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Referat über die Noggenumrmsrage. 
Auf Wunsch des Herrn Secretciiren der livl. ökono­
mischen Societät, welche für ihre Januarsitzungen die 
Roggenwurmfrage zur Discussion gestellt hat, erlaube 
ich mir nachstehendes kurze Referat in dieser Angelegen-
heit zu erstatten. 
Die Raupe der agrotis segetum hat in den Jahren 
1885 und 86 schon recht bedeutende Verwüstungen ange-
richtet, doch erreichten diese im Jahre 87 eine so unheim­
liche Ausdehnung, daß die Frage der Beseitigung dieser 
Calamität für die Landwirthschast der baltischen Provinzen 
zu einer brennenden geworden ist. 
Wenn wir zuerst bei diesen auf einander folgenden jähr­
lichen Schädigungen die Frage auswerfen, warum diese 
Devastationen eine solche Ausdehnung gewonnen haben, 
so dürfte vielleicht die Antwort gerechtfertigt erscheinen, 
daß trockene Vorsommer die Entwickelung der Raupen sehr 
gefördert unb die überaus schwachen Winter den Schmet­
terlingspuppen nichts geschadet haben. Selbst zu wenig 
Entomolog, um die Richtigkeit dieser Befürchtung aufrecht 
erhalten zu können, scheint mir aber vom landwirthschaft-
liehen Standpunct aus eine andere Antwort sicher zu stehen, 
die namentlich für das Jahr 1887 in Rücksicht zu ziehen ist. 
Bei der sehr starken Kleeernte und dem unmittelbar 
darauf folgenden Roggenschnitt konnte in den meisten Fällen 
auf den Gütern der Brachbearbeitung nicht die nöthige 
Aufmerksamkeit gewidmet werden, man fand fast überall 
die künftigen Roggenfelder stark eingegrünt, und der Kord­
pflug wurde meistens später als gewöhnlich ausgeführt. 
Der Raupe war hierdurch nicht allein Nahrung, sondern 
auch genügender Schutz gegen Feinde geboten und ihre 
Entwicklung in keiner Weise behindert, so daß es ihr mög-
iich war, diese ungeheuren Verwüstungen der Roggenfelder 
auszuführen. 
Was nun weiter die Sckutzm ill.eJL.q<>qf>n die Schädi­
gungen des Wurms anbelangt, so scheint die sorgfältigste 
Brachbearbeitung, namentlich die Reinhaltung von Unkraut, 
bis jetzt immer noch als sicherstes Vorbeugungsmittel an-
erkannt zu werden. Das wiederholte Eggen, das sehr 
empfohlen wird, hat in dürren Vorsommern seine großen 
Mißlichkeiten, da der Boden zu trocken und locker durch 
diese Arbeit für die künftige Roggenbestellung gemacht 
wird. Die Entfernung des Unkrauts durch starkes Be-
weiden der Brachfelder, durch Ausziehen oder Ab­
schneiden der größeren Pflanzen und Abmähen des klei­
nern Unkrauts, das an etlichen tiefer gelegenen, feuchten 
Stellen wuchert, ist in dieser Beziehung mehr zu empfehlen. 
Im vergangenen Herbst hatte ich Gelegenheit zu beobach­
ten, wie nöthig dem Wurm eine schützende Decke oder auch 
vielleicht die Nahrung ist. Auf einer Brachlotte von un­
gefähr 60 Sofft, fanden sich nach dem Kordpflug und bem 
später Enbe Juli erfolgten Abeggen eine Menge Disteln 
vor, bie Weber ber Haken noch bie Egge zerstört hatten. 
Die Disteln würben sorgfältig ausgestochen, biese Arbeit 
aber burch einen Regen unterbrochen, so baß etwa 10 
Löfs!., bie im Jahre vorher mit Kartoffeln bestellt waren 
unb ohnehin nicht stark burch Verunkrautung sich auszeich­
neten, ungereinigt stehen blieben. Bei bem Ausziehen ber 
Pflanzen fanben sich unter jeder Raupen, häufig recht 
viele, so baß für bie Aussaat, bie 8 Tage später erfolgte, 
gefürchtet werden mußte. Jedoch blieb der gereinigte Theil 
vollständig unversehrt, während die übrigen 10 Sofft, vom 
Wurme durchfressen jvurben. Der Wurmschaben auf bie-
fem Theile bes Felbes wiberlegt auch bie Behauptung, 
baß Kartoffeln als Vorfrucht ber Brache den Wurm fern 
halten sollen (cfr. balt. Wochenschrift 1887 Nr. 8) und 
vermuthe ich, daß der in solcher Fruchtfolge weniger beo-
Ibachtete Schaden sich auf die itnfrautfreie Brache nach 
Kartoffeln zurückführen läßt, während Halmfrüchte ober 
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Flachs als Vorfrucht mehr dem Unkrautwachsthum förder-
lich erscheinen. 
Im verflossenen Jahre konnte man ebenso wie 
in allen Jahren mit trockenen Vorsommern bemerken, 
daß der Wurm auf leichtem Ackerboden in feuchten oder 
lehmigen Stellen zuerst auftrat, auf schwerem Thon sich 
dagegen die Stellen erwählt hatte, die sich durch lockere 
und mürbe Krume auszeichneten. Jedenfalls hat der 
Schmetterling schon zum Ablegen seiner Eier diese Stellen 
aufgesucht und haben wir darum bei Vertilgung des Un-
krauts am meisten auf diese Brutstellen unsere Aufmerk-
samkeit zu richten. Auf Bauerfeldern, die durch Schaf-
hütung völlig graslos gehalten wurden, habe ich den 
Wurm im Herbst 1887 nur spärlich oder gar nicht bemerkt, 
während solche weniger stark beweidete Brachfelder stark 
geschädigt wurden. 
Ganz gleichgültig hat' es sich erwiesen, ob der Dünger 
im Winter oder erst zu Johanni auf das Feld gebracht 
wurde, ebenso hat Snperphosphat durchaus keine directe 
Wirkung auf die Schädigungen des Roggenwurms. Kommt 
die Raupe aber nicht in zu großer Menge vor, so bestan-
det sich ein spärlich dnrchsressener Roggen mit künstlichem 
Dünger gedüngt viel stärker, als ein nur mit animalischem 
Dünger bestelltes und durch den Wurm geschädigtes 
Winterfeld. 
Ist der Wurm erst einmal aufgetreten, so steht der 
Landwirth bis jetzt recht Hülflos da; selbst die Wissen-
schast läßt ihn dabei im Stich, da sie auch noch über recht 
wenige sichere Beobachtungen dieses gefährlichen Schäd-
lings verfügt. Sehr erfreulich ist es deßhalb, wenn prak-
tische Landwirthe sich über die Lebensweise der agrotis 
segetum informiren und sind daher die Beobachtungen, 
die mir Herr Verwalter Kangru auf Kerkau — Kirchspiel 
Jacobi mittheilt, von Interesse. Er schreibt darüber u. ct.: 
„1887 wurden zur Zeit der Saatbestellung 20 Würmer 
in eine Bnrke mit Erde gebracht und eine Hand voll 
Roggen eingesäet. Nach 2 Wochen war kein Korn mehr 
zu finden, sobald der Roggen anfing zu keimen, wurde er 
sofort von Würmern verzehrt. Hierauf wurde eine zweite 
Gabe Roggen der Erde zugemischt, die nur zum Theil auf-
gefreffen wurde, während der übrige Theil freudig empor 
wuchs. ~ In der Gefangenschaft eingepuppte Raupen 
(1886) flogen am 28. Mai 1887 aus, im Freien wurde 
der Schmetterling noch bis Ende Juli bemerkt." 
Diese ausgedehnte Flugzeit der agrotis segetum läßt 
auch die Erklärung zu, warum im verflossenen Jahre spät 
gefäeter Roggen ebenso durch Wurmschaden gelitten, wie 
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frühe Saat. Für das Aufkommen der zweiten Saat in 
der Burke spricht die Vermuthung, daß die Raupen sich 
bei der Keimung des Roggens wohl gerade im Stadium 
ihrer Häutung befunden haben und während dieser krank­
haften Periode ben Fraß verschmähten. Septembersaat 
wäre wohl ein Schutzmittel, wenn für unser Klima biefe 
Saatzeit nicht zu riskirt erscheinen bürste. 
Meiner unmaßgeblichen Meinung nach wäre ber wich­
tigen Frage bes Kampfes gegen ben Roggenwurm burch 
wissenschaftlich - exacte Beobachtungen ber Raupe unb bes 
Schmetterlings am meisten gedient unb würben biefe Beo­
bachtungen von ber livl. ökonomischen Societät sehr wesent­
lich burch Aussetzung einer Prämie für bie beste, leicht 
faßliche, ben Roggenwurm behanbelnbe wissenschaftliche 
Arbeit geförbert werden. Möchten die Discufsionen über 
diese überaus wichtige Frage dazu beitragen, dem Schäd-
ling engere Grenzen setzen zu können! 
Andern, im December 1887. O. Hofs mann. 
Der Fox-terrier, 
von Baron A. von Hoyningen-Huene-Echmes. 
Hitler ben vielen kleinen Hunberaffen nimmt ber Fox­
terrier bte erste Stelle ein. Es ist eine überaus nützliche 
unb eble, aus England ftammenbe Hunbeart, bie hier zu 
Laube wenig ober garnicht gekannt ist. Im Interesse 
mancher Liebhaber aus bem Leserkreise ber balt. Wochen­
schrift bürste baher bie Bekanntschaft mit bem von mir 
in Nachfolgenbent geschilferten Fox-terrier nicht unwill­
kommen sein. 
Diese Art gehört wie bereits erwähnt zu den kleinen 
Hunderassen. Ausgewachsen erreichen sie eine Körperhöhe 
von ca. 40 Cm. und eine Länge von ca. 60 Em. — Die 
zumeist vorkommende Farbe ist rein weiß oder auch schwarz 
gefleckt. Das kurze Haar liegt glatt an. Die Bauart ist 
schlank und sehr proportionirt. Der kleine rattlerähnliche 
Kopf mit seinen mittellangen Ohren und nußbraunen 
Augen ist hübsch. Bei großer Intelligenz und sehr ent­
wickeltem Geruchssinn, ist der Fox von Temperament sehr 
lebhaft und flink wie ein Wiefel. 
Bis vor zwei Jahren zurück hielt ich außer großen 
Hofhunden gar keine kleinen Hunde im Zimmer. Nach-
dem jedoch ein größerer Einbruchdiebstahl im Hause ver­
übt wurde, entschloß ich mich in Anbetracht der zuneh­
menden Unsicherheit, mir Zimmerhunde anzuschaffen, doch 
solche, welche auch für meine Zwecke geeignet, da ich nicht 
allein die Bewachung des Hauses, fondern auch die Ver­
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tilgung von Katzen, Iltissen, Ratten und Mäusen im Auge 
hatte und die anzuschaffenden Hunde auch zum Schutze 
des Geflügelhofes dienen sollten. 
Nach längerer Correspondenz mit dem Auslande 
wurden mir von verschiedenen Seiten die Fox-terrier's 
als unübertrefflich für meine Zwecke empfohlen und ge-
lang es mir mit vieler Mühe, im Laufe eines halben 
Jahres mit Hülfe eines Geschäftsfreundes, endlich ein Paar 
Welpen edelsten Blutes zu erwerben, die im Frühjahr 1886 
hier wohlbehalten eintrafen. 
Die damals importirten Welpen sind mittlerweile zu 
hübschen Hunden herangewachsen, jetzt schon vier, und sind 
meine auf sie gesetzten Hoffnungen vollständig in Erfüllung 
gegangen. In der Vertilgung von Katzen, Ratten, Mäu-
sen :c. leisten sie wohl das Unglaubliche, während Vögel 
und Geflügel nicht beachtet werden, allenfalls wird nach 
einem auffliegenden Spatz gehascht. Auf ihren Jagden 
sind sie unermüdlich. Die Katzen werden mit grenzenloser 
Wuth angefallen, aus den Rücken geworfen, zwischen den 
Vorderläufen an der Brust gepackt und in wenigen Se-
cunden todtgebissen. So erlagen voriges Frühjahr im 
Laufe einer Woche allein 18 herrenlose Katzen, die sich 
auf Kosten der gefiederten Welt in Feld und Wald herum-
trieben und auf ihren Raubzügen abgefaßt wurden. — 
Ratten werden aus nur irgend zugänglichen Schlnpfwin-
seht hervorgezogen, nötigenfalls auch ausgegraben, wie 
auch ganze Mäusefamilien aus ihren Löchern, wenn solche 
erreichbar, hervorgeholt. Einzelne Mäuse giebt es bei mir 
in den Zimmern nicht mehr, sobald sich eine solche zeigt, 
wird sie fortgefangen. Man muß nur darauf sehen, daß 
die Zimmereinrichtungen von den Wänden etwas abstehen, 
um dem Hunde den nöthigen Durchgang zu gewähren. 
Die Maus wird mit einem Satz gefaßt. 
• Auch auf Hasen ist der Fox - terrier zu verwenden, 
die er sehr flink jagt, doch ohne Schall. Oft bringen sie 
einen Hasen zwei Mal zu seiner Lagerstelle zurück; doch 
täuscht bisweilen ihre weiße Farbe, wenn man es mit 
einem weißen Hasen zu thun hat. Zum Fuchsgraben 
habe ich meine Hunde noch nicht gebraucht, glaube aber, 
daß sie auch hier zu verwenden sein werden*). Als be-
sonders empfehlenswerthe Eigenschaft kann ihr besonderes 
Attachement an Kindern noch erwähnt werden, denen das 
muntere und flinke Spiel, sowie die besondere Aufmerk­
*) Ernst Schlotfeldt, Jagd-, Hof- und Schäferhunde, 
Theaer-Bibliothek Bd. 69 nennt den Fox-terrier sogar 
„Fuchspintscher" und sagt, daß er in England vorzugsweise 
zur Fuchsiagd verwendet werde. D. B. 
samkeit und Gelehrigkeit dieser Hunde eine wirkliche Freude 
bereitet. Auch lernen sie, ohne dazu angehalten zu werden, 
entwischte Hühner auf die vorsichtigste Weise durch An-
packen am Flügel zu apportiren, auch finden sich Beispiele, 
wo sie auf dem Hofe Ruhe und Ordnung unter Geflügel 
aufrecht erhalten und Gänse und Enten Abends zusammen 
in die Ställe treiben. 
Der Fox-terrier ist durchaus nicht mit dem Bull­
terrier zu verwechseln, der wohl auch als Fanghund recht 
gnt zu verwenden ist, jedoch bei weitem nicht jenes gut-
müthige Naturell besitzt, wie der Fox-terrier, von dem er 
sich übrigens auch wesentlich im Aeußern unterscheidet. 
Ersterer ist bedeutend stärker gebaut, mit dickem runden 
Kopf. Gesicht mopsähnlich, während sich der Fox durch 
eine schlanke geschmeidige Figur und den rattlerähnlichen 
Kopf auszeichnet. 
Herr Dr. R. Möller in Thüringen, Vorsitzender eines 
Geflügelzucht-Vereins, schreibt mir über den Fox-terrier: 
„Es freut mich, daß Sie Ihre Aufmerksamkeit dieser edelsten 
unter allen kleinen Hunderassen zugewendet haben. Sind 
sie beim Erwerb gut angekommen, so bin ich sicher, daß 
Sie dieselben nie wieder aufgeben werden." 
Derselbe Herr hat auch einen Artikel über den Fox­
terrier in den Schleswig - Holsteinischen „Blättern für 
Geflügelzucht" niedergelegt. 
Johannis-Roggen und Kornwnrm. 
Das Buch, „Praktische Erfahrungen über den Anbau 
der Feldfrüchte in den Ostseeprovinzen" von B. Hehn, 
enthält ein sehr günstiges Urtheil über den Johannis-
Roggen. Auch, wer den Herrn Hehn nicht kennt, erhält 
den Eindruck, daß er ein sehr erfahrener Landwirth sei 
und seine Angaben unbedingtes Zutrauen einflößen. Wo-
her kommt es nun aber, daß so viele, welche hier den 
Johannis-Roggen versucht, die Erfahrung gemacht haben 
daß der Körner*Ertrag durch den Grünschnitt sehr beein­
trächtigt werde und zwar so sehr, daß die Versuche meist 
bald wieder ausgegeben wurden? 
Die nächste Wahrscheinlichkeit liegt darin, daß wir 
überhaupt nicht den richtigen Johannis-Roggen gebaut 
haben. Unsere Samenhandlungen betreiben bis jetzt über­
haupt selbst noch keine Samenzucht, wenn sie sich also 
auch alle mögliche Mühe geben, wirklich das Saatgut zu 
beschaffen, dessen Namen in ihrem Katalog steht, so sind 
sie doch immer darauf angewiesen ohne Controlle anzu-
nehmen, was der betreffende Laydwirth ihnen zuschickt. 
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Bei dem kleinen Maßstabe, in welchem aber hier bisher 
Johannis-Roggen gebaut worden, ist ein Reinhalten der 
Saat kaum denkbar. Da vollends der Roggen vorHerr-
sehend ein Fremdbestäuber ist, d. h. die weibliche Blüthe 
durch den Blüthenstaub der Nehren, welche aus demselben 
Korn aufwachsen, fast garnicht befruchtet wird, sondern 
zur guten Befruchtung den Blüthenstaub anderer Roggen-
pflanzen erfordert, so muß Kreuzung mit anderen Roggen-
arten, die meist auf demselben Felde gebaut werden, so 
vielfach vorkommen, daß ein Ausarten durch die Kreuzung 
unbedingt erfolgen muß. 
Wir verlassen uns in solchen Fällen immer auf das, 
was man frische Saat nennt. Wie oft ist diese frische Saat 
aber überhaupt besser als die alte, selbst wenn sie wirklich, 
wie wir glauben, von recht weitem her, aus dem Aus-
laude, stammt; dorther, wo der Johannis-Roggen zu 
Hause ist? Wo ist denn der Johannis-Roggen aber über-
Haupt so eingebürgert, daß man sicher sein kann, dorther 
echte Saat zu erhalten? 
Eines der gründlichsten und gediegensten Handbücher 
des Getreidebaues, das von Körnicke & Werner, gegen 
1500 Seiten stark, bespricht auch die Frage der Herkunft 
aller Roggensorten. Vom Johannis-Roggen ist dabei 
gesagt p. 560, er sei wahrscheinlich aus den Ostseeprovinzen 
Rußlands nach Deutschland gekommen. Wenn also hier 
die Heimat des Johannis-Roggens liegen soll, und Werner 
solches sagt, ist den dortigen Kennern jedenfalls diese 
dortige Heimat, auf die wir rechnen, nicht bekannt. 
Ich erlaube mir daher an Herrn Hehn oder die-
jenigen, welche sonst in der Lage sein sollten, darauf zu 
antworten, die Frage, wo die Saat herstamme, mit welcher 
so gute Resultate erzielt werden können? Wahrscheinlich 
ist die beste Quelle doch eine ausländische, oder hat Herr 
Hehn jetzt hier auch solche Saat, mit der man hoffen 
kann solche Resultate, wie seine bisherige Erfahrung sie 
kennt, zu erreichen? 
Es wäre sehr dankenswerth, wenn Herr Hehn, bei 
seiner Kenntniß und Erfahrung in dieser Sache, das 
Züchten guten Johannis-Roggens unternehmen wollte. 
Nach den Berichten zu urtheilen, welche man mit-
unter über den Johannis-Roggen liest, scheint es aller-
dings auch guten Johannis-Roggen zu geben; aber wenn 
jemand seinen Anbau hier versuchen will, bleibt es zum 
mindesten ein glücklicher Zufall, wenn er wirklichen guten 
Johannis-Roggen zur Saat erhält. 
Das Züchten der Getreidearten wird noch so selten mit 
der erforderlichen Confeqnenz betrieben, und ist doch so wich­
tig für das Gedeihen der Landwirthschaft, daß wir weise 
daran thäten, uns sehr viel mehr als bisher damit abzn-
geben; nur dadurch sind die Getreidearten und Viehrassen 
entstanden, welche den gegenwärtigen Culturzustand des 
Menschen ermöglichen. Allerdings geschah das Züchten 
ursprünglich nur unbewußt und zufällig, jetzt aber, wo 
wir die Sache begreifen, müßte wohl mehr Aufmerksamkeit 
darauf verwandt werden, als meist geschieht. Es ist außer 
dem Nutzen auch eine höchst interessante Beschäftigung, sie 
kann sich bis zur Passion steigern, wir brauchen bloß an 
unsere Bekannten zu denken, die Schafe, Milchvieh oder 
Pferde züchten; die Passion steigt bei etwas lebhaften 
Charakteren sogar oft über die Grenzen des Praktischen 
hinaus, und wird zu einer kostspieligen Leidenschaft. Darum 
aber, hoffe ich, wird sich doch niemand die Freude ver­
sagen, die jeder empfindet, wenn sein Roggen zwei Pfund 
schwerer wiegt, als der seiner Nachbarn. 
Seit einigen Jahren erst versuche ich Kartoffeln und 
Roggen zu züchten; die kleinen Erfolge, welche man er­
langt zu haben glaubt, auch wenn sie sich mitunter nach­
träglich als Täuschung erweisen, sind immer solch' ein 
Sporn, nach mehr zu streben, daß man die Mühe ver­
gißt und schließlich wirkliche Resultate erreicht. 
Eine fernere Frage, die ich mir an Herrn Hehn zu 
richten erlaube, ist die: Wenn er sagt, daß ber Kornwnrm 
den Johannisroggen nicht angreife, meint er damit, daß 
er ihn auch dann nicht fresse, wenn man den Johannis­
roggen erst im Herbst säet? 
Ich habe in diesem Jahr zum ersten Mal als Ver­
such Winterhafer und Wintergerste ausgesäet und zum 
Beobachten und Vergleichen 7 verschiedene andere Arten 
Sommernkorn ebenfalls jetzt im Herbst gesäet und zwar: 
Bartlose englische Gerste von Webb, sechszeilige hiesige 
Landgerste, zweizeilige Himalaja-Gerste, sechszeilige Hirna-
laja-Gerste, hiesigen türkischen Hafer, Tambowschen Hafer, 
weißen englischen Hafer von Webb. Der Kornwnrm hat 
sich dort auch gezeigt, von der Wintergerste hat er etwa 
die Hälfte vernichtet, auch von der sechsseitigen Himalaja-
Gerste hat er einzelne Pflanzen zerstört, die übrigen Som-
merfornforten aber nicht berührt 
Unmittelbar neben diesem Versuchsfelde habe ich zum 
Beobachten und Kreuzen auch 12 verschiedene Sorten 
Roggen in Reihencultur neben einander gejäet und zwar: 
3 verschiedene Proben Probsteier-Roggen, Zeeländer-Roggen, 
Besthorns RiefetvRoggett, finnischen Knmo-Roggen, fin­
nischen 12 Jahre in Sagnitz gebauten Roggen, alten fin­
nischen Roggen aus Moifio, Wafa-Roggen importirten, hie­
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sigen sogenannten russischen Roggen, Champagner Roggen. 
Diese hat der Kornwurm ganz gleichmäßig und sehr 
stark alle angegriffen. Hat Herr Hehn mit Sicherheit die 
Beobachtung gemacht, daß der Kornwurm auch den im 
Herbst gesäeten Johannis-Roggen niemals angreist, so 
könnte solches für die Gegenden und Jahre, in denen 
dieses Jnsect sein Unwesen so stark treibt, daß selbst die 
zweite Roggensaat vernichtet wird, sehr wichtig werden. 
In solchen Fällen wären viele gern bereit auch hohe 
Preise für Roggensorten zu zahlen, die vom Wurm nicht 
gefressen werden, selbst wenn die Qualität des Korns 
etwas schlechter wäre als die anderer Roggensorten. 
Ohne Erfahrung darin zu haben, halte ich es für 
wahrscheinlich, daß der Kornwurm den Johannisroggen 
nur deßhalb meidet, weil er bis zur Zeit, wo dieses In-
sect bei Appetit ist, bereits zu hart wird. 
Ich kann nicht umhin bei dieser Gelegenheit meine 
diesjährigen Beobachtungen in Bezug auf den Wurmfraß 
hier auch auszusprechen. Sehr häufig hört man anrathen, 
das Korn mit gewissen Mitteln zu imprägniren. um es 
vor dem Wurmfraß zu schützen. In England habe ich 
gesehen, daß man Weizen in einer Lösung von Galizien-
stein welchen ließ, bevor man ihn säete. Der Farmer, 
der das that, war in Verzweifelung über den Wurm, 
sagte aber selbst, daß auch dieses Mittel nichts nütze. Nach 
meiner Beobachtung beginnt der Wurm seine zerstörende 
Arbeit überhaupt nicht am Samenkorn, sondern erst nach-
dem die iunge Pflanze gekeimt hat; er frißt dann den 
zarten weißen Theil der Pflanze unter der Erdoberfläche 
seitlich an. Wenn man bemerkt, daß eine Roggenpflanze 
rothe oder gelbe Blätter bekommt, und sie dann vorsichtig 
ausgräbt, findet man in der Regel, daß die Hälfte oder 
2/s des Pflanzenhalms unter der Erde der Länge nach 
weggefressen ist. Schließlich beendet der Wurm fein Werk, 
indem er den Stengel ganz durchnagt, worauf die zarten 
Blätter über der Erde sehr schnell ganz abwelken und 
verfaulen. In einzelnen Fällen schien mir das Innere 
des Samenkorns selbst schließlich auch ausgefressen zu 
werden, doch bildet der junge Halm unter der Erde jeden-
falls die Haupt-Nahruug des Kornwurms. Die Versuche, 
die Hülse des Samenkorns mit Substanzen zu imprägniren, 
welche dem Wurm nicht munden, müssen also ganz frucht-
los fein, weil dieser Geschmack sich unmöglich dem Halm, 
der aus dem Keim des Samenkorns erwächst, mittheilen 
kann. Graf Fr. Berg. 
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L i t t e r a t u r .  
Jagd-, Hof- und Schäferhunde. Prattisches 
Handbuch für jeden Hundebesitzer. Von Ernst Schlotfeldt. 
Mit 21 in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin. Ver-
lag von Paul Parey. 1888. Band 69 der Thaer-Bibliothek. 
Wie die Thaer-Bibliothek überhaupt, so bietet auch dieses 
soeben erschienene Bändchen im knappstem Umfange durchaus 
vollständige und gediegene Anleitung. Ich traue mir nur 
ein Urtheil über den die Jagdhunde im engern Sinne be-
handelnden Theil zu, dieser aber ist ganz vortrefflich abgefaßt. 
Dabei behandelt das Werk aus 202 Seiten eine so große 
Anzahl von Hunderassen daß es nach dieser Hinsicht nicht 
leicht versagen dürfte. Neben den Kennzeichen eines guten 
Exemplares sind auch die häufiger anzutreffenden Fehler jeder 
Rasse gekennzeichnet. Das Buch dürfte nicht nur dem Hunde­
liebhaber, sondern auch den Veranstaltern von Ausstellungen 
gute Dienste leisten, welche nicht selten in die Lage kommen, 
ganz specielle Kenntnisse auf diesem Special-Gebiete entwickeln 
zu müssen. 
Beiträge zur Statistik des Rigaschen Han 
dels, Jahrgang 18*6» Bearbeitet und herausgegeben 
im Auftrage der handelsstat. Section des Rigaer Börsen-
Comites von Fr. v. Jung-Schilling, Secretair der 
Section. Riga 1887. 
Beiträge zur Statistik des Handels von 
Reval und Baltischport. Jahrgang 
Herausgegeben vom handels-statistischen Burean des Revaler 
Börsen - Comites. Reval 1887. 
Fast gleichzeitig sind diese beiden neuesten Folgen der 
werthvollen Sammelwerke über den Handel unserer beiden 
größten Handels- und Hafenstädte an die Oessentlichkeit ge-
treten. Die bedeutendste Lücke, welche der Revaler Handels-
bericht aufwies, betraf die Nachrichten der Güterbewegung 
auf der baltischen Bahn. jJZach einer sehr umständlichen Cor; 
refpondenz mit der statistischen Abtheilung der baltischen 
Eisenbahnverwaltung in St. Petersburg konnte schließlich 
doch nur sehr wenig geboten werden, um jene Lücke zu füllen. 
Die Unterscheidung der Herkunft nach den Stationen ihrer 
eigenen Bahn hat die Eisenbahnverwaltung nicht zu liefern 
vermocht. 
Wirthschastliche Chronik. 
Zugochsen Prüfung in Breslau. Die deutsche 
Landwirthschafts Gesellschaft bat neues Leben in das land-
wirthschaftliche 'Ausstellungswesen gebracht. Unter anderm 
sucht sie die Prüfung der Zugochsen in Gang zu bringen. 
Nach einem kleineren Versuche in Frankfurt a. M. soll die 
nächstbevorstehende Ausstellung dieser Gesellschaft in Breslau 
diesen ganz neuen Zweig cultiviren. Darüber schreibt Wilh. 
Gerland in Halberstadt u. a.: „Ein guter Zugochse muß aller-
dings zugleich so gebaut sein, daß er sich später als Mast-
ochse verwerthen läßt, allein eine Beurtheilung nur nach 
dieser Richtung hin, wenn sie auch viel einfacher wäre, bleibt 
immer eine einseitige, denn es liegt die Gefahr vor, daß die 
Leistungsfähigkeit als Zugthier nicht berücksichtigt wird. Dem 
soll nun durch Einrichtung dieser Prüfungen abgeholfen werden 
und zwar Prüfungen in der Hinsicht darauf, welche Last ein Ge-
spann überhaupt bewältigen kann, dann zweitens darauf, welche 
StreckeWeges ein solches mit einer Normallast in einer gegebenen 
Zeit zurücklegen kann, und endlich drittens darauf, wie gängig 
sich ein Gespann im Pfluge zeigt. Bei diesen Prüfungen 
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ist nun nicht nur eine Rasse unter sich zu prüfen, sondern 
die verschiedensten Rassen haben mit einander zu kämpfen, 
denn es ist die Frage z. B. noch nicht entschieden, ob Zug­
ochsen der Niederungs-Rassen denen der Höhen-Rassen nicht 
vielleicht gleichwertig sind oder sie gar übertreffen können." 
Die schädlichen Jnseeten im Jahre 1887. 
Prof. Dr. Lindeman ^in Moskau berichtet in der deutschen 
St. Peterburger Zeitung (landw. Beil. Nr. 52): 
Im Jahre 1887 haben die schä dlichen Jnsecten^in Ruß-, 
land nur stellenweise merklichen Schaden angerichtet, während 
größtentheils die Ernte eine überaus reiche gewesen ist. Im 
folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der mir zugekom-
menen Berichte über diesen Gegenstand, welchen gewöhnlich 
die betreffenden Jnsecten oder beschädigten Pflanzen beige-
fügt wurden, die also ganz genau bestimmt werden konnten. 
1. Der Roggen wurde von mehreren verschiedenen 
Jnsecten heimgesucht die zwar von folgenden: 
a) Die Hej se n sJ lLS.e verursachte recht bedeutenden 
Schaden an vielen Orten der Gouvernements Woronesh, 
Tambow und Tschernigow. Das alljährliche Auftreten der 
Hessenfliege im Gouv. Woronesh. besonders in den Kreisen 
Bobrow und Nlshnedewizk, sin De t darin seine Erklärung, daß 
hier beinahe überall und alljährlich sehr viel Sommerweizen 
angebaut wird neben Wintergetreide. In diesem Sommer-
Weizen vermehrt sich die zweite Fliegengeneration und über-
fällt von hier aus im Laufe des August die neuen Winter­
saaten. Darum ist es gerathen, in den jetzt stark von der 
Fliege heimgesuchten Gegenden mit der Cultur des Sommer-
Weizens und der Gerste für zwei Jahre eine kleine Pause 
zu machen, die Sommerfelder mit Hafer zu bestellen und 
gleichzeitig die Aussaat des Wintergetreides nicht vor Anfang 
August zu beginnen. Dadurch wird es möglich sein, die 
Hessenfliege dort zu vertilgen, wo dieselbe jetzt alljährlich so 
großen Schaden verursacht. 
b) Der Ge treideerd floh (Haltica vitulla) hat blos 
in den letzten Jahren die Aufmerksamkeit der Landwirthe auf 
sich gelenkt und sind darum die Berichte Über denselben nur 
aus wenigen Gegenden der Gouv. Tambow und Woronesh 
eingelaufen. 
c) Die Nehren des Roggens wurden zur Blüthezeit an^ 
gefressen von der G_e_treidijrtLangc (Eurygaster maurns) 
unb der Cetonia horfas in den Steppen des Terekgebietes, 
im nördlichen Kaukasus. 
d) Absterbende, weiße Nehren, als Folgen eines Durch-
fressens der oberen Halmglieder durch die Raupen der Ti-
njea tanrella, wurden beobachtet in den Gouv. Kasan, 
Rjasan, Tula. ~ 
2. Das junge Sommergetreide wurde beschädigt 
a) durch die Raupen der Hy droecia nictjjtans im 
Gouv. Nishni-Nowgorod und 
b) durch die Oscinis frit_ int Gouv. Woronesh. 
3. Die ausgesäeten Maiskörner wurden ausgefressen 
durch die Larven des Maiskäfers (Pedinus femoralis^ im 
Gouv. Poltawa sowie auc£T~in Bessarabien. 
4. Buchweizen, Sonnenblumen und Kartoffeln 
wurden beschädigt durch: 
X a) die Wintersaateule (Agrotis segetum) im Gouv. 
Woronesh; " 
b) Lethrus cephalotes daselbst und im Gouv. Kiew; 
c) Drahtwürmer (Athous iiiger, M elarithus rutipes 
und Agriotes segetis) im Gouv^ Woronesh und Pöltawa. 
5. Die Wassermelonen im nördlichen Kaukasus 
wurden verdorben durch Raupen her Wintersaateule. 
6. Die Runke 1 r übe n wurden "tiefressen durch: 
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a) Schildkäfer (Cassida nebulosa) in den Gouv. Pol-
tawa, Charkow, Tula; 
b) die obenerwähnten Drahtwürmer im Gouv. Poltuwa; 
c) die Wintersaateule im Gouv. Podolien. Diese letzt-
genannten Raupen haben in den letzten Jahren große Ver-
Wüstungen angerichtet an Rüben selbem in Frankreich, wo sie 
unter bem Namen „ver gris" wohlbekannt sind. Man wen­
det dort mit großem Erfolge folgende Maßregel gegen diese 
Raupen an: Mit bem Pfluge werben Furchen gezogen in 
zwei einanber kreuzenben Richtungen unb in einigen Knoten­
puncten bieser Furchen werben mit bem Spaten Löcher aus­
gestochen. Die Raupen folgen ben Furchen unb fallen in 
biefe Löcher, wo sie in großer Anzahl gesammelt werben kön­
nen ober ben Vögeln eine leichte Beute werden (V. Journal 
d'agriculture practique- 1887, II.). 
7. Der Raps wurde befressen durch Larven von Ento-
moscelis adoni (Iis. 
8. Das aufgespeicherte Getreibe wurde angegriffen von: 
a) dem schwarzen Äontwurm (Calandja gratiaria) im 
Gouv. Woronesh; 
b) dem weißen Kornwurm (Tinea granella) und c) 
ben Raupen ber Hadena basiiinea im Gouv. Orenburg. 
9. Die Apfelbäume wurden beschädigt von: 
a) Raupen der Motte Hypononienta malmella in 
den Gouv. Jekateriy^osslaw, Woronesh, Ssaratow, Moskau 
und in der Krim; 
b) dem Blutsauger (Psyüa.JTialij; 
c) Raupen der Spinner (Liparis dispar und Liparis 
neustria); 
d) Käfern: Rhynchites cnpreus unb Anthonomns " ' 
pomorum in sehr verschiedenen Ortschaften des Reiches, unb 
e) Mytilospis pomorum in bet Krim. 
S p r e c h s a a l .  
I. Kühn giebt in seiner gekrönten Preisschrift über „die 
zweckmäßigste Ernährung des Rindviehs" folgendes von 
F ü r s t e n b e r g  g e r a t h e n e s  M i t t e l  g e g e n  d e n  u n g e n ü g e n ­
den Geschlechtstrieb zu fetter Fersen an: „Bei sehr 
fetten Fersen, welche zwar normal gebildete Geschlechtstheile 
besitzen, ober durchaus keine Reizung zur Vollziehung der Be-
gattung zeigen, oder welche mehrere Male belegt wurden, 
ohne zu empfangen, empfiehlt Fürstenberg, durch Reizung der 
Milchdrüse die SecretionSthätigkeit in derselben anzuregen. 
Nach seiner Beobachtung konnte bei Fersen nach Verlauf von 
4—6 Wochen die Menge der secernirten Milch auf 31/*—4:/u 
Liter gebracht und weiterhin auf nahezu 7 Liter gesteigert 
werden. Nachdem die Milchdrüsen einige Zeit lang so in 
Thätigkeit erhalten waren, trat die Brunst ein und die Thiere 
concipirten sehr leicht. Diese Reizung der Milchdrüsen kann 
durch die Hand eines geschickten Melkers, sicherer aber unb 
schneller dadurch herbeigeführt werden, daß man ein junges 
Kalb so in ber Nahe ber betreffenben Ferse anbindet, baß es 
leicht zu ben Zitzen ber letzteren gelangen unb an biegen 
saugen kann. Durch bas Saugen wirb ein ber Ferse ange­
nehmes Gefühl hervorgerufen, dem sie sich nicht entzieht, wäh-
renb sie sich gegen bas Melken leicht widerspenstig zeigt. Da 
nun sehr oft, mindestens 10—12 Mal am Tage das Melken 
zuerst zur Ausführung kommen muß, so ist dieses Verfahren 
mit Umständen verknüpft, wogegen das Saugenlassen eines 
Kalbes leicht zum Ziele führt. Fürstenberg räth bei alleU 
Fersen, die das Alter von 1B/* oder 2 Jahren erreicht haben, 
dieses Verfahren zur Anregung ber SecretionSthätigkeit der 
Milchdrüsen in Anwendung zu bringen. R. v. V. 
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3 R. 20 K. pro Tscht. 
7 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 6. (18.) Januar 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 <0, h. = 64—65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
. . . 102 — 103 „ „ = 64—67 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 80 „ „ , 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 95 „ 
Hafer 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-, — 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 40 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 25 K. p. Sack k 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K . P .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5. (17.) Januar 1888, A. Brokhausen. 
Roggen . . 118—120 Ah.--- 68—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  —  7 6 — 7 8  
Export-Gerste 104—105 „ .. = 72—73 
S o m m e r w e i z e n  1 2 8 — 1 3 0  „  „  —  8 5 - 9 1  
Winterweizen 128—130 .. „ — 93—96 
Hafer ... 75 -77 „ „ --- 58—60 
Reval, den 4. (16.) Januar 1888. Exportirt wurden 
vom Verein estl. Landwirthe für Fleischexport und Verkauf 
von Mastvieh vom 5.—20. Dec. 1887 137 Stück Mastochsen, 
der Verein bezahlte für Thiere über 1200 Pfd. Lebendge­
wicht 6Ys Kop. pro Pfd., unter 1000 Pfd.- 53A Kop., in 
R e v a l  g e w o g e n .  P r e i s  i n  L o n d o n  z w i s c h e n  2 ' 8  u n d  3 1 2  
Pence pr. Pfd. engl, für estländische Mast. 
Riga, den l. (12.) Jan. 1888. R. Bierich. (Riga, 
Mallstr. 2). Durch den am 25. Dec. eingetretenen Umschlag 
in ber Witterung ist die Schlittenbahn zerstört das Fahr-
wasser auf der Düna aber wieber so weit frei geworden, 
daß mehrere Dampfer, unter Mithilfe ber Eisbrecher an bie 
Stabt herankommen konnten. In Folge bieses Umstanbes 
gestaltete sich bas (Setreibegeschäft etwas lebhafter, was zwar 
momentan zur Befestigung ber Preise beigetragen hat, aber 
nicht vorhalten wird, ba bereits wieber Frostwetter eingetreten 
ist. Gestern starker Norbordost Wind bei 5 Gr. Kälte, heute 
helles klares Wetter bei 12 Gr. R. 
Umsatz in Getreide gering. Ein Posten I20pfündiger Weizen 
zul Rbl. 10 Kop.pr. Pud, ungevaMe Gerste 96 Pfd. zu 57 Kop. 
pr. Pud gemacht. Roggen und Hafer nicht verkauft, man hofft, 
daß der Preis bei Eröffnung der Schifffahrt sich heben wird. 
Futtermittel gehen wenig, weil bei den geringen Preisen 
viel ftorn verfüttert wird. 
Die Nachfrage nach künstlichen Düngemitteln stellt sich 
ein unb wirb wohl bald reger werben. 
Salz unb Häringe fanben burch Preisermäßigung er­
heblichen Absatz. 'Petroleum, Ia Nobel, ist bis auf 1V* Rbl. 
pr. Pub gestiegen und scheint bie Grenze der Preissteigerung 
noch nicht erreicht zu haben. 
Butter, gut mittet, erzielte 40 Kop. pr. Pfd. 
Geschlachtetes Geflügel wurde wiederum in größeren 
Parthien eingesandt und fand recht guten Absatz, Katkühnen 
zu 26 Kop., Gänse zu 15—16 Kop. pr. Pfd., Enten zu 
1 Rbl. 25 Kop pr. Paar. 
Hamburg, den 29. Dec. 1887 (lO.Jan. 1888): C. Kohl-
£)aase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Producte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
In der verflossenen Woche räumten sich die frischen Lie-
ferungen seiner Butter besser als bisher und da wir für 
diese wieber größere Aufträge erwarten, war eine Erhöhung 
ber Notirung um 3 M. gerechtfertigt. Wenn auch bie frische 
Hofbutter setzt burchgehenb besser wirb, haben wir doch recht 
schwer dabei unsere englischen Abnehmer zu beliebigen, sie 
können sehr gute Waare aus consignirten Partien bort weit billi­
ger saufen, verlangen daher für den höheren Preis, den wir für 
Ordre Butter berechnen müssen, auch hochfeine Waare, die größte 
Sorgfalt in ber Herstellung solcher ist baher nicht genug zu em­
pfehlen. Frische Bauerbutter ist wenig am Markt unb theurer. 
Frembe Sorten still, boch auch hiervon ist frischere gefragter. 
O f f i c i e l l e  N o t i r u n g  b e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e «  
wählten Commission vereinigter Butterkaufleute ber Hamburger 
Börse. Netto- Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 A Tara. 
I. Qualität 2. Qualität ö"f'e 
B-u-rbutl-r 
3. 3<m. I 97—100 92 — 97 80—85 80—90 
6* n j 
10. „ , 100-103 95—100 80—85 90 — 95 
P r e U n o t i r u n g e n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n b  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof­
butter in wöchentlichen fri- Netto-Preise pr 50 Kilo 
sehen Lieferungen .... M. 100—103, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s c h e n  L i e f e r u n g e n  . . .  b o .  b o .  „ 95 — 100. 
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestandene Partieen Hofbutt et per 50 kg M. 95 
bis 100, fehlerhafte und ältere Hofbutter M. 80—85, 
s c h l e s w i g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
90—100, böhmische, galizische unb ähnliche M. 65—75, sin-
tänbische M. 75—80, amerikanische unb kanabische frischere 
M. 60—80, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
Newcastle, den 29. December 1887 (10. Jan. 1888) 
Wochenbericht über ben engl. Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Classe 116 bis 122 sh. pr. Cwt. 
2 .. 104 .. 112 „ .. .. 
90 100 
„ "
V v , •*V V » » // 
In dieser Woche war wieder starkes Verlangen nach 
Butter, die Zufuhr von feiner und feinster Butter wurde 
gleich beim Empfang zu erhöhten Preisen verkauft. Die 
Notirung ist von 2 bis 6 sh gestiegen, obwohl Hamburg 
und (Kopenhagen unoerändert blieben. 
Zufuhr in dieser Woche 120 235 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 





























G r o ß v i e h  
! i 1 
Tscherkasker.... 3267 2411 21087.9 37|- 107 i —  4 4 40 
Livländisches . . . — — — — — . —  - — 80 
— 
40 Russisches 114 118 3506 — 
,5h 
120 2 8 
K l e i n v i e h  1 1 
1957 1609 28096 — ö!—: 34 —  5 50 10 60 
107 102 1297 — 5 — i  25 — 6 —  950 
581 581 10095 —  14!—: 40 — 4 80 6 — 
458 458 956 
ii 
3 
Redacteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Carlsstraße 3 b, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Hans Grahm^nn 
Carlsstraße M 3d. F e l f e r  &  C o .  
Eisengießerei. Maschinenfabrik und Lessetschmiede, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
empfehlen 
eigene u. ausländische landumthschaslliche Maschinen n. Ickergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige X 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzernem und fcümieäeeifernem 
Universal-Breitsäemaschinen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras und Getreidemähmaschinen. 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rübenschneider. 
Häckselmaschinen *c. tc. 
§mmd -Ziptäivc 
von 
Aich» (Barrett & Sons 
etüblirt 107 Ja Ijre 
L o c o m o b i l e n  
und 
D  a  m  p  f  b  r  e s c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
F o l  f e r  &  C o  C a r l s s t r a ß e 3  b ,  gegenüber bem Tuckum Bahnhof. 
Haus Grahmanu. Vi 
Meierei. 
Eine größere Milchpacht wird zu 
Georgi 1888 gesucht. Pächter ist bereit 
selbst Centrifugen-Meierei mit Dampf­
betrieb einzurichten. Näheres durch Herrn 
U l r i c h  S c h a f f e t ,  R i g a .  
Ein junger 
Landwirth, 
Sohn des hiesigen Aufsehers, ber die Kreis« 
schule absolvirt unb 3 Jahre auf einem Gute 
bie Wirthschaft erlernt hat, sucht von St. Georg 
1888 ab unter bescheibenen Ansprüchen eine 
Stelle als Uuterverwalter. Näheres burch 
O. Hoffmann-Indern. 
;i t (j ö, 
Eine wenig gebrauchte 
:ei 
mit Breche aus der Fabrik 
^Wöhrmann, Riga, mit 
Transmission je. steht billig 
;pm Berkauf auf dem Gute 
Homeln bei Walk. 
| Auskunft wird ertheilt 
! Dorpat, Gartenstraße oder 
! Homeln pr. Walk. 
Carlsstraße 3 b, 
gegenüber betn Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmanu. 
M e i e r i s t  
Ein tüchtiger, gut empfohlener Meierist, 
j gewöhnt mit Zentrifuge und Dampfma-
! schine zu arbeiten, wird zu Georgi 1888 
; gesucht. Näheres durch Ulrich Schaff er 
!  i n  R i g a .  
Ein junger Mann, ber 3J. bie Land- unb 
Meiereiwirthschaft, tote auch ben Brennereibe­
trieb prost, erlernt hat, sucht bei befcheibenen 
Ansprüchen eine Stelle als 
Verwalter. 
Nähere Auskunft ertheilen Hr. G. Rosen-
Pflanzer in Rathshof unb bie Reb b. Bl. 
Inhalt: Referat über die Roggenwurmfrage, von O. Hoffmann. Der Fox-terrier, von Baron A. von Hoyningen-Huene. 
Johannis-Roggen unb Kornwurm von Graf Fr. Berg. — Litteratur: Jagd-, Hof- und Schäferhunde. Beitrage zur Statistik bes Riga­
s c h e n  H a n b e l s ,  J a h r g a n g  1 8 8 6 .  B e i t r ä g e  z u r  S t a t i s t i k  b e s  H a n b c l s  v o n  R e v a l  u n b  B a l t i s c h p o r t .  J a h r g a n g  1 8 8 6 .  —  W i r t h s c h a f t l i c h e  
Chronik: Zugochsen-Prüfung in Breslau. Die schoblichenJnsecten im Jahre 1887. - Sprechsaal. -- Marktnoti zen. — Bekanntmachungen. 
0,o8BOJieBo i<eH8ypoK). — flepnn., 7. fiauBapa 1888 r. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage von Herren P. von Dyk's Nachfolgern. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
»voimementSvreiStnel. Zustellung». * Postgebühr 
jährlich 6 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl. 
ohn« Zustellung jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 «op. 
Herausgegeben vou der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Societät in Dorpat 
JnsertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeil. 5«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat i nach Utbereinfimft. 
Mittheilungen werde« auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen ELtzen donorirt. 
Skizzen bäuerlicher Wirthschaft in Klein-Nußtand. 
Nach dem Russischen, von G. von Numers. 
Herr I. Miklaschewsky hat in einer Broschüre die 
wirthschaftlichen Verhältnisse des russischen Kleingrund-
besitzes in den Gouvernements Tschermgow und Pol-
tawa beschrieben. Da die ökonomische Lage russischer 
Bauern wesentlich von derjenigen unserer Pächter und 
Kleingrundbesitzer differirt, so könnte es von einigem 
Interesse für uns sein, mit denjenigen Zweigen russischer 
Wirthschaft bekannt zu werden, die Herr Miklaschewsky in 
seiner Schrift berührt, daher sei es gestattet die einfachen, 
von dem Herrn Verfasser angeführten Thatsachen zu regt» 
striren, aus denen sich jeder der geehrten Leser der b. W. 
sein eigenes Urtheil bilden, oder Vergleiche mit anderen 
Verhältnissen ziehen mag. 
Die Grundlage zu den häufig wiederkehrenden statt« 
stischen Daten, die wir in der Arbeit finden, sind eines-
theils den örtlichen Landschaftsberichten, andererseits den, 
aus dem centralen statistischen Comits des Ministeriums 
des Innern, gelieferten Mittheilungen entnommen. Wenn 
das einschlägige Zahlenmaterial auch nicht immer ganz 
mit einander übereinstimmt, so hat Herr Verfasser doch 
gesucht, sich dasjenige zu Nutze zu machen, welches die 
größte Wahrscheinlichkeit für sich hat. 
Allem zuvor wollte man die Größe des Areales er-
Mitteln, welches sich in ausschließlichem Besitz des Bauern-
standes befindet, nebenbei sind aber auch die Größenver-
Hältnisse des dort befindlichen Kronslandes berücksichtigt 
worden, da dieses gewissermaßen als „Fond" angesehen 
wird, aus welchem etwaige Bedürfnisse derjenigen zu befrie­
digen sind, die eines größeren Landantheiles bedürfen. 
Die Fragen über die Größe dieses Fond in Klein-
rußland, und ob derselbe zu oben bezeichnetem Zweck hin-
reichen würde, resp, ob die Landbedürftigen andere Quellen 
zu ihrer Befriedigung suchen müssen, haben Herrn Verfasser 
veranlaßt, seine Erhebungen zunächst diesen Kronslände-
reien zuzuwenden. 
Trotz des relativ reichen Materielles, welches zu sol­
chen Ermittelungen benutzt wurde, ist es nicht gelungen, 
absolut richtige Zahlen festzustellen. Allem Anschein nach 
sind die Erhebungen der militärisch topographischen Auf-
nähme die annähernd richtigsten, weil auch andere, im 
Tschernigowschen Gouvernement effectuirte Berechnungen, 
diesen annähernd gleichkommen. Das Tschernigowsche 
Gouvernement wird demnach auf cr. 4 80 l. 979 Dessätinen 
berechnet. Bei einem Vergleich der verschiedenen Größen-
angaben stellt sich übrigens eine Differenz von 142 233 
Dessätinen (1422 • Werst) heraus und die Thatsache, 
daß im Tschernigowschen Gouv. fort und fort „neues 
Land" entdeckt wird, besteht bis in die neueste Zeit. Es 
fragt sich nur: woher stammen diese neugesundenen Län-
dereien? Und da kann man mit ziemlicher Sicherheit an- f 
nehmen, daß sie sich nicht int Besitz der bäuerlichen Bevöl-
kerung befinden, sondern hauptsächlich Kronseigenthum sind. 
Aus einer von dem Herrn Verfasser zusammengestell­
ten Zahlenreihe ist ersichtlich, daß für das Tschernigowsche 
Gouv. 3 verschieden angestellte Ermittelungen um die Klei-
nigkeit von 104 513 Dessätinen oder 1045 • Werst diffe-
riren. Auf Grundlage dieser und anderer Zahlen kommt 
Herr Verfasser zu dem Schluß, daß in der, einer ein­
schlägigen Prüfung unterzogenen Gegend kein „Fond" vor-
Handen sei, aus welchem Landbedürftige befriedigt werden 
könnten, und daß solcher Bevölkerung nichts übrig bleibe, 
als einen Ankauf von Privatgrundbesitz anzustreben, oder 
auszuwandern. 
Obgleich auch über die Areal-Größe der einzelnen 
bäuerlichen Höfe keine zuverlässigen Daten existiren, ja 
nicht einmal die vorhandene Zahl derselben ermittelt wer-
den kann, so steht doch fest, daß das betreffende Areal, je 
S. 10 
nach der Gegend, von 2—12, ja an manchen Stellen von l/i 
bis 100 Dessätinen pro Hof variirt. Ebenso ist es Fac-
tum, daß im Allgemeinen die früheren Bauern des Guts-
besitzers schlechter situirt sind, als die Kosaken oder Krons-
dauern. 
Die Quantität der zugetheilten Landantheile giebt 
nicht immer ein zutreffendes Bild über die materielle Lage 
des Bauern im südlichen Rußland, da die Bodenqualitäten 
und demnach auch die Erträge sehr verschiedene sind. 
Nach dessalls aufgestellten Berechnungen ist der Er-
trag pro Dessätine in einzelnen Kreisen des Tschernigowschen 
Gouv. 2 Rbl. 65 Kop. bis 2 Rbl. 83 Kop. bei einer Ge-
sammtarealgröße von 9—12 Dessätinen pro Hof, während 
andere Kreise günstiger situirt sind, da sich die Erträge 
auf 3 Rbl. 33 Kop. bis 6 Rbl. 12 Kop. bei einer Areal-
Größe von 4—8 Dessätinen berechnen lassen *). Von 
Interesse ist hier ein Blick ans eine von dem Herrn Ver-
fasser zusammengestellte statistische Tabelle, in der die ver-
schiedeuen bäuerlichen Berufsarten im Verhältniß zu den 
Bauerhöfen und ihr Landbesitz in Procenten ausgedrückt 
sind. Wir lesen in dieser Tabelle, daß es 31 5 % land­
loser, dagegen aber höchstens 4 5 % solcher Grundbesitzer 
giebt, die zwischen 25—100 Dessätinen ihr Eigenthum 
nennen können. 
In anderer Zusammenstellung giebt es 811 % solcher, 
die im Besitz von 1—5 Dessätinen und in demselben 
Kreise höchstens 10'7 % solcher Wirthe, von denen Herr 
Verfasser sagt, daß sie hinsichtlich ihres Einkommens sorgen-
los leben können. Der Rest habe nur soviel Land, daß 
er bei günstigen Ernten mit den Seinen eben auskom* 
men könne. 
So interessant diese Zahlen an und für sich sein mögen, 
geben sie doch, wie Herr Verfasser meint, kein zutreffendes 
Bild einer kleinrussischen Wirthschaft. Dank der Theilwirth--, 
schuft in den einzelnen Familien, gewinnt das System der 
„Schnurländereien" immer mehr an Umfang, so daß es 
Fälle giebt, wo dem einzelnen Wirth 12 und mehr Par-
cellen zugetheilt sind. Die dort übliche Dreiselder-Wirth-
schast bringt es mit sich, daß die Aussaaten ungleich große 
sind, ja daß im Verlauf von 3 Jahren das eine Jahr 
dem Einzelnen gar keine Aussaat gestattet. Auch die Art 
und Weise, wie das Land getheilt wird, beeinflußt dessen 
Zerstückelung und die nach Hosen zugemessenen Antheile 
sind durch ein Gewohnheitsrecht bedingt, demzufolge das 
Haupt der Familie frei über seinen ihm zukommenden 
*) Anmerkung des Referenten. Hiernach wäre der durch-
schnittliche Meistertrag 28 Rbl. 32 Kop. pro Hos. 
Antheil verfügt. Die gesetzgeberischen Maßregeln haben 
sich bis hiezu machtlos erwiesen, alle aus solchem Versah-
ren entstehenden Unzuträglichkeiten zu beseitigen. In Klein-
rußland hat die Zersplitterung der zu einem Bauernhofe 
gehörigen Landantheile schreckenerregende Dimensionen an-
genommen, die sowohl bei ausbrechendem Feuer den Be-
sitzer hilflos dastehen lassen, wie überhaupt den Betrieb 
einer Landwirthschast illusorisch machen. 
Es kommt nicht selten vor, daß sich der ganze Land-
besitz auf ein Areal von 60 LH-Faden beschränkt. Selbst­
verständlich giebt es unter solchen Verhältnissen nur zwei 
Auswege und zwar: entweder die Einführung einer inten-
siven Wirthschaftsmethode, oöer das gänzliche Verlassen 
des Landantheiles. Bei der niedrigen Culturstufe, auf 
der die Landwirthschaft gegebenen Ortes steht, ist das letz-
tere Auskunftsmittel das gewöhnliche. 
Hierdurch hat sich eine Classe von Leuten gebildet, 
die, ohne Handwerker zu sein, oder einen Beruf zu haben, 
nur bei Erntearbeiten behülflich sind, und auch keine Aus-
ficht aus dauernden Verdienst haben, so lange die heutigen 
Gewohnheiten und die Unwissenheit bei dem Großgrund-
besitz den Platz behauptet. 
Die Bevölkerung erkennt sehr wohl die Schäden einer 
solchen Theilwirthschaft und hat aus eigener Initiative 
angefangen, diesem Unwesen durch Stiftung von Majoraten 
entgegenzutreten. Diese Versuche wollen aber nicht recht ein-
schlagen, denn einmal hängt der Bauer zu sehr an seinem 
Eigenthum, dann aber entsteht dadurch notwendigerweise 
eine Classe landloser Leute. Was die künftige Generation 
in dieser Frage thun Wied, entzieht sich unserer Benrthei-
hing, interessant bleibt aber jedenfalls dieses Streben für 
alle diejenigen, die das Volksleben kennen lernen wollen. 
Nach Aufführung des oben Gesagten giebt uns Herr 
Miklaschewsky einen Einblick in die Viehwirthschaft der 
von ihm studirteu Gegend. 
Die Nutzungsart des Bodens ist in den in Rede 
stehenden Gouvernements eine sehr ungleiche. Am uu-
günstigsten liegen die Verhältnisse zwischen dem Acker und 
dem zur Erzeugung von Futter bestimmten Lande im 
Rayon der schwarzen Erde. Hier steht nach Möglichkeit 
alles unter dem Pfluge, indem nur der Boden als Heu-
schlag oder Weide benutzt wird, der sich seiner natürlichen 
Beschaffenheit nach zu nichts Anderem eignet. Hier finden 
sich auch die meisten Ansiedelungen, von denen ein großer 
Theil kein anderes Land besitzt, als das für sein Gehöft 
(yeaAfcßa) erforderliche. 
Selbbverständlich ist es, daß nicht nur die Landwirth-
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schaft, sondern mit ihr auch ganz besonders die Viehzucht 
um so trostloser aussehen muß, je ungünstiger sich das 
Verhältniß zwischen Wohnstellen, Acker und Futterland 
gestaltet. Wenn sich in den Gegenden außerhalb der 
schwarzen Erde scheinbar auch oft ein günstigeres Zahlen-
Verhältniß herausstellt, so bedingt dasselbe doch keineswegs 
eine größere Wohlhabenheit des Bauern, da hier der 
Boden wiederum weniger ertragsfähig ist, als in dem 
Schwarzerde - Rayon. 
Des Weiteren führt Herr Verfasser an, wie die ört-
liche Bevölkerung entschieden zu wenig Vieh, namentlich aber 
Arbeitsthiere zu halten im stände ist; es kämen nämlich 
durchschnittlich nur 23 Haupt pro Gehöft, während die 
Bewohner des Schwarzerde-Rayon's wenigstens das Dop-
pelte in Anbetracht des schweren Bodens haben müßten. 
Auf 100 Dessätinen Ackerfläche kommen höchstens 45 4 
Stück Vieh. Im Poltawaschen Gouvernement besitzen 
214 %, ja in gewissen Gegenden sogar 41*2 % der Wirth- ' 
schaften überhaupt gar kein Vieh, und die Existenz der-
jenigen, die blos ein einziges Thier besitzen und die einen 
bedeutenden Procentsatz ausmachen, ist als selbstständiger 
Grundbesitzer durch irgend einen Unglücksfall, bestehend 
in dem Tode dieses Thieres, durchaus in Frage gestellt. 
Es bleibt dem Betreffenden dann nichts übrig, als sein 
Grundstück zu verlassen und landloser Knecht zu werden. 
Auf mehr als die Hälfte aller beläuft sich die Zahl dieser 
viehlosen, oder nur ein Thier besitzenden Grundeigenthümer 
in 3 Kreisen; etwas günstiger gestaltet sich das Verhältniß 
in 4 anderen Bezirken und nur einer ist so günstig situirt, 
daß sich dort nur etwas über V» solcher Wirthschaften sin-
bet, die als viehlos, oder im Besitz eines Thieres sind. 
Nur wenige, und zwar höchstens 29'2 % aller Landbesitzer 
haben eine genügende Anzahl, d. h. 4 Stück Vieh pro 
Gehöft. Ist die Parcelle geringer als 9 Dessätinen, so 
hat die Mehrzahl der Wirthschaften keinen eigenen Pflug, 
ja von den früheren gutsherrschaftlichen Bauern besitzen 
II I %, trotz eines Antheiles von 9 Dessätinen und mehr, 
entweder gar kein Vieh, oder doch höchstens in einem Be--
trage von 2—3 Stück. Infolge dessen haben beispiels-
weise in den Jahren 1882- 1884 höchstens 26 3 % mit 
eigenem, dagegen aber 73 7 % mit gemiethetem Vieh und 
Ackergeräth gearbeitet, und bis 26 6 % haben ihre Felder 
überhaupt gor nicht bestellt. Selbstverständlich leidet unter 
solchen Verhältnissen auch die technische Seite der Land-
wirthschaft. 
Beständiges Weideland giebt es hier wenig, und als 
solches werden die Heuschläge vor und nach der Mahd, 
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sowie Brach- und Stoppelfelder benutzt. Seitdem die 
Gutsbesitzer begonnen haben, ihre Ländereien vermessen 
und abgrenzen zu lassen, hat auch der unentgeltliche Wei-
degang aus diesem Territorium aufgehört und, je nach der 
Productionsfähigkeit des Landes, werden bis 5 Rbl. pro 
Dessätine an Weidepacht Lezahlt. In einigen Gegenden 
kostet die Weideberechtigung 4—5 Rbl. pro Haupt und 
8 Rbl. pro Dessätine im Brachfelde. Die natürliche Folge 
hiervon ist, daß sich der Viehstapel, und somit die ohne­
hin schon kärglichen Ernten verringern. Die gutsherr-
schaftlichen Heerden können nicht in Betracht gezogen wer-
den, da dieselben nur einen sehr geringen Procentsatz des 
Gesammtbestandes ausmachen und sich keineswegs in dem 
Maaße vermehren, wie solches bei dem Zuwachs an Acker-
fläche vorausgesetzt werden müßte. 
Diese trübseligen Zustände werden dadurch noch ver-
schlimmert, doß die hohen Kornpreise der letzten Johre die 
Gutsbesitzer zu Umwandlung von Heuschlägen und Wäldern 
in Felder veranlaßt haben; solche Neuländereien genießen 
aber nie eine Brache, sondern werden bis zur Erschöpfung 
ausgenutzt, und selbstverständlich kann diese Wirthschaft nur 
nachtheilig aus die Viehhaltung der Bauern wirken. Ebenso 
trostlos sieht es mit der Winterfütterung aus. Nur Stroh, 
das der kleine Mann von fremdem Boden ernten muß, 
denn eigenes hat er nicht, kann den Thieren verabfolgt 
werden, und sei hier über die Landpacht-Verhältnisse nur 
soviel erwähnt, daß die Heumahd auf Antheil vergeben 
wird, der aber so wenig einträgt, doß, wenn man die 
spärlichen Erträge und die niedrigen lvcalen Heupreise be-
rechnet (12 Kop. pro Pud) der Mäher einen Tagelohn -
von 3 Kop. erhält. 
Die kleinen Landantheile des Einzelnen haben es mit 
sich gebracht, daß vielfach keine Brachfelder mehr existireu, 
und daher muß dieser Ausfall an geeignetem Terrain durch 
Pachten von Weideland ersetzt werden. Die geforderte!-
sehr hohen Geldpreise, oder noch höheren Arbeitsleistungen, 
bei dem Unvermögen sich durch sein Land zu ernähren, 
vernichten allmählich jedes Band, das die Bevölkerung au 
Grund und Boden fesselt. Zur Zeit der Leibeigenschaft 
war weder Mangel an Acker, noch auch an Heuschlägeu 
oder Weiden, die Landzntheilnngen aber haben allerorts, 
sowohl im Poltawaschen wie auch im Tschernigowschen, 
dieselben verachtenden Einflüsse gehabt. Die für den 
schweren Boden erforderliche starke Zugkraft der Ochsen ist 
jetzt durch Pferde ersetzt, nicht weil solches in landwirt­
schaftlicher Beziehung nothwendig erschien, sondern weil 
ein Paar Ochsen 50- 100 Rbl. kostet, eine Mähre aber 
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für 5 Rbl. zu haben ist, auf der man noch dazu, bei Er-
tappung auf fremder Grenze, leichter entwischen kann, als 
solches mit Ochsen möglich. 
Diese jammervollen Zustände der Viehhaltung beein-
flussen aber nothwendiger Weise auch die Landwirthschaft 
und daher sei über diese Nachstehendes gesagt. 
Die verschiedenen Bodenarten des Tschernigowschen 
Gouvernements werden von dem örtlichen statistischen 
Bureau in 5 Gruppen getheilt: 
1) Die Schwarzerde als fruchtbarster Boden zerfällt 
in 2 Unterabtheilungen: schwarzer oder schwerer Steppen-
und leichter Nichtsteppenboden. Diese beiden Arten unter-
scheiden sich nach ihrer Färbung und zwar in eine duuk-
lere und eine mehr ins Graue spielende Art. Die Frucht-
barkeit derselben ist eine verschiedene, je nach dem Gehalt 
an organischen Substanzen und der Mächtigkeit der Acker-
krume. Die ins Graue übergehenden Böden werden 
von den Landwirthen wiederum getheilt in 3) grausandige, 
4) lehmige und 5) reinsandige. Lehrreicher als diese 
Classification ist diejenige, welche nach den resp. Erträgen 
gemacht worden ist; sie zerfällt in 10 Abtheilungen und 
zwar nach den Ernten bis 10 Pud; 10—20; 20—30 ic. 
bis schließlich 90—100 Pud Roggen pro Dessätine*). 
Laut einer vom Herrn Verfasser zusammengestellten Tabelle 
hat nur ein Kreis des Tschernigowschen Gouvernements 
4V8 % der Gesammtwirthschaften Ertrage von 73 Pud per 
Dessätine (8 V» Loos per LoofsteHe **) ergeben, während 
die übrigen Kreise von 18 bis höchstens 60 Pud aufzu­
weisen hatten (b. h. 2 bis höchstens 62/b Loof pro Loof-
ftelle **). 
Die Dreifelderwirthschast ist die herrschende Methode 
in Kleinrußland und auch der Großgrundbesitz macht hie-
von keine Ausnahme. Nur selten findet eine Abweichung 
dort statt, wo Knechtswirthschaften auf den Gütern oder 
Gartenbau wegen mangelnden Landantheiles bettn Bauern 
Platz gegriffen haben. Ferner kommt die Bearbeitung von 
Neuländereien dort vor, wo früher Wald gestanden hat. 
Es wird eine Art Rodung mit Hülfe von Feuer vorge­
nommen und baun das Land mit der Harfe bearbeitet. 
Eine Familie von 4 Menschen präparirt bequem eine Des­
sätine Landes, die dann zuerst mit Hirse, sodann aber 
einige Jahre hintereinander mit Roggen (wohl Sommer­
roggen? Anm. d. Ref.) bestellt wird. Zuweilen gönnt 
*) Anmerkung des Referenten. Bei 120 pfundigem Roggen 
würde das nach unseren Maaßen von etwas über l Loof 
bis höchstens Ii79 Loof per Loofstelle ausmachen. 
**) Anmerkungen des Referenten. 
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man dem Lande im 4. oder 5. Jahre Ruhe, um mittler-
weile ein neues Stück aufarbeiten zu können. Häufig aber 
und namentlich bei jüdischen Grundbesitzern, wird so lange 
Korn gebaut, bis der Boden vollständig erschöpft ist und 
dann räumt man ihn dem Graswuchse ein. 
Diese Neuländereien werden verschieden benutzt, da 
sie ihrer Natur nach nicht geeignet erscheinen, für längere 
Zeit eine regelmäßige Dreifelderwirthschaft zu ertragen. 
In einzelnen Gegenden darf matt nicht einmal die Stub­
ben ausbrechen, da der dadurch nach oben gebrachte Sand­
boden nur zu bald jeden Körneranbau verbieten würde. 
Im nördlichen Theil des Tschernigowschen Gouv. giebt es 
überhaupt viel Sandboden, der, wie einige Beobachter be­
merkt haben, in den letzten 30 Jahren (seit Aushebung der 
| Leibeigenschaft) große Strecken fruchtbaren Landes in Sand-
wüsten verwandelt hat, was als Folge der Entwaldungen 
und des, an deren Stelle getretenen, irrationel bearbeiteten 
Bodens anzusehen ist. Diese Sandwehen sind so bedeu-
tend, daß an einer Stelle ein ganzer Berg, etwa 10 Werst 
lang entstanden, anderen Ortes ein Teich verschüttet und 
auch sonst manches Stück guten Landes gegenwärtig durch-
aus unbrauchbar geworden ist. 
Man könnte noch viele Beispiele von Verwüstungen 
anführen, die hauptsächlich durch die Armuth und Unwis-
senheit der Bevölkerung, sowie durch Raubwirthschaft, aus-
geübt von den Privilegien Ständen, hervorgerufen sind; 
vorläufig jedoch genug an den hier angeführten Fällen. 
In einem Kreise hat bis hiezu bie Feldbestellung 
noch keine bestimmte Form angenommen. Die noch 
nicht beendete Messung bringt es mit sich, daß die Frucht­
folge entweder eine erzwungene wird, oder aber, daß jeder 
thun und lassen kann, was er will. Daher kommt es vor, 
daß hier in buntem Gemisch, 2- oder 3-feldrige, oder aber 
ganz wilde, ungeregelte Wirthschaften existiren. Selbstver­
ständlich, daß neben der Vermessungsunordnung (meaceBaro 
: HeyvTpoötTBa) auch die Dichtigkeit der Bevölkerung und 
| die 33obenqualitöten maßgebenb sinb. Eine zweiselbrige 
Wirthschaft ist etwa solgenbe: 1) Winterkorn, 2) Somme­
rung unb 1) Winterkorn, 2) Brache. Außerdem giebt es 
noch eine Menge von Außenschlägen, bie entweder Jahr 
für Jahr mit Sommerkorn bebaut oder als Viehweide 
benutzt, oder aber in 10—12 Jahren einmal gepflügt werden. 
Die kleinen Landantheile und das Bestreben, möglichst 
viel unter den Pflug zu bringen, lassen häufig die Brache 
ganz verschwinden. Hierdurch leiden zunächst die betreff 
senden Eigenthümer, ba sie ihre Viehweibe verlieren und 
dieselbe miethweise ersetzen müssen. Die reichere« Bauern 
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weiden auf ihren Brachfeldern hauptsächlich das Kleinvieh, 
während sie in der Nähe des Gehöftes geringe Grasplätze 
für das Großvieh reserviren. Ein jeder säet Jahr für 
Jahr nur dasjenige Getreide, was er eben vorräthig hat 
und trägt dadurch wesentlich zur Verarmung des Bodens 
bei. Das Unkraut wuchert, und bn Stelleu des Kornes 
wird nur Stroh oder Quecke geerntet. Diese Vorkomm-
nisse sind leicht erklärlich bei nachstehender Rotation: 
1) Roggen, 2) Weizen 3) Gerste 4) Hafer 5) Buchweizen, 
0) Roggen u. s. w. bis zur völligen Erschöpfung des Bo-
dens. Ist dieses Stadium eingetreten, so läßt man ein 
Jahr das Steppennnkraut wachsen und gewährt dadurch 
dem Lande Ruhe, worauf in angegebener Weise von neuem 
begonnen wird. Nimmt man noch hinzu, daß eine Düngung 
im Rayon der schwarzen Erde nicht üblich, vielfach sogar 
für schädlich erachtet wird, so muß man nur staunen über 
den schier unerschöpflichen Reichthum des Bodens. Eine 
intensivere Betriebsart finden wir beim Gartenbau. Die 
geringe Anzahl von Vieh und das mangelnde Futter brin-
gen es mit sich, daß nur sehr kleine Parcellen dürftig 
gedüngt werden; und diese, meist in nächster Nähe des 
Gehöftes liegenden Stückchen absorbiren das ganze Quan-
tum der vorhandenen Cultur. Dafür wird aber auch an 
solchen Stellen, wenn auch handvollweise alles mögliche: 
Taback, Bohnen, Hanf, Zuckerrüben und Kartoffeln gebaut. 
Der schwere Boden im Tschernigowschen Gouv. muß 
auf 6—8 Werschock (10—14 Zoll) tief gepflügt werden 
und hiezu sind 6—8 Ochsen erforderlich. So war es auch 
vor 100 Jahren an bezeichnetem Ort, gegenwärtig aber 
hat man den damaligen schweren Pflug durch leichteres, 
keineswegs aber besseres Ackergeräth ersetzt, das von 2 bis 
3 Kühen gezogen werden kann, dafür aber selbstverständlich 
höchstens 2 Werschock (3—4 Zoll) tief in den Boden dringt. 
Die Folge hiervon sind die stetig abnehmenden Erträge, 
von denen der Bauer sagt: Früher, als das Land nicht so 
ausgesogen war, wurde man beim Verladen der Garben 
auf das Fuder von einem Strom schweren, guten Roggens 
überschüttet, jetzt aber rieselt ebensoviel Bolanden und an-
derer Unkrautsamen auf einen hernieder. Dank den Raub-
wirthschaften erobern die verschiedensten Schädlinge mehr 
und mehr an Terrain und Herr Prof. Lindemann sagt, 
daß der Kornwurm das Kind unserer Feldcultur sei. Sie 
hat ihn erzeugt, vermehrt und fährt immer noch fort, 
seinen vernichtenden Einflüssen Vorschub zu leisten -
Soweit Herr Miklaschewsky in seinen Mittheilungen 
über die agraren Verhältnisse in einem Theil des südlichen 
Rußland. Dieses Referat ist nur stellenweise eine wört-
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liehe Uebersetzung des Originals, meist aber soll es nur 
den Sinn desselben wiedergeben, und ist namentlich Abstand 
davon genommen worden, große Zahlencolonnen abzu-
schreiben, da diese von weniger allgemeinem Interesse 
sein dürften. 
Wir enthalten uns jeder Kritik, da sich eine solche 
demjenigen, der mit anderen Verhältnissen bekannt, von 
selbst nach den verschiedensten Richtungen aufdrängen muß, 
können uns jedoch nicht versagen, den von Herrn Mikla-
schewsky ausgesprochenen Schlußsatz in wörtlicher Ueber-
setzung folgen 311 lassen und auf diesen die Leser der balt. 
Wochenschr. im Besonderen aufmerksam zu machen. Herr 
Miklaschewsky sagt: 
Wir haben noch lange nicht das reiche Material er-
schöpft, welches über die bäuerlichen Wirthschaften in 
den landschaftlichen Erhebungen (bcmckexi, usAam-
axi») vorliegt. Jedenfalls läßt sich aus unserer schwa-
chen Skizze diejenige Richtung erkennen, welche die klein-
russische Wirthschaft einschlägt. Der Verlust an Boden-
besitz und der damit verbundene Verfall der Viehwirth-
schoft. führen zu einer Concentration der Grundstücke und 
zur Bildung einer Classe mittlerer Landeigenthümer, die 
nicht nur selbst fortfahren, die Landwirthschaft zu betreiben, 
sondern auch noch Arbeiter halten und so einerseits einen 
Stand von Wohlhabenden, andererseits aber eine Prole-
tariat bilden. 
Mit der Entwickelung des letzteren muß sowohl die 
Tendenz Land zu pachten, als auch der dafür gezahlte 
Preis sinken und die Großgrundbesitzer werden genöthigt 
sein zur Knechtswirthschaft überzugehen, die ein landwirth-
schaftliches Wissen und Betriebscapital erfordert. 
Noch kann die Regierung, durch Organisation von 
Umsiedelungen, sowie durch Entwickelung des Creditwesens 
für den Kleingrundbesitzer, verbunden mit Hebung des 
Niveau allgemeiner Bildung, spec. aber landwirthschast-
lichen Wissens, der Entstehung eines Proletariates ent-
gegentreten und dadurch die Jutensivität der brennenden 
socialen Frage, wie eine solche im westlichen Europa exi-
stirt, vermeiden. 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 13. (25.) Januar 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 h. = 64—65 Stop, pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ n = 70 73 n „ „ 
. . . 102 — 103 „ „ — 66—67 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ == 80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ ----- 95 „ „ „ 
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Haser 75 „ „ = 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- ---6 R. bis 6 R. 50K.P.Tscht. 
Salz =40 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonuenblumenkuchen . . . . — 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5 K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 12. (24.) Januar 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. 07—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 6 — 7 8  „  „  
Export-Gerste 104 — 105 „ .. — 70—71 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ ., = 80 - 90 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 .. „ — 92—95 „ „ „ 
Hafer . . . 75 -77 „ „ = 58-60 „ „ „ 
Reval, den n. (23.) Januar 1888. Exportirt wurden 
vom Verein estl. Landwirthe für Fleischexport und Verkauf 
von Mastvieh vom 20.—31. Dec. 1887 111 Stück Mastochsen. 
Der Verein bezahlte von 53/4 bis 6:V* Kop. pro Pfd. Lebend-
Gewicht je nach Qualität und Größe der Thiere, in Reval 
gewogen. Preis in London zwischen 3 und 3'/- Pence pr. 
Pfd. engl. Der Localpreis in Reval erfuhr in Folge des 
Exports eine Steigerung von durchschnittlich V« Kop. pro 
Pfo. Lebendgewicht. 
Rcval, 8.(20.) Jan. 1888. Verkehr mit Spiritus im 
Gouv. Estland nach den Ausweisen der Accise-Verwaltung. 
Anzahl d. Grade wasserfr. Alkohols 
Abgang Behalt 
November 1887*) . . . . 44 727 312 | 13 930 344 
Reval, iL (23.) Januar 1888. Gegenwärtige Preise 
der Hauptartikel des Consumvereins estländ. Landwirthe. 
Maschinen-Oel prima Qualität (harz-
und säurefrei lt. chemischer Analyse) pr. Pud 3 R. 20 K. 
Maschinen-Oel, II. Qualität . . . „ „ — — 
Maschinen-Talg. I. Qualität . . . .. .. 6 
Gummi-Treibriemen und Schläuche, lt 
F a d r i k s - P r e i s c o u r a n t  . . . .  
Hansriemen, getheerte, per Arschin . 
Bandeisen 
Eisen, geschmiedet, stangenweise. . 
do. gezogen, stangenweise. . . 




„ waggonweise . . 
Wagenschmiere, prima Qualität. . . „ „ 2 „ 20 
Lüneburger Salz „ „ 1 „ 20 
Kochsalz, engliches „ „ — „ 70 
Salz, russisches .. —34 
2 „ 60 ., 




Steinsalz (ohne Lehmtheile) . . . . „ „ — R. 65 K. 
Häringe pr. Tonne 14—20.00 
Strömlinge 13 R. — 
13 
Pud 6 
„ ii & 
pr. Arsch. — 
II it 
Pr. Pud 1 
p. Dutzend — 
H // 
1/ // 
. P.Stück — 
. pr. Pud — 
. pr. Paar — 









9.50 — 1 1.00 
4.00—4.40 
p. 100 Stück 5 R. — 
pr. Pub — „ 30 
(10 
") Ueber den Vormonat vergl. Nr. 50. 
Breslinge „ 
Jaglein unb Fuberstricke, I. Qualität pr 
bo. bo. do. II. „ „ 
Narv. Sackzeug, I. Sorte . . 
do. do. II. „ 
Petroleum, russ 
bo. amerik 
Stierketten, 4 arm 





E i s e n b a h n s c h i e n e n  . . . . .  
Drahtnägel 




Klinker, hollänb. I gestempelt gr. Format p. Mitte 36 
do. do. I. ungestempelt, „ „ „ „ — 
Cement (Portland Kunda) in Tonnen P.Tonne 6 
do. (Roman Kunda) in Tonnen . „ „ 4 
Dachpergel, finnische p. Packen — 
Decimalwaagen . . . . p. Stück. 20—170 
Schwefels. Ammoniak ine!. Verpackung p. Pud 3 
Knochenmehl, gedämpftes, extra fein ge-
mahl., 33'5 % Phosphors, und 0 6 % 
Stickstoff, waggonweise auf sämmtliche 
Stationen der Balt. Bahn . . . pr. Pud — 
Knochenmehl, gedämpftes, extra fein ge-
mahl., 20 % Phosphors, und 3 05 % 
Stickstoff, waggonweise auf sämmtliche 
Stationen der Balt. Bahn . . . „ 
Kaimt pr. Sack von 6 Pud 
Superphosphat, hochg. 19/20^ „ „ „ „ 
14 Q/ tt J ^ /o tt ff it tt 
12/13% ö. «est. „ „ .. „ 
Ammoniak-Superphosphat, 10 
pCt. Phosph., 2 % Ammon. 
Gyps-Dünhof 
„ gemahlen 
„ ^Strahlen „ „ ' — 
I, „ gemahlen . . . „ „ 
Russ. Taubenguano . pr. Sack von 6 Pud — 
Fensterglas (aus Fennern),weiß, I. Qual. pr. Kiste 23 
„  , ,  h a l b w e i ß  .  „  „ 2 1  
Außerdem verschiedene trockene und geriebene Oel-Farben, 
Firniß und Lack, sowie ein reichhaltiges Lager von sämmtlichen 
landwirthschaftlichen Artikeln, Gerätschaften, Maschinen u. s. w. 
NB. Ankauf von guten leeren Petroleumfässern. 
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Riga, den 7. (19.) Jan. 1888. R. Bierich. (Riga, 
Wallstr. 2). Die Witterung zeigte vom Beginn des neuen 
Jahres bis heute einen milderen Charakter; die Temperatur, 
am 1. Jan. noch —4 Gr. stieg in ben folgenben Tagen 
bis auf -f- 1 Gr.; seit gestern wieber mäßiger Frost bei star-
kern Norbwestwinb und leichtem Schneefall, der bie Schlitten-
bahn nothbürftig wieder hergestellt hat. Zum Schutz ber 
Saaten wäre mehr Schnee sehr erwünscht, stellenweise soll 
er gänzlich fehlen, doch ist der Frost wohl schon überall mehr 
als fußtief in den Boden eingedrungen. 
Bei diesem Witterungswechsel konnten einige Dampfer 
wieber an bie Stadt herankommen, doch obschon abermals 
Getreibe verlaben werben konnte, so hat bies boch wenig Ein­
fluß auf bie Preise ausgeübt. 
Weizen ungedarrt 125 Ä bedang 95 Kop. p. Pud, 
gedarrt 128 Ä 110 Kop. 
Gerste, ungedarrt 98 Ä zu 65 Kop. p. Pud gemacht. 
Hafer. 83 T, erzielte noch 65 Kop. p. Pud. 
Für Klee und Grassaaten gingen größere Bestellungen 
ein; ebenso wurde bas Geschäft in Düngemitteln unb Acker-
geräthcn lebhaftere, Kraftfuttermittel blieben noch ohne erheb-
liche Nachfrage. 
Eisen. Salz, Häringe nnb besonbers Petroleum würben 
flott gekauft, die Preise ber ersteren sinb nach ber letzten 
Notirung unveränbert, währenb Ia Nobel Petroleum bereits 
1 Rbl. 60 Kop. p. Pub erreicht hat. 
Von Geflügel unb Butter würbe nach bem Feste wenig-
eingesandt, Preise für ersteres unveränbert, wogegen Butter 
einige Kop. p. Ä mehr erzielte. 
Fellin, b. 9. (21.) Januar 1888. A. Rosenberg. 
Roggen 65—67 Kop. p. Pud. Gerste 65—70 Kop. p. 
Pub. Hafer 3 Rbl. 50 Kop. p. Tschetwert. Weizen, Som-
mer- 80—85 Kop., Winter- 90 Kop. Flachs Dreibanb 
4 Rbl. 50 Kop. p. Pub, Hofsdreibanb 5 Rbl. p. Pub. 
Hamburg, b. 5. (17.) Jan. Nachbem sich die Zufuh-
ren feiner Butter, sowohl erster wie zweiter Qualität sehr 
gut räumten, wurde die Notirung heute wieder 3 M. erhöht. 
Es sind wieder gute Aufträge zu erwarten und hoffen wir 
mit kleinen Steigerungen fortfahren zu können. Fremde 
Butter in frischer Qualität gefragt und gleichfalls höher, 
von finnländischer wurden größere Posten zu 65—75 ab 
Lübeck begeben. 
O f f i c i e l l e  N o t i r u n g  d e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e -
wählten Commission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto- Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 U Tara. 
f. Dualität 2. Dualität 
v 1 Bauerbutter 
10. Jan. \ 
12. „ f 
13. „ 
100 -103 95—100 80 — 85 90—95 
103 — 106 103 —106 85 — 90 95 — 100 
Preisnotirungen von Butter in Partieen und 
*unt Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof­
butter in wöchentlichen fri- Netto.Preise pr 50 Kilo 
fcheti Lieferungen . . . . M. 103 — 106, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s e h e n  L i e f e r u n g e n  . . .  b o .  b o .  „  1 0 3 — 1 0 6 .  
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestanbene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 95 
bis 100, fehlerhafte unb ältere Hofbutter M. 80—90, 
s c h l e s w i ' g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
95—100, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, sin« 
länbifche M. 70—80, amerikanische unb fanatische frischere 
M. 60—80, amerikanische, anbere ältere Butter unb Schmier 
M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
Ncwcastle, ben 29. December 1887 (10. Jan. 1888) 
Wochenbericht über den engt. Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Classe 118 bis 125 sh. pr. Cwt. 
2 „ 112 „ 116 „ .. 
3 „ 90 „ 106 „ „ „ 
In dieser Woche war wieder starkes Verlangen nach 
Butter unb würbe alle feine unb feinste Herrenhof-Butter 
mit einer Preiserhöhung von 2—4 sh. verkauft. 
Zufuhr in biefer Woche 12 871 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 



















R. K. R.>K. R. K R. K.jR. K. 
G r o ß v i e h  
T s c h e r k a s k e r . . . .  2838 2380 215296 — 58 — 114 
-
4 — 4 40 
Livländisches . . . 20 10 530 — — — 53 — — 4 10 
Russisches 159 159 5962 — 20 — 10 — 2 90 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 1578 1457 24541 — 6 — 32 — 5 50 10 — 
184 156 1827 — 5 — 30 — 6 — 11 — 
Schweine 558 558 10413 — 11 — 40 — 4 80 6 — 
387 387 787 2 3 
Ins dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Temperatur Abweichung Nieder. ^ ^ emer-
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Redacteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
T i m o t h y - K a a t  
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga - Reval. 
Ii 
und 
Minna Sonnenblumen - Hetkuchen 





von beu renommirtesten Fabriken 
3)euifcftfandrs, ®ngfands und Umeciftas 
empfiehlt vom Lager der 
Conlnmverei« eltländilcher Landwirthe in Neva'. 
Die Herren 
Jßandroirtlie 
werden hiermit darauf auf-
m?rksam gemacht, daß zu 
Georgi 1888 wiederum aus 
der Mitte der die Ackerbau-
schule zu Alt-Sahteu absol-
Virenden Zöglinge empfeh-
lenswerthe Wirthschaftsge-
hülfen zu haben sind. 
Diesbezügliche Anfragen 
bittet man rechtzeitig an 
den Director der Anstallt zu 
richten. 
Adr. Direktor I. Treu, 
Akt Sahten pr. Fuckum — Kurland 
Ein junger 
Landwirth, 
Sohn des hiesigen Aufsehers, der die Kreis-
fdjule absolvirt und 3 Jahre auf einem Gute 
die Wirthschaft erlernt hat. sucht von St Georg 
1888 ab unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stelle als Unterverwalter. Näheres durch 
O. HaffmanN'Iudern. 
Verschiedene gutkeimende 










hält auf Lager und empfiehlt billig 
Georg Riik - Dorpat. 
CO  ^ £ 
Alle Arte* landw. Maschine* *. Beritte. 
PacMtarcT» 





so wie auch frischgebrannten Kalk 
hält auf Lager und empfiehlt billig 
Georg $iik — Dorpat. 
Transportable 
TirsmullStreil-Elosetts 
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager. 
R. Hänsermlinn. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
Ein junger Mann, der 3J. die Land- und 
Meiereiwirthschaft, wie auch den Brennereibe-
trieb prost, erlernt hat, sucht bei bescheidenen 
Ansprüchen eine Stelle als 
Verwalter. 
i Nähere Auskunft ertheilen Hr. G. Rosen-
| Pflanzer in Rathshof und die Red. d. Bl.. 
Jnhat: Skizzen bäuerlicher Wirthschaft in Klein-Rußland, von G. v. Numers. — Marktnotizen, 
meteorologischen Observatorium. — Bekanntmachungen. 
Aus dem Dorpater 
ßoBBOJieHo Bteasypoio. — ftepnT-b, 14 flHBapa 1888 r. Druck von H. Laakman i's Buch- & Steindruckerei in Dorpat 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSvreiSinel. Zustellung?- * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 ftot». 
Herausgegeben von der kaiserliche», livläadischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Societät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3. sp. Petitzeil» 5 Kop. 
Bei größeren Aufträgen Rabat«nach Ueberehthmft. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autor? nach festen Sätzen honorirt. 
Die holländische Getreide -Uualitäts- Wage, 
von Graf Fr. Berg. 
Meine Anfrage in Nr. 40 der baltischen Wochen­
schrift, ob mir jemand die Verhältnißzahlen des alten hol-
ländischen Zak und Pfund zu russischen Tschetwert und 
Pfund mittheilen könne, weil die Angaben der Schopper-
schert Getreidewage nach meiner Berechnung mit den Zahlen-
Verhältnissen dieser Maße und Gewichte, die ich in Nr. 16 
der baltischen Wochenschrift vom Jahre 1887 fand, nicht 
übereinstimmen, ist durch Herrn Fanre (Dorpat) dem Herrn 
Schopper zugeschickt worden. Er antwortet darauf unter 
anderem folgendes: 
„Auf den Artikel über meine Getreidequalitätswagen 
in Nr. 40 der baltischen Wochenschrift theile Ihnen Höf. 
lichst mit, daß die darin angegebenen Zahlenverhältnisse, 
so wie auch die Berechnung respective Umrechnung der 
hol. Probe in die russische falsch ist." ' 
Die Zahlenverhältnisse, welche Herr Schopper dann 
aufgiebt, sind allerdings andere als die in Nr. 16 der 
baltischen Wochenschrift genannten; weshalb er meine Rech­
nungsweise aber für falsch hält, ist von ihm nicht näher 
erklärt. Da ich diese meine Rechnung durchaus für richtig 
halte, bleibt mir nur übrig zu glauben, daß er meine Rech­
nungsweise überhaupt garnicht geprüft hat. 
Was die Zahlenverhältnisse betrifft, so habe ich mich 
an das Rigaer Börsencomit6 gewandt, welches die Anser-
tigung der Rigaschen Getreide-Qualitäts-Wagen coutrolirt. 
Ich habe von dort den Hinweis auf einen Artikel des 
Prof. Dr. C. Schmidt in Nr. 23, des Jahres 1863 der 
baltischen Wochenschrift erhalten-. In diesem Artikel 
ist gesagt, daß der alte holländische Zack — 83 443 Liter 
ä 96 Kop und das alte Amsterdamer Pfd. — 494 05 
Gramm war, sich aber mit der Zeit ein anderes Verhält-
ttiß eingebürgert hat. Prof. Schmidt sagt wörtlich: „Im 
Laufe der Zeit änderte sich das Verhältniß. Eine Bekannt-
machung der Commerzdeputation über die Verhältnisse 
und die Benutzung der aus dem Hamburger Commerz-
Comptoir befindlichen Normal-Kornwagen, ä. ä. Hamburg 
den 1. Juli 1844*) bestimmt im § 1: Die kleinere 
(Viertel-Kop - Schale) für alle Getreide-und Saatarten 
mit Ausnahme von Malz und Hafer, hat bei einem Durch­
messer von 2 74 Hamburger Zoll und einer Höhe von 2 92 
Zoll, einen Inhalt von 17 Cubikzoll." 
Nun weist Prof. Schmidt nach, daß bei obigen Di­
mensionen der Inhalt eines Cylinders (r2 % h.) nicht 17 
Cubikzoll = 23153 Cubikceutimeteru, sondern 17 218 
Cubikzoll = 234 49 Cubikcentimeter ergiebt. Das ist schon 
eine ganz bedeutende Differenz, wenn man bedenkt einen 
wie kleinen Theil des Zack die Kornschale ausmacht; denn 
um ganze Kop zu erhalten haben wir bei V» Kop-Scha-
len mit 4 und um Zack zu erhalten darauf noch mit 96, 
also im Ganzen mit 384 zu mnltipliciren. 
Pros. Schmidt fährt fort: „Noch weniger genau wird 
diese Angabe durch die Erläuterung, 1. c. S. 8, „daß die 
kleine Kornschale 15"/»» Loth + 12 Reichspfennige — 
63628 Reichspfennige Bankgewicht destilirtes Wasser von 
13° R. fassen soll". Solches auf Cubikzentimeter Wasser 
berechnet, giebt nur 227 79 Cubikcentimeter Raumgehalt 
der Kornschale. Das sind also 3 recht verschiedene Grö­
ßenangaben für die kleine V* Kop - Schale. Die Angaben 
für die große 1 Kop - Schale sind ebenso alle drei ver­
schieden und stimmen nicht mit denen der kleinen Schale. 
Das Mittet dieser sechs verschiedenen Angaben, sagt Prof. 
Schmidt, ist 231*28 Cubikcentimeter. Es folgt nun die 
Angabe der einzelnen reducirten Gewichte und deren Um­
*) Vergleiche I. E. Dahlsus, specielle Beleuchtung und 
Erörterung der bis jetzt im allgemeinen Getreidehandel ge-
bräuchlichen sogenannten holländischen Kornwagen, Bremen 
1856 Seite 7 und 8. 
Z. 18 Baltische Wochenschrift (XXVI I 
rechnung in Gramm ic. . . . „Die verjüngte 'A Kop-
Äornschale ist demnach, ant gleiches Gewicht bezogen, um 
5 60 Procent größer, umgekehrt das verjüngte kleinere 
Korngewicht um 5 93 % kleiner als der ganze Zack mit 
dem ganzen Pond im Großen gewogen. 
„Dieser Verdichtungs-Coefficient ist für Wurfschaufeln 
bestimmter Form und Größe und die landesübliche Mani-
pulation des Aufschüttens durch birecte Wägnngsmittel fest­
gestellt." 
Daß ein solcher Verdichtungscoesficient aber nicht der-
selbe sein darf für verschiedene Getreide- und Samenarten, 
daß weiß ein jeder Landwirth. 
„Die Hamburger Kornschalen und bezügli-
c h e n  T h e i l g e w i c h t e  s t i m m e n  m i t  d e m  R i g a e r  
n icht  üb er  e in . "  
Hier glaube ich mit den Citaten dieser Berechnungen 
Einhalt thun zu müssen; Pros. Schmidt vergleicht schließ­
lich noch 2 in Riga gefertigte Kornwaagen, von denen 
die eine neu, die andere 3 Jahre gebraucht worden ist, 
sie stimmen auch nicht überein. 
Fast alle seine Berechnungen beziehen sich auf Ab-
äuderungen des Zack, wenn nun aber die ursprüngliche 
Größe des alten holländischen Psnnd vom Pros. Schmidt 
auf 494 05 gr. und der Zack auf 83-443 1. angegeben 
wird, während Schopper in seinem Brief an Herrn Faure 
<1. ä. 20. Nov. 1887 sie zu 492 1677 gr. und 83 44 1. an­
nimmt, dann dars es niemanden mehr wundern, wenn 
die Schoppersche Scala mit der Rigaschen Wage nicht 
übereinstimmt. Außerdem meint er sich nach dem wirk-
liehen altholländischen Maß und Gewicht zu richten, 
während Hamburg und Riga jede ihre eigenen und nicht 
die altholländischen Maße und Gewichte benutzen. 
Ich habe jetzt durch Herrn Faure eine andere Schop­
persche Getreide-Qualitätswage erhalten, deren Scala das 
Gewicht in russischen Pfund pro Tschetwert und in Kilo-
gramtrt pro Hectoliter angiebt. Ich rathe nochmals dazu, nur 
solche Wagen zu bestellen, die auch kl. pro hl. angeben, 
weil man sie sicher und leicht controliren kann. Ich habe 
gleich beim Empfang der Wage diese Controle in der 
Werkstatt des Mechanicus Breeks in Dorpat ausgeführt. 
Man braucht dazu nur das Gefäß, welches das Korn auf­
nimmt (die Kornschale) mit Wasser auszumessen und daraus 
soviel Gramm als V* Liter Getreide wiegen soll in die 
Schale zn legen (das Gesäß meiner Wage ist V* 1 groß, 
es werden von Schopper auch Wagen von Vi« 1. bis 
11. Größe 2c. gefertigt). Also wenn das Getreide 80 kl. 
pro hl. wiegen soll, muß ich den vierten Theil von 800 gr. 
lang) 1888 Januar 21 ./2. Februar. Nr. 3 
d. h. 200 gr. in die Schale legen. 100 gr. in die Schale 
gelegt müssen 40 kl. pro hl. zeigen zc. 
Das Resultat dieser Untersuchung ergab, daß diese 
Wage Nr. 526 unbedingt genaue Angaben macht. 
Nicht nur beim Kauf der Wage, sondern auch später 
ist diese Leichtigkeit der Controle, wegen möglicher Beschä-
diguugen des Apparates besonders werthvoll. 
Als schließliches Resultat meiner Besprechung der 
Schopperschen Getreide - Qualitätswage kann ich dieselbe 
also bestens empfehlen, mit der Bemerkung, daß es gut 
ist eine Scala mit der Angabe Kilo pro hl. zu verlangen 
und die Richtigkeit der Scala wie oben beschrieben zu 
controliren. Der Gebrauch der sogenannten hollän­
dischen Wage aber sollte doch möglichst bald ganz aus-
gegeben werden, Wollen wir im westlichen Europa ver-
standen werden oder ihre wissenschaftlichen Arbeiten ver­
stehen, so müssen wir nach dem Decimalmaßsystem rechnen. 
Für das Innere von Rußland aber und selbst für Riga, 
wo man nur nach Tschetwert und Pud Korn kaust, liegt 
es doch wohl sehr nahe, das Gewicht dieses Tschetwert 
in Pud oder Pfund zu bestimmen. 
Schloß Sagnitz d. 25. Dec. 1887. 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Aus dem Rujenschen landwirthschaftlichen 
V e r e i n .  R e f .  G .  v .  N u m e r s .  
Am 5. Juli 1887 war ein Schreiben des Smiltenschen 
landwirthschaftlichen Vereines eingegangen, welches verlesen ' 
wurde, und wonach letzterer, der Smiltensche Verein die Zu-
sage ertheilte, seinerseits Hilfe zu leisten, falls bie von dem 
hiesigen Verein angestrebte landwirtschaftliche Schule ins 
Leben treten sollte. — Die zuständigen Autoritäten, hatten 
bis hiezu keine positive Antwort, aus das Gesuch, betreffend 
Errichtung einer landwirtschaftlichen Schule ertheilt, und 
proponirte der Herr Vorsitzende, sich nochmals mit einer be­
züglichen Bitte an das Domänenministerium zu wenden, da, 
wie er gehört, die hohe Krone zu solchen Unternehmungen 
40—150 Loofstellen seinen Landes versprochen haben solle. 
Hieraus hielt Herr Prikul einen längeren Vortrag da-
ruber, wie der Bauerstand zu- höherer Bildung gelangen 
könne. Redner meinte, daß die Herren Pastore und Aerzte 
lebendigen Antheil an der Volksbildung nehmen müßten, 
da sie ja mehr als andere, in directe, nähere Berührung mit 
dem Bauern kämen. Es sei nicht genug, daß etwa Glieder 
eines landwirtschaftlichen Vereines einen weiteren Blick durch 
gehaltene Vorträge erlangen, sondern es sei wünschenswerth, 
daß sich ähnliche Bestrebungen, wie die eines landwirthschaft-
lichen Vereines, in jeder Gemeinde Platz griffen. Die Ge-
meindeverwaltungen hätten Versammlungen, nicht nur der 
Wirthe, sondern gemeinschaftlich mit diesen, auch der Hälft­
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ner, Knechte :c. zu veranstalten, und obengenannte Herren 
wären zu ersuchen, auf diesen Zusammenkünften belehrende 
Vorträge zu halten. 
Diese Gedanken fanden allseitige Zustimmung. Der 
Lehrer Herr Ohsolin hielt als Vortrag eine Uebersetzung aus 
den Werken des Schriftstellers Saphir und zwar über das 
Thema: ..über den innern Menschen", wo der Autor darauf 
hinweist, wie leicht man über andere urtheile, und wie 
falsch die abgegebene Meinung häufig sei, da wir uns nicht 
genügend auf den Standpunct des Beurtheilten stellen, und 
daher nicht von diesem aus. sondern von unserer persönlichen 
Anschauung geleitet, unsere Sentenz fällen. 
Zur Verhandlung kam fern et die Beschaffung von Super-
phosphat von Seiten des Vereines, und wurde beschlossen, 
den Mitgliedern einen Credit aus '/tz Jahr ä 4 .% zum An­
kauf dieses Düngemitels zu gewähren. Aus dem Schimdt'schen 
Comptoir in Vernau sollte der Bezug geschehen. 
Am 24. Juli wurde das 10-jährige Bestehen des Ver-
eines gefeiert. Die Festrede hielt Herrn C. Michelson und 
sagte darin folgendes: Gegenwärtig feiern wir das 10-jäh­
rige Bestehen unseres Vereines, und wenn wir auch keine 
großen Thaten, die geschehen sind, verzeichnen können, so sind 
wir doch zu der vollen Hoffnung berechtigt, daß die gute 
Saat, die wir gefäet, auch segensreiche Früchte tragen werde. 
Wenn dem Verein dazwischen auch der Vorwurf gemacht sei, 
daß er keine brennenden Fragen erledige, und hierin zum 
großen Theil dem Vorstande die Schuld beigemessen werde, 
so ist die Leitung nicht so sehr zu verurteilen, denn wenn 
der Besuch seitens der Mitglieder ein fleißigerer wäre, so 
hätte sich auch ein regeres Leben entwickelt. Durch die Theil-
nahmlosigkeit der Mitarbeiter erlahme auch der Vorstand. 
Möge in Zukunft ieder Einzelne mehr seine Pflicht thun, 
dann werde auch das Ganze' gefördert werden. 
Toaste auf Se. Majestät den Kaiser, den Herrn Gou-
verneur, die Ehrenmitglieder und auf einmüthiges Zusammen-
wirken aller landwirtschaftlichen Vereinsglieder, wurden bei 
Gläserklang ausgebracht, und bildeten den Schluß des Iah-
reesfestes, das an der Ruje Ufer, bei hübscher Musik noch 
lange die Feiernden in zwanglosem Beisammensein vereinigte. 
Auf der Sitzung des 3. August ergänzte Herr C. Michel­
son den Vortrag vom 24. Juli dahin, daß auf den gewün-
l'chten Versammlungen innerhalb der Gemeinden nicht nur 
Männer von Fach, sondern jeder erfahrene und sonst wohl­
gesinnte Mann dasjenige zu allgemeiner Belehrung vorbrin-
gen könne, was sich zu diesem Zwecke eignen sollte. Zu der 
Beleihung behufs Ankauf von Superphosphat übergehend, 
wurden an genanntem Tage 230 Rbl. zu diesem Zweck und 
unter oben bezeichneten Bedingungen verausgabt. 
Des Weiteren wurde eine Aufforderung des Herrn Gou-
vernenrs, sich an den Charkower Ausstellung zu betheiligen, 
verlesen und bekannt gemacht, daß sich etwaige Exponenten 
bis zum 9. August zu melden hätten. 
Der in St. Petersburg die Naturwissenschaften studi» 
rende Herr Kalnin hielt am 9. August einen längeren Vor­
trag über das Thema: das was uns die Natur lehrt, im Lichte 
der Wissenschaft betrachtet, oder: „philosophische Brocken". 
Leider muß Referent darauf verzichten, diesen Vortrag 
des Herrn Kalnin hier wieder zu geben, da sowohl die Sprache, 
als namentlich der Sinn des Gesagten für ihn so viele 
Unklarheiten enthält, daß er den Vortrag einfach nicht ver­
steht, und daher nicht etwas weitergeben möchte, was viel-
leicht gar nicht gesagt wurde. Denselben Eindruck scheint 
der Vortrag auch auf einen Theil der anwesenden Versamm­
lung gemacht zu haben. 
(Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
L i t t e r a t u r .  
Anleitung zur Behandlung der Locomo 
bilen, von L. Paul Lasar in Budapest, mit 133 Texl­
abbildungen. Verlag von Paul Parey Berlin 1888. Band 
67 der Thaer-Bibliothek. Preis, gebunden 2 M. 50 Pf. 
Da die Dampfmaschine gegenwärtig eine bedeutende 
Rolle in der Landwirthschast spielt, so giebt das vorliegende 
Werk auch dem nicht technisch gebildeten Landwirthe eine 
schätzenswerthe Anleitung zur rationellen Nutzung der Dampf­
kraft. Der Verfasser behandelt ganz besonders die Locorno-
bilen, die auch bei uns in jeder größeren Wirthschaft zu ver­
schiedenen Betrieben Verwendung finden und häufig in 
Folge mangelhafter Behandlung vorzeitigen Reparaturen 
unterliegen, ja völlig unbrauchbar werden. Der Leser wird 
eingehend bekannt gemacht mit der Construction aller Theile 
der Locomobile und findet ausführliche Anleitung betreffend 
die Aufstellung, Speisung (mit besonderer Berücksichtigung 
des genügenden Speisewassers) Heizung, Wartung und Reini-
gung derselben. In Anbetracht dessen kann dieses Werk 
unsern Landwirthen bestens empfohlen werden. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Landwirthschaftliche Ausstellungen. Das 
Mitauer Ausstellungs-Comite giebt hekannt, daß ein geeig­
neter Platz in der Nähe des Bahnhofs eingeräumt und um 
die Erlaubniß höhern Orts bereits nachgesucht worden sei. 
Das Comite erachtet es für feine dringendste Aufgabe eine 
möglichst große Betheiligung hervorzurufen. Mitau hat zwar 
1875 bereits eine größere Ausstellung erlebt, aber damals 
war es eine GeWerbeausstellung, welche sich auf Kurland nicht 
beschränkte und der Landwirthschast nur eine secundäre Rolle 
zugewiesen hatte; Thiere fehlten ganz. 1888 soll der Land-
wirthschaft und Thierzucht eine ihrer Bedeutung entsprechende 
Stellung eingeräumt werden und sollen in der Hauptsache 
nur kurländische Producte zugelassen werden. Auf die Thier­
schau wird Gewicht gelegt und zugleich ein Zuchtviehmarkt 
veranstaltet. Für Maschinen aller Art, landwirtschaftliche 
wie gewerbliche, soll ausnahmsweise freie Concurrenz gewährt 
werden, wenn auch die kurländischen Producte dieser Branche 
eine besondere Stellung erhalten sollen; ebenso werden auf 
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speciell landwirtschaftlichem Gebiete Saaten jeglichen Ursprungs 
angenommen und die Beschickung des Zuchtviehmarktes end-
lich steht jedermann frei. 
Alljährlich gelangen Gelder und Prämien der Haupt-
Verwaltung des Reichsgestütsw esens zur Hebung 
der Pferdezucht auf Ausstellungen und bei andern ähnlichen 
Gelegenheiten zur Vertheilung. Jetzt ist das Verzeichnis für 
1888 herausgegeben. Nach demselben sind unsere baltischen 
Provinzen, wie folgt, bedacht: 
Für bäuerliche Arbeitspferde 
Geldpreise 
Hengste | Füllen | { 
Stuten | 1887 1 
4- 6jähr.! geboren I Summa 






Reval 22 Juni 100 100 200 
! 2 silberne 
Arensburg 23. Juni 100 ! 100 : 200 4 broncene 
5 Atters. 
2 silberne 
Dorpat 27—29. Aug. 150 1 250 ; 400 A broncene 
I | 5 Anerk. 
Kurlands Name vermißt man in diesem Verzeichnisse. 
Als Delegirte des Ressorts des Neichsgestütwesens functio-
niren in Arensburg und Dorpat Herr Coll.-Ass. Bruns, an 
letztgenanntem Orte auch die Herren N. v. Essen und Kam-
merjunker Graf Pohlen, in Reval die Herren von Guzcowski 
und Baron Wrede; außerdem in Arensburg und Reval auch 
noch einige von den resp. Gouverneuren ernannte Personen. 
Aus den Bedingungen ist hervorzuheben, oaß Jährlinge, 
welche einen Preis erhalten haben, nicht mehr zugelassen 
werden, auch nicht an einem andern Orte; ferner, daß beschla-
gene Füllen auszuschließen sind. 
Z p r e c h s a a ! .  
Landwirthschaftliche Meliorationen. Durch 
mehrere Aufforderungen veranlaßt, werde ich in diesem Jahre 
einige junge Leute annehmen, die mit den praktischen Hand-
griffen des Ab st ecken S und Rohrlegens, mit den näheren De-
tails der Bewässerung, der Flösserei und der Torfstreugewin­
nung, sowie mit dem einfachen Faschinen-, Schleusen-, Damm­
und Wegebau vertraut gemacht werden sollen, um künftighin 
theils als Vorarbeiter theils als selbstständige Leiter solcher 
Arbeiten fungiren zu können. 
Da ich jedoch in keinem Fall weder direct noch indirect 
Entreprisen übernehmen werde, weil ich das Princip solcher 
ökonomischen Betheiligung des Technikers an der Ausführung 
seiner Projecte sar unzulässig erachte, sollen die genannten 
Bauführer nur für solche Güter Verwendung finden, wo 
Meliorationen mit eigenen oder gemietheten Leuten ausge-
führt werden und wo sie also in keiner Weise an irgend 
einem Unternehmergewinn interessirt sind. 
Der Besitzer wird dabei die unbedingte Garantie für 
eine möglichst billige und möglichst sorgfältige Ausführung 
des Pro^ectes haben, in welcher Hinsicht seine eigenen Inte-
reffen mit denjenigen des Technikers ganz zusammenfallen. 
Die örtlichen Verwaltungsbeamten werden nicht mehr 
gezwungen sein sich der ungewohnten und schwierigen tech-
Nischen Controle unterziehen zu müssen, was besonders im 
Sommer auch nur mit großen Opfern an Zeit und Mühe 
erreicht werden kann. 
In Folge dessen ersuche ich hiermit diejenigen Herren, 
die schon in diesem Sommer bei bevorstehenden Arbeiten solche 
Zwischenpersonen verwenden möchten, mich baldmöglichst und 
spätestens ult. Februar davon benachrichtigen zu wollen, auf 
welche Zeit und für welche genau bestimmte Zwecke sie eine 
derartige Assistence wünschen, damit ich int Stande wäre noch 
vor dem Frühjahre die dazu nöthigen Dispositionen zu treffen. 
Besonders möchte ich eine gegenseitige Verabredung zwischen 
benachbarten Besitzern in Bezug auf die Zeit der Aus­
führung solcher Arbeiten befürworten, wodurch sowohl eine 
freiere Disposition innerhalb der einzelnen Wirthschaften als 
eine größere Oekonomie sich erzielen läßt. 
Dorpat, im Januar 1888. P. R. Wöldike. 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 20.Januar (1. Febr.) 1888, Georg Ritt 
Roggen. . . ] 18—120 tt h. = 64—65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 —110 „ „ = 70—74 .. „ 
. . . 102 — 103 „ .. = 66—68 „ .. „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 95 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Futter- —-1> R. bis 6 R. 50 K. p.Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . — l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . —78 K. pr. Pud. 
I f  . . . .  7 5  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 20.Jan.(l.Febr.) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 h. = 67—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95 %" keimfähig ... = 76—78 „ „ „ 
E x p o r t - G e r s t e  1 0 4 — 1 0 5  „  . .  =  7 0 - 7 1  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ = 80 - 90 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ — 92—95 „ ., „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 58—60 „ 
Reval, 18, (31.) Januar 1888. Gegenwärtige Preise 
der Hauptartikel des Consumvereins estländischer Landwirthe 
ohne Verbindlichkeit. 
E i s e n .  
Gewalztes, blaues: • u. O 3A"— 2 "  v r .  P u d  2  R .  — K .  
dO. „ „ 11'l6"-5/8", 
2V8"-27a" „ 2 „ 20 „ 
do. „ „ V«", 25/s"— 
3  V « "  . . .  „  2  „  4 0  „  
do Vi«"—8/«", 
38/s—4" . . „ 2 „ 50 „ 
dO. - ,/ Ö/l6" — 1U" • .. 2 if 80 „ 
do. I 1 1"— 3" X Vs" j ii 2 
do. Nabeneisen 3/*"— 1" X 
Vi6" 2 „ 60 „ 
do. Bundeisen 2"— 2'/«" X 
i/4« ^ . . . . , 2 „ 20 „ 
Geschmiedetes: • u. 6*'—l3/*" . " 2 " 50 „ 
,z iV'-lVi". .. 2 60 „ 
„ Hufstabeisen . l" X 
3/s" U. 1 X V»" ...... 2 „  80 „  
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S t a h l .  
Besemer- und Federftahl .... 
Schaarstahl 5"—6V- X V2" . . . 
do. 7" - X V«" - - . 
Steinstahl 
Sensen- und Brillenstahl . . . . 
Gußstahl 
Steinbohrgußstahl _' 5/s" X 3A" 
•  IVV .  .  .  ,  
„ O 9/a" . „ 
Drahtnägel von 3 R. 50 K. bis 5 R. 50 K. 
Hufttägel, Nr. 8 9.50, Nr. 7 10.00, Nr. 6 11.00 pr. Pud. 
Eisenbahnschienen, 20' lang 1.10, 22' lang 1.20 pr. Pud. 
K e t t e n .  
V°" 6.40, V i g "  6.80, 
und 





6 tr — 
5 „ 40 
— 22 tt 
1 ». 25 










1 „ 90 
2 „ 80 
4 „ 55 
56 „ -
5 ,z -
— .. 30 
Schiffsketten, 5/s" 6 00, 
3/s" 7.20, 5Ag 8.00 pr. Pud. 
Fuderketten, Nr. 3/o 6.00, 2/o 6.20, Vo 6.40 pr. Pud. 
Strängenketten, Nr. Vo 1.10, 2/o 1.30, 3/o 1.50 pr. Paar. 
Halfterketten. Nr. 1 3.10, '/<> 3.60, 2/o 4.20, 3/o 5.00 p. Dzd. 
Halskoppel, Nr. 2/o 8.80, 3/o 9.30 pr. Dzd. 
Stierketten, Nr. 3/» 8.50, 4/o 9.00, 5/o 10.50 pr. Dtzd. 
Kuhketten, Nr. Vo 4.80, a/0 5.5 0, 3/o 6.20 pr. Dzd. 
Viehbänder . . p. Stück 1R. 25 K. 
Pferdekoppel „  „ 50 „ 
Tauwerk I. Qualität p. Pud 
Stricke „ 
Sackzeug „ p. Arsch. 
Krummhölzer p. Stück 
Seremet-Riemen, Nr. 3, 25 K. Nr. 4, 35 
Nr. 6, 50 K. Nr. 7, 60 K. Nr. 9, 70 K. p. Stück. 
Gusen, Nr. 6, 1.80; Nr. 7, 2.30; Nr. 8, 2.60; Nr. 9, 3.20; 
Nr. 10, 3.50 pr. Paar. 
Maschinenkohlen p. Pud — 
Schmiedekohlen „ — 
Salz, russisches „ — 
do. Liverpooler .../.. „ — 
do. Lüneburger 1 
do. „ p. Sack 4 
do. Steinsalz p. Pud — 
do. Viehsalz „ — 
Häringe pr. Tonne von 14 Rbl. bis 20 Rbl. 
Strömlinge p. Tonne 13 
Breslinge „ 13 
Petroleum, russisches p. Pud 
„  a m e r i c a n i s c h e s  . . . .  „  
Carbolineum 
Carbolineum pr. Faß 14V-Pud Btto. . . . 
Chamottsteine oder Gewölbesteine . p. 100 
Chamottlehm p. Pud 
Klinker, holländische I. gestempelt . p. 1000 36 „ — 
Cement, Roman-Kunda p. To. 4 „ 60 
do. Portland-Kunda .... „ 6 „ — 
Leder-Treibriemen p. T 2 „ 35 
Gummi-Treibriemen und Schläuche 1 laut Fabriks - Preis-
Baumwollentreibriemen | Courant. 
Hanf-Treibriemen, ungetheert, 3" 35, 3V«" 40, 4" 45, 
5" 55 Kop. pr. Arsch. 
Hanf-Schläuche, l" 35, l'A" 40, . 1'/°" 45, 13A" 55, 
2" 60 Kop. 
Asbestplatten p- Ä — „ 50 „ 
Talkumpackung „ — „ 40 „ 
Putzwolle „ — » 20 „ 
. Kalk 
Putzheede 
Hanf- und Flachspackung 
M a s c h i n e n t a l g  . . . .  





Schwefligsaurer Kalk. . 
Futterkalk (zweibasisch. phosphor 
Wagenschmiere. . . 
Gyps, Dünhosscher in Stücke 
do. „ gemahlen 
do. Strahlen- in Stücken 
do. „ gemahlen 
K n o c h e n m e h l .  
Moscauer Nr. I 0,6 N 33 P0& v. Lager 
bo. Nr. III 4—5 N 23—20 POö „ 
v. Stryk it. Wahl 4—5 N 23—20 POs „ 
Petersburger l1/«—2 N 26 POs „ 
do. direct pr. Waggon 600 Pud 
do. ,, n » 300 „ 
do. „ „ 11 1 120 ff 
Thomasphosphat vom Lager 
Kaimt do. 
Superphosphat ,9Ao % 
do. 1S/l4 % 
do. 12As % 
Amoniak-Superphosphat 
2 NHs 10 POs 
Schwefelsaures Amoniak 
Kali Magnesia 

































8 6  „  
43 „ 










— .. 30 
20 
D e c  m a l w a a g e n .  
ä 10 Pud pr. Stück 
Ö. 15 w 11 
a 20 „ „ 
ä 25 „ „ 
ä 30 Pud pr. Stück 
81 50 ff 11 
75 „ 
Viehwaagen ä 110 Pub pr. Stuck 
Fuberwaagen ä 200 „ „ 
G e w i c h t e .  
1 Satz von 'A—3 Psb. Gewicht, Messing, 
gestempelt pr. Satz 
1 Satz von '/4—3 Pfb. Gewicht, Messing, 
ungestempelt pr. Satz 
1 Satz = 41 Pfb. Gewicht, Eisen, unge-
stempelt pr. Satz 
lpub. Gewicht, Eisen, ungestempelt, pr. Stück 
2 „ „ „ Maschinen „ 
Getreidemäher von Walter A. Wood „ „ 
Grasmäher „ „ „ „ 
T i g e r r e c h e n ,  O r i g i n a l -  . . . . . .  „  
Tiger-Düngerstreuer „ 
Tiger-Säeapparat „ 
Säemaschinen, Universal- ...» „ 
K l e e s ä e m a s c h i n e n  . . . . . . .  „  
Trieure mit Wechselcylinber für alle 
Getreibegattungen. 
Winbigungsmaschinen 












2 „ 50 















Streichbretter „ „ 6—8 „ — „ 
Außerdem andere landwirthschaftliche Maschinen und 
Geräthe. 
Riga, den 16. (28.) Jan. 1888. R. Bierich. (Riga, 
Mallstr. 2). Die Witterung in dieser Woche war sehr ver-
änbertid); der außergewöhnlich hohe Luftdruck in den ersten 
Tagen bei klarem Himmel und — 14 Gr. Kälte ließ am Mitt-
woch plötzlich nach, und trat schon gegen Abend bei NW. 
heftiges Schneegestöber ein, das bis Mitternacht anhielt und 
dann in ruhigen starken Schneefall überging, fodaß die so 
nöthige Schutzdecke für die Saaten nun wohl auch in den 
baltischen Provinzen überall hergestellt sein wird. Donners-
tag früh zeigte der Thermometer -j-2 Grad Wärme, gestern 
wieder —4 Grad Kälte; es scheint demnach wieder stärkerer 
Frost im Anzüge zu sein, oer zur Erhaltung der nun guten 
Schlittenbahn sehr erwünscht wäre. 
G e t r e i d e .  D i e  Z u f u h r  v o m  L a u d e  w a r  l e b h a f t e r  a l s  
in der vorigen Woche. Gedörrter Roggen, 114 Pfd., erzielte 
60 Kop.; gedörrte Gerste, 100 Pfd., 70 Kop.; Hafer, 70 
Pfd. 65 Kop. pro Pud. 
S a a t e n .  D i e  N a c h f r a g e  n a c h  g u t e m  S c h w e r t h a f e r  u n d  
Rothklee war recht lebhaft, ersterer würde 75 Kop. p. Pud, 
Rothklee 6'/s bis S1/^ Rbl. pro Pud bedingen. Für Futter-
sämereien gingen wieder größere Bestellungen ein. 
D ü n g e m i t t e l .  A u c h  h i e r i n  g e s t a l t e t e  s i c h  d a s  G e s c h ä f t  
lebhafter, besonders auf Frühjahrölieferung. 
K r a f t f u t t e r m i t t e l ,  v o r h e r r s c h e n d  d i e  v e r s c h i e d e n e n  
Oelkuchensorten, fangen an mehr beachtet zu werden, was wohl 
darauf zurückzuführen ist, daß das bisher zur Fütterung be-
nutzte geringere Getreide zur Neige geht. 
S a l z ,  E i s e n  u n d  H ä r i n g e  b l e i b e n  g e f r a g t  u n d  i n  
gleichem Preise. 
P e t r o l e u m  s c h e i n t  m i t  1  R b l .  7 0  K o p  p e r  P u d  d e n  
höchsten Standpunct erreicht zu haben, der Preis in Zaryzin 
ist genau um 30 Kop. pro Pub zurückgegangen, doch hat 
dies auf ben hiesigen Markt noch keinen Einfluß ausgeübt. 
Handelshöl;er. Größere Holl. Kronbrussen erzielten 23 
K o p .  p e r  F u ß ,  d i e  I I .  S o r t e  1 9  K o p . ;  M a u e r l a t t e n  1 0 X  1 0  
— 14 Kop., 11X11 — 17 Kop. per Fuß, unb Sleeper 
1 Rbl. per Stück im Sortiment von 40 % scharfkantig, 
40 % — 8" Blatt. 
20 % — 6" Blatt. 
B u t t e r ,  g u t e  W a a r e  e r z i e l t e  n o c h  3 7 1 / «  b i s  4 0  K o p .  p .  
Pfb., boch wirb sich bieser Preis bei betn größeren Angebot, 
bas sich einstellt, schwer behaupten können. 
Hamburg, b. 12. (24.) Jan. 1888: C. Kohlhaase in 
Lübeck, Agentur für den Verkauf lanbw. Probucte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Heute wurden unsere Notirungen nicht verändert, die engli­
schen Märkte berichten ruhiger uno hat auch Kopenhagen in voriger 
Woche die Notitz unverändert gelassen. Bisher ist feinste Qualität 
gut abgegangen, aber manches stehen geblieben, weil es für die 
vorliegenden Aufträge nicht genügte. Da der Export ruhiger 
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. . „ Pud 
Nr. & 
6 R. — K. geworden, hat sich ber Consumhandel aufs Abwarten gelegt 
unb ist mehr als bisher angeboten. Aeltere frembe Waare 
still, frische ziemlich preishaltenb. 
Newcastle, ben 12.  (24.) Januar 1888.  Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
1 Classe 118 bis 123 sh. pt. Cwt. 
2 „ 112 „ 116 „ „ „ 
3 „ 90 „ 106 „ „ 
Secunbair-Butter begehrt, unb wurde alles zu 112 
bis 116 8. geräumt. 
Dagegen blieb ein Theil von ber ersten Classe unver­
kauft. Zufuhr in biefer Woche 13 232 Fässer Butter.*) 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
10. bis 17. Januar (22. bis 29. Jan.) 1888 
£L 













R . K . R . K  
G r o ß v i e h  ! i i 1 | 
Tscherkasker.... 3520 2314 197241 50 67 -i los — 4 -| 4 40 
Livländisches . . . — — — '— — — — —j—!— 
Russisches 174 172 6835 18;—. 95 — 3 - 4i--
K l e i n v i e h  | i 1 1 
2914 1705 27419 — 5 — i 28 — 4 801 9 10 
Hammel 121 101 1134 | — 6 30 — 6 -11 — 
724 724 13490 — 12 —! 30 — 4 80 6 — 
195 195 386 — 1 !50 3 
i ! 
Regenftationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen nnd ökonomischen Societät 3« Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4(l0' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5U0' westl. L. v. P. 
scheide: B. von C.; 57t20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50' 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5~°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet f> 
von 7. (vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6). 
December 1887 (tt. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
# S t a t t  o n s- 1 E S 
« 2 2 .5„ j "S tb 
S5 
85 
O r t .  Kirchspiel. | ^ i I | b* 
A .  3  M i t  t  e  l :  427 ! 
... i — 21 
61 Friedrichswald Laudohn 378 70 1 19 
84 öubahn Lubahn 490 7 7 i 8 20 
81 Seßwegen, Schloß ! Seßwegen 616 7'8 | 26 27 
82 Butzkowsky I Seßwegen 444 9-6 ! 26 2-i 
110 Kroppenhof ! Schwaneburg 367 64 | 8 23 
20 30 Schwaneburg, Schl. ! Schwanebuig 37-1 7-1 ! 8 
41 Lysohn j Tirser^Wellan 322 4'8 1 i 1 16 
*) In Nr. 1 sollte stehen 12 235 statt 120 235 Fässer Butter. 
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Uebers icht  über  b ie  mi t t leren Niederschlagsmengen 
unb d ie mi t t lere Zahl  von Tagen mi t  
Nied erschlügen:  
c B A Mittel 
7 54*7 20 55'8 23 45'4 19 50-9 20 
6 56*6 20 46*2 18 45-9 22 : 48-5 20 
.3 73'8 21 44-8 19 37-5 17 ; 45-3 18 
4 73'4 21 54*8 21 40-8 18 54-4 20 
3 53-6 19 4 8 2  20 42-7 21 49*3 20 
Mittel 60-8 20 48-5 20 4 1 5  19 49 3 19 
Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Pent. Da?- Temperatur R 
n. et. Grade Celsius. ^alwerth. Bill r,d)tunö' 
Abweichung Nieder­
schlag. Sßinb' Bemer­kungen. 
70 
12 — 2-73 + 2-88 14 
13 — 3-00 + 3 23 2'3 
14 — 5'2 3 •- 0-07 — 
15 — 6-03 —• 0*90 43 
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25. 
des Isländischen gegenseitigen Feuerassernranz-Vereins für das Verwaltungsjahr 1886/87, 
d. i. für den Zeitraum vom 1. April 1886 bis zum 31. März 1887 iticl. 
In der Prämiencasse. In der Berwaltungscasse. Zusammen. 
E W. E "R' E R. ~E E E 1TX—E. 
Beim Abschluß des Vorjahres, d.i. am 31. März 1886 be­
trug das Vereinsvermögen 187 219 66 ...... . 112827 23 300 046 89 
Seitdem, d. i. vom I.April 1886 bis 31. März 1887 inet sind: 
Eingegangen: 
a) zur Prämiencasse: 
1. an Assecuranzprämien 136 765 32 
2. die zur Deckung der Prämienermäßigungen aus den 
Guthaben der Assecuraten entnommene Summe . . 17 564 82 
3. an Assecuranzprämien pro 1886/87 gemäß § 18 der 
Verwaltungs-Ordnung ' abzüglich der sich pro 1884/85 
und 1885/86 als inexigibel erwiesenen Summe im 
Betrage von 394 Rbl. 62 Kop.) 789 75 
4. Auctionserlös für vom Verein übernommene Maschi-
nentheile 190 43 
b )  z u r  V e r w a l t u n g s c a s s e :  
1. an Eintrittsgelbern, Verwaltungsgeldern unb Weil-
renten, sowie Erlös für Verkauf von Blechschildern ic 6 061 46 
2. an Zinsen vom gesammten Capital 11 861 11 
3. an Weilrenten pro 1886/87, gemäß § 18 der Ber-
waltungs Ordnung 105 96 
Einnahme zusammen . . . .  1 5 5  3 1 0  3 2  1 8 0 2 8  5 3  
Ausgegeben: 
a) A u s  d e r  P r ä m i e n c a s s e :  
5. zur Entschädigung von Feuerschäden ..... 153766 96 
2. irrthümlich von den Assecuraten gezahlte und daher 
zurückgezahlte Prämien 350 70 
d )  A u s  d e r  B e r w a l t u n g s c a s s e :  
I. an Gagen der Beamten und Canzellisten des Vereins, 
sowie des livl. Güter-Crebit-Vereins unb Pensionen .... 18970 90 
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In der Prämiencasse. In der Berwaltungscasse. 
K. R. R. K. R R. K. R. 
Zusammen 
R. K. 
2. zum Unterhalt der Canzellei, deren Miethe, Be­
leuchtung, Bedienung, Honorirung von Hilfsarbei-
lern in oett Cauzelleien des Vereins und der Di-
stricts-Directionen für die laufenden sowie extra-
ordinairen Arbeiten (zur Zusammenstellung einer 
Statistik), für Drucksachen, Postporto, Publicationen 4 258 33 
3. an Honorar den Taxatoren für Umtaxationsarbeiten 444 46 
4. an Belohnungen für Löschthätigkeit 6t -
5. irrthümlich von den Assecuraten gezahlte uub daher 
denselben zurückgezahlte Eintritts- unb Verwaltungs­
beiträge . . 9 65 
6. leihweise zur Einzahlung ber seitens ber Taxatore 
von ben Assecuraten behufs definitiver Versicherung 
in Empfang genommenen Summen 100 — 
7. luhwetse zur Einzahlung der seitens der Taxatore 
von den Assecuraten behufs provisorischer Versiche-
rung in Empfang genommenen Summen . 600_-^ 
Ausgabe zusammen: . . . 154117 75 T~7 ~24444 34 
Somit ergiebt sich: 
a )  i n  d e r  P r ä m i e n c a s s e :  
ein Ueberschuß von 1 192 75 
b) in der Berwaltungscasse: 
eine Mindereinnahme von . . . 
i m  G e s a m m t v e r m ö g e n :  e i n  M i n u s  v o n  
6415 81 
<-) 5 223 24 
als Cassenbestand 188412 23 
Von diesem Bestände gehen noch ab: 
1) die den ausgetretenen Vereinsgliedern ausgezahlten 
Capitalantheile mit 2 633 19 
2) die zu Prämienermäßigungen verwandte Summe 17 564 82 
3) die gemäß § 18 der Verwaltn«gs - Ordnung aus den 
Guthaben der ohne vorherige Anzeige ausgetretenen 
VereinZglieder entnommenen Prämien nebst ben ent­
sprechende» Weilrenten pro 1886/87 (abzüglich der sich 
pro 1884/85 und 1885/86 als inexigibel erwiesenen 
Summe im Betrage von 394 Rbl 62 Kop 895 71 
zube zusammen 21093 72 
106 411 42 294823 65 
21 093 72 
Somit ist der fac ische Bestand des Vereinsvermögens 
am 3 März 1887 . 
Die Vertheilung dieses Bestandes auf die einzelnen 
Cassen wird jedoch veränbert, indem abgehen: 
1, die gemäß § i « der Verwaltung^ Ordnung zur Ber­
waltungscasse überzuführenden 20 °/° des Prämienüber­
schusses pro 1886/87 mit 1 . . 238 51 
2; die gemäß Generalversammlungs Beschlu-. der Berwal-
tungscasse von dem Vrämienüberschusse pro 1886/87 
zu ersehenden theilweijen Kosten der Umtaxation pro 
1885/86 954 06 
167 318 51 106 411 42 273 729 93 
Dagegen kommen hinzu: 
1) 20 °/o des Prämienüberichusses 1886/87 . 
2 )  ä  cto. der Umtaxationskosten pro >855/86 
zusammen 1 192 57 
238 51 
954 06 
zusammen 1192 57 
Bestand zum «.April i»87 166 lüa 94 107 603 99 273 729 93 
Anmerkung. Die der Berwaltungscasse entnommenen und unter den Ausgaben snb b pct. 6 und 7 aufgeführten Geldsummen (700 Rbl.> 
lehbrett als blos zeitweilige Auslagen thatsächlich auch zum Vereinsvermögen, ebenso die im Rechenschaftsbericht pro 1885/86 g ö n
sub. b pct. 7 aufgeführten 150 Rbl. 
Revidenten: N. von Klot. 
Rittmeister N. von Grote, 
A. von Stryk-Palla. 
Geschäftsführender Director: G. Baron Wrangell, 
Director: Guido von Samson, 
Director: Oscar von Samson. 
Arthur Ammon, Secretair. 
Im verflossenen Verwaltungsjahre, d. i. vom i. April 1886 bis 
znm 31. März 1887 sind zu entschäbigen gewesen: 
Betrag ber Entschädigung. 
1. für 136 Brände im 
lettischen Distriet: 
a) an Geb äuden 
b) an landwirthfchaftl. Inventar 
c) an landwirtschaftlichen Bo-
denproducten 
für zu Guts-
6B»"rß8Ji8e "He Versiche. 
rungs dbjccte. rungS.Ob,ect«. 
40 311 31 32 643 24 
320 — 3 961 66 
3 164 50 3254 13 
in 
Summa. 
zusammen 43 795 81 39859 03 83654 84 
Betrag ber Entschädigung. 
2. für 155 Bränbe im est­
nischen Distriet: 
a) an Gebäuben 
b) an lanbwirthsch iftl. Inventar 
an landwirtschaftlichen Bo-
denproducten 








39 302 13 
1489 70 
4561 83 3 730 03 
zusammen 49 901 84 44421 86 94 423 70 
im Ganzen für 291 Brände 178078 54 
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A n m e r k u n g .  D i e  v o r s t e h e n d e  S u m m e  k a n n  m i t  d e r  i n  d e r  
Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben aufgeführten nicht 
übereinstimmen, weil erstere diejenigen Brände, welche in der be­
treffenden Lerwaltnngsperiode der Direktion zur Anzeige gebracht 
worden, die letztere dagegen diejenigen Summen bezeichnet, welche in 
derselben Periode von der Oberdirection für Entschädigungen ver­
ausgabt worden sind. 
A u ß e r d e m  s i n d  a b g e b r a n n t  u n d  w u r d e  d i e  E n t s c h ä ­
d i g u n g  ö  e r  w e i g e r t  f ü r :  
1 Wohnriege im Mae Kerge-Gesinde unter Urbs, weil die Assecu-
ranzprämie erst nach dem Brande eingezahlt worden; 
den Hoseskrug unter Tellerhof, weil die in dem Gebäude befind­
lichen Budenwaaren bei e'ner andern Gesellschaft versichert waren; 
1 Riege int Kopli - Gesinde unter Rathshof, weil das Gebäude zur 
Zeit des Brandes nicht versichert war. 
W e g e n  n i c h t  b e e n d e t e r  g e r i c h t l i c h e r  U n t e r s u c h u n g  h a t  
e i n e  E n t s c h ä d i g u n g  b i s h e r  n o c h  n i c h t  g e z a h l t  w e r d e n  
k ö n n e n  f ü r :  
1 Viehstall mit Scheune im Gesinde Kopli unter Arrohof (die ev. 
Entschädigung würde betragen 3>0 Rbl. Brandursache 12); 
1 Wollkratzerei im Gesinde Perti unter K M (die ev. Entschädigung 
würde betragen 1350 Rbl. Brandurs che 12,; 
1 Riege im Gesinde Beizahl Stapran unter Alt Bewershof «die ev. 
Entschädigung würde betragen 378 Rbl. Brandursache 12); 
1 Wohnriege im Gesinde Kowwata unter Jexi «die ev. Entschädigung 
würde betragen 240 Rbl Brandursache 12); 
1 Riege und 'landwirtschaftliche Maschinen im Gesinde Dsehrwe 
unter Groß -Jungferuhof 'die ev. Entschädigung würde betragen 
710 Rbl. Brandursache 12); 
i Riege und landw. Inventar im Gesinde Marge unter Neu-Kust-
hof «die ev. Entschädigung wurde betragen 124 Rbl. Brandur-
suche 12); 
1 Riege im Leies Arne-Gesinde unter Moritzberg «die ev. Entschädi­
gung würde betragen 250 Rbl. Brandursache 12); 
D i e  E n t s t e h u n g  d e s  F e u e r s  h a t  s t a t t g e f u n d e n :  
ii Kirchen . — Mal. 
„ herrschaftlichen Wohnhäusern — „ 
„ sonstigen bewohnten Gebäuden excl. Wohnriegen, Müh­
len nnd Badstuben 48 „ 
„ Mühlen 5 „ 
in Ställen . 28 Mal. 
„ Kleten 18 „ 
„ Scheunen 26 „ 
„ Riegen 125 „ 
„ Schmieden 1 „ 
„ Badstuben und Küchen 28 „ 
„ Gebäuden mit künstlichen Darren, sowie Riegen und 
„ Scheunen mit Dampfbetrieb zum Dreschen .... 10 „ 
„ Brennereien und Brauereien 4 „ 
„ Gebäuden mit fabrikartigem Betriebe 1 „ 
an Heukujen 7 „ 
B r a n d u r s a ch e n. 
Betrag der Entschä» 
Anzahl der digung in 
Brände Rbl- Kop. Proc. 
1. Blitzschlag 12 2 845 31 1*60 
2 Übertragung 1 765 — 0 44 
3 Funken aus dem Schornstein . . 7 5 622 39 3 61 
4. Fehlerhafte bauliche Anlagen, erwiesen — — — — 
5. Fehlerhafte bauliche Anlagen mut­
masslich • 3 4259 75 2-39 
6. Fehlerhafte Heizvorrichtung, erwiesen — — — — 
7. Fehlerh Heizvorrichtung, muthmaßlich 34 20 572 58 1155 
8. Fahrlässigkeit, erwiesen 5 1 985 35* 1 12 
9. Fährlässigkeit, muthmaßlich ... 51 26536 42 14 90 
10. Verschiedene zufällige Ursachen . . 1 284 73 016 
11. Unermittelte Ursachen .... 67 48534 65 27 25 
12. Brandstiftung aus Gewinnsucht,muth­
maßlich 21 18 811 76 10-56 
13. Brandstiftung aus anderen Gründen, 
erwiesen ...... 1 138 80 0 08 
14. Brandstiftung au§ anderen Gründen 
muthmaßlich 88 47 721 80 2679 
15. Brandstift, aus Gewinnsucht, erwiesen — — — — 
291 178 078 54" 
Im Entstehen unterdrückt oder doch auf ein geringes Maß be­
schränkt wurde die Feuersbrunst tu 16 Fällen und zwar: 
in 11 Fällen an HofsHebäuden 
in 5 Fällen an bäuerlichen Gebäuden. 
Tie Summe aller versicherten Werthe betrug ant 3 t .  März 1886 27263204 Rbl. 8. 
Während des Zeitraums vom 1 April 1886 bis zum 31. März 1887 (incl ) waren versichert 
Gebäude und Pertinenzien im Werthe von... ... 25 6 8 571 R. S. 
landwirthschafttiches Inventar und Mobiliar 2 046 >45 „ 
landwirthschaftliche Producte und Mastochsen 1646 669 „ 
Somit betrug die Summe aller versicherten Werthe in der Zeit vom 1. April 1886 bis zum 31. März 1887 29 332 685 Rbl. S. 
H i n z u g e k o m m e n  s i n d  a n  G e b ä u d e c o m p l e  x e n :  
im lettischen Bezirk: 82 Höfe, Hoflage, Pastorate und andere größere Complexe, 339 Gesinde und kleinere Complexe 
im estnischenBezirk- 18 „ „ „ „ „ 443 „ „ 
in beiden Bezirken: 100 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Complexe, 782 Gesinde und kleinere Compl.xe 
I m  G a n z e n  8 8 2  G e b ä u d e e o m p l e x e .  
A b g e g a n g e n  s i n d  a n  G e b ä n d e c o m p l e x e n :  
im lettischen Bezirk: 29 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Complexe, 144 Gesinde und kleinere Complexe 
im estnischenBezirk: 8 „ „ „ „ „ • 276 „ 
in beiden Bezirken: 37 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Complexe, 420 Gesinde und kleinere Complexe * 
i m  G a n z e n  4 5 7  G e b ä u d e e o m p l e x e .  
Bis zum 31. März 1887 incl. sind somit mehr hinzugekommen als abgegangen: 63 größere und 362 kleinere Gebäudeeomplexe 
i m  G a n z e n  4 2 5  G e b ä u d e e o m p l e x e  u n d  4 0 5 4  G e b ä u d e .  
Bestand am 31. März incl. 1887: 
im lettischen Bezirk: 1848 Gebäudeeomplexe mit 24 561 Gebäuden 
im estnischen Bezirk: 2618 „ „ 22 174 „ 
in Summa: 4496 Gebäudeeomplexe mit 46735 Gebäude 
In fidem: 
Secretair: Arthur Ammv«. 
Redacteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
•Will 
Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
St. Äiegcmd — Iteoat, 
liefert als Specialitäten: Kamvtette ZSrennereien (über 
60 im Betriebe), Aranereien. Mühten. Het-EX^ractions-
antagen. Torfmühten (in einem Jahr 29 geliefert), Dampf­
kessel (über 100 im Betriebe), Inmpen:e. zc. zc. unb fertigt 









Gyps, in allen Gattungen, 






Sohn des hiesigen Aufsehers, der die Kreis-
schule absolvirt und 3 Jahre auf einem Gute 
die Wirthschaft erlernt hat, sucht von St Georg 
1888 ab unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Stelle als Unterverwalter. Näheres durch 
O. Hoffmann-Andern. 
und 
in Stücken sowie gemahlen, 




hält auf Lager und verkauft billig 
Chr. Untermann, 
dR e o a f. 
Zwei junge Leute welche die 
ißandroirifi f cPiaff 
praktisch erlernen wollen, finden 
zu Georgi 1888 Pension auf entern Gnte 
in der Nähe Dorpats. 
Nähere Auskunft wird ertheilt in 
der Red. d. Blattes. 
Nameelhaar-
Treiöriemen, 
cBtcClf l fc j r i -^ ipS !k* e  theuers ten  Gummir iemen wei t  
* i übertreffend, 
e m p f i e h l t  
Ohr. Motermann, 





so wie auch frischgebrannten Kalk 
hält auf Lager und empfiehlt billig 
Georg Wik — Zorpat. 
Ein vorzügliches Geschenk bildet 
MEYERS HAND-LEXIKON 
Dritte -A-izflag-e. 
Dasselbe gibt Auskunft überreden Gegenstand der mensch­
lichen Kenntnis und auf jede Frage nach einem Namen, Begriff, 
Fremdwort. Ereignis, Datum, einer Zahl oder Thatsache augen­
blicklichen Bescheid. Auf 2125 Oktavseiten über 60,000 Arti­
kel, mit Hunderten von Abbildungen, Karten, Erklärungstafeln 
und statistischen Tabellen. 
2 Bände elegant in Halbfranz geb. 15 Mark. 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig 
Uber 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen 
Soeben 
VIERTE 'AUFLÄGE^ M 3 
L Bibliographisches Institut in Leipzig. J ' 
& ^  
256 Hefte ä 50 Pfennig. -16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
Nr. 3 
Prima rothe Kleesaat 
laut  Attestat  kleeseidefrei  (doppelt  gereinigte) ,  
Timothy-Kaat 
und 
Mrima Sonnenblumen - Hellmchen 
empfiehlt vom Lager 
kt 
in ReVcrt. 
Beiträge zur Geschichte der 
Wttergilter Livland's 
von L v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th- lettischer District, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Tt. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das 6. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte geführt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Can-
eellei der ökonomischen Societät tn Dorpat, auf 
deren Veranlassung es gedruckt wurde, und 
kostet, jeder Theil 5 Rbl., complett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, recommanbirt oder unrecom-
rnandirt, unter jeder Adresse aus dieser Can 
cellei versandt. 
A Paurksch 
Maschinenbana nstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Landsberg all) (Gft-






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen 
Röhrenkühler. 




(BflEands und ißmfands 
in Stafcfn von 100 zu 100 Fußen 
entworfen nach dem von dem Estländi-
schen landw. Verein und der Kaiserlichen 
Livländischen gemeinnützigen und öko-
nomischen Societät veranstalteten Gene-
ral-Nivellement Livlands von 
Dr, Zeidlih-Meyershof, 
Separat-Ausgaöe, auf Leinwand 
mit Mappe, Preis in der Cancellei der 
ökon. Societät in Dorpat 1 R. 50 K. 
Gegen Einsendung von 1 R. 75 K., 
wird dieselbe Ausgabe aus der Cancel-




k l e e s e i d e f r e i ,  
empfiehlt 
Chr. NolklMZiili, 
N 055  a l .  
Verschiedene gutkeimende 
Roth - Klee - Saaten 
Weiß- „ „ 







und Gersten- „ 
hält auf Lager und empfiehlt billig 
Georg Riik — Dorpat. 
Unterzeichneter beehrt sich hiermit dem 
lesenden Publicum die bescheidene Anzeige zu 
machen, daß er außer der bisherigen Rehac­
tion des Blattes „Eesti Postimees" auch 
die Herausgabe desse'ben übernommen hnt und 
möglichst dafür Sorge tragen will, daß der 
Inhalt des genannten Blattes ein friedlicher 
unb ein der gegenwärtigen Kulturstufe ber 
Esten angemessener sein wird. 
I. ®ül&. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga — WevaL 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe 
M*acHartT« ÄM##er|»Ao*|iA«fc * 
13 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Die holländische Getreibe-Qualitäts-Wage, von Graf Fr. Berg. — Aus den Vereinen: Aus dem Rujenfchen 
l a n b wirthschaftlichen Verein — Litteratur: Anleitung zur Behandlung ber Loeomobilen. — Wirthschaft^ che Chronik: Lanb-
wirthschaftliche Ausstellungen — Sprechsaal: - Marklnotizen. — Aus bem Dorpater meteorologischen Observatorium. — Rechen= 
schaftsbericht dcs Livländischen gegenseitigen Feuerassecuranz-Vereins für bas Verwaltungsjahr 1886/87. — Bekanntmachungen. 
ßoBBojeHo ueHsypoH). — /J,epnn>, 22. JlHBapa 1888 r. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungö- * Postgebühr 
jährlich 6 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Stov. 
Herausgegeben von der kaiserliche«, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Societät in Dorpat. 
JnsertionSgebÄhr pr. 3. sp. PetitzeiU 5 Kop. 
Bei größeren Aufträgen Rabat»nach Nebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunfch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Iohannisroggen. 
Den Anbau des Johannisroggens habe ich erst im 
östlichen Deutschland, wo ich meine Laufbahn als praktischer 
Landwirth begonnen hatte, kennen gelernt. Es lag in der 
Natur der Sache, daß dieser Roggengattung dort damals 
viel Beachtung geschenkt wurde. Alle Güter, große und 
kleine, hatten ihren Schwerpunct in die Viehzucht und 
Milchwirthschaft verlegt. Wilde Weiden sind überhaupt in 
der Gegend eine Seltenheit; man war daher gezwungen 
eine Stallfütterung einzuführen. Um eine solche den 
Sommer über zu ermöglichen, mußten Futterkräuter an-
gebaut werden, namentlich, da ein Beweiden der Klee-
schlage vom ersten und zweiten Jahrgange nicht usuell 
war, weil die Heuernten dadurch zu starke Rückschläge 
gaben. War man gezwungen die Kleeschläge zu beweiden, 
so geschah es nur, wenn dieselben vollkommen trocken 
waren. Nach anhaltendem Regenwetter, oder bei Regen, 
wurden sie nie beweidet, weil der Boden dann so weich 
war, daß die Wurzeln der Kleepflanzen, trotzdem sie recht 
tief in die Erde dringen, durch den Weidengang verletzt 
wurden und in Folge dessen viele Kleepflanzen ausgingen. 
Um dem Uebel zn steuern und eine größere Viehhaltung 
zu ermöglichen, wurde, da keine wilden Weiden vorhanden 
waren, das Hauptaugenmerk in der Feldwirthschaft auf 
praktischen Anbau von Grünfutter gerichtet. Daß die 
schwarze Brache in Deutschland im großen Ganzen als 
nicht rationell verworfen wurde, habe ich schon in meinem 
kleinen Hefte „Praktische Erfahrungen über den Anbau 
der Feldfrüchte in den Ostseeprovinzen" gesagt. Der 
Brachschlag wurde, wenn nicht eine Vorfrucht vorher 
genommen war, zum Anbau von Grünfutter benutzt. Es 
wurden Wickhafer, Spörgel, Luzerne und Mais auf dem-
selben, je nach dem der Boden war, angebaut; Wick- und 
Erbshafer am häufigsten; Spörgel und Luzerne nur, wo 
ganz leichter Boden war. Ersterer wurde, trotz hoher 
Milcherträge, die sich beim Verfüttern desselben ergaben, 
bald verworfen, weil die Pflanze früh reifte und dann 
durch Selbstbesamung die Felder geradezu verunkrautete. 
Mais wurde nur auf kleinen, hoch cultivirteu Flächen an-
gebaut. Die Erträge beim Ablatten desselben und dem 
nachherigen Verfuttern der Stengeln blieben immer ge-
ringe und wenig lohnende. Ich habe Versuche mit den 
verschiedensten Maisgattungen angestellt. Auf Feldstücken, 
die wie unser Gartenland cultivirt und bearbeitet wurden, 
waren gute Erträge zu ermöglichen. Der Anbau von Mais 
zum Grünfutter blieb daher immer ein sehr begrenzter. 
Es blieb also als Hauptgrünfutter nur noch Wick- und 
Erbshafer nach. Dieses Grünfutter, das in Jnterwallen 
auf die schwarze Brache gesät wurde, hielt nur höchstens 
bis Anfang August vor, dann mußte es abgeerntet sein, 
um mit der Bearbeitung des Brachschlages für die Winter-
saatbestellung fertig zu werden. Konnte man jetzt durch 
den eingetretenen Mangel an Grünfutter keinen Weide-
gang ermöglichen, so wurde man gezwungen mit dem 
Füttern von Rauhfutter zu beginnen, das war aber ein 
Schmälern des Winterfutters. Da wurden die ersten Ver-
suche mit dem Anbau des Johannisroggens gemacht. Der 
Versuch bewährte sich dort vorzüglich. Eine Umarbeitung 
des Brachfeldes, wie es nach der Abernte der anderen 
Grünfutterpflanzen geschehen mußte, fiel weg. Vom Jo-
hannisroggen erhielt man eine doppelte Ernte, im Spät-
herbst einen Grünfutterschnitt, im kommenden Jahre eine 
Körner- und Strohernte, die der Ernte des anderen Winter-
roggens nicht nachstand. Der bedeutend später dauernde 
Herbst und das frühere Frühjahr machten es möglich, daß 
der Johannisroggen im größeren Maaßstabe angebaut 
werden konnte. Wo keine Frucht vor der Winterung ge­
nommen wurde, war der eine Brachschlag in der Rotation 
mit Wickhafer, der andere mit Johannisroggen besät. Die 
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Stallfütterung mit Grünfutter war dadurch bis zum Spät-
herbst eine gesicherte. 
In Ostpreußen beschaffte ich mir die Saat von mei-
neu Nachbaren, die ihn schon jahrelang zu ihrer großen 
Zufriedenheit angebaut hatten. Das Korn des Johannis-
roggens unterscheidet sich von dem des anderen Winter-
roggens durch seine Kürze, Gedrungenheit und hellere Farbe, 
dabei ist es in der Regel schwerer und liefert ein vorzüglich 
Helles Mehl. Ju Sasseuhof bei Riga, wo ich bei einer 
Heerde von 150 Haupt Milchkühen nur Stallfütterung i 
hatte, führte ich gleich im ersten Jahre meiner Verwaltung j 
den Anbau des Johannisroggens ein. Meine Resultate j 
die ich von demselben erzielt hatte, habe ich in meiner I 
kleinen Schrift angegeben. Die Saat des Johannisrog- I 
gens, wie auch alle anderen Saaten, die ich in der Oeko-
nomie brauchte, bezog ich von Metz & Comp, aus Berlin, ' 
einer Saamenhandlung, die sich durch große Reellität und ; 
durch vorzüglich gelieferte Saaten auszeichnet. Aus ; 
Sassenhof brachte ich die Saat nach Testama, aus Testa- • 
ma nach Pörrafer. Auf beiden Gütern habe ich den Jo- ! 
hannisroggen gleichfalls mit Vortheil angebaut, nicht nur 
hatte ich einen guten Grasschnitt im Herbst, sondern auch 
eine reichliche Körner- und Strohernte im kommenden ; 
Jahre. Die Saat artete nicht aus, die charakteristischen 
Eigenschaften des Kornes blieben dieselben. Eine Gefahr j 
der Befruchtung des Johannisroggens durch den Blüthen- ; 
staub des anderen Winterroggens war ausgeschlossen, weil -
der Johannisroggen in der Regel 8 --10 Tage früher ab- j 
geblüht hatte als der andere Roggen. 1 
Bei der Anschaffung der Saat des Johannisroggens j 
muß man sehr vorsichtig sein, viele Saamenhandlungen j 
sind geradezu gewissenlos. Ich hatte einen Nachbaren, j 
der den von mir geforderten Preis für Johannisroggensaat 
nicht bezahlen wollte, er ließ sich dieselbe aus irgend einer 
obscuren Saamenhandlung Deutschlands kommen. Die 
Saat kam gut auf, doch kamen viele Roggenpflanzen beim 
Grünfutterschnitt in's Schossen, es erwies sich, ;daß die 
importirte Johannisroggensaat eine starke Beimengung von 
Sommerroggensaat hatte. Das Korn des Sommerroggens 
ist gleichfalls kurz, gedrungen und hell, und daher leicht 
eine Täuschung möglich. Der Grünfutterschnitt im Herbst 
war ein guter, doch die darauf folgende Ernte im kommen-
den Jahre eine höchst schwache. 
Der Johannisroggen liebt, soweit meine Erfahrungen 
reichen, einen mehr leichten, doch gut durchgedüngten 
Boden. Daß der Johannisroggen hier bei seinen Anbau-
versuchen nicht die Resultate ergeben hat, die ich von ihm 
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erzielt hatte, mag daran liegen, daß der Acker, selbst wenn er 
stark cultivirt war, nicht die gehörige Reife zur Saatbestel-
lungszeit hatte. In Ostpreußen wurde die Saatbestellung 
des Johannisroggens zu Grünfutterzwecken in der Regel um 
den 20 Juni it. St. vorgenommen. Hier tritt erst Ende 
April im besten Fall die Möglichkeit ein, mit dem Be-
ackern der Felder zu beginnen, dann hat man schon, voll-
auf zu thun, um bis Anfang Juni mit dem Verarbeiten 
und der Saatbestellung der Sommersaaten fertig zu wer-
den. Nach Beendigung der Sommersaatbestellung würde 
erst die Möglichkeit eintreten den Acker zur Aufnahme der 
Johannisroggensaat in Angriff zu nehmen. Das ist mei-
ner Ansicht nach, will man gute und sichere Erträge so-
wohl an Grünfutter, als auch an Körnern und Stroh vom 
Johannisroggen haben, eine zu späte. Der frisch auf das 
Feld geführte Dünger kann nicht gehörig mit der Erde 
durchgearbeitet werden, weil die Zeit bis zur Saatbestellung 
zu kurz bemessen ist. Der Acker, den wir sonst unter 
Winterroggen nehmen, verlangt nach der Düngung eine 
Ruhepause von mehr als einem Monat, um vollkommen 
gahr zu werden. Haben wir hier im Lande dem Acker bei 
der Bestellung der Johannisroggensaat dieselben Vorarbeiten 
und Ruhepausen gönnen können, wie dem anderen Winter-
roggen? In den meisten Fällen nicht! Daher die man-
gelhaften Resultate sowohl des Grasschnittes, als auch in 
der späteren Abernte des reifen Roggens. In Testama, 
Sassenhof und Pörrafer habe ich den Acker zu Johannis-
roggen im Herbst gedüngt. Alle meine Versuche mit der 
späten Frühjahrsdüngung sind mir hier in den Provinzen 
beim Anbau desselben mißglückt. In Deutschland bear-
bettete und bedüngte ich das Feld schon vor der Sommer-
saatbestellung. 
Ob der Johannisroggen, im Herbst gesät, vom Wüi> 
merfraß angegriffen wird, darüber fehlt mir die Erfahrung. 
Ich habe ihn wohl im Herbst öfters statt des anderen 
Roggens gesät, doch dann gerade nicht vom Wurmfraß 
zu leiden gehabt. Ich glaube aber nicht, daß der Johannis-
roggen, als solcher im Herbst gesät, einen Schutz gegen 
die Vernichtung durch Wurmfraß bieten würde. Doch 
nie habe ich vom Wurme zu leiden gehabt bei dem früh 
gesäten Johannisroggen, oder dem nach Wickhafer gesäten 
Winterroggen. Wie ich von einem meiner früheren 
Schüler gehört habe, soll Schloß Tarwaft im Fellinschen 
im vergangenen Jahre (1887) im größeren Maaßstabe 
den Anbau des Johannisroggens versucht haben, hoffentlich 
werden die Resultate sowohl der Gras- wie auch der 
Getreideernte veröffentlicht werden. Zu wenig Beachtung 
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schenkt man hier im Lande dem Anban von Futtermitteln, 
die nicht nur eine richtige Fütterung ermöglichen, sondern 
auch die Culturverhältnisse unserer Aecker verbessern und 
erhöhen.  B.  Hehn.  
Waiwara, d. 12. Januar 1888. 
J u s  d e n  V e r e i n t « .  
Aus den Rujenschen landwirthschaftlichen 
Verein. Ref. G. v. 9t um er 6. (Schluß zu Seite 19.) 
Arn 7. September verlas Herr Leepin eine lettische 
Uebersetzung aus der Nr. 34 ber 6alt. Wochensch, über bas 
Mergeln unb Kalken bes Ackers. Der Inhalt bieses Artikels 
fanb lebhaften Wiberspruch von feiten bes Herrn Preebit, wel-
cher ber Meinung war, baß bas Düngen mit Superphosphat, 
bei uns zu Laube, billiger zu stehen komme unb ertragreicher 
fei, als bas Mergeln unb Kalken. 
Da sich niemanb als Exponent für bie Charkow er Aus­
stellung gemeldet hatte, so fertigte ber Vorsitzende Herr P. 
Schmibt 10 Ä vorigjährigen, 10 Ä diesjährigen fertig bear­
beiteten, unb zu je l hanbvoll Flachs grün mit ben Saat-
kapseln unb fertig gebleichten nach borthin ab. Das Post­
porto habe ihm 6 Rbl. 92 Kop. gekostet. (Die Transportkosten 
betrugen also mehr als bas Doppelte bes Werthes ber 
Waare). (Anm. bes Referenten). 
Ferner referirte ber Herr Vorsitzenbe, baß er Gelegenheit 
genommen, bie Tuckumer Ausstellung zu besuchen, unb baß 
dort ein Separator aus Stockholm zu sehen gewesen, ber im 
Laufe einer Stunbe 120 Stoof füßer Milch verarbeitet und 
ben Schmand abgesondert habe. 
Am 25. September wurde beschlossen, für das Jahr 1888 
eine landwirtschaftliche Ausstellung in Rujen anzustreben, 
da nach Mittheilung des Herrn Secretären G. v. Strvk die 
Wendenfche Ausstellung auf das Jahr 1889 vertagt fei. 
Der am 5. Dctober anwesenden Versammlung wurde 
von bem Vorsitzenden bie Mittheilung gemacht, bas se. Ex­
cellenz ber Herr Geheimrath v. Mibdenborff dem Rujenfchen 
landwirtschaftlichen Verein ein, feiner Bedeutung nach sehr 
werthvolles, Geschenk, bestehend in 36 Büchern „bes Lanb-
mannes Winterabende" gemacht habe. Die Versammlung 
sprach ihren tiefempfundenen Dank gegen den Geber aus 
und beschloß in einem besonderen Schreiben an se. Excellenz 
demselben vollen Ausgruck zu geben. 
Des Weiteren beschäftigte man sich sowohl an diesem 
Tage, als auch auf der nächsten, am 12. Nov. statthabenden 
Sitzung mit verschobenen, bie Ausstellung betreffenben Ver­
härtungen. 
Der 27. November brachte ber Versammlung bie Trauer­
botschaft über bas Hinfcheiben ihres Ehrenmitglieds, des 
Herrn Lanbrath E. v. Menfenknmpff. unb wurde beschlossen, 
in Anerkennung feiner vielfachen Verdienste um den Verein, 
einen Lorbeerkranz auf das Grabmahl des Dahingeschiedenen 
zu deponiren. Ein solcher wurde mit passender Aufschrift 
und begleitenden Worten des Herrn Vorsitzenden am 5. Dec. 
auf den Sarg gelegt. 
flm 7. December hielt der Herr Vorsitzende einen län­
geren Vortrag, entnommen einer Schrift des Dr. Löll uno 
ms Lettische übersetzt, folgende Gesichtspuncte beleuchtend. 
a) Das Grundcapital des Landwirthen besteht in feinem 
Boden und in den zur Wirthschaft gehörigen Baulichkeiten. 
Hieraus hofft er sich bie Existenzmittel zu beschaffen. Durch 
Melioration steigt ber Bobenwerth, während er im Gegentheil 
durch Vernachlässigung sinkt. 
b) Dieses Grundcapital kann durch Zukauf von Lanc» 
vergrößert werden, wenn solches preiswürdig zu haben und 
nicht etwa Ausgaben für Meliorationen erfordert, die es nie 
zu ersetzen im stände ist. 
c) Cnt- unb Bewässerungen, wo solche erforderlich und 
durchführbar sind, bilden einen Hauptfactor der Verbesserung** 
arbeiten. Ferner wird der Werth eines Stückes Landes durch 
Anpflanzung von Fruchtbäumen wesentlich gehoben. 
d) Ein Theil der Einnahmen ist stets zur Beschaffung 
des gehörigen Jnventares zu verwenden. Die hie für gemach­
ten Ausgaben kehren aber in baarem Gelde nur beim Ver­
kauf desselben wieder. Unnütze Geräthe und Maschinen reprä* 
sentiren nur ein todtes Capital. Zeit und Arbeitskraft erspa-
renbe Maschinen sind in kleinen Wirthschaften nur dann zu 
empfehlen, wenn die gewonnene Zeit anderweitig'einträglicher 
verwandt werden kann. 
e) Eines der aller nothwendigsten Geräthe ist der Pflug, 
von dessen Construction, je nach Beschaffenheit des Bodens, 
sehr viel abhängt unb dessen Auswahl baher auf das Sorg­
fältigste geschehen muß. 
f) Beim Kauf der Eggen habe man darauf zu sehen, 
daß sie flach oder tief, fein oder grob das Land bearbeiten, 
was hauptfächlich bei solchen zu erreichen, deren Zinken mit 
einer Neigung nach vorne angebracht sind. 
g) Die Güte der Sense hängt von ihrer Härte, die sich 
nach dem Klange beurtheilen läßt, ab. Ist derselbe silberhell, 
so ist ein solches Stück zu wählen, da weder die glasharten 
noch die weichen Schneiden zweckentsprechend sind. 
h) Gemüsegärten dürfen nirgend fehlen, da in ihnen 
ein großer Theil der erforderlichen Nahrung probncirt wirr, 
die, wenn gekauft, unnütze Ausgaben erfordern würde. 
i) Ebenso ist der Düngerstapel ein in jeder Wirthschaft 
wohl zu beachtendes Capital. Ein richtiges Sammeln und Ver­
wenden dieses Gutes ist eine Melioration, während da? 
Gegentheil einer Deterioration gleichkommt. Daher ist ein 
Ankauf von Futter und Kunstdünger in den meisten Fällen 
keine fruchtlose Ausgabe. 
Weiter kam die Versammlung darin überein, gehörigen 
Ortes um Errichtung einer Rekruten-Empfangs - Commission 
in Rujen zu Petitioniren, da durch die weiten, zeitraubenden 
Fahrten nach Wolmar, wie es jetzt nothwendig, große Ver­
luste an Zeit und Geld entstehen. ' 
Schließlich sollte eine Petition bei bem Herrn Minister 
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der Wegecommunication seitens des Rujenschen landwirth-
schaftlichen Vereines, dahin gehend, eingereicht werden: Der 
Herr Minister möge seinen Einfluß geltend machen, daß ein 
Schienenstrang die Stadt Pernau mit der livländischen Bahn 
verbinden möge. Es sei eine Lebensfrage der hiesigen Land-
wirthschaft, welche Communicationsmittel ihr geboten werden. 
Die jetzige Straße von Rujen nach Pernau ist eben nur zu 
gewissen Jahreszeiten, resp, bei sehr günstiger Witterung pas-
sirbar und der Landwirth ist nicht in der Lage seine Bedürf-
nisse dem jeweiligen Zustand der Wege vortheilhaft anzupassen. 
Am 21. December wurde nachstehendes Programm für 
die Thätigkeit des Vereines pro 1888 zur Berathung, resp. 
Ausführung aufgestellt. 
1) Alles dasjenige wahrzunehmen, was zu der in Aus­
sicht genommenen Ausstellung erforderlich. 
2) In der Landwirthschaft nach Möglichkeit nur dasjenige 
zu produciren, was im Jnlande verwerthet werden kann, und 
besondere Aufmerksamkeit der Qualität der Saaten zuzuwenden. 
3) Den Flachsbau nicht quantitativ, wohl aber qualitativ 
zu heben, und um dies zu erreichen, der Bearbeitung größere 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
4) Die Viehwirthschaft zu heben. 
5) Die auf der Tagesordnung gewesenen, aber zu keinem 
Abschluß gelangten Arbeiten möglichst zu fördern. 
Schließlich wurde folgende Jahres-Abrechnung dem Ver-
ein vorgelegt. 
Das Saldum vom 15 Dec. 1886 betrug 1219 R. 97 K. 
Mitgliedsbeiträge pro 1887 44 „ 07 „ 
diverse Einnahmen 65 „ 40 „ 
Summa 1329 „ 44 „ 
Die Gesammt-Ausgaben betrugen . . . 385 „ 78 „ 
Saldum pro l888~943-9tr~66 K. 
Be i l age  zu  dem Re fe ra te  des  He r rn  Ma jo r  
v .  Numers .  
Von den 61 in das Verzeichniß eingetragenen Mitglie-
dern haben 28 ihren Jahresbeitrag gezahlt; von- denen, die 
ihn noch nicht geleistet, betrachten sich viele als nicht ausge-
treten, sind aber wegen des schlechten Jahres mit der Zah-
hing int Rückstände. Im Laufe des Jahres wurden ll neue 
Mitglieder aufgenommen. 
Der Verein hat eine Maschine zum Reinigen von Saat-
gerste für 200 Rbl. angeschafft. 
Die Bibliothek des Vereines hat sich um 36 Bände 
vermehrt, welche von sr. Excellenz dem Herrn Geheimrath 
Dr. v. Middendorf, dem Ehrenmitglieds des Vereins, diesem 
als Geschenk dargebracht wurden. 
Neue Vorstandsglieder wurden gewählt: 
Als Cassirer, gewesener Cassirers - Gehülfe A. Beldau Jppik 
Besdelig Grundbesitzer; 
als dessen Gehülfe T. Preediht Rujen Großhof Zehsche Grund-
besitzer; 
als des Schriftführers Gehülfe K. Albering, Lehrer zu Torny. 
Sonst alle übrigen Vorstandsmitglieder sind dieselben 
gewesenen von neuem gewählt worden. 
Wirthschastlichr Chronik. 
Getrocknete Biertreber. Der „Landbote" Berich- , 
tet: Wie allgemein bekannt, bilden die frischen Biertreber 
ein vorzügliches Futtermittel für Mast- und insbesondere 
Milchvieh. Man findet wenige Milchwirthschaften in der Nähe 
von Brauereien, welche dieses Futter nicht beziehen. Die 
frischen Treber würden noch beliebter sein, wenn nicht deren 
Nährwerth durch den Zustand, in welchem sie hänfig verfüt­
tert werden müssen, eine große Beeinträchtigung erlitte und 
sie sogar schädlich auf den Gesundheitszustand des Viehes 
wirkten. Bekanntlich gehen dieselben in sehr kurzer Zeit und 
namentlich im Sommer in Gährung über und, wenn sie nicht 
schnell genug verfüttert werden können, tritt in kurzer Zeit 
die für das Vieh so schädliche Säure- und Schimmelbildung, 
oft selbst ein völliges Verderben der Masse ein. Man hat 
letzterem Uebelstande durch das an und für sich umständliche 
Einsäuern in Gruben wohl vorzubeugen gesucht, doch dabei 
die Erfahrung machen müssen, daß bei dieser Prozedur bis 
zu 40 Proc. der werthvollen Nährstoffe verloren gehen. Zur 
'Beseitigung dieser Nachtheile, welche der rationellen Ver-
werthung der frischen Biertreber im Wege stehen, und um 
gleichzeitig aus ihnen eine marktfähige Waare herzustellen, 
wurden an verschiedenen Orten Deutschlands Biertreber-
Trockenanlagen errichtet, in welche die großen Brauereien 
ihre Treber liefern und woselbst dieselben, unter einfacher 
Verdampfung des Wassergehaltesund ohne jede Beimischung 
getrocknet, auf diese Weise in ein haltbares und transport-
fähiges Futtermittel verwandelt werden. 
Von landw. Autoritäten, von Männern der Wissenschaft, 
wie von Praktikern liegen günstige Beurtheilungen der Anlagen 
und ihrer Prodncte vor. Speziell in dem Gutachten von 
Professor Dr. Lindner in Weihenstephan wird bestätigt, daß 
ohne irgend eine Beimischung oder irgend einen Verlust an 
Nährstoffen nur Wasser verdampft wird, ferner, daß die Treber 
während des Trocknens niemals aus einen nur annähernd so 
hohen Wärmegrad gebracht werden, das die Verdaulichkeit 
der Trebernährstoffe beeinflußt werden könnte. Die Treber 
werden frisch aus dem Bottig zur Anlage gefahren, werden 
sofort getrocknet und ist eine jede Säure- wie Schimmelbildung 
absolut ausgeschlossen. 
Welcher Beliebtheit sich die getrockneten Biertreber, welche 
in Säcken von 50 Kilo netto verpackt, geliefert werden, 
erfreuen, geht schon aus der Wahrnehmung hervor, daß 
beinahe das ganze fertig werdende Quantum in nächster 
Umgebung der Anlagen seinen Absatz findet, daß viele 
Landwirthe, denen frische Treber in nächster Nähe zu Ge­
bote stehen, die getrockneten trotz des durch die Trock-
nungskosten höheren Preises vorziehen, weil letzterer durch die 
vortheilhafte Verfütterung der getrockneten gegenüber den 
frischen Trebern vollkommen gedeckt wird. Die Vortheile, 
immer und zu jeder Zeit haltbare Biertreber erhalten zu 
können, dann die Erfparniß an Zeit und Fuhrlohn, sind so 
in die Augen springend, das eigentlich gar nicht darauf hin­
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gewiesen zu werden braucht. Die Analysen, welche in Mün-
chen, Jena, Halle a. d. S., Hohenheim, Darmstadt, Münster, 
Bonn, Breslau, Pommritz (O.-L.) und Posen an maßge-
bender Stelle mit eingesandten Proben getrockneter Biertreber 
gemacht worden sind, haben das Durchschnittsresultat ergeben, 
daß in den getrockneten Biertrebern an Fett und Protein 
28 Proc. und an stickstofffreien Extractivstoffen 40 Proc. durch­
schnittlich enthalten sind. 
Nach dieser Zusammensetzung würden getrocknete Bier-
treber als ein vorzügliches Kraftfuttermittel, das in bezug 
auf seinen Gehalt an verdaulichen Nährstoffen die Roggen-
und Weizenkleie bedeutend überragt und den werthvollsten 
Hülsenfrüchten sehr nahe kommt, anzusprechen sein. Professor 
Dr. Maercfer in Halle äußert sich über den qu. Gegenstand 
dahin: „Die getrockneten Biertreber, wie sie mir zur Analyse 
vorlagen, waren ein angenehm brodartig riechendes, durch 
das Trocknen in keiner Weise zersetztes Futtermittel, welches 
alle Beachtung verdient. Die Hauptverwendung der getrock-
neten Biertreber wird am vortheilhaftesten voraussichtlich für 
die Milchproduction erfolgen, für welche ja auch die nassen, 
nicht getrockneten Biertreber bisher vorwiegend benutzt worden 
sind. Außerdem aber eröffnet sich für die Anwendung der 
getrockneten Biertreber zur Pferdefütterung eine günstige 
Aussicht, da schon mehrfach gute Erfahrungen hierüber vor-
liegen. Wenn es darauf ankommt, die Ration für Pferde 
zu Zeiten, wo größere Kraftleistungen von denselben gefordert 
werden, proteinreicher zu machen, so ist eine Fütterung von 
getrockneten Biertrebern, der jetzt üblichen Zugabe von Boh-
nenschrot oder ähnlichen Leguminosen, welche leicht Verdau-
ungsstörungen hervorrufen, vorzuliegen. Voraussichtlich wer­
den sich aber auch die Biertreber als dauerndes Futtermittel 
bei den Pferden bewähren." 
Frische Biertreber würden ihres hohen Wassergehalts 
wegen schon nicht als Pferdefutter verwendbar sein; um so 
wirksamer zeigt sich hingegen die Fütterung mit getrockneten 
Biertrebern, welche mit einiger Beständigkeit zu gleichen 
Theilen mit Hafer gemischt, den Pferden gereicht, von selbi­
gen sehr gern gefressen und dem Hafer vorgezogen werden. 
Die bisher vorliegenden Resultate sind äußerst günstige, na­
mentlich die Berichte über Futterversuche beim 1. schleichen 
(Leib-) Kürassier. Regiment in Breslau und beim ostpreuß. 
Ulanen-Regiment Nr. 8 in Elbing, und bestätigen die vor­
angegebene Maercker'sche Meinung, daß die getrockneten Bier­
treber als Pferdefutter allgemein Eingang finden werden. 
Es ist dies nicht unwahrscheinlich, wenn man berücksichtigt, 
daß guter Hafer heute zwischen 6—7 Mk. pro 50 Kilo, die 
getrockneten Biertreber nur 5—5 50 Mk. für ein gleiches 
Quantum kosten. Dabei stellt sich nach fachmännischen Be­
rechnungen der Nährwerth des Hafers auf 4 33 Mk., derjenige 
der getrockneten Biertreber auf 612 Mk.; zudem ist der Gehalt 
an verdaulichem Protein und. Fett beim Hafer ca. 60 Proc. 
geringer als bei den Trebern, deren Stärke. Gummi- ic. Be­
standtheile durch den Brauprozeß entzogen werden, so daß nur 
die werthvollen Nährstoffe an Protein und Fett verbleiben. 
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Zur Begleichung mit anderen Kraftfuttermitteln und 
zur Begründung des vorstehend Gesagten mag aus den Wolff-
sehen Tabellen ein kurzer Auszug hier Platz finden. 
Protein 
Stickstofffreie Holz Geldwerth 
Fett Extraktivstoffe faser pro 50 Ko. 
% % % % Mk. 
Roggen . 11*4 17 67 '8  3-0 4 92 
Gerste . . . 11'2 2 1 65*5  5*2 o 
CO •tr 
Hafer . . . 12'0 5 0 56 *6  9 0 4 -35  
Mais . . . 10 6 6 *5  65 *7  2 ' 8  5 06 
Roggenklete .  145  3*5  571  7 2 5 11 
Biertreber . .  217  6'7 43 6 14 9 612  
Danach stellt sich der Gelvwerth von getrockneten Bier­
trebern um ca. 40 Proc. größer, als der von Gerste und Hafer 
und um etwa 20 Proc. mehr, als von Mais und Roggenkleie, 
welche Verhältnisse sich für Treber bedeutend günstiger stellen 
werden, sobald bei der zu treffenden Auswahl die für die 
verschiedenen Stoffe zu zahlenden Marktpreise in Betracht 
kommen. Die geeignetste Art der Verfütterung von getrock-
neten Biertrebern an Milch- und Mastvieh dürfte nach vor­
liegenden Erfahrungen, welche auf diesbezügliche Versuche 
sich stützen, diejenige sein, daß man die Treber einige Stunden 
vor dem Füttern in Wasser resp. Trank (Schlempe) schüttet, 
wodurch sie aufquellen und die Gestalt der frischen Treber 
bald annehmen. Doch liegen auch gegentheilige Erfahrungen 
vor, nach denen trocken verfütterte Treber erfolgreich wirkten. 
Bei einem im Jahre 1884 im landw. Institute der Uni-
versität Halle a. S., von Dr. Weitzmann ausgeführten Füt-
terungsverfuche, welcher den Einfluß der getrockneten Treber 
auf die Milchproduction zum Gegenstände hatte, wurden Tre­
ber verwendet, welche von E. Theisen, damals in Leipzig be­
zogen waren, und im Mittel folgende Zusammenstellung hat­
ten, welcher diejenigen von Roggenkleie, als eines bei Milch-
wie Mastvieh wohl in Betracht gezogenen Futtermittels, 
gleich gegenübergestellt werden soll. — Es sind enthalten an 
Nährstoffen in Getrockn. Treber Roggenkleie 
pCt. pCt. 
T rockensubs tanz . . . .  92 ' 4  S7 ' 5  
Protein 19 4 155 
Fett 7*5 3-5 
Stickstofffreie Stoffe . . 46-2 57*1 
Rohfaser 14 7 7*2 
Asche 8*0 6 2 
Auf diesen Versuch weist Prof. Kirchner in Nr. 97 der 
„deutschen landw. Presse" vom 3. December v. I. besonders 
hin, und führt bezüglich beider vorstehenden Futtermittel des 
weiteren aus, daß, wenn es auch nicht ohne weiteres und 
immer richtig ist, zwei Futtermittel nach ihrer Zusammen­
setzung und ihren Preisen unmittelbar mit einander zu ver­
gleichen, — da in Betreff der Preiswürdigkeit die besonderen 
wirthschaftlichen Verhältnisse mitsprechen — sich doch, wenn 
man den Preis der Roggenkleie und deren Nährstoffgehalt 
mit den getrockneten Trebern vergleicht, folgendes ergiebt: 
Die letzteren enthalten etwa l1/« mal so viel Protein und 
doppelt so viel Fett, als die Roggenkleie. Zieht man allein 
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das Protein in Betracht, so kann man für die Treber l1/« mal so 
viel zahlen, als für die Roggenkleie, oder, da letztere zur Zeit 
4 Mk. kostet, für die Treber 6 Mk. geben. Enthalten die 
Treber auch etwas weniger Kohlehydrate, so kann man das 
Plus des Fettes mindestens hierfür rechnen, so daß also der 
geringste Preis für die Treber 6 Mk. sein würde. Thatsäch-
lich kosten dieselben aber weniger, nämlich meistens nur 5*50 
Mk., in größeren Partien sogar nur 5 25 Mk., — können 
also als ein sehr preiswürdiges Futter empfohlen werden. 
Z p r e ch j a a l. 
Giebt es Düngerstreumaschinen für pulverisirten Kunst­
dünger, namentlich für Gyps und Knochenmehl, welche sich 
in der Praxis bewährt haben? 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 27. Januar (8. Febr.) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 A b. — 64—65 Kop. pro Pud. 
Gers te  .  .  .  107—110  „  „  =  70—73  „  „  „  
. . . 102 — 103 „ „ = 65—67 „ .. „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 95 „ „ „ 
Haser 75 „ „ = 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. SO K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . — 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5 K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 27. Jan. (8. Febr.) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. = 67—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95  %  ke im fäh ig  . . .  • =  76—78  „  „  
Export^ Gerste 104—105 „ .. — 68 — 70 „ „ 
Sommerwe i zen  128—130  „  . ,  =  80 -  90  „  „  „  
Win te rwe i zen  128—130  . .  „  =  92—95  „  „  
Hafer . . . 75-77 „ „ = 57—59 
Reval, 18» (31.) Januar 1888. Die gegenwärtigen 
Preise des Consumvereins estländischer Landwirthe sind un­
verändert geblieben, wie sie in Nr. 3 angegeben wurden. 
Dort wären folgende Zurechtstellungen zu machen. 
1) Drahtnägel muß heißen von R. 3 bis R. 5.50 p. Pud. 
2) Muß bei Seremet-Riemen die Preisangabe folgender-
maßen sein: 
Nr. 3/25 SL 4/35 K. 5/40%. G/50 f. 7/60 K. 8/70 K. 9/30 K. 10/90 K. 
3) heißt es bei Poudrette ab Dorpat pr. Pud 30 K. und 
nicht pr. Sack von 6 Pud 30 Kop. 
Riga, den 22. Januar (3. Februar) 1888. R. Bierich. 
(Riga, Wallstr.2); Die ziemlich starke Kälte, bis — 14 Gr. R. 
in den ersten Tagen dieser Woche, ließ bei anhaltendem Reif« 
frost täglich nach; gestern, am Donnerstag, sehr starker Ne-
bel, heute früh — 5 Gr. Kälte bei bedecktem Himmel. Schnee 
ist wenig gefallen; in Kurland sollen die Landstraßen in 
mehreren Gegenden, besonders von Doblen nach Libau zu, 
noch  immer  nu r  m i t  dem Wagen  f ah rba r  se i n .  —  ®  e t r e i be :  
Die Preise blieben, wie in ber vorigen Woche, unöeränbert, 
es fehlt an teder Anregung zum Besseren. — Saaten: Die 
Nachfrage nach Klee und Grassamen hält an unb besonders 
gefragt bleibt guter Schwerthafer. Es soll durch die un-
günstige Witterung während der letzten Ernte viel Hafer die 
volle Keimkraft verloren haben. — Flachs wird noch spär-
lich herangebracht; für Wrackware wurde 31 Rbl. p. Ber-
| kowitz erzielt. — Düngemittel wurden, infolge der guten 
j Schlittenbahn in Livland, in größeren Posten abgenommen. 
| — Kraftfuttermittel scheinen nun in enthaltender Nach­
frage zu bleiben. — Salz, Eisen und Häringe: Preise 
wie Nachfrage unverändert. — Petroleum ist noch bis 
auf 1 Rbl. 80 Kop. p. Pud gestiegen. Da jedoch die Preise 
in Zarizyn beständig zurückgehen, ist nun eher eine Reduc-
t i on  a l s  e i ne  we i t e re  S te i e rung  zu  e rwa r t en .  —  Bu t t e r  
bedang in guter Waare am Anfang dieser Woche noch 40 
. p. Pfd., in den letzten Tagen ging der Preis um einige 
.  zu rück .  Küchenbu t t e r  28  Kop .  p .  P fd .  —  Ge f l üge l  
wurde wenig eingesandt; was anlangte, erzielte recht gute 
Preise. 
Hamburg, d. 19. (31.) Jan. 1888: C. Kohlhaase in 
Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Producte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Der Versuch unsere Notirung am vorigen Dienstag un-
verändert zu lassen, glückte nicht, England hielt mit Aufträ­
gen zurück und da (Kopenhagen am Donnerstag 4 Kronen 
niedriger notirte, waren wir schon am Freitag d. 27. Jan. 
gezwungen 5 Mark herunterzugehen. Feinste räumte sich 
schwerfällig, zweite Sorten ungenügend und ist mehreres am 
' Lager geblieben. Heute ist die Freitagsnotirung unverändert 
gelassen und hoffen wir, daß Kopenhagen und wir es für 
die Woche durchhalten können. Der Platzhandel ist schlecht, 
und müssen wir auch hier für passende Sorten mindestens 
5 M. niedriger annehmen. Fremde Butter aller Art ruhig. 
O f f i c i e l l e  No t i r ung  de r  zu r  P re i sbes t immung  ge -
wählten Commission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto -'Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
l. Qualität 2. Qualität W.°?r B°uÄ!i-r 
80—90  
80—90  
utter in Partieen und 
103 -106  100 — 103 
95— 98  
95—100  
90— 95  
24. Jan. 
»1 *  "  \  98  — 101  
O l .  „  1  
Pre i sno t i r ungen  von  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hos-
6u t t e r  i n  wöchen t l i chen  f r i -  Ne t t op re i se  p r  50  K i l o  
schert Lieferungen .... M. 98 — 101, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s chen  L ie fe rungen  . . .  do.  bo .  „  95— 98 .  
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
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Gestandene Partieen Hofbutter per 50 kg !Di. 95 
b i s  105 ,  f eh l e rha f t e  und  ä l t e re  Ho fbu t t e r  M .  80—90 ,  
schleswig - holsteinische und dänische Bauerbutter M. 
90—95, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, fin-
ländische M. 70—80, amerikanische und kanadische frischere 
M. 60—80, amerikanische, andere ältere Butter und-Schmier 
M. 30 - 40, alles pro 50 kg. 
Newcastle, den 19. (31) Jannar 1888. Wochenbericht 
übe r  den  eng l .  Bu t t e rma rk t ,  m i t ge the i l t  von  U l r i ch  Schäs fe r  
in Riga. 
1 Classe 110 bis 116 sh. pr. Cwt. 
2 ;, 104 „ 110 „ „ „ 
3 „ 90 100 .. .. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes 
17. bis 24. Januar (59. bis 5. Februar) 1888. 
vom 
Der Buttermarkt war in dieser Woche sehr flau, und 
gingen die Preise für alle Sorten von 6 bis 8 s. niedriger; 
es war wenig Kauflust und viel Butter blieb unverkauft. 
Zufuhr in dieser Woche 13 856 Fässer Butter 
*-> 
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hält auf Lager und verkauft billig 
Chr. tlotmmuin, 






Nothklee - Saat 
Weißklee - „ 
Bastardklee - „ 
Thimothy -
Wicken - „ 
Probstei-Hafer- „ 
empfiehlt 
F ©• — Dorpat. 
Holmstraße Nr 14. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Aameelhaar-
Creibriemen, 
die theuersten Gummiriemen weit 
übertreffend, 
e m p f i e h l t  
Ohr. Aotermann, 
R e v a l .  
Unterzeichneter beehrt sich hiermit dem 
lesenden Publicum die bescheidene Anzeige zu 
machen, daß er außer der bisherigen Redae 
tion des Blattes „Eesti Postimees" auch 
die Herausgabe desselben übernommen hat und 
möglichst dafür Sorge tragen will, daß der 
Inhalt des genannten Blattes ein friedlicher 
und ein der gegenwärtigen Culturstufe der 
Esten angemessener sein wird. 
I. TülK. 
Eine im guten Zustande befindliche 
gebrauchte 6—8 pferdekräftige 
LocoMbile.°bstDreschmajchwk 
wird zu kaufen gesucht. Näheres durch 
I. Toots — Testama. 
Transportable 
Torsmul lStreuEl iset ts  
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager. 
R. Häusermam. 




in 6 Blättren ist zum Preise von 
2- Rbl. netto in der Caneellei der 
ökonomischen Societät in Dorpat 
von Livland 
der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen und ökonomi-
schen Societät 
mhlseile Ausgabe in einem Sande 
Ureis 2 $ttrL 
in der Canzellei der ökonoü.i-
schen Societät. 
Dorvat, Schloßstraße 1. 
Abonnements und Inserate 
auf den 
Eesti Postimees 
! Redacteur I. Tüll) 
jährlich mit Zustellung 3 R. — Ä. ohne 2 R. 50 ff. 
Ys « 1 » " " 
Insertionen a 5 Kop. bei 6spalt. Corpus-
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Baltische Wochenschrift 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Slboiwementeprete tncl. Zustellung«» * Postgebühr 
jährlich 5 «61.. halbjährlich 3 Rbl. 
ohne Zustellung 
Ehrlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 »o$. 
Seransgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Aorpat. 
3«fertion8flebfl6t pr. 3-sp. Petit,eil> 5«op. 
Bei größeren AusträgenRabat i nach Uebereinfunft. 
Mittheilungen werden auf vorher «»«gesprochene» 
Wunsch de» Autor« nach festen Eitzen donorirt. 
in Beitrag zum Winterwchenbau. 
Wenn ich der an mich ergangenen Aufforderung 
Einiges über die in Euseküll mit Winterweizenbau ge­
machten Erfahrungen mitzutheilen hiermit nachkomme — 
bei Gelegenheit der öffentlichen Sitzungen der ökonom. 
Sozietät in Dorpat im Januar über dieses Thema zu 
referiren, war ich durch Krankheit verhindert — so muß 
ich vor allen Dingen vorausschicken, daß meine persön-
lichen Erfahrungen auf diesem Gebiet sich nur auf eine 
kurze Spanne Zeit, die letzten 8 Jahre, beziehen und daß 
es daher auch zum allergeringsten Theil meine Schuld ist, 
wenn der Euseküllsche Winterweizen hier im Lande sich 
eines guten Rufes erfreut. 
Daß unser Klima keine unüberwindlichen Hinder-
nifse dem Winterweizenbau in den Weg legt, beweisen die 
seit 1847 mit demselben in Euseküll gemachten Erfahrun-
gen. Denn, wenn es sich auch nicht leugnen läßt, daß 
der Winterweizen gegen ungünstige klimatische Verhältnisse 
empfindlicher ist als der Roggen, so lassen sich doch auch 
hier zu Lande bei sorgfältiger Behandlung und dem Zu-
treffen der nothwendigen Vorbedingungen einigermaßen 
zufriedenstellende Durchschnittserträge erzielen. Zu den 
nothwendigen Vorbedingungen rechne ich in erster Linie 
für Weizen geeignete Bodenverhältnisse. Dieselben sind 
hier lange nicht so günstig, wie vielfach behauptet wird. 
Das beweist unter anderem schon der Vergleich der Euse-
küllschen Katastrirungsliste mit derjenigen anderer Güter 
mit gutem Boden. Das Verhältniß der Thalerzahl zu 
der Größe des eingeschätzten Ackerareales giebt darüber 
sehr interessante Aufschlüsse. 
Der hiesige Ackerboden ist hauptsächlich charakterisirt 
durch undurchlassenden Lehmuntergrund und eine mehr 
oder weniger lehmhaltige humose Ackerkrume von röth-
licher bis schwarzbrauner Farbe. Die höher gelegenen 
Theile der Felder sind kernhaltiger, stellenweise tritt sogar 
schierer Lehm zu Tage, die niedriger gelegenen haben einen 
höheren Humusgehalt und sind oft von ganz mooriger 
Beschaffenheit. In letzterem Fall besteht der Untergrund 
meist aus weißem Sande. Vierzigjährige Erfahrungen 
haben gelehrt, daß der Winterweizen hier nur auf lehm-
haltigem gut kultivirtem Boden lohnende Erträge giebt. 
Alle Versuche den Weizenbau auch auf leichteren, sei es 
nun mehr moorigen oder sandigen Boden auszudehnen 
haben negative Resultate ergeben. Ebenso hat es sich ge-
zeigt, daß ein undurchlassender Untergrund, wenn nicht 
durch Drainage entwässert, auch in günstigen Jahren die 
Entwickelung der Weizenpflanzen wesentlich stört. Ich 
glaube es daher wohl aussprechen zu dürfen, daß es sich 
in Livlaud nur auf lehmhalttgem Boden mit durchlassen­
dem oder brainirtem Untergrunde lohnt Winterweizen zu 
bauen. Es werden daher hier von jährlich 375 Loofst. 
Winterung besonders dazu geeignete 70—80 Lfst. für den 
Weizen jedesmal ausgewählt. 
Von günstigem Einfluß besonders auf die Qualität 
des Weizens ist es gewiß gewesen, daß seit über 20 Jahren 
die Winterkornfelder außer dem Stalldünger mit 5 Pud 
Knochenmehl pro Loofst. gedüngt wurden. Anderweitige 
künstliche Düngemittel sind nur zu kleinen Versuchen hier 
und da in Anwendung gekommen ohne specielle Beobach-
tung über ihren Einfluß auf den Weizen. 
Der Winterweizen ist hier immer als erste Frucht 
nach der Brachedüngung gebaut worden und zwar bisher 
immer nach schwarzer Brache. 
Leider bin ich in der peinlichen Situation über die 
hier gebaute Weizentmrietät nichts sagen zu können. Im 
ersten Jahrgang unseres jetzt zum 9. Mal erschienenen 
landwirtschaftlichen Kalenders war dieselbe als sog. Ense 
küllscher Weizen bezeichnet. Es ist ja auch vielleicht nicht 
ganz unberechtigt von einer besonderen Enseküllschen Wei-
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zenuarietät zu sprechen, da seit 40 Jahren immer beson­
dere Sorgfalt auf Züchtung eines schönen Saatgutes ver-
wandt worden ist. Wenn zu dem Zweck in früheren 
Jahren ein Theil des Saatgutes mit der Hand ausgesucht 
wurde, so läßt sich derselbe Zweck jetzt rascher und leichter ! 
erreichen durch Sortiren und Reinigen mit Hülfe der jetzt | 
so sehr vervollkommneten Trieure, besonders wenn das zu j 
sortirende Korn vorher noch in einem großen hohen Raume ! 
mit der Kornschaufel ausgeworfen wird. Auf diese Weise 
gelingt es ein wirklich tadelloses Saatgut zu erhalten. 
Die Aussaat erfolgt hier seit langen Jahren immer 
n der ersten Hälfte des August, fast gleichzeitig mit der 
Roggensaat und werden IVe—-VA rig. Loof pro Loofst. 
breitwürfig mit der Maschine gesäet. Durch zu üppigen 
Bestand des Weizengrases vor Eintritt des Winters ist 
bisher noch kein Schaden beobachtet worden. Die Saat 
wird mit dem sog. Haken oder dem vierschaarigen Saat-
pflüg untergebracht, darauf aber das ganze Feld in Beete 
oder Kämme gepflügt. Nach 1860 wurde 3 Mal der 
Versuch gemacht den Weizen ebenso wie den Roggen nach 
der Egge nur mit den üblichen Wasserfurchen zu versehen. 
Diese Versuche mißglückten vollständig und ist seitdem von 
der Beetkultur nicht mehr abgewichen worden. Es scheint, 
daß der Weizen stehendes Wasser oder Eisbildung im 
Winter absolut nicht verträgt, während der Roggen in 
dieser Hinsicht weniger empfindlich zu fein scheint. Außer-
dem mag die Beetkultur auch dadurch günstig wirken, daß 
den jungen Weizenpflanzen in der ersten Zeit des Wachs­
thums eine mächtigere Schicht kräftigen Erdreichs zur Ver-
fügung steht. Dieselben Erfahrungen haben in dieser Ge-
gend auch andere weizenbauende Landwirthe gemacht und 
sind daher auf diese Art Beetkultur übergegangen. Die 
praktische Ausführung derselben ist einfach. Nachdem die 
Saat eingepflügt und abgeeggt worden, werden an meh-
rere Hakenpflüge, circa 16 Zoll über den beiden eisernen 
Pflugspitzen beginnend, 5 Holzstäbe über einander an die 
Pflug-Verbindungsstricke angebunden, von denen der un-
terste, an den Enden ein wenig nach oben gebogene, 28 
Zoll, die nächstfolgenden aber 24 Zoll lang und alle 1 
Zoll dick sind. Die beiden Pflugspitzen werden bis zum 
ersten Querholz undicht mit einem netzartig gebundenen ! 
Strick verbunden um eine reine Furche zu erhalten. Das 
Beetpflügen geschieht nun derart, daß in Abständen von 
26 Zoll mit Hakenpflügen ohne jede Vorrichtung gerade j 
Furchen über das ganze Feld gezogen werden. Hinter 
diesen Pflügen folgen die mit Querhölzern versehenen 
Pflüge. Dadurch entstehen parallele, l1/« Fuß breite, durch 
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schmale Furchen getrennte Beete, von welchen in Folge 
ihrer gewölbten Form alles Wasser ungehindert in die 
Furchen abfließen kann. Bei breiteren Beeten wird dieser 
Zweck nicht nur nicht genügend erreicht, sondern es ent­
stehen auf denselben in der Mitte vertiefte Rinnen, welche 
das Wasser seitlich nicht abfließen lassen. 
Allerdings muß zugegeben werden, daß dieser Beet-
bau viele Schattenseiten hat. In schneearmen Wintern 
sind die Beete meist ganz schneefrei, bei Dürre trocknen 
sie viel leichter aus als ein glatter Acker, der in den Weizen 
gesäete Klee wintert auf den Beeten leichter aus, während 
er allerdings auch nicht selten in den Wetzenfurchen besser 
überwintert, als auf dem glatten Roggenfelde. Auch das 
Ernten des Weizens und Klees ist durch die Beete er-
schwert, wie auch das darauffolgende Pflügen; ein Meggen 
des jungen Weizengrases im Frühjahr darf nur mit größter 
Vorsicht ausgeführt werden, da die Pflanzen leichter als 
auf dem glatten Acker ganz herausgerissen werden. Der 
Schattenseiten sind allerdings viele, aber ich glaube, daß 
man dieselben wird mit in den Kauf nehmen müssen, wenn 
man hier zu Laude überhaupt Winterweizen mit Erfolg 
bauen will. 
Für ungehinderten Abfluß des Waffers aus den 
Furchen ist im Herbst und im Frühjahr mit noch mehr 
Aufmerksamkeit als beim Roggen Sorge zu tragen. 
Im Frühling fängt der Weizen später als der Rog-
gen zu treiben an. Dadurch entsteht mit Ausnahme gün­
stiger warmer Frühjahre im April und Mai eine Periode, 
während welcher das Weizengras einen trostlosen Anblick 
gewährt. Die Herbstblätter sind abgestorben und verwest, 
und von jungen Trieben ist noch nichts zu sehen. Schon 
häufig haben theilnehmende Nachbaren in dieser Zeit ihr 
Bedauern ausgedrückt über den offenbar zu Grunde ge­
gangenen Weizen, während nebenbei das Roggengras in 
üppigem Grün prangte. Trat dann aber ein warmer 
Regen ein, so war das schwarze Feld in wenig Tagen 
dicht mit jungen grünen Weizenblättern bedeckt. 
Die Weizenernte fällt hier in die Zeit vom 16. Juli 
bis 12. August. Der Zeitpunkt der Reife ist veränderlicher 
als beim Roggen, weil der Wiedereintritt der beginnenden 
Vegetation im Frühjahr hier mehr als beim Roggen von gün­
stiger, d. h. feuchter und warmer Witterung abhängig ist. 
Der Weizen wird hier meist mit der großen Korb­
senfe gemäht, in Garben gebunden und dann auf Korn­
leitern gestellt. Jetzt gilt es zum Dreschen Alles bereit 
zu halten, denn kein Korn keimt so leicht ans wie der 
Weizen, zuweilen bereits ans noch stehendem Halm. War 
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der Weizen bei der Ernte nicht gehörig trocken, so ge-
nügen oft einige wenige Regentage um ihn zum Auskeimen 
zu bringen. Unter Umständen bleibt dann nichts Anderes 
übrig als ihn sogleich, wenn auch naß, vom Felde zu 
dreschen. Ich erinnere mich des Falles, daß hier ein Mal 
der Weizen bei strömendem Regen vom Felde geführt und 
gedroschen werden mußte. Natürlich erfordert das Dörren 
dann die größte Sorgfalt, indem nur wenig Korn aufge-
schüttet und dasselbe nur sehr allmählich erwärmt werden darf. 
Die Ernte hat in den letzten 10 Jahren hier pro 
Loofstelle ergeben 16-6 — 7-3 — 9*0— 9*2 —12*8—9*4 — 
112 — 6-8 — 12 4 Loof. Die Preise für Winterweizen 
sind ebenso wie für alle übrigen landwirtschaftlichen Pro­
dukte sehr zurückgegangen und zwar von 16—18 Rbl. pro 
Tschetwert auf 9—11 Rbl. Ob bei noch weiterem Zu-
rückgehen der Preise — was nicht mit Unrecht befürchtet 
wird — der Weizenbau, ja der Betrieb der Landwirth-
schüft überhaupt, sich für Solche, welche dieselbe nicht 
nur als angenehme Nebenbeschäftigung oder Sport betrei-
ben, noch lohnt, scheint mir bei den fast täglich gesteigerten 
Zollauflagen und Steuern zum Mindesten fraglich. Jeden-
falls glaube ich, daß die vom kurländischen Landtage an 
Kurlands Landwirthe erlassene Aufforderung zu größt­
möglicher Sparsamkeit auch für uns sehr beherzigenswert ist. 
Euseküll, 11. Januar 1888. A. v. Sivers. 
Ein Kapitel der Torsvermrthung *)• 
Bisher war ein jeder Grundbesitzer, der größere Torf-
moore besaß, zu bedauern, denn dieselben brachten ihm 
keine, oder wenn doch, so nur geringe Erträge ein und 
sah er daher diesen Theil seines Eigenthumes nicht als 
etwas Werthvolles, sondern, in den weitaus meisten Fäl-
len wenigstens, als etwas höchst Werthloses, als eine Last 
an. Es waren solche Verhältnisse auch durchaus begrün-
dete und begreifliche, denn das auf torfigen Ländereien 
gewonnene Gras beziehungsweise Heu ist von sehr schlech-
ter Qualität, dasselbe besteht aus sauren Gräsern, die sehr 
selten als Nahrungsmittel für's Vieh benutzt werden und, 
wenn dieses geschieht, so nur mit größter Vorsicht und in 
geringen Quantitäten. Das Brennmaterial, welches aus 
dem Torf gewonnen wird, ist von nur geringer Güte, es 
entwickelt einen sehr übelriechenden Qualm und ist daher 
für Zimmeröfen wenig geeignet, mehr Anwendung findet 
der gewonnene Torf in industriellen Anlagen wie Ziege-
*) Das Folgende ist im Wesentlichen der Pester Ztg. 
entnommen. 
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leien, Kalkbrennereien ic.; aber auch nur da, wo derselbe 
in nächster Nähe des Consumtionsortes gewonnen wird, 
denn einen weiten Transport verträgt Torf nicht, da im 
] Verhältniß zu dem damit erzielten Heizeffekt zu große 
I Mengen der leichten, dafür aber sehr voluminösen Massen 
I erforderlich sind. 
Daher verödeten denn — einzelne verschwindende Aus­
nahmen abgerechnet — die Torfstiche immer mehr, die An-
zahl der gestochenen Ziegel nahm ständig ab und die Torf-
moore wurden, wie oben erwähnt, zu einer Last sür den 
Besitzer*). So standen die Verhältnisse bis vor Kurzem 
— da aber trat eine völlige Revolution auf dem Gebiete 
der Torfgewinnung ein, was theoretisch längst bekannt 
war, sing man nun an praktisch zu verwerthen und, da 
sich hieran ungeahnte, großartige Erfolge knüpften, kann 
man wohl sagen, daß der Ausbeutung der Torflager eine 
neue Souue aufging. 
Wir wollen hier zuerst die Vortheile und Vorzüge 
in Verwendung und Verwerthung des Torfes aufzählen 
und später die einzelnen Punkte näher besprechen. 
A.  Torsstreu,  
I. als Einstreu in den Stallungen, 
II. als Düngungsmittel, 
III. in Bezug auf die Entlastung der Wälder, 
IV. zum Lockermachen allen bindigen Erdbodens, 
VI. zur Herstellung von antiseptischen Wundverbünden. 
B.  To r fmu l l ,  
VII. zum Desinfiziren und Desodoriren von Kloaken, 
VIII. zur Bereitung von Komposterde, 
IX. zur Aufbewahrung von Eis, 
XI. zum Konserviren von Obst und Früchten, 
X. in Zuckerfabriken, 
XII. zur Filtriruug des Wassers. 
! Daß dem Torf ein außerordentlich großes Aufsau-
i guugsvermögen für Waffer innewohnt, wußte man längst, 
| aber die Verwendung hierzu im großen Maßstabe ist doch 
! erst ganz neuen Datums und zwar wurden die ersten ge­
*) Diese Darstellung der Entwickelung der Heiztorf-Jn-
dustrie ist nicht ganz zutreffend. Hierzulande wenigstens ist 
die Erzeugung von Brenntorf entschieden im Aufschwung be-
griffen, weil sich der Brenndorf durchaus bewährt, wo seine 
Erzeugung auf brauchbarem Rohmaterial bastrt. In erster 
Reihe sind es gewerbliche Betriebe — Brennereien —, deren 
vielen er wohlfeilere Heizung ermöglicht als Holz, in zweiter 
Reihe aber sind es auch Wohnungen, welche mit Torf ge-
heizt werden. Nur müssen die Heizungen der Stubenöfen 
mit einem Rost versehen sein, durch den der Luftzug verstärkt 
wird, was übrigens bei jedem Heizmaterial vortheilhaft ist. 
D. Red. 
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lungenen Versuche im nordwestlichen, bald darauf im 
nordöstlichen Deutschland gemacht, Ländergebiete, die be-
kanntlich außerordentlich reich an Torflagern sind. 
Aller und ieder Torf ist aber nicht geeignet anstatt 
zum Brenn- zu Streumaterial verarbeitet zu werden, viel-
mehr hat die Erfahrung gelehrt, daß hierzu nur solches 
Material brauchbar ist, welches auf je hundert Theile fester 
Torfmasse 600 Theile Wasser aufzusaugen im Stande ist, 
je größer die Absorbtionssähigkeit, desto werthvoller der 
Rohstoff. Es wird aus diesem Grunde sich als unumgäng-
lich nothwendig erweisen, daß sich jeder Gutsbesitzer, vor-
dem er zur Ausbeutung seiner Torflager schreitet, die Qua­
lität desselben von sach- und fachkundiger Seite prüfen 
läßt. Gar keinem Zweifel kann es jedoch unterliegen, 
daß es eine große Menge Torflager auch in unseren Pro­
vinzen giebt, deren Inhalt sich trefflich eignet auf die neue 
Weise ausgenutzt zu werden. 
Zur Herstellung von „Torsstreu" oder „Streutorf", wie 
er auch genannt wird, sind nur die jüngeren und jüng­
sten Moorbildungen verwendbar. Faser- und Moostorf 
findet sich entweder als oberste Schicht bei fast jedem 
Torflager überhaupt, oder aber er bildet auch häufig ge­
nug ganz gewaltige, in bedeutender Mächtigkeit austretende 
Ablagerungen für sich. Fetter, schwarzer, schwerer Tors 
scheint ganz ungeeignet, die erforderliche Aufsaugungs-
fähigkeit für Wäffet* und für Ammoniak geht ihm ab und 
die schnelle Humificirung mangelt solchem Material gänz-
lich, oder doch fast gänzlich. Sodann muß alles der Ver-
arbeitung zu unterziehende Material vorher so vollkom-
men wie möglich ausgetrocknet sein, wenn es angeht, am 
besten dadurch, daß es, ausgeworfen, den Winter über ge-
lagert wird. Es erweist ein solches Austrocknen sich auch 
schon um dessentwillen als nothwendig, weil dadurch nicht 
allein das massenhaft vorhandene Wasser; sondern auch 
die sehr häufig in Menge auftretende schädliche Humus-
säure entfernt wird. Endlich muß man auch noch erwä­
gen, daß die hergestellte Streu, je trockener sie ist, desto 
mehr Flüssigkeit aufnehmen, mithin desto vollständiger 
ihren Zweck erfüllen kann, also desto werthvoller ist. 
Daß man auch immer gut daran thun wird, ein Tos-
moor zu entwässern, bevor man zu dessen Ausbeutung 
schreitet, bedarf eigentlich keiner weiteren Erwähnung. 
Denn einmal wird die Arbeit des Stechens wesentlich er­
leichtert, wenn die Masse nicht allzu naß ist, und dann 
geht auch die, wie wir gesehen haben, so nothwendige 
Trocknung letzterer schneller von Statten, wenn sie nicht 
allzu wasserhaltig ist. Nach diesen Vorbemerkungen mehr 
allgemeinen Charakters wollen wir in eine nähere Betrach­
tung der vielseitigen Nutzbringung des Torfes als Ein-
streu in den Stallungen eingehen. 
Wie vergleichende, genau durchgeführte Versuche er-
geben haben, existirt überhaupt gar kein Material, wel­
chem eine gleich große Aufsaugunsfähigkeit innewohnt, wie 
dieses der Fall bei der Torsstreu ist. Diese ist im Stande, 
das Doppelte an Waffer, beziehungsweise Jauche aufztt-
nehmen, als das sonst am besten wirkende Stroh, nährn-
lich mehr als das achtfache des eigenen Gewichts. Dabei 
stellt Tors streu sich ollen orts als Streumaterial wohlfeiler 
als Stroh, so daß der Landwirth letzteres viel vortheil-
Heister an sein Vieh verfüttern kann. Ist er nun aber 
in der Lage, den größten Theil der erzeugten Strohes, 
— von dem er bis jetzt das meiste zum Unterstrenen als 
zur Erzeugung von Dünger zu verwenden gezwungen 
war — wie man sich technisch ausdrückt, durch den Ma-
gen der Thiere zu jagen; dann vermag er einen viel grö­
ßeren Viehstand als bisher zu unterhalten, dadurch wie-
der ansehnlich mehr Dünger zu produciren, mit diesem 
seinen Acker stärker zu bedüngen, oder bis jetzt unproductive 
Flächen neu in Kultur zu nehmen; dadurch erzielt er aber 
wieder eine bedeutende Steierung der Ernteerträge, er 
wird wohlhabender, er kann nach jeder Richtung hin seine 
Wirthschaft verbessern und heben. 
Man sieht: aus der Herstellung eines sehr guten und 
billigen Einstreumaterials resultiren die Glieder einer lau-
gen Kette durchaus logischer Schlußfolgerungen und die 
thätlichst allgemeine Einführung von Torsstreu in die 
Ställe kann zu einem großen Segen für die gefammte 
Landwirthschaft werden. 
Die Torfstreu eignet sich am allerbesten für Pferde­
ställe. Die Bedenken, welche in jüngster Zeit wegen eines 
angeblich schädlichen Einflusses dieses Materials auf die 
Hufe laut wurden, sind von fachmännischer Seite aus das 
entschiedenste widerlegt worden. Nur dann, wenn die 
Einstreu ungebührlich lange liegen bleibt und in Folge 
dessen zu naß und jauchig wird, kiaben die Pferdehufe 
dadurch zu leiden, sie werden weich. In Kuhställen wird 
Torsstreu ebenfalls mit Vortheil verwendet, nur braucht 
man für Rinder etwas größere Mengen als für Pferde. 
Nur für Schweineställe hat sich dieses Material als 
untauglich erwiesen; in Schafställen soll man es nur für 
die unterste Lage verwenden, obenauf dann aber Stroh 
streuen. Ganz vortrefflich jedoch zeigt Torfstreu sich für 
alle Geflügelstallungen. 
Sodann fallt noch ganz wesentlich in's Gewicht, daß 
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Torfstreu, fobald man nur der Vorschrift gemäß dafür sorgt, 
daß die oberste Schichte immer trocken und resorptions-
fähig is t ,  auch d ie Sta l l lu f t  ganz vor t ref f l ich re i ­
nigt, sie zieht sowohl das scharfriechende und dabei so 
werthvolle Ammoniak, wie auch alle anderen Dünste mit 
größter Energie an, wirkt somit desinfizirend und des-
odorirend und befördert dadurch die Gesundheit der 
eingestallten Thiere. 
Daß der Torfstreu innewohnende außerordentliche 
Aufsaugungsvermögen und die Wohlfeilheit derselben sind 
jedoch noch durchaus nicht die einzigen diesem modernen 
Streumaterial zukommenden Vorzüge. Es gesellt sich viel­
mehr zu diesem noch hinzu, daß die Torfstreu selbst die 
größte Menge des theuersten und werthvollsten aller Pflan-
zennährstoffe enthält, nämlich Stickstoff. Hiervon kommen 
oft bis 2 % darin vor; während Stroh durchschnittlich 
V« % besitzt. Der aus Torsstreu hergestellte Dünger ist 
also auch schon an und für sich ein viel kräftiger wirkender, 
das Pflanzenwachsthum befördernder, und dazu kommt noch 
daß Torfstreudünger leichter transportirbar ist, als Dung 
aus Stroh, Waldstreu, Sägespähnen und anderen Stoffen 
hergestellt. 
Was nun die Entlastung der Wälder anbetrifft, so 
wollen wir nur ganz kurz erwähnen, daß es als national-
ökonomisch von höchster Bedeutung erscheint, daß in der 
allgemeinen Einführung des Torfes als Streumaterial 
nicht blos in die großen, sondern ganz besonders auch in 
die kleinen und kleinsten Wirthschaftsbetriebe, das einzige 
Mittel liegt, der Verwendung von Waldstreu definitiv ein 
Ende zu bereiten. Die Abschaffung der Waldstreu ist für 
alle Forste eine Lebensfrage, sie anzubahnen muß das eifrigste 
Bestreben aller Interessentenkreise sein. 
Weiter findet Torfstreu Verwendung zum Lockermachen 
allzu bindigen Erdbodens, namentlich in Gärtnereien, und 
leistet in dieser Beziehung ebenso gute Dienste wie 
Lohe, Sägespähne und vielleicht bessere wie Sand. So-
dann bedienen sich die Gärtner und Cultivateure früher 
Gemüse und Kartoffeln derselben, um die jungen Saaten 
im Frühjahr damit zu bedecken und so diese vor den schad» 
liehen Einwirkungen der Fröste zu schützen. 
Als von mehr nebensächlicher Bedeutung erscheint die 
Benutzung von Torsstreu als Polstermaterial, zum Füllen 
von Matratzen und Kissen.' Schließlich verdient noch er-
wähnt zu werden, daß selbst die Heilkunde neuerdings sich 
die Torsstreu verstanden hat dienstbar zu machen, da die­
selbe ein ganz vorzügliches Material abgiebt zur Herstel­
lung von antiseptischen Wundverbänden. 
Von großer Wichtigkeit und bedeutender Mannigfal­
tigkeit ist auch die Verwendung des zweiten bei der Ver­
arbeitung des Torfes sich ergebenden Produktes: des Torf-
mulls. Hier verdient zu allererst genannt zu werden die 
Benutzung des Mulls als Desinfektionsmittel zum Ein­
schütten in die Aborte und Latrinen, behufs Herstellung 
einer compakten Masse aus deren Inhalt, da er im Stande 
ist, die Exkremente vollständig aufzusaugen, so daß deren 
übelriechende Gase nicht in die Lust entweichen können. 
Diese Verwendnngsweise ist zwar eine keineswegs neue, 
zur praktischen Durchführung kommt sie jedoch, bedauer­
licher und auffallender Weise, nur erst sehr we--ig und 
fast nirgends in größerem Maßstabe. Welcher Reichthum 
an Verthvollsten Pflanzennährstoffen geht nicht ledig­
lich in Folge der höchst unzweckmäßigen Einrichtung 
der Aborte, ber sinnlosen Weise der Beseitigung der Fä­
kalien in den Städten verloren? Und wie leicht wäre es, 
alle diese pflanzennährenden Substanzen dem Boden wieder 
zuzuführen, der Landwirthschaft nutzbar machen, durch eine 
allgemeine Einstreu von Torfmull in die Senkgruben! 
Wie viele Tausende von Rubeln könnten dadurch bem 
Laube erspart werben, welche jetzt hinausgehen zum An-
kauf künstlicher Düngemittel. Diesen ökonomischen Vor-
theilen gesellen sich aber nicht weniger bebeutungsvolle 
Vortheile ber öffentlichen Gesunbheitspflege hinzu So-
balb nämlich burch ben eingeworfenen Torfmull bie 
in ben Senkgruben u. s. w. vorhanbenen Fäkalien unb 
Latrinenflüssigkeiten aufgesaugt, resp, gebunben werben, 
so ist bann bas jetzt bekanntermaßen so sehr häufig ein-
tretenbe Versinken biefer Stoffe in bas Erbreich ganz un­
möglich unb erscheint baher bie Entwickelung verberblicher 
Miasmen, bie — wie wir alle ja zur Genüge wissen — 
besonbers in größeren Stäbten bie Gesunbheit ber Be­
wohner bebrohen, , völlig ausgeschlossen. Des Weiteren 
bürste ein wesentlicher Nutzen ber Torfmull Verwenbung 
barin beruhen, baß bieses Material alles Ammoniak, welches 
bie Exkremente enthalten unb alsbalb in bie Lust abgeben, 
binbet. So wirb nicht blos jeber üble Geruch ferngehalten, 
fonbern auch ber Vortheil erreicht, baß burch bas nicht 
mehr sich verflüchtigenbe Ammoniak ber Fäkalieitbünger 
viel gehaltvoller wirb unb man baburch gleichzeitig eine 
Vermehrung ber Düngermasse unb eine Verbesserung ber* 
selben erzielt. 
Wer in ber Lage ist, Torfmull in größeren Quanti­
täten selbst zu erzeugen ober wohlfeil sich zu verschaffen, 
ber besitzt bann ein Material zur Bereitung einer ganz 
ausgezeichneten Komposterbe, bie aus bem Acker nicht 
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allein vortreffliche Dienste leistet, sondern namentlich 
auch einen Wiesen-Dünger erster Qualität liefert. Es 
ist zur Erzeugung von derlei Kompost nichts weiter 
erforderlich, als den Mullhaufen mehrere Male tüchtig 
mit Jauche zu durchtränken und dann von Zeit zu Zeit 
umzuarbeiten. 
Bei der Instandsetzung von Eiskellern Und bei der 
Aufbewahrung von Eis überhaupt, sei es auf welche 
Weise immer, hat sich Torfmull als sehr schlechter 
Wärmeleiter vorzüglich bewährt und zur Herstellnng von 
Jsolirschichten, wie si'e zu diesen Zwecken nothwendig sind, 
kann es kein geigneteres Material geben. In Deutschland 
und Oesterreich-Ungarn bedienen sich größere Bierbraue-
reien bereits mit bestem Erfolge desselben. Auch sind 
Fälle da, daß Gutsbesitzer, die über keinen Keller verfügen, 
im Winter einfach feste Eisblöcke zusammenfahren und in 
Gestalt eines Kohlenmeilers aufstapeln lasfen, dann wird 
der Haufen über und über dick mit Torfmull bewor-
feit; das Eis unter dieser Decke hält sich bis zum späten 
Herbst. Auch bedienen sich die Zuckerfabriken in Deutsch, 
land und Oesterreich-Ungarn neuerdings mit Vortheil des 
Torfmulls zum Aufsaugen der für die Benutzung als Dün-
ger werthvollen Stoffe aus den Abfallflüssigkeiten, welche 
sich beim Elusionsversahren ergeben, jener Stoffe, die sonst 
nur schwer abscheidbar sind und bisher in den weitaus 
meisten Fällen der Landwirthschaft total verloren gehen. 
Sonstige Verwendungsarten für Torfmull giebt es 
noch eine ganze Menge, wenn sich aber auch bei den-
selben dieses Material stets als besonders geeignet er-
weist, so würde es uns doch allzn weit führen, wollten 
wir hier alle solche, doch immer mehr oder weniger neben-
sächliche Benutzungsmethoden aufzählen wie z. B. jene, 
die sich ganz speciell bewährt haben, nämlich als Ausfüllstoff 
für Kisten und Fässer, in denen Obst conservirt wird — 
zwischen Torfmull gepackt, halten alle Früchte sich aus-
gezeichnet — und als Mittel zur Filtrirung des Wassers. 
Nun, wir sollten meinen, dies seien so mannigfache, 
so große und allgemeine Vortheile, daß es als wohl gerecht-
fertigt erscheint, eindringlich auf dieselben hingewiesen und 
sie einer ausführlichen Besprechung unterzogen zu haben. Es 
sollen die Grundbesitzer im Lande darauf aufmerksam ge-
macht werden, daß, falls Torflager auf ihrem Terrain sich 
finden, diese schleunigst zu untersuchen sind, zum Vortheile 
jenes, dem sie gehören, wie des Wohles der Allgemeinheit. 
Nun noch etwas über die Behandlung des Torfes. 
Der zur Herstellung der Torsstreu bestimmte Tors wird 
am zweckmäßigsten im Herbst und Winter gestochen. Es 
wird dadurch, daß das Material durchfriert, eine sehr 
bedeutende Lockerung desselben erzielt, außerdem verdunstet 
der größte Theil des vorhandenen Wassers und die Humus-
säure zersetzt sich vollständig. Im nächsten Frühjahr 
und Sommer beendet sich dann die Austrocknung der 
Masse durch die Luftwärme und daneben sucht man diesen 
Vorgang noch dadurch zu befördern, daß man die gestoche-
nen Ziegel oder Soden wendet und häufig in Haufen 
umstellt, durch deren Zwischenräume die Luft streichen kann. 
Haben dann die einzelnen Stücke jenen Grad der 
Trockenheit erreicht, daß sie geeignet zum Verarbeiten 
sind, so bringt man sie in die Zerkleinerungsmaschine. 
Wenn man absieht von den großartigen, mit stationären 
Dampfmaschinen arbeitenden Torf-Fabriken, so hat sich 
für  den gewöhnl ichen Betr ieb die sogenannte Tor fmühle 
als die zweckmäßigste Maschiene erwiesen. Es ist dies 
ein einfach construirter Apparat, der sich dabei auch durch 
besondere Wohlfeilheit auszeichnet, kostet doch eine solche 
Torfmühle, die pro Tag von 10 Stunden 40000 Soden 
vermahlt, nur 200 Rubel. Der Betrieb der Mühle kann 
durch einen Göpel erfolgen, doch hat die Benutzung 
einer Lokomobile oder sonstigen kleinen, speciell dazu ein-
greichteten Dampfmaschine vielfachen Vortheil. 
Eine Torfmühle der oben angegebenen Leistungsfä-
higkeit erfordert eine Arbeitsmannschaft von etwa 6—10 
Leuten zum Herbeischaffen und Einwerfen des Rohtorfes 
und Wegführen des erzeugten Materials. Nebenbei sei 
hier bemerkt, daß das Einwerfen der trockenen Torfziegel 
in die Maschine einen außerordentlichen und höchst lästi-
gen Staub erzeugt, so daß d'e damit beschäftigten Arbeiter 
zum Schutze ihrer Augen Staubbrillen erhalten müssen. 
Durch die Torfmühle wird der Torf vollständig zer-
kleinert und zerrissen und entstehen 2 verschiedene Fa­
brikate : die eigentliche Torsstreu und der Torfmull. Letz-
terer wird, wenn erforderlich, zuletzt noch einmal vermit-
telst feinmaschiger, automatisch arbeitender Siebe von 
ersterer abgeschieden. Daß beide Erzeugnisse gleich 
werthvoll — fer Torfmull nicht als ein unbenutzbares 
Abfallsprodukt anzusehen ist, haben wir schon zu Anfang 
gezeigt, wie auch daß die Verwendungsweise beider eine 
durchaus verschiedenartige ist. 
Um die Torsstreu bequemer und handlicher für den 
Versand zu machen, wird dieselbe jetzt allgemein in wür-
felförmige Ballen gepreßt - ähnlich wie solches ja auch 
schon seit Längerem mit Heu geschieht. — Dies ist in ge-
botener Kürze der Hergang bei der Torfstreu-Fabrikation. 
Man wird zugestehen, daß es etwas Einfacheres und 
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weniger Anlagekapital Erforderndes kaum geben kann. 
Ueber die finanzielle Seite der Sache uns auszulassen, ist 
begreiflicher Weise unmöglich. Jeder Interessent wird die 
nöthige Kalkulation selbst vornehmen müssen, denn Arbeits-
und Betriebslöhne einerseits, wie der für das fertige Pro-
duft zu erzielende Erlös andererseits, werden in jeder Ge­
gend sich mehr oder weniger anders gestalten. Daß aber 
die Torfstreufabrikation — gutes Material und demzn-
folge auch gutes Erzeugniß vorausgesetzt — lukrativ ist, 
dafür legt wohl der Umstand das vollgiltigste Zeugniß ab, 
daß in Norddeutschland die Anzahl der bezüglichen Etab-
lissements unausgesetzt im Wachsen begriffen ist, trotzdem 
das Absatzgebiet derselben ein täglich kleineres wird, weil 
nun überall anderwärts zur Fabrikation von Torstreu ge-
schritten wird, wo nur irgendwo sich geeignetes Material 
dazu findet. Der Konsum freilich wächst auch in nnge-
heueren Dimensionen überall dort, wo man nur erst ein-
mal sich von dem außerordentlichen Werthe dieser Sub-
stanz überzeugt hat, und der Kreis der Berwendungsarten 
wird dabei ein immer weiterer. Wir wissen recht gut, 
daß auch hierzulande bereits mehrfach die Ausbeutung von 
Torflagern behufs Streugewinnung in Angriff genom-
men ward, daß die Sache daher für die Ostseeprovinzen 
keineswegs etwas Neues ist, ebenso bekannt ist uns aber 
auch, daß die daraus resultirenden Vortheile für das all-
gemeine Wohl, für die Land- wie für die Forstwirthschaft 
bei weitem noch nicht in ihrem weiten Umfange erkannt 
und gewürdigt werden. Möchten doch diese Zeilen dazu 
beitragen, eine solche Erkenntniß in die weitesten Kreise 
zu tragen. 
Zum Schlüsse sei drauf hingewiesen, daß die obener-
wähnten Torfmühlen von der Maschinenfabr ik  des 
Herrn Fr. Wiegand in Reval gebaut werden und 
auch von dort bezogen mehrfach im Lande bereits in Thä-
tigkeit sind. 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Livlandifcher Verein für Beförderung der Land­
wirthschaft und des Gewerbefleißes. Generalversammlung 
am 13. Januar 1888. 
Anwesend die Herren: Vize-Präsident v. Essen, Direk-
tore v. Klot, Ed. Beckmann, Rosenpflanzer, Schatzmeister 
v. Hofmann und Mitglieder des Vereins. 
In Abwesenheit des Herrn Präsidenten v. Samson er-
öffnet der Herr Vize-Präsident v. Essen die Versammlung mit 
dem Antrage die Herren A. v. Staden-Duckershof, A. von 
Kossart und R. v. Kossart, die sich zur Mitgliedschaft gemeldet, 
p. Acklamation aufzunehmen; nachdem die Versammlung dem 
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Antrage gemäß beschlossen hat, übergiebt der Herr Vize-
Präses der Versammlung die im vorigen Jahre ausgeloosten 
und eingelösten 170 Ausstellungs-Obligationen, und werden 
dieselben, nach wie gehörig geschehener Kontrole und nach 
Anfertigung eines Verbrennungsprotokolls, von dem Herrn 
v. Grote-Kawershof sofort verbrannt. Der Herr Kassarevi -
bent v. Klot trägt nunmehr der Versammlung den Rechen-
sch.iftsbericht p. 1887 vor. 
Darnach stellt sich der Status des Vereinsvermögens 
am 13. Januar 1888, wie folgt: 
A k t i v a :  
Vereinshäuser nebst Grund unb Boben 20 000 R. — K. 
Inventar 1 000 ff — 
Ein Bankschein 1 500 — 
Im Vereins-Giro, Saldo 1 49 
Im Auslösungs-Giro, Saldo .... 602 tt 65 
Obligation in Händen ber Herren von 
Liphart unb v. Essen 860  t $  — 
Mebaillen, Salbo 602 — 
Salbo der Vereins-Kasse 6 „ 44 „ 
Summa: 24 572 R. 58 K. 
P a s s i v a :  
Vereins-Vermögen 18  581  R. 21 K. 
Auktions-Kapital 1  850  — 
Auktions-Saldo 272 23 
Obligationsschulden 3  852  
,/ 20 1 
Auslage des Herrn Beckmann .... 16 ,, 94 „ 
Summa: 24 572 R. 58 K. 
Am 14. Januar 1887 betrug bas Vereinsvermögen 
16 697 Rbl. 84 Kop , mithin hat basselbe bis zum 13. Ja­
nuar 1888 einen Zuwachs von 1883 Rbl. 37 K. erfahren. 
Am meisten zu biesem Zuwachs beigetragen haben, wie 
immer, bie Ausstellungs-Einnahmen, bieselben haben nach 
Abzug der Unkosten 2130 Rbl. betragen. Hier anknüpfend 
theilt der Herr Kassarevident mit, baß von ben zur Verauktioni-
rung währenb der Ausstellung angeschafften Gerätschaften 
eine Kartoffelpflanzlochmaschine unverkauft geblieben, es habe 
sich aber jetzt ein Käufer gefunden, der bereit sei 100 Rbl. 
für bieselbe zu zahlen. Da ber Apparat nur wenig mehr 
gekostet, so trägt Herr v. Klot darauf an, ihn für den gebo-
tenen Preis zu verkaufen; die Versammlung beschließt diesem 
Antrage gemäß. Der Herr Kassarevident v. Klot referirt 
weiter, die Obligations-Schulden des Vereins betragen zur 
Zeit noch 3852 Rbl. 20 Kop. und zwar wären noch zu 
bezahlen: 
113 ausgelooste aber nicht eingelöste 
Obligationen 1564 Rbl. 60 Kop. 
83 noch nicht ausgelooste Obligationen 1427 „ 60 „ 
Kapitalschuld an die Herren v. Essen 
und v Liphart 860 „ — „ 
In Summa: 3852 Rbl. 20 Kop. 
Dagegen stände augenblicklich schon zu Gebote in ver-
schiebenen Posten ber Betrag von 2687 Rbl., wozu noch die 
von der August-Ausstellung zu erwartenden Einnahmen kom­
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men. Herr v. Klot trägt darauf an alle Obligations-
und Kapitalschulden zu (tilgen) kündigen und zu bezahlen. 
Nachdem hervorgehoben worden, daß eine solche Kündignng 
jetzt statthaft, wurde von der Versammlung dem Antrage nach 
beschlossen. Der Herr Schatzmeister v. Hofmann macht darauf 
aufmerksam, daß sich in seinen Händen noch eine verzinslich 
angelegte Summe von 80 Rbl. befände, die seinerzeit zu 
Belohnungen für Preispflügen bestimmt worden. Da nun aber 
schon seit einer Reihe von Jahren solche Belohnungen aus 
der Hauptkasse berichtigt werden, wird beschlossen, auch 
diesen Betrag zur Hauptkasse überzuführen. Schließlich er-
suchen die Herren Kassa-Revidenten in Zukunft das Haupt-
konto mit dem Ausstellungskonto zu vereinigen, da die ge-
trennte Führung dieser Kontis die Revision erheblich erschwert; 
— diesem Ansuchen wird durch bezüglichen Beschluß nachge-
kommen. Auf Antrag des Herrn Kassarevidenten v. Klot wird 
dem Direktorium und dem Ausstellungskomitk Decharge er-
theilt. Die Versammlung votirt hierauf ben Kassarevidenten 
ihren Dank. 
Der Herr Vize-Präsident v. Essen erinnert die Ver-
sammlung daran, daß der Herr A. v. Knorring-Jlmazahl in 
liebenswürdiger Weise den in diesem Sommer neu erbauten 
Schuppen mit seinen Dachpfannen für eigene Kosten hat 
decken lassen, und beschließt die Versammlung hierauf dem 
Herrn v. Knorring in einem Schreiben einen Dank dafür 
darzubringen. 
Auf Antrag des Herrn Vize-Präsidenten votirt die Ver­
sammlung dem Herrn Direktor Beckmann ihren Dank für die 
umsichtige Verwaltung des Jmmobils des Vereins. 
Der Herr Direktor Beckmann beantragt hierauf einem 
Mann, der außerhalb des Vereins steht, der sich während 
der Ausstellung in verschiedener Richtung für dieselbe bemüht, 
Uebersetzungen angefertigt m., ein Honorar von 25 Rbl zu 
übersenden. Die Versammlung beschließt dem Antrage gemäß. 
Weiter plaidirt der Herr Direktor Beckmann dem Hauskerl 
im Ausstellungsgarten einen Zuschuß von 3 Rbl. monatlich 
zuzugestehen, — derselbe habe viel zu thun und beziehe 
außer Quartier keine Gage; bisher habe er einen kleinen 
Theil des Gartens als Kartoffelfeld benutzen können, durch 
den Ausbau des Stalles in diesem Jahr sei ihm das fernerhin 
nicht mehr möglich. — die Versammlung beschließt dem Haus-
kerl diesen Zuschuß zuzugestehen. 
In Berücksichtigung dessen, daß ausländische Händler 
mit Meierei-Produkten schon anfangen ihre Blicke auf unsere 
Meierei-Produkte zu lenken, sich für unsere Produktion zu 
interessiren, hält Herr v. Essen es für zeitgemäß, verbunden mit 
der landwirthschen Ausstellung in diesem Jahre eine Meierei-
Ausstellung abzuhalten. Nachdem die Versammlung sich im 
Princip sofort für die Abhaltung einer solchen Ausstellung 
ausgesprochen, erregt die Frage, ob die Ausstellungszeit im 
August auch die geeignete für eine Meierei-Ausstellung sei, 
eine lebhafte Debatte; während die Herren v. Essen, Rosenpflan-
zer und Beckmann für das Zusammenfallen der Ausstellungen 
sich aussprechen, halten die Herren v. Sivers und v. Stryk den 
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August-Termin als für die Producenten ungünstig, im August 
müsse man mit alter Milch buttern, könne daher kein so gutes 
Product ausstellen, wie ein solches etwa im Oktober aus 
frischer Milch gewonnen werden könne; was die instructive 
Seite der Ausstellung anbeträfe, so wäre der Termin ja 
gleichgültig, wenn es aber darauf ankäme, ausländischen 
Händlern fein Bestes zu zeigen, so müsse man einen späteren 
Termin wählen. Schließlich giebt aber die Berücksichtigung 
der Umstände, daß ein Zersplittern der Interessen des Publi-
kums durch zwei Ausstellungen dem Unternehmen schaden 
könne, wie die Erfahrung ja schon gelehrt, bei einer später 
abgehaltenen Gerstenaussttllung. die sehr wenig Besuch ge-
funden, und daß ja auch keine zu erwärmende Localität vor-
Handen, den Ausschlag, und wurde beschlossen, zugleich mit 
der landwirtschaftlichen Ausstellung die Meierci-Ausftellung 
abzuhalten. Ferner erklärt sich die Versammlung dafür in 
erster Linie den Stockholmer Fabrikanten Jakobsen aufzu-
fordern, 4 de Lavalsche Zentrifugen zum Entrahmen der Milch 
zur Ausstellung zu bringen, und zwar zwei für Handbetrieb, 
davon die eine mit verticalem, die andere mit horizontalem 
Getreibe, eine mit Göpelbetrieb und schließlich eine mit 
Dampfbetrieb; dabei beschließt die Versammlung eine pre-
kuniäre Unterstützung für die Zentrifugen-Ausstellung dem be­
treffenden Fabrikanten zuzuwilligen, die Höhe derselben aber, 
wie die Form dem Direktorium zu überlassen. Selbstver-
ständlich sollen etwa noch andere Fabrikanten mit anderen 
Systemen von der Ausstellung nicht zurückgewiesen werden, 
sie sollen dazu aber weder veranlaßt noch aufgemuntert werden, 
da, wie Herr v. Sivers-Alt-Kusthos ausführt, die anderen ja 
auch rühmlichst bekannten Systeme, wie z. B. das Burmeister 
und Mainsche nur für gegebene Verhältnisse, großen Betrieb, 
starke Dampfkraft zu empfehlen sind, wohingegen das de La-
valsche überall hinpaßt. Der Antrag des Herrn v. Essen, 
aus dem Auktionsfond eine Zentrifuge zum Handbetrieb an-
zukaufen und während der Ausstellung zu verauktioniren, 
wird dem Ausstellungscomite zur bezüglichen Entscheidung 
überwiesen. 
Wenn die Erfahrung auf den bisherigen Ausstellungen 
gelehrt, daß die Angabe der Aussteller, die Reinblütigkeit ihrer 
ausgestellten Stiere und Kühe betreffend, nicht immer zuver-
lässig gewesen, mitunter auch Versehen dabei vorgekommen, 
wodurch die Preisrichter in ihrer Kritik irre geleitet worden, 
so findet der Herr Preisrichter Zencker es für zeitgemäß, die 
Beibringung eines Zuchtattestates für Thiere, die als rein-
blutig konkurriren sollen, von den Ausstellern zu verlangen. 
Von mehreren Seiten, so namentlich von den Herren Rosen-
Pflanzer, v. Seidlitz und anderen, werden Bedenken, die Ein-
führung dieser Maßregel betreffend, geäußert; sie werde sich 
nicht durchführen lassen, namentlich werde es schwer werden, 
jetzt noch den zuverlässigen Nachweis für Thiere, die Jrüher 
als Kälber gekauft worden, zu erlangen; wie soll der Züchter 
wissen, ob das Thier, für welches er jetzt ein Attestat aus-
stellt, das seinem Stall entsprossene ist; es käme auch, wie 
Herr Rosenpflanzer meint, hauptsächlich darauf an, daß das 
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ausgestellte Thier seiner Eigenschaften wegen, unabhängig von 
seiner Reinblütigkeit, von dem Preisrichter kritisirt werde; 
wenn ein Kreuzungsthier so gelungen, daß es von den Preis-
richtern seinen Formen nach für reinblütig gehalten und dem--
nach prämiirt werde, so sei das kein Schade. Schließlich sei 
es auch schwer zu entscheiden, wer denn als Züchter anzusehen 
sei, doch wohl nicht nur die Herren Viehbesitzer, deren Vieh 
gekört worden. Nachdem hierauf Herr v. Sivers-Alt-Kusthof 
unter Zustimmung der Versammlung erklärt hat. daß jeder 
Heerdenbesitzer, der die Paarurtg geleitet, aus welcher das be-
treffende Thier hervorgegangen, als sein Züchter anzusehen ist, 
und nachdem sich auch der Herr Preisrichter v. Middendorff 
warm für die Annahme des Zenckerschen Antrags ausgespro-
chen, namentlich hervorgehoben, daß diese Annahme ja nur 
eine Bestätigung der Behauptung des Ausstellers, die Rein-
blutigfeit seines Thiers betreffend, involvire, dieselbe außer­
dem die Kritik der Preisrichter so erheblich erleichtere, wird 
der Antrag in folgender Fassung zum Beschluß erhoben: 
„Jedes Thier, das als reinblutig auf der Ausstellung kon-
furriren soll, muß ein Attestat seines Züchters haben, in 
welchem die Abstammung desselben nachgewiesen ist. In 
diesem Attestat muß das Zeichen angegeben sein, mit welchem 
der Züchter dasselbe bezeichnet hat". Der Herr Preisrichter 
v. Middendorf schließt hieran den Antrag, alle Halbblutthiere, 
die von Großgrundbesitzern zur Ausstellung gebracht werden, 
von der Prämiirung auszuschließen. Nur von ber Annahme 
dieses Antrags sei der stete Fortschritt unserer Rindviehaus-
stellung seiner Ansicht nach abhängig. Unterstützt wirb Herr 
v. Middendorff von Herrn Zencker, der ber Ansicht ist, baß 
wir Reinblut-Zuchten schon genug im Lanbe haben, um es 
jedem Züchter möglich zu machen, auf Reinblut auszugehen, 
unb bas müsse schließlich bas Jbeal eines jeden Züchters 
sein. Von verschiebenen Seiten wirb bieser Ansicht wider-
sprachen, — so meint Herr v. Sivers-Alt-Kusthos, man habe 
so viel Mühe auf Halblutzuchten verwandt und auch mit | 
Erfolg; als Milchheerben leisten Kreuzungsthiere oft Vorzüg­
liches, unb sei bas Geschäft dabei boch wohl auch so manchen 
Züchters Zweck unb nicht mit Unrecht. Allerdings könne 
man ja Constanz in der Vererbung von Halbblut nicht ver­
langen. Herr Rosenpslanzer spricht sich strikte gegen die An-
nähme bieses Antrags ans, man schließe baburch ben Züchter-
Fleiß, der Jnbivibuen bilbe, bie seinen Ansprüchen entsprächen, 
von ber Belohnung, bie in ber öffentlichen Anerkennung auf 
ber Ausstellung liege, ans. Nachbem Herr v. Essen das 
Präsidium Herrn v. Klot übergeben, weist er darauf hin, daß 
wir bisher ja selbst auf unseren Ausstellungen durch Prämii-
rungen Halbblutzuchten unterstützt haben, wie könnten wir 
jetzt plötzlich nur Ausstellungen für Vollblutzuchten abhalten, 
denn darauf käme es bei Annahme des Antrags hinaus. 
Wir hätten ja alle mehr oder weniger mit Halbblutzuchten 
angefangen. Es sei nicht Jedermanns Sache sich gleich eine 
ganze Heerde Vollblut aus dem Auslande zu verschreiben; 
mit einem Stier und einigen Kühen fange man an und 
züchte dann Halbblut, — bis zum Vollblut sei es aber noch 
weit hin; auf Heerdenbeftänbe, bie nach solchem Anfange sehr 
bald nur aus Reinblutthieren bestäuben, gebe er nichts. Er 
müsse aus eigener Erfahrung behaupten, daß man auch Halb-
blutthiere habe, die Typus besäßen unb bie eine große 
Gleichförmigkeit in ihren Formen in ihrer Vererbung be­
hielten. Nach all bem wirb ber Antrag bes Herrn v. Mid-
benborff mit großer Majorität abgelehnt. 
Zu ber Auktion währenb ber August-Ausstellung sollen 
nach Beschluß ber Versammlung nach benannte Geräthe an­
gekauft werben: 
1. Ein neuer zweischaariger Pflug VPORi von Eb. 
Schwach, Berlinchen in der Neumark, Vertreter Ch. Diederich. 
2. Ranson Nr. 5 Tiefkulturpflug, Jakobsen Stockholm. 
3. Breitsämaschine mit sich selbst regultrenber Säevorrich-
tung zu 165 Rbl.; zu beziehen von bem Rigascherl Consurnvereiu. 
4. Eine Akme-Egge von Rufton, Proctor & Ko. in Riga. 
Ferner wirb beschlossen auch in diesem Jahre wie früher 
für die Summe von 1000 Rbl. ausgestelltes Vieh anzukaufen 
und zur Auktion zu stellen; Entscheidung zu treffen wird dem 
Herrn Präsidenten überlassen. Ebenso wird auf Antrag des Herrn 
Pros. Dr. v. Knieriem bestimmt für 200 Rbl. Gersten- unb weiße 
ungarische Fahnenhafersaat anzukaufen unb zn veranktioniren. 
Es wirb hierauf zu ben Wahlen geschritten: Der Herr 
Vize-Prästbent v. Essen verliest ben ihm zugegangenen Brief 
des Herrn Präsidenten v. Samson, in welchem derselbe 
erklärt nicht mehr das Präsidium führen zu können, da et 
genöthigt sei, für längere Zeit Livland zu verlassen. Es wird 
hierauf auf Antrag des Herrn v. Grote-Kawershof der bis-
herige Vize-Präsident v. Essen p. Acklamation zum Präsi-
denten, ber Herr v. Sivers-Alt-Kusthof zum Vize-Präsidenten 
gewählt. Die Versammlung beschließt dem langjährigen 
Präsidenten v. Samson in einem Dankschreiben den Dank 
des Vereins für seine so bewährte, namentlich in den schweren 
Zeiten, die der Verein zu bestehen gehabt, so hingebende Füh-
rung darzubringen, und denselben zum Ehrenmitgliede des 
Vereins zu ernennen. Nachdem der bisherige Direktor von 
Klot erklärt hat, daß es ihm nicht mehr möglich sei eine 
Wahl zum Direktor anzunehmen, und nachdem ihm der Dank 
der Versammlung für seine Thätigkeit als Director darge-
bracht, wird der Herr N. v. Grote-Kawershof zum Direktor 
gewählt; die Herren Direktere Ed. Beckmann, Rosenpflanzer 
und v. Raupach werden wiedergewählt. Ebenso werden wieder-
gewählt die Herren v. Hofmann zum Schatzmeister, der Präsi-
dent und die Glieder des Ausstellungscomite. An Stelle des aus 
dem Ausstellungscomit6 ausscheidenden Herrn von Rathles-Tam-
mist wird in denselben Herrn A. v. Staden-Duckershos gewählt. 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 3. (15.) Februar 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . z 18—120 Ä h.64—65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 70—73 „ „ „ 
. . . 102 — 103 „ „ — 65—67 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 80 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 95 „ « „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 20 St. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ „ » » 
bet guter Qualität. 
S' 46 Nr. 5 
Erbsen Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
— 42 Kop. pr. Pud. 
= I R. 25 K.P. Sack ä 5 Put. 
= 80 K. pr. Pud. 
75 K. p.Pud waggonweise. 




Roggen . . 118—120 % h. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . . 
Export»Gerste 104—105 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen 128—130 .. „ 
H a f e r  . . .  7 5 - 7 7  „  „  
6 9 — 7 0  Kop. pro Pub. 
= 18 80 „ „ tf 
= 73 74 „ „ ,i 
=  9 0 - 9 3  „  „  „  
= 92—94 „ „ „ 
= 60—62 „ .. .. 
Reval  d. l. (13.) Febr. 1888. Exportirt wurde vom Ver-
ein estl. Landwirthe für Fleischexport vom 1.—10. Januar 
Fleisch von 251 Ochsen. Der Verein bezahlte 6—7 Kop. 
per Ä Lebendgewicht ie nach Qualität in Reval gewogen. Preis 
in London 3 bis 33/s Peitcepr. Ä engl. Am 10. Jan. verließen 
die letzten Dampfer Reval, die Schiffahrt ist als beendet zu be-
trachten. In Folge dieses Umstandes machte sich alsbald ein star­
ker Rückgang in den Mastviehpreisen geltend, so daß für Ochsen 
von 900—1000 9, für den Retinler Markt nur bxj<i Kop. gezahlt 
wurde, wobei das Placement wegen größerer Zufuhren schwierig 
wurde, zumal Peterburger Preise gleichfalls sehr niedrig sind. 
Riga, den 30. Januar (12. Februar) 1888. R.Bier ich. 
(Riga, Wallstr. 2). Die Witterung behielt in dieser Woche 
einen streng winterlichen Charakter bei fast täglich wechselnder 
Luftströmung, jedoch vorherrschendem Nord- und Ostwinde 
und demnach auch steigender Kälte von — 8 bis — 16 Gr. R. 
Während, wie vom Auslande, nun auch aus dem Süden 
Nußlands über große Schneemassen berichtet wird, die zeit-
weise recht störend auf den Verkehr eingewirkt haben sollen, 
sind in Livland die Felder nur mäßig, doch für die Saaten 
hinreichend mit Schnee bedeckt, aber noch immer nicht überall 
in Kurland, und daß der Frost bereits sehr tief in den Boden 
gedrungen, ist wohl aus der seltenen Stärke des diesjährigen 
(kises zu ermessen. Durch die Hemmung der Schissfahrt sind 
die Getreidepreise im Allgemeinen gesunken, wozu auch die 
voraussichtlich lange Lagerung der Vorräthe bis zur Wieder­
eröffnung der Schifffahrt sehr viel beiträgt. Eine Steigerung 
der Preise ist daher bis dahin schwerlich zu erwarten und 
fehlt somit jeder Anhalt, welche Besserung eintreten konnte, 
voraussichtlich jedoch um den Betrag der Lagerspesen und 
Assecuranz. — Getreide: Roggen ungedörrt 112 Pfd., 
bedang 55 Kop., gedörrt 117 Pfd. 62 Kop. p Pud; Gerste 
gedörrt 104 Pfd. 73 Kop. Hafer unged. 52 Kop. p. Pud. 
—  S a a t e n :  s o w o h l  G e t r e i d e  z u r  F r ü h j a h r s s a a t  w i e  a u c h  
Futtersämereien blieben gefragt und gingen in größeren 
Posten ab. — Düngemittel fangen an immer mehr 
Beachtung zu finden, ebenso Kraftfutter, das in steter Nach­
f r a g e  b l i e b .  —  S a l z ,  E i s e n ,  H ä r i n g e :  s i n d  i m  
Preise unverändert. — Petroleum ist, wie vorausgesagt, 
bereits im Preise etwas gesunken; Ia Waare heute 170 Kop. 
p. Pud. — Butter kam in größeren Parthien ein und 
fand gute mittel Waare noch zu 40 Kop. p. Pfd. Käufer. 
—  G e f l ü g e l ,  g u t  g e m ä s t e t  u n b  r e i c h l i c h  z u g e f ü h r t ,  b e ­
dang recht annehmbare Preise, Kalkuhnen 28 Kop., Gänse 
18  Kop .  p .  P fb . ,  En ten  60  Kop .  p .  S tück .  —Mas t v i eh  
erzielte für Bullen 5 Kop. p. Pfd. Lebenbgewicht, Ochsen 6 Kop. 
p. Pfb. Es ist zu erwarten, baß bie Preise sich heben werben, 
sobald ber Marfthanbel — Enbe März — geschlossen wirb. 
Hamburg, d. 25. Januar (1. Febr.) 1888: C. Kohl­
flage in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über, den Hamburger Buttermarkt: 
Die anhaltend ungünstige Lage des Geschäfts machte 
es unmöglich Preise zu behaupten, es wurde schon am Schluß 
voriger Woche billiger verkaust, trotz der unveränderten No-
tirung, da Inhaber einen sofortigen Verlust dem Stehenlassen 
vorzogen. Die englischen Märkte 'leiden unter' übergroßen 
Konsignationen und dadurch verursagten billigen Verkäufen 
und mußten wir unter diesen Verhältnissen heute bie Noti­
rung 6 M herunterfetzen, hoffenb dadurch mehr Aufträge zu 
erhalten. Der Platzhanbel ist schleppend bei weichenden 
Preisen, ältere Sommerwaare und fremde Sorten ganz ver­
nachlässigt. 
O f f i c i e l l e  No t i r ung  de r  zu r  P re i sbes t immung  ge -
wählten Commission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Pörse. Netto-Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
feMerfiafte Meswig. 
..Qualität 2. Qualität H°sb.,tt°r ^
31. Jan. I 
3. Febr.j 
7. „ 
9 8 - 1 0 1  
9 2 —  9 5  
95 — 98 
9 0 — 9 2  
80—90 
80—90 
90 — 95 
8 0 —  9 0  
Pre i sno t i r ungen  von  Bu t t e r  i n  Pa r t i een  und  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof-
bu t t e r  i n  wöchen t l i chen  f r i -  Ne t t op re i se  p r  50  K i l o  
schen Lieferungen .... M. 92— 95, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i f . chen  L i e f e rungen  . . .  do.  bo .  „  9 0 —  9 2 .  
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen 
Gestanbene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 90 
bis 100 ,  f e h l e r h a f t e  u n b  ä l t e r e  H  o  f  b  u  1 1  e  r  M .  8 0 — 9 0 ,  
s c h l e s w i g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
80—90, böhmische, galizische unb ähnliche M. 65—75, fin-
ländische M. 70—80, amerikanische und kanadische frischere 
M. 60—80, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 - 40, alles pro 50 kg. 
Newcastle, den 26. Jan. (7. Febr.) 1888. Wochenbericht 
übe r  den  eng l .  Bu t t e rma rk t ,  m i t ge the i l t  von  U l r i ch  Schä f f e r  
in Riga. 





Der Buttermarkt andauernd flau und müssen niedrige 
Preise akzeptirt werden um Verkauf zu effektuiren. Zufuhr in 
dieser Woche 12 570 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
24. bis 31. Januar (5. bis 12. Februar) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches . . . . 
































~N.it. i R. K, 
55 — 175;-
















Redacteur: Gustav Strhk. 
^^^^™l^"übe^^Oo7llustrationstafehlu^dl^a^tenbe^agen!Ti,™^^^ 
e. ^ 'Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung^ 
M  E  Y E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig, f ^  
256 Hefte 6 50 Pfennig. -16 Halbfranzbände ä 10 
„ «-t-















Ss ro  ?  v  >s  ©  « rn  s "  
tfo »'•sfr-SÄ*« 5*2 "5 2 f»  ®  o *£5 ;«b  S . s  »Ä  
s S i f ?  ™  a - S T  u m Cr O Ä m>, 2L •* 
vv —• 
IScbwed. Pflüge. Ss»Ö5 
er Ä: yot» 
p p - t t «  
s £ 1 E 6 B 
5 = 
te • d> o ö a $5 




2.3 ^ g 













j~, O SS f> 
" Fi?55 
s 53 § . 
A n a 
~"P 
ro 
u. » 8 . vcp 2 •» 







































































ZZ co » 
» 
SS 
















<f et|er & Co. 
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
Carlsstraße 3Ts 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus Grahmann 
Carlsstraße 3 b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
empfehlen 
eigene u. ausländische tandwirthschasttiche Maschinen n. Mergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzernem und schmiedeeisernem 
Ilniversal-Breitsäemaschinen mit Querachse 
Pferderechen „Tiger". — Gras- und Getreide,nähmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Pntz- und Sortirmaschinen. — Rnbenschneider. 
Häckselmaschinen *c. *c. 
von 
Carlsstraße ^ 3 b, 
gegenüber dem Tuckum Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
Aich»- Garrett & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o c o m o b i l e n  
UNd 
D a m p f d r e s c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
R e i f e r  &  C o .  
W i g a. 
mm 
Carlsstraße 3 b, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
•—^iim w lim iiiiiiiiiiiiirnimn 
H. l^aw ch lVt) 
Maschinenbaus nstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Landsberg aW (Ost-






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Mhltaschen. 
Röhrenkühler. 





in Stücken sowie gemahlen, 




hält auf Lager und verkauft billig 
Chr. Notermann, 
e v a f. 
Inhalt: Ein Beitrag zum Winterweizenbau, von A. v. Si Vers. — Ein Kapitel der Torfverwerthung. Aus den Vereinen. 
Livländischer Berein. — Marktnotizen. — Bekanntmachungen. 
floBBoaeHo qeH8ypoK>. — Repnmb, 4 chespeul» 1888 r. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
JW 6, Baltische Wochenschrist (XXVI Jahrgang) 1888 Februr 11./yB. 49 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SMomtettentSpreiStncl.ZustellungS. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 flop. 
Herausgegeben vou der kaiserlichen. livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Aorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3. sp. Petitzeil. 5 «op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat i nach Ueber efnfimft. 
Mittheilungen werden ouf vorher ausgesprochenen 
Wunsch bei Autors nach festen Sätzen honorlrt. 
Die menschlichen Exkremente und die Asche als 
Düngemittel. 
Zwei Kulturmittel, die mehr oder weniger reichlich 
überall auf dem Lande anzutreffen sind ]wt.d deren 
Aufsammlung und Verwerthung in der Landwirthschast 
noch wenig beachtet wird, sind die menschlichen Exkre-
mente und die Asche. Hier zu Lande sieht man nur 
ausnahmsweise Abtritte angebracht, die von den Leu-
ten benutzt werden, und wenn sie hier angebracht wer-
den. so sind sie nur auf den Höfen zu finden, damit die 
Leute, die auf dem Hofe leben, sich nicht die altgewohnten 
Abtrittsorte einrichten, hinter Zäunen und Gebäuden. 
Aus Kulturrücksichten geschieht diese Einrichtung feite* 
iter als aus Rücksicht der Reinlichkeit und Wohlanstän-
digkeit. In jeder ordentlichen Wirthschaft müßten bei allen 
Knechtswohnungen unbedingt Abtritte eingerichtet werden 
und zwar in ergiebiger Anzahl, so daß aus vier Knechts-
familien wenigstens ein Abtritt erbaut werden müßte. 
Die Unkosten, die durch den Aufbau derselben entstehen, 
werden lange durch die Kultur, die man dadurch gewinnt, 
gedeckt. Wollte man selbst das dadurch gewonnene Kul-
turmittel nicht in Betracht ziehen, so müßte es ja schon der 
Reinlichkeit und Gesundheit wegen geschehen. In heißen 
Sommertagen ist die nächste Umgebung von größeren 
Knechtskolonien geradezu durch den Gestank der freiliegen-
den, sich zersetzenden Exkremente wie verpestet. 
Die Brunnen bei den Knechtswohnungen sind in der 
Regel sehr primitiv angelegt und eingerichtet, da mag 
mancher Theil der durch den Regen und Schneewasser 
verschlemmten Exkremente in dieselbe dringen, und das 
Trink- und Speisewasser geradezu ungesund machen. 
Die Senkgruben, so weit sie in der Erde liegen, müßten 
aus Ziegeln und Zement gebaut werden, nicht wie es ab 
und an geschieht, daß mari den Abtritt der Leute über ein 
in die Erde gegrabenes Loch setzt, da würden nicht nur 
viele Dungstoffe verloren gehen, sondern ein Desinstziren 
wäre fast zur Unmöglichkeit gemacht. Bei den Ställen, 
die ausgemistet werden, sind sehr leicht Abtritte bei den 
Dungstätten anzubringen, wo die Exkremente gleich mit dem 
Stalldung vermischt werden könnten. 
Ich glaube nicht, daß die Zahl zu hoch gegriffen ist, 
wenn ich die festen und flüssigen Exkremente für eine er-
wachsene Person aus dem Arbeiterpersonal auf 400 Pfund 
jährlich schätze, die in die Senkgrube kommen würden. 
Die Exkremente betragen ja faktisch pro Jahr mehr an 
Gewicht für eine erwachsene Person, doch kann bei einem 
Arbeiter, der viel abwesend ist, nicht mehr angenommen 
werden. Es würden sich somit, wenn eine Senkgrube für 
vier Familien, und jede Familie aus vier Köpfm bestehend, 
die Kinder nur mit dem halben Quantum (200 Pfund) be­
rechnet werden, an festen und flüssigen Exkrementen in 
einem Jahr 4800 Pfund ansammeln. Das wäre nur muth-
maßlich das Quantum von vier Knechtsfamilien, während 
jede größere Wirthschaft dreißig und mehr Familien in 
Arbeit haben. Was gehen da für Quantitäten von Dung-
stoffen jährlich verloren! Wir könnten uns da manchen 
Rubel ersparen, den wir für den theuren Kunstdünger ver-
ausgaben, der als Ersatzmittel für mangelnden Stalldung 
beschafft werden muß. 
Die Verwerthung der Exkremente aus den Senk-
gruben ist bis jetzt im großen Ganzen noch sehr wenig 
rationell betrieben worden. Sie werden in den meisten 
Fällen direkt auf den Acker geführt, fast garnicht aus-
gebreitet, oder wenn ausgebreitet, sehr ungenügend, und 
liegen dort, statt untergepflügt zu werden, solange, bis 
sie sast geruchlos geworden sind, um dann eingeackert 
zu werden. Ich habe die menschlichen Exkremente in der 
Wirthschaft, die ich Jahre lang in Deutschland geleitet 
habe, und ebenso in Sassenhof bei Riga mit großem Vor-
Nr. S 
theil zur Kompostbereitung benutzt, und zwar für die Wie­
sen mit Erde, für den Acker mit alten verrotteten Torf-
abfallen. Die Erde bekam ich von dem Auswurf neuer 
Feldgräben oder von alten, nicht ausgebreiteten Graben-
rändern. 
Es scheint mir am richtigsten zu sein, daß die Exkre-
mente nur zur Kompostbereitung benutzt werden, es ist 
sonst schwer möglich in dem Zustande, wie sie aus den 
Senkgruben kommen, sie gleichmäßig auszubreiten. Zur 
Kompostbereitung muß zu den Exkrementen so viel Erde oder 
Torf genommen werden, daß beim Durcharbeiten derselben 
die Erde, wie auch der Torf so trocken bleiben, daß sie sich 
nicht zusammenballen. Sowohl in Deutschland wie in 
Sassenhof hatte ich das runde Jahr einen Knecht angestellt, 
der nicht nur die Abtritte ausführte, sondern auch den 
Komposthaufen fertig stellte und bearbeitete. Er mußte 
dann später die Komposterde auf die Wiesen und Aecker 
führen und sie ordentlich ausbreiten. Es ist sehr zu empfeh-
len, nur einem Arbeiter diese Arbeit zu übertragen. In 
Deutschland, wo ich nur acht Familien auf dem Gute hatte 
(Tagelöhner waren billig und reichlich zu haben), baute ich 
für Rechnung des Hofes auf den kleinen benachbarten 
Bauernhöfen Abtritte mit gut zemeutirten Senkgruben, 
ich hatte mir als Aequivalent zwölf Jahre lange nnent-
geltliche Ausnutzung derselben ansbedungen. 
Wie dem Aufsammeln und Verwerthen der mensch-
lichen Exkremente bis jetzt in der Oekonomie zu wenig 
Beachtung geschenkt wird, so ist es auch mit der Asche 
der Fall. Nur in wenigen Wirthschaften wird die Asche 
gesammelt und zu Kulturzwecken verwandt. Jedenfalls 
wird die Asche von vielen Tausenden von Faden Holz 
und Strauch, die jährlich in unsern Wohnungen, Rauch-
riegen, Brennereien und Brauereien verheizt werden, 
noch nicht genügend gesammelt und verwerthet. Als Sarn-
mel- und Aufbewahrungsort wäre am zweckdienlichsten, wo 
größere Holzquantitäten verbrannt werden, ein kleiner, aus 
Stein gebauter Schuppen. Da ist die Feuersgefahr, falls 
in der Asche noch eine oder die andere glimmende Kohle 
sich befinden sollte, ausgeschlossen. Asche habe ich im Früh-
jähre mit gutem Vortheile als Düngemittel für die Wiesen 
benutzt. Ich ließ die Wiesenstücke, die ich mit Asche be-
düngen wollte, sobald sie genügend trocken waren, zuerst 
abeggeu und ließ dann zwanzig und mehr Pud Asche mit 
der Hand auf eine livländische Loofstelle atv;-streuen. Als 
Kulturmittel für die Feldfrüchte habe ich die Asche Haupt-
sächlich für Kartoffeln, Hafer und Erbsen benutzt. Flachs, 
den ich gleichfalls mit Asche zu düngen, versuchte, gedieh 
sehr üppig, gab mir aber eine schlechtere Faser, als der 
ohne dieselbe gedüngte. 
Jedenfalls verdienen die beiden Düngemittel, die Ex-
kremente und die Asche, mehr Beachtung und Verwendung 
in der Landwirthschaft, als ihnen bis jetzt gewährt wor-
den ist. Namentlich da beide Düngemittel viel zur He-
bung der Ertragsfähigkeit unserer Wiesen, denen wir ja 
sonst fast gar keine Kulturmittel zuwenden, beitragen würden. 
Waiwara, im Januar 1888. B. Hehn. 
per Sandboden. 
Der Sandboden kommt in sehr verschiedenen Gestalten 
vor. seine Ertragsfähigkeit wechselt ab oft von großer 
Fruchtbarkeit bis zur größten Unfruchtbarkeit und gehören 
deßhalb zu demselben die unfruchtbarsten Ländereien, weil 
seine Eigenschaften in Hinsicht seiner Festigkeit, der waffer-
und wärmehaltenden Kraft nicht immer und unter allen 
Umständen den Bedingungen entsprechen, welche zum Ge-
deiheit der Pflanzen erforderlich sind. Die Hauptnachtheile 
sind seine geringe wasserhaltende Kraft und sein leichter 
Erwärmungsgrad, wodurch eine zu schnelle Austrocknung 
stattfindet, diese letzte Eigenschaft ist es, welche den Sand-
boden unfruchtbar macht. Indeß ist auch der schlechteste 
Sandboden in einen fruchtbaren zu verwandeln, wenn mau 
demselben Humus oder andere Erdarten geben kann. 
Der leichte Sandboden eignet sich am besten zum 
Anbau von Roggen, Kartoffeln, Buchweizen und Lupinen; 
durch Anbau letzterer Frucht kann man stets gute Roggen-
und Kartoffelernten erzielen. *) 
Unter allen Bodenarten ist der Sandboden am leich­
testen zu bearbeiten und außer Winter zu jeder Jahres­
zeit; ist der Frost aus dem Boden, kann man den Sand-
boden bestellen. Oefteres Pflügen schadet mehr, als es 
nützt, denn es muß beim Sandboden vorzugsweise darauf 
gesehen werden, ihn in möglich zusammengedrücktem Zu-
stände zu erhalten, um die Feuchtigkeit soviel als möglich 
zusammenzuhalten und die Verflüchtigung des Humus 
zu vermeiden, deßhalb ist auch der Gebrauch der schweren 
Ringelwalze auf dem Sandboden von ganz besonderer 
Anmerkung d. Red. Der Anbau der Lupine, welcher 
in großer Ausdehnung in Deutschland stattfand und welche 
das Gold des Sanves genannt wurde, ist, seit die Lupinose 
es nicht mehr rathsam erscheinen ließ, dieselbe an Schafe zu 
verfüttern, die Haltung letzterer auch nicht mehr vortheilhaft, 
sehr zurückgegangen und wird meist wohl nur noch zur 
Gründüngung betrieben. Die vortheihaftesten Pflanzen auf 
Sand sind der Wundklee, der Roggen und die Kartoffel. 
W. Paulsen-Nassengrund, in d. Deutsch, l. Pr. 
Nr. 6 
Wichtigkeit. Da weder Nässe noch Dürre den Sandboden 
in einen der Bearbeitung unzugänglichen Zustand versetzen 
kann, so erfordert eine solche auch weniger Aufmerksamkeit 
und Kraftanstrengung. 
Was nun ein in Kultur stehender Sandboden für Er-
träge liefert, beweist die Mark Brandenburg. Der Sand-
boden um Berlin ist von Natur ein recht erbärmlicher 
Boden, jedoch durch die Kultur so ertragreich geworden, 
daß die dortigen Besitzer nicht mit denen tauschen, die 
den sogenannten Weizenboden haben. Erträge von 12—18 
Scheffel Roggen pro Magdeburger Morgen find nichts selte-
nes, serner die schönsten, ergiebigsten Kartoffelernten, 100 
bis 120 Centner Kartoffeln pro Morgen. Die Pflugfurche 
darf nun nicht über 6 Zoll tief gepflügt werden; größere 
Tiefe würde eher schädlich als nützlich wirken, höchstens 
könnten Brennereigüter im Herbst zu Kartoffeln bei guter 
Düngung tiefer pflügen, nach der Kartoffelernte wenn der 
Boden rein ist, keine Pflugfurche geben, im nächsten Früh-
jähr zu Hafer stark abeggen, um die Feuchtigkeit zu halten. 
Bei Danzig wird jetzt mit großem Vortheil der Dünen-
fand kultivirt, unter den Namen „Danziger Riefelfelder". 
Sehr interessant sind diese Felder, es wächst dort alles. 
Vorherrschend haben die Gärtner die Felder gepachtet, 
bauen die schönsten und feinsten Blumen, die bis nach 
Paris wandern, Kohl, Rüben in kolossalen Exemplaren; 
große Tabakplantagen mit ihren großen üppigen und flei-
schigen Blättern sieht man dort; ferner die schönsten saf­
tigsten Wiesen, das Heu wird vom Vieh sehr gern ge-
fressen. 
Ist der Sandbodenbesitzer in der glücklichen Lage den 
Sandboden zu verbessern durch Aufbringung anderer Erd-
arten, so ist diese Melioration eine der wichtigsten und 
erfolgreichsten in der Landwirthschaft. Ganz besonders 
kann man durch Mergel den Sandboden heben. Leider 
wird bis letzt der Mergel von den Landwirthen zu wenig 
gewürdigt, und zu dessen Auffindung zu wenig Fleiß ver­
wendet. Ein Mergellager ist eine Goldgrube, macht bei 
richtiger Anwendung reiche Väter und noch reichere Kin­
der. Der Mergel besteht ans kohlensaurem Kalk, 2hon 
und Sand. Der kohlensaure Kalk dient den Pflanzen 
als Nahrungsstoff, der Thon, Lehm bindet den Sandbo-
den und hält die Feuchtigkeit, deßhalb wäre eine Kalkung 
nebst Zugabe von Kainit nicht so vortheilhaft, weil dem 
Boden die bindende Kraft fehlt. Die Hauptvortheile einer 
guten Mergelung find, daß dem Sande die fehlenden, zur 
Pflanzenernährung nöthigen Bestandtheile zugeführt und 
durch den Kalkgehalt die in dem Boden befindlichen 
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Säuren neutralisirt werden. Dort, wo Schasampher wächst, 
ist auch Säure im Boden und diese verschwindet durch 
eine Mergelung. Für schlechten Sandboden ist besonders 
der Thonmergel ein höchst wichtiges Verbeffernngsmittel; 
denn der Thon macht den Sandboden bündiger und was-
ferhaltender. Da der Mergel neben Thon und Sand 
aus kohlensaurem Kalk besteht, so erkennt man densel­
ben daran, daß er nach einem Aufguß von Salzsäure 
an der Luft in Pulver zerfällt. Den Mergel findet man 
nesterweise gewöhnlich unter magerem Lehm. Brombeeren, 
Huflattig bekunden oftmals fein Dasein, dieselben find 
Verkünder eines kalkhaltigen Bodens. Liegt der Mergel 
tief, so fehlen diese Anzeichen und muß man schon bohren. 
Wer mergelt, muß auch düngen, der Mergel erfetzt 
den Dünger nicht; unter allen Umständen muß ein gemer-
geltes Feld nach wie vor, soll der Mergel seine Wirkung 
äußern, gute Düngung erhalten. Was die Stärke der 
Mergelung betrifft, so möchten 7200 Kubikfuß pro Deffä-
tine hinreichend sein; hierbei kommt jedoch Alles aus den 
Kalkgehalt an. Dort, wo der Mergel regelmäßig liegt, 
kann mit der Handkarre gemergelt werden, dies ist das 
billigste und habe ich in Deutschland für 100 Karren ä, 1 
Kubikfuß 90 Pfennige bezahlt. Demnach käme die Deffä-
tine auf 64 Mark 20 Pf. zu stehen. Bei richtiger Aus­
führung und guter Stalldüngung deckt die darauffolgende 
Roggenernte die Unkosten schon im ersten Jahr. Eine 
solche Mergelung hält 10—12 Jahre vor, so daß dann 
die Felder nach einander abgemergelt fein müssen und man 
dann von vorn ansängt. Mergeln kann man das 
ganze Jahr hindurch und läßt man den Mergel auf dem 
Felde über Winter in kleinen Häufchen liegen, derselbe 
muß durchfrieren. Im trockenen Zustande wird er ausein­
ander gebreitet, abgewalzt und aufgeeggt. Niemals pflüge 
man den Mergel naß unter, der Zweck des Mergelns geht 
dabei verloren, weil in solchem Fall keine innige Ver-
mengung zwischen Ackerkrume und Mergel stattfinden kann. 
Auf künstlich angesäete Weiden kann man auch mit 
großem Vortheil den Mergel fahren und sogleich breiten, 
denn hier liegt der Mergel mehrere Jahre zum Verwittern 
oben aus. Viele schreiben dem Mergel eine Wirkung von 
20—25 Jahre zu, jedoch bin ich anderer Meinung; der 
Kalkgehalt geht in 10 Jahren verloren, was eben die 
Unkräuter anzeigen, deßhalb rathe ich die Mergelung nach 
10-12 Jahren zu erneuern. 
Mergel, Dung und Lupinenbau machen den Boden 
kleewüchsig, ferner gedeiht der Rübsen auf so knltivir-
tem Boden prächtig, auch erzielt man durch den Kalkgehalt 
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schöne Erbsenernten. Kartoffeln gedeihen auch ganz präch- ! 
tig; wenn auch etwas schorfig, so sind dieselben doch recht | 
schmackhaft und für Brennereien stärkereich. Meine Kartos- I 
sein von gemergeltem Boden wurde ich immer reißend los. j 
Hat man das Feld einge Male gemergelt, dann kann man | 
später durch Kalk und Kali, was die Pflanzen gebrauchen, i 
ersetzen, denn das einmal hergestellte Mischungsverhältniß 
von Thon und Sand bleibt dauernd. j 
Die Aufbringung des Schlammes dient auch zur 
Bodenverbesserung und ersetzt den Stalldung, deßhalb ver- j 
säume man nicht den Schlamm *) auszunutzen, derselbe be- j 
sitzt viel Humus. Der beste Schlamm findet sich in Nie- ! 
derungen zwischen fruchtbaren Feldern. Dort, wo ich kei- ] 
nett Mergel noch Schlamm hatte, habe ich mit großem Vor- ! 
theil über Winter Torf auf den Sand gefahren. Nach , 
der Entsäuerung wurde der Torf recht zerkleinert und : 
untergepflügt, die Ernten waren recht gute, denn Torf ist 
Humus und hält längere Zeit die für die Pflauzen nöthige | 
Feuchtigkeit an. 
Das beste Ackerinstrument ist meiner Erfahrung nach j 
der dreischaarige Pflug. Mit zwei guten Pferden und ' 
einem Manu Bedienung pflügt man bis aus 6 Zoll Tiefe i 
eine ziemliche Fläche um; ebenso dient der Pflug auch . 
zum Unterpflügen der Saat, jedoch macht sich hierbei die 
Drillmaschine schon im ersten Jahre bezahlt. Für Sand- ! 
boden empfiehlt sich sehr die perennierende Kartoffel, die-
selbe dauert 6 — 10 Jahre und hat man demnach nur eine ; 
Bestellung und Saatausgabe. Je nach der Bodenkraft | 
giebt dieselbe bedeutende Erträge, das Kraut ist sehr uahr-
haft, die Kartoffel keiner Krankheit unterworfen. Stärke- j 
geholt 15—16 %, ist nachdem der Frost aus dem Boden j 
im Frühjahr ein angenehmes, gesundes Futter und erleidet ! 
bet Anbau dieser Frucht der Landwirth niemals Futter-
mangel. Ebenso wie der Klee hier überwintert, würde 
diese Kartoffelart auch unterm Schnee überwintern. Ist 
ein solcher Sandboden durch Mergel und Stalldung in 
Kultur gebracht, kann man auch bedeutende Grünsutter-
massen und Heu ernten, pro Dessätwe 5—600 Pud. Auf 
Wunsch führe dergleichen Kulturen aus. 
Viele der Herren Landwirthe werden auch Grandboden 
haben, ebenso unebenes Terrain, Berge aus Grand ic., 
solche Flächen liegen meist wüst da, denn es herrscht die 
allgemeine Ansicht, daß aus solch einem Boden nichts wächst. 
*) Da der Schlamm verschieden zusammengesetzt sein 
kann, dürfte sich dessen vorherige Analyse wohl sehr em-
pfehlen, wie ja auch jeder Mergel geprüft werden sollte, ehe 
das Maß seiner Verwendung festzustellen ist. D. Red. 
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Dem ist aber nicht immer so, denn unter einem harten Stein 
kann auch ein guter Kern liegen. Deßhalb ist es rathsam, 
solch einen Graudboden, gewöhnlich grandige Berge, zu 
untersuchen, durch Grabungen oder Bohrungen. 
Mit unermüdlicher Ausdauer werden flachwurzelnde 
Futterpflanzen aus flacher Krume mageret* Böden erfolglos 
angebaut, während ein Blick in die Tiefe mit Hülfe des 
Erdbohrers etwas Gutes darthun könnte. Sehr häufig 
trifft man bann auf Lehm, Mergel. Diese Läuderein 
ließen sich bann auch leicht kultiviren durch Anbau der 
Luzerne und Esparsette. Diese Pflanzen gehen, wenn ber 
Boben nicht an ftagnirenber Nässe leibet, mit ihren Wur­
zeln über 20 Fuß tief. Der Untergrunb wirb burch biefe 
Pflanzen ausgenutzt unb ber Boben wirb kulturfähig ge-
macht. Diese fchätzenswerthen Futterpflanzen, bereu Grün­
masse sowohl wie ihr Heu zu ben begehrenswerthesteu 
Futtermitteln gezählt werben müssen, können bem Lanb-
wirth zum Anbau int ausgebehnten Maße nicht dringend 
genug empfohlen werden, zumal bei der jetzigen Lage der 
Landwirthschast. Jeder klagt, daß feine Felder nichts brüt-
gen. Wem ist bie Schulb zuzuschreiben? 
R.  Kühne.  
J u s  d c u  V e r e i n e » .  
Im Peruaner estnischen landwirthschaft-
lichtn Berein hielt dessen Präses, A. Juntson am 21. 
Dezember a. pr. folgende Rede: 
Geehrte Anwesende: Unsere heutige Anwesenheit deutet 
auf eine feierliche Erinnerung dessen, daß der Pern. estn. 
landw. Verein int Herbste dieses Jahres 17 Jahre alt ge­
worden, mithin schon ein junger Mann von 17 Jahren ist, 
der für sich mehr Sorge tragen und aufmerksamer auf seine 
Handlungen zurückblicken muß, als es früher geschehen. — 
Unser Verein hat innerhalb 17 Jahren zwar manche nützliche 
Arbeit dem Volke durch landw. Ausstellungen und belehrende 
Vorträge geleistet und dabei mit manchem Uebel zu kämpfen 
gehabt, aber vorwärts ist unser Verein in dieser Zeit nicht 
gekommen. 
Als der Verein gegründet wurde, hatte er 136 Mit­
glieder, während jetzt die Zahl derselben nur 110 beträgt. 
Diese Zahlen offenbaren sehr klar, wie schwierig die Fortent-
Wickelung des Vereins innerhalb 17 Jahren gewesen ist; aber 
dieses Alles kommt daher, daß Viele Mitglieder werden, 
welche nur wenige Male zur Vereinsversammlung kommen 
und nach Jahresfrist, wenn sie eingesehen haben, daß sie von 
dem Verein keinen besonderen Nutzen gehabt, wieder aus 
demselben verschwinden. 
In dieser Art hat unser Verein 17 Jahre mit seinen 
Geschwüren gekränkelt, ohne, daß er hatte vorwärts kommen 
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können. Diese Krankheit findet nicht eher ihre Besserung, als 
wenn die Vereinsmitglieder und das Volk zu der Einsicht 
gelangen, den Verein dadurch zu befördern und am Leben zu 
erhalten, daß in denselben reichlich Mitglieder sich aufnehmen 
lassen. Aber ohne den festen Willen, den Verein zu der-
größern, schmilzt die Kraft der geringen Zahl der Mitglieder-
wie Butter an der warmen Sonne, der Verein kann seiner 
Schwäche wegen keine größere nützliche Arbeit unternehmen; 
er vermag keine guten Rassethiere, keine guten Kornsaaten, 
auch nicht einmal gute Ackergeräthe und Handgeräthe an-
zukaufen. Die alten Mitglieder werden der Anstrengungen 
müde und überdrüssig, wenn keine neuen Mitglieder neue 
Lebenskraft und materielle Mittel dem Verein zubringen. 
Es ist wahr, der Verein hat dadurch eine sehr nützliche 
Arbeit geleistet, daß er sich ein Haus und einen Platz ge-
kauft, wo er selbst Wirth ist. Ebenso wahr ist es aber auch, 
daß die Arbeitslast von Jahr zu Jahr wächst und größere 
Ansprüche macht und daher zu ihrer nützlichen Erledigung 
einer größeren Vereinsmitgliederzahl bedarf. 
Ist denn jetzt der alte starke Wille und die Arbeitslust 
der Esten so schwach geworden, daß zu jetziger Zeit die Mit-
glieder des Vereins nicht im Stande sind andere aufzufordern, 
im Verein Mitglieder zu werden? Der Vorstand allein kann 
nicht nach allen Richtungen zum Nutzen des Vereins erfolg-
reich wirken und mit belehrenden Vorträgen den Verein unter-
halten, wenn nicht andere nützliche Unternehmungen und Ar-
6eilen hinreichend zur Beförderung des Vereins mithelfen, 
ohne welche derselbe stets im kränkelnden Zustande blei­
ben wird. 
Die Sache des Vereins ist eine freiwillige und daher 
kann man Niemanden zu seinen Arbeiten zwingen; aber 
dennnoch müssen wir Esten davon Zeugniß ablegen, daß in 
uns ein thätiger Geist lebt, wir'müssen daher auch be-
strebt sein, die Zahl unserer Vereinsmitglieder zu vergrößern. 
Wenn jedes Vereinsmitglied durch seine Freunde in jedem 
Jahre den Verein um ein Glied vergrößerte, so würde der 
Verein sich bedeutend vermehren und könnte mit Kraft und 
Nutzen fort arbeiten. Der gute Wille eines strebsamen 
Menschen nutzt zuweilen viel mehr, als eines Andern großes 
Wissen. 
Zu wünschen ist. daß eine friedliche Gesinnung, brüder­
liche und freundschaftliche Vereinigung unter unfern Vereins-
Mitglieder derart wachse, daß der Landwirth mit dem Land-
Wirthen, mit dem Kaufmanne, mit dem Handwerker in ge* 
meinfamer Arbeit leben; denn durch die Vereinigung wächst 
die Kraft und eine größere Kraft vermag auch eine größere 
Arbeit zu leisten. 
Lebe der Verein denn fort in fröhlicher Stimmung und 
schalle noch immer die heitere Stimme in der Mitte unseres 
Vereins; möge die Einigkeit in unserem Verein größer werden 
und wir durch sie imstande sein viel zum Besten unseres 
Volkes zu leisten. 
Wirthschastlichk Chronik. 
Rußlands Spiritus - Export 1887 betrug 
6 496 991 Wedro absoluten Alkohols, um 339 023 Wedro 
oder 5 5 Proc. mehr als im Vorjahre. Davon war gerei-
nigt, von Stärke nicht unter 95°, 889 294 Wedro, um 34 926 
Wedro oder 4*1 Proc. mehr als im Vorjahr. Aus Anlaß 
des neuen Gesetzes über Besteuerung des Spiritus in Deutsch­
land, welches den Export des deutschen Spiritus bedeutend 
prämiirt, wurde die Befürchtung laut, daß dessen Einfluß 
sich auch auf den Export des russischen Spiritus erstrecken 
werde. Bis zum Oktober 1887 war denn auch ein gewisser 
Rückgang unseres Exportes bemerkbar, aber in den letzten 
Monaten des letztverflossenen Jahres hat sich der russische 
Spiritus-Export derart verstärkt, daß als Resultat ein Ueber-
schuß über den Export des letztvorhergegangenen Jahres, 
welches sich durch seinen bedeutenden Spiritus-Export bereits 
ausgezeichnet hatte, erschien. In den letzten sechs Jahren 
betrug der Export: Wedro abs. Alkohols. 
1882 2 400 308 
1883  3  066  978  
1884 2 324 820 
1885 3 778 768 
1886 6 157 968 
1887 6 496 991 
Von dem im Jahre 1887 exportirten Spiritus passirte 
die folgenden Zollämter: 
Insgesammt dann nicht schwächer als 95 0 
1887 ;~ 1886 1887 ~ 1886 
St. Petersburg 4 140 4  348  4 140 4 119 
Reval . . . 1  877  749  |  1  859  275  133913  117 452 
Riga . . . 812 | 36  624  — — 




Windau . . 129 941 i 132 363 — — 
Hagelversicherung. Es ist unstreitig von nicht 
geringer Bedeutung für den Landwirth sich den zu erwar-
tenden Ernte-Ertrag sichern zu können, der nicht selten durch 
einen Hagelschlag ganz oder theilweise in Frage gestellt wird. 
Und doch ist die Versicherung der Feldfrüchte gegen Hagel-
schaden, — eine Versicherungsart, welche Verluste abwendet, 
denen auf keine andere Weise vorzubeugen ist, — bei uns 
verhältnismäßig wenig verbreitet und sogar wenig bekannt, 
obgleich das Bedürfniß einer solchen sich längst fühlbar ge-
macht hat. Man hat versucht diesem Bedürfniß durch Grün-
dung gegenseitiger Hagelversicherungs-Vereine in Livland und 
Kurland entgegen zu kommen. Bei den engen Grenzen der 
Thätigkeit dieser Vereine und auch den unverhältnißmäßig 
niedrigen Prämiensätzen derselben, können nur geringe Iah-
reseinnahmen erzielt werden und diese sind nicht immer aus-
reichend gewesen um rechtzeitig alle Entschädigungen decken zu 
können. Dieser letztere Umstand trägt aber nicht wenig dazu 
bei, daß die Hagel-Versicherung sich nicht ausbreitet. Deßhalb 
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ist es im Interesse der Landwirthe wünschenswerth, wenn 
eine ähnliche, größere Anstalt ihre konkurrirende Thätigkeit 
auf unsere Gegend ausdehnt. 
Wie man uns mittheilt, sollen noch in diesem Jahre 
auch die Ostsee Provinzen in den Wirkungskreis der in Moskau 
seit 11 Jahren bestehenden Gegenseitigen Hagelversicherungs-
Gesellschaft aufgenommen werden. Auf Grund ihres Statutes 
dehnt diese Gesellschaft ihre Thätigkeit von Jahr zu Jahr 
auf größere Kreise aus und ist aus ihren Rechnungs-Ab-
Müssen zu ersehen, daß die Hauptbedingung jeder Versicherung, 
nämlich eine rechtzeitige Auszahlung des Entschädigungsbe. 
träges, bis jetzt stets eingehalten wurde. Dieser Umstand 
giebt uns die Ueberzeugung, daß genannte Gesellschaft begrün-
dete Aussicht hat in unseren Gegenden ein erfolgreiches Feld 
für ihre Thätigkeit zu finden. 
Z p r e c h l a a l .  
Wir finden im Sprechsaal der diesjährigen Nr. 4 der 
ba l t i s chen  Wochensch r i f t  e i ne  An f r age  wegen  Masch inen  
zum Ausstreuen für Gyps und Knochenmehl, und 
möchten bemerken, daß wir im vorigen Jahre an Herrn 
Oskar von Kröche»Gabfchischki per Jurburg, Kowno'sches 
Gouvernement. 2 solcher Maschinen von je 8 Fuß Arbeits­
breite lieferten, mit denen er per. Stück in 10—12 Stunden 
4 Dessätinen säete, wie er uns schrieb Diese Maschinen 
werden in Breiten von 8-10-12 Fuß gebaut und sind 
zum Streuen von Knochenmehl, Guano, Superphosphat, 
Asche. Gyps, Thomasschlacke :c Die Maschine ist für ein 
Pferd. Preise der 8' Breite 150 Rbl. 
10' „ 185 „ 
12 '  „  2 1 5  „  
Ruston, Prottor & Co. — Riga, 
Marktnetzen. 
Dorpat, den 10. (22.) Februar 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 318—120 Ü, h. — 64 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—74 „ „ „ 
.  .  .  102 -103  „  „  =  65 -67  „  „  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ — 80 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ — 95 „ „ „ 
Hafer . . . . 75 „ „ = 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p.Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . — 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K .  p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 7. (19.) Februar 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. 67—69 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95  %  ke im fäh ig  . . .  — 78—80  „  „  v  
Expo r t -Ge rs te  104—105  „  . .  —  73—74  „  „  „  
1 Sommerweizen 128—130 Ä h. — 90- 93 Kop. pro Pub. 
Win te rwe i zen  128—130  „  — 92—94  „  „  „  
Ha fe r  . . .  75-77  „  „  =  60—62  „  „  „  
Reval, b. 9.(21.) Februar 1888. Unter Hinweis auf 
bie in Nr. 3 unb 4 abgebruckten gegenwärtigen Preise ber 
Hauptartikel bes Consumvereins estlänb. Lanbwirthe, ohne 
Verbindlichkeit, werden hier einige neuere Notirungen mitgetheilt. 
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Riga, ben 6. (18.) Februar 1888. R. Bierich. 
(Riga, Wallstr. 2). Seit letztem Sonntag, b. 21. Januar, 
hat ein Umschlag in ber Witterung stattgefunben; nach ziem­
lich starkem Schneefall in den ersten Tagen des Febr. stieg 
die Temperatur bis auf 3 Gr. Wärme, aber schon am Mitt-
woch, nachdem der Wind von Süden nach Osten wechselte, 
trat wieder mäßiges Frostwetter ein, das bis heute angehalten 
hat unb zwischen — 2 unb — 5° schwankte. Die für bie Saat-
felber gewünschte stärkere Schneebecke bürste nun wohl auch 
in Kurlanb überall hergestellt sein. — Getreib e: Aus 
Livlanb unb Kurlanb kamen größere Partien ein, bie zu 
vo rwöchen t l i chen  P re i sen  umgese t z t  we rben  konn ten .  —  ©  a  a t»  
ge treibe unb Futtersämereien gingen mit ben 
leeren Getreibefchlitten in erheblichen Posten aufs Lanb. 
Preise unüeränbert. — Düngemittel: begleichen. 
— K  r  a  f  t  f  u  t  t  e  r  rn  i  t  t  e l :  i n  s te i gende r  Nach f rage  zu  
e i n  wen ig  höhe ren  P re i sen .  —  E i sen ,  Sa l z ,  Hä r i nge ,  
P r e i s e  n n v e r ä n b e r t ,  U m s a t z  z i e m l i c h  b e b e u t e n b .  —  P e t r o ­
leum blieb noch bei V70 Kop. pro Pub, boch wirb die er­
wartete Rebuftion bieses Preises voraussichtlich ba b eintreten. 
—  Bu t t e r  wü rbe  v i e l  e i nge fanb t ,  abe r  i n  e twas  ge r i nge re r  
Qualität als in voriger Woche, erzielte beshalb auch nur 
34—36 Kop. pr. Pfb. — Käse, inlänbischer Schweizer», 
bebang nach Quantität unb Qualität 17 — 19 Kop. pr. Pfb. 
Geflügel: Der Vorrath auf dem Lanbe scheint erschöpft 
zu sein; bas Wenige, was einkam, konnte zu früheren Prei­
sen abgesetzt werben. 
Hamburg, ben 2. (14.) Februar 1888: C Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Zu den reduzirten Preisen der vorigen Woche räumten 
sich die frischen Zufuhren etwas besser und blieben bie Noti-
Nr. 6 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Februar 11./23. S. 55 
rungen heute unverändert. Die Produktion ist im Zunehmen, 
wir dürfen aber hoffen, daß auch der Konsum infolge der 
billigen Preise in England besser wird, damit die vermehrte 
Produktion besser als in den letzttn Wochen untergebracht 
werden kann. Größere Konsignationssendungen nach allen 
Hauptmärkten Englands und infolge davon billige Verkäufe 
verschlechtern das gute- Ordre- Geschäft, welches als Grund-
läge des soliden Exportes so nothwendig ist. • Hiesige niedrige 
Notirungen sind selbstverständlich auch eine Folge davon. Ab-
weichende und fremde Butter aller Art still bei unregelmäßi-
gen Preisen. Officielle Notirungen seit dem 7. Februar un­
unverändert. 
Newkastle, den 2. (14.) Februar 1888. Wochenbericht 
übe r  den  eng l .  Bu t t e rma rk t ,  m i t ge the i l t  von  U l r i ch  Schä f f e r  
in Riga. 
1 Classe 108 bis 114 sh. pr. Cwt. 
2 „ 100 „ 106 „ „ 
3 „ 90 100 „ „ „ 
Bei reduzirten Preisen war in dieser Woche recht leb­
hafter Begehr nach Butter, und alle frisch zugeführte wurde 
beim Empfang verkauft. Zufuhr in dieser Woche 13 086 
Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
31. Januar bis 7. Februar (12. bis 19. Februar) 1888. 
sO-
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91 91 179 1 50 a 
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Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
^Postgebühr ^ HOB dtl KMrllchtU. UvlSNdischtll 
4 »«. so| «m-i»»W«e» » SK->-«ischii> S«zuUt i, »nrpat. 
JnfertionSgebühr pr. S-fp. Petttzeil, 5 Stop. 
Bet größeren Aufträgen Rabati nach lleberetickunst. 
Mittheilungen «erde« auf vorher ausgekrochenen 
Wunsch de» Autor» nach feste« Sitzen honorirt. 
von Graf Fr. Ber g. 
Bortrag, gehalten in der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät, in Dorpat, am 11. Januar 1888. 
Der Weizen, die Gerste und der Hafer sind häufig 
und an verschiedenen Orten mit Erfolg gezüchtet,, d. h. 
veredelt worden; unsere Erfahrungen in dieser Beziehung 
sind schon recht reich. Das Züchten des Roggens ist aber 
viel weniger bekannt, die Landwirthe scheinen sich seltener 
damit abgegeben zu haben. Auch ist die Reinzucht einer 
Roggenvarietät sehr viel schwieriger als die der anderen 
Getreidearten, weil bei ihm vorherrschend Fremdbefruchtung 
besteht, d. h. nicht der Blüthenstaub der eigenen Aehre 
befruchtend wirkt, sondern der benachbarter Nehren. 
Ich muß hier gleich das Blühen des Roggens näher 
besprechen, weil die genaue' Kenntniß dieses Vorgangs das 
Fundament aller rationellen Zuchtversuche bildet. 
- Die allergenauesteu Untersuchungen darüber hat, so 
weit mir bekannt. W. Rimpau in Schönstedt angestellt *). 
Das schließliche Resultat seiner Versuche ist folgendes: 
1) Wenn eine Roggenähre von dem Blüthenstaub 
anderer Nehren nicht bestäubt wird, so bleibt sie meist 
ganz unfruchtbar, d. h. sie setzt gar keine Körner an. Ich 
sage, meist unfruchtbar, denn in seltenen Fällen wirkt der 
eigne Blüthenstaub doch befruchtend, aber es entwickeln 
sich dann nur vereinzelte Körner. 
2) Die Nehren derselben Stande, d. h. die aus dem-
selben Samenkorn aufgewachsenen Nehren, können sich 
gegenseitig auch nur sehr mangelhaft befruchten. Rimpau's 
letzte sehr genau ausgeführte Untersuchung ergab, daß nur 
*) Landwirtschaftliche Jahrbücher 1877 p. 193—233: 
Die Züchtung neuer Getreidevarietäten, p. 1073 bis 1076: 
Die Selbststerilität des Roggens, ebenda Jahrgang 1882 p. 
875—919: Tas Blühen des Getreides. 
4 • 4 % aller Blüthen Körner ansetzten, wenn je 2 Nehren 
derselben Staude für die Zeit der Blüthe in ein Reagenz-
glas mittelst Wattepfropfen eingeschlossen wurden. 
Da es häufig vorkommt, daß einzelne Roggenpflanzen 
sich in unseren Weizenfeldern einfinden, können wir uns, 
auch ohne besondere Experimente anzustellen, dort leicht 
davon überzeugen, daß diese isolirten Roggenpflanzen, 
wenn ihre Entfernung von einander groß genug ist, nur 
selten und wenige Körner ansetzen. 
Die Versuche, welche Rimpau über die Selbststerilität 
des Roggens angestellt hat, sind so vollkommen, daß, nach-
dem ich diese Arbeiten gelesen, ich keinen Zweifel mehr 
hegen darf, obgleich ich nach meinen eigenen Beobachtun­
gen geneigt war zu glauben, daß eine Selbstbefruchtung 
häufiger vorkomme, als jetzt angenommen wird. 
Das Blühen des Roggens findet bekanntlich meist in 
den Morgenstunden statt; steigt die Temperatur rasch nach 
der Kühle der Nacht, und kommt dann ein leichter Wind­
stoß, der die Nehren bewegt, so erfolgt das Aufblühen 
bei sehr vielen Nehren in demselben Moment und es er-
hebt sich eine solche Masse Pollen in einer dichten Wolke, 
daß man staunen muß. 
Will man das Blühen genau beobachten, so fasse 
man eine Aehre an, bei der eben erst ein oder zwei Staub-
beutet heraushängen, stelle sich dabei so, daß die Aehre 
nicht beschattet und vor dem Winde geschützt sei. Hat 
man sie einige Minuten ganz regungslos so gehalten, daß 
sie von der Sonne möglichst erwärmt worden, so schauckele 
man sie sanft hin und her oder bewege mit einem Stift 
das den abgeblühten zunächst stehende Aehrchen. Die Spel-
zeit dieses bewegten Aehrchens öffnen sich dann ziemlich 
plötzlich, die Antheren verlängern sich so rasch, daß man 
ihrer Bewegung mit dem bloßen Auge folgen kann, sie 
heben die an ihrer Spitze sitzenden Staubbeutel gerade 
aufwärts in die Höhe;' sind sie ganz aus den Spelzen 
t 
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heraus, so kippen die Staubbeutel um, platzen gleichzeitig 
am oberen Ende und lassen die Pollenkörner herausfallen. 
Ein leichter Wind kann diese auffassen und über das Feld 
hin forttragen; doch habe ich bei genauem Zusehen mit 
einer Lupe durchaus den Eindruck gehabt, daß die meisten 
der recht groben Pollenkörner auf den unteren Theil der 
Aehre herabfallen und auf den Spelzen der unteren Aehr-
chen liegen bleiben. Es ist möglich, daß sie erst hier in 
der Sonne trocknend sich noch feiner zerkrümeln und dann 
vom Winde leichter fortgebracht werden, doch schien mir, 
bevor ich Rimpau's genaue Versuche kannte, die Befruch-
tung der unteren Blüthen einer Aehre durch den Pollen 
der oberen Blüthen, der so reichlich auf sie herabfällt, 
nicht undenkbar. Obgleich das Aufplatzen der Staubbeutel 
meist so plötzlich geschieht, daß man eine Spannung der 
Haut des Staubbeutels voraussetzen und ein gewisses Her-
ausschleudern eines Theiles des Pollens erkennen kann, so 
bleibt doch der größere Theil der Pollenkörner in dem Hinte-
reu Ende des Staubbeutels sitzen, auch nachdem das vordere 
Ende aufgeplatzt ist, und wird erst nach und nach gerade ab-
wärts auf den unteren Theil der eigenen Aehre ausgeschüttet. 
Das ist wenigstens der Eindruck, den ich bei wieder-
holten Beobachtungen an meinem Propsteier Roggen von 
diesem Vorgange gewonnen habe. 
Die Möglichkeit der Selbstbefruchtung kann für die 
Frage der Züchtung von- größter Wichtigkeit werden. 
Wenn nämlich die oberen feinen- Körner einer Aehre vom 
Züchter stets verworfen werden und er nur die gröbsten 
Körner, welche namentlich im unteren und mittleren Theil 
der Aehre sitzen, wählt, so würde er gleichzeitig die durch 
Selbstbefruchtung erzeugten Körner bevorzugen und die in 
der Spitze der Aehre durch Fremdbefruchtung erzeugten 
Körner verwerfen. 
Um deutlicher verstanden zu werden erinnere ich an 
die sogenannten Jnnenkörner oder kleinen Körner beim 
Hafer. Wenn wir unseren Hafer verbessern wollen, indem 
wir immer die gröbsten Körner aus der Ernte aussieben, 
so verwerfen wir stets die kleineren Jnnenkörner. Sind 
diese Jnnenkörner aber nicht ebenso befähigt eine gute 
Haferpflanze zu erzeugen, wie die Außenkörner? Sie kom-
men doch von demselben Stamm und dürften die Eigen-
schaften der Hafervarietät ebenso auf die nächste Generation 
vererben, wie die Außenkörner. 
Es ist schon häufig die Behauptung ausgesprochen 
worden, bei allem Saatgut sei es Illusion und unnützer 
Luxus die gröbsten Körner als Saat zu benutzen und die 
kleinen in Genügsamkeit zu verspeisen. 
Diese Frage will ich dahin beantworten, daß der 
Züchter leider kein Mittel besitzt unter den kleinen Körnen 
seiner Ernte diejenigen, welche an elenden, schlechten Pflan-
zen wuchsen, von denjenigen kleinen Körnern zu unter-
scheiden, welche an guten Pflanzen wuchsen, aber nur klein 
blieben, weil sie Jnnenkörner waren. Diese letzteren stam-
men also allerdings von solchen Pflanzen, wie der Züchter 
sie haben will, und diese kleinen Körner könnten ebenso 
gute Pflanzen produciren wie die großen Körner, aber 
der Züchter hat, wie gesagt, kein Mittel um sie aus der 
ganzen Ernte auszulesen. Was er haben will, sind Pflan-
zen, die große Körner tragen; da die großen Körner jeden-
falls von solchen Pflanzen stammen und er sie mit einem 
Siebe auslesen kann, thut er also nicht Unrecht, wenn er 
sie zur Zucht wählt. 
Ob es das stete Verwerfen der Jnnenkörner gewesen 
ist, wodurch die eiukörnigen Hafersorten entstanden sind, 
wäre eine theoretisch interessante Frage; für den praktischen 
Landwirthen uud sogar für den Züchter genügt es zu 
wissen, daß ber Ertrag pro Loofstelle bei den einkörnigen 
Hafersorten kein geringerer ist. als bei ben anberen Sorten. 
Woburch bie Frage, ob man nur bie größten ober auch 
kleinere Körner zur Saat verwenben soll, aber sehr wichtig 
werben kann, bas ist ber Um st an b, baß bie großen unb 
kleinen Körner auch beim Hafer von verschiedener Ab-
stammung sein können. Die Art der Befruchtung scheint 
beim Hafer nicht für alle Blüthen dieselbe zu sein; es 
scheinen sich namentlich die Korner aus dem obersten Theil 
der Haferähre, welche auch kleiner sind, als die aus dem 
mittleren und unteren Theil, dadurch von diesen zu unter­
scheiden, daß bei ihnen häufiger eine Fremdbefruchtung 
durch Pollen von anderen Hafer-Pflanzen vorkommen soll, 
während die unteren Blüthen in der Regel durch Selbst­
bestäubung befruchtet werden. Welche Vortheile oder 
Nachtheile die Kreuzungsprodukte vor den selbstbefruch-
teten Samen genießen, das wissen wir leider noch nicht 
genau genug, nur im Allgemeinen ist die Thatsache bekannt, 
daß Kreuzungsprodukte stärker variiren, wenn wir neue 
Formen wünschen, also unter diesen gesucht werden muß, 
während Inzucht die Beständigkeit der Sorte befestigt, 
zu weit getrieben aber schwächlichere Individuen giebt. 
Kehren wir jetzt zum Roggen zurück. Was beim 
Hafer die sogenannten Jnnenkörner sind, das sind beim 
Roggen die dritten oder Außenkörner. Die Roggenähre 
besteht bekanntlich aus kleinen Aehrchen, welche zu beiden 
Seiten des Halmes sitzen und je 2 Körner tragen. Bei 
stark treibendem Boden bildet sich häufig zwischen diesen 
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2 Körnern noch ein drittes, das sogenannte Außenkorn, 
die Aehre wird dadurch gewissermaßen sechszeilig. Es giebt 
Roggensorten, bei denen durch Zuchtwahl diese Eigen-
thümlichkeit ganz konstant geworden ist. Ich besitze eine 
Aehre, bei der nicht nur 3 sondern 5 bis 9 Körner in 
den unteren Aehrchen saßen, sie gleicht vollkommen dem 
sogenannten Wunderweizen, den man setzt mitunter in 
illustrirten Katalogen der Samenhandlungen abgebildet 
findet. Für gewöhnlich entwickeln sich aber, wie gesagt, 
bei den meisten Roggensorten nur 2 Körner in jedem 
Aehrchen, die dritte Blüthe dagegen trägt nur Staubgefäße 
und hat keinen Fruchtknoten. Wenn sich aber ein Korn 
in der dritten Blüthe entwickelt, ist es in der 9;egel klei­
ner als die anderen, und hier kann es wiederum von 
großer Tragweite für die Nachzucht werden, ob wir stets 
dieses Außenkorn verwerfen oder es auch zur Zucht be-
nutzen. 
Aber, ich fürchte mich schon zu sehr in noch wenig 
bekannte theoretische Fragen vertieft zu haben; behalten 
wir aus dem Gesagten also nur das, daß es für die Nach-
zncht nicht gleichgiltig ist, ob wir bei der Auswahl der 
Samen immer diejenigen Körner verwerfen, welche klein 
sind, es können dadurch Umstände veranlaßt werden, die 
wir bei der Zucht nicht beabsichtigen. 
Es ist allerdings nicht nothwendig, daß solches durch-
aus nachtheilige Folgen habe; wenn aber das gelegentlich 
durch Selbstbefruchtung entstandene Roggenkorn in der 
ersten Generation auch nur klein bleibt und wir es immer 
verwerfen, so kann solches möglichen Falls mehr Einfluß 
auf die.Beständigkeit, beziehungsweise die Variabilität 
unserer Züchtung haben, als wir glauben. Lassen wir 
jetzt die Theorie sein und richten wir unsere Aufmerksam-
keit auf bereits bekannte Zuchtexperimente. 
Was suchen wir durch die Züchtung zu erreichen? 
Wir streben nach dem schönsten, schwersten und gröbsten 
Korn, dabei nach möglichst wenig Schale und möglichst 
viel nahrhaftem Mehl. In dieser Richtung haben die 
meisten Getreidezüchter gearbeitet und die Erfolge, welche 
sie errungen, beziehen sich daher auch vorherrschend auf 
die Qualität des Korns. Ist es für den Landwirthen 
aber nicht noch wichtiger weniger auf die Qualität der 
Körnerprobe zu achten, als auf den Ertrag an Mehl pro 
Loofstelle? Es ist für den Produzenten gewiß eine große 
Genugthuung, wenn er auf der flachen Hand eine Probe 
Körner zeigen kann, die besser ist als Alles, was man 
bisher gesehen, aber noch weit wichtiger für ihn bleibt die 
Züchtung aus Quantität. Allerdings ist dieses Ziel sehr 
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viel schwerer zu erreichen. Ob ein Korn groß ist oder 
nicht, ist leicht zu sehen, durch Siebe können wir aus der 
ganzen Ernte leicht immer und immer wieder das gröbste 
auswählen. Durch Wersen können wir das spezifisch 
schwerere von dem leichten scheiden. Das ertragreichere 
aber können wir nur mit sehr großer Mühe ausfindig 
machen und müssen unsere Auswahl immer auf eine ver-
hältnißmäßig kleine Zahl von Pflanzen, die wir zu ver-
gleichen vermögen, beschränken. Daher gerade aber muß 
jeder Züchter'ganz besondere Sorgfalt hierauf verwenden. 
Erlauben Sie mir jetzt Ihnen speciell von meinen 
Züchtungsversuchen Mittheilung zn machen und Sie um 
: Ihren Rath zu bitten, falls Sie glauben mich auf Fehler, 
die ich dabei begangen, aufmerksam machen, oder mir 
Mittel andeuten zn können, durch die ich mein Verfahren 
noch verbessern würde. 
Die erste Frage, welche an jeden Züchter herantritt, 
ist die Wahl seines Zuchtmaterials. Dabei treten oft 
sehr schroffe Ansichten einander gegenüber: der Eine schilt 
über alles Fremdländische und zählt schwer wiegende Ar-
gnmente auf, die das Züchten von eigenem einheimischen 
Getreide befürworten, der Andere lächelt über solches 
Eifern und weift einfach auf die Qualität einer veredelten 
importirten Samenprobe. 
Was diese Prinzipienfrage betrifft, so sei uns jeden-
falls gestattet die Arbeit anderer Züchter nicht so weit 
verwerfen zu sollen, daß Jeder seine Zucht immer wieder 
von dem in den Steppen Asiens wild wachsenden 
Seeale montan um, oder gar von dem noch feinkörnigeren 
Seeale fragile beginnen müsse. Im Prinzip haben wir 
bei der Getreidezucht, wie auch auf anderen Gebieten, nach 
Möglichkeit weiter zu bauen an dem Werk unserer Vorgänger. 
Aber wie haben es die Getreidezüchter im Auslande 
gemacht, welche gegenwärtig die höchsten Resultate erreicht, 
z. B. die englischen Weizenzüchter? Sie haben fast ans-
schließlich ans einheimischem Getreide gezogen. 
Es ließe sich sehr lange über dieses Thema sprechen. 
Ich breche kurz ab mit der Behauptung, daß die aus gut 
acklimatisirten Arten gebildeten Varietäten voraussichtlich 
bleibendere und sicherere Resultate für landwirtschaftliche 
Zwecke geben müssen, diese Erfolge aber nur langsam zu 
erreichen sind unb daher wahrscheinlich noch lange hinter 
den Resultaten zurückstehen werben, welche in Länbern 
erreicht werden, wo man bereits seit geraumer Zeit die 
nöthige Sorgfalt auf Zuchtwahl verwendet. 
Bei importirten Varietäten dagegen werden nament­
lich die neuesten Züchtungen unter den fremden Verhält­
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nissen, besonders wenn die Kornart hier magereren Boden 
und weniger sorgfältige Behandlung findet, oft rasch zu 
Grunde gehen, oder doch in der Qualität abnehmen. Es 
wird auch sorgfältige Zuchtwahl und Zeit erfordern, be-
vor sie für acklimatisirt gelten dürfen. 
Ich habe nach einigen vergleichenden Versuchen, die 
ich übrigens noch fortsetze, mich zum Alt-Kusthoffchen 
Propsteier Roggen entschlossen. Der Propsteier Roggen 
ist eine der ältesten Züchtungen, die wir in Europa vom 
Roggen haben; nach Hugo Werner (die Sorten und der 
Anbau des Getreides, p. 530—565), welcher nicht weniger 
als 78 verschiedene Roggensorten beschreibt, ist die einzige 
Sorte, welche das Gewicht von 80 Kilo pro Hektoliter 
= 410 Ä russisch pro Tschetwert erreicht, der Propsteier 
Roggen. Er soll aus der Propstei, einer Landschaft in 
Holstein, stammen, ist aber jetzt in ganz Deutschland stark 
verbreitet und auch in Rußland mehrfach zu finden. 
Von wo er nach Kusthof importirt worden, ist mir 
nicht bekannt, doch soll er seit dem Jahre 1850 dort ge­
baut worden sein. Ich habe ihn 1882 ans Kusthof be­
zogen ; meine Ernteerfolge waren derart befriedigend, daß 
ich jetzt fast ausschließlich diesen Roggen baue. Mein 
Saatgut wiegt in diesem Jahr: 
Kilop.Hek-: Pfd.russ.pro :  Pfd. Holl, pro 
, toliter nach • Tschetwert Zack nach 
Schoppers ! nach Schop- meiner Riga-
! pers Wage. ! schen Wage. 
Das beste Saatgut, welches 




Eine Probe, die ich in die-
sem Jahr 1888 aus Kust­
h o f  e r h a l t e n  . . . .  
76 Vi j 392 | 130 '/a 
75 384 127 '/-
74'/- 382 127 
Diese Qualität ist jedenfalls eine sehr befriedigende. 
Wenn dieser Roggen sowohl in Sagnitz, als in Kust-
Hof solche Resultate giebt und bereits 37 Generationen 
hier bei Dorpat aufgewachsen sind, ist es kein Ausländer 
mehr, dem unsere klimatischen Verhältnisse neu wären. 
Da die quantitativen Erträge auch sehr befriedigende 
sind, (im Jahre 1887 erntete ich im Gesammtdnrchschnitt 
14 Loof von der Loosstelle, 1886 — 15 Loof von der Loof-
stelle), so habe ich mich entschlossen bis auf Weiteres es 
an diesem Roggen zu versuchen ihn durch Zuchtwahl noch 
zu verbessern. (Schluß folgt in der nächsten Nummer.) 
J u s  d e n  V e r e i n t » .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Sitzungen am 
11. und 12. Januar 1888. Erster Vormittag. 
Präsident, Landrath E. v. Oettingen-Jensel, eröffnete 
die Versammlung mit kurzen Begrüßungsworten, in welchen 
er besonders der beiden Gäste vom baltischen Polytechnikum 
gedachte, welche trotz der beschwerlichen Winterreise, noch ohne 
Eisenbahn, erschienen waren. Sodann lenkte er die Aufmerk-
famkeit auf die Resultate der im Auftrage des deutschen Krön? 
Prinzen von Max Sering, gegenwärtigem Professor in Bonn, 
durchgeführten Reise zur Erforschung der Ursachen der ame* 
rikanischen Konkurrenz. Das Werf*), welches die Resultate, 
durch spätere Studieu vervollständigt, enthält, ist 1887 er­
schienen, während die 9 Monate dauernde Reise schon 1883 
ausgeführt wurde. Im allgemeinen sei danach die Konkur-
renz Amerikas der europäischen Landwirthschast weniger ge-
fährlich, als gewöhnlich behauptet werde, denn der Raub­
bau, auf welchem dieselbe beruhe, sei bereits weit vorge­
schritten und eine rückläufige Bewegung im Weizenbau un­
verkennbar. Speciell den Roggen, unsere wichtigste Brod-
frucht betreffend, so werde Amerika vermuthlich niemals zu 
dorninirender Stellung auf europäischen Märkten gelangen, 
weil die Territorien im Westen, welche für den Roggenbau 
in betracht kommen würden, von dem Meere zu weit ablä-
gen und der Roggenpreis die Transportkosten nicht mehr 
tragen dürfte. Die Meiereiproduktion Amerikas sei noch in 
ihrer Kindheit, für die feineren Sorten von Käse und But-
ter sei Amerika selbst noch vom Auslande abhängig. Da-
gegen lasse die bedeutende Ausbreitung der Zucht veredelter 
Viehrassen in den Steppengebieten die große Entwickelungs-
sähigkeit des amerikanischen Fleischexports befürchten. Der 
Druck der niedrigen Getreidepreise laste übrigens auf dem 
amerikanischen Farmer stärker als auf dem europäischen, weil 
für jenen sich die Arbeitskraft theuerer stelle und weil der 
Amerikaner, auch der Farmer, reine Geldwirthschaft treibe, 
also vom Stande der Preise weit mehr beeinflußt werde, als 
der europäische Landwirth, dessen Wirthschaft sich auch gegen-
wärtig noch zu einem großen Theile in den Formen der Natu-
ralwirthschaft bewege. Unter den Vorschlägen, welche Sering 
mache, um der amerikanischen Konkurrenz zu begegnen, sei in 
erster Reihe das Bestreben zu nennen, die Produkte der Land-
wirthschaft zu marktfähigerer Waare, womöglich erster Qualität 
zu erheben, als dem einzigen Mittel die höhern Preise zu 
erreichen. Diesem Gesichtspunkte gegenüber sei die Thatsache 
von eigenthümlicher Bedeutung, daß die ersten Qualitäten 
in allen landw. Produkten von relativ sehr geringen Quanti» 
taten erreicht werden. So sei beispielsweise nur ein Zehntel 
alles europäischen Käses erster Qualität. Bekannt sei es dem 
Butterproduzenten, daß für beste Butter allein auf dem Welt-
markte das Angebot vom Begehr nicht übertroffen werde unb 
') M Gering, die landw. Konkurrenz Nordamerikas in Gegen-
wart und Zukunft. Leipzig, Duncker & Humblot. Preis 15 M. 
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gute Preise sicher seien, während die schlechteren' Qualitäten ' worden, welches Material sich in 3 Gruppen eintheilen lasse: 
schwer plazirbar seien. Neuerdings gewinne es den Anschein, :  die reinblütige Angler-Heerde in Rathshof, die aus Kreu-
daß die livländische Oerste, welche zu Brauzwecken siche- ! zungen bestende Heerde ebendaselbst und die ebenfalls aus 
reu Absatz nach St. Petersburg gefunden hatte, dort Kreuzungen bestehende Heerde in Alt-Kusthof. 
von polnischer Waare verdrängt worden sei, weil diese :  Die Angler-Heerde in Rathshof sei sehr ausgeglichen, 
sich durch bessere Eigenschaften, namentlich eine hellere Für- ; was sich auch in den geringen Differenzen der Maaße aus-
bung, auszeichne. Auf den Gesichtspunkt der Markfähigkeit ; spreche. Stelle man die Frage: welche Eigenschaften oder 
sei übrigens bereits im Vorjahre an dieser Stelle die Auf- | Formen scheinen den höchsten Milchertrag zu begleiten? so 
merksamkeit der livländischen Landwirthe gelenkt und seit- j zeigen die Messungen dieser Heerde, daß die ältesten Thiere 
dem durch weitere Erfahrungen die Bedeutsamkeit desselben • absolut größer und länger, als der Durchschnitt und von einem 
neu bestätigt worden. — In seinen Vorschlägen zur Abhülfe i etwas größern Milchertrag; daß die längsten Thiere absolut 
der Nothlage der europäischen Landwirthschaft räume Sering i größer, aber relativ niedriger seien und einen geringern Milch-
dem Genossenschaftswesen eine sehr bedeutende Stellung ein. j ertrag aufwiesen als der Durchschnitt; daß die Thiere mit 
Die Entwickelung der landw. Genossenschaften, welche in den ; der tiefsten Brust ein wenig milchreicher als der Durchschnitt, 
letzten Jahren in Deutschland sehr große Fortschritte gemacht j deßgleichen solche, derer? Becken entwickelter. Aber die Frage-
habe, sei auch bei uns im Gange. Es genüge auf das leuch- • stellnng ließe sich auch umkehren: Diejenigen Thiere, welche 
tende Beispiel der Revaler Spritfabrik hinzuweisen, als auf | den höchsten Milchertrag aufweisen, haben sie die hervorragenden 
eine Vereinigung, welcher die Landwirthe Est- und Nord- j Formen? Unter den Rathshofschen Anglern seien die milch, 
livlands viel Dank schuldig seien; ohne ihre Hülfe wäre es j reichsten nicht länger aber hochbeiniger, während bei den ge-
in den letzten schweren Jahren sehr Vielen kaum möglich ge- kreuzten Thieren daselbst gerade das Umgekehrte der Fall sei. 
wesen sich über Wasser zu erhalten. In Deutschland ständen Die milchreichsten Angler erwiesen sich ferner als etwas schmäler, 
die landw. Consumvereine jetzt auf dem ersten Plan. Auch aber tiefer, und seien die älteren Thiere. Man habe aller-
bei uns seien Anfänge zu verzeichnen, so der estländische in dhtgs nur gute Milcherinnen alt werden lassen. Die am 
Reval, der Werrosche. In der Bildung begriffen sei ein liv- ! wenigsten Milch gäben, seien die jüngsten, kleinsten, kürzesten, kurz 
ländischer Consum- und Verkaufs-Verein in Riga, ein anderer i blieben in allen Verhältnißzahlen zurück; besonders auffallend 
in Kurland. In dieser Richtung lasse sich noch viel thun. , aber sei dieser Unterschied in der Tiefe der Brust. Wären 
Unter Hinweis darauf, daß die Frage oes landw. Ge- j diese Messungen ausreichend, was, wie Berichterstatter wieder-
nossenschastswesens einen besondern Gegenstand der Tages- i ^ betonte, sie nicht seien, so ließe sich schließen, daß die 
Ordnung bilde, machte Präsident die Mittheilung, daß in einer ;  milchreichsten Angler nicht zu laug seien, eine tiefe Brust 
speziellen Richtung die Sozietät einen Schritt thun wolle, : ^a^en u" to* 
um zur Veredelung, Verfeinerung der landw. Produkte bei- ;  Viel weniger ausgeglichen sei die gekreuzte Rathshofsche 
zutragen. Auf Vorschlag eines ihrer Glieder wolle sie einen • Heerde; die Maaße gehen weiter auseinander, wie das bei 
Bezug von Gerste- und Hafer-Proben aus Skandinavien : Kreuzungsthieren ja auch natürlich sei. Durch die Kreuzung 
zu Anbauversuchen anregen, wozu ein Bogen ausliege. ; mit Holländer-Blut seien in dieser Heerde die Becken viel 
Ferner gab Präsident bekannt, daß Herr F. G. Faure hier ' entwickelter. In dieser Heerde seien die weniger hochbeinigen 
während der Sitzungstage 2 Trieure arbeiten lasse und die die milchreicheren, sodaß man etwa das Verhältniß von 90 
versammelten Landwirthe einlade die vortreffliche Arbeit der- Proc. der Höhe des Widerrüstes zur Körperlänge als Norm 
selben in Augenschein zu nehmen. , der höchsten Milchergiebigkeit annehmen könnte, wenn diese 
Direktor von Raupach berichtete über die ersten Ver- : Zahlen überhaupt schon maaßgebend wären. 
s u c h e  m i t  d e m  n a c h  C h l u d s i n s k i  c o n s t r u i r t e n  M e ß - -  D i e  A l t - K u s t h o f f c h e  H e e r d e  w e i s e  g r o ß e n  W u c h s ,  a b e r  
stocke, dem s. g. „Exteriometer". Durch verschiedene außer- jüngere Altersstufen auf. Trotzdem seien die Becken viel ent 
ordentliche amtliche Geschäfte verhindert, sei es ihm persönlich wickelter. Die Verhältnißzahlen seien merkwürdiger Weise 
nicht möglich gewesen, sich der Sache zn widmen, doch läge Dan? , denen der viel kleineren Angler sehr ähnlich. 
den sorgfältigen Messungen, welche in Rathshof und in Alt-Knst- • Man dürfe nicht nur hoffen die typischen Formen der 
Hof ausgeführt worden seien, immerhin bereits so viel Material ; Rasse festzustellen, sondern auch gewisse normale Verhältnisse 
vor, daß man den Werth der Methode an demselben illu- ! zu finden, welche ohne Rücksicht auf die Rasse maaßgebend für 
striren könne; aber dasselbe wäre noch nicht hinreichend um ' guten Milchertrag:c. wären, wenn erst zum Vergleich genü-
Normen für gewisse Rasse- oder Gebrauchs-Eigenthümlichkeiten i gende Zahlen herangezogen werden könnten. Die bisherigen 
festzustellen. Direktor von Raupach theilte die Ergebnisse ; Proben berechtigten zu den besten Hoffnungen, man müsse 
seiner Durchschnitts - Berechnungen mit, hat aber diese i fortfahren. Schon jetzt lasse sich ziffermäßig erkennen, daß 
Tabellen nicht dem Drucke übergeben wollen, weil Zahlen i die Angler entschieden schmalbrüstig seien, ein Fehler, der bei 
zu leicht dazu verleiten, das, was vorliegt, für bereits fest- j den Kreuzungsthieren vermieden worden fei; daß die Becken 
stehendes Resultat zu nehmen, was es in diesem Falle nicht j bei den Anglern unentwickelt seien. Der Kopf der gekreuzten 
ist! In Summa seien 130 Thiere an beiden Orten gemessen I Thiere scheine länger zu sein u. s. w. Indem Berichterstatter 
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seinen Dank gegenüber ^denjenigen Herren aussprach, welche 
durch ihre Messungen ihn instand gesetzt, den Werth des 
Chludsinskischen Meßstocks zu illustriren, betonte derselbe 
die Nothwendigkeit äußerst genauer Messungen, weil sür den 
Werth der Zahlen die Dezimale meist den Ausschlag gebe. 
Deßhalb wäre es bedenklich Messungs-Resultate, welche durch 
verschiedene Personen gewonnen wären, direkt zu vergleichen. 
Es wäre wünschenswert), daß man sich auf eine Persönlich-
feit einigte, deren Fehler dann wenigstens die Vergleichbarfeit 
der Resultate nicht tangiren würden. 
Auf die Frage, ob die Landrasse in den Bereich dieser 
Messungen auszunehmen wäre, äußerte sich Direftor von 
Raupach dahin, daß allerdings große Zahlen vor allem er-
wünscht wären und es nicht allein darauf anfomme für ge-
wisse Rassen und Gebrauchszwecke :c. die besten Formen zu 
konstatiren. sondern auch die Grenzen zu finden, jenseits welcher 
die Abweichung von dem Normalen den Gebrauchszweck aus-
schließe. Die Abweichungen nun würden frasser hervortreten 
beim Land- als beim Rassevieh. Es sei daher beides er­
wünscht, das Rassevieh und das rasselose, aber alles in großen 
Zahlen, denn solange solche fehlten, sei die zufällige abnorme 
Eigenschaft eines Thieres imstande bie Mittelwerthe total 
zu verdunkeln. Auf die Frage des Präsidenten, ob der Herr-
Berichterstatter sich mit einem Antrage an die Sozietät zu 
wenden beabsichtige, lehnte Direftor von Raupach solches ab 
und erklärte es für das einfachste, daß eine und dieselbe, mit 
der Handhabung des Instrumentes wohlvertraute Persönlich-
feit, bei freier Reise, von Gut zu Gut geschickt werde um 
die Messungen aus denselben vorzunehmen. 
A. v. Sivers - Alt-Kusthof bestätigte die Ueberzeugung, 
d a ß  e s  n o t h w e n d i g  w ä r e ,  d a ß  d i e  M e s s u n g e n  v o n  e i n e r  
Persönlichfeit durchgeführt würden, und machte die Mittheilung, 
daß nach seinen Wahrnehmungen dort, wo ein Vorfahr von 
englischen Blute sei, die Kopfzahl mit der Beckenbreite iden­
tisch sei, bei anderen Rassen aber variabel; je simpler das 
Thier, desto größer der Kopf. Wo die Kopflänge größer 
als die Beckenbreite, sei es sicher ein grobes Thier; eine 
kleinere Kopflänge als Beckenbreite sei ihm nicht vorgekom­
men. Weitere Resultate sönne Redner nicht mittheilen, 
weil das Material noch nicht verarbeitet sei. 
N. v. Klot machte darauf aufmerksam, daß in dem 
Schema, welches Direktor v. Raupach für die Messungen ent­
worfen, die Rubrik für das Gewicht fehle; vielleicht ließe 
sich auch etwas über den Futterzustand sagen; endlich wäre 
es zweckmäßig, daß Thiere, deren Messungs.Resultate ver* 
glichen werden sollten, in der gleichen Jahreszeit gemessen 
würden. 
A. v. Sivers- Alt -Kusthof empfahl die Zeit von Mitte 
Juni bis Ende August, weil dann die Heerben im Lande alle 
ans ziemlich gleichem Fuße.gehalten würden, auch die Mes­
sungen im Winter schwieriger wären. 
N. v. Essen begegnete dieser Anschauung durch die Er­
wägung, daß der Weidegang die Messungen überall da fast 
unmöglich mache, wo nicht getüdert werde, und das.geschähe 
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nur auf wenigen Höfen; ferner würde die in vielen Heerfeen 
in den Sommer fallende Trächtigfeit hindern; deßhalb em­
pfehle er die Zeit vom Januar bis April. 
Direktor v. Raupach legte auf die Frage der Jahres-
zeit fein Gewicht und bat zu berücksichtigen, daß es vor allem 
darauf ankomme die Aufgabe so wenig wie möglich zu kompli-
ziren. Aus demselben Grunde lehnte derselbe auch den 
Hinweis ab, den A. Anschütz machte, nämlich daß es nicht 
genügen dürfte, den Milchertrag nach Maaß den Vergleichen 
zu gründe zu legen, sondern, daß man auch die Qualität der 
Milch berücksichtigen müßte, wie das neuerdings auf den Kon­
kurrenzen der größeren Thierschauen geschehe. 
Zum Schlüsse erklärte Direktor v. Raupach feine Bereit­
willigfeit die auf zweckmäßige Weise gewonnenen Messung^ 
Resultate zu bearbeiten. Der Chludsinsfische Meßstock habe 
sich vortrefflich bewährt, namentlich dadurch, daß er direkt 
die Verhältnißzahlen ablesen lasse, wodurch eilte folossale 
Arbeit erspart werde. Beispielsweise habe die Ausrechnung 
einer Verhältnißzahl bei nur 130 Thieren nicht weniger Zeit 
erfordert als alle übrige Arbeit. Berichterstatter forderte die 
Viehzüchter zur Theilnahme auf. 
Sodann sprach Gras Fr. Berg über die Resultate 
seiner R o g g e n z ü ch t i g u n g s - V e r s u ch e. Der Vortrag 
wird in dieser und der nächsten Nummer abgedruckt. 
(Fortsetzung folgt in der nächsten Nummer). 
Jahresbericht des Werroschen landwirth-
schaftlichen Vereins, 1SS7. Der Werrosche land-
wirthschaftliche Verein besteht ant Schluß dieses Kalender­
jahres 1887 aus 55 Mitgliedern. Nach statutenmäßig ab­
gehaltenen Wahlen verblieb als Director G. von Sivers-
Kerjell, Präses, neu gewählt wurden als Secretair B. Löwen 
aus Waimel und als Schatzmeister W. von Roth-Tilsit. 
Der Verein hat zwei reguläre Sitzungen abgehalten 
und anstatt der Sommersitzung eine landwirtschaftliche Ex­
kursion nach dem Gute Loben stein gemacht um die dortige 
Wirthschaft, die viel Sehenswerthes bietet, zu besichtigen 
u n d  v o r z ü g l i c h  u m  d i e  n e u  a n g e l e g t e  F i s c h b r u t a n s t a l t  f ü r  
Ausbrütung und Aufzucht der Bachforelle in Augenschein 
zu nehmen. 
Verhandlungsgegenstände der Vereinssitzungen waren: 
1) Enquete über den Nettoertrag des Großgrundbesitzes. 
Diese Enquöte, bereits im Jahre 1885 begonnen, ist viel­
fach durch mangelhaftes Schema und mißverständliche '21 uf* 
fafsung der berichtenden Mitglieder nicht zu ausgiebigem 
Resultate gelangt. Die Berichte werden nach verändertem 
Schema im künftigen Jahre weiter fortgesetzt werden. 
2) Berathungen in Angelegenheiten des landwirthschast» 
liehen Konsum-Geschäftes. Das Geschäft geht, unterstützt von 
dem Verein, seinen geregelten fortschrittlichen Gang weiter 
und ist ein Aufschwung desselben durch die Eisenbahnver-
bindung Werros mit Petersburg und Riga in sicherer Aussicht. 
3) Verhandlungen wegen des Vereins-Veterinären. Die 
Tourfahrten desselben wurden als nicht zweckmäßig von den 
meisten Mitgliedern aufgegeben. Die weiten Entfernungen 
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bewirken die längere Abwesenheit des Veterinären von seinem 
Standquartier und hindern dadurch die Benutzung desselben 
durch die andern Mitglieder. Da ein großer Theil der 
Mitglieder aus dem Verein ausschied, der Rest der Mitglieder 
die garantirte Einnahme nicht übernehmen konnte, so löste 
sich der Verein auf. * 
4) Verhandlungen einen Mästerverein zu gründen, resp, 
sich einem bestehenden anzuschließen. Ein positives Resultat 
ist noch nicht erlangt worden. Anzustreben wäre ein großer 
baltischer Verein, welcher, wenn die livländische Bahn in 
Verbindung mit der kurländischen und estländischen treten wird 
und als Cxporthäsen Reval, Riga und Libau zur Verfügung 
stehen werden, Aussicht auf Realisation hätte. Die VerHand-
langen werden im nächsten Jahr weiter fortgesetzt werden. 
5) Verhandlungen wegen Errichtung einer Reparatur-
werkstätte für Maschinen in Werro oder Umgegend. Es ist 
die Errichtung einer solchen in Walk von Seiten des Herrn 
Wiegand in Reval in Aussicht genommen worden, falls für 
diesen günstiger gelegenen Scheidepunkt der Eisenbahn die 
umliegenden Güter gewisse bindende Verpflichtungen über-
nehmen würden. 
6) Verhandlungen über die Stellung der Deputation 
und Häusler in Beziehung auf deren Kuhhaltung oder Em-
pfangnahme von Milch von den Höfen. Als Resultat der 
Diskussion stellte sich heraus, daß eine solche Stellung bereits 
vielfach vorhanden, aber eine einheitliche Stellung auf den 
Gütern nicht statthaben könne, da der verschiedene Betrieb 
der Gutswirthschaften solches bedinge. Auf Gütern mit 
Meiereiwirthschaft und Käserei sei eine derartige Einrichtung 
bereits mehrfach vorhanden, dagegen auf solchen mit Bren-
nereien und Bierbrauereien würde die Haltung von Kühen 
seitens der Deputation und Häusler noch immer zweckmä-
ßiger erscheinen. 
7) Ein Vortrag über den Sandboden und dessen Kultur, 
gehalten vom Präsidenten. Nach Darlegung der Entstehung 
des Sandbodens und dessen chemischer und physikalischer Be. 
schaffenheit und Eigenschaft, entwickelte der Vortragende die 
sich daraus ergebende Methode der Beackerung und Düngung 
und bewies die Nothwendigkeit der Mischung des Sand-
bodens mit Thon und Moorerde resp. Torfstreu, um dem-
selben chemische Bestandtheile zuzuführen, die ihm mangeln, 
und physikalische Eigenschaften zu ertheilen, ohne welche der 
Sandboden keine genügende Widerstandsfähigkeit gegen die 
der Vegetation unserer Culturpflanzen schädlichen klimatischen 
Einflüsse besitze. 
Bilanze der Einnahmen und Ausgaben des Werroschen 
land wirthschaftlichen Vereins. 
K r e d i t .  
Netto-Ertrag aus dem Vereinshause 300 Rbl. 
Zinsen für 2000 Rbl. Vermögensantheil an dem 
Vereinshause 120 „ 
Zinsen für Obligationen am Konsumgeschäft . . 51 „ 
Mitgliederbeiträge für 45 Mitglieder . . . . 225 „ 
Summa 696 Rbl. 
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D e b e t .  
Remonte des Vereinshauses 150 Rbl. 
Kanzelleibedürsnisse 46 „ 
Zur Ausloosung von 8 Hausobligationen , . . 200 „ 
Zur Schuldentilgung des Vereinshau s e s  . . . .  3 0 0  „  
Summa 696 Rbl. 
L i t t e r a t u r .  
Reiten und Fahren. Anleitung zur Kenntniß 
des Pferdes und zu seinem Gebrauch unter dem Sattel und 
im Zuge. Von Richard Schoenbeck, klg. preuß. Major. 
Mit Iii in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin. 
Verlag von Paul Parey, 1888. Thaer-Bibliothek. 
Dieses Buch hat, um zunächst ein Gesammlurtheil über 
dasselbe zu fällen, nicht allein für den Fachmann einen be-
sonderen Werth, sondern es ist auch ein vorzüglicher Leit-
faden für den Laien, da es sehr übersichtlich zusammengestellt 
ist, sich in den allgemein üblichen Ausdrücken bewegt und 
daher einen besonderen Vorzug vor so vielen für diese Branche 
herausgegebenen Werken verdient. 
Der Verfasser theilt sein Wert in IV Abschnitte: 
I. Kenntniß und Pflege des Pferdes. Ii. Das Pferd unter 
dem Sattel. III. Das Pferd im Zuge. IV. Litteratur. 
Ganz besonders möchte ich die Aufmerksamkeit des Lesers 
dieses Werkes auf den Abschnitt I lenken, da dieser das all-
gemeine Interesse in Anspruch nimmt, während die anderen 
Abschnitte mehr die Specialliebhabereien des Einzelnen be-
handeln. Besagtes allgemeines Interesse betrifft aber die 
Landes-Pferde-Zucht, die bei uns, nach richtigen Prin-
zipien geleitet, auf einem viel höheren Standpunkte stehen 
müßte, als sie steht. Zu diesem Zwecke würde es sich zu-
nächst empfehlen, die ostpreußische Pferdezucht als 
Muster gelten zu lassen. 
Der landwirtschaftliche Zentral-Verein für Littauen 
und Masuren in Jnsterburg feierte in diesem Jahre das hun-
dertjährige Jubiläum des littauischen Landgestüts, als .des 
ersten preußischen Landgestüts. 
Mit dem Ausdruck „Landgestüt" bezeichnet man in 
Preußen Ställe, in denen von Seiten des Staates Hengste 
gehalten werden, welche in der Sprungzeit auf Stationen 
vertheilt, gegen ein Sprunggeld Stuten von Privatleuten 
decken. Solcher Landgestüte existiren zur Zeit in Preußen 16, 
in welchen nicht weniger denn 2269 Hengste zur allgemeinen 
Benutzung bereit stehen. Nebenbei besteht noch eine große 
Anzahl Privatgestüte. 
Die Landgestüte haben während ihres langjährigen Be-
stehens den Erfolg gehabt, eine bäuerliche Landespferdezucht 
zu schaffen, welche heute zu einem derartigen Umfange ange-
wachsen ist, daß sie den größten Theil der deutschen Armee 
mit Kavalleriepferden versorgt. 
Um nun, wenn auch naturgemäß in viel geringerem 
Maaßstabe, eine ähnliche Landespferdezucht, wie die oben als 
Muster angegebene, bei unS in den baltischen Provinzen zu 
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erzielen, dürste es sich zunächst empfehlen, daß seitens der 
Ritterschaften der einzelnen Provinzen an maaßgebender Stelle 
um Stationirung von ausgesuchten Zuchthengsten petitionirt 
werde und sollte dieser Versuch, wie mir bekannt, fehlschlagen, 
die Mühe nicht gescheut werden, solche Anträge zu wieder-
holen, wobei betont werden müßte, wie der Erfolg nicht 
allein der speziellen Provinz, sondern, wie oben angeführt, 
dem ganzen Staate zu Nutzen gereiche. 
Würde man nach wiederholt vergeblichen Versuchen die 
Idee der sog. Krons-Hengste aufgeben müssen, so erübrigten 
immer noch Schritte seitens der Ritterschaften vorläufig ein 
zweites ritterschastliches Gestüt, wie es Torgel ist, zu kreiren, 
anfänglich von diesen beiden Punkten aus alljährlich auf 
näher zu bestimmende, für Zuchtzwecke geeignete Stellen 
Zuchthengste — Produkte aus diesen Gestüten — zu statio-
tioniren *). Diese Einrichtung müßte sodann wiederholt in 
den heimatlichen gelesensten deutschen wie estnischen Zeitun-
gen rechtzeitig inserirt werden, wobei genau die Deckzeit und 
das Deckgeld anzugeben wäre. Die Züchter maßten demnächst 
veranlaßt werden, die erzogenen Produkte zu den alljährlich 
wiederkehrenden landwirtschaftlichen Ausstellungen zur Schau 
zu führen. Bei guter Überwachung und vor allen Dingen richti-
ger Prämiirung würde der günstige Erfolg dieser Einrichtung 
bald sichtbar ins Auge fallen, wohingegen die einmal bestimmten 
Prämien, Preismedaillen und Anerkennungen, für nur mäßige 
Produkte ertheilt, die Pferdezucht nur zurückbringen müssen, der 
Sporn eben nur in der richtigen Anerkennung für gute Züch­
tungen liegt. Kommen daher nur mittelmäßige Produkte 
zur Schau, so lasse man sie ruhig unprämiirt nach Hause 
ziehen und spare die ausgeworfenen Prämien für das fol-
gende Jahr. 
Der Verfasser des uns vorliegenden Buches giebt uns 
nun über die Zucht sehr gute Anhaltspunkte in seinem 
Abschnitt I Seite 9 unb 10 und betont dabei — was mir 
sehr richtig erscheint — nächst ben allgemeinen Prinzipien ber 
Pserbezucht, bie richtige Beurtheilung für ben Zweck nach 
dem Gebrauch als Reitpferde, Luxuspferde, Zugpferde und 
Lastpferde. 
Die beiden folgenden Abschnitte behandeln, wie bereits 
oben angeführt, mehr die Liebhabereien des Einzelnen, doch 
möchte ich zur Erläuterung derselben noch hinzufügen, daß 
die Passion des Reitens und Fahrens niemals theoretisch, 
sondern nur praktisch zu erlernen ist, hierzu nicht allein als 
Grundlage wirkliche Passion gehört, sondern diese mit großer 
Ausdauer, Geduld und Geschick, sowie auch einiger anato­
mischen Kenntniß des Pferdes gepaart sein muß. Langjährige 
Erfahrung in guter Schule wird erst zu einem befriedigenden 
Resultat fuhren. 
Was endlich den Abschnitt IV, die Litteratur über das 
Pferd betrifft, so giebt der Verfasser die besten über-
*) Einige derartige Beschälstationen werden bekanntlich von 
Torgel aus seit einer Reihe von Jahren alljährlich für eine gewisse 
Zeit mit Hengsten versorgt D. Red. 
i Haupt vorhandenen Quellen an, woraus der Interessent nach 
I Willkühr, jedoch praktischer nach eingezogenen Erkundigungen 
j bei einem Fachmann, reichlich zu schöpfen vermag. 
:  F .  v .  B l o c k .  
1  
'  S p r e c h s a a l .  
Die Frage in Nr. 4 d. Blattes: „Giebt es Dünger-
, streumaschinen für pnlvrisirten Kunstdünger, namentlich für 
Gyps unb Knochenmehl, welche sich in ber Praxis bewährt 
haben", ist zwar schon in Nr. 6 in so fern beantwortet, baß 
biefetben bei Rufton, Proctor & Co. — Riga zu haben sind. 
Ich unterziehe die Sache einer nochmaligen Besprechung, weil 
: ich Gelegenheit gehabt in deutschen landwirtschaftlichen Blät-
I tern über verschiedene, sich widerstreitende Anpreisungen der 
I Schlörschen und Hampeischen Konstruktionen, zu lesen ohne recht 
i erbaut worden zu sein. Im Betriebe habe ich feine derartige 
j Maschine gesehen und glaube, daß in unseren Provinzen 
wohl kaum eine solche in Anwendung gekommen, was ich 
j auch für sehr natürlich finde, da die Preise mit 15*0, 185 
; und 215 Rbl. für 8, 10 und 12 Fuß Spurweite noch viel zu 
hohe sind um Kauflust zu erwecken. Der Verbrauch von künst-
tichen Düngemitteln ist bei uns wohl ein so geringer, daß 
I sich die Ausgabe, für Gyps und Knochenmehl allein, nicht 
lohnen würde. Ich bin zwar dafür das Knochenmehl mit 
Moorerde und Jaucheaufguß zuerst anfaulen zu lassen, doch 
habe ich auch trockenes Mehl angewandt und dann, um das 
i leidige Stauben zu vermeiden, die Kornfäemafchine mit Er-
i folg benutzt. Mit Gyps habe ich keine Versuche angestellt, 
doch zweifle ich nicht daran, daß auch dieses bei trockener Be­
schaffenheit durch die Säemaschine ausgestreut werden kann. 
N. — 
Marktnotizen. 
Dorpat, ben 17. (29.) Februar 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 <0, h. = 64—65 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
. . . 102 — 103 „ „ — 65—67 „ „ „ 
i Sommerweizen 128—130 „ „ = 80 „ „ „ 
i Winterweizen. 128—130 „ „ — 95 „ „ „ 
; Hafer 75 „ „ = 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz . — 42 Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe-) . . . — l R. 25 K. p. Sack ä 5Pud 
• Sonnenblumenkuchen . . . . — 80 K. pr. Pud. 
I „ .... 75K. p.Pud waggonweise. 
Reval, den 16. (28.)Februar 1888, A. Brockhausen. 
:  Roggen . . 118—120 Ah.--- 67—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . . — 75—77 „ „ 7 
! Export-Gerste 104—105 „ „ — 72—73 „ „ 
Sommerweizen 120—130 Ä h. — 90- 93 „ „ „ 
1 Winterweizen 128—130 .. „ — 95—105 „ „ „ 
; Hafer ... 75-77 „ „ = 57—60 
Reval, 13. (25.) Februar 1888. Der Konsumverein 
; eftländifcher Lanbwirthe notirt russisches Salz gegenwärtig 
! mit 35 Kop. p. Pub, Weißklee-Saat mit 12 Rbl. p. Pub, 
:  Bastarbklee-Saat mit 9 Rbl. 50 Kop. p. Pub, die doppelt-
gereinigte livl. Kleesaat findet sich, wie bisher mit 8 Rbl. p. 
Pud notirt, aber allein, die einmalgereinigte ist fortgefallen. 
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Riga, den 13. (25.) Februar 1888. R. Bierich. 
(Riga, Wallstr. 2). Der Februar zeigt einmal wieder, daß 
er recht streng auftreten kann; die Kälte stieg in den ersten 
Tagen dieser Woche von —8 bis —16 Gr R., sank dann wohl 
ein wenig, hielt aber doch bei fast ununterbrochen klarem Himmel 
mit —10 bis —-12 Gr. bis heute an. Es war eine schöne 
Winterwoche. — Getreide: Roggen gedörrt 114 Pfd. be­
dang 59 Kop. pro Pud, ungedörrt 113 pfb. 56 Kop.; Gerste 
gedörrt 73 Kop., Hafer 62 bis 66 Kop. pro Pub, je nach 
Qualität. — Saatgetreib e: fanb lebhafte Nachfrage; 
Preise im Verhältniß zum vorigen Jahre 10—20 % billiger, 
dagegen find Grassaaten durch den Cours und die neuen 
Zollauflagen im Preise gestiegen. — Düngemitte l: bis 
heute noch unverändert, Nachfrage lebhaft; es ist anzuneh-
men, daß auch sie im Preise steigen, falls der Cours sich 
nicht hebt. — Kraftfuttermittel: bleiben gefragt, bei 
v o r w ö c h e n t l i c h e n  P r e i s e n .  —  E i s e n ,  S a l z ,  H ä r i n g e :  
wurden in Folge der guten Schlittenbahn stark entnommen. 
Bei dem schlechten Course kann es nicht ausbleiben, daß 
demnächst auch Häringe eine Preissteigerung erleiden. — 
Petroleum: ist bereits aus 1 Rbl. 65 Kop. pro Pud zurückge-
g a n g e n  u n d  d ü r f t e  w o h l  b e i  d i e s e m  P r e i s e  b l e i b e n .  —  B u t ­
ler: kam in kleineren Parthien ein und wurde, je nach 
Qualität zu 34 bis 40 Kop. pro Psd. plazirt. Da rege 
Nachfrage vorhanden, könnten größere Parthien gut abge-
setzt werden. — Fleisch: Kalbfleisch erzielte 10 Kop., 
Schweinefleisch 12 Kop, pro Pfd. Im Ganzen genommen 
war das Geschäft in dieser Woche ein recht lebhaftes. 
Felliu, den 9. (21.) Februar 1888. A. Rosenberg. 
Kornpreise unverändert. Flachs billiger: Dreiband 4 Rbl. 
20 Kop. bis 4 Rbl. 30 Kop. per Pud, Hofsdreiband 4 Rbl. 
80 Kvp. bis 4 Rbl. 90 Kop. pro Pud. 
Hamburg, den 9. (21.) Februar 1888: C. Kohl-
..Hanse in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Die in unserem letzten Bericht ausgesprochene Hoffnung 
auf besseren Konsum hat sich bewährt, schon Enoe voriger 
Woche trafen vermehrte Aufträge von England ein und als 
Kopenhagen 2 Kr. Erhöhung meldete, befestigten sich auch 
hier die Preise. Die vorliegende Woche begann mit geräum-
ten Lagern und lebhafterer Kauflust, so daß eine Erhöhung 
der Notirung um 8 M. geboten schien und durchgesetzt würbe. 
Hoffentlich folgt Englanb unseren Preisen. Zweite Sorten 
Hofbutter finb ebenso begehrt unb höher, frische Bauer- gefragt,, 
dagegen ist mit älterer Sommer-Waare oder geringerer frem-
ber trotz billigen Angebots fast nichts zu machen. 
O s f i c i e l l e  N o t i r u n g  b e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e ­
wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto- Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
MteW fÄ-
Hofbutter Bauerbutter l. Qualität 2. Qualität 
14. Febr.» 92 
17. 
21. 
95 90—92 80—90 85—90 
100—10- 97- •100 80-
B u t t e r  
-90 90 — 100 
in Partieen und P r e i s n o t i r u n g e n  v o n  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof-
b u t t e r  i n  w ö c h e n t l i c h e n  f r i -
s c h e n  L i e f e r u n g e n  . . . .  
Zweite Qualität in wöchentlichen 
frischen Lieferungen ... do. bo. „ 97—100. 
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Netto-Preise pr. 50 Kilo 
M. 100—103, 
Gestanbene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 90 
bis 100, fehlerhafte und ältere Hofbutter M. 80—90, 
s c h l e s w i g -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
90—100, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, sin-
ländische M. 70—80, amerikanische und kanadische frischere 
M. 60—80, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
Newkastle, den 9. (21.) Februar 1888. Wochenbericht 
Ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
1 Klasse 112 bis 118 sh. pr. Zwt. 
2 „ 104 „ lio „ „ 
3 „ 90 „ 100 „ .. „ 
In dieser Woche wenig Zufuhr und starkes Begehr nach 
Butter, es wurde alles beim Empfang zu einer Preiserhö­
hung von 4 sh. per Zwt. verkauft. Zufuhr in bieser Woche 
12 421 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 










rtgfte | höchste 
R K . i  R .  K .  
pro -Pud 
nied» | höch. 
rigste! sie 
RlK.!R.>K. 
G r o ß v i e h  
> 
Tscherkasker. . . . 3057 2332 220389 — 76!— 133 — 4 — 4'60 
Livländisches . . . 140 140 8260 — 50 — 61 — 3 60 4|20 
Russisches 238 233 10673 — 20 — 80 — 3 — 380 
K l e i n v i e h  ! 
Kälber 2953 2056 31230 — 6 — 28 — 4 50; 9 — 
103 70 903 — 6 — 30 — 6 _ 12-
529 528 10170 — 10 — 45 — 5 10 6 -
323 323 635 1 50 3 
Negenjiationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät j« Porpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
statiouen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheider B. von C.; 57°20' uördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50' 
it. Br. scheidet 4 von 5; 5-~°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. (vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6). 
Januar 1888 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
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1-8 2 4 
22 5 9 
53 24 19 
46 24 20 
2*7 24 11 
0-8 20 3 
ja 
U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e n  N i e d e r s c h l a g s m e n g e n  
u n d  d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  













C B A Mittel 
7 11-2  13  1 7 1  14  15*5  17  14  1  15  
6 12-8  13  11*8  12  16-1  16  14*0  14  
5 14-6  13  12-0  14  15  5  14  11*8  14  
4 11*4  15  15-6  16  13  7  16  : 13*9  16  
3 17  0  13  15  7  14  12*3  16  ! 15  4  14  
Mittel 14  1  13  14*0  14  14-8  15  '  14  3  14  
Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Pent. Dat. Temperatur «'»«- iBinb- em„. 












5*30 1'3 WNW ="^(N) 
6*79 0-2 W ^°(N) 
5*51 1-2 NW 
2*52 2 0 W 
0*37 — W =(N) 
Redacteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n  t m a Ä » n n g e n .  
ZU gtfl. Kenntniß dkl fjrrrtn fanbitiirtlie. 
Von dec Direktion 
der gegenseitigen Hagelversicherungs-Gesellschaft 
in Moskau 
( g e g r ü n b e t  1 8 7  7 )  
hierdurch die erg. Mittheilung, daß diese schon seit 11 Jahren thätige Versicherungs-
Anstalt mit Beginn dieses Jahres ihre Wirksamkeit auch auf die Ostsee-Provinzen 
ausdehnen und dort Versicherungen von Getreide, Alachs, Leinsaaten und 
anderen Aetdfrüchten gegen Kagelschtag übernehmen wird. 
Z>ie Gesellschaft Hat seit ihrem Bestehen 19 267 Versicherungen anf 
einen Werth von 108 Milk. Hlvt. abgeschlossen nnd zahlte für 2971 Schaden-
fälle S. W. 1 718 529 an Entschädigung. 
Durchaus gerechte Regulirung der Schäden, welche durch erfahrene Agronome' 
bewirkt und stets zur vollen Befriedigung der Beschädigten durchgeführt wird, und i 
insbesondere prompte Anszahtnng der Entschädigung — dürften ver Gesell-! 
schast in ihrem neuen Wirkungskreise in kürzester Zeit das Vertrauen des landwirth- j 
schaftlichen Publikums zuwenden. 
Werfichernngs-Wedingunge«, Statuten i n  d e u t s c h e r  u n d  r u s s i s c h e r  
Sprache und sonstige Informationen können bei Beginn der Versicherungs 
Saison in der Direktion der Heseltschaft in Moskau und bei nachstehenden Ver-








Weißklee - „ 
Bastordklee - „ 




F. G. Fa«re-Dorpat, 
Holmstraße Nr 14. 
In Arensburg — O. Reichardt. 
„ Groß-Seßawa — I. Rosenthal. 
„ Lemsal — W. Dobihn. 
Trikaten — P. Pippin. 
„ Bilsteinshof — I. Wilzin. 
„ Wenden - Wheler Hill. 
„ Wolmar — A. Krumming. 
„ Reval — I. Kerff. 
„ Wesenberg — Fr. Modi. 
In Bauske — H. Benedix. 
„ Goldingen — Dr. L. Freifeldt. 
„ Grebin — Baron C. v. Rönne. 
„ Libau — Loriefon u. Hagen 
„ Mitau — W. Laurentz. 
„ Polangen — P. Trantz. 
„ Talsingen — C. Grünbladt. 
„ Tuckum — I. Hoffmann. 
,, Windau — Baron C. v. Saß. 
Alt-Sauken — G. Dange 
A d r e s s e  der Direktion: Moskau, Mjassnitzkaja, Haus Kumanin. 
Ein junger gebildeter 
JßandroMh, 
der 2 Jahre hier die Wirthschaft erlernt 
hat, sucht zum Frühjahr eine Stelle als 
| Wirthschaftsgehülfe, 
j G. Koffmann-Audern. 
! Iohan«iswqgen-Saat 
| Ernte von 1887 
j 123—124 ^ Holl, hat abzugeben 
!zu 1 Rbl. p. Pud die Gutsver-
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über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung « 
M E Y E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 
256-Heft< il 50 Pfennig. —16 Halbfranzbande k 10 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SbomtetnenMpreiMncl. Zustellungs- * Postgebüb, jährlich 5 «bl . halbjährlich 3 Rbl. 
ohne Anstellung jährlich 4 W., halbiSbrlich 2 Rbl SO «o» 
Keranspegeben von der kaiserliche», livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat 
ZnsertionSgebiibr pr 3 .fp. Petitzeil, f stop. 
Bei größerenAufträgenRabat' na» Ueberein»,>nst. 
Mittheilungen werden auf vorbei ausgesprochenen 
Wunsch ve? Autor? nach fester Sätzep honorlrt» 
NoggevMtuag, 
von Graf Fr. Ber g. 
Vortrag, gehalten in der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät, in Dorpat, am 11. Januar 1888. 
(Schluß zu Seite ^ O.) 
Wie ich schon sagte, muß das erste Bestreben des 
Züchters auf Vermehrung der Quantität gerichtet sein. 
Im Jahre 1884 war ein Theil des Roggens durch Früh-
jahrseis stark mitgenommen worden; die an diesen Stellen 
einzeln nachgebliebenen Pflanzen konnten, außer glücklichen 
Zufälligkeiten, ihre Existenz auch einer stärkeren Wider-
standskrast gegen die Unbilden des Winters verdanken; 
außerdem hatten sie bei dem isolirten Stande alle Ge-
legenheit ihre Produktionsenergie zu entwickeln; einige 
setzten wirklich selten schöne Nehren an. Ich benutzte diese 
Gelegenbeit um möglichst viele der besten Nehren einzu-
sammeln und achtete dabei auch darauf, daß das Stroh 
kräftig und aufrecht sei; was irgend die Tendenz hatte 
sich zu lagern, oder nur sich stark zu neigen, vermied ich 
unbedingt. Nachdem ich so einen großen Haufen von 
mehreren taufenden Nehren gesammelt hatte, verglich ich 
sie unter einander durch Wägen auf einer Briefwage. 
Diese Arbeit geht verhältnißmäßig rasch von Statten, und 
ich hatte bald die sieben schwersten Nehren des ganzen 
Haufens herausgefunden. Mit dem Auge den Werth der 
Nehren zu taxiren ist schwerer, als man glauben sollte, und 
sehr viel zeitraubender. Diese 7 Nehren wurden vorsichtig 
entkörnt, die leere Aehre sorgfältig etiquettirt in die 
Sammlung gelegt, die reinen Körner genau gewogen, ge-
zählt und die, nach Berücksichtigung noch mehrerer Um 
stände, in Bezug auf die Qualität des Korns zc. als 
beste beurtheilte Aehre mit Nr. 1 bezeichnet, die nächst 
beste mit Nr. 2 und so fort. Von den Nebenumständen, 
welche ich beim Propsteier Roggen besonders berücksichtigen 
zu müssen glaube, ist namentlich das Rieseln zu nennen. 
Diese vortreffliche Roggenart hat den schrecklichen Fehler, 
wenn Alles gut gerathen ist und das schwere, schöne Kor» 
reif ist, einem, so zu sagen, fast von den Liepen wieder 
auf die Erde zu fließen; es rieselt leichter aus. als alle 
in dieser Beziehung mir bekannten Roggenarten. Ich 
habe, als ich diese Erfahrung machte, gleich vorausgesetzt, 
daß es nach der ältesten Methode das Korn zu sortiren 
gezüchtet worden sei. Uns allen ist dieses System aus 
unserer Jugend wohl noch bekannt; bevor man den 
Roggen drischt, werden erst die großen und ganz reifen 
Körner aufgeschwungen. In Deutschland nennt man 
solches ben Vorschlag. Man kann auf diese Weise auch 
ohne Siebe und Trieure sehr schöne grobe Körner ans 
seiner Ernte auslesen, aber man züchtet gleichzeitig rieseln­
des Korn, weil man zur Saat immer das nimmt, was 
am leichtesten herausfällt. 
Ich erfahre jetzt, daß der Propsteier Roggen, wenig­
stens früher, wirklich so gezüchtet worden fei; daher glaube 
ich die größte Aufmerksamkeit diesem Umstände widmen 
zu müssen. Ich werfe jede Aehre als Probe auf den Tisch 
hin, wenn dabei Börner herausfallen, so nehme ich sie 
nicht zu meiner Zucht, und wenn es sonst auch die schönste 
Aehre ist. Schon äußerlich samt man es zum Theil er­
kennen , ber Propsteier Roggen hat verhältnißmäßig kurze 
Spelzen, b. h. bas Korn, obgleich selbst nicht lang, sitzt 
boch sehr nackt in ber Aehre unb fällt aus den kurzen 
Spelzen leicht heraus; ich wähle daher mit Vorliebe beim 
Pflücken der Aehren solche mit starken Spelzen, die das 
Korn gut bedecken. Es ist geradezu merkwürdig, wieviel 
Unterschiede man innerhalb derselben Roggensorte finden 
kann, wenn man erst sein Auge daran gewöhut hat, sich 
auf die Punkte zu richten, welche man braucht. 
Die Körner dieser so ausgewählten 7 Aehren steckte 
ich im Felde einzeln, durch Etiquetten bezeichnet, aus und 
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umgab diese Reihe mit der Aussaat der übrigen einge-
sammelten Nehren, die also auch schon um einiges besser 
waren, als des gewöhnliche Saatgut. Ich war mir d^-bei 
dessen bewußt, daß der zur Zucht ausgewählte Roggen 
wegen der Fremdbestäubung nicht allein die Eigenschaften 
auf die nächste Generation vererben konnte, welche ich an 
den ausgewählten Nehren konstatirt hatte, sondern, da er 
den Blüthenstaub von den benachbarten Pflanzen erhält, 
auch ihre Eigenschaften auf die Nachzucht übergehen. Es 
entspricht solches etwa einer sorgfältigen Auswahl der Mut-
terthiere allein. Später bin ich auf den Gedanken gekom-
men me'n Zuchtbeet nicht im Roggenfelde, sondern im 
Weizenfelds anzulegen, um noch ausschließlicher nur den 
Pollen von ausgewählten Pflanzen an die Blüthen gelangen 
zu lassen, doch darf man, glaube ich, mit dieser Inzucht 
es auch nicht zu weit treiben, weil der Roggen durch das 
Bedürfniß nach f emdem Pollen es anzudeuten scheint, ihm 
passe das verwandtschaftliche Blut weniger als den ande-
ren Getreidearten. Wir haben Eingangs gesehen, daß die 
Roggenähren, welche aus demselben Korn auswachsen, sich 
gegenseitig nur sehr wenig befruchten, ich schließe daraus, 
daß, wenn ich die Körner nur einer einzigen Aehre im 
Weizenfelde aussäen wollte, die aus dieser Aehre auswach-
senden Pflanzen nicht als ganz normal befruchtet angesehen 
werden dürfen, obgleich sie allerdings erfahrungsgemäß 
meist reichlich Samen tragen. Dieser Frage näher nach-
zuforschen, d. h. welche Folgen Inzucht beim Roggen baben 
kann und wie weit man damit gehen darf, wäre wieder 
ein sehr interessantes Gebiet für genaue wissenschaftliche 
Untersuchungen. 
Ich war mir ferner dessen bewußt, daß die von mir 
gefundenen besten Nehren zum großen Theil ihre schönen 
Resultate zufälligen günstigen Lebensbedingungen, als gutem 
Boden, günstigem Standort zc. verdanken konnten und 
nicht immer ihrer eigenen Disposition unter gleichen änße-
ren Verhältnissen die Nachbaren zu überflügeln. Ob d.efe 
Disposition zu kräftigerer Kornproduktion ihnen eigen-
thümlich sei oder nicht, das läßt sich nur an der Erblich-
Üeit dieser Eigenschaften erkennen, und nur auf die Erblich-
seit kommt es dem Züchter an. Im folgenden Jahre 
beobachte ich daher die Entwickelung der Roggenpflauze 
möglichst genau. Ein Umstand, der hierbei recht störend 
wirken kann, ist das stärkere Bestanden einzelner Pflanzen; 
wachsen viele Halm? aus einer Wurzel auf, so werden die 
einzelnen Nehren kleiner und auch die Körner weniger 
groß. Ganz präzise Regeln lassen sich in solchen Fällen 
nicht aufstellen, es' wird immer viel der Einsicht des Züch^ 
ters überlassen bleiben, welche Pflanze er zur Zucht aus-
wählt, und Irrthümer sind dabei unvermeidlich. So weit die 
Arbeitskräfte reichen, ist es daher immer rathsam auch wenig-
ftens in der zweiten Generation noch mehrere Pflanzen zu 
behalten, um zu sehen, wie sie sich in der dritten Generation 
entwickeln werden. Von solchen Störungen, wie die Freß-
tust des Kornwnrrns und dergleichen, für bie man aber 
auch Vorrath behalten muß, garnicht zu reden. Das mehrt 
das Beobachtungsmaterial aber allerdings sehr. Dabei 
findet man außerhalb des Versuchsbeets auch noch immer 
von Zeit zu Zeit Aehren, die- man in seine Zucht auszu­
nehmen sich nicht enthalten kann. 
Nach dieser Methode verfahrend, habe ich jetzt alljähr-
lich auf dem Felde stehen: 
1) Die Reihe einzeln gesteckter Körner von 10 bis 
20 Aehren. 
2) Neben dieser mehrere Reihen, besäet mit dem Pro­
dukt der einzeln gesteckten Aehren des vorigen Jahres, 
welche ich nach strengster Auslese zur Vermehrung bestimme. 
3) Neben diesen Reihen mehrere Streifen mit der 
Drillsäemaschine gesäet, das Produkt der unter Nr. 2 ge-
nannten Reihen des Vorjahres. 
Hiervon erhalte ich schon ein solches Quantum Samen, 
daß ich mit dem Auswerfen und Triiren beginnen kann, 
und damit fahre ich beständig fort aus der großen Ernte 
stets das gröbste und schwerste Korn auszusuchen. 
Ich beginne also meine Auswahl vornemlich nach 
der Quantität, suche dann nach der Erblichkeit der ge-
wünschten Eigenschaften und schließe mit der Auswahl auf 
Größe und hohes spezifisches Gewicht der Körner. 
Von großer Wichtigkeit für den Züchter ist ferner die 
Frage über Düngung des Bodens. 
Hier ist es allgemein Sitte, und ich bin bis jetzt die­
ser Sitte gefolgt, den Roggen in die gedüngte Brache zn 
säen; in der Literatur über diesen Gegenstand finde ich 
aber angerochen das Saatgut nicht unmittelbar ans frisch 
gedüngtem Boden zu ziehen. Ich glaube, daß jungfräu­
licher Boden das aller Günstigste wäre, er liefert nicht 
nur vortreffliche Qualität, sondern regt die Pflanzen zu 
außergewöhnlichem Variiren an, was dem Züchter von 
Nutzen fein kann, wenn er die passende Varietät auszufin-
den vermag. Noch stärker als frifcher Boden wirft das 
Kreuzen verschiedener Sorten auf die Variabilität des 
Getreides. Für Weizen ist dieses Mittel zuerst rationell 
von Shirreff in Schottland durchgeführt worden. Ich 
Hobe Mr. Patrif Shirreff persönlich gekannt und viel mit 
ihm über feilte Züchtungen gesprochen, er war ein nn-
S. 71 
bedingter Gegner des Jmportirens fremdländischen Getrei-
des und riech strikte dazu nur mit dem acklimatisirten 
Material zu arbeiten: „Vermeiden Sie es auch", figte er 
mir, „Ihr Saatgut auf zu gut kultivirtem Boden zu ziehen 
und ihm zu viel Raum zu geben, d. h. zu undicht zu 
säen. Viele Züchter machen diesen Fehler. Sie werden 
dadurch allerdings rascher dazu gelangen eine schöne 
Varietät zu bilden, wenn man dieses Korn aber später zu 
landwirthschaftlichen Zwecken verwendet und wieder auf 
schwach gedüngten Boden wie gewöhnlich dicht säet, 
artet es bald aus." 
Seit Shirreff hat sich das Verfahren des Keuzens 
für Zuchtzwecke sehr verbreitet, wird aber meist nur für 
Weizen oder allenfalls auch für Hafer und Gerste ange-
wandt, bei denen Selbstbefruchtung die Regel ist. Daß 
es auch für den Roggen angewandt worden, ist mir nur 
als Experiment bekannt, ob praktische Resultate mit Roggen 
durch künstliche Kreuzung erzielt seien oder nur ernstlich 
versucht worden, habe ich nicht mit Sicherheit erfahren 
können. Das Shirreff'sche Verfahren besteht darin, daß 
er durch künstliche Befruchtung der Weizenblüthe Samen 
erzeugte, die in den nächsten Generationen sehr stark in 
den verschiedensten Weisen variiren; aus diesen wählt er 
die Varietät, welche ihm sür praktische Zwecke die nützlichste 
scheint, und sucht sie durch wiederholte Zuchtwahl möglichst 
konstant zu machen. Beim Roggen, wo zur Kreuzung ein 
einfaches Nebeneinandersäen meist genügen dürfte, könnten 
solche Versuche vielleicht auch sehr nützlich wirken, obgleich ich 
für wahrscheinlich halte, daß die Wirkung kein so hoch-
gradiges Variiren der Nachzucht veranlassen könnte, weil 
beim Roggen Fremdbestäubung schon ohnehin die Regel ist, 
Bei den anderen Getreidearten aber eine Ausnahme bildet. 
Einer meiner Pächter in Polen hat einen Krenzungs-
versuch auf folgende Weise durchgeführt. Ich glaube diese 
Methode ist auch in Preußen von anderen Landwirthen 
geübt worden. Er mischt so viel Sorten Roggen, als er 
gnterdings bekommen kann, sät alle zusammen aus und 
sortirt dann konsequent das Beste aus der Ernte aus. 
Dieses System ist sehr einfach, da das Sortiren in diesem 
Fall aber nicht mit der möglichsten Schärfe geübt war, 
durfte auch nicht der höchst mögliche Erfolg erwartet wer-
den. Das Kreuzen guter Sorten würde ich allerdings, 
wenigstens versuchsweise, gerne empfehlen und habe selbst 
auch schon solche Experimente eingeleitet. Das Kreuzen aller 
möglichen Sorten durcheinander aber scheint mir doch 
nicht ganz mit unseren Erfahrungen auf anderen Züchtungs-
gebieten zu stimmen. Fragen Sie doch einen erfahrenen 
Viehzüchter, deren es hier im Saal mehr als einen giebt, 
ob sie ihr reinblütiges Rassevieh gern mit allen erreichbaren 
Rinderarten durcheinander kreuzen wollen? — Sie würden 
sich bestens bedanken. — Ebenso fühle ich auch schon so 
viel Stolz auf die Ahnenreihe meiner Roggenähre Nr. 1 
des Jahres 1884, daß ich ihr edles Blut durchaus nicht 
abschwächen mag. Ihre Nachkommen sind bis 1887 die korn­
reichsten geblieben, welche ich habe auffinden können, und 
wenn ich sie auch neben solche Pflanzen stelle, welche noch 
längere Spelzen haben, oder sich stärker bestauben, so 
wähle ich sie doch immer aus demselben Propsteier Rog-
gen und empfinde schon einige Genugthuung über die Be-
ständigkeit ihrer werthvollen Eigenschaften. Wir praktischen 
Landwirthe wünschen uns natürlich möglichst rasche Resul­
tate, bei Züchtungen braucht man aber noch mehr Geduld, 
als wir es ohnehin schon bei unserer Arbeit gewohnt sind. 
Vertieft man sich in diese Beobachtungen und sucht 
man die Naturgesetze, welche das Variiren der Arten be­
dingen zu belauschen, oder zu errathen, wo man es nicht 
besser kann, so wird man jedenfalls ein ebenso interessan­
tes als nützliches Ziel verfolgt haben. Und trifft es der 
Eine nicht, fo trifft es vielleicht doch der Andere, denn 
neben aller nothwendigen Sorgfalt kommt es beim Züch­
ten auch immer sehr auf Glück an. Den glücklichen Zu-
fall zu bemerken und zu benutzen ist aber die Aufgabe, 
die wir uns stellen können und die wir uns stellen müssen. 
Die Zeit gestattet es mir leider nicht Ihnen noch 
von den verschiedenen Sorten Roggen, von welchen id) 
aus meiner Sammlung diese 30 Proben hergebracht, zu 
erzählen. Ich hoffe es bei einer anderen Gelegenheit thun 
zu können, wie denn auch die ganze Arbeit noch durchaus 
nicht als abgeschlossen zu betrachten ist. Es giebt auf die 
fem Gebiet der Forschung noch so sehr viele unergründete 
Fragen, so daß Sie gewiß den Eindruck erhalten haben, 
meine Bemühungen zeigten bis etzt nur. daß es hier ein 
interessantes Forschungsgebiet gebe, und einige besonders 
praktisch gestimmte Personen mögen lächeln und mich mit 
meinem Eifer für das Züchten gerne allein lassen. Nun, für 
diese habe ich auch eii?praktifches Resultat zu zeigen. Ich habe 
mich bemüht Proben der besten Roggensorten hier im Lande 
und auch einige aus dem Auslande zu erhalten: von allen, 
bie ich bisher in genügender Menge bekommen habe, um sie 
wägen zu können, ist mein jetziges Saatgut das schwerste. 
Von den 30 Roggenproben, welche Sie hier aus­
gestellt sehen, wiegt diese, welche obenan steht, mein 
Propsteier Nr. 1, Ernte des Jahres 1887, allein 761/» 
Kilo pro Hektoliter oder 392 pro Tschetwert. 
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Ich bitte für dieses Selbstlob um Entschuldigung. 
Aber wenn mir vorgeworfen werden kann gar zu theore-
tisch gewesen zu sein, so muß ich durch diesen praktischen 
Erfolg meine Theorien sicherzustellen suchen. 
Nachtrag in der Abendsitzung. 
Ich bin gebeten worden, über die Maschinen, welche 
ich zum Sortiren des Saatkorns benutze einiges mit-
zutheilen. 
Außer dem Trieur, mit dem jetzt wohl in jeder sorg-
fältig geführten Wirthschaft alles Saatgut geputzt wird, 
habe ich immer die größte Aufmerksamkeit auf das Aus-
werfen der Saat verwandt; das ist ein vorzügliches 
Mittel das spezifisch schwerste Korn von dem leich-
teren zu scheiden. Da es selbst einem geübten Arbeiter 
aber nicht leicht fällt die Wurfschaufel immer gleich stark 
zu schwingen und immer gleich hoch zu werfen, so habe 
ich es in diesem Herbst unternommen eine Maschine zu 
konstruiren, welche das Auswerfen mit größerer Gleich-
Mäßigkeit ausführen könnte. Das Korn fließt durch eine 
senkrechte Röhre auf eine vertikale Scheibe, welche mit 
großer Geschwindigkeit rotirt und das Korn durch Zentri-
fugalkraft nach allen Seiten auseinanderschleudert. So 
primitiv die erste versuchsweise Konstruktion meiner Ma-
schine auch ist, so bin ich mit dem Resultat der Leistung 
doch schon sehr zufrieden. Sie arbeitet jedenfalls sehr viel 
schneller als alle anderen Putzmaschinen, und die Spreu 
wird sehr viel vollständiger vom Korn geschieden, auch 
die schweren von den leichten Körnern sehr viel voll-
kommener getrennt, als durch den künstlich erzeugten 
Wind einer Windigungsmaschine, der niemals ganz gleich-
mäßig auf die ganze Schichte des fallenden Korns wirken 
kann. Bei Dampfbetrieb könnte, glaube ich, die Leistung 
noch größer und die Qualität noch viel besser werden, da 
es namentlich darauf ankommt, daß die Rotations-
geschwindigkeit eine möglichst gleichmäßige sei. Meine 
Roggenprobe Nr. 1 ist noch mit der Hand ausgeworfen 
worden, Nr. 2 ist mit dieser Maschine gereinigt. Um 
halbe Körner und Unkrautsamen, die^ebenso schwer sind 
wie der Roggen, aus der Saat zu entfernen, ist ein 
Trieur nachträglich immer unumgänglich; auch scheiden 
erst die Siebe des Trienrs die groben Körner von den 
feineren, was meine Kornzentrifuge nicht thut, da sie nur 
nach dem spezifischen Gewicht sortirt. 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Sitzungen am 
II. und 12. Januar 1888. Erster Vormittag. 
(Fortsetzung zu Seite 62). 
Sodann machte Professor Dr. W. v. Knieriem-Peter­
h o f  M i t t h e i l u n g e n  ü b e r  d a s e l b s t  v o n  i h m  g e ­
l e i t e t e  F ü t t e r u n g s - V e r s u c h e .  
Bekanntlich wirken die'verschiedenen Kuchen, welche zur 
Fütterung des Milchviehs verwandt werden, nicht entsprechend 
ihrem Gehalt an Nährstoffen, sondern sehr verschieden auf 
die Milchsekretion. Dieses kann erklärt werden, einerseits durch 
den verschiedenen Einfluß auf die Milchdrüsen-Sekretion, an-
dererseits durch den verschiedenen Grad der Verdaulichkeit 
der Nährstoffe in den verschiedenen Kuchen. Um in letzterer 
Beziehung diese Futtermittel zu unterscheiden wurden die vor-
liegenden Peterhofer Fütterungs-Versuche gemacht. Dazu 
waren Kaninchen gewählt, weil es möglich ist sie mit Kuchen 
allein zu füttern, was bei Wiederkäuern nicht möglich, dann, 
weil sie sich durch sehr regen Stoffwechsel, bei großer Rein-
lichkeit, auszeichnen. Zwar ist dem Einwand, daß Kaninchen 
anders verdauen als Wiederkäuer, eine gewisse Berechtigung 
nicht abzusprechen, doch konnte dieses Bedenken hier nicht ent­
scheiden, weil nur die Relation, nicht die absolute Verdaulich­
keit gesucht wurde. Außer den hier im Handel vorkommen­
den Kuchen waren auch "einige speziell für diesen Versuch aus 
Deutschland bezogen. Koth und Harn wurden feparirt und 
sorgfältig gesammelt, die Kuchen zermalen, je nach dem Lebend­
gewicht, als Brei verfüttert. Nach einer Vorfütterung von 
8 Tagen ergab die mikroskopische Untersuchung keine fremden 
Rückstände mehr in den Exkrementen. Bei Leinkuchen hatten 
die Thiere, nach 8 + 20 Tagen 9 % ihres Lebendgewichts 
eingebüßt. Verdaut waren 
E'weiß 86 % 
Fett 93 4 „ 
Rohfaser 28 I „ 
stickstoffsr. Extraktstoffe . , 76 „ 
Das Nährstoffverhältniß ist 1 : 1'88. Nur in bezug 
auf das Fett abweichend, stimmten diese Zahlen sonst mit 
frühern Versuchen üherein. 
Kokuskuchen werden jetzt in Riga und Libau in großen 
Mengen geschlagen. Sie geben bekanntlich, an Milchvieh 
verfüttert, sehr günstige Resultate. Während die Steigerung 
des Milchertrages bei Leinkuchen nur 12 % betrug, war bei 
Kokuskuchen, unter gleichen Verhältnissen, 24 % mehr Milch 
geliefert. Die Kokuskuchen erwiesen sich, wie daher zu er­
warten war, als ungetne'ti verdaulich, die Kothausscheidung 
war sehr spärlich. Verdaut wurden 
Eiweiß 95*7 % 
Fett 99 I „ 
Rohfaser 89*1 „ 
stickstoffsr. Extraktstoffe . . 95 3 „ 
Das Nährstoffverhältniß ist 1 : 3-7. Es sind die stickstoff­
freien Extraktstoffe, die den Unterschied der Kokus- und der 
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noch zu erwähnenden Hanfkuchen hauptsächlich bedingen. 
400 g Kokus- und 186 g Hanfkuchen ergaben 21*9 g resp. 
96 g Koth; also hier 4 mal so viel wie dort. Die hohe 
Verdaulichkeit der Kokuskuchen ist auf -anderen Wegen auch 
von Hr. Stutzer durch künstliche Verdauungsversuche bestätigt 
worden. 
Der Versuch mit Rapskuchen war nur bei Zugabe von 
Zucker möglich, weßhalb die Resultate nicht direkt, sondern 
nur durch Rechnung gefunden werden konnten. 
Eiweiß 78 9 % 
Fett 85'6 „ 
Rohfaser 39*6 „ 
stickstoffsr. Extraktstoffe . . 78 „ 
Von Sonnenblumenkuchen wurden verdaut: 
Eiweiß 85'7 % 
Fett 79*1 „ 
Rohfaser 13 7 „ 
stickstoffsr. Extraktstoffe . 52 „ 
Bei einer Hanfkuchen - Nahrung erwies sich ein großes 
Kaninchen als dem Hungertode preisgegeben; bei einem 
zweiten Versuche, wobei 10 g Hanfkuchen durch eine gleiche 
Menge Zucker ersetzt wurden, ließ der Versuch sich zwar durch-
führen, doch nahm auch hier das Versuchsthier ab; es verdaute 
Eiweiß 78 3 X 
Fett 91 6 „ 
Rohfaser 8'5 „ 
stickstoffsr. Extraktstoffe 0'1—0 3 „ 
Das Fett der Hanfkuchen war somit zwar ganz gut, 
aber die Extraktstoffe sehr schlecht verdaut worden. Um die 
Versuche längere Zeit fortsetzen zu können, wurde eine Zugabe 
von 50 g abgerahmter Milch zu 15 g Hanfkuchen angeordnet, 
aber trotzdem gingen die Versuchsthiere zu gründe. Die 
Versuche mit Hanfkuchen werden fortgeführt; desgleichen mit 
weiteren Kuchengattungen. Die bisherigen Versuche haben 
unzweifelhaft eine gewisse Relation der Verdaulichkeit der 
Kuchen zur Anregung der Milchsekretion ergeben. Die Kokus-
suchen, welche den günstigsten Einfluß auf die Milchproduktion 
ausüben, haben die größte Verdaulichkeit aufzuweisen gehabt. 
Im Gegensatz zu ihnen stehen die Hanfkuchen, die entsprechend 
ihrer geringen Einwirkung auf die Milchproduktion auch eine 
geringe Verdaulichkeit, bie bei den stickstoffsr. Stoffen beinahe 
auf Null herabsinkt, gezeigt haben. 
Dem Landwirth wird nun die Frage nahe liegen, unter 
welchen Umständen er die wohlfeilen Hanfkuchen füttern dürfe. 
Die Antwort ist leicht: wenn ihm Futtermittel, als Rüben, 
Kartoffeln u. a. zu geböte stehen, welche sich durch einen hohen 
Gehalt an verdaulichen Extraktstoffen auszeichnen. 
Andere Versuche mit Kaninchen, welche in Peterhof zur 
Durchführung gelangten, bezweckten den Verdaulichkeitsgrad 
diverser Klee- und Gräserarten darzuthun. Die Gründe, 
warum einzelne Gräser besser verdaut werden als andere, sind 
unbekannt. Während Fülterungsversuche mit einzelnen Sorten 
von Wiesengräsern mit Rindern nicht durchführbar sind, laüen 
sie sich mit Kaninchen ohne Schwierigkeiten durchführen. Diese 
Versuche sind zwar noch nicht abgeschlossen, haben aber 
bereits ungemein große Verschiedenheiten erwiesen; während 
Rothklee, Weißklee sehr gut verdaut wurden, konnten Timothy 
und auch Raygräser nur wenig verdaut werden. Schafe find 
zur Controle aufgestellt, sodaß zuverlässige Resultate erwartet 
werden dürfen. 
Präsident äußerte den Wunsch den durch die Verdau-
lichkeits-Versuche dargethanen Werth diverser Futtermittel 
durch Vergleich mit den Geldpreisen derselben ergänzt zu sehen, 
worauf Referent dahinzielende Arbeiten in Aussicht stellte. 
Z u r  F r a g e  d e r  F ä l s c h u n g  d e r  d i v e r s e n  K u c h e n ,  b i e  i n  
ber Diskussion angeregt würbe, äußerte Referent ferner, baß 
Leinkuchen ber Verfälschung mehr ausgesetzt seien, als Son­
nenblumen- unb namentlich Kokuskuchen, weil bie bunftere 
Hülle bes Leinsamens sich kaum von benen ber Unkräuter 
unterscheibe, bie Farbe bes Sonnenblumensamens eine ver-
fchiebene sei unb ber Kokus, weil er einen ganz weißen 
Kuchen gebe, kaum verfälscht werben könne. Man fälsche 
eben vorzugsweise mit bcm Abfall ber Saatreinigung, ber 
zu einem gangbaren Handelsartikel geworben. 
(Der Bericht wirb fortgesetzt.) 
Wirtschaftliche Chronik. 
Der Rigaer Trabrenn-Verein veranstaltet in 
Riga a m  2 8 .  F e b r u a r  s e i n e n  e r s t e n  V e r s u c h  e i n e s  T r a b -
renn es. Zu benselben sollen nur lettische unb estnische 
Bauerpferbe zugelassen werden. Distanz? 3 Werst, erster 
Preis 100 Rbl., zweiter 50 Rbl.. britter 30 Rbl., vierter 
20 Rbl. Da berarttge Unternehmungen sich in (inbern Län-
bern als ber Hebung ber bäuerlichen Pferbezucht sehr förder. 
lich erwiesen haben, so beispielsweise in bern uns benachbar­
ten Finlanb, so wäre zu wünschen, baß biese Bestrebungen 
bes Rigaer Trabrenn - Vereins bie allgemeine Theilnahme 
finben. 
S p r e c h s a a ! .  
In Nr. 21 ber Neuen Dörptschen Zeitung lese ich bie 
Ursprungsgeschichte einer Scharlach-Epidemie in London, Es 
sei erwiesen, daß von den Kühen einer Farm bie Krankheit 
burch bie Milch auf bie Menschen übertragen worden, ohne 
baß bas bebienenbe (milchcnbe) Personal für krank befunben. 
Im Interesse ber Landwirthschaft unb ber Milchkonsu­
menten erlaube ich mir bie Frage, wie sich bie Sache erklärt, 
! unb hoffe, baß Fachmänner unseres Veterinair-Jnstituts mich 
unb bie Leser bieses Blattes freunblichst belehren werben. 
Wer richtet Trocken - Darren für Bierträber rin?^ 
Marktno!i)eu. 
Dorpat, den 24. Febr. (7. März) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h. = 64—65 Äop. pro Pub. 
Gerste . . . 10,7—110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
„ ... 102 —103 „ „ — 65—67 „ „ „ 
S. 74 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Februar 2S./8. März. Nr. 8 
Sommerweizen 128—130 fr h. = 85—90Kop. pro Pud. 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 95 K. bis 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 7 „ — „ „ „ 
bei guter Qualität. 
. — 6 R. bis 6 R. 50 A. p.Tscht. 
. == 42 Kop. pr. Pud. 
. =131. 25 K.P. Sackä 5Pud. 
. =77 K. pr. Pud. 
75 K.P. Pud waggonweise. 




Reval, den 22. Februar (5. März) 1888, A Brock-
h a u s e n .  
Roggen . . 118—120 U h. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
95 % keimfähig . . . 
Export»Gerste 104-105 „ .. 
Sommerweizen 120—130 li, h. 
Winterweizen 128—130 .. „ 
Hafer . . . < 5 — 11 tf  tf  
= 07—69 Kop. pro Pud. 
= 75-77 „ „ 
—- ' 2 73 ,, ,, ii 
= 90-93 ,z „ .. 
= 95—105 „ ,, „ 
— 58 — 60 .. „ 
Riga, den 19. Februar (2. März) 1888. R. Bierich-
(Riga, Mallstr. 2). Die ersten Tage dieser Woche waren 
recht kalt, am Dienstag früh zeigte der Thermometer noch — 15 
Gr. R., aber schon am Mittwoch, nachdem der Wind von 
Nordost nach Südwest gegangen, trat auch ein Wechsel der 
Witterung ein; Donnerstag Thauwetter, am Äbend heftiger 
Schneesturm, der bis gegen Morgen anhielt; Freitag früh bei 
Nordwind wieder — 3 Gr. Es scheint demnach der Frost 
noch anhalten zu wollen. was in Hinsicht des Verkehrs 
zwischen Land und Stadt auch recht erwünscht wäre. --
Getreide: In Folge der voraussichtlich noch für längere 
Zeit geschlossene Schifffahrt gehen die Preise beständig zurück. 
Roggen 114 pfd. gedörrt, bedang 58V<2 Kop. pro Pud, 113 
Pfd. ungedörrt 55 Kop.; Gerste 100 Pfd. ungedörrt 70 Kop. 
pro Pud, und wurden Verkäufe nur mit Unlust abgeschlossen. 
— Saatgetreide: blieb in Nachfrage, ebenso Grassamen; 
Preise noch nicht gestiegen. — Düngemittel: gingen 
wieder in größeren Parthien aufs Land. In Folge des nie-
drigen Courses sind die Preise gestiegen und Haben ihren 
Höhepunkt wohl noch nicht erreicht. — Kraftfutter: wenig 
gefragt. — Salz, Eisen: blieben unverändert, dagegen 
sind Haringe infolge des niedrigen Courses bereits um 1 Rbl. 
pro Tonne gestiegen und steht eine weitere Steigerung in Aus­
sicht. — Petroleum: ist noch um 5 Kop. pro Pud zurück-
g e g a n g e n :  P r e i s  h e u t e  1  R b l .  6 0  K o p .  p r o  P u v .  —  B u t ­
ter: kam wenig ein, Nachfrage lebhaft, so daß günstige Preise 
f ü r  g u t e  M i t t e l w a a r e  e r z i e l t  w e r d e n  k ö n n t e n .  —  F l e i s c h  
und Geflügel: wurde nur in ganz kleinen Parthien ein-
gesandt. — Aus Vorstehendem ist zu ersehen, daß ein bal­
diger Bezug von Häringen, Düngemitteln und Grassamen 
in Hinsicht der Preissteigerungen angezeigt wäre. 
Hamburg, den 16. Februar (28.) März 1888: C. Kohl-
h aase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Größere Aufträge von allen Seiten, Berichte über höhere 
Preise von den englischen Märkten und babei verkleinerte Zu­
fuhr ermöglichten und die Notirung abermals 7 M. höher 
zu stellen Die durch Schnee und Eis gestörten Verkehrsver­
hältnisse sind dabei nicht ohne Einfluß, andererseits haben 
die bisherigen billigen Preise den Konsum feinerer Butter in 
England sehr gefördert und Aufträge herbeige ogen. Frische 
geringere Hof-, sowie frische Bauerbutter sind sehr knapp uNd 
auch entsprechend höher, dagegen ist für ältere Sommer-Butter 
und fremde Sorten keine Besserung eingetreten. 
O f  f  i c i  e i l e  N o t i r u n g  d e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e -
wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto-Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 & Tara. 






103 97—100 80—90 
104—107 85 — 95 
90 -100 




24. „ s 
28. „ 7-110 
P r e i s n o t i r u n g e n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n d  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof­
butter in wöchentlichen fri- Nettopreise pr. 50 Kilo 
sehen Lieferungen .... M. 107 — 110, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s c h e n  L i e f e r u n g e n  . . .  d o .  d o .  „  1 0 4  —  1 0 7 .  
Fernere Verkaufepreise nach hiesigen Usancen 
Gestandene Partieen Hosbutt et per 50 kg M. 90 
bis 100, fehlerhafte und ältere Hofbutter M. 85—95, 
schleswig holsteinische und dänische B a u e r b u 11 e r M. 
95—105, böhmische, galizische und ähnliche M. 70—80, sin-
länbifche M. 70 — 80, amerikanische und kanadische frischere 
M. 60—80, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 40. alles pro 50 kg. 
Newkastle. den 16. (29.) Februar 1888. Wochenbericht 
Ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
1 Klasse 120 bis 124 sh. pr. Zwt. 
2  „  1 1 0  „  1 1 8  „  „  
3 „ 90 ,. 100 „ .. „ 
In dieser Woche wieder starkes Begehr nach allen Sor­
ten Butter , die Zufuhr wurde zu einer Preiserhöhung von 
6 fh. pr. Zwt. verkauft. Zufuhr in dieser Woche 12 878 
Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
14. bis 21. Februar (26. Februar bis 4. März) 1888. 
w 
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G r o ß v i e h  i i 
T s c h e r k a s k e r . . . .  305-1 2578 236084 i- 45 —1 132 — 4 — 4;50 
Livländisches . . . 20 20 1200 — — —| 60 — — 3 80 
Russisches 170 lti9 6174 — 24 60 I 
— 
3 20 3|80 
K l e i n v i e h  
2926 1922 26162 — 6 -i 24 — 4 40 8 90 
129 105 1204 — 5 — i 32 ..... 6 — lal-
474 473 9576 — 11 -I 40 - 5 öi— 
106 106 208 1 50; 3 
1 
Äus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Penk. Dat. Temperatur n.St. ®ra6t(£,lflu6.«^ 
Abweichung Nieder- g(ti h 



























Redacteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
<?. 75 
Al lerhöchs t  be s tä t ig t e  Akt i engese l l s cha f t  
Wusf i s che  l andwir thschaf t l i che  Agentur  
11 Inbotnik U 
Moskau St. Petersburg 
Solänoj Garodok 
e m p f i e h l t  
Lokomobilen der Kolomna Maschinenfabrik von 5, 8, 10 und 
12 Pferdekräften. 
Diese Lokomobilen erhielten auf der letzten landwirtschaftlichen 
Ausstellung in Charkow den ersten Preis, (die goldene Medaille). 
Von praktischen Landwirthen und Spezialisten als durchaus leistungs-
fähig anerkannt. 
Komvinirte Dampfdrefrhmaschinen» 
ßinfctdje Ktiftendresrhmafchinen unb 
derselben Fabrik. 
Preise bedeutend billiger als die der ausländischen Maschinen. 
Jllustrirte Kataloge und Preislisten gratis und franco. 
Prima rothe Kleesaat 
laut  Attestat  kleeseidefrei  (doppelt  gereinigte) ,  
T i m o t h y - S a a t  
und 
^frtma Sonnenblumen - Helkucheu 
empfiehlt vom Lager 
Itt ^««s»mVexei» MMUer 
in Reval. 
hiermit die ergebenste An-
p. van Dyk's Nachfolger, ic 1 zeige für Dorpat und Um-
| gegend, daß ich unter Garantie 
j gute, starke Fastagen, La-
j gerfastagen K. für Brenne­
reien und Brauereien, sowie 
sämmtliche in meinem Fache 
vorkommenden Arbeiten liefere; 
emaillire solid und dauerhaft. 
A. Dosen, 
Böttchermeister in Reval. 





frühe Victoria Erbsen 
















er,auft K. Aierich, 
Riga, Wallstr. 2. 
Ein 
V e r w a l t e r  








Älle Arte* landw. Maschine! i. Beritte. 
M*arcftardTa Sii|)0r|»A*q>Aa(e i 
IS u. 40°/o; Kainit, Knochenmehl« Ammoiiik. 
bez Förster, der deutschen und estnischen 
Sprache volltommen. der russischen für den 
Gebrauch ausreichend mächtig, sucht, gestützt 
auf gute Zeugnisse, vom April oder auch sofort 
Stellung. Offerten unter Litt A. V- d »rch 









Gyps, in allen Gattungen, 
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^ ^Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung^ 
M  E  Y E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig, ^ ^ 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
HBotmemetttepnte tncl. ZustellungS. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 8 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 
Keransgegeben wb der kaiserliche«, livlündischen 
gemeinnützigen Sc ökonomischen Sozietät in Dorpat> 
JnserttonSgebühr pr. Z.sp.Petttzeil. 6 «OB. 
Bei größeren Aufträgen Rabat! nach Uebereinfunft. 
Mittheilungen werden auf vorher auSgefprochenkn 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ueber das Vorkommen und Verhalten unserer Lärchen.*) 
Im vorigen Jahre sind an dieser Sielte verschiedene 
Meinungen über das Verhalten der Lärchen in unserer 
Heimath und besonders über das Vorkommen der sibirischen 
und europäischen Lärchen'ausgesprochen worden; die An-
sichten gingen auseinander. Gestatten Sie mir meine Be­
obachtungen anzuführen. 
Zunächst muß konstatirt werden, daß zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts der Sinn für Parkanlagen in un-
ferem Lande sehr geweckt war und so mancher jetzt schöne 
Baum damals angepflanzt worden ist. Die Hoffnung, 
welche man in Deutschland auf den Anbau der Lärchen 
setzte, hat ihr auch hier reichlichen Eingang verschafft und 
so finden wir, daß unsere meisten Lärchen jetzt in einem 
haubaren Alter von 80 bis 100 Jahren stehen. 
Spätere Perioden haben den Lärchenanbau ganz ver-
nachlässigt, erst bie jüngste Vergangenheit hat ihm wieder 
mehr Aufmerksamkeit gewidmet. 
Die erste Generation ist, wie das die Anlagen von 
Parks erheischt, einzelständig, als Mischbaum, selten in 
reinen größeren Gruppen und Bestandchen angebaut wor­
den. , Mehrfach hat man die Lärchen auch zu Alleebäumen 
benutzt. Für uns sind die alten Lärchen, die ihre Haubar-
kett bereits erreicht haben, besonders interessant, aus ihren 
Wachsthumserscheinungen lassen sich werthvolle Schlüsse 
für den zukünftigen Anbau ziehen. Wollen Sie, meine 
Herren, mich im Geiste aus einem kleinen Rundgange durch 
einen Theil unseres Landes zur Besichtigung der Lärchen 
begleiten. 
Der waldartige Park zu Korküll enthätt eine stattliche 
Gruppe von 80—100-iähriger Larix europaea, die Stämme 
*) Dieser Vortrag wurde wegen vorgerücker Zeit in ab-
gekürzter Fassung an dem letzten Forstabende der ökonomischen 
Sozietät, dem 12. Januar 1888, mitgetheilt. 
sind geradschäftig, lang und stark, sie haben Nachwuchs 
erzeugt, der als Pflanzmaterial benutzt worden ist. 
Beim Gute Assunta, welches frei auf einer Höhe gelegen, 
ist seiner Zeit zum Schutze des Wohnhauses auf der West-
feite ein Beständchen Larix europaea V« Loofstelle groß 
angepflanzt worden, dasselbe ist jetzt über 80 Jahre alt, 
steht in dichtem Schlüsse und hat langschäftige, gerade, 
fchwuppige Stämme erzeugt; die unterdrückten Stangen 
befinden sich noch alle im Bestände, bei guter Durchfor-
stuug wäre dieses Wäldchen ganz sicher zu einem nor­
malen Bestände herangewachsen. 
Bei der Helmetfchen Kirche stehen einzelne schöne alte 
starke Larix sibirica von 80—100-jährigem Alter — nur 
ein einziges Exemplar hat eine tellerförmige abgerundete 
Krone und ist verkrüppelt. Um die Helmetfche Schloß­
ruine stehen vereinzelt und in Gruppen im Gemisch mit 
Ktesern und Birken, vielleicht einige Hundert sehr schöne 
starke tadellose 80— 100-jährige sibirische Lärchen. 
Schloß Ringen hat alte starke Larix europaea, Lin-
namäggi eine alte schöne Larix sibirica. 
In Euseküll stehen vor dem Wohnhause stattliche 
Exemplare von Larix europaea, daselbst im Walde bei der 
Ziegelei einzelne gute starke Larix europaea, sie find im 
80-jährigen Kiesernbestande erwachsen, stehen jetzt frei auf 
dem Schlage und haben durch Selbstbesamung Nachwuchs 
erzeugt. Ebendaselbst im entwässerten Sallako Moor einige 
gutwüchsige 20-jährige Lärchen. 
Pollenhof hat vor dem Wohnhause einzelne mächtige 
Larix europaea, die stärkste enthält bei Brusthöhe 26 Zoll 
Durchmesser. Durch Selbstbesamung haben sich ans den 
Rasenplätzen einzelne junge Lärchen angesiedelt. Daselbst 
stehen im Park, im lichten Schluß im Gemisch mit Eichen, 
Eschen und Ulmen prächtige 80—100-jährige Lärchen und 
zwar Larix sibibirica und europaea durcheinander. 
In Karkns finden sich auf dem Hose 60—70-jährige 
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Larix europaea, alle wüchsig unb schön. Im Karkuser 
Walde sinb seit 20 Jahren Larix europaea kultivirt wor­
den ; die jungen Bestände sind wüchsig und lassen kaum 
etwas zu wünschen übrig 
Auf dem Begräbnißplatz in Hersel bei Fellin haben 
die Larix europaea durch Selbstbesamung am Westrande 
eines Wäldchens einen iungen gleichmäßig geschlossenen 
ZO-jährigen srohwüchsigen Bestand erzeugt. 
Heringshof bet Ru en besitzt eine schöne Allee von 
80—100-jähriger Larix europaea. 
Osthof und Ottenhof am Burtueck See haben schone 
werstelange Alleen von Larix sibirica; jeder einzelne Baum 
hat Sägebalkenstärke und ist untadelhaft, dabei sind die 
Alleen hoch gelegen und den Westwinden ausgesetzt. 
Im Garten zu Salisdurg wachsen sehr starke alte 
Exemplare von Larix sibirica. 
Breslau hat im neuangelegten Parke verschiedene Exem-
plare Larix sibirica und europaea nebeneinander, beide 
Arten gleich wüchsig; daselbst hat sich durch Niederlegung 
von Gartenland zu Park in der Nähe einer alten Larix 
sibirica ein ständiger Pflanzkamp durch Selbstbesamung ent­
wickelt, dem bereits viele Hunderte von Lärchenpflanzen 
entnommen sind. 
Die Matthäische Kirche liegt frei und hoch am Burtneck 
See, sie wird von alten stattlichen Larix sibirica umrahmt. 
In tiabfer bei Lemsal existirt eine Lärchenallee, welche 
zum Theil im hohen Walde und auf der Fläche angelegt 
ist; im Walde sind die Lärchen wegen des Seitenschattens 
naturgemäß schwächlich und krüpplich, auf der Fläche hin-
gegen kräftig, doch wegen des Freistandes stark beattet. 
Vor 22 Jahren habe ich im Walde die ersten Lärchen 
angebaut, sie gedeihen gut, nur in einem feuchten Niede­
rungswalde, wo sie naturgemäß nicht hingehören, läßt 
ihr Wuchs zu wünschen übrig. Und so konnte ich noch 
eine Menge Orte in unserem Lande anführen, wo die 
Lärche vorkommt. In diesem ziemlich ausgedehnten Bezirk 
habe ich unter den vielen alten Lärchen nur einige wenige 
krüppelhafte Stämme gefunden. 
Die in Deutschland fast allgemein vorkommende Spi-
ral- und Säbelform des Schaftes ist nirgends bemerkbar, 
auch Bartflechtenanhang ist selten zu finden. 
Seiner Zeit hat der baltische Forstverein schon einmal 
ausgesprochen, daß bei uns Larix sibirica und europaea 
gleich gut gedeihen, auf unserer Exkursion haben wir dies 
bestätigt gesunden. 
Willkomm führt an, daß Larix sibirica bei uns selten 
keimfähigen Samen erzeugen soll. Der durch mich von 
Larix sibirica gesammelte und ausgesäete Samen hatsich aber 
ebenso keimfähig erwiesen als der von Larix europaea; 
auch der Samen ans 2 bis 4 Jahr alten Zapfen, die am 
Baum gehangen, erwies sich noch als gut, weitere Versuche 
wären hierüber erwünscht. 
Wenn trotzdem sich nicht überall Nachwuchs in der 
Nähe alter Lärchen einfindet, so mag solches wohl darin 
liegen, daß die jungen Pflänzlinge vielfach unbeachtet zu 
Grunde gerichtet werden. 
Ich höre bereits den Einwurf, daß mau von den 
alten Lärchen, die in Parks und Alleen erwachsen sind, 
keinen Schluß auf den Anbau tut Walde ziehen soll, ich 
kaun ihn nicht voll gelten lassen. 
Zunächst haben wir genug guten Boden, der.vielfach 
nur mit minderwerthigen Hölzern bestockt ist und überdies 
sind unsere Wälder oft fo zerrissen, daß wir in den vielen 
kleinen Parzellen und namentlich in der Nähe der Höfe 
genug ©ertlichfeiten finden, wo 'es an Luft und Licht für 
die Lärche nicht mangelt und, da sie in Parks und Alleen 
zu stattlichen alten Bäumen erwachsen, so werden sie es 
auch hier bei richtiger Behandlung thun. 
Da sie durch ihren Nadelabfall den Graswuchs ver-
bessern, so sollten alte Viehweiden, die in vielen Fällen 
nur mit Wachholder überzogen sind, licht mit Lärchen be-
stockt werden. Auch trockene Heuschläge, die des Schattens 
bedürfen, wären tn Betracht zu ziehen; ich weiß nicht, ob 
Estland mit seinem Kalkboden darin Versuche gemacht 
und Erfahrungen gesammelt hat. 
Gruppenanbau, Einsprengung in andere Hölzer, Be-
säumung von Wegen und Schneißen zur Verschönerung 
der Gegend, dazu sollten sie reichlich verwandt werden. 
Hierbei kann es sich nicht darum handeln unsere hei­
mischen Hölzer zu verdrängen, sondern es ist ihnen nur 
eine werthvolle Holzart beizufügen und, daß das Lärchen-
holz sehr brauchbar ist, unterliegt keinem Zweifel, es steht 
zwischen Eiche und Kiefer, in Schottland soll es doppelt 
so hoch als Kiefer geschätzt werden. 
Zu erwähnen ist, daß die Elennthiere die Lärchen 
niemals verbeißen. 
Durch die balt. Wochenschrift wurde empfohlen den 
Larchen-Samen zum Anbau aus Sibirien zu beziehen. 
Gewiß ist dieser Rath zu beherzigen, denn bei keinem andern 
Baume vererben sich die Fehler des Mutterbaumes so stark, 
als wie bei ihr. Bei dem aus Deutschland bezogenen 
Samen liegt die Gefahr nahe, daß er von Krüppelbäu-
men gewonnen ist und wir durch solchen Samen Krüp-
pel erziehen. 
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Anzurathen ist, den Samen von unseren ßPen gerad-
schäftigen Lärchen zu sammeln und nach Möglichkeit zu 
benutzen. Wer sich einmal der Mühe unterzogen hat, einen 
Zapfen von Larix sibirica mit Larix europaea zu ver­
gleichen und Zapfen hängen ja immer an diesen Bäumen, 
der wird nicht im Zweifel 'sein, mit welchem Namen 
er den betreffenden Baum anzusprechen hat. 
Die weibliche Blüthe von L. europaea ist roth und 
von L. sibirica gelblich-grün. Die jungen Zapfen haben 
zunächst eine Zeit lang dieselbe Farbe wie die Blü-
theil. Unser Klima, das sich durch seine reichlichen Nieder-
schlüge auszeichnet, scheint der Lärche auf allen Höheböden 
außerordentlich zuzusagen. 
Da die Lärche bei der Pflanzkultur sehr gut angeht, 
so ist ihr Anbau sehr leicht, wir können ihn deshalb nicht 
genugsam empfehlen. 
Pollenhof, Lilli-Forstei den 5. Januar 1888. 
W. tuersch. 
Einfluß des Lichtes aus das Stärkewachsthum 
der Käume. 
Bortrag, gehalten am Forstabend der kaiserlichen, livländischen ge-
meinnützigen und ökonomischen Sozietät, am 12. Januar 1888, 
von Oberförster Lötz. 
Gelegentlich einer Durchforstung fand ich Veranlassung 
einige Beobachtungen über den Unterschied von im lichten 
und im geschlossenen Stande erwachsenen Birken anzu-
stellen: Die hier vorliegenden beiden Stammscheiben sind 
bei der. Durchforstung eines ca. 70-jährigen, aus Fichten, 
Birken und Espen zusammengesetzten Bestandes gewonnen. 
Inmitten desselben befand sich eine, etwa 1 Loofstelle 
große, mit Birken und unterständigen Fichten bewachsene, 
Fläche. Der Boden ist ein etwas hnmoser und frischer 
lehmiger Sand. Die Birken hatten einen theils lichten, 
theils gedrängten Stand und wurde je eine Stammscheibe 
von beiden Klassen in 2 Fuß Höhe vom Boden entnom­
men. Bei der Untersuchung fand sich, daß beide Birken 
60-jährig waren, die im lichten Stand erwachsene Birke 
hatte 18 Zoll, die geschlossen erwachsene 8 Zoll Durch-
messer; die Länge des ganzen Baumes betrug 96 bezw. 
74 Fuß, die Länge des Schaftes bis zum Anfang der 
Krone 30 bezw. 62 Fuß. Die im geschlossenen Stand 
erwachsene Birke besaß eine Krone von nur 12 Fuß 
Länge und ö Fuß Durchmesser. Es zeigt sich also bei 
der im freieren Stande erwachsenen Birke in Folge aus-
giebigeren Lichtgenusses starke Kronenentwickelung und 
Massenzunahme gegenüber der im Schluß erwachsenen. 
Worauf es mir aber hauptsächlich ankommt, d. i. zu fotv 
statiren, daß die Birke in unserem Klima auch im ge-
schlossenen Stande nicht allein zu vegetiren vermag, son-
dem auch noch recht gute Leistungen erzielt; sodann, daß 
wir es hier mit einem Baum e r st e r und nicht wie in 
Deutschland zweiter Größe zu thun haben. Der 
biologische Charakter der Birke — und, wie Beispiele zeigen, 
auch der Kiefer — ist auf den betreffenden Standorten in 
Folge Bodengüte, Feuchtigkeitsgehalt des Bodens und der 
Luft, vielleicht auch intensiverer Lichtzufuhr während der 
Hauptvegetationszeit, hier ein anderer als dort. 
Die Thatsache nun, daß die Stärkenzunahme eines 
Baumes in direktem Verhältniß zu der Kronenentwickelung 
steht, und daß bei den gleich alten geschlossenen Waldun-
gen durch die Konkurrenz der Baumkronen eine stärkere 
Ausbildung derselben verhindert wird, hat Veranlassung 
gegeben nach Mitteln und Wegen zu suchen um wenig-
stens einen Bruchtheil der einen Bestand bildenden Bäume 
dieses Vortheils theilhaftig werdeu zu lassen, ohne dabei 
aus dem Rahmen einer geregelten Betriebsmethode her­
auszutreten. Denn es wird wohl kaum Jemandem einfallen, 
die Rückkehr zu jener Art Plänterwirthschaft zu empfehlen, 
bei welcher die individuelle Anschauung des jedesmaligen 
Wirthschaftest das Maß der Nutzung bestimmte. Man 
braucht auch gerade nicht, wie es häufig der Fall ist, 
unter Plänterwirthschaft das Höchste an Unmdnnng und 
Willkühr zu verstehen, trnt einzusehen, das sich dieselbe im 
Großen und Ganzen nicht einführen läßt. Es liegt dies 
in der Schwierigkeit der Ausführung und der Kontrolle. 
Allein ans diesem Grunde und nicht etwa weil die 
Plänterwirthschaft auf unrichtigen wirthschaftlichen Grund-
fätzen basirte, kann an deren Einführung nicht gedacht 
werden. 
Wenn nun einesteils die Schwierigkeit, welche in 
der wirtschaftlichen Behandlung des Plänterwaldes liegt, 
dessen Einführung als unthunlich erscheinen läßt, und wenn 
anderenteils die Wirthschaft des Kahlschlags und der Er-
ziehnng gleich alter Bestände nicht die Gewähr bietet für 
die Erziehung analoger Starkhölzer, wie wir sie aus der 
Vorzeit überkommen haben. und wie sie jetzt immer 
seltener werden, so wirft sich die Frage aus: Welchen 
Weg soll die Wirthschaft zur Erreichung dieses Zieles 
einschlagen? 
Diese Frage hat in Deutschland zu Vorschlägen ver-
schiedener Art geführt. Für hiesige Verhältnisse, wo die 
Nivellirung der Holzbestände noch nicht solche Erfolge auf­
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weist, wie in Deutschland, dürfte es sich empfehlen, die 
thatsächlich vorhandene Ungleichartigkeit der Waldbestände 
nicht gewaltsam und mit Opfern zu vernichten, sondern 
unter Benutzung derselben eine Waldbehandlung eintreten 
zu lassen, welche ohne Erhöhung des Umtriebs zur Er-
ziehung von starkem Holz führt. Wir werden wohl selten 
einen Bestand zu verjüngern haben, welcher völlig gleich-
mäßig ist; es werden sich auf vorhandenen Bestandeslücken 
Inngholzhorste eingestellt haben; unter dem fast nie gleich-
mäßig geschlossenen Altholze wird sich auf lichteren Stellen 
Jungwuchs in Gruppen oder einzeln stehend vorfinden, 
welcher, wenn er abgehauen wird, äußerst wenig pekuniären 
Gewinn bringt, wenn er jedoch konservirt wird, werth-
volles Material für die zu erziehenden starken Hölzer 
liefern kann. Mcut braucht dabei den Ausdruck „Jung­
wuchs" gar nicht zu minutiös aufzufassen, es dürfen auch 
mittelalte Gruppen oder Horste, welche in sich geschlossen 
sind und erwarten lassen, daß sie nach allmäliger Ent-
sernung des Altbolzbestandes genügende Sturmfestigkeit 
besitzen, mit dem Hiebe verschont werden. Dieser Nor-
wuchs wird, wenn der junge Bestand sich um ihn herum 
schließt, durch kräftiges Wachsthum den Vorsprung, welchen 
er besitzt, zu erhalten bestrebt sein und er ist hierzu auch 
in vollem Maße befähigt, da sein Fuß gedeckt, seine 
Krone aber in ungehindertem Genusse des Lichtes sein 
wird. 
Diese Art der Herbeiführung von Altersdifferenzen in 
den Beständen macht sich auf die einfachste und natürlichste 
Weise, ihr schließen sich jene Methoden an, welche durch 
zielbewußtes Lockern des Bestandesschlusses in gewissen 
Altersperioden die Möglichkeit gewähren einen Unterwuchs 
heranzuziehen, sei es, daß man den allmälig lichter gestellten 
Hauptbestand künstlich unterbaut, welcher Methode die 
damit verbundenen Kosten vorerst im Wege stehen dürften, 
oder sei es, daß man auf einen, durch Samenabfall und 
Stockausschlag sich von selbst einstellenden Jungwuchs 
rechnet. 
Es würde mich zu weit führen, wollte ich auf die 
verschiedenen in Vorschlag gebrachten Methoden näher ein-
gehen. Als allgemeinen Gesichtspunkt möchte ich auch bei 
der Erziehung ungleichaltriger Bestände denjenigen fest-
halten, daß das Verfahren einfach sein und daß womög-
lich die Axt alle anderen Kulturinstrumente entbehrlich 
machen müßte. 
Einige Gesichtspunkte über Betriebs- und Ertragsregn-
lirnng und Aufstellung des jährt. Ibtriebsplanes. 
Das Verfahren bei der Betriebseinrichtung selbst 
richtet sich ganz nach den Forstverhältnißen und Wald-
zuständen. Ueberall in den Wäldern, denen es noch an 
genügendem Absatz fehlt, deren Erträge sehr niedrig stehn, 
wo also zur Zeit ein seiner Forstbetrieb noch ganz un-
statthaft erscheint, wird man sich mit mehr summarischen 
oberflächlichen Betriebs- und Ertragsregelungen begnügen 
müssen. Je feiner und höher entwickelt dagegen der ganze 
Forstbetrieb ist, je günstiger die Absatzverhältnisse, je höher 
die Erträge, um so mehr macht sich der Bedürfniß nach 
gründlicher Betriebseinrichtung geltend, um so sicherer 
pflegen auch die Bedingungen zur sachgemäßen Dnrchsüh-
rung derselben gegeben zu sein. Die Betriebseinrichtnng 
muß sich zunächst auf zureichend sichere Grundlagen stützen, 
vor allem ans genane Vermessung und zweckmäßige Ein-
theilnng, sowie aus zureichend sichere Ausnahme der Be-
standesznstände, namentlich der Holzmassen und des Zu­
wachses. Ihre Hauptaufgabe ist sodann die umsichtige 
Bearbeitung des Betriebsplanes nach allseitiger Erwägung 
aller inneren und äußeren Forstverhältnisse und mit steter 
Hinzuziehung des Lokalpersonals; endlich die Ertragsbe-
stimmnng mit thunlichfler Genauigkeit für die nächsten 
Perioden, während man sich für die späteren Perioden 
mit angemessener Flächender theiln» g und summarischer 
Ertragsveranschlagung begnügen kann. Ebenso ist neben 
der Haupteinrichtung für angemessene periodische Betriebs-
revisionen zu sorgen und als unentbehrliche Grundlage 
dafür eine angemessene Forstbuchführung zu handhaben. 
Denn die Betriebseinrichtung und Ertragsschätzungen lassen 
sich niemals mit voller Sicherheit auf eine längere Reihe 
von Jahren unabänderlich feststellen. Aenderungen im 
Areal, in den Berechtigungen und Belastungen, unerwartete 
Veränderungen in den Verjüngnngs- und Kulturflächen, 
in der Haltung der Bestände, eingetretene Kalamitäten, 
Fehler in der Massenschätzung zc. bedingen größere und 
kleinere Abweichungen, welche von Zeit zu Zeit Revisionen 
des ganzen Betriebes und Berichtigungen des Betriebs-
planes, bezüglich des Ertragssatzes nöthig machen. Der-
gleichen Revisionen werden am füglichsten am Schlüsse 
eines jeden Dezenniums vorgenommen. 
Sie bedingen, daß in der Zwischenzeit die nöthigen 
Materialien bezüglich der eintretenden Aenderungen mit-
telst der sogenannten Forstbuchführung gesammelt, daß 
zugleich der veränderte Thatbestand im Walde so. weit als 
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nöthig aufgenommen und darnach die erforderlichen Be-
richtigungen des Betriebsplanes und des jährt Etats be­
wirkt werden. 
Aus der forstlichen Betriebsnachweisung ist nun ganz 
genau ersichtlich, ob dieser Etat in dem vorhergehenden 
Jahre eingehalten worden ist, oder ob ein Rückstand oder 
eilt Vorgriff durch die Wirthschaft stattgefunden hat. Ist 
dies der Fall, so hat man eine dem entsprechende Ver­
minderung oder Vermehrung der einzuschlagenden Flachen 
oder Massen eintreten zu lassen, um so eine Ausgleichung 
und möglichste Gleichstellung der einzelnen Wirthschafts­
jahre herbeizuführen. Würde man fortgesetzt entweder 
mehr oder weniger zum Abtrieb bringen, so würde man 
hierdurch das Waldvermögen nnd die ganze Wirthschaft 
mehr oder weniger alteriren. Denn ein beständig hinter 
dem Etat zurückbleibender Angriff bereitet Verlegenheit 
aller Art bei der Verjüngung und Nachzucht, führt zur 
Veralterung der Bestände und bewirkt so einen Rückgang 
des allgemeinen Waldzustaudes, und zum Schlüsse müssen 
die Bestände durch verstärkten Nachhieb nachgeholt werden, 
was event, durch plötzliche Ueberfüllung des Marktes mit 
finanziellen Verlusten verbunden ist, abgesehen davon, daß 
der Zuwachs die verloren gegangenen Zinsen oft nicht zu 
decken vermag. Durch einen längeren nachhaltigen An-
griff dagegen wird die Nachhaltigkeit der Waldungen aufs 
Spiel gefetzt. Auch wird dm'ch den vermehrten Einschlag 
meist ein Herabdrücken der Preise bewirkt und zudem noch 
durch größere Schlagflächen ein größerer Aufwand an 
Kulturausgaben herbeigeführt. 
Em Schwanken des jährl. Einschlages sollte über-
Haupt so viel als möglich unterbleiben, da ein bald be-
deutend erhöhter bald verminderter Angriff stets sein großes 
Bedenken hat. Es würde schlecht um die Befriedigung 
der einzelnen Bedürfnisse, um den vortheilhaften Absatz 
und Revenüen stehen, wollte man in einem Jahre mehr 
im andern weniger schlagen und damit nebenbei das Forst-
personal und die Waldarbeiter zu Zeiten überlasten, zu 
anderen Zeiten wieder nicht ausreichend beschäftigen. Die 
Gründe, welche ein Abweichen vom jährl. Etat rechts er» 
tigert und herbeiführen können, sind theils in den Absatz-
Verhältnissen, theils in dem Waldstande selbst zu suchen. 
Was die Absatzverhältnisse betrifft, so kann durch Hebung 
der Industrie und der holzverarbeitenden Gewerbe, durch 
Eisenbahnbau, durch zufällige günstige Absetzbarkeit und 
Nachfrage nach einzelnen Holzforten sowie durch große 
Baulust it., eine momentane Steigerung des Einschlages 
bewirkt werden. Auf der anderen Seite hingegen kann 
ein zeitweiliges Darniederliegen der Industrie und Ge-
werbe, vermehrter Einschlag benachbarter Reviere, milder 
Winter, Erbauung neuer Verkehrswege und dadurch her-
beigeführte Konkurrenz 2c. ein Zurückbleiben hinter dem 
Abgabesatz veranlassen. Der zeitige Waldstand bedingt 
unter Umständen ebenfalls ein Abweichen vom jährl. Etat. 
So kann nach lang ausbleibenden Samenjahren beim Hoch-
wald mit natürlicher Verjüngung der Eintritt eines Sa­
menjahres einen verstärkten Angriff im Interesse des Ver-
jüngungsganges erfordern. Zuweilen suchen Unglücks­
falle, wie Sturmbruch, Waldbrand, Jnfektenschaden die 
Waldungen heim und bringen so große Holzmassen zum 
Anfall, daß deren Nutzung den jährl. Etat Weit über­
schreitet und deshalb eine Erhöhung desselben nöthig 
macht. Auch bedeutend angesammelte Rückstände infolge 
zu vorsichtiger Etatsbestimmung können zu einem ver-
stärkten Einschlag in den einzelnen Jahren veranlassen. 
Im großen Ganzen sollte der jährl. Einschlag mehr oder 
weniger als 10 % des jährl. Etats nie überschreiten. 
Extrahiebe, welche theils durch forstliche Gewinnunter­
nehmungen, tote Ablösungen, größere Wegeanlagen, oder 
aus spekulativen Gründen, wie Zinsgewinnung entstehen, 
sollten in geordneten Forstverhältniffen mehr zu den 
Seltenheiten gehören und nur bei ganz triftigen unab­
weisbaren Gründen in Angriff genommen werden, da sie 
meist den ganzen Waldzustand alteriren, durch den Ver-
kauf größerer Massen eine Ueberfüllung des Marktes her-
vorrufen und so zu einer Herabdrückung der Preise führen 
und dem erwünschten Vortheil meist nur zum Theile Rech­
nung tragen. 
Hat nun der Revierverwalter den Abgabesatz für das 
laufende Wirthschaftsjahr bestimmt, so tritt an ihn die 
Auswahl der einzelnen Holzhiebe heran. Bei dieser Aus-
wähl ist der allgemeine Wirthschaftsplan maßgebend. Der 
Revierverwalter darf nur solche Bestände für den Abtrieb 
auswählen, welche nach dem Wirtschaftsbuch in die lau­
fende Periode fallen, wenn nicht außergewöhnliche Um­
stände, wie Sturmbruch, Insektenfraß 2c. eine Ausnahme 
von der Regel rechtfertigen. Indessen sind diesen Gefähr-
düngen nur Fichten- und Kiefernwälder unterworfen, 
ohnehin lassen sich erstere in ihren nachtheiligen Folgen 
für jede umsichtige Forstwirthschaft in engen Gren-
zen holten. 
Für die Einstellung in den Hiebsplan können nun 
bei der Auswahl der in die laufende Periode fallenden 
Bestände für das betreffende Wirtschaftsjahr verschiedene 
Faktoren Veranlassung geben. In allen Forsten mit 
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natürlicher Verjüngung sollen sich die Hiebe möglichst so 
aneinander reihen und in Ausführung gebracht werden, 
daß auf einen möglichst günstigen Verjüngungsgang ge-
rechnet werden kann. Es müssen daher stets die Vorbe-
reitnngshiebe in genügender Menge vorhanden sein, um 
etwa eintretende Samenjahre hinlänglich ausnutzen zu 
können. Im Samenjahre selbst sind die Samenschläge 
richtig zu stellen und die Nachhiebe und Räumungen 
nach Maßgabe des jungen Anwuchses richtig zu betreiben. 
Im Niederwalde nehme man stets Bedacht auf Begünsti­
gung der Kernwüchse. Denn der Niederwald kann nur 
dann dauernd im guten Zustande erhalten werden, wenn 
für gehörige Kornpletiruug der Fehlstellen und Ersatz der 
ausgehenden Stöcke gesorgt wird. Beim Kahlschlagbetrieb 
können dagegen eintretende Samenjahre, Mangel oder 
Ueberfluß an Pflanzen, zu dicke Rohhumusmassen, Käfer-
beschädigmtgen oder Vernässungen und Versumpfungen, 
welche trocken gelegt werden müssen, Veranlassung geben, 
diesen Bestand zum Vorschlag zu bringen, jenen hingegen 
zu verschieben. Man greife lieber zu Beständen, welche 
rückgängig und wenig Zuwachs erwarten lassen, damit an 
Stelle des unvollkommenen und zuwachslosen Bestandes 
thunlichst bald eine volle Bestückung erzielt, der Boden 
gedeckt und seiner weiteren Verarmung vorgebeugt werde, 
schiebe jedoch umgekehrt schöne geschlossene, in voller 
Werthszunahme stehende hinaus. Ueberhaupt suche man 
jeden Bestand, soweit es die Hiebsfolge, die Verjün-
gung und Nachzucht zuläßt, dann zum Einschlag zu 
bringen, wann er den höchsten finanziellen Vortheil er-
warten läßt. 
Alle Hiebsmanipulationen, welche die Pflege des Be-
standes und Bodens und eine Erhöhung der Wuchskraft I 
bezwecken, wie die Ausläuterungen und Durchforstungen :c. ; 
sind im richtigen Zeitmoment in Vorschlag zu bringen, 
desgleichen alle Hiebe, welche zur Regulirung der Hiebs» 
folge und Bestandesordnung dienen. Im Uebrigen aber 
merke mau auf eine richtige Aneinanderreihung der Schläge 
zur Herstellung einer geordneten Hiebsfolge, namentlich 
beim Kahlschlag und Niederwaldbetrieb. Die Absetzbar­
keit der Hölzer ist bei der Aufstellung des Hiebsplanes 
in .so weit zu berücksichtigen, als man stets dem Bedürfniß 
und der Nachfrage Rechnung tragen soll. Man soll nie 
mehr von den einzelnen Sorten zum Einschlage bringen, 
als voraussichtlich der Masse und dem Bedürfnisse nach 
absetzbar ist, namentlich sei man vorsichtig beim Abtrieb 
seltener Bestände unb einiger werthvoller Stämme. Von 
Bedeutung bei Auswahl ber Hiebe ist auch ihre ange­
messene Verkeilung auf bie verschobenen Betriebsverbänbe, 
bie vorhanbenen Walbgottungen unb Hiebstouren. Es 
würde schlecht um bie Absatzverhältnisse und die Befriebi-
gung der verschiedenen Bedürfnisse stehen, wollte man in 
einem Jahre blos Laub-, im andern nur Nadelholz zum 
Einschlage bringen oder die Hauungen abwechselungs-
weise, ein Jahr im Hochwalde, dann im Niederwalde 
führen, bald mehr Nutzholz, bald mehr Brennholz dem 
Forste entnehmen. Die Hiebe sind daher im angemessenen 
Verhältniß über die ganze Fläche und auf die einzelnen 
Hiebstonren zu vertheilen und haben sich je nach Vor­
handensein auf bie verschobenen Walbgattuiigen zu er­
strecken, um so ben einzelnen Holzkäufern, sowoyl in Rück­
sicht auf bie Abfahrbarkeit, als auch in Bezug auf Aus-
Wahl ber verschobenen Holzsortimente möglichst gerecht zu 
werben unb entgegen zu kommen. Im Interesse ber Wölb-
zu cht unb Forstbenutzung ist es nothwenbig ben Schlägen 
; eine angemessene Größe unb Ausbehnung zu gebe». Beim 
Kahlschlag empfiehlt es sich stets mit Rücksicht auf bie 
Verjüngung unb Nachzucht mehr kleinere Schläge zu 
führen, theils zum Schutze gegen Unkraut, theils weil man 
burch bie Möglichkeit, mehr Schlagtouren einzurichten, 
mehr mit ben Schlägen wechseln kann. Beim Kiefern-
kahlschlag kann man im Allgemeinen schon zu größeren 
Hieben greifen als im Fichtenwalb, ebenso kann man beim 
Hochwalb mit natürlicher Ver üngung wegen ber nie gänz­
lichen Freistellung bes Bobens größere Schläge in An-
wenbung bringen. Größere Schläge beim Kahlschlag­
betrieb finb aber auch im Interesse bes Schutzes gegen 
äußere Gefahren zu vermeiden, da große gleichaltrige 
Bestände stets mehr dem Sturmbruch und Jnsektenschaden 
[ ausgesetzt sind. Freilich ist nicht zu verkennen, daß kleine 
Schläge den Betrieb der Wirthschaft bedeutend erschweren, 
desgleichen die forstliche Buchführung, jedock in Bezug 
auf einen intensiven Betrieb läßt es sich vom Stand-
punkte ber Forstbenutzung nicht verkennen, baß biese Nach^ 
theile ber kleinen Schläge gegenüber ben ber großen fast 
ganz zurücktreten unb erstere bebeutenb wesentliche Vor­
theile gewähren. Sie gestatten in jeber Weise eine größere 
Sortenausbeute unb führen zu einer schnelleren Räumung 
ber einzelnen Holzfchläge, was im Hinblick auf bie Kul­
turausführung sehr wünschenswerth ist. 
Auch führen große Schläge mehrere Holzhauer in 
einem Schlage zusammen unb können baburch zu mancherlei 
Unannehmlichkeiten unb Unorbnungen führen. 
Nach allen diesen Gesichtspunkten werben sich bei 
Feststellung bes jährlichen Angriffssatzes bie einzelnen 
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Holzhiebe als dringend nöthige, nützliche und aufschiebbare 
unterscheiden lassen und hiernach in den Abtriebsplan 
einzutragen sein. E. Fricke. 
J u s  d e n  V e r e i n e n  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Sitzungen am 
II. und 12. Januar 1888.*) Forstabend am 12. Januar. 
Oberförster Fricke-Kaster .hält einen Vortrag über Forst-
einrichtung; al» specieller Vorwurf dient die in Kaster von 
ihm vorgenommene Einrichtungsarbeit. Nach Entwickelung 
der für die Einrichtung hauptsächlich maßgebenden Gesichts-
punkte geht er auf die Ausführung im Einzelnen über und 
zeigt an einem Zahlenbeispiel, wie der jährliche Hiebssatz ge-
funden wird. 
Oberförster Knersch giebt mit Hinblick auf die von Herrn 
Oberförster Fricke aufgestellte Berechnung, nach welcher der 
Hiebsetat mit 55 % Nutzholz in Anschlag gebracht ist seinem 
Zweifel Ausdruck, daß ein so hohes Nutzholzprozent im Gro­
ßen vorkäme; seinen Erfahrungen zu Folge ergäben gute 
Reviere nur ca. 25 % Nutzholz, während im Durchschnitt 
noch weniger erfolge und das Nutzholz nur ca. 10 % des 
Einschlags betrage. So hohe Nutzholzprozente dürften wohl 
für kleine günstig bestockte Komplexe richtig sein, sich aber 
schwerlich als Durschnittsergebniß im Großen herausstellen. 
Oberförster Cornelius beanstandet die Ausführung des 
Vortragenden, wonach im Niederwald hauptsächlich Kernwuchs 
erzogen werden solle, während letzterer doch das Kriterium 
des Hochwaldes sei, die Niederwaldwirthschaft vielmehr auf 
Stockausschlag basire. Auch ist Redner mit dem Referenten 
bezüglich der Vergüngung der Nadelholzbestände, welche letz-
terer hauptsächlich durch Kahlabtrieo mit künstlichem Anbau 
bewirken will, nicht einverstanden; er will vielmehr der natür-
lichen Verjüngung, soweit es die Bestandesverhältnisse irgend er-
lauben, den Vorzug geben und nur die vorhandenen oder 
verbleibenden Lücken künstlich aufforsten. Auch die ausge­
sprochene Ansicht, daß kleine Schläge im Niederwald Nach-
theile im Gefolge haben sollten, kann Redner nicht als rich-
tig anerkennen, im Gegentheil könne die Beweglichkeit der 
Wirthschaft nur hierdurch gewinnen. 
Oberförster Lütkens will den Kahlschlägen nicht das 
Wort reden, hält sie aber in vielen Fällen für das einzig 
Mögliche, da in den häufig vorkommenden durchlichteten Be-
ständen, aus welchen alles Bessere ausgehauen und Krüppel-
wuchs nachgeblieben sei, auch sich meist schon starker Gras-
wuchs eingestellt habe, doch auf natürliche Verjüngung nicht 
zu rechnen wäre. 
v. Kiel - Serrist hat die Erfahrung gemacht, daß bei 
dem durch die natürliche Verjüngung gebotenen allmäligen 
Abtriebe das Endresultat häufig ein Espenbestand sei; er 
*) Die Berichterstatung wird zu Gunsten des Forstabends unter-
krochen und später wieder aufgenommen. D. Red. 
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ist der Ansicht, daß durch landwirtschaftlichen Zwischenbau 
und Einsaat des Holzsamens mit dem letzten Korn der Zweck, 
vollständige Besamung der Fläche und Zurückhalten der Espe, 
am sichersten erreicht werde. Da sich leicht Liebhaber fänden, 
welche diese Flächen in mehrjährige landwirtschaftliche Be­
nutzung nähmen und 5—6 Rbl. pro Loofstelle Pacht zahlten, 
so wären auch die Kosten für Anschaffung des Samens gedeckt. 
Oberförster von Cossart wirft einen Rückblick auf die 
Entwickelung des Forsteinrichtungswesens, er berührt hierbei 
die Flächentheilungs-, sowie die Massentheilungs - Methode 
und geht sodann über auf das in Preußen gebräuchliche zu-
sammengesetzte Fachwerk.' 
Die Diskusion, welche schon früher in bedenklicher Weise 
; vom eigentlichen Thema, der Forsteinrichtung, abgewichen ist, 
geht jetzt vollständig auf waldbauliche Fragen über. 
Oberförster Cornelius kritisirt die in Vorschlag gebrachte 
Methode der Bestandesbegründung auf dem Wege landwirth-
schaftlichen Zwischenbaues. Er hebt hervor, daß, abgesehen 
von der dabei unvermeidlichen Bodenerschöpfung, sich dieselbe 
doch wohl nur im Kleinen in Anwendung bringen ließe und 
aus dem Kalkül "für größeren Forstbetrieb auszuschließen 
sei; schon die im Sommer meist schwierige Zugängigkeit zu 
den fraglichen Flachen mache die rechtzeitige Bearbeitung, 
Bestellung und Ernte schwierig, wenn nicht unmöglich In 
Deutschland würde wohl manchen Ortens Waldfeldbau mit 
bestimmter Rotation betrieben, auch habe man bisher ertrag-
lose Moore nach vorgängiger gründlicher Entwässerung mit 
vielem Erfolg in landwirtschaftliche Benutzung genommen, 
dies sei jedoch unter bestimmten Vorausetzungen — M.rngel 
an Feldland, hohe Pachterträge k. — geschehen. Redner 
geht sodann auf die Behandlung und Verjüngung gemischter 
Bestände Über, er will bei den Durchforstungen das Laub-
holz allmälig entfernen, soweit dies ohne Schlußunter­
brechung geschehen kann; insbesondere soll sich der Hieb auf 
die Espe erstrecken, sodaß dieselbe bei Beginn der natürlichen 
Verjüngung wenig oder besser gar nicht vertreten ist. Die 
Ansicht daß die natürliche Verjüngung vorzüglich der Espe 
Gelegenheit zur Entwickelung gebe, verwirft er, vielmehr würde 
die sich etwa einstellende Espen - Wurzelbrut bei nicht zu 
rascher Folge der Nachhiebe bald wieder verschwinden, während 
die jungen Fichten eine Zeit lang den Schatten der Mutter-
bäume ertrügen, anders der Kiefern- Jungwuchs, welcher bei 
nicht zeitiger Lichtstellung wieder zu Grunde gehe. Die s. Z. 
auch hier zu Land beliebten Kouiissenschläge, von denen noch 
hier und da traurige Neste zu erblicken seien, verwirft Red­
ner gan;. 
Die Frage über Zweckmäßigkeit der Brandlultur resp, 
landwirtschaftlichen Vornutzung der Verjüngungsflächen wird • 
verschieden beantwortet; während Rosenpflanzer-Lobenstrin 
die etwa eingehende Bodenpacht als nicht im Verhältniß 
stehend zu den durch Aussaugen des Bodens hervorgerufenen 
ungünstigen Folgen für ben künftigen Bestand bezeichnet, 
führt v Essen-Kaster aus der Praxis einen Fall an, bei 
welchem von einer theilweis abgebrannten Fläche ein Korn 
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abgenommen sei; bei der später in Bestand gebrachten gan­
zen Fläche habe sich das abgebrannte Stück durch bedeutend 
besseren Wuchs von dem nicht landwirthschaftlich benutzten 
unterschieden. 
Kronsforstmeister Leuckfelv kann aus 20-jähriger Er-
fahrung bestätigen, daß auf gutem Boden eine kurze land-
wirthschaftliche Zwischennutzung — in den Kronsforsten 2 
Jahre — nicht ungünstig auf den nachfolgenden Holzbestand 
einwirke. 
Hierauf kam die Beschaffung des zu Forstkulturen nöthi-
gen Samens zur Sprache. Während einerseits die Samen-
Handlung von Keller & Co. in Darmstadt wegen ihrer Re-
ellität in Bezug auf Lieferung guten keimfähigen Waldsa­
mens rühmend erwähnt wurde, machte sich andererseits die 
Ansicht geltend, daß man sich so viel als möglich vom Aus-
lande emanzipiren und den Samen aus hiesigen Wäldern 
resp, von inländischen Samenhandlungen bezieben müßte. Es j 
wurde hierbei auf die klimatische Verschiedenheit, dann aber • 
auch daraus hingewiesen, daß es doch wesentlich darauf an- j 
komme, von welchen Mutterbäumen der Samen genommen j 
wurde; das Keimungsprozent allein gebe keinen sicheren Maß- j 
statt für die Brauchbarkeit des Samens; bei den quantitativ 
großen Anforderungen, welche an die ausländischen Samen-
Handlungen gestellt würden, liege die Vermuthung nahe, daß 
dieselben nicht allzu skrupulös auf die Herkunft des Samens 
sähen und diesen auch von Krüppelbeständen, die oft reichlich 
Samen tragen, nähmen. Oberförster Knersch hat bei, aus 
dem Auslande bezogenen, Kiefern-Samen die Erfahrung 
gemacht, daß die daraus erzogenen Pflänzlinge eine Reihe 
Jahre gut wuchsen, dann aber das Wachsthum plötzlich nach-
ließ. Da die Eigenschaften der Mutterpflanze sich vererben, 
so wäre wohl aus diesem Grunde, sowie ferner aus finanzi­
ellen Rücksichten die Beschaffung des Samens, sei es durch 
St 'lbstgewinnung oder durch reelle inländische Firmen dem 
Bezug aus dem Auslande, speciell Deutschland vorzuziehen. 
Schließlich würbe bekannt gegeben, daß der Herr Magister 
der Botanik Klinge, die Freundlichkeit gehabt, aus dem Altai­
gebirge bezogenen Samen von Pirus baecata, eines Bau­
mes, der von landschaftlich effektvoller Wirkung sei und dessen 
Holz hohe technische Brauchbarkeit besitze, Liebhabern, welche 
hiermit Versuche anstellen wollten, zur Disposition zu stellen. 
L i t t e r a t u r .  
Jlluftrirtes Forst- und Jagd-Lexikon, unter 
Mitwirkung hervorragender Autoritäten, herausgegeben von 
H. Fürst. Verlag von Paul Parey in Berlin 1887. 20 
Lieferungen ti 1 M. 
Die auf dem Gebiete der Land- unb Forst-Wirthschaft 
äußerst rührige Verlagshanblung hat burch bas jetzt vollstän- ' 
big öorliegenbe Werk sowohl bem Fachmann, als auch allen : 
sich für bie behandelten Disziplinen Jnteressirenben, einen j 
großen Dienst erwiesen. Es konnte bisher als eine empfind- • 
tiche Lücke in ber forstlichen Litteratur bezeichnet werben, baß 
kein Werk eyistirte, aus welchen man sich in Zweifelfällen 
hätte Raths erholen können, sei es in Bezug auf bie Defi-
nation eines technischen Ausdrucks ober in Bezug auf forst-
unb jagbliche Fragen unb alle bamit in Verbinbung stehen-
ben Fächer als Zoologie, Botanik zc. Man war genöthigt, 
zu Spezialwerken zu greisen und diese behandeln bekanntlich 
die Materie viel zu weitläufig, um als Nachschlagewerk zu 
rascher Information benutzt werden zu können. 
Herausgeber ist Forstrath H. Fürst, Direktor der Forst-
lehranstalt Aschaffenburg, er sowohl wie die Mitarbeiter, unter 
welchen wir erwähnen: die Professoren Altum-Eberswalve, 
v. Bauer und Gayer-München je., Namen, welche in der 
forstlichen Welt einen guten Klang besitzen, ließen erwarten, 
daß das Wert in gediegener Weife seinem Zweck entsprechen 
werde, und diese Erwartung ist nicht getäuscht worben. Die 
Artikel geben in kurzer prägnanter Weise Auskunft über ein-, 
schlägliche Fragen; gute Illustrationen erleichtern das Ver­
ständniß vieler derselben. Für die Waldbesitzer und jeden 
sich für die Forstwirthschaft Jnteressirenben ist bas Werk ein 
g u t e r  R a t h g e b e r ,  u n b  k a n n  b e s s e n  A n s c h a f f u n g  a n g e l e g e n t -
l ich st empfohlen werben. Lötz. 
Wirthschaftliche Chronik. 
Mitauer Ausstellung. Programm und Regle-
ment der von der kurländifchen ökonomischen Gesellschaft und 
d e m  G e w e r b e v e r e i n  i n  M i t a u  v e r a n s t a l t e t e n  A u s s t e l l u n g  f ü r  
Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft, sowie das Reglement 
für den gleichzeitigen Zuchtviehmarkt sind soeben zur Aus-
gäbe gelangt. 
Die Ausstellung lebloser Gegenstände dauert vom lu. 
bis inet 20. Juni, die Thierschau vom 10. bis incl. 14. 
Juni, der Zuchtviehmarkt schließt sich am 14. und 15. Juni 
an und am 16. wird eine Auktion der unverkauft gebliebenen 
Thiere des Zuchtviehmarktes den Abschluß bilden. Der An-
m e l d u n g s  -  T e r m i n  l ä u f t  b e r e i t s  a m  1 .  M a i  a b ,  n u r  f ü r  
den Zuchtviehmarkt reicht der Termin bis zum 1. Juni, spätere 
Anmeldungen werden nur soweit ber Raum es gestattet an-
genommen unb es kann auf Eintragung in den Katalog unb 
auf Prämiirung für solche verspätet angemelbete Objekte nicht 
gerechnet werben. In erster Linie sollen auf ber Ausstellung 
nur industrielle, gewerbliche und landwirtschaftliche Produkte 
Kurlands, sowie Thiere, welche in Kurland gezüchtet worden, 
auch wenn beide Eltern importirt sind, koneurriren, in zwei­
ter Reihe werden zugelassen landwirtschaftliche und gewerb-
liche Maschinen und Saaten ohne Beschränkung inbezug auf 
den Produktionsort. Eine besondere Gruppe bilden bie. von 
ben in Kurlanb stationirten Kronshengsten gefallenen Fohlen. 
Zum Zuchtviehmarkt wird die „Landrasse" des Rindviehs 
nicht zugelassen. 
Weitere Auskünfte wolle man sich von dem Ausstellung^-
Komit6 erbitten, auf dessen Publikationen unter den Bekannt-
niachnungen dieser Nr. hiermit verwiesen sei. 
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a r h t n o t i j e n .  
Dorpat, den 2. (14. März) 
Roggen. . . 118—120 A h. -
Gerste . 107—110 „ „ = 
. . 102—103 „ .. = 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen 128—130 „ „ = 
Hafer . . 75 „ „ = 
Erbsen, weiße Koch-,. . . -




1888, Georg Riik. 
- 64—65 Kop. pro Pud. 
= 70-73 „ „ „ 
- 65 — 67 „ „ „ 
= 85—90 „ „ „ 
= 95 K. bis 1 R. „ „ 
3 R. 20 K. pro Tscht. 
- 7 „ ir » » 
bei guter Qualität. 
- 6 R. bis 6 R. 50 K. P. Tscht. 
- 42 Kop. pr Put». 
= 1 R. 25K.P. Sacka 5Pud. 
= 77 K. pr. Pub. 
75 SC. p. Pub waggonweise. 
Reval, den 27. Februar (10. März) 1888, A Brock-
H a u s e n .  
Roggen . . 118—120 <B h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  = 7 7  „  „  „  
Export-Gerste 104 — 105 „ .. = 72 — 73 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ = 92 93 „ .. „ 
Winterweizen 128—130 .. „ = 93—94 „ „ 
Hafer . . . 75 -77 „ „ — 58—60 „ .. „ 
Reval, 27. Febr. (11. März) 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Gouv. Estland nach den Ausweisen der Akzise-Verwaltung. 
Anzahl d. Grade wasserfr. Alkohols 
Abgang j Behalt 
Dezember 1887*) .... 57 670 410 ' 13 805 882 
Rtfla, den 27. Februar (10. März) 1888. R. Bierich. 
(Riga, Wallstr. 2). Anhaltende Kälte, am Morgen zwischen 
—  1 2  u n s —  1 6  G r .  R .  v o r h e r r s c h e n d  s c h a r f e  N o r b o s t w i n b e ,  
die mehrmals in Sturm ausarteten und große Schneemassen 
herunter brachten, das ist bie Signatur ber Witterung ber 
vergangenen Woche. Die Landwege sollen nur schwer fahr­
bar sein, da bei ben scharfen Winden jebe Schlittenspur 
durch den herangetriebenen mehlfeinen Schnee sofort wieder 
v e r w e h t  u n d  d e r  F a h r w e g  i m m e r  h ö h e r  w i r d  —  G e t r e i d e :  
P r e i s e  u n d  K a u f u n l u s t  u n v e r ä n d e r t .  —  S a a t g e t r e i b e ,  
Futter unb Grassamen: finben größere Nachfrage bei 
noch blsherigcn Preisen. — Düngemittel: gingen in 
ziemlich großen Parthien aufs Land; Preise abermals ge-
stiegen — Äraftfuttermittel: bei kleinem Geschäft noch 
immer wenig beachtet. — © alz, Eisen, Häringe: stark 
gefragt; Preis ber Häringe noch gleich ber vorigen Woche. 
—  P e t r o l e u m :  I a  N o b e l ,  u n v e r ä n d e r t ;  e i n  w e i t e r e r  R ü c k ­
gang im Preise ist nicht anzunehmen. — Butter: kam in 
großen Parthien ein und wurde flott abgesetzt. — Es muß 
auch beute wieberholt werden, daß nur ein baldiger Bezug 
von Düngemitteln, Grassämereien und Häringen, die Herren 
Landwirthe vor Verlusten schützen kann, da der Cours be-
ständig zurück geht und diese Artikel bei neuen Bezügen aus 
dem Auslande erheblich steigen werben. 
Hamburg, den 23. Februar (6. März) 1888: C Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für ben Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Unserer vorwöchentlichen Steigerung 7 Mark folgte Kopen­
hagen nur mit 2 Kronen. Dieß blieb hier zunächst ohne 
Eindruck, da die Zufuhren kaum.5genügten die Aufträge von 
England auszuführen. Die vorliegende Woche begann ohne 
Vorrath, da aber die englischen Märkte mit Aufträgen zurück­
hielten, konnte von einer neuen Steigerung um so weniger 
die Rebe fein, da nach Eintritt günstigerer Witterung manche 
dänische Zufuhr herauskommen wird; die bisher durch Schnee 
und Eis zurückgehalten wurde. Frische geringere Hof- und 
frifche Bauerbutter ist so knapp, daß Detaillisten zur Aus-
hülfe ältere Reste von Sommerbutter kaufen müssen. Fremde 
Waare still. Die offizielle Notirung ist feit dem 28. Febr. 
unverändert geblieben. 
Ncwkastle, ben 23. Februar (6 März) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
1 Klasse 124 bis 128 sh. pr. Zwt. 
2 „ 112 „ HO „ „ „ 
3 „ 90 „ 106 „ „ „ 
Das Buttergeschäft war diese Woche wieder sehr gutund 
alle frifch zugeführte Waare wurde beim Empfang verkauft. 
Zufuhr in dieser Woche 12 637 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
21. bis 28. Februar (4. bis 11. März) 1888. 
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Tscherkasker.... 3049 2802 255600 38 — 126 — 4 — 4 50 
Livländisches . . . 22 22 1166 — — — 53 — — 4 — 
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K l e i n v i e h  
2709 1980 28114 — 6 — 25 — 4 840 
176 120 1197 — 6 20 — 5 4012 50 
392 391 7828 — 12 40 - 4 60 580 





Jus dem Porpater meteorologischen Observatorium. 
Pent. Dat. n. St. 
Abweichung Nieder- aftinh, 
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*) Ueber den Vormonat bergt Nr. 50. Redacteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
jtiirgrfl. fitiiitlnifi der Hema süiiiimirllir. 
Von der? Direktion 
der gegenseitigen Hagelversieherungs Gesellschaft 
in Moskau 
( g e g r ü n d e t  I  8 7 7 )  
hierdurch die erg. Mittheilung, daß diese schon seit 11 Jahren thätige Versicherungs-
Anstalt mit Beginn dieses Jahres ihre Wirksamkeit auch auf die Ostsee-Provinzen 
ausdehnen und dort Versicherungen von Getreide, Alachs, Leinsaaten und 
anderen Aeldfrüchteu gegen Kagetschtag übernehmen wird 
Die Gesellschaft Hat seit ihrem Westeheu 19 267 Werstcherungen auf 
einen Werth von 108 Will Hlöl. abgeschlossen und zahlte für 2971 Schaden-
fälle S. A. 1 718 529 an Entschädigung. 
Durchaus gerechte Regulirung der Schäden, welche durch erfahrene Agronome 
bewirkt und stets zur vollen Befriedigung der Beschädigten durchgeführt wird, und 
insbesondere prompte Auszahlung der Entschädigung — dürften der Gesell-
schaft in ihrem neuen Wirkungskreise in kürzester Zeit das Vertrauen des landwirth-
schaftlichen Publikums zuwenden. 
WersichernngsWedingungen, Statnten i n  d e u t s c h e r  u n d  r u s s i s c h e r  
Sprache und sonstige Informationen können bei Beginn der Verstcherungs 
Saison in der Direktion der Gesellschaft in Moskau und bei nachstehenden Ver-
tretern derselben in ben Ostsee Provinzen eingeholt werben. 
In Arensburg — O. Reicharbt. 
„ Groß Seßawa — I. Rosenthal. 
„ Lemsal — W. Dobihn. 
„ Trikaten — P. '.'ippin 
„ iMsteinshof — I. Wilzin. 
„ Wenben Wheler Hill. 
„ Wolmar — A. Krumming. 
„ Reval — I. Kerff 
„ Wesenberg — Fr Modi. 
„ Alt-Sauken - G. Dauge 
In Bauske — H. Benedi'x. 
„ Goldingen — Dr. L. Freifeldt. 
„ Grobin — Baron C. v. Rönne. 
„ Li bau — Lorieson u. Hagen 
„ Mi tau — W. Laurentz. 
„ Polangen — P. Trantz. 
„ Talsingen — C Grünbladt. 
„ Tucknm — I. Hoffmann. 
„ Windau — Baron C. v. Saß. 
Adresse der Direktion: M o s k a u ,  M j a s s n i t z k a j a ,  H a u s  K u m a n i n .  
Al lerhöchst  bestät igte Akt iengesel lschaf t  
I iusf ische landwi thschast l iche Ageulur  
Ii Nadotnik" 
St. Petersburg 
Solänoj Garodok Möttau 
e m p f i e h l t  
^Kosphoritenmehl — bis 26 °/0 lösliche Phosphorsäure ent­
haltend — aus den Gütern der Herren Hulomsttt 
Lokomobilen der Kolomna Maschiueiifubrik von 5, 8, 10 und 
12 Pferdekräflen. 
Diese Lokomobilen erhielten auf der letzten landwirthschaftlichen 
Ausstellung in Charkow den ersten Preis, (die goldene Medaille). 
Bon praktischen Landwirthen und Spezialisten als durchaus leiuunas-
fähig anerkannt. 
Komvinlrte Dcrnrpfvoescl7Maschinen, 
zinfadje Kttftendresci^m^sclsrnen und 
O^et derselben Faarik. 
Preise bedeutend billiger als die der ausläudischeu Maschinen. 
Jllustrirte Kataloge und Preislisten gratis und franco. 
Gewerbe-, Industrie- und landwirth» 
schaftliche Ausstellung Witan 1888. 
Dem seinerzeit auszugebenden Aus-
stellungs Katalog soll ein Anhang 
von Inseraten beigefügt werden. Es 
werden daher alle diejenigen Herren Ge-
werbetreibenden und Industriellen, die 
diese Gelegenheit zu inferireu benutzen 
wollen, ersucht, ihre Inserate möglichst 
umgehend an das Ausstellungs-Komit6 
in Milan, unter Beifügung der belref-
senden Jnferatiousgebnhr einzusenden. 
Preise: 1 Seite 5Rbl, V-Seite Z R. 
V-» Seite 1 R. 50 K-, für kleinere Jnfe-
rate pro Zeile 15 Kop. 
Prima rothe, doppelt gereinigte, gut 
keimende 
Aleesaat, 
lt. Attest kleeseidefrei, 
sowie gutkeimende 
Timothysaat 
hält aus Lager 
(Lhr. Hotermann, 
R e n a l .  
Bon 1 bis 13 4 jährige 
werden verkauft in 
Mkshos bei Dorpat 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Rica — Iteval. 
»S ee «5 
CO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe. 
MNjperi»Ao«|»Aas0 f 
13 u 40° 0; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
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Carlsstraße .'W 3 b* 
gegenüber dem Tnckum. Bahnhof 
Haus Grahmann 
Carlsstraße •>* 3 b. 
gegenüber bem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
# e t | c r  &  C o .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Hejscl'schmiede. 
empfehlen 
eigene u. ausländische lan^wirthschafUiche Maschinen u. Ickergrräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeber Art 
mit üökzernem und fcfimiedmjernetn 
Geftekk. 
llniverfal-Breitsäemaschinen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras und Getreidemahmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rnbenschneider. 
Häckselmaschinen tc. tc. 
Genera! -ÄgeMr 
von 
Nichd- (Parir;t & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o c o  m o b i l e n  
unb 
D  a m p f d r e s c h m a f c h i n e n  
in allen Größen. 
F e t s e r  Sc C o .  
R i g a .  
Carlsstraße £*? 3 b, 
gegenüber bem Tuckum Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
Carlsstraße 5 3 d, 
gegenüber betn Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
Prima rothe Kleesaat 
laut Attestat kleeseidefrei (doppelt gereinigte), 
T i nx o t lj 17 - S a a t 
unb 
^rima Sonnenölumen - Helknchen 














verkauft Ä. Bierich 
Riga, Wallstr. 2. 
Inhalt: Ueber das Borkommen unb Verhalten unserer Lärchen, von Obers. W. Knersch. — Einfluß des Lichtes auf bas Stärkewachs­
t h u m  b e r  B ä u m e ,  v o n  « » - '  " •  r !  — =  "  w  
triebsplanes, von Obers. 
ratur: Jllustrirtes Forst ^ c 
Aus bem Dorpater meteorologischen Observatorium. —° Bekanntmachungen. 
ftoBBoieHo uensypoBo. — Aepnn,, 3. Mapia 1888 r. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
abotmemetiteerfietntl. Zustellung». * Postgebühr 
jährlich 6 «bl . halbjährlich 3 Rbl. 
ohn» Zustellung 
tSbrlt* 4 W., halbjährlich 2 Rbl 50 «op 
ßtrflttSfltgebtn von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebüb» pr 8.sp Petit,»,i «ov 
Bei größeren Aufträgen Rabat nach Uebtfrtnfimft. 
Mittheilungen werden auf vorbe, ausgesprochenen 
Wunich »»« Autor« nach testen Sitze» vonorlrt. 
Fandwirthschastliche Vogelkunde. 
. Der 48. Kongreß der Vereinigten Staaten Nord-
amerikas bestimmte 5 000 Dollars vom 1. Juli 1885 ab 
für die Unterstützung der ökonomischen Ornithologie, indem 
er dieselbe als eine Abzweigung der ökonomische Entomologie 
hinstellte. Schon ein Jahr später wurde die ökonomische 
Ornithologie im Verein mit der Mammalogie durch den 49. 
Kongreß selbstständig hingestellt und ihr das Doppelte der 
früheren 5 000, also 10000 Dollars zugewiesen. Es galt 
die Futtergewohnheiten, die Vertheilnng und die Wanderun-
gen der nordamerikanischen Vögel und Säugethiere in ihren 
Beziehungen zu Acker-, Garten- und Waldbau zu ermitteln. 
Vom Departement der Landwirthschaft wurde Hart 
Merriau als Chef dieser Abtheilung eingesetzt — was auf 
etwa vorhandene Gehilfen deutet. 
So ungewöhnliche Anstrengungen wurden theils durch 
die großen Verluste der Landwirthschaft seitens Schädiger 
aus der Vogel und Säugethierwelt, theils dadurch ver-
anlaßt, daß hie und da Falken und Eulen durch das 
Gesetz proskribirt waren und zwar beispielsweise im 
Staate Pennsylvanien gleichzeitig, d. h. im Juni 1885; 
ja sogar Geldbelohnungen waren dort vom Staate be­
willigt worden für eingelieferte Falken, Eulen, Wiesel und 
Minks. Nach anderthalb Jahren wurde aus den zu Prä-
mien verausgabten 90 000 Dollars berechnet, daß etwa 
130 000 Köpfe, hauptsächlich der nützlichen unter diesen 
Thieren getödtet worden waren. 
Somit hatte man den eigenen Schaden, der schätzungs­
weise 3 000 000 betrug, belohnt und ermuntert, und hatte 
die Unkenntnis} in dieser Angetenheit herausgestellt; zu­
gleich hatte sich die Nothwendigkeit ergeben, die Landleute 
zu richtigen Ansichten zu führen. 
Durch Publikationen in besonderen Abhandlungen 
und Zeitschriften, durch Aufrufe an Vereine und Inter­
essenten überhaupt, wurden Mittheilungen und Einsen­
dungen von Kröpfen und Mageninhalte erbeten und auf 
5000 Anfragen des Departements über 3000 Antworten 
erhalten. 
Dem offiziellen Berichte des Departements entnehmen 
wir vorliegende Mittheilungen. 
Obgleich hauptsächlich nur zwei Schädiger der Vogel-
weit ins Auge gefaßt waren, so komplizirte sich die Er­
mittelung dadurch, daß ein und dieselbe Vogelart bald 
körner- bald insektenfressend ist, ja sogar in verschiedenen 
Jahreszeiten und Lebensaltern verschiedene Insekten an-
greift, und mithin die Untersuchung darauf hinaus geht, 
den Prozentsatz der verschiedenen Nahrungsmittel festzu­
setzen, um Schaden und Nutzen gegen einander abwägen 
zu können. 
Von den beiden Hauptschädigern ist der eine dort 
einheimisch und Zugvogel, der zweite niemand anders als 
unser frecher Hausspatz. 
Der erstere, Bobolink ober Reißvogel (Dolichonyx 
oryzivorus) zieht unter den mittleren Breiten um die 
Mitte April durch und um die Mitte August wiederum 
zurück und bisweilen dauert der gefammte Wanberzug 
wohl 6 Wochen. 
Trotzbem baß Männer, Weiber, Kinber aufgeboten 
werben unb unter beflänbigem, theils blinbetn Feuern, 
theils Nieberstrecken burch Dunstschüsse, wofür bie Aus­
gabe wieberum auf Millionen berechnet wirb. Hat man 
sich schon gezwungen gesehen hie unb ba ben Reißbau auf­
zugeben, ungeachtet er sehr vortheilhaft ist unb die Ver­
einigten Staaten die Hälfte ihres Gefammtbedarfs von 
auswärtig importiren müssen. Ganz unabweisbar ist dieser 
Vogel, solange der Reiß noch milchige Körner tragt, so 
daß man sich hie unb ba barnit zu helfen gesucht hat, 
baß man bie Saat- unb folglich auch bie Erntezeiten ver­
legt, auf bie Zeiten ber Abwesenheit bes Verwüsters. 
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Näher berührt uns der zweite Schädiger, der dort so 
genannte englische Sperling, der aber nichts anderes als 
unser europäischer Bogel (Passer tiomesticus L.) ist. Er 
wurde zuerst zu Ende des Jahres 1850 nach Amerika aus 
Europa importirt, den Winter über gehegt und im Früh-
jähr freigelassen. Dennoch verschwand er. Zwei Jahre 
darauf wurde eine größere Kolonie importirt, welcher im 
Jahre 1858 noch andere folgten. Doch, die Permehrung 
war aufanqs eine sehr langsame, bis vom Jahre 1870 an 
diese Vögel reißend zunahmen, sich ausbreiteten und nun-
mehr zu einer derartigen „Pest" sich entwickelt haben, daß 
man in der That, um die Berichte über die Zunahme und 
Verbreitung glaubwürdig finden zu können, die theoretisch 
berechnete und mathematisch ganz richtige Ziffer sich verge-
genwärtigen muß, daß ein Pärchen, dessen Nachkommen 
allen Unglücksfällen entgehen könnten, unter so besonders 
günstigen Lebensverhältnissen bis zu 23/* Milliarden in 
10 Jahren sich vervielfältigen könnte. 
In der That waren im Jahre 188G schon <>ö Staaten 
von ihnen überschwemmt und ber Spatz nicht nur über 
die ganze Osthälfte des gemäßigten Nordamerikas ver-
breitet, sondern er hatte sich schon über die Felsengebirge 
hinüber, nicht nur bei den mit seinen Gewohnheiten 
übereinstimmenden Mormonen eingefunden, sondern auch 
sogar eine breite Operationsbasis in dem Umkreise von 
St. Franzisko und am Kolumbia erobert und somit die 
Küste des großen Ozeans erreicht, eine Fläche von gegen 
900 000 und, wenn man Kanada mitrechnet, von mehr als 
lOOOOOÖ • Meilen bedeckt. 
Seine Schädlichkeit übertrifft aber diejenige des Reiß­
vogels unvergleichlich, ba er nicht nur während der Durch-
reise plündert, sondern das ganze Jahr hindurch, und sich 
nicht nur an eine leckere Speise hält, sondern jegliche 
Garten- und Feldkultur sowie auch den Weinbau bis zum 
pekuniären Nachtheil des Anbaus verwüstet, da er von der 
Knospe an bis znr reisen Frucht nichts verschmäht. 
Er wurde ursprünglich eingeführt, hauptsächlich um 
bie schönen amerikanischen Ulmen und anderen Zierbäume 
vor der Verwüstung durch Raupen zu retten, statt dessen 
hat sich unter seinem Schutze die vorzugsweise das Laub 
vernichtende Orgyia leucostigma, ganz unleidlich vermehrt, 
denn es geht dem Spatz in Nord-Amerika so wohl, daß 
er ben kleinen Insektenfressern gegenüber ben Herrscher 
spielt, sie vertreibt, ihre Nester plünbert, Eier unb Junge 
hinauswirft unb verzehrt unb, wenn ihm nicht gelingt 
leinen Gegner rasch zu bezwingen, bie Schwärme seiner 
Genossen zu Hilfe ruft unb bann sogar Pirole, Kuckucke, 
u. b. m., welche allein es mit ben haarigen Raupen aus­
nehmen, bie er selbst nicht anrührt, bezwingt, hauptsächlich 
nach ihren Augen pickenb; ber Schwalbe unb anberer klei­
ner Vögel nicht zu gebenken. 
Das lanbwirthschastliche Departement schlägt mithin 
bent gesetzgebenden Körper bie Aufhebung einiger früherer 
unb ben Erlaß einiger neuer Verordnungen vor und wen­
det sich zugleich au das Volk, um es in letzter Stunde 
noch zu einem allgemeinen unerbittlichen Kriege gegen 
den Feind anzuregen, zumal zur Brutzeit. Unter den 
angewandten Mitteln fällt uns die Feuerspritze besonders 
auf, welche znr Brutzeit vernichtend wirken soll, zumal 
in dem dichten Gewirre des fnnfblättrigen ornamentalen 
Weinlaubes und auf den Karniesen der Gebäude, die von 
den Nestern besonders besetzt sind. 
In Bezug auf die Sängethiere wollen wir nur darauf 
aufmerksam machen, daß die Höhlengräber in den Steppen­
gebieten Nord-Amerika's ganz in derselben Weise die Eni-
teil verrichten, wie in' den russischen Steppen die ihnen 
verwandten Ziesel, Hamster und Feldmäuse. Mit Rücksicht 
auf diese hier werden in Amerika die Wiesel, Miitks und 
Skunks für vorwiegend nützlich erklärt. Glücklicher Weise 
sagt unser Steppenboden deu Kaninchen nicht zu, welche 
schon jetzt einige der größten Grassteppen Nett-Hollaiids der­
art untergraben haben, daß die früher gesuchten Schafweiden 
kaum die Hälfte ihrer einstigen Pacht tragen. Das Ka­
ninchen war dort nicht zu Hause, sondern ist gleichfalls 
aus Europa eingeführt worden. 
Aus ber häufigen Erwähnung der Krähen in den An­
fragen des landwirtschaftlichen Departements dürfen wir 
schließen, daß die Frage ihres Nutzens oder Schadens auf eine 
empfindliche Waage gesetzt werden soll. In der That können 
sie vom größten Nutzen sein, wie Niemand bezweifeln wird, 
: der sie bei uns mitten in ber Arbeit an ber Vernichtung 
: bes Roggenwurms beobachtet hat; iitbeffeit giebt es auch 
bei uns Lokalitäten, in denen bie Krähe wegen zu starken 
lleberhanbitehmens vermiitbert werden muß, doch dürfte 
| es rathsam sein in solchem Falle auf je ein Paar Krähen 
| mindestens 1 Staarkasten auszustellen und fleißig den Eich-
; Hörnchen nachzustellen, welche sich daran machen diese Ka-
• ften zu benutzen und die jungen Staare zu schmausen. 
| Es dürfte doch ein Zeichen von einer gewissen Jndo-
| lenz unserer Ostseeprovinzen, sowie des sämmtlichen mitt-
| leren Rußlands sein, daß wir, die wir so sehr bevorzugt 
sind in Betreff der Schädigungen unseres Ackerbans durch 
die verschiedenartigsten Feinde aus dem Thierreiche, noch 
bis heute keine erschöpfende Kenntniß von den Lebens-
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und Vermehrungsbedingnngen des Roggenwurms, dieses 
einzigen Hauptfeindes, besitzen. Ein minimer Prozentsatz 
des jährlich von ihm verübten Geldverlustes würde gestatten 
ein paar tausend Rubel als Prämie auszuwerfen. 
Sollte sich jetzt noch nachweisen lassen, ob die Be-
Nennung Korff-sche Krähe, nämlich für unsere gewöhn-
liche Saatkrähe, welche in Pleskau durch ihre Kolonien die 
Baumgruppen vernichtet, ursprünglich gleichfalls von einem 
Importe herstammt '< A. v. M—ff. 
Die Heerde in Mekshof 
vom 1. November 1886 bis dahin 1887. 
Ein Auszug aus den Büchern des Gutes Mekshof, 
nahe bei Dorpat, am untern Embach belegen, liegt mir 
mit der Erlaubniß der Veröffentlichung vor. Ehe ich zur 
Mittheilung desselben schreite, möchte ich mit dem Danke 
für diesen werthvollen Beitrag die Bitte verbinden, 
die baltischen Landwirthe möchten recht häufig derartige 
Auszüge aus ihren Rechnungsbüchern der Redaktion mit-
theilen. Gelangt man auch zu keinem abschließenden Re-
sultate, wie solches ja auch im vorliegenden Falle fehlt, 
so sollte das doch kein Grund gegen die Veröffentlichung 
sein. Nicht das Resultat ist es, aus dem die Berufsgenossen 
zu lernen vermögen — und darauf allein kann es ja 
hier ankommen — sondern das Detail der Rechnung, 
ganz unabhängig vom Schlußergebniß. Je weitere Fort-
schritte die geregelte Buchführung in dem landw. Betriebe 
macht, desto häufiger dürften solche Mittheilungen möglich 
sein. Die Anzahl solcher Mittheilungen aus den Wirth-
schaftsbüchern könnte daher mit einigem Rechte als Maß-
stab gelten dafür, wie weit der landwirtschaftliche Betrieb 
einer Gegend in wohlgeordneten Bahnen sich bewegt. 
Im vorliegenden Falle handelt es sich um die Rind-
Viehhaltung des Gutes Mekshof und die Zeit vom 1. Novbr. 
1886 bis dahin 1887. Die Heerde in Mekshof besteht 
aus Landvieh, der Bestand derselben am 1886 war 157 
Kühe ä 40 R., 3 Bullen ä, 50 R., außerdem 4 Mastochsen 
ä, 55 R., zusammen also einen Werth von 6 650 R. 
Gekauft wurden im Laufe des Jahres, am 29. Juni 20 
Kühe und 1 Bulle für 470 R, am 8. September (Marien-
markt) 8 Kühe für 179 R. 50 K., am 29. Sept. (Michaelis-
markt) 13 Kühe für 306 R. 50 K.; im Oktober kamen 
noch hinzu 3 Kühe und 2 Arbeitsochsen für 161 R. — 
in Summa im Laufe des Jahres also für 1117 R. 
An Kraftfutter wurde dieser Heerde verfüttert: den 
Milchkühen 4 029 Pud 4 U Mehl ä 80 Kop. pro Pud 
und 1558 Pnd 12 A Oelkucheu ä 83 Kop. p. Pud; den 
Mastthieren 410 Pud 12 U Mehl und 202 Pud 35 A 
Oelkucheu, beides im gleichen Werthe, wie oben; ferner 
der gesammten Heerde 90 Pub 20 u Salz ä 40 K. pro 
Pub, 2 136 Löf Träber im Werthe von 457 R., 27 040 
Wedro Schlempe ä, 2 Kop. pro Wedro, 7 VA Löf Hafer 
ä 1 R. 60 K. p. Löf, außerdem erhielten die Pferde noch 
171 Pud 12 Ä Mehl, was auch in diese Rechnung aufge-
uommen worden ist, in Summa Kraftfutter für 6298 R. 74 K. 
An Grünfutter wurde verfüttert der Ertrag von 15 
Lofstellen Klee a 10 R. p. Los stelle, 37 Hofstetten Wicken, 
in der Brache gebaut, ä 6 R., 127 Lofstellen Grnmet als 
Weide ä 1 R., in Summa für 499 Rbl. 
Für Kleeheu, 5410 L.-Ä ä 10 Kop., sind 541 Rbl. 
eingestellt. 
Die Ausgaben fürs Wartuugs-Personal beziffern sich 
wie folgt: dem Meier 443 R., dem Hüter 163 R., 3 Knechten, 
von denen 2 auszumisten, der 3. dem Hüter zu helfen hat, 
a 115 R., 3 Viehmägden zusammen 235 R., 5 Melkerin­
nen zusammen 117 R ; außerdem wurden verwandt 315V« 
Pferde- unb 347 Fuß-Tage bei Anfuhr ben Schlempe, 
Oelstampfen u. ctnb. für 396 Rbl. 27 Kop.; in Summa 
für 1699 R. 27 K. 
Für Reparaturen, Beleuchtung, Feuerassekuranz kamen 
noch hinzu 147 R. 88 K. unb für 3 Pferde und 4 Wagen 
180 Rbl. Summa Summarum an Ausgaben 17 132 Rbl. 
89 Kop. 
R e k a p i t u l a t i o n  b e r  A u s g a b e n :  
Bestanb ber Heerbe am 1. Nov. 1886 6 650 Rbl. — Kop. 
Zuschuß im Laufe bes Betriebsjahres 1 117 „ — „ 
Kraftfutter * 6 298 „ 74 „ 
Grün- unb Rauhfutter ..... 1040 „ — „ 
Wartung 1699 „ 27 „ 
Inventar incl. Remonten . . . 327 „ 88 „ 
Summa 17 122 Rbl. 89 Kop. 
Für biese Ausgaben biente als Deckung: 
1. Verkauf nach auswärts: 
88 Kälber 169 Rbl. 30 Kop. 
1 Kuh an Masing, Dorpat ... 27 „ — 
10 Kühe nach St. Petersburg . . 509 „ 757*,, 
4 0c^cn l an Röchet, Dorpat . . 1022 „ — „ 
6 Kühe ) 
1 Kuh an Möller, Dorpat.... 30 „ — * 
10 Kühe an Rüthel, Dorpat . . . 507 „ 59V» „ 
1 Bulle 62 „ — „ 
1 Stärke • • 60 „ 
Summa 2 387 Rbl. 65 Kop. 
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2. An die Höfe Kaster und Mekshof wurden geliefert: 
11 Kühe im Werthe von 495 Rbl. 
3 Kälber . . . . 12 
Summa 507 Rbl. 
3. Au Milch wurde abgegeben: 
in die Meierei Kaster 169 669 Stof 
k 4 Kop. 6 786 Rbl. 76 Kop. 
gegen baar verkauft 2190 Stof. . 87 „ 60 „ 
für Deputat 1500 Stof 60 „ — „ 
für den Hof Mekshof 35 40 „ 
für die Füllen verfüttert . . 19_,, 28__„ 
Summa 6 989 Rbl. 04 Kop. 
Der Bestand der Heerde am 1. November 1887 
war folgender: 159 Kühe ä, 40 R., 2 alte Bullen ä 50 R, 
1 junger Bulle -- 20 R, 2 Ochsen aus der Arbeit ä 50 R., 
in Summa 6 580 Rbl 
Wenn außer diesem noch für die Fütterung der 5 
Kühe des Verwalters 240 R. eingestellt werden, so bleibt 
ungedeckt der Rest von 429 R. 20 St., um die Summe 
17 132 R. 89 K. zu ergeben. 
R e k a p i t u l a t i o n  d e r  E i n n a h m e n :  
Verkauf ans der Heerde nach auswärts 2 387 Rbl. 65 Kop. 
Abgaben aus derselben an die Höfe 507 „ — „ 
Milchertrag.... 6 989 „ 04 „ 
Bestand der Heerde am 1 Nov. 1887 6 580 „ — „ 
Fütterungsunkosten der Kühe des Ver-
Walters 240 — „ 
Zuschuß 429 ., 20 
Bilanz 17 132 Rbl. 89 Kop. 
Diesem Zuschuß steht nun gegenüber an Dünger 
ein Quantum von ca. 90 000 Pud, wogegen in der Be-
rechnnng nicht eingeschlossen worden ist der Bedarf der 
Heerde an Heu und Stroh. 
J u s  i >  r  n  V e r e i n t »  
Estländischer landwirthschaftlicher Verein. 
Protokoll der I. Sitzung, am 20. Januar 1888. 
Der Herr Präsident Kreisdeputirter von Grünewaldt-Koik 
eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß ein Schreiben 
des estländischen Herrn Gouverneuren, in welchem er um Mit­
theilung des ursprünglich vorgestellten Proiekts der Statuten 
des Vereins zur gegenseitigen Versicherung der Gebäude auf 
dem flachen Lande in Estland gegen Feuersgefahr so wie des 
abgeänderten Statuts vom Jahre 1861 ersucht — die nächste 
Veranlassung zur heutigen außerordentlichen Versammlung 
gewesen. Der Vorstand des gedachten Zweigvereins wünscht 
die Ansicht des landwirtschaftlichen Vereins darüber einzu­
holen, ob man sich darauf beschränken solle, außer dem ur­
sprünglichen Projekte, nur das im Jahre.1861 bestätigte 
Statut vorzustellen, das im Laufe der Zeit, laut Beschlüssen 
der Generalversammlungen, vielfache Modifikationen erfahren, 
oder ob das gegenwärtig in Kraft befindliche Reglement vor-
zustellen sei. Der Herr Präsident des Feuerversicherungs­
vereins, Präsident der Kreditkasse von zur Mühlen-Wahhast 
theilte mit, daß der Vorstand gegenwärtig mit der Redaktion 
der von der Generalversammlung sukzessiv beschlossenen Modi-
fikationen des Statuts vom Jahre 1861 beschäftigt sei, und 
daß diese Arbeit voraussichtlich zur Sitzung der Generalver-
sammlung im März d. I. beendigt sein werde. Er hob 
dabei hervor, das; die beiden letzten Termine dem Verein so 
bedeutende Verluste gebracht, daß möglicher Weise eine Er­
höhung der Beiträge sich als nothwendig herausstellen werde. 
Die Versammlung sprach sich dahin aus, in der dem Herrn 
Gouverneuren zu ertheilenden Antwort dessen zu erwähnen, 
daß nach beendigter Redaktion des modifizirten Reglements 
dasselbe s. Z vorgestellt werden wird. 
Der Herr Präsident theilte mit, daß Herr v. Hagemeister-
Poik sich als neu eintretendes Mitglied gemeldet und wurde 
derselbe einstimmig ausgenommen. 
Der Sekretair referirte, taß die Kasse des Vereins 
vom Herrn Revidenten einer Revision unterzogen und Alles 
in Oronung befunden worden. Die Einnahmen haben inkl. 
Soldo vom Jahre 1886 die Summe von 6179 Rbl. 24 Kop; 
die Ausgaben 1601 Rbl. 37 Kop. betrag-n so daß zum 
Jahre 1888 ein Soldo von 4577 Rbl. 87 Kop. verblieben 
sei Der Kapitalbestand mit dem Soldo beziffere sich auf 
11 677 Rbl. 87 Kop. 
Der bisherige 2. Revident von Middendorf-Kollo sah 
sich veranlaßt diese Funktion niederzulegen, da er am Schluß 
des -Jahres, wo die Revision stattfinde, meist abwesend sei.^ 
Auf seinen Vorschlag wurde der Herr Graf Stenbock-Kolk 
zum 2. Revidenten der Vereinskasse gewählt. — Zum Vor­
trage gelangen: 
Schreiben des Departements der Landwirthschaft und 
ländlichen Industrie den 24. November v. I Nr. 10537, 
in welchem dasselbe mittheilt, daß die Unterlegung des Ver-
eins wegen Nlchtausdehnung des Gesetzes vom 3. Juni 1879 
betreff, das Tödten der von der Seuche befallenen Thiere 
auf das Guveruement Estland — keine Berücksichtigung hat 
finden können. 
Schreiben desselben Departements den 17. December v. 
I. Nr 11398, mit welchem dasselbe 4 Exemplare der vom 
Ministerio der Wegekommunikationen ausgearbeiteter Regeln 
über den Transport von Rinoviehheerden auf den Eisenbahnen 
mit der Aufforderung zusendet, diese Regeln aus einer Sitzung 
des Vereins der Beurtheilung zu unterziehen und das Resultat 
dem Departement mitzutheilen. Der Herr Präsident referirte 
über den Inhalt der aus 14 §§ bestehenden Regeln. Die 
Versammlung erachtele dieselben für zweckmäßig, glaubte jedoch, 
daß dieselben für die hiesigen Landwirthe insofern von fei­
nem Belange seien, da unsere Bahn nur 2 Ausgangspunkte, 
St. Petersburg und Reval, habe. 
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Der Herr Präsident machte die Mittheilung, daß der 
Herr Graf Stenbock-Kolk als geschäftsführender Direktor des 
Konsumvereins estländischer Landwirthe eingetreten sei und 
als solcher unterzeichnen werde 
Baron v. Stackelberg-Fähna ersuchte die Versammlung 
sich darüber auszusprechen, ob der Ehrenpreis des landwirth-
schaftlichen Vereins beim Pferderennen nur für in Estland 
gezüchtete Zuchtthiere bestimmt sei, oder ob auch in Estland 
gezüchtete Wallache Anspruch auf denselben haben können. 
D i e  V e r s a m m l u n g  b e s c h l o ß  e i n e  P r ä m i e  v o n  1 5 0  R b l .  f ü r  
in Estland gezüchtete Pferde im Allgemeinen auszusetzen. 
Auf Aufforderung des Herrn Präsidenten referirte Herr 
v o n  S c h u l m a n n  ü b e r  d e n  F o r t g a n g  d e s  F l e i s c h e x p o r t s  
nach England. Es seien bisher 500 Stück in dieser Sai-
son exportirt worden; der letzte Transport, enthaltend das 
Fleisch von 95 Ochsen, sei gegenwärtig unterwegs und sei 
es sehr fraglich, ob wegen der Eisverhältnisse vor dem Früh-
ling ein weiterer Transport werde stattfinden können Eine 
Zusammenstellung des etwaigen Gewinnes oder Verlustes 
habe noch nicht gemacht werden können. Der Herr Referent 
verband hiermit die Mittheilung, daß von einem soliden 
Agenten Anerbietungen zu einem Export von Mastvieh nach 
Hamburg gemacht worden, die nach dem ausgestellten Kal­
kül sich als sehr vortheilhaft herausstellen. Zur Einteilung 
des Unternehmens seien selbstverständlich einige nicht bedeu­
tende Ausgaben unvermeidlich Es frage sich nun, ob der 
Verein geneigt sei auf diese Anerbietungen zu reflektiren und 
ein geringes Geldopfer diesem Unternehmen darzubringen. 
Baron Stackelberg-Fähna beantragt dem Versuche eine Unter­
stützung seitens des Vereins angedeihen zu lassen. Dieser 
Antrag wurde vielfach unterstützt und wurde beschossen einen 
Beitrag von 200 Rbl. zur Deckung der ersten Auslagen aus 
der Vereinskasse zu bewilligen. 
Der Herr Präsident ersuchte die Versammlung sich da-
rüber auszusprechen, ob es nicht angezeigt sein möchte, nach 
längerer Unterbrechung wieder einmal Zuchtthiere durch 
Vermittelung des Vereins zu importiren. Seines Dafür­
haltens nach fei dabei die Ayrshirer und Breitenburger Rasse 
vorzugsweise in Betracht zu ziehen. Der Verein müßte bie 
Thiere aus seine Kosten importiren unb sie aisbann unter 
seinen Mitgtiebern versteigern. Dieser Antrag würbe vom 
iBizepräfibenten Baron von Wrangell Tois lebhaft unterstützt, 
unb sprach er feine Ueberzeugung bahin aus, baß hauptsäch-
lich durch den vermittelten Import von Raffethieren der Ver­
ein für die Landwirthfchaft Estlanbs nutzbringenb fein könne. 
Baron Bubberg-Wannamois, ber den Import von Rasse-
thieren gleichfalls befürwortete, hob hervor, daß bei uns 
hauptsächlich Friesen und Angler vertreten feien und, da es 
durchaus geboten fei die einmal eingeschlagene Richtung so 
viel als möglich beizubehalten, so müßten beim Import von 
Zuchtthieren vorzugsweise die erwähnten Raffen in Betracht 
kommen. — Der Herr Präsident bemerkte dagegen, daß seiner 
Ansicht nach diese beiden Rassen sich vorherrschend für Estland 
nicht eignen. Von Anglern käme man vielfach ab, weil sie 
von zu kleiner Statur wären, und Ochsen dieser Rasse zu 
erziehen weder für den Pflug noch zur Mast lohnend fei, die 
Friesen dagegen beanspruchten eine so üppige Weibe, wie sie nur 
sehr vereinzelt in Estlanb anzutreffen fei. Baron von Schil­
ling - Jürqensberg bemerkte, baß bie Friesen sich nicht zur 
Mast eignen unb beibe Raffen, Friesen sowohl als Angler, 
zur Tuberkulose neigen Baron Stackelberg-Fähna glaubt 
bie Breitenburger ganz besonbers zur Mast empfehlen zu 
können. Das Mitglieb bes Direktoriums von Baggehuffwubl-
Sack rühmte bagegen bie Friesenzucht, da für Friesen stets 
Abnehmer vorhanden seien, von Mibdendorff-Kollo hob her-
vor, daß auf feine Breitenburgerzucht viele Bestellungen er-
folgt feien. 
Der Herr Präsident richtete nunmehr die Frage an die 
Versammlung, ob ber Import von Zuchtvieh gewünscht und 
welche Summe zum Ankauf bestimmt werbe. Die Ver­
sammlung sprach sich für ben Import aus unb bewilligte zum 
Ankauf bie Summe von 2500 Rub. Die Zahl ber zu impor-
tirenden Zuchtthiere wurde auf 2 Breitenburger unb 1 Ayr­
shirer Stier festgestellt. -- Baron von Budberg Wanna-
mois schlug vor gleichzeitig auch Zuchtböcke zu importiren. 
Der Vorschlag wurde angenommen und beschlossen zwei 
Shropfhire- unb einen Harnfhirebock anzukaufen. 
von Grünewalbt = örrifaar referirte über bie großen 
Erfolge, bie er durch Anwendung von Poubret als Kartoffel-
büngung erzielt unb glaubt, baß biefem vorzüglichen Düng» 
stoffe zu wenig Beachtung geschenkt werbe; er habe bei einer 
Düngung von 40 Pud von ber Vierlofstelle 102 Tonnen 
Kartoffeln geerntet. Wie er in Erfahrung gebracht, fei Herr 
Rosenpflanzer gern bereit feine Erfahrungen unb feinen Rath 
zur Anlage einer Poubretf.ibrik in Reval zu ertheilen, wenn 
bas Stablamt bas Unternehmen förbern würbe von Bagge-
Huffwubt-Sack zweifelt n'cht an ber Bereitwilligkeit bes Siadt-
amts dieses gemeinnützige Unternehmen zu fördern; so viel 
ihm als Stadtverordneten bekannt fei, fei kein Vorschlag ge­
macht werben. Derselbe wurde ersucht beim Stadtamte die 
Sache in Anregung zu bringen und wurde hiermit die Sitz­
ung vom Herrn Präsidenten geschlossen. 
Kaiserliche, livlandische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oeffentliche Sitzungen am 
11. und 12. Januar 1888. Erster Vormittag. 
(Fortsetzung zu Seite 73). 
Es sprach sodann Prof. T h o m s Über die im Som-
mer 1885 auf 47 Güter des Dorpater Kreises ausgedehnte 
Agrar-Enquöte. Im Hinblick auf die ihm seitens der Sozie. 
tät zur Durchführung ber Agrar-(Phosphorsäure-)Enqußte ge­
währte Unterstützung, halte er sich für verpflichtet, ; on Zeit 
zu Zeit über den Stanb ber bez. Arbeiten zu referiren. 
Bis zum Januar 1887 waren 2770 Bestimmungen 
ausgeführt. Im abgelaufenen Jahre (1887) habe bie Ver­
suchsstation weiter erlebigen können: 
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1. Anlangend die im Sommer 1885 im Dorpater 
Kreise entnommenen Bodenproben: 
Phosphorsäure-Bestimmungen 70 
Kalk „ 108 
Kali „ . 108 
Wasser-Kapazitäts „ 188 
Kondensations (Wasser-Dampf) 
Bestimmungen . . . . 199 
Volumgewichts „ 234 
Stickstoff „ 23 
Summa 930 Best. 
2. Anlangend die im Sommer 1887 in den Kreisen 
Pernau, Fellin, Riga und Wolmar gesammelten Boden-
proben: 
Wasser Bestimmungen . . . 330 
Glühverlust „ 303 
S c h l ä m m a n a l y s e n  . . . .  1 9 2  
Phosphorsäure-Bestimmungen 41 
Ammoniak Absorptions „ 24 
Summa 890 Best. 
Demnach wurden im Jahre 1887 im Ganzen 1820 
Bestimmungen für die Agrar-Cnquete ausgeführt. 
Der Vortragende sprach die Hoffnung aus, die für den 
Dorpater Kreis ausstehenden 152 Kali- und 152 Kalk-Be­
stimmungen, sowie die ebenfalls für dieselben ausstehenden 
261 Stickstoffbestimmungen im laufenden Jahre (1888) zum 
Abschluß bringen zu können. Erst nach Erledigung auch dieser 
Bestimmungen werde es möglich sein an eine Verwerthung 
des gewonnenen analytischen Materials zur Werthschätzung 
(Bonitirung) der Ackererden des Dorpater Kreises heranzu-
treten. Er müsse die Versammlung daher ersuchen ein abschlie-
ßendes Urtheil über das Enquete = Unternehmen vorläufig 
noch zurückhalten zu wollen. Die vorliegenden analytischen 
Daten seien eben nur als einzelne Bausteine zu betrachten, 
die, mögen sie auch noch so sorgfältig ausgeführt sein, doch 
noch keine Vorstellung gestatten von dem Bau, dem sie der-
einst dienen sollen. Man müsse sich zunächst darauf beschränken, 
festzustellen, in wie weit der Gehalt der verschiedenen Boden-
arten an Pflanzennährstoffen, an Phosphorsäure, Kali, Stick-
stoff u. s. w. Beziehungen, Relationen zur Bodenqualität zeige. 
Der Vortragende lenkte die Aufmerksamkeit der Anwesenden 
dementsprechend zunächst auf die vorliegenden Tabellen und 
unterzog die inzwischen glücklich und nach derselben Methode 
zum Abschluß gebrachten 284 Phosphorsäure-Bestimmungen, 
die auf der Tabelle I eine bezügliche Verarbeitung und Zu-
sammenstellung erfahren hatten, in erster Linie einer Be-
sprechung. 
Unter den in Frage kommenden 284 Bodenproben be-
sitzt der Untergrund des besten Bodens in Wassula mit 
0*5176% den höchsten und der Untergrund des schlechtesten 
Bodens in Kawast mit 0*0162 % den geringsten Phosphor­
säuregehalt. 
Die in Rede stehenden 284 Proben zerfallen in 142 
Ackerkrumen und 142 Untergrundsproben. Der beschränkten 
Zeit wegen wurden allein die die Ackerkrumen betreffenden 
analytischen Ergebnisse eingehender erläutert. Theile man 
nun die untersuchten 142 Ackerkrumen in 71 an Phosphor-
säure reichere (über dem Strich) und in 71 an Phosphor­
säure ärmere (unter dem Strich), so ergebe sich folgende 
Relation*). 
35 b = 74*47 % 
2 5  m 52 08 „ 
11 s - 23-40 
12 b — 25 53 „ 
23 m = 47*92 „ 
36 8 — 76-60 „ 
In Worten ausgedrückt, besagt diese Zusammenstellung, 
daß von den überhaupt vorhandenen 47 besten Böden 35 
— 74-47% zu den 71 an Phosphorsäure reicheren und nur 
12 b = 25-53 % zu den 71 an Phosphorsäure ärmeren 
Böden gehören. Bei den s-Böden ergiebt sich dagegen fast 
genau das umgekehrte Verhältniß, da von diesen 76*60 % 
unter dem Strich zu stehen kommen. Die Mittelböden ver-
theilen sich endlich annähernd zu gleichen Theilen über und 
unter dem Strich, resp, zu 52-08 % und 47 92%. Diese 
Verhältnisse lassen auch bei der Ackerkrume der im Dorpater 
Kreise entnommenen Bodenproben ausgesprochene Beziehungen 
der Höhe des Phosphorsäuregehalts zur Bodenqualität erkennen. 
Die Gruppirung auf Tab. II. ergab, daß sich von den 
untersuchten 284 Böden hinsichtlich des Phosphorsäuregehaltes 
befänden innerhalb der Grenzen 
0-0162 % bis 0-0900 % = 58*45 % 
0-1000 „ „ 0-5176 „ =41-55 „ 
Schon in seinem Aufsatze „Beitrag zur Kenntniß des 
Phosphorsäuregehalts baltischer Ackerböden und Torfarten"**) 
ist von dem Vortragenden ausgesprochen worden, daß die 
Ackerböden in den Ostseeprovinzen in d e r Regel einen 
unter 01% liegenden Phosphorsäuregehalt besitzen. 
Auch die Tab. III bezog sich aus den Phosphorfäure-
geholt der EnquZte-Böden und ließ ebenso wie Tab. k, aber auf 
Grund von in anderer Weise durchgeführten Zusammenstellungen, 
ausgesprochene Beziehungen des Phosphorsäuregehalts zur 
Bodenqualität erkennen. Diese Tabelle ergab nämlich, daß auf 26 
unter den in die Enquete hineingezogenen 47 Gütern, somit 
bei 55*31% derselben, die Ackerkrume des besten (b) Bo­
dens einen höheren Phosphorsäuregehalt aufweife, als die-
jenige des Mittelbodens (m), und daß letzterer den schlechte-
sten (s) in demselben Sinne übertreffe. Zur Erläuterung 
verzeichnen wir hier die bez. Verhältnisse für diejenigen 5 
Güter, deren Ackerkrumen unter den in Rede stehenden 26 
Gütern den höchsten Phosphorsäuregehalt ausweisen: 
Ackerkrume: Wassula Lunia Tabbifer Kayafer Kawast 
beste (b) . . 0*3201 0*3074 0*2866 0*2568 0 2449 
mittelgute (m) 0*3120 0 1561 0*1130 0 1156 0*0866 
schlechteste (s) . 0*0903 0*1090 0*0620 0*0814 0*0814 
*> Durch b werden die besten, durch m die mittelguten und 
durch s die schlechtesten Böden auf den hier in Betracht kommenden 
Gütern gekennzeichnet. 
**) Bali. Wochenschr. 1883 Nr. 7. 
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Auf 20 Gütern zeigten auch die Untergrundsproben eine 
gleiche Relation. Im Hinblick auf die mannigfachen Mo-
mente, welche insbesondere bei der Entnahme der Proben 
störend eingegriffen haben konnten, mußte der Vortragende 
angesichts der mitgetheilten Resultate in der Ueberzeugung 
bestärkt werden, daß der Phosphorsäuregehalt durchweg in 
ausgesprochenen Beziehungen zur Qualität unserer Kultur­
böden stehe. 
Die Tab. IV und V betrafen die bisher an den En-
quöte-Böden zum Abschluß gebrachten 132 Kalk, und 132 
Kali - Bestimmungen. Im Maximum' waren 5-60 % Kalk 
(Untergrund des schlechtesten Bodens in Kersel) und im Mini­
mum 0*002 % Kalt (Untergrund des Mittelbodens in Rebs­
hof) gefunden worden. Die Ackerkrumen des Mittelbodens und 
des schlechtesten Bodens in Toikser hatten sogar nur Spuren 
von Kalk ergeben. Mehr als 50% der bisher untersuchten 
Böden wiesen einen unter 0 20 % liegenden Kalkgehalt auf. 
Den höchsten Kaligehalt besitzt der Untergrund des Mittel-
bodens in Laisholm, nämlich 0*556 % und der geringste 
Kaligehalt ist im Untergründe des schlechtesten Bodens in 
Tellerhof (0 03%) nachgewiesen worden. 
Sowohl der Kalk- wie der Kali-Gehalt lassen deutlich 
wahrnehmbare Beziehungen zur Bodenqualität erkennen. 
Die Tab. VI bot einen Ueberblick über die gelegentlich 
der Entnahme der Bodenproben gemessene Ackerkrumentiefe. 
Sehr bedeutende Differenzen waren dabei zu Tage getreten, 
denn während die Ackerkrume des besten Bodens in Wassula 
eine Tiefe von 93 cm aufwies, zeigte die Ackerkrume des 
schlechtesten Bodens in Kersel nur eine Tiefe von 7 cm. 
Im Allgemeinen ließ die Tiefe der Ackerkrumen ebenso aus­
gesprochene Relationen zur Bodenqualität wie der Phosphor-
säuregehalt erkennen. Unter den bei Bonirungen zu berück-
sichtigenden Beobachtungsmomenten wird man demnach ver­
muthlich auch der Tiefe der Ackerkrumen eine hervorragende 
Stellung nach Ansicht oes Vortragenden einräumen müssen-
Auf der Tab. VII waren die entnommenen Bodenproben 
nach ihrer Ertragsfähigkeit geordnet worden. Die Ertrags-
fähigfeit hatte indessen selbstverständlich nicht vom Vortragen­
den bestimmt oder abgeschätzt werden sönnen, sondern er war 
eben nur in der Lage gewesen die ihm gelegentlich der Probe­
nahme auf den Gütern gewordenen bezüglichen Angaben zu 
verzeichnen. Diese Zusammenstellung gewährte im Uebrigen 
einen interessanten Einblick in die höchsten, mittleren und 
geringsten Erträge, welche auf den in Rede stehenden 47 Gü­
tern als maßgebend anerkannt worden waren. Obenan stand 
der beste Boden in Warrol, für den ein durchschnittlicher 
Ertrag- von 18 Los Roggen p. Lofstelle verzeichnet war, und 
für den schlechtesten Boden in Kassinorm war der geringste 
Ertrag mit 2 — 3 Los Roggen p. Lofstelle angegeben worden. 
Nur in einigen wenigen Fällen war für den besten Boden 
ein unter 12 Los Roggen p. Lofstelle hinabgehender Ertrag 
zu notiren gewesen. In einem Falle (Kassinorm) wurde 
sogar für den besten Boden nur ein Ertrag von 6—9 Löf 
Roggen p. Lofstelle als jährlicher Durchschnitt zu Protokoll 
gegeben. Angesichts dieser Verhältnisse. hielt es der Vortra-
Sende für angezeigt darauf hinzuweifen, daß mit den Be­
zeichnungen b. (bester), m. (mittelguter) und s. (schlechtester) 
Boden nichts Absolutes, sondern immer nur das relative Ver­
hältniß der Böden auf demselben Gute zum Ausdruck ge-
bracht werde. 
Ewige weitere Tabellen, betreffend die relative und die 
absolute Wasser - Kapazität, die Kondensation von Wasser-
dampf und den Wassergehalt der Böden auf dem Felde 
konnten bis zur Abreife des Vortragenden nicht fertig gestellt 
werden *) und mußte daher auch von einer Besprechung der 
bezüglichen Ergebnisse Abstand genommen werden. 
Der Vortragende bemerkte indessen, daß diesem Umstände 
in so fern keine erhebliche Bedeutung zukäme, als die Er­
gebnisse der Wasser-Kapazitäts-Bestimmungen gleich den Re­
sultaten der Schämmanalyfen nur sehr wenig ausgesprochene, 
zum Theil sogar Relationen im negativen Sinne zur Boden­
qualität ergeben hätten. 
Zum Schluß glaubte der Vortragende der Versammlung 
nicht vorenthalten zu sollen, daß ihm von Seiten mehrerer 
hervorragender Fachgenossen anerkennende Urtheile hinsichtlich 
seines Enquöte-Untemehmens zugegangen seien. Urtheile, die 
ihn demnach in hohem Grade ermuthigt hätten, auf dem be­
tretenen Wege weiter fortzuschreiten. So lebe er denn nach 
wie vor der Ueberzeugung, daß die Agrar-Enquöte demnächst zu 
maßgebender Bedeutung bei der Wertschätzung der einheimi-
sehen Kulturboden gelangen werde. 
Prof. Dr. Carl Schmidt ergriff das Wort um 
namens der Wissenschaft dem Vortragenden für die Resultate 
seiner Arbeit zu danken. Ihm feien keine andern Untersu­
chungen bekannt, welche so schlagende Resultate auf dem 
Gebiete der Acker-Bonitirung aufzuweisen hätten. 
Schluß der ersten Vormittags-Sitzung. 
L i t t e r a t u r .  
Die Nr. 9 der in Riga erscheinenden „land- & forst-
mirthfchaftlichen Zeitung" enthält die überaus warmherzige 
Rede, welche Prof. Thoms am Sarge des Prof. Dr. Frh. 
v. Bretfeld, am 16. Febr. er. gehalten hat. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Feuersichere Strohdächer. Einem Bericht der 
St. Peterburger Zeitung „HOBOCTH" (vom 14. Jan. d. I.) 
entnehmen wir folgende Angabe über eine neue Verwendung 
des Strohes zu. Bauzwecken. 
Auf der in Jekaterinburg im Sommer des vorigen Iah-
res stattgehabten sibirisch - uraler wissenschaftlich - industriellen 
Ausstellung war ein Häuschen errichtet, das im Laufe von 
*) Die in Rede stehenden Tabellen trafen erst am nächsten 
Tage p. Post ein und konnten der Versammlung m Folge dessen 
auch nur zur Kenntnißnahme vorgelegt werden, während ein erläu­
ternder Bortrag nicht möglich 
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3 Monaten als Versuchsobjekt eine glänzende Probe seiner 
absoluten Feuerfestigkeit ablegte. Es wurde von allen Seiten 
mit Holz und Stroh umgeben, allerlei brennbare Stoffe im 
Bodenraum und unter d?m Dache aufgehäuft darauf alles 
in Brand gesetzt und Dach aus Feuerspritzen mit Petroleum 
begossen. Das Häuschen blieb dennoch vollständig unversehrt. 
Bei einem weiteren Versuche wurde dasselbe von drei Seiten 
mit Holzstößen und Strohhaufen umgeben und auch der 
Bodenraum mit demselben Brennmateriale gefüllt. Während 
alles ringsum in Flammen stand, saßen in dem Häuschen 
fünf Zöglinge der Krasnoufimer Realschule und tranken Thee. 
Das Publikum, welches seinen Augen nicht trauen wollte, 
begab sich in das Häuschen und überzeugte sich hier davon, 
daß die Wände, trotz der äußeren großen Flammenhitze, im 
Innern nicht im mindesten warm geworden waren. Diese 
Versuche, welche in Jekaterinburg in Gegenwart der Groß-
surften Michail Nikolajewitfch und Sergei Michailowitsch, 
sowie einer ungeheuren Volksmenge auf offenem Marktplatze 
stattfanden und durch offizielle Protokolle beglaubigt sind, 
wurden später auf der Charkower landwirtschaftlichen Aus­
stellung und an vielen anderen Orten wiederholt. 
Das Material, aus welchem das Versuchsobjekt erbaut 
war, bestand aus Strohteppichen, die mit fettem, möglichst 
wenig sandhaltigem Lehm einprägnirt waren. 
Das Verdienst dieser Erfindung gebührt der Versuchs-
ferme der Krasnoufimer Realschule. Die Herstellung des 
Materials ist außerordentlich leicht und billig. Auf besonderen 
Webstühlen sehr.einfacher Konstruktion wird auf einem Auf-
zuge von Hanffäden oder auch Bastfasern ein Teppich von 
y2 bis 3/i Werschok Dicke hergestellt und darauf stark mit 
Lehm imprägnirt. Der Preis des Webstuhls beträgt 8 Rbl. 
Eine Arbeiterin kann unter Beihilfe eines Jungen täglich 
100 bis 130 Arschin Strohteppich in der Breite von l1/« 
Arschin anfertigen. Die Arbeit ist eine außerordentlich ein 
fache und leichte und kann nach Anleitung der von der 
Krasnoufimer Versuchsferme herausgegebenen Brochüre ohne 
Schwierigkeit erlernt werden. Letztere ist in 6. Auflagen 
erschienen, vom gelehrten Komite des Ministeriums der Volks-
aufklärung approbirt und trägt den Titel: „HacTaB-aeme 
KT> HSrOTOBjemH) COJlOMeHHO-KOBpOBMXT> HeiTopaeMblXl» 
KpBiim». cThHt, noTOJiKOBi» h öpaH/i.MayepoB'b no cno-
coöy ©epaiM Kpacnoy®HMcKaro peajitHaro yqmiHma" 
(Anleitung zur Anfertigung von feuerfesten Strohteppich-
Dächern, -Wänden, -Lagen und -Brandmauern nach der 
Methode der Krasnoufimer Realschule). Die Schrift ist in 
populärer Darstellungsweise verfaßt, enthält Ii Zeichnungen 
und kostet nur 18 Kop. 
Der Gebrauch der imprägnirten Strohteppiche findet 
im Innern Rußlands immer weitere Verbreitung. Viele 
Fabriken und andere feuergefährliche Gebäude im Tulaschen 
und in den Wolga-Gouvernents, sowie bei Moskau haben 
ihre Eisendächer durch in der oben bezeichneten Weise ange-
gertigte Strohbedachung ersetzt. Auch zur Herstellung von 
Brandmauern dürften die imprägnirten Strohteppiche zufolge 
ihrer absoluten Feuerfestigkeit und schlechten Wärmeleituug 
ein vorzügliches Material abgeben. E. K. 
Ausstellung in Kopenhagen 1858. Für 
das lausende Jahr wird bekanntlich in der dänischen Haupt-
stadt eine große Industrie- und landwirthschaftliche Ausstel-
lung für die 3 skandinavischen Ländern geplant, für welche 
wie ausländischen Blättern zu entnehmen, schon jetzt recht 
umfangreiche Vorbereitungen getroffen sind. Als Ausstellungs-
park wird das Kopenhagener „Tivoli" dienen. Während die 
Industrie- und die Gewerbe Ausstellung voraussichtlich wäh-
rend des ganzen Sommers geöffnet sein wird, sollen temporäre 
landwirthschaftliche Special-Ausstellungen, insbesondere für 
Thiere in der Zeit vom 18. bis 22. Juli stattfinden, wäh­
rend für die Tage vorher, namentlich am 12., 13. und 14. 
Juli ein landwirthschaftlicher Kongreß vorgesehen ist. 
(Rig. Tagebl.) 
ßi 18 3 e 11 c. 
Zwei Versuche mit Leinsamen Um die Keim, 
kraft der Samen zu erkennen, wurde auch bei uns die s. g. 
„Springprobe" angewandt und derselben derzeit viel Vertrauen 
geschenkt. Die auf eine erhitzte Metallplatte geworfenen 
keimfähigen Samen sollten emporspringen, die keimunfähigen 
dagegen verglimmen. 
Wie unzuverlässig nun diese Probe, beweist Prof. Dr. 
Robbe in der „sächs. landw. Ztg.": 11 Leinsamenproben, die 
10 bis 17 Jahre lang gelegen und deren Keimkraft gleich 
0 war, kamen zur Verwendung. Je 20 Körner wurden in 
eine schwach erhitzte Platinkapsel von 10 cm Durchmesser 
und 5 cm Höhe geworfen, das Aufspringen beobachtet und 
die ruhig verglimmenden Samen gewählt. Von den wie 
oben bemerkt total keimunfähigen Samen entsprangen dem 
Gefäß trotzdem 53 9 %. 
Jüngere, sehr keimfähige Samen, in gleicher Weise ge-
prüft, lieferten folgendes Ergebniß: Den 3 Leinsamenproben 
von l-lährigem Alter mit Ke.mkrast von 96, 90 und 74 %, 
entsprangen blos 20, 35 und 25 %, also im Durchschnitt 
von 83*8 % Keimkraft, 26*6 %. 
Das Aufspringen des Samens erfolgt durch die plötzliche 
Verdunstung des im Samen enthaltenen Wassers, tobte Sa­
men können einen bohen Wassergehalt haben, bagegen stark-
gedörrte, ruhig verglimmende Samen einen lebensfähigen 
Keim enthalten, weßhalb augenscheinlich bie Springprobe 
eine durchaus unzuverlässige und zu verwerfende ist und, um 
sich vor Täuschungen zu schützen, nur die ordentliche Keim­
probe beizubehalten wäre. 
Eine andere, von Prof. Haberland mit Leinsamen ver­
anstaltete, Probe zur Erzielung einer längeren Pflanze resp, 
größeren Gewiöhtsertrages will ich ebenfalls hier anführen: 
Für den ersten Versuch wurde Leinsamen vom 28. Dezbr. 
1886 zwischen feuchte Flanelllappen durch 24 Stunden ein­
gequellt nnd hierauf im Kalternischungsapparate bis auf 
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— 17-5° C. abgekühlt. Die Samen ließ man am 8. Januar 
allmählich auftauen, indem die Temperatur bis auf o Grad 
stieg, hierauf wurden sie getrocknet und bis zur Aussaat mit 
einer Probe gleichen, nicht ausgefrorenen Samens aufbewahrt. 
Beider Aussaat geschah am 21. März, das Aufkommen des 
ausgefrorenen Samens erfolgte am 4. April, des nicht aus-
gefrorenen am 6. April, das Blühen der Pflanzen aus erste­
rem am 10. Juni, aus letzterem am 13. Juni, das Reifen 
der ersteren am 4. Juli, der letzteren am 10. Juli. Die 
Pflanzen aus gefrorenen Samen hatten eine Länge von 
71 cm; die aus nicht gefrorenen Samen aber nur 49 cm; 
die Frostwirkung auf die Samen bewirkte demnach eine Ver-
längerung der Pflanze um 44' 8 %. 
Ein zweiter Versuch ergab dasselbe Resultat. Der güiv 
ftige Einfluß des Gefrierens von gequollenen Leinfamen auf 
die daraus gezogenen Pflanzen geht aus dem Verhältniß 
von Länge und Gewicht zu den aus nicht gefrorenen Samen 
erzielten klar hervor, denn die Länge verhält sich wie 139 
zu 100, das Gewicht von gleicher Höhe wie 156 zu 100. 
Da nun die Hauptaufgabe beim Flachsbau die ist, einen 
langen Stengel zu Produziren, so wäre es von unschätzbarer 
Bedeutung, wenn sich die vom Prof. Haberland erzielten 
Resultate auch in der Praxis bewahrheiten. 
Große Schwierigkeiten kann das Anquellen unb Aus-
frteren des Leinfamens auch bei größeren Versuchen nicht 
machen. 
Obschon ich glaube, daß wir keine unserer Kornarten 
einer solchen barbarischen Prozedur unterwerfen durften, um 
nachher auf Keimfähigkeit zu hoffen, so spricht hier doch die 
Thatsache des gemachten Versuches, obschon ohne Erklärung, 
für den Erfolg, unb wäre es von Interesse, baß unsere 
flachsbauenben Lanbwirthe berartige Versuche machen unb 
bie Resultate berselben in diesem Blatte bekannt geben. 
N. 
Z p r e c h s a a ! .  
Die in Nr. 40 bes v. Jahrgangs ber balt. Wochenschrift 
gestellten Fragen: 
1. Ob bas vor ber Kartoffelernte gemähte Kartoffelkraut, 
in Silos aufbewahrt, als Winterfutter zulässig unb welches 
Nährstoffverhältniß basselbe enthalte. 
2. Ob Rübenblätter mit einer Zumischung von Kaff in 
Silos zu verwenben unb ob biefelben frisch wie geschnitten, 
ober nach Verbunstung eines Theiles ihres Wassergehaltes 
in bie Silos kommen müssen, beantwortet Herr Kultivateur 
Kühne in Nr. 50 ber balt. Woch. ad l. bahin, baß bas 
Füttern bes Kartoffelkrauts sehr gefährlich, weil basselbe all-
jährlich mehr ober weniger mit Pilzen bebeckt fei, dann weiter 
belehrt er den Herrn Fragesteller, daß das Abschneiden des 
Kartoffelkrauts die Ernte zu sehr beinträchtige, daß die Kar­
toffel bis zum Spätherbst wachse und bei vorangegangenem 
Regen noch mehr wachse. Die ad 2 gestellte Frage beant-
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»ortet Herr K. bahin, baß Rübenblätter ohne Spreu ein-
gesäuert werben, baß ein zu starkes Füttern Durchfall er-
l zeugt unb bei trächtigen Kühen durchweg Verkalkung 31t 
Wege bringt. Am besten sei bas Futter für Ochsen uuo 
Masthammel. 
Obschon ich fast in Allem ber Ansicht bes Herrn K. bin, 
glaube ich, baß bie gestellten Fragen nicht ausreichend beant­
wortet werben, unb bin baher so frei, bie Sache einer noch­
maligen Besprechung zu unterziehen. 
Ich habe von Pilzen im Kartoffelkraut bisher nichts 
gehört, boch, wo sinb diese jetzt nicht überall zu finden. Das 
Schädliche -Des Kartoffelkrauts ist vielmehr das Solanin-Gist, 
welches bei zu starker Fütterung von grünem, nochmehr von 
in ber Blüthe jtehenbein ober mit Saatkapseln versehenem 
Kraut, Mhmenb, jedoch nicht töbtenb wirkt. Das Füttern 
bes älteren, kurz vor ber Kartoffelernte geschnittenen Krautes, 
sei es nun getrocknet ober in Silos eingemacht, ist ungefährlicher, 
immerhin barf nicht mehr als V» ber täglichen Ration, ge­
füttert werben, bann wirb auch keine nachtheilige Wirkung, 
weber beim Thiere noch bei ber Milch, zu bemerken sein. 
Wohl sinb mir Fälle bekannt, wo in folge zu starker Fütte­
rung bie von Lähmung ber Hinterteile befallenen Thiere, 
aus Unkenntnis und aus Furcht vor beut Verlufte, geschlachtet 
woroen. Für Schafe scheint bas Kraut keine nachtheiligen 
Folgen zu haben. 
Die Warnung bes Herrn K. bas Kraut nicht zu frühe 
abzufchneiben, wirb ber Herr Fragesteller hoffentlich beherzigen. 
Mir scheint es aber, baß Herr K. gegen bas Füttern bes Kartoffel­
krautes überhaupt ist, weshalb ich hervorheben möchte, daß 
basselbe, in kleinen Rationen gegeben, kein zu verachtendes Futter, 
denn nach Wolff enthält getrocknetes Kartoffelkraut im Mittel: 
Trockensubstanz 90 %, Proteinstoffe 9*4 %, stickstofffreie Er-
traktstoffe 34-6 %, Fett 2*4 Des Vergleiches wegen: 
Wiefenheu Tr. 85*7 %, Pr. 9*7 %, Nf. E. 416 % uno 
F. 2*3 X. 
Was bie Rübenblätter anbelangt, so ist es nicht ourch-
aus nöthig' beim Einsäuern denselben einen Zusatz von Kaff 
zu geben unb ein mehr als 5 % betragenbet Zusatz, wie 
beobachtet, soll sogar zu verwerfen fein. Bei ber Einsäuerung 
ist hauptsächlich barauf zu sehen, baß bie Blätter, nach 2- bis 
3-tägiger Ablagerung auf bem Felbe, in bie Gruben gepackt, 
einen Feuchtigkeitsgehalt von 75% unb einen Wärmegrad 
von 60" C. nicht überschreiten, anberen Falles bas übergährte, 
in Fäulniß ubergegangene Futter nach Dr. Stutzer, Bonn 
keinerlei lösliche Nährstoffe, fonbern ber Gesundheit schädliche 
Zersetzungsprobukte enthält. 
Nach Wolff enthalten gut eingesäuerte Rübenblätter im 
Mittel an Nährstoffen: 
2 0 % Eiweiß, 6 3 % Kohlenhydrate, 0 7 % Fett. 
Des reichen Eiweißgehaltes wegen ist bei der Fütterung ein 
Strohzufatz gerathen, wodurch auch die in folge des Sal;--
geholtes abführende Wirkung geschmälert wird. Arbeit*« 
und Jungvieh, sowie hochträchtige Kühe sollte man von der 
Fütterung ausschließen. Die Fütterung für Milchvieh in 
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täglicher Ration bis zu 20 kg wird von deutschen Land-
wirthen angerathen und, als auf die Milchergiebigkeit ganz 
vorzüglich wirkend, angepriesen. 
N. 
MarKtnolizen. 
Dorpat, den 9. (21. März) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 $ h. = 64—65 Stop, pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
„ ... 102 103 „ „ — 65 07 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 80—85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 95 K. bis 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ — 3 R. 20 K. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ — „ „ ,, 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuch'en . . . . — 77 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 8. (20.) März 1888, A. Brokhausen. 
Roggen . . 118—120 T h. — 69—70 Kvp. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  X  k e i m f ä h i g  . . .  = 7 7  
Export - Gerste 104—105 „ .. — 72—73 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ — 94 - 95 „ 
Winterweizen 120—130 .. „ = 94—10u „ „ 
Hafer . . . 75 — 77 „ „ = 58—60 „ „ „ 
Reval, d. 12. (20.) Febr. 1888. Der Konsumverein 
cstländischer Landwirthe notirt folgende Preise für Fabrikate 
der Dampfziegelei Jlmazahl, ab Dorpat, ohne Garantie für 
Bruch, gegen baar, exclus. Verladungsspesen und Fracht: 
Falzziegel pro Mitte 45 Rbl. 
Drains V/V' „ 14 „ 
2" 17 „ 
I 3" 20 ', 
„4 „ ö 0 u 
Riga, den 4. (16.) März 1888. R. Bier ich. (Riga, 
Mattstr. 2). Bei ununterbrochen klarem Himmel und schwachen 
nordöstlichen Winden stieg die Kälte schon in den ersten 
Tagen dieser Woche bis auf — 16 Gr., und erreichte gestern 
am Donnerstag, in früher Morgenstunde den tiefen Ther-
mometerstand sogar von —26 Gr. R.; einen in der jetzigen 
bereits so vorgerückten Jahreszeit sehr selten hohen Kältegrad. 
Selbst bei hellem klarem Sonnenschein in der Mittagsstunde 
blieb die Kälte recht empfindlich. Heute früh 5 Uhr noch 
— 22 Gr. — Getreide: Preise noch mehr gedrückt, es herrscht 
absolut keine Kauflust und wird sich das Geschäft vor Eröff-
n u n g  d e r  S c h i f f f a h r t  w a h r s c h e i n l i c h  n i c h t  b e l e b e n .  —  S a a t ­
getreide unb Sämereien: im Preise noch unverän» 
dert, Nachfrage anhaltend lebhaft. — Düngemittel: fan­
den starken Absatz, bei höheren Preisen; der Vorrath in Super­
phosphat muß bereits stark gelichtet sein. — Kraftfutter» 
mittel: wenig gefragt.— Salz, Eisen, Häringe: hatten 
bedeutenden Absatz. Der Vorrath vom Salz geht infolge 
der gesperrten Schifffahrt sehr zur Neige, sodaß die Preise in 
dieser Woche schon ganz erheblich gestiegen sind und wahr-
scheinlich noch weiter steigen werden. Eisen wurde viel ge-
kauft, ebenso Heringe, die abermals einen Preisauffchlag 
erhielten. — Petr oleum: Ia Nobel, blieb unverändert. 
— Butter: konnte noch zu durchschnittlich 40 Kop. pr. 
A für feine Qualität plazirt werden. 
Hamburg, -den 1. (13.) März 1888: C. Kohlhaafe 
in Lübeck, Agentur für Den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Tie Notirung von Dienstag voriger Woche stellte sich 
als zu hoch heraus. Aufträge blieben aus, oder waren nie-
driger limitirt, so daß unsere Notirungs-Konunission genöthigt 
war am Freitag 5 Mark niedriger zu gehen. Es ist demnach 
ziemlich viel frifche Butter übrig geblieben und die vorliegende 
Woche so flau angefangen, daß heute ein weiterer Rückgang 
von 3 Mark vollständig motivirt war. Das Wetter ist wie­
der ungewöhnlich winterlich geworden, hat neue Betriebsstö­
rungen gebracht, bei ber vorgeschrittenen Jahreszeit indeß 
von weniger Einfluß. Aeltere Waare räumt sich immer mehr, 
fremde Sorten still. 
O f f i c i e l l e  N o t i r u n g  d e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e -
wählten Kommission vereinigter Butterkaufteute der Hamburger 
Börse. Netto-'Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
fehlerhafte 
1. Qualität 2. Qualität Hofbutter m £>u t  Bauerbutter 
6. März 107 — 110 104—107 85—95 95 — 105 
9. „ 102 — 105 100—102 80—90 90 — 100 
13. „ 98 — 102 95 — 98 80—90 80 — 90 
P r e i s n o t i r u n g e n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n d  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof-
b u t t e r  i n  w ö c h e n t l i c h e n  f r i -  N e t t o . P r e i s e  p r  5 0  K i l o  
schen Lieferungen .... M. 98—102, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
, frischen Lieferungen ... do. do. „ 95—98. 
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestandene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 85 
bis 95, fehlerhafte und ältere Hof butter M. 80—90, 
schleswig - holsteinische und dänische B a u e r b u 11 e r M. 
90—95, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, sin-
; ländische M. 70—80, amerikanische und kanadische frischere 
M. 60—70, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 — 45, alles pro-50 kg. 
Newkastle, den l. (13.) März 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f  e r  
, in Riga. 
' 1 Klasse 120 bis 125 sli. pr. Zwt. 
2 „ 112 „ 118 „ .. „ 
! 3 „90 „ 106 „ „ 
Nr. 10 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 März 10./22. 91) 
Der Buttermarkt war in dieser Woche etwas stiller, die 
Preise gingen von 2 bis 4 s. niedriger. Zufuhr in dieser 
Woche 12 793 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
28. Februar bis 6. März (11. bis 18. März) 1888. 
«jcnt Dat. Temperatur Nor? failaT Wind- ferner-
n
'J!; ®^^6* SÄ. MM.' "chtung- Junten. 
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rigfte i sie 
G r o ß v i e h  i ! 
T s c h e r k a s k e r . . . .  2742 1319 113125 — 68:—j 105 - 3 20! 4;-
Livländisch & . . . — — — — : — .— — . — : — | —  
Russisches 57 o# 1913 — 20— 50;— 2;50 3;50 
K l e i n v i e h  1 1 ' 1 
; i I 
1 
Kälber 2273 1541 21419 - 6 - ; 241- 4 i— 8,20 
Hammel 31 30 341 i- 8|— 13 i— 0 ;50 12,— 
Schweine 25 23 3761— 14|—, 20 i- 5 !—. 5 70 
Ferkel 95 95 180 — 150 2! -
i i r-r 
Aus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
~ ©ü Temperatur Eichung Nieder. ^ ^emer-
Wm










— 12-62  
— 7'58 
— 9-86 
2 1 SSE 





( N )  
o- SW 
NE 
Febr. 10 — 19-37 — 11-74 — ESE j VEB",V 1  f N )  
11 —15*37 — 8*61 04 ESE V2=°.^° 
O 12 — 5'53 + 1*23 5*2 SE 
13 — 0-17 + 8*02 51 SSW 
-
14 — 2-33 —j— 5*37 0-5 WSW * 
15 — 4-20 + 3-35 — 
16 — 6'57 + 0*16 6*8 ENE 
IO 17 — 4-27 3-42 — ENE ^ ° e °  
IS — 2-67 -j- 5*92 — ESE 
19 — 7-20 + 0-50 
— 
SSE 
20 — 17*70 — 11'69 ESE 
21 — 18-77 — 11'76 — SW 
11 22 — 11-83 — 5*00 0.2 W 
23 — 13 87 — 7-83 — NNE 
24 — 17*53 — 10-81 
— Windstille 
25 — 19-00 -13-19 — E = U,=(N) 
26 — 9-97 — 4-04 — ESE V 
IS 27 — 11-60 — 5-86 — WSW *•',*-
2S —12-90 — 7'S 9 — w V,u;=tN) 
29 — 9'60 — 4 9 1 — w =v 
März 1 — 5*20 — 0-41 73 w 
2 — 11-50 — 6*80 INNS 
3 — 14-27 — 9*69 4*4 E 
13 4 — 15*97 — 11*99 — NW 
5 — 1 5*00 — 11-20 1-1 SW 
6 — 14-33 — 10 28 o-i E * 
Redacteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Cocomobilert & Dreschmaschinen 
von 
K. Homsby & Solls, Limited, Grallthm 
Bon 1 bis l3 4 jährige 
werden verkaust iit 
Mekshos bei Dorpat. 
t und 
beim 
Konsumverein estlandischer Landwirthe in Reval. 
verkaust billig 
Smgbufd? — Dorpat. 
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Uber 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
Soeben erscheint in gänzlich neuer BearbeitungS 
M E  Y E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 
256 Hefte ä 50 Pfennig. —16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
giransfltgtbi« öob der KAerlicht«, liolindische« 
,..m«. WiÄ"! »«.60 |g-m-w-Üig-i & -»»»misch.. S-zieUtf»pat. 
JnfertionSgebühr pr. S.fp.Petitzeil« bStop. 
Bei größeren AuftrSgenRabatt nach UeBerrtnftinff. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch de» Autor» nach festen Sätzen honorirt. 
Nußlands Spirituserport-Prämien. 
Seit 22 Jahren kennt Rußland die Spiritusexport-
Prämien und ist neuerdings, durch das allmälige An-
wachsen derselben, zur Ueberzeugung gelangt, daß dieselben 
dem Fiskus unverhältnißmäßige Opfer auferlegen, angeb-
lich zu gnnsten einer Industrie, deren Bedeutung für das 
Volkswohl jedoch nicht verkannt wird. Ausdruck hat diese 
Meinung in dem, im Finanzministerium redigirten Finanz-
Boten (BiicTHHKT» «DiiHaHcoBT») vom Jahre 1887 Nr. 19 
und 20 gefunden und ist neuerdings zum Ausgangspunkte 
einer Berathung gewählt worden, welche unter Hinznzie-
hung von Spiritus-Interessenten im Schooße des Depar-
tements der indirekten' Steuern stattgefunden hat. Es 
scheint alle Aussicht vorhanden zu sein, daß die Spiritus-
export-Prämien dem akziesefreien Ueberbrande auf den Aus-
sterbe-Etat folgen. Angesichts der beispiellos niedrigen 
Weltmarkts-Spirituspreise, der Folge jener internationalen 
Prämienschraube, wäre ein derartiges einseitiges Vorgehen 
Rußlands gleichbedeutend mit der Preisgabe der Spiritus -
Industrie, soweit sie auf den Weltmarkt angewiesen ist. 
Der Finanz-Bote giebt eine Geschichte der Spiritus-
export-Prämien in Rußland, der hier nur die wesentlichen 
Momente entnommen werden. Bis zum Beginne der 
70-er Jahre waren diese Prämien gering, seitdem bean-
sprnchten sie stets steigende Beträge, vermochten aber nicht den 
Wechsel der Weltmarkts-Verhältnisse zu beherrschen. Sie for­
derten einseitig den Export von Rohsprit und brachten dadurch 
die sich entwickeltende Spiritus-Exportinduftrie in drückende 
Abhängigkeit von Hamburg, wo der russische Rohsprit eine 
Zeit lang allein seinen Absatz fand. In diesem Verhältnisse 
sollte das Gesetz am 27. Dezember 1883 wandet schaffen. 
Es verdoppelte die Prämie auf Feinsprit (über 95°) und 
gab andererseits die bisherige Minimal-Grenze (90°) frei. 
Aber der erwartete Erfolg blieb aus. Trotzdem die große 
Berathungs-Kommission, welche gleich darauf (Febr. 1884) 
in St. Petersburg tagte, an diesem Gesetze nichts wesent-
liches auszusetzen wußte, zeigte es sich bald, daß einerseits 
die Höhe der Prämie für die bei der doppelten Rektisika-
tion gemachten Verluste unzureichend war, andrerseits 
der Mehrgewinn, welcher bei der Verdoppelung der Prä-
mie in Aussicht stand, viel zu gering im Vergleich zur 
absoluten Höhe der Spiritusexport-Prämien überhaupt, 
um auf die Entwickelung einer Rektifikations - Industrie 
von Einfluß zu sein. Die Export-Bonificationen setzen 
sich eben aus einer Reihe von Faktoren zusammen, von 
denen jene 3 resp. 6%, die eigentliche Prämie, nicht 
einmal ausschlaggebend sind. Was aber mehr als alles 
entscheidend war, der spanische Markt, ber schließliche 
Hauptabnehmer bes Feinsprits, bessen direkte Versorgung 
das lockende Ziel der durch Exportprämien entwickelten 
Exportindustrie sein sollte, wurde dem russischen Expor-
teur verschlossen durch eine Reihe von Handelsver­
trägen, in denen Spanien Deutschland und einigen andern 
Staaten, namentlich auch Schweden, bedeutende Einfuhr­
zoll-Erleichterungen zusicherte, an welchen Rußland nicht 
theil hat. Der Rohspiritus-Export blieb trotz des Ge-
setzes von 1883 der einzige Ausweg der russischen Spiri-
tus-Produzenten, der zwar dank dem Unternehmungsgeist^ 
des außer der deutschen Zollgrenze liegenden Hamburgs und 
dann, als dieses sich der deutschen Handelspolitik gebeugt 
hatte, der großen Rektifikationsanstalt in Karlshamn in 
Schweden zwar nicht gänzlich versperrt wurde, aber dennoch 
nichts von seinem monopolistischen Charakter verlor. Statt 
des offenen Marktes in Spanien und den andern Wein 
länbern, welche den russischen Spiritus als rektisizirten 
Feinsprit neben bem beutscheu gebrauchen, blieben dem 
russischen Spiritusexporteur nur die in wenigen Händen 
konzentrirten Rektifikations - Anstalten zugänglich. Zwar 
erreichte der russische Spiritusexport dank den großartigen 
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Spekulationen der Karlshamner Fabrik zeitweise 1886 und 
1887 eine ungeahnte Höhe und der Fiskus hatte die Ge-
nugthuung darauf hinweisen zu können, daß seine Export-
Prämien es zu wege gebracht, daß Spanien jetzt zum 
größern Theile mit Sprit versorgt werde, der ursprüng-
lich aus russischen Brennereien stamme. Aber, wer hatte 
den Vortheil? Die ungeheure Nachfrage war zugleich die 
Zeit des niedrigsten Preisstandes. Der Rohspiritus wurde 
am Ausgange des Jahres 1887 mit kaum über 20 Mark 
pro Hektoliter incl. Kontrakt-Gebinde notirt. 
Der Fiskus berechnet sich in den 22 Jahren der 
Spiritusexport-Prämien 36*3 Millionen Rubel (in welche 
Summe selbstverständlich die zurückgezahlte Akzise tc. nicht 
mit eingeschlossen ist), welche er diesem Zwecke geopfert hat, 
eine Summe, deren Hauptposten in die letzten Jahre fallen. 
Beispielsweise wurden so 1886 über 6 Millionen Rubel 
verausgabt für einen Export von über 6 Millionen Wedro 
absol. Alkohols, also ca. 1 Rubel für jeden exportirten 
Wedro, d. h. ca. 40 % dessen, was der Exporteur aus der 
Exportoperation zog. 
Was hat der Staat durch diese Opfer des Fiskus er-
reicht? Ganz abgesehen von der Schädigung der Jnteres-
sen konknrrirender Staaten — berechnete sich doch die 
deutsche Spiritus-Jndustrie pro 1886 allein einen Verlust 
von 40 Millionen Mark durch Rußlands Spiritusexport-­
Prämien —, eine Schädigung, die an ihrem Theile zu 
der Gespanntheit der wirthschaftlichen Beziehungen beige-
tragen hat, unter denen Rußlands Volkswirthschaft am 
meisten leidet; so hat der Staat durch seine Prämien nur 
die Monopolisten in Hamburg und Karlshamn, deren Kon-
kurrenz unter einander nur eine vorübergehende Erschei-
nnng sein kann, instand gesetzt den russischen Spiritus zu 
Schleuderpreisen zu kaufen, ein Ziel, das die Koursver-
Hältnisse allerdings erleichtert haben. Den russischen Spi-
ritusproduzenten, machtlos in der Hand ihrer Alleinab-
nehmer, sind die Opfer des States nur zum geringsten 
Theile zu gute gekommen. 
Es ist daher den Thatsachen wenig entsprechend, wenn 
der Finanz-Bote die Vortheile, welche aus den Spiri-
tnsexport-Prämien erwachsen sind, den Besitzern der Bren-
nereien vorrechnet. Er kommt dabei ^n dem Resultat, 
daß diese Prämien nicht mehr als 265 Brennereien 
mittlerer Größe (13 £50 Wedro abs. Alk. Jahresproduktion) 
die Existenz ermöglicht haben. Die jene Opfer des Fis-
kus rechtfertigenden Gründe müssen vielmehr auf einem 
andern Gebiete gesucht werden und zwar in den leitenden 
Prinzipien der russischen Volkswirthschafts-Politik. Rußland 
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erkauft sich die Aktionsfreiheit, die es bei Mangel von 
Handelsverträgen genießt, durch verschiedene finanzielle und 
volkswirthfchaftliche Opfer. Zu diesen Opfern sind auch 
die Ausgaben des Staats zum besten des Spiritusexports 
zu zählen, die er statt der Handelsverträge gewählt hat 
um dem russischen Spiritus den spanischen Markt zu öss-
neu. Das Gesetz vom 27. Dezember 1883 bebarrte bei 
den bestehenden Prämienzahlungen, weil der andere Aus-
weg, die direkte Oeffnung des spanischen Marktes — eben 
durch die Prinzipien der russischen Volkswirthschafts-
Politik — versperrt war. 
Sehr richtig rechnet der Art. des Finanz-Boten 
die Ausgaben des Fiskus für die Prämie, welche als Zu-
schlag von 3 % für Spiritus über 95 % gezahlt werden, 
nicht hinein in die faktischen Opfer des Staats, weil diese 
3 % keine Prämie, sondern nur der Ersatz des faktischen 
Verlustes, sogar kein vollständiger Ersatz sind. Hätte das 
Gesetz vom 27. Dez. 1883 sich auf den vollen Ersatz der 
bei der Rektifikation entstehenden Verluste beschränkt und 
als Korrelat internationale Vertragsstipulationeu gefunden, 
welche den russischen rektifizirten Spiritus dem der meist-
begünstigten Nationen auf dem Weltmarkte gleich-
stellten, so hätte der Fiskus die für wirkliche Prämien 
verausgabten Millionen ersparen, seine Ausgaben für den 
Export auf die Erhebungskosten der Akzise und die Aus-
zahlungskosten der Rückvergütungen ohne Prämien be-
schränken können und außer diesen bedeutenden finanziellen 
Vortheilen der russischen Spiritusin'dustne einen größeren 
Dienst geleistet, als ihr durch 36 .Millionen Prämien 
in 22 Jahren erwiesen werden konnte. Der russischen 
Spiritusindustrie, welche wegen des Umfangs ihrer Pro­
duktion eine dominirende Stellung auf dem Weltmarkte 
beanspruchen dürfte, wäre die ihr nur allein durch den Staat 
erreichbaren Voraussetzungen selbständiger Entwickelung 
gewährt worden. Die hohen Prämien, welche andere 
Staaten für ihren Spiritusexport opfern, wären nicht ins 
Leben getreten, denn sie sind hervorgerufen durch Ruß-
lauds Vorgehen. 
Man könnte in dieser Argumentation bezweifeln, daß 
faktisch die monopolistischen Abnehmer des russischen Spi-
ritns, trotz der hohen Staatsprämien, dem russischen Spi-
ritns-Produzenten von diesen hohen Prämien nichts oder 
wenig übrig lassen, sondern um so viel den Preis drücken, 
als es ihnen die Prämie erlaubt. Zwar verwirft die 
* Theorie, welche aus einer Jahrhunderte langen Erfahrung 
geschöpft hat, im allgemeinen Exportprämien aus eben-
diesem Grunde, daß sie dem meist kapitalkräftigem Käufer 
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nur gestatten billiger zu kaufen, dem schwächeren Verkäufer 
aber fast nie die Preise trotz der Prämie zu halten. Aber 
auch die praktischen Erfahrungen sprechen in diesem ein-
zelnen Falle nicht anders. Die Spalten dieses Blattes 
haben sich im Laufe der letzten Jahre wiederholt geöffnet, 
um aus der Brennerei-Praxis heraus den genau geführten 
ziffermäßigen Nachweis zu liefern, daß die Spiritns-Jn-
dustrie, in den baltischen Provinzen wenigstens, und diese 
lebt vom Export, an sich nicht mehr lohne, und nur wegen 
ihrer indirekten Vortheile für die Gefammtlage der Land-
wirthschaft noch nicht ausgegeben werde. Auf jene leicht 
kontrollirbaren Berechnungen kann hier blos hingewiesen 
werden. Aber, es liegt mir noch ein Argument zur Hand. 
Der Finanz-Bote selbst, der in seinem vielfach angezogenen 
Artikel den Beweis liefern will, daß der Staat uuverhält-
nißmäßige Opfer bringe zum Nutzen der Spiritus-
Industrie, bedarf für seine Berechnung, die sich übrigens, 
weil nur die Schlußsumme angegeben ist, leider nicht 
weiter verfolgen läßt, eines Kartoffelpreises von 10 Kop. 
pro Pud für das Jahr 1886 um zum Resultat zu gelan-
gen, „daß nur durch die Staatsprämie von 1 Rbl. pro 
100" abf. Alkohol die russische Spiritusindustrie in die 
Möglichkeit versetzt worden sei mit Erfolg auf den aus-
ländischen Märkten zu konkurriren". Ein Preis von 10 K. 
pro Pud ist aber ein solcher, der unseren Kartoffelbau ein-
fach unmöglich machen würde, wenn er den einzigen Er-
satz der Anbaukosten ausmachte. So stimmen denn die 
Aufstellungen des Finanz-Boten aufs beste mit den Ertrags-
Berechnungen der baltischen Brennereibesitzer und meinen 
Behauptungen überein. Der Staat trägt einen Theil der 
Produktionskosten des Spiritus, er gewährt dem Inländer 
die Prämie nicht, die er ihm zukommen zu lassen wünscht, 
er bereichert den ausländischen monopolistischen Abnehmer 
um der Grundsätze willen seiner Volkswirthschasts-Politik. 
So vollkommen übereinstimmend die Ausgangspunkte, 
so überraschend verschieden sind die Resultate. Der Finanz-
Bote erkennt, daß der Staat die Bürde der Prämien nicht 
mehr zu tragen vermag, und kommt deßhalb zu dem Schluß, 
daß er den Exporteuren von Spiritus räth sich endlich auf 
eigene Füße zu stellen. Der Weltmarkt sei mit russischem Spi-
ritus überschwemmt, dank jener großen Opfer des Stdats. 
Es erübrige nur diese, allerdings nicht ohne Vermittelung, 
gemachte Eroberung des Marktes zu befestigen. Dazu 
sei erforderlich, daß der Export die Bedarfsorte direkt auf. 
suche und sich von den Vermittlern in Hamburg und Karls-
hamn losmache. Solches habe man schon vom Gesetz vom 
27. Dez. 1883 erwartet, leider vergebens, 1884 habe der 
rektif. Sprit 40 % der Gesammtausfuhr betragen, 1885 
nur 18 %, 1886 ca. 14 %. Die Prämie auf den Export 
von Rohspiritus sei eben zu verlockend hoch gewesen. 
Aufgabe des Departements werde es nunmehr sein den 
Spiritus-Export unter solche Bedingungen zu stellen, daß 
gleichzeitig der rektisizirte Sprit mehr bevorzugt und der 
Fiskus entlastet werde. Den Exporteuren wird ferner 
das Studium der ausländischen Märkte empfohlen und 
auf einige Fehler hingewiesen, welche 1885 bei einem 
Odessaer Versuche direkten Exportes nach Barzelona gemacht 
worden seien. Namentlich wird die Aufmerksamkeit auf 
das Zisternensystem und die unzureichende Dicke unserer 
Transportgebinde gelenkt. Zum Schluß heißt es wörtlich: 
„Im Hinblick auf die unzweifelhafte Bedeutung des Spi-
ritus-Exportes für die Entwickelung unserer Spiritns-Jn-
dustrie und im Hinblicke zugleich darauf, daß die Unter-
Haltung des Exports zur Zeit eine bedeutende Belastung 
des Fiskus involvirt, kann man nicht umhin zu wünschen, 
daß unsere Exporteure nunmehr Mittel fänden den Export 
in der erreichten Höhe aufrecht zu erhalten auch ohne die 
hohen Staatsprämien, und das um so mehr, als die Prä­
mien sich bereits stark vermindern müssen infolge der Her. 
absetzung des zum Vortheil der Produzenten akzisefrei 
gewährten Ueberbrandes, einer Maßregel, die sich gegen­
wärtig als durchaus erforderlich erweist um das Brenne-
reigewerbe in Rußland in Ordnung zu bringen." 
So der Finanz-Bote. Von der Nothwendigkeit den 
russischen Export auf dem Weltmarkte, gegenüber den bis-
her alleinherrschenden mächtigeren Vermittlern, zu deren 
K o n k u r r e n t e n  e r  s i c h  a u f s p i e l e n  s o l l ,  z u e r s t  g l e i c h b e r e c h ­
tigt hinzustellen — kein Wort. Es handelt sich ja be­
kanntlich in erster Reihe um den Absatz nach Spanien, 
der dank den Handelsverträgen, welche den Sprit deutscher 
und einiger anderer, so namentlich auch schwedischer Pro-
veuieuz bedeutend bevorzugen, in deutschen resp, schwedischen 
Händen ruht. Und ohne diese Begünstigung soll der 
russische Exporteur konkurriren? Die Mittel ? Fleißiges 
Studium der Märkte, Herabsetzung der Exportprämien ans 
Rohspiritus bis zu dem Niveau, der die bestehenden Ex-
portprämien auf Feinsprit anziehend macht, und — Be 
schickung der Ausstellung in Barzelona, die jetzt sehr poussirt 
wird! 
Doch, gegenwärtig handelt es sich nicht mehr um die 
Meistbegünstigung in Spanien allein. Deutschland, das 
auf den Absatz seines Spiritus, vornehmlich nach Spanien, 
angewiesen ist, wie Rußland, und von dort durch die seinen 
Interessen widerstreitenden Hamburger und Karlshamner 
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Redifikatoren verdrängt zu werden fürchtet, hat sich bei 
Gelegenheit der am 1. Oktober 1887 in kraft getretenen 
Branntweins-Steuergesetzgebung durch Exportvergütungen 
den Absatz gesichert, durch Prämien von solcher Höhe, daß 
sie, wie F. A. Rshentkowski der jüngst in St. Petersburg 
in Sachen der Spiritus-Akzise - Gesetzgebung zusammen-
berufenen Kommission dargelegt hat. den deutschen Fiskus 
mit 3 R. 22 K. bis 3 R. 67 Kop. pro Wedro abs. Alko-
hols belasten. Deutschlands Führung folgen die übrigen 
Spiritus exportirenden Staaten, und die unausweichliche 
Folge ist ein Preisstand des Spiritus, wie ihn der Welt-
markt noch nicht erlebt hat: 20 Mark pro Hektoliter Alko-
hol iucl. Kontraktgebinde in Hamburg! 
Bei einer solchen Lage der Dinge ist das einseitige 
Vorgehen eines Staates im Sinne der Herabsetzung seiner 
Exportprämien gleichbedeutend mit dem Ruin der be!r. 
eignen Industrie. Mag Rußland alle Ursache haben einzelne 
Industrien fallen zu lassen um anderen eine breitere Basis 
zu schaffen, soll dabei der Anfang gemacht werden mit 
einer Industrie, die sich auf dem naturgemäßesten Funda-
ment aufbaut, auf der eignen Landwirthschaft? Aber, über-
Haupt wäre ein einseitiges Preisgeben eines eignen In-
dustriezweiges ohne Vortheil für den Staat, weil dieses 
Opfer im Auslande nicht anders denn als Schwäche aus-
gelegt werden könnte. Soll geopfert werden, fo möge 
man im internationalen Vertrage das Opfer wenigstens 
möglichst hoch verwerthen. Was die Spiritusindustrie 
betrifft, so fragt es sich denn doch noch sehr, ob es nicht mög-
lich wäre einen modus vivendi durch Vereinbarung zu 
finden, der die legitimen Interessen der auf Spiritus-Er-
zeugung durch ihre landwirtschaftlichen Verhältnisse ange­
wiesenen Staaten allseitig schonte. Ohne internationale 
Vereinbarung, zunächst zwischen Rußland und Deutschland, 
kein Ausweg aus dem Labyrinth der Exportprämien. Die 
Politik der freien Hand auf dem Gebiete der Volkswirth-
schast hat sich allerdings als sehr theuer herausgestellt. 
Gustav Stryk. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Dritter Jahresbericht der livländischen 
Abtheilung der russischen Gesellschaft für 
Fischzucht und Fischfang. 
Wie im vorhergehenden, so konnte auch im dritten Jahre 
des Bestehens die Wirksamkeit des livländischen Fischerei-
Vereins leider keine besonders ausgiebige sein und von Er-
folgen in der Hebung des Fischbestandes, sowie von Abweh-
; rung schädigender Einflüsse kann noch nicht viel mitgetheilt 
| werden. Die Grunde dafür sind theils innere, theil äußere. 
! Was die ersteren anlangt, so ist vor nttem hervorzuheben, 
i daß unser ungemein thätiger, und für die Sache des Vereins 
ungewöhnlich interessirter erster Präsident, Herr von Samson, 
aus Familienrücksichten genöthigt war auf längere Zeit seinen 
Aufenthalt im Auslande zu nehmen, und darum im Lause 
des Sommers sein Amt in die Hände des Vizepräsidenten, 
Herrn von Grote, niederlegte. Wenn schon an und für sich 
ein solcher Wechsel in der Oberleitung eines Vereins die 
i laufenden Arbeiten etwas ins Stocken gerathen läßt, so kann 
i diev in unserem Falle um so weniger auffallen, Da Herr v. 
1 Samson, von Ansang an an der Spitze des Vereins stehend, 
einen großen Theil der Thätigkeit in feiner Person konzentrirt 
; hatte, von allen Verhältnissen und Plänen aufs Genaueste 
i unterrichtet war, und überall thatkräftig eingegriffen hatte, 
fodaß es für die erste Zeit keine leichte Aufgabe sein konnte, 
j in annähernd ähnlicher Weise fördernd das Werk fortzusetzen. 
! Der Verein ist Herrn v. Samson für feine hingebende und 
! aufopfernde Thätigkeit zum größten Dank verpflichtet, den 
hier öffentlich auszusprechen eine angenehme Pflicht ist. 
Im Sekretariat vollzog sich ebenfalls ein Wechsel der 
Personen; nachdem Professor Braun Dorpat verlassen hatte, 
übernahm Herr emerit. Inspektor Bruttan stellvertretend dessen 
Geschäfte und unterzog sich unter anderem der mühsamen 
Arbeit ber Zusammenstellung und Ordnung der Enquöteresul-
tate mit dem Fleiße und der Umsicht, von welchen die unter-
deß veröffentlichten Mittheilungen unseres Vereines Zeugniß 
ablegen, welche als die hervorragendste That in dem ver­
flossenen Vereinsjahr bezeichnet werden muß. Am l. Sept. 
verflossenen Jahres übernahm auf Wunsch ber Vorstanbschaft 
Prof. v. Kennel das Sekretariat. In folge dieser Verände­
rungen im Innern des Vereins erklärt es sich, daß manche 
sehr wünschenswerthe und von früheren Generalversammlungen 
angeregte Ausarbeitungen nicht gefördert werden konnten, so 
vor allem eine Vorlage über die rationelle Bewirthschaftung 
mehrherriger Gewässer u. dgl., was also für das kommende 
Jahr eine der ersten Aufgaben der Vorstandschaft sein muß. 
Die den Bestrebungen des Vereins hinderlichen äußeren 
Gründe lassen sich nicht so kurz zusammenfassen, da sie sehr 
verschobener Natur unb größtenteils bieselben sind, welche 
von jeher und überall der Thätigkeit der Fischereivereine sich 
entgegengestellt haben. Vor allem fehlte es bisher an pas­
senden Belehrungen der Landbevölkerung in estnischer Sprache 
über die Bedeutung des Fischschutzes und eine rationelle Be-
wirthfchaftung der Fischwässer; diesem Mangel dürfte viel­
leicht einigermaßen abgeholfen werden burch einige von Herrn 
Wühner eingereichte Abhandlungen, deren Prüfung und 
zweckentsprechende Verbreitung den Vorstand gleichfalls in 
nächster Zukunft beschäftigen wird. 
Indessen scheint es auch, daß in Kreisen der Großgrund­
besitzer unb der Pächter größerer Güter die Bestrebungen des 
Vereins vielfach noch nicht die Würdigung gefunden haben, 
die sie zweifellos verdienen, und gar häufig wird der momen­
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tane und noch einige Zeit vielleicht andauernde Vortheil mehr 
ins Auge gefaßt, als die Pflege des Vorhandenen, die Scho-
nung und Erhaltung, sowie die Vermehrung der Ausbeute 
in der Zukunft. Das zeigt sich besonders deutlich in den 
Verhältnissen, wie sie am Wirzjärw bestehen, wo die Pächter 
der Kronsgüter, wenigstens theilweise, bis jetzt alle Bestre-
düngen des Vereins und seiner Mitglieder, eine geordnete 
und rationelle Bewirthschaftung Dieses großen Wasserbeckens, 
das eine bedeutende Zukunft in dieser Beziehung haben könnte, 
hintertreiben. Durch die persönlichen Bemühungen der 
Herren v. Mensenkampss-Tarwast und von Dettingen-Jensel 
ist es zwar gelungen, den Chef der Domainenverwaltung für 
die dortige Angelegenheit zu interessiren, und derselbe hat ! 
vereitwilligst seine Zusage gegeben, bei Verpachtungen von 
Kronsgütern den Anschluß des Pächters an die projektirte 
Vereinigung der übrigen Gutsherren zum Schutze und zur 
Hebung des Fischreichthums des Wirzjärw zur Bedingung 
zu machen. So lange aber noch Pächter dort bestehen ohne 
diese Verpflichtung, sind alle Bemühungen und Opfer der 
übrigen ziemlich nutzlos. Da jedoch der Wirzjärw für den 
Fischreichthum des Gebietes, den unser Verein umfaßt, neben 
dem Embach in erster Linie in Betracht kommt, so darf diese 
Angelegenheit nicht aus den Augen verloren werden, und man 
muß ausfindig zu machen suchen, ob es nicht dennoch Mittel 
und Wege giebt, dort die Verhältnisse zu bessern und zu ordnen. 
Daß der Fischbestand in den baltischen Provinzen be­
trächtlich in der Abnahme begriffen ist, geht aus den Resul-
taten der abgeschlossenen Enquete nur zu klar hervor; die 
Hauptschäden sind nach der Zusammenstellung des Herr Brut-
tan zu erblicken: 
1. in der Brutfischerei, die mitunter in ganz unver­
antwortlicher Weise ausgeübt wird; es werden z. B. unglaub-
liehe Mengen junger Fische, darunter Sandarte und andere 
werthvolle zum Füttern der Schweine, zum Düngen k. 
gefangen und fuderweise verkauft. Mit Recht sagt Herr 
Bruttan: „Welche hohen Erträge werden dabei im Voraus 
vergeudet, dadurch daß man auch nur dem hundertsten Theil 
nicht Zeit zum Auswachsen gelassen"! Selbst wenn es gering-
werthige Fijchchen sind, so bedürfen doch die werthvollen 
Raubfische derselben als Nahrung und man verdirbt diese 
mit jenen, da es ihnen an Nahrung gebricht. Zu großer 
Genugthuung kann es darum dem Verein gereichen, daß 
wenigstens in Dorpat die Polizei dem Unwesen des Verkaufs 
untermäßiger Fische und Krebse lebhaft zu Leibe geht unb 
durch vielfache Anzeigen und Verurtheilungen zu hohen Strafen 
im vergangenen Jahre der Lust an solcher Ausbeutung ener­
gisch zu steuern sucht. Wenn derartige Maßregeln allgemeinen 
Eingang fänden und konsequent gehandhabt werden, würde 
dem Verein ungemein in die Hände gearbeitet werden. Dem 
Vorgange Dorpats scheint Pernau folgen zu wollen, dessen 
Stadtamt sich an den Verein gewendet hat um Mittheilung 
von Gesichtspunkten, auf Grund deren ein Statut über Fische­
reibetrieb und Fischhandel für genannte Stadt ausgearbeitet 
.werden könnte. Mögen diese Anfänge weitere gute Folgen 
haben; denn wenn die Absatzgebiete für solche Artikel ver-
schwinden, hört die nicht lohnende Arbeit allmählich auf, 
besonders wenn nachdrückliche Strafen dazukommen, das Schäd-
liehe der Brutfischerei deutlich genug zu demonsttiren. 
2. Ein weiterer wunder Punkt des Fischereiwesens ist 
die Raubfischerei, d. h. die uneingeschränkte, maßlose Aus-
beutung der Gewässer. Auf einzelnen Gütern existiren wohl 
erfreulicher Weife Anordnungen in Bezug auf Zeit des Fisch-
fangs, Schonung der Laichplätze, über Maschenweite und Art 
der Fangnetze :c. Doch sind das nur Ausnahmen. In 
weitaus den meisten Fällen wird mit allen denkbaren Mitteln 
ein wahrer Vernichtungskampf gegen die Fische geführt. 
Hier können zunächst nur die Mitglieder unseres Vereins hei-
send einschreiten, indem sie bei Vergebung der Fischerei strenge 
Bestimmungen treffen, bezüglich der erwähnten Verhältnisse 
und genaue Controle üben lassen über die Befolgung derselben. 
Sieht man anderwärts bereits ein, daß selbst das Meer, 
wenigstens in der Nähe der Küsten, eine solche ungeregelte 
Fischerei nicht aushält, ohne allmählich zu verarmen, wie 
viel rascher muß das gehen in kleineren, abgeschlossenen Ge­
wässern, die ohne Rücksicht aus Laichzeit und Laichplätze gänz­
lich durchfischt werden können! 
I 3. Als „einen der faulsten Flecke" unserer Fischerei­
verhältnisse bezeichnet Herr Bruttan die Verunreinigung der 
Gewässer durch „Flachsweichen"; es ist nicht zu taxiren, 
welche Zahl von Fischen durch diese Einrichtung vertrieben 
oder getödtet werden. Freilich ist diese Frage eine der schwie-
rigsten, da die Interessen der Fischerei nicht kollidiren dürfen 
mit anderen landwirtschaftlichen Interessen. Aber es muß 
auch hier Abhülfe geschaffen werden, wobei uns die längst 
bestehenden Gesetze wirksam unterstützen können. Die Frage 
wurde auch in der Vorstandssitzung vom I. September 1887 
angeregt und die Meinung geäußert, durch Publikation einer 
Anleitung zur Anlage künstlicher Flachsweichen, auch in est­
nischer und lettischer Sprache, die Landbevölkerung zu unter-
weisen. Da es jedoch sehr schwierig ist, bei den ungemein 
verschiedenen Verhältnissen des Landes und der Fluß- und 
Seeufer allgemein gültige Regeln über diesen Punkt, beson-
ders auch über die Entfernung von den Fischwässern aufzu» 
stellen, so dürfte es nothwendig sein, vorher noch Jnforma-
tionen einzuziehen über die Art und Weise bereits bestehender 
Anlagen dieser Art. Jedenfalls wird es angelegene Sorge 
der Vorstandschaft sein, diese Frage zusammenwirkend mit 
den Ordnungsgerichten, ferner auch durch Belehrung der Be­
völkerung, allmählich zum Austrag zu bringen. Das unter-
liegt keinem Zweifel, daß in keinem Fischwasser Flachsweichen 
geduldet werden können, soll dasselbe für die Dauer eine 
Quelle des Erwerbs und der Einnahme bleiben, und ein 
Volksnahrungsmittel von der Bedeutung der Fische länger 
produziren. 
Die übrigen Schädigungen des Fischbestandes unserer 
Gewässer durch Wehre, durch Flößerei. Schifffahrt, sowie 
durch Fischfeinde, z. B. - Fischotter, was Herr Bruttan 
gleichfalls bespricht, sollen hier nicht weiter behandelt werden, 
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da einige davon überhaupt nicht abzustellen sind, andere erst 
in zweiter Linie kommen, und die Thätigkeit des Vereins 
im Kampf mit den oben besprochenen schon hinlänglich in 
Anspruch genommen ist. Natürlich wird auch das Andere 
nicht aus dem Gesicht verloren werden dürfen. Manchem der 
letzteren Uebelstände könnte wohl theilweise durch künstliche 
Bevölkerung der Gewässer mit werthvoller Fischbrut entgegen 
gearbeitet werden, und auch das liegt ja in der Absicht des 
Vereins. Aber solange die drei Hauptfeinde nicht aus dem 
Felde geschlagen sind, ist alle künstliche Hilfe vollkommen 
nutzlos und könnte nur als verlorenes Geld und unnöthige 
Mühe angesehen werden. Es bleibt daher vorerst die künst­
liche Besetzung fischbarer Gewässer der Initiative derjenigen 
Vereinsmitglieder überlassen, welche im ausschließlichen Be-
sitz eines Fischwassers sind, oder sich mit solchen Theilhabern 
in Verbindung setzen können, die von gleichem Interesse be» 
seelt sind. 
Um diesen Förderung angedeihen zu lassen, hat die Vor-
standschaft eine Aufforderung in der baltischen Wochenschrift 
erlassen, worin sie ihre Vermittlung in Bezug auf Fischbrut 
oder embryonirte Fischeier anbietet, wovon mehrere Herren 
Gebrauch gemacht haben; doch wäre ein intensiveres und 
allseitigeres Benutzen dieser Gelegenheit recht wünschenswert^ 
Sollte sich ein passendes Lokal mit Wasserleitung finden, so 
kann auch der Brutapparat des Vereins wiederum in Thä-
tigkeit gesetzt und die erzielte Brut in geeignetem Bache 
ausgesetzt werden. Indessen sind die Verhältnisse schwierig 
und die Mittel des Vereins zur Erzielung größerer Quanti-
täten von Brut lange noch nicht ausreichend. 
In der Generalversammlung am 14. Januar 1887 
wurden, da die Herren E. von Middendorf und von Staden 
erklärt hatten, daß sie aus zwingenden Gründen aus dem 
Vorstande zurücktreten müßten, an deren Stelle die Herren 
Baron Stackelberg-Perrist und von Hofmann gewählt; als 
Sekretair wurde Prof. v. Kennet gewählt, der jedoch wegen 
Krankheit im 1. Halbjahr feiner Anwesenheit in Dorpat, erst 
am l. September diese Funktion übernahm, welche in der 
Zwischenzeit in dankenswertester Weise von Herrn Bruttan 
ausgeübt wurde. Die übrigen Herren erklärten, in ihren 
Aemtern verbleiben zu wollen, so daß sich die Vorstandschaft 
für das Jahr 1888 zusammensetzte, wie folgt: 
Präses: Herr von Samfon-Urbs. 
Vizepräses: Herr von Grote. 
Caffierer: Herr von Samson-Range. 
Sekretair: (Herr Bruttan) Prof. v. Kennet 
Mitglieder: Herr Baron Stackelberg-Perrist, 
Herr von Hofmann. 
Wie erwähnt, leitete vom September an der Vizepräses 
Herr von Grote den Verein. 
Außer der Jahresversammlung fand noch eine Sitzung 
des Vorstandes am 1. September statt. 
Die Bibliothek erfuhr einen Zuwachs durch folgende 
Abhandlungen, die in der ersten Hälfte des Jahres ange-
schafft winden: 
1. Benecke, Die Teichwirthschaft. Praktische Anleitung zur 
Anlage von Teichen und deren Nutzung durch Fisch-
nnd Krebszucht, Berlin 1885. 
2. Benecke, Die Wanderung der Aalbrut und die Ein-
richtung von Aalbrutleitern, Königsberg 1887. 
3. Nitsche, Dr. H. Der Flußaal und seine wirthschaftliche 
Bedeutung. Dresden 1886. 
4. Nitsche, die Zukunft unserer Fischwässer 1880. 
5. „ Wandtafeln zur Erläuterung der künstlichen 
Fischzucht. 
6. Egloffstein, Freih. v. Fischerei'und Fischzucht. Berlin 1887. 
7. Blank, Dr. A. Die Fische der Seen und Flüsse Meck-
lenburgs. Schwerin 1881. 
8. v. dem Borne, M. Die Fischzucht. Berlin 1885. 
9. Staudinger, Dr. I. Die Anstalten und Einrichtungen 
für künstliche Fischzucht im Königreiche Bayern. München 
1885. 
10. Hofmann, Dr. E. Der Fischzucht schädliche und nütz-
liche Thiere. Sep.-Abz. 
11. Hapke, Dr. L. Jchthyologische Beiträge (AbHand. d. 
naturw. Vereins) Bremen 1886. 
12. Heipke, Dr. L. Fische und Fischerei im Wesergebiete, 
(ibidem 1880). 
Die bisher bezogenen Zeitschriften wurden weiter ge-
halten, nämlich: 
1. Deutsche Fischereizeitung, Stettin, 10. Jahrg. 1887. 
2. Bayrische Fischereizeitung, München, 12. Jahrg. 1887. 
3. Cirkulaire des deutschen Fischereivereines, Berlin 1887. 
4. Bericht des Fischereivereins der Provinzen Ost- und West« 
Preußen 1878/88. 
5. Deutscher Fischerei-Verein, Mittheilungen der Sektion 
für Küsten- und Hochseefischerei. 3. Jahrg. Berlin 1887. 
Der Stand der Vereinskasse ist zum Jahresschluß: 
In Baar . . . 614 Rbl. 26 Kop. 
„ Werthpapieren 50 „ — „ 
Summa 664 Rbl. 26 Kop. 
Wie aus dem Vorstehenden erhellt, befindet sich der Verein 
bei dreijähriger Thätigkeit noch im Stadium des Aufklärens 
der Verhältnisse, die er einerseits zu benutzen und zu fördern, 
andererseits mit aller Macht zu bekämpfen hat; leider sind 
die letzteren zunächst die mächtigeren und müssen zuerst in An­
griff genommen werben, so daß für das kommende Jahr die 
Thätigkeit eine recht rege werden kann. Durch die Resultate 
der EnquZte sind die Angriffspunkte und die Wege ziemlich 
vorgezeichnet unb, wenn alle Mitglieber mit regem Fleiße mit­
wirken, so kann wohl, wie zu hoffen steht, in einem Jahre 
ber Verein bereits auf praktische Resultate zur Förberung 
des Fischereiwesens zurückblicken. 
Kurländische ökonomische Gesellschaft. Ge-
neralversamlung am 29. Februar 1888. 
Die „land. & sorstw. Ztg " berichtet Über dieselbe, wel-
chem Berichte das Folgende entnommen ist. 
Die am Abend vor der Generalversammlung zusammen-
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getretene Kommission für Obst- und Gartenbau 
war sehr schwach besucht. Man beschränkte sich auf eine 
zwanglose Unterhaltung über obstbauliche Fragen, in der u. a. 
dem Bedauern Ausdruck gegeben wurde, daß die von der 
Sektion veranstaltete Enquöte bisher gar zu wenig Beach-
tung gesunden habe und somit die Kommission der Grund-
läge zu erfolgreicher Thätigkeit entbehre. 
In der Generalversammluug, der Baron Behr - Tetel-
münde prästdirte, wurden die Wahlen des Vorstandes er-
lebigt. Zum Präsidenten wurde Baron Behr - Tetelmünde 
wiedergewählt, begleichen ;um Schatzmeister W. Baron Hahn. 
Zum Vizepräsidenten wurde Baron Hahn-Würzau erwählt. 
Den engeren Ausschuß bilden die Herren v. Bach-Dannenthal, 
O. Baron Behr, Gähtjens und v. Vegesack-Zennhos. 
Ueber Hebung ber Pserbezucht in Kurlanb hielt 
v. Kuhlemann einen längern Vortrag. 
Der Erfolg, ben man sich von ben Beschälern versprochen, 
welche bie Krone zur Verfügung gestellt habe, sei ausgeblie-
ben. Der Grund liege in dem Mangel an richtigem Ver-
ständniß für diejenige Pferdezucht, deren Kurland bedürfe. 
Was solle der Percheron bei unsern Kleppern ausrichten, 
könne der Araber aus denselben ein ideales Arbeitspferd her-
vorzaubern? Es sei charakteristisch für die russische Pferdezucht 
und das ganze russische Gestütswesen, daß man Probire und 
kreuze, ohne wissenschaftliche Grundlage und ohne Berücksich-
tigung des Landesbedürfnisses und des Absatzgebietes. Das 
totale Fiasko, welches der russische Tattersall in Berlin ge-
macht habe, die sich immer mehr verringernde Nachfrage, selbst 
nach dem russischen Arbeitspferde, der Mißkredit, in den man 
gerathen, seien die Folgen jenes Mangels züchterischen Ver-
standnisses. In Deutschland erkenne man heutzutage immer 
mehr die Grundregel aller Züchtungen, welche nicht in dem 
Kreuzen zu suchen wäre, sondern in der konsequenten Heran-
bildnng von Rassen bez. Schlägen, geeignet für bie betr. 
Gegenb unb für bestimmte Gebrauchszwecke, mit besonderer 
Rücksicht auf die zur Zucht verwendeten Individuen. Nur 
dann, wenn in diesem Sinne auf streng wissenschaftlicher 
Basis, beruhend auf anatomischen unb physiologischen Kennt-
nissen, vorgegangen werbe, könne die Landespferbezucht Er-
folg haben. Der Vortragende plaidirte dafür Kurland zu ei-
nein Pferdezucht-Distrikte von einheitlichem Charakter zu er» 
heben. Was Kurland brauche, sei ein Pferd von mittlerer 
Größe, starker Muskulatur, breiter Brust und nicht zu lang-
sanier Bewegung. Ein solches Pferd könne dreist auf die 
vorhandenen Landstuten gesetzt werden und sei im stände in 
späterer Zukunft dasjenige Stutenmaterial zu liefern, welches 
man dereinst den schweren Beschälern zuführen könne, die 
gegenwärtig nicht einmal von der Kultur des Landes ge-
fordert würden. Zunächst bedürfe Kurland noch nicht des 
schweren Schlages, wohl aber dringend der Heranbildung eines 
kräftigeren Arbeitspferdes, als es der kurländifche Klepper sei. 
Zu diesem Mangel geselle sich der eines leichten und 
ausdauernden Wa'gen- und Reitschlages, der Kurland gleich-
vollständig fehle. Die kurländifchen Pferdemärkte wiesen fast 
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ausschließlich von vollkommen unwissenden Züchtern erzogene 
Pferde der russischen Landrasse auf, von denen 50 % bereits 
als Krüppel auf den Markt kommen. Vortragender habe seine 
Beobachtungen nicht nur durch Besichtigung zahlreicher In-
dividuen, sondern noch mehr durch Bearbeitung mehrerer Pferde 
in der Reitbahn gewonnen. Die Hauptmängel dieser russi-
scheu Pferde seien theils durch schlechte Erziehung seit Gene-
rationen, theils durch mangelhaften Bau, namentlich der 
Hufen, der Brust, des Halsaufsatzes, des Beckens :c., theils 
durch allzuweiche Muskulatur bedingt, Mängel, die Ausbauet 
unb Schnelligkeit beeinträchtigten. 
Als Mittel zur Entwickelung einer bie Landwirthschaft 
Kurlands hebenden Pferdezucht empfahl Vortragender die 
Gründung eines eignen kurländifchen Landgestüts, das mit 
einem kleinen Stammgestüt zur Heranbildung der Beschäler 
zu verbinden sei, und stellte biesen Instituten zur Aufgabe 2 
Schläge zu züchten: in erster Reihe einen bestimmten Arbeits­
schlag, hervorgegangen aus unseren Lanbstuten und passenden 
Hengsten einer bestimmten Rasse und Konstruktion; in zweiter 
Reihe einen leichten Wagen- und Reitschlag, ähnlich dem 
ostpreußischen Pferde; in beiden Zuchtrichtungen konsequent 
einem bestimmten Ziele zustrebend. 
Die definitive Regelung dieser ganzen Angelegenheit 
wünschte der Vortragende einer besonderen Kommission, beste-
hend aus sachkundigen Gliedern der Vereine zu überlassen, zu 
welchem Zwecke sich die kurländifche ökonomische Gesellschaft 
namentlich mit bem kurlänbischen Reiterverein in Relation 
setzen möge. 
Der von bem Vortragenben formulirte Antrag würbe 
bem Ausschusse zur Berathung Überwiesen. 
Präsident reserirte über ben Stanb ber Fischerei« 
gefetzgebung nach Informationen, bie er in St. Peters­
burg durch den Direktor der Nikolsker Fischzuchtanstalt Dr. 
O. v. Grimm empfangen. Darnach dürfte die Einbringung 
allgemeiner Regeln über die Fischerei in Rußland in den 
Reichsrath für das nächste Jahr zu erwarten sein. Etwaige 
Vorschläge, betreffend Abweichungen für einzelne Fischerei-
bezirke, seien erwünscht. Ein bezügliches Elaborat (v. Böttcher-
Kukschen) sowie die, zum Theil veröffentlichten, Arbeiten der 
kurländifchen Ökonom. Gesellschaft wurden dem Ausschusse 
zu näherer Prüfung überwiesen. 
Zur Frage der im Juni d. I. bevorstehenden Mitauer 
Ausstellung betonte Präsident, es sei wünschenswert^ daß 
die durch die Kreisvereine gebildeten Lokalkomites eine recht 
umfangreiche Thätigkeit entwickeln, was seitens des Goldin-
genfchen landw. Vereins von Baron Behr-Edwahlen zu­
gesagt wurde. 
Baron Medem-Berghof brachte zur Kenntniß, daß die 
Bestätigung eines Consumvereines voraussichtlich lange 
auf sich warten lassen dürfte, weßhalb er sich entschlossen habe 
eine Handelsgesellschaft, wie sie in den Handelsgesetzen 
vorgesehen sei, zu gründen, welche im April in Thätigkeit 
treten dürfte. Die Zeichnungen ber Kontrahenten erreichten 
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die Höhe von 24 000 Rbl., doch seien 30 000 für den An­
fang erwünscht. 
An der Hand des Möhringschen Werkes über die Reful-
täte der relativen Werthberechnung der Privatbesitzlichkeiten 
in Kurland entwickelte sich eine Diskussion über die Renta-
bilität des Waldes. Von mehreren Seiten wurde hervor-
gehoben, daß das genannte Werk viel schätzenswertes Ma­
terial enthalte. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Die ostpreußischen Oftfriesen. Der ostpreuß. 
landw. Zentralverein verwaltet Staatsmittel für Darlehne 
an Stierhaltungsgenossenschaften. Auf Veranlassung des 
Ministers für Landwirthschaft, welcher diese Staatsmittel zur 
Beschaffung einer einheitlichen, zur Verbesserung der Landes-
Rindviehzucht dienenden Rasse verwendet zu sehen wünscht, 
hatte die Sektion für Viehzucht ein Gutachten über die Frage 
abzugeben, ob die Darleihung der Staatsmittel an Stier-
Haltungsgenossenschaften (es handelt sich um bäuerliche) von 
der Wahl einer oder mehrerer bestimmter Rassen und 
zwar welcher abhängig zu machen sei oder nicht. Es ge-
langte nach eingehender Erwägung aller Gründe folgende von 
Benefelds Quoossen formulirte Resolution zur Annahme: 
„In Erwägung, daß die Holländer- resp, ostfriesische 
Viehrasse und deren Kreuzungen als die am meisten verbrei-
tete in der Provinz angesehen werden muß, also den hiesigen 
Verhältnissen vollkommen entspricht; in fernerer Erwägung, 
daß obige Raffe durch Gründung der Heerdbuch - Gesellschaft 
zur Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer-
Rindviehs die meiste Garantie bietet für die Beschaffung 
gut gezogener Vaterthiere, wird es für das Gedeihen der 
Landesviehzucht unbedingt zu empfehlen sein, bei Gewährung 
von Darlehen an Zuchtstier-Genossenschasten dieselben davon 
abhängig zu machen, daß die anzukaufenden Stiere der Hol-
länder- resp, ostfriesischen Rasse angehören." 
Aus der Rede des für die Bevorzugung dieser Rasse 
plaidirenden Korrefferenten (der Referent schloß sich in der 
Diskussion gleichfalls dieser Meinung bedingungslos an) 
seien folgende Sätze hervorgehoben: 
Es fehlt nicht an Stimmen, welche in der allgemeinen 
Ausbreitung der Holländer in unserer Provinz eine ernste 
Gefahr für die einheimische Viehzucht erblicken. Man tadelt an 
ihnen ihre, von dem kleinen Viehhalter nicht erfüllbaren An-
spräche an die Ernährung, sodann ihre ungenügende Ver-
Wendungsfähigkeit für den Zugdienst und endlich ihre größere 
Empfänglichkeit für die Tuberkulose. Im Allgemeinen könnte 
man wohl fragen, wenn diese Anschauungen voll begründet 
wären, woher kommt es dann, daß in zahlreichen Fällen 
manche unserer Züchter, die ursprünglich mit erheblichen Mit-
teln Heerden anderer Viehschläge gründeten, sich später der 
Züchtung von Holländern zuwandten? Man greift wohl nicht 
fehl mit der Annahme, diese Wandelung mit den Ansichten 
beruhe nicht auf Sport oder Mode! Indessen sei es gestattet, 
näher auf jene Vorwürfe einzugehen. 
Die erste Behauptung ist leicht durch den wahren Satz 
widerlegt: „Die Züchtungserfolge kommen überall zum Theil 
aus dem Futtersacke I" Keine Rasse verträgt eine homöopa-
thische Ernährung in der Aufzucht ohne schwere Schädigung 
ihres Werthes. Wo das Thier in folge nicht ausreichender 
Fütterung zum „Fleischfresser" werden muß, erzielt man 
: überall nur Krüppel. Leider finden der Feldfutterbau und 
| die Pflege der natürlichen Wiesen bei unseren Kleingrund-
besitzern nur vereinzelt die Beachtung, welche sie verdienen. 
; Hier scheint, so lange besseres Beispiel und Belehrung ohne 
| Wirkung bleiben, die Haltung leichten Viehes geboten. In 
; solchen Fällen können indessen wohl nur Allgäuer in Betracht 
| kommen. Die weiblichen Thiere dieser Rasse erreichen nur 
| vereinzelt ein Lebendgewicht von 500 kg und darüber, wäh-
j rend die in früher Jugend verschnittenen Bullen eine beach-
! tenswerthe Entwickelungsfähigkeit und Gelehrigkeit besitzen. 
! Allein die Kälberaufzucht erfordert gerade bei dieser Rasse 
| große Sorgfalt, und neben mittelmäßiger Mastfähigkeit wird 
| die grobe Fleischfaser getadelt. Uebrigens trägt zum Ruhme 
| der gefeierten Simmenthaler und Scheinfelder Ochsen die Er-
I ziehung der Thiere vielleicht eben so viel bei als die Ab-
| stammung. Unsere die schnelle Bewegung hinter flinken Pflug-
. ochsen nicht gerade liebenden Pflüger brachten es nachweislich 
; fertig, diesen Riesen unter den Ochsen den gemächlichen Schritt 
! ostpreußischer Land-Rasse-Ochsen und damit deren unbefriedi-
gende Leistungsfähigkeit anzugewöhnen. Befriedigen die Och-
sen der Holländer Rasse nicht im Zugdienst, so liegt die Schuld 
weit weniger in der Rasse selbst, als an dem Mangel ziel* 
bewußter Züchtung und der richtigen Auswahl. Man sieht 
häufig im Pfluge Ochsen von im allgemeinen ganz anspre-
chenden Körperformen, die indessen als Zugthiere weder in 
der normalen Winkelung des Skeletts noch in der Muskel-
bildung und Körperschwere befriedigen. Wer unser Littauer-
Pferd nach den nervösen Kleppern dieses Namens im Westen 
unseres Vaterlandes beurtheilen wollte, könnte keinen gröberen 
Fehlgriff thun, als wer Holländer-Ochfen nach den in schwarz 
und weiß gefleckten Häuten steckenden Jammergestalten von 
Rindern taxiren will, die man immer noch in manchen Stri-
chen unserer Provinz nach einem hungerreichen Winter bei 
der Frühjahrsbestellung sieht! Auch als Zugochsen verdienen 
die Holländer eine gerechtere Würdigung, als ihnen viel-
fach zu Theil wird. Wenn Scheinfelder, Simmenthaler, 
Voigtländer und Allgäuer ihnen zur Zeit den Vorrang ab-
gelaufen haben, so darf nicht übersehen werden, mit welchem 
Verständniß und mit welcher nachahmungswerthen Konsequenz 
den genannten Schlägen gerade die für den Zugdienst noth-
wendigen Eigenschaften durch eine Reihe von Generationen 
angezüchtet wurden. 
Was nun die vorzugsweise Beanlagung (Prädestination) 
der Holländer zur Tuberkulose anbetrifft, so ermangelt die-
selbe vorerst noch des Beweises. Behaupten hört man dies 
vielfach, und es nützte wenig, daß dagegen unter Beibrin­
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gung authentischen Zahlenmaterials angekämpft wurde. Doch 
dies ist bekannt genug, als daß es der Wiederholung an die-
ser Stelle bedürfte. Ausdrücklich erkläre ich mich bereit, auf 
Provokation durch mit Namen und Daten belegte Beispiele 
aus unserem Vereinskreise und außerhalb desselben die Ansicht 
zu bekräftigen, daß keine reinblütige Rindviehrasse und keine 
Kreuzung, wie dieselbe auch immer geartet sei, vor dem ver-
heerenden Auftreten der Tuberkulose sicher ist. 
Nur die Berücksichtigung der von der Natur verordneten 
Züchtuugs- und Aufzuchtsgesetze, besonders die Erzielung 
kräftiger Körperformen, in erster Linie die räumliche Ausbil-
dung des Brustkastens, die Vermeidung von Verwöhnung 
und Ueberfütterung bei der Aufzucht und während der Nut­
zung, Gelegenheit zu reichlicher Bewegung in allen Lebens-
stadien, endlich auch die verständnißvolle Pflege der Weiden 
und Vorsicht bei dem Ankauf von Futtermitteln, die zu den 
gewerblichen Abfällen gehören, werden unsere schönen Vieh-
stämme vor dem Untergänge in folge der Ueberhandnahme 
der Tuberkulose retten. Die Führung vpn Stammtafeln, die 
auch über den Verbleib der gezüchteten Rinder wahrheitsge-
treue Angaben enthalten, sind eine geeignete Waffe im Kampfe 
gegen das schleichende und tückische Uebel. Vielleicht gelingt 
es auch einmal der Thierheilkunde untrügliche Kennzeichen 
der bedinnenden'Tuberkuluse am lebenden Rinde festzustellen. 
So wäre Gelegenheit geboten, durch Ausmerzung der Träger 
dieser Seuche und grundsätzliches Ausschließung derselben von 
Züchtungszwecken der gefahrdrohenden Verbreitung dieser 
Seuche wirksam entgegentreten zu können. 
Das Telephon im Dienste der Landwirth 
schast Nachdem die Presse sich schon vielfach mit der Frage 
der praktischen Nutzanwendung des Telephons in der Land-
wirthschaft beschäftigt hat, scheint die Ueberzeugung nunmehr 
in weitere Kreise gedrungen zu sein, daß das Telephon im 
landwirtschaftlichen und forstlichen Betriebe durchaus nicht 
ein Luxus-Artikel ist, sondern vielmehr einem wirklichen Be­
dürfniß, besonders da entspricht, wo bei größeren Gütern mit 
Vorwerken es unmöglich wird, die vielverzweigte Verwaltung 
zu zentralisiren. Die Fälle mehren sich täglich in allen Lan-
destheilen und Provinzen, daß Herrschaftsbesitzer die Haupt-
punkte ihres Besitzes mit ihrem Wohnhause telephonisch ver­
binden, sodaß sie im stände sind von ihrem Schreibtisch 
aus den ganzen Arbeitsplan gewissermaßen zu kontrolliren. 
Ebenso schnell wie der in unmittelbarer Nähe befindliche Die-
ner, Kutscher oder Reitknecht ist auch der weit im Walde 
wohnende Förster, der Leiter der Meierei, der Brennereimeister 
oder Feldarbeits-Jnspektor zu erreichen. 
Zwei große und musterhafte derartige Anlagen, die in 
letzter Zeit mit Apparaten neuester Konstruktion hergestellt 
wurden, befinden sich auf dem, dem Herrn Rittergutsbesitzer 
Märker gehörigen Besitzthum Rohlau bei Warlubien und auf 
der Herrschaft Kobylniki bei Obersitzko Prov. Posen, dem 
Herrn v. Twardowsky gehörig. Während auf Rohlau das Schloß 
mit dem Forsthause und den verschiedenen Oekonomie-Gebäu-
den in direkte telephonische Verbindung gebracht ist, wurde 
auf Kobylniki eine Fernsprech-Anlage hergestellt, die aus einer 
int Schlosse befindlichen Zentral-Station und aus zwei in 
den beiden entfernt liegenden Vorwerken untergebrachten 
Telephonstationen bestehen. 
Bei beiden Anlagen finden sich die vom kaiserl. deut­
schen Reichs-Postamt für den Fernsprechverkehr als Geber aus-
schließlich eingeführten, von Mix & Genest in Berlin erfun­
denen und konstruirten Mikrophone verwendet, welche bekannt-
lich die früher von der Reichspost-Behörde angewendeten 
Telephone ersetzt haben. Diese neuesten und vervollkommneten 
Apparate erhöhen die Deutlichkeit der Sprachübertragung, 
sowohl auf weite wie nähere Entfernungen, wesentlich und 
haben sich sogar für die neuen Fernsprechverbindungen zwischen 
den großen Städlen wie z. B. zwischen Berlin und Hamburg, 
Berlin und Stettin zc. ausgezeichnet bewährt. Außerdem aber 
erlauben diese, mit senkrechter Schallplatte versehenen, in jeder 
Lage zu benutzenden Mikrophone die Konstruktion eines trans-
portablen Apparates, dem man schon allerorts in Form eines 
praktischen, je nach dem Zwecke einfach oder elegant herge­
stellten Handtelephons im Salon, in Bureaux, Krankenzim-
mern iz. begegnet. 
Die Zeit dürfte nicht mehr fern fein, wo das Telephon 
sich auf dem Lande einer ebenso allgemeinen Benutzung er-
freuen wird, wie in den großen Stadien. Das Zweckmäßige 
bricht sich von selbst Bahn. 
Die Beschickung der Breslauer Ausstel­
lung Die Breslauer Ausstellung wird eine der größten 
Thierausstellungen sein, welche in Deutschland abgehalten 
worden sind. Die Thiere werden umsomehr den Mittelpunkt 
bilden, weil die sonst einen breiten Platz einnehmende Ma-
schinen-Ausstellung fehlt. Im Ganzen werden, soweit es sich 
bis jetzt übersehen läßt, 3448 Stück Thiere in Breslau Auf­
stellung finden und zwar 324 Pferde, 1160 Rinder, 1547 
Schafe und 507 Schweine. 
Schlesien stellt selbstverständlich von allen Ländern die 
meisten Thiere, nämlich 1677 Stück, und zwar 190 Pferde, 
686 Rinder, 714 Schafe und 87 Schweine. Demnächst 
stellen aus: Posen, Königreich Sachsen, Brandenburg, Ost-
und Westpreußen, Hannover, Provinz Sachsen. Mecklenburg, 
Oldenburg, Bayern, Braunschweig, Hessen, Sachsen-Coburg 
und Württemberg. 
Von edlen Pferden stellt nächst Schlesien Schleswig^ 
Holstein eine größere Zahl aus, ebenso Posen; schwere kalt­
blütige Schläge bringt fast ausschließlich Schlesien. 
Von den 1160 Rindern gehören 254 zu den Höhen-
raffen und 794 Stück sind Niederungsvieh. Das Höhenvieh 
stellt Schlesien und Posen; demnächst kommt ein Stamm 
von 26 Stück Zuchtvieh und 10 Ochsen aus Bayern unr> 
ein solcher von >19 Stück Zuchtvieh und 10 Ochsen aus Hes­
sen. Das Niederungsvieh stellt nächst Schlesien Hannover 
(Ostfriesland) mit 118 Stück; auch Oldenburg schiert 40 
Stück Und Schleswig-Holstein 47. Außer diesen Ländern 
/ 
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sttten Rufes bringt Ostpreußen 70 Stück seiner Heelden. 
Die Shorthorns sind fast zur Hälfte aus Schleswig-Holstein. 
In der Ausstellung der Schafe bilden 1029 Stück die 
Merino-Ausstellung, zwei Drittel aller Schafe, davon ist die 
Hälfte aus Schlesien, Posen sendet 126, Pommern 93, Pro­
vinz Sachsen 69, Königreich Sachsen und Mecklenburg je 52 
u. s. w. Englische Fleischschafe bringt nächst Schlesien mit 
171 Stück, Westpreußen, Provinz Sachsen, Pommern, Meck-
lenburg, Brandenburg u. s. w. In der Beschickung durch 
Schweine steht Königreich Sachsen mit 121 Stack in erster 
Linie, besonders ist die Meißener Gegend vertreten; auch 
Schlesien und Ost- und Westpreußen betheiligen sich lebhaft 
demnächst noch Braunschweig, Brandenburg, Pommern u. s. w. 
Die Breslauer Ausstellung wird, wie diese Zusammen-
stellung zeigt, trotz des entschiedenen Uebergewichts Schlesiens, 
in der Beschickung doch einen deutsch-nationalen Charakter 
haben. Es werden nur wenige viehzüchtende Gegenden • 
Deutschlands fehlen, und die Thierausstellung wird fast alle ; 
deutschen Viehschläge zur Anschauung bringen. 
Außer den eigentlich landwirtschaftlichen Nutzthieren j 
werden noch Geflügel und Bienen zur Ausstellung kommen, 
deren Anmeldefrist noch nicht abgelaufen ist; ferner Dünge-
stoffe, namentlich Kalke, Samen, Futtermittel u. f. w. Kürz-
lieh ist auch noch eine Ausstellung von Gegenständen des 
Hufbeschlages in Verbindung mit einem Preisschmieden in An­
regung gekommen; für Gegenstände des Hufbeschlages werden 
noch jetzt Anmeldungen angenommen. 
Bereinigung der Meiereibefitzer Aus Reval 
wird der Wochenschrift von kompetenter Seite mitgetheilt, 
daß es dem Bemühen des Herrn v. Baggehuffwudt-Sack 
gelungen ist auf der Vereinssitzung der estländischen land-
wirthschaftlichem Vereins am 7. März 1888 eine Vereinigung 
der Meiereibesitzer zum gemeinsamen Export von Butter ins 
Leben zu rufen. Diese Vereinigung hat sich bereits konstituirt 
und die ersten Maßregeln ergriffen. Der Vorstand besteht 
aus den Herren V. v. Baggehuffwudt-Sack, als Präses, 
Baronen v. Dellingshausen-Kattentack und v. Girard-Selgs. 
Ein Meiereiinstruktor ist aus dem Auslande verschrieben und 
mit dem Beginn der Navigation wird mit dem Export aus 
Reval begonnen werden. Der Beitritt livländischer Meierei­
besitzer ist erwünscht. Die Adresse ist „Revaler Meierei-Verein", 
Reval, Breitstraße, Haus Brink. In Dorpat ertheilt Aus-
fünfte der Secretair der livl. ökon. Sozietät. 
jMorktnotijtii. 
Dorpat, den 9. (21. März) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ah. — 64—66 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „= 70—74 „ „ „ 
,, • - x. 102—103 „ .. = 66—68 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 80—85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 20 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 7 R. — Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
„ Futter- = 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud-
Sonnenblumenkuchen . . . . =77 K. pr. Pub. 
„ 75K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 15. (27.) März 1888, A. Bruckhausen. 
Roggen . . 118—120 9, h. = 69—71 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  = - 7 7  „  „  
Export» Gerste 104—105 „ .. = 72—74 „ 
Sommerweizen 120—130 „ — 94- 95 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ = 94—100 „ „ „ 
Hafer ... 75 — 77 „ „ — 58—60 „ 
Reval, 12. (24.) März 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Gouv. Estland nach den Ausweisen der Akzise-Verwaltung. 
Anzahl d. Grade wasserfr. Alkohols 
Abgang Behalt 
Januar 1888*) .... 34 625 672 35 570 382 
Riga, den 11. (23.) März 1888. R. Bierich. (Riga, 
Mallstr. 2). Mit Beginn dieser Woche hat die Kälte nach-
gelassen; am Montag noch 10 Gr. Frost, stieg die Tempera-
tut- am Donnerstag bis auf 2 Gr. —, und nach Eintritt 
südlicher Luftströmung heute, am Freitag Morgen 2 Gr. -j-, 
bei seinem Regen. Es ist zu wünschen, daß mäßiges Frost-
wetter noch anhält, damit die Schlittenbahn noch einige Zeit 
erhalten bleibt und die großen' Schneemassen nur allmälig 
verschwinden. — Getreide: Preise und Kaufunlust feit 
v o r i g e r  W o c h e  u n v e r ä n d e r t .  —  S a a t g e t r e i d e  u n d  S ä ­
mereien: fanden lebhafte Nachfrage; die Preise für letztere 
blieben noch unverändert, währenb einige Sorten Saatgetreibe 
ein wenig höher gingen. — Düngemittel: anhaltend ge­
sucht, Vorräthe fast geräumt. — Kraftfuttermittel: wur-
d e n  a u c h  i n  d i e s e r  W o c h e  w e n i g  v e r l a n g t .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
Häringe: hatten gleich starke Nachfrage wie bisher. Salz 
ist recht erheblich gestiegen, ebenso Häringe; die Preise für 
ersteres werden nach Eröffnung der Schifffahrt wohl wieder 
zurückgehen, wogegen Häringe preishaltend bleiben werden, 
e s  s e i  d e n n ,  b a ß  b e r  K u r s  s i c h  b e s s e r t .  —  A c k e r g e r ä t h e :  
waren infolge ber herannahenben Frühjahrsarbeiten lebhaft 
gefragt. — Butter: würbe in ziemlich großen Parthien 
unb meistens vorzüglicher Beschaffenheit eingesanbt, boch wirb 
sich der erzielte Preis von 40 bis 45 Kop. p. % selbst für 
gute Tischbutter schwer behaupten können. 
Hamburg, den 8. (20.) Marz 1888: C. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf lanbw. Produkte, berichtet 
uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
*) Ueber den Vormonat bergt. Nr. 9. 
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Die Notir.'.ngen für frische Liefernngen feiner Butter 
wurden heute unverändert gelassen. Die Zufuhren sind aber 
klein, weil unerwartet wieder Verkehrsstörungen stattgefunden 
haben und noch nicht gehoben sind. Bei der dadurch ents­
tandenen kleinen Auswahl ist unser Absatz gut, dürfte jedoch 
nach Eintreffen zurückgehaltener Zufuhren in England wesent-
lich geschädigt werden. Zweite und dritte Sorte Hof- sowie 
bessere Bauerbutter sind sehr knapp und werden Verhältniß-
mäßig hoch bezahlt. Von älterer Waare ist keine gute 
mehr vorhanden, ebenso ist gute fremde Waare verarmt, da-
gegen mit geringerer fast nichts zu machen. Offizielle Noti-
rung wie am 1. (13.) März er. 
Newkastle, den 8. (20.) März 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
1 Klasse 120 bis 125 sh. pr. Zwt. 
2 „ 112 „ 118 
3 „ 90 „ 106 „ „ .. 
Durch das Eisverhältniß geringe Zufuhr, die Notirung 
blieb unverändert. Zufuhr in dieser 
Butter. 
SDcfie 7 899 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 

















G r o ß v i e h  
Tscherkasker.... 1357 1170 106816 50 69 -! 127 — 4 460 
Livländisches . . . 40 40 3480 — - 87 — — - 4;40 
Russisches 154 153 6480 18 - 80 — 2 60| 41-
K l e i n v i e h  i 1 i 
2075 1649 22474 6 - 23 4 8 — 
Hammel 152 122 1449 — 4 —! 17 — 5 50 12 — 
333 333 6453 — 12 — 50 - 5 — 6 50 
Ferkel 25 25 45 1 50 2 _ _ _ 
Redacteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
H. Paucksch 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Ccmbsberg a tP (Ost­






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 
Dampfkessel. Ueber 3000 im Betriebe. 
Loeomobilen, Mahlmühlen, Schneide-
mühle,i, Turbinen. 
1 bis V/i jährige ; $xt «e«e itägetpmjte und 
t f t i g e  
verkauft billig 
^engbusch — Dorpat. 
Haus Popow 15, am großen Markt. 
werden verkaust m 
Mekshos bei Dorpat. 
Prima rothe, doppelt gereinigte, gut 
keimende 
Al'eesaat, 
lt. Attest kleefeidefrei, 
sowie gutkeimende 
TimotMaat 
hält auf Lager 
(£fyr. Rotermann, 
R e V a  
Liolanäiftker Verein 
zur 
Skförderuug b'r |nnbm. 
und des Gewerbfleißes. 
Sämmtliche noch im Verkehr 
befindliche Schuldscheine werden nebst 
anhängenden Zinsen in der Dorpa-
ter Bank während der Geschäfts-
stunden ausgezahlt. 
Den 1. März 1888. 
Die Direktion. 
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Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
Fr. Äiegand— Itcoat, 
liefert als Specialitäten: Komplette Arennereien (über 
60 im Betriebe), Hranereien, Mühten. Het-K^tractions-
anlagen,TorsmüHten (in einem Jahr 29 geliefert), Dampf-
fasset (über 100 im Betriebe), Uumpen Zc. 2c. zc. und fertigt 




von den renommirtesten Fabriken 
$euifchfandrs, @ng fand's und eftmecifoas 
empfiehlt vom Lager der 
Konjumoerem estländilchcr Landwitthe in Reval. 
Auf dem Gute Lysohn stehen er. 
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5iwuijc()e TBaa|a - Joggen - feaal 
Transportable 
Torsmull-Streu-Dosetts 
— geruchlose u. billigste Desinsection — 
halte ich stets auf Lager. 
R. Häusermann. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
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Riga, Wallstr. 2. 
die feit 35 Jahr hier gezüchtet worden 
ist, — zum Verkauf. — Ertrag 15 bis 
20 Los pr. Losstelle gewesen — Saat 
gut vom Jahre 1887, doppelt ge-
reinigt durch die Röbersche Sortirma. R. VÄN Dyk'S NflChfOlfler, 
schiene u. nachher mit der Hand geworfen 
390 Ä russisch pr. Tschetwert. 
Adresse: an die Gutsverwaltuug zu 
Lysohn pr. Wenden. 
BKevaL 
Uftes ®ußei|en 
kauft zu hohen Preisen 
Senglmsch - Dorpat. 
Haus Popow 15, am großen Markt. 
CO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe-
FacMttwtre jSfSj»efj»Ao»s»Ä«fe t 
13 a. 40°/o; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Rußlands Spiritus export-Prämien, von Gustav Stryk. — Aus den Vereinen: Dritter Jahresbericht der liv­
ländischen A b t h e i l u n g  d e r  r u s s i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  F i s c h z u c h t  u n d  F i s c h f a n g .  K u r l ä n d i s c h e  ö k o n o m i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  —  W i r t h s c h a f t ! ! c h e  
Chronik: Die ostpreußischen Ost-Friesen. Das Telephon im Dienste der Landwirthschaft. Die Beschickung der Breslauer Ausstellung. 
Bereinigung der Meiereibesitzer. — Marktnotizen. — Bekanntmachungen. 
floaaojieHo qeHsyporo. — flepn-rc., 17 Mapia 1888 r. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage von N. Kymmel in Riga. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbflciß und Handel. 
Abonnement?preis ittcl. Zustellung«. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohn« Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 9161.60 Stov. 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr.3>sp. Petitzeil« S «op. 
»et größeren AusträgenRabatl nach Uebereinlnnst 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorlrt. 
Eine $itte an alte Paumliebhaber. 
Der letztvergangene Winter mit seiner ungewöhnlich 
anhaltend strengen Kälte läßt befürchten, daß die Bäume 
und Sträucher in Obstgärten, Parks und Wäldern viel 
Schaden erlitten haben. Es wäre nun für die Dendrologie 
unserer Heimath im höchsten Grade interessant zu erfahren, 
welche Bäume und Sträucher diesen Winter unversehrt 
überstanden, welche gelitten und in welcher Weise sie ge-
litten haben. Um sich darüber ein richtiges Urtheil bil-
den zu können ist aber ein möglichst reichhaltiges Be-
obachtungsmaterial erforderlich. Ich richte daher hiermit 
an alle Förster, Wald-, Park- und Gartenbesitzer d. h. 
also an Alle, welche sich für Bäume und Sträucher irgend 
welcher Art interessiren, die Bitte mir auf folgende Fra-
gen, sobald dieselben sich definitiv entscheiden lassen, auf 
gründ sorgsältiger Beobachtung Antworten zuzusenden: 
1. Welche Obst-, Park- und Waldbäume und Sträucher 
sind total erfroren ? 
2. Welche Obst-, Park- und Wäldbäume und Sträucher 
haben durch diesen Winter, ohne vernichtet zu sein, gelitten 
und in welcher Weise? 
3. Welche Obst-, Park- und Waldbäume haben in die-
fem Winter garnicht gelitten? 
Um Irrthümern vorzubeugen bitte ich außer den üb« 
liehen deutschen Namen — wenn möglich — auch die 
lateinischen zu nennen. 
Da aber außer der einfachen Thatsache noch viele 
Nebenumstände für eine richtige Beurtheilung dieser Fra-
gen von Wichtigkeit sind, so bitte ich in den Antworten auch 
folgende Momente möglichst eingehend zu erwähnen: 
1. Standort; also ob naß ob trocken, ob gedüngt, 
welche Bodenart annähernd ic. 
2. Schutz; also ob in freier oder geschützter Lage und 
in welcher Art geschützt; ob die Pflanzen durch Einpacken, 
Niederlegen oder Bedecken ic. für den Winter geschützt 
wurden oder nicht. 
3. Alter nach annähernder Schätzung. Dieses ist 
wesentlich weil viele Pflanzen in der Jugend empfind­
licher sind als in späterem Alter. 
Da die Mittheilungen je ausführlicher um so wertkl-
voller sind, so bitte ich Alles mitzutheilen, was irgend' 
von Belang sein könnte, jedoch werde ich auch für jede noch 
so geringfügige Notiz dankbar sein. Indem ich mich der 
Hoffnung hingebe, daß sich recht Viele finden werden, 
welche durch ihre Mittheilungen mir die Möglichkeit ge-
.währen wollen eine gewiß in weitesten Kreisen interessi-
rende Zusammenstellung zu veröffentlichen, sage ich allen 
Einsendern hiermit im voraus meinen besten Dank. 
Euseküll per Fellin, März 1888. A. v. Sivers. 
Die gegenseitige Hagelverßcherungs - Gesellschaft 
in Moskau. 
In der baltischen Wochenschrift und in div. balti« 
schen Tagesblättern hat die Direktion der gegenseitigen 
Hagelversicheruugs - Gesellschaft in Moskau Publikationen 
darüber erlassen, daß dieselbe mit Beginn dieses Jahres 
ihre Wirksamkeit auch auf die Ostseeprovinzen ausdehnen 
und dort Versicherungen von Getreide, Flachs und ande 
reit Feldfrüchten gegen Hagelschlag übernehmen wird. 
Schreiber dieses hat Gelegenheit gehabt die Statuten, In-
struktionen und Tarife dieser Gesellschaft kennen zu lernen, 
und will in folgendem unseren landw. Interessenten über 
das Wesentliche derselben berichten. 
Die gegenseitige Hagelversicherung!» - Gesellschaft in 
Moskau besteht auf gründ der von dem Herrn Minister 
der Reichsdomainen am 28. Mai 1877 bestätigten Statuten, 
also seit 11 Jahren. Ihr Wirkungskreis ist kein lokal 
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begrenzter. Derselbe erstreckt sich auf alle Gegenden des 
Reiches, wo sich Personen finden, die an der gegen-
seitigen Versicherung der Feldfrüchte gegen Hagelschlag sich 
zu betheiligen wünschen. Der Sitz der Verwaltung ist in 
Moskau. 
Die Mittel der Gesellschaft bestehen 1. aus den Ver­
sicherungsprämien, mit denen die Verluste in gewöhnlichen 
Jahren gedeckt werden; 2. aus dem Reservefond und 
den Zinsen aus demselben. Die Versicherungsprämie rich-
tet sich uach der größeren oder geringeren Gefahr, die der 
betreffenden Oertlichkeit durch Hagelschlag droht, und nach 
der größeren oder geringeren Empfindlichkeit der Gewächse 
gegen Hagel; in bezug auf örtliche Gefahrstufen enthält 
der Prämientarif für alle Gouvernements des Reiches 5 
Gruppen, in bezug auf die Hagelempfindlichkeit der Pflan-
zeit 6 Abtheilungen. Livland ist von der Verwaltung in 
die III. Gefahrstufe, welche mehr gefährdete Gouvernements 
umfaßt, rangirt, und beträgt die Prämie für Roggen, Gerste 
und Hafer, welche Feldfrüchte bei uns wohl allein in 
Betracht kommen würden, für 100 Rbl. Versichernngswerth 
in der ersten Klasse 1 Rbl. 60 Kop. Diese Prämie steigt 
je nach der Häufigkeit der Hagelschläge in den letzten 5 
Jahren vor Abschluß der Versicherung bis zur 6. Klasse 
mit 3 Rbl. 10 Kop. p. 100 Rbl. Versicherungssumme. 
Außer dieser Prämie ist zu zahlen: für die Polize bis 
1000 Rbl. 50 Kop., über 1000 Rbl. Werth 1 Rbl. p. a. 
und an Stempelgebühren, wenn die Prämie geringer als 
15 Rbl. ist, 10 Kop.. ist sie höher als 15 Rbl. 60 Kop-
p. a.; dabei ist die Werthbestimmung des zu erwartenden 
Ertrages, der gegen Hagelschlag versichert werden soll, den 
Assekuraten überlassen, bei endgültiger Feststellung faktisch 
erlittenen Verlustes aber sollen die örtlichen oder gang-
baren Marktpreise in betracht gezogen werden. Die Fest-
stellung dieses Verlustes ist in erster Linie dem betreffen-
den Agenten der Gesellschaft anvertraut, findet aber keine 
Einigung zwischen diesem und dem Assekuraten statt, so 
soll ein Schiedsrichterkollegium den Ausschlag geben. Zur 
Deckung der Ausgaben für Feststellung des Verlustes wer-
den bei Auszahlung der endgültigen Entschädigungssumme 
3 % von derselben zurückbehalten. Außerdem aber ist die 
Verwaltung berechtigt, für Rechnung des Assekuraten in 
dem Falle, daß eine Versicherung der Frucht nach schon 
stattgehabtem Hagelschlage angetragen worden, den vor Ver-
sicherung erlittenen Verlust durch einen Bevollmächtigten 
genau an Ort nnd Stelle zu ermitteln. 
Das Reservekapital, welches den Betrag von 5 % der 
ganzen zur Versicherung kommenden Werthsumme erreichen 
soll, wird gebildet aus der Hälfte etwaiger Ueberfchüsse 
der Versicherungsprämien und aus dem Eintrittsgelde, das 
2 % der zur Versicherung angemeldeten Summe ausmacht. 
Im günstigsten Falle würde sonach die Prämie für 1000 
Rbl. versichertes Korn, gleichviel ob Winter- oder Som-
mer - Korn, für das erste Jahr bei uns betragen 37 Rbl. 
10 Kop., für die folgenden Jahre 17 Rbl. 10 Kop., wäh­
rend die Prämie des livländischen gegenseitigen Hagelver-
sicherungs-Vereius im selben Falle für das erste Jahr 
für Winterkorn 15 Rbl. und für Sommerkorn 4 Rbl. 
50 Kop., für das zweite Jahr 10 Rbl. resp. 3 Rbl. ausmacht. 
Am ersten Januar dieses Jahres betrug das Reserve-
kapital der Moskauer Gesellschaft 80 042 Rbl. 83 Kop., 
von dieser Summe wurden aber den Mitgliedern 36 659 
Rbl. 42 Kop. zurückgezahlt, welche Summe als Nach-
schußbeitrag von diesen Mitgliedern im Jahre 1884 ein­
gezahlt worden war. Ueber die Zulässigkeit einer derarti-
gen rückwirkenden Inanspruchnahme des Reservefonds zur 
Deckung von Nachschüssen aus früheren Jahren habe ich in 
den Statuten nichts gefunden. Es besteht so nachher Reserve­
fond zur Zeit nur aus 43 383 Rbl. 45 Kop., während 
durchschnittlich in den letzten zehn Jahren der versicherte 
Werth 9 000 000 Rbl. p. a. betrug. Die Mitglieder der 
Gesellschaft sind nicht berechtigt, sich vor Ablauf der Rech-
nuugsperiode, für welche sie der Gesellschaft beigetreten sind, 
von der Theilnahme an derselben loszusagen, und sind 
für alle Operationen der Gesellschaft für die Zeit ihrer 
Mitgliedschaft verantwortlich. Im Falle nicht nur die 
Prämie, sondern auch das Reservekapital zur Eutschädi-
guug der Verluste nicht ausreichen sollte, so ist es der 
Generalversammlung überlassen zn bestimmen: daß ent-
weder ein Nachschußbeitrag gezahlt wird, oder daß die-
jenigen Mitglieder, welche nicht volle Entschädigung er-
halten haben, Gläubiger der Gesellschaft bis zum Schluß 
der folgenden Saison bleiben. Die Höhe eines etwaigen 
Nachschnßbeitrages ist bis jetzt nicht limitirt, eine Begren­
zung derselben soll aber der ministeriellen Bestätigung 
unterlegt worden sein. 
Wie bereits oben erwähnt, hat die Gesellschaft schon 
11 Jahre bestanden und bisher in 32 Gouvernements des 
Reiches operirt. Nach einem mir vorliegenden Rechen-
schastsbericht vom März 1887 sind im ersten Dezennium 
17 503 Versicherungen übernommen worden. Der Ver-
sicherungswerth derselben hat 99 027 604 Rbl. betragen. 
An Prämien sind dafür bezahlt worden 1519 431 Rbl. 
09 Kop., während für 2743 Hagelschläge Entschädigungen 
im Betrage von 1 624 434 Rbl. 71 Kop. ausgezahlt wurden. 
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Es wurden sonach allein an Entschädigungen 105 003 
Rbl. 62 Kop. mehr ausgezahlt, als die Versicherungsprä-
mien betrugen. Um nun dieses Defizit und die sonstigen 
Ausgaben, wie z B. Prämien für Rückversicherungen bei 
einer Krakauer Gesellschaft,' die Verwaltungskosten mit 
20 000 Rbl. p. a., die Gebühren der Agenten mit 14 000 
Rbl. p. a. zu decken, mußten Nachschlüsse gezahlt und der 
Reservefond herangezogen werden, und zwar letzterer mit 
39 535 Rbl. 93 -Kop., was 36 % der Versicherungsprä­
mien ausmachte. 
Bei diesen ungünstigen Resultaten konnte selbstver-
ständlich die Gesellschaft nicht immer ihren Verpflichtungen 
den Assekuraten gegenüber gleich nachkommen; die Ge-
schädigten mußten gebeten werden mit ihren Ansprüchen 
zu warten. So erreichte die Schuld der Gesellschaft für Ent-
schädiguugeu von Hagelschlägen zum 1. Januar 1887 die 
Summe von 30 097 Rbl. Die Generalversammlung vom 
28. Februar 1887 beschloß deshalb die Tarife zu erhöhen. 
Der Rechenschaftsbericht p. 1887 liegt mir nicht vor, ich 
kann daher nicht berichten, wie sich die Abrechnungen in 
diesem Geschäftsjahre bei dem erhöhten Tarife gestaltet 
haben. Das Reservekapital hat jedenfalls in diesem Jahre fei­
nen Zuwachs erfahren, denn er ist durch die Deckung des 
Nachschusses aus dem Jahre 1884 von der Höhe des 
Vorjahres um ca. 18 000 Rbl. herabgedrückt worden. 
Aus den angeführten Zahlen und Daten, ist jeden-
falls eins zu ersehen, daß die Gesellschaft noch nicht auf 
erfahrungsmäßig sicherer Basis operirt hat. Die bisherigen 
Prämien, wenigstens bis zum Jahre 1887, haben bei wei­
tem noch nicht genügt, um die Entschädigungen Mld die nicht 
unbedeutenden Verwaltungskosten zu decken, der vorhandene 
Reservefond steht zur Höhe der zur Versicherung kommenden 
Werthe in höchst ungünstigem Verhältnisse, es kann sonach 
die Gesellschaft nach der Erfahrung früherer Jahre, trotz 
der unverhältnißmäßig höheren Prämien, kaum eine größere 
Sicherheit unseren Landwirthen bieten, als das der liv-
ländische gegenseitige Hagelassecuranz-Verein thut. 
Hiezu kommt noch der entfernte Sitz der Verwaltung 
resp, der mit weitgehenden Kompetenzen ausgerüsteten 
Generalversammlungen, die wohl kaum von hiesigen In-
teressenteu besucht werden dürften, jedenfalls aber nicht in 
dem Maße, als erforderlich wäre, um hiesigen Interessen 
auf denselben Geltung zu schaffen. 
A .  v o n  A k e r m a n .  
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J u s  b t u  V e r e i n e » .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Dessentliche Sitzungen am 11. 
und 12. Januar 1888. Zweiter Vormittag. 
Nachdem Präsident, Landrath von Dettingen die Sitzung 
eröffnet hatte, hielt Prof. G. Thoms einen Vortrag über 
die im Sommer 1887 gewonnenen Resultate betr. den 
3-jährigen Düngungs versuch. Derselbe wird in 
einer der nächsten Nummern wiedergegeben weroen. In 
der Diskussion bemerkte Landrath v. Dettingen, daß nach 
seinem Ermessen die für den Düngungsversuch gewählte Par-
zellengröße für den Landwirthen unüberwindliche Schwierig-
feiten herbeiführe. Es wäre in der Wirthschaft leichter 
grobe Fehler zu vermeiden, wenn man es mit größeren Par­
zellen zu thun hätte; das gelte sowohl für die Feldbestellung 
als auch für die Ernte. Anders sei es nur in derartigen 
Wirthschaften, wie Peterhof, wo in großer Anzahl wissen­
schaftlich gebildete Hülfsfräfte zu geböte stehen, geeignet in 
jedem Moment den Gang der einzelnen subtilen Arbeiten zu 
controlliren. 
Prof. Thoms erklärte, daß er aus Rücksicht auf die lo­
kalen Verhältnisse bereits 10-mal größere Parzellen gewählt 
habe, als sie Prof. Drechsler anrathe. Die Gründe, welche 
diesen veranlaßt haben, kleine Parzellen zu wählen, seien 
einmal die möglichst große Gleichartigkeit des Bodens inner-
halb des ganzen Versuchsfeldes, dann die Genauigkeit im 
Aufsammeln und Wägen der Ernteergebnisse jeder einzelnen 
Parzelle, beren Schwierigkeiten sich mit der Größe ber Par­
zellen steigerten. 
Landrath von Dettingen beharrte bei seiner Anschauung, 
daß. bie erforderliche Gleichartigkeit bes Bobens vorausge-
setzt, im Großbetriebe bie Fehler besto größer würben, je 
kleiner bie Versuchsparzellen gestellt seien. Die reguläre 
Bearbeitung bes Felbes mittels ber üblichen Geräthe unb 
Maschinen werbe ausgeschlossen, es laufe auf Hanbkultur 
hinaus, bie abgesehen von ihrer Umständlichkeit in ihren 
Resultaten für ben Großbetrieb nicht maaßgebend sein könne. 
Prof. Thoms erklärte, daß er seinerseits, Gleichartigkeit 
des Bodens vorausgesetzt, gegen eine weitere Verzehnfachung 
ber Parzellengröße nichts einzuwenden hätte. 
N. v. Klot theilte seine Beobachtung mit, baß burch 
eine Düngung von Superphosphat + Kainit oft ein gerin­
gerer Gewinn erzielt werbe, als ohne Kainitzugabe, unb 
fragte nach einer Erklärung dieser auffallenden Erscheinung. 
Pros. Thoms machte darauf aufmerksam, daß Kainit 
falsch angewandt, direkt schädigend wirken könne; offenbar sei 
es zu spät vor der Saat ausgestellt worden unb habe burch 
seine Chlorverbinbungen ber jungen Vegetation geschadet. 
Prof. Dr. v. Knieriem fugte bie Vermuthung hinzu, baß 
es in den von Hrn v. Klot gemeinten Fällen im Acker wahr­
scheinlich an Kali nicht gefehlt habe, da burch bie Stalldün 
gung meist genügenbe Kalimengen dem Acker zugeführt werden. 
Mgd Krause wußte von Versuchen mit Kainit aus 
Schloß Sagnitz zu sagen. Bei Surfanen habe es zwar 
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einen qualitativen Minder-, aber einen qualitativen Mehr­
ertrag, bei Kartoffeln aber durchaus einen Minberertrag er­
geben, während Stalldünger allein überall günstig wirkte und 
Knochenmehl ohne sichtbare Wirkung blieb. Auch auf Hafer 
habe Kainit schädlich gewirkt. 
G. Bar. Wrangell bemerkte, daß der Preis von «30 Kop. 
p. Pud Stroh, welcher in der Revenuenberechnung des vor-
liegenden Düngungsversuches in Ansatz gebracht worden, 
zwar wohl für Riga zutreffen möge, fürs flache Land aber 
unbedingt zu hoch sei, da wäre ein Preis von 15 Ä. mehr als 
hinreichend; hier in Dorpat zahle beispielsweise das Bete-
rinärinstitut 20 Kop. p. Pud. Seine in Annenhof ausge-
führten Versuche mit Kainit, im Herbste ausgestreut zu Kar-
toffeln haben qualitativ und quantitativ gute Resultate ge-
babt, das Kainit habe sich mehr als doppelt bezahlt gemacht; 
im Frühjahr ausgestreut, machte es sich nicht bezahlt, der 
Stärkemehlgehalt der Kartoffeln war herabgedrückt und der 
quantitative Mehrertrag gering, das Kraut blieb gesund. 
Als wahrscheinliche Ursache erachte Redner die schädliche Ne-
benwirkung auf die Vegetation. 
Prof. Dr. Carl Schmidt fand diese Erfahrung in voll­
kommener Uebereinstimmung mit der Theorie. Wenn das 
Kainit im Herbst ausgestreut werde, so werde das schädliche 
Chlormagnesium von dem Schneewasser in den Untergrund 
geführt, was mit dem Kali nicht der Fall sei, weil dieses 
Durch die Ackerklume absorbirt werde. Darum die Regel: für 
Sommerfeldfrüchte im Herbst, für Wintersaaten im frühen 
Frühjahr ist das Kainit aufzuführen. 
Mgd Krause bemerkte, daß in Sagnitz das Kainit im 
Herbste ausgestreut worden war. 
Landrath v. Dettingen theilte mit, daß er, um sich von 
ber Wirkung des Kainit zu vergewissern, ein ganzes Fetb, 
bas mit Superphosphat ober Knochenmehl bestreut tuorben, 
schachbrettartig mit Kainit gebüngt habe unb erwarte, baß 
er auf biese Weise zu einer klaren Anschauung über bie Wir­
kung bes Kainit gelangen werbe. 
Prof. v. Knieriem versicherte, baß bie Wirkung einer 
Kainitöüngung so verschieben je nach ben begleitenden Um-
stänben ausfalle, baß sich meist nichts vorhersagen lasse. 
Ueberhaupt halte er sowohl eine einseitige Kali-, als auch 
eine einseitige Stickstoff-Düngung immer für riskirt, nur bie 
Kombination biefer Nährstoffe mit Phosphorsäure gewähre 
genügenbe Sicherheit. 
G. v. Samson-Kassinorm fanb, baß auch bei ber Su-
perphosphat-Düngung ber rechtzeitige Eintritt von Rieber« 
schlügen entscheidend sei. Nach trocknem Herbste blieb die ge­
wünschte Wirkung auf die Winterung aus, während sie -in 
andern Jahren groß war. 
Prof. Thoms gestand, daß er bei bem von ihm einge­
leiteten vergl. Düngungs-Versuche eine viel größere Ertrags­
steigerung erwartet habe, sowohl bei Superphosphat-, als 
auch bei Superphosphat + Kainit-Zugabe, wozu ihn Peter-
hofer Resultate zu berechtigen schienen. 
Prof. v. Knieriem machte bitrauf 'aufmerksam, baß bie 
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Vergleichenben Düngungsversuche, als unmittelbar für die 
Praxis bestimmt, gemäß den Vorschriften der Theorie, bei 
voller Stallmistdüngung zur Ausführung gelangt seien, wäh­
rend in ben bezüglichen Peterhofer Versuchen, um bie Wir­
kung ber relativen Düngemittel für Lehrzwecke deutlicher her­
vortreten zu lassen, diese ohne die Stallmistbüngung ange­
wandt werben seien. Bei biefer Gelegenheit machte Rebner 
beiläufig auf bie Vorzüge ber Topfverfuche aufmerksam, welche 
bie vollkommene Regulirung aller Nebenumstänbe gestatteten, 
unb u. a. auch genau zeigten, in welchen Stabien ihrer Ent­
wickelung bie Pflanzen bie verschiebenen Nährstoffe ausneh­
men. Daraus lasse sich erklären, warum ein Düngstoff, wenn 
zu der entscheidenden Zeit kein Niederschlag eintrete, gar nicht 
zur Wirkung gelangen könne. 
N. v. Essen-Kaster warf, auf den nächsten Punkt der 
T a g e s o r d n u n g ,  w e l c h e r  d i e  V e r s u c h e  b e s  P r o f .  E n g e l -
harbt mit Phosphoritmehl zum Gegenstanbe 
hatte, übergehenb, bie Frage auf, in welcher Form ber Lanb-
wirth bie Phosphorsäure seinem ©oben zuführen sollte, in 
ber bes Superphosphats, ber Thomasschlacke, des Knochen­
mehls ober bes Phosphoritmehls. Nach den „etudes agro-
nomiqnes"' von Grandeau wäre den zuletzt genannten der 
Vorzug einzuräumen, weil nur aus Kalkboden das kost-
barere Superphosphat besser wirke. Die Rentabilitätsbe-
rechnung habe auch hierzulanbe gezeigt, baß bie Phosphorsäure im 
Superphosphat weniger leiste als in den anbern genannten 
Düngemitteln unb, was die Ausnahme für Kalkboben an-
lange, so sei auch hier, namentlich in Estlanb, bie gleiche 
Beobachtung günstigerer Wirkung gemacht worden. Diese 
Frage gewinne erhöhtes Interesse durch die gegenwärtig in 
besserer Qualität offerirten srnolenskjschen Phosphorite, welche 
nach den Berichten der russischen landw. Zeitung in ben von 
Prof. Engelhardt geleiteten Versuchen sich als sehr brauchbar 
erwiesen hätten. 
F. v. Stryk-Morsel fand in den wenig ermutigenden 
Erfahrungen, welche man im Fellinschen als einer kalkarmen 
Gegend mit Superphosphat gemacht, eine Bestätigung ber 
v. Essen'schen Ausführungen. Man habe sich in den letzten 
Jahren daselbst fast ausschließlich dem Knochenmehl für Win­
terung zugewandt. 
Pros. Dr. Carl Schmidt schied das Knochenmehl aus 
der Diskussion aus, weil es allein auch Stickstoff neben der 
Phosphorsäure in alkalischer Lösung enthalte, im Superphos­
phat aber die Phosphorsäure in saurer Lösung sei. Nur 
mit Thomasschlacke und Phosphoritmehl dürfe das Super-
phosphat verglichen werden. Die kaustische Magnesia und 
der kaustische Kalk wirkten in der Thomasschlacke sehr ener-
gisch aufschließend, besonders im Thonboden. Was die Ver-
suche Grandeau's betreffe, so sei nicht zu übersehen, baß sie 
in Frankreich ausgeführt seien, wo bekanntlich bie relativ 
ärmere lanbbauenbe Bevölkerung mit einem etwa 10 bis 12 
mal kleineren Betriebskapital arbeite als in Englanb, woraus 
sich die Abneigung Frankreichs gegen die Superphosphate 
genügend erklären lasse. Was die hierzulande häufig beob­
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achtete geringe Wirkung einer Kalidüngung anlange, so sei 
nicht zu vergessen, daß wir Finland, der reichsten Kaliquelle 
zu nahe liegen, als daß man Mangel an Kali in unsern 
Ackerböden voraussetzen könnte. Beispielsweise sei unser 
Boden 6 bis 8 mal reicher an Kali als die fruchtbare süd-
russische Steppenerde. Wenn man alles erwäge, so stimme 
auch hier Theorie und Praxis aufs beste. 
Graf Fr. Berg verwies auf die frühere Regel: „Dünge 
damit, was die Pflanze dem Boden entzieht!" Jetzt wisse 
man, daß die Sache viel komplizirter sei. Man könne sein 
Feld nicht mit Roggen düngen um gute Roggenernten zu 
erzielen. Die Frage der Phosphorsäure - Aufschließung sei 
noch nicht gelöst. Grandeau sage geradezu die Aufschließung 
der Phosphorsäure mit Schwefelsäure im Superphosphat sei 
Schwindel, weil unnütz. Die lösliche Form verwandle sich 
im Boden rasch wiederum in die unlösliche, dagegen habe 
die Pflanze die Fähigkeit durch die Säure, welche ihre Wur­
zeln enthalte, die erforderliche Lösung auszuführen. Die 
Anpreisung der russischen Phosphorite, in denen bei den der­
zeitigen Kursverhältnissen die Phosphorsäure für uns am 
wohlfeilsten zu stehen kommen müßte, sei darum durchaus 
deachtenswerth, praktische Versuche damit erscheinen als durch-
aus nothwendig und zwar genau vergleichende Versuche, in 
denen die Phosphorsäure in der löslichen und unlöslichen 
Form unter durchaus gleiche Bedingungen gestellt würde. 
Prof. Dr. W. v. Knieriem bedauerte über diesen Punkt 
der Tagesordnung nicht vorher unterrichtet gewesen zu sein, 
da er sich auf die Beantwortung der von Herrn v. Essen 
aufgeworfenen Frage nicht vorbereitet habe. Versuche mit 
Phosphoritmehl seien nicht nur in Frankreich, sondern auch 
in England und Deutschland gemacht worden. Man hoffte 
durch feine Zertheilung die Assimilirbarkeit zu fördern und 
hat die Zerkleinerungs-Maschinen bedeutend verbessert. Trotze 
dem bleiben die Resultate wenig ermuthigend, sodaß er keinem 
Landwirthen rathen könne sich auf Phosphoritmehl zu be­
schränken. Nur wenn man sehr sauren Boden hat, der freie 
Schwefelsaure enthält, ist der Boden dasselbe zu leisten im 
stände, was in den Fabriken geschieht, dann aber läuft man 
immer noch Gefahr durch die erforderlichen sehr großen Quan-
titäten die Kosten soweit zu steigern, daß trotz des geringen 
Preises des Rohstoffes die Unkosten sich hoch stellen. Ein 
Rigaer Kaufmann habe mit Smolensk einen Versuch gemacht; 
Das Material, was er zur Prüfung einsandte, war sehr grob, 
auf Verlangen konnte nicht wesentlich besseres geliefert werden. 
Auch Engelhardt habe kein feineres Material zur Verfügung 
gehabt, trotzbem über gute Resultate zu berichten. Rebner 
versteht bas einfach nicht! Vom boppelt gemahlenen Smo-
tensker Pho?phoritmehl pafsirten nur 50 % bas für Thomas­
schlacke maßgebenbe Sieb, währenb von dieser 75 % dasselbe 
Passiren müssen, damit es als brauchbar gelte. Die Versuche 
mit Phosphoritmehl, welche in Peterhvf eingeleitet warben, 
seien noch nicht zum Abschluß gelangt. 
Ein Versuch, um biese Frage klar zu legen, sei in der 
Art angelegt werben, baß bei einer Grunddüngung von Stick­
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stoff und Kali, unb zwar beibes in Hinreichenben Mengen, 
bie Phosphörsäure in form von Phosphoritmehl, Thomas-
fchlacke, Superphosphat und Knochenmehl gegeben wurde. 
Außerdem wurde die Phosphorsäure in allen diesen Formen 
in steigenden Mengen angewandt, um ganz sicher zu sein, 
daß die eventuelle Ertragssteigerung der Phosphorsäure allein 
zuzuschreiben sei. Wenn eine Ertragssteigerung nur in folge 
der Phosphorsäurezufuhr einträte, so müßte die Steigerung 
der Ernte bis zu einer gewissen Grenze der Phosphorsäure-
zufuhr proportional eintreten. Zwar sei ein derartiger Ver­
such recht komplizirt aber erforderlich um zu sichern Resultaten 
zu gelangen. In einem andern Versuche, in welchem Phos-
phoritmehl mit Stallmist getrennt und zusammen gegeben wor­
den war, war im letzteren Falle eine Ertragssteigerung zu 
verzeichnen gewesen, offenbar hatte der Pferdedünger die Zer-
fetzung der Phosphorsäure begünstigt. Im allgemeinen, könne 
man sagen, habe sich bas Phosphoritmehl als ein ziemlich 
schlechtes Düngemittel erwiesen. 
Zu biefem Versuche mit smolensker Phosphoritmehl bei 
Kartoffeln waren 12 Parcellen angeorbnet. 
Düngung. Ernte. 
!• ungebüngt 85 Los pr. Lfst. 
2. 12 Ä PO» im Herbste 92 „ 
„ 9 3 „ „ 
4. 24 „ „ 99 „ 
5. Pferdedünger 158 ,. „ 
6 .  Pferdedünger 1 8  P O 5  . . . .  1 7 1  „  „  
7. 12 % POs im Frühjahr .... 99 „ „ 
8. 18 .. .. „ .... 100 
9 .  2 4  1 1  „  f t  . . . .  8 8  „  „  
10. ungebüngt 85 „ „ 
11. mit Torfstreu-Dünger .150 „ „ 
12. mit Strohstreu-Dünger 135 „ „ 
Die Erträge sind absolut niedrig, weil es ein kalter 
nasser Boden war. Die Frage der Torfstreudüngung betref-
send, so sei nicht zu übersehen die Wirkung, welche die Torf­
streu auf derartigem Boden bei. andauernder Verwendung 
ausüben muß. Handele es sich doch nicht um das staubfeine 
Torfmull, fonbern itm die Torfstreu, welche in Stücken bis 
zu Faustgröße wohl zur Verschlechterung namentlich anmori-
ger Bodenarten beitragen dürfte. Seine Ansichten über das 
Phosphoritmehl resümireno, äußerte Rebner sich bahin, baß 
bie Theorie zwar nichts gegen basselbe einzuwenden habe, 
aber in ber Praxis biese Frage noch nicht gelöst sei. Man 
erwarte alles von möglichst feiner Zerkleinerung, bie wir 
praktisch in gettügenbem Maße aber noch nicht erreicht. 
Zum nächsten Punkte ber Tagesorbnung übergehenb, in 
Peterhof ausgeführte Düngungsversuche be-
treffend, knüpfte Prof. l)r. W. v. Knieriem an feinen 
Bericht im Januar 1886 an. Es handelte sich um bie 
Beobachtung ber Nachwirkung einer Düngungsreihe. Der 
Ertrag der ungebüngten Parzelle ist gleich 100 gesetzt und 
der ber übrigen barauf rebuzirt. 
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Düngung. Ertrag 1883. 1884. 
1. ungebüngt (0) 100 100 
2. Kali (K) 113 101 
3. Superphosphat (S) 133 123 
4. Stickstoff (Iis) • 107 112 
5. Kali + Superphosphat (K -j- S) . . . 179 134 
6. Kali + Stickstoff (K + N) . . . 120 125 
7. Kali 4- Superph. 4 Stickst, fk -t- 8 R) 145 131 
Einer andern Reihe war im zweiten Jahre das an den 
3 hauptsächlichsten Pflanzennährstoffen zugeführt, was ihnen 
im Vorjahre vorenthalten war. 
Düngung 1884 
ungebüngt . 
K . . . . 
8 . . . . 
N . . . . 
K + 8 . 
K + N . 
8 + N . 











K + 8 + N 
S + N . . . 
K + N . . 
Ertrag 
. 129 
.  1 1 8  
. 109 




u n g e b ü n g t  . . . .  1 0 0  
Dieser Versuch zeigt beutlich, baß nur ba, wo alle brei 
ber hauptsächlichsten Pflanzennährstoffe zugeführt würben, ein 
Mehrertrag verzeichnet werben konnte, der aus bem Bereich 
bet Versuchsfehler hinaustritt. Nach mehrfacher Variation 
ber Versuchsreihen, welche stets analoge Resultate ergaben, 
würbe enblich ein Versuch burchgeführt, bei welchem zwischen bie 
bisherigen Parzellen je eine neue eingeschaltet würbe, welche 
im ersten Jahre ungebüngt blieb; nach folgenbem Schema: 
1. Jahr. 2. Jahr. 
Schluß auf bie Nachwirkung ber einzelnen Düngmittel ge­
zogen werben, ba von 2 neben einander liegenben gleich ge» 
büngten Parzellen immer eine im Vorjahr gebüngt worden, 
bie anbete nicht. Der Ertrag dieser beiben Parzellen> mit 
einanber verglichen, ergiebt bie Nachwirkung ber im Jahre 
vorher gegebenen Düngung; z. B. Parzelle 5 unb 6 haben 
beide im 2. Jahre K -f- N erhalten, Parzelle 5 im ersten 
Jahr Phosphorsäure. Parzelle 6 bagegen nicht. Ist ber Ertrag 
von Parzelle 5 ber Parzelle 6 gegenüber höher, so kann ber 
Mehrertrag nur ber im Vorjahr gegebenen Phosphorsäure zu­
geschrieben werben u. s. w. Es würbe auf gtunb einiger auf biese 
Weise erhaltener Ernterefultate bie Nachwirkung ber Thomas­
schlacke bem Superphosphat gegenüber beleuchtet unb ergab sich, 
1. 0 1. K + P + N 
2. 0 2. K + P+ N 
3. K 3. P + N 
4. 0 4. P + N 
5. P 5. K + N 
6. 0 6. K + N 
7. N 7. K + P 
8. 0 8. K 4- P 
9. K + P 9. N 
10. 0 10. N 
11. K + N 11. P 
12. 0 12. P 
13. P 4 N 13. K 
14. 0 14. K 
15. K + P 4- N 15. 0 
16. 0 16. 0 
kann auf biese Weife in bem 2 . Iahte ein sicherer 
baß namentlich bie Thomasschlacke im 2. Jahre auf einem 
lehmigen Sanbboben eine sehr hohe Nachwirkung gezeigt.*) 
Sodann berichtete Pros. v. Knieriem über eitlen 1886 
in Peterhof in Angriff genommen Düngungs-Versuch einer 
Moorwiese mit Thomasschlacke. 
D ü n g u n g  E r t r a g  K l e e  G r ä s e r  K r ä u t e r  
1. ungebüngt 613 Ps. Heu 100 8% 75% 17% 
2. Superph. 18% 6 P. (R. 6) 1330 217 17 „ 70 „ 13 „ 
3. Thoinasschl.l8P. (R.6 90) 1485 „ 242 29 „ 59 „ 12 „ 
4. Kainit >2 Pub (R. 4 60; . 1448 „ 237 22 .. 65 „ 13 „ 
5. Superphosphat + Kainit. 1715 „ 279 26 „ 58 „ 16 „ 
6. Tho.uasschlacke + Kainit. 1795 „ 292 27 „ 53 „ 20 „ 
Analoge Versuche würben auch auf zwei anbeten Gütern 
burchgeführt, bie Resultate sinb die gleichen, boch lassen sich 
dieselben wegen mangelnder Genauigkeit nicht ziffernmäßig 
fixirat. Der Peterhofer Versuch weist recht niedrige absolute 
Ertragswerthe auf. Es war eine schwache Wiese und bie 
Düngung erfolgte aus von bem Versuchsansteller unabhän­
gigen Ursachen zu spät. In Wien, wo verschiedene Heusorten 
zu Markte gebracht werden, hat die botanische Analyse ber 
Heusorten ergeben, daß das in folge der praktischen Erfahrung 
vieler Iahte feststehende Preisverhältniß in direkter Beziehung 
zu dem Gehalt des Heu's an Leguminosen steht; diesen Ge-
halt an Leguminosen finden wir in dem Peterhofer Versuche 
am meisten gesteigert durch eine Düngung mit Thotnasschlacke, 
in welcher der Kols feine günstige Wirkung nicht verfehlt hat. 
Die Unterschiede auf der Wiese waren über Winter so mar­
kant, das die zufällig entfernten Marken beim Erwachen ber 
Vegetation nach dem Augenschein wiederhergestellt werden konn­
ten. Die Nachwirkung im zweiten (1887) Jahre war bebeutenb: 
1007 Rentabilität 
Ertrag 1887 z. Jahre im 1. Jahre 
1. 644 Ä = 100 0 0 
2. 1252 „ = 194 + 2'29 — 1 52 
3. 1632 „ = 253 -f" 4 73 — 1*30 
4. 1268 = 197 4" 4-52 + 0'62 
5. 1720 „ = 267 -f 3'02 — 3*72 
6. 2528 „ = 392 + 7*67 — 3'97 
Wo Thomasschlacke und Kali gegeben worden waren, 
war die Nachwirkung am größten. Es war bie Wirkung ber 
Thomasschlacke in biesern Jahr eine bebeutenb größere, als 
im ersten Jahre, weil sich bei ber schwer löslichen Tho­
masschlacke bie späte Düngung bei baraus folgenbem trockenen 
Frühjahr mehr fühlbar machen mußte, als bei bem leicht 
löslichen Superphosphat. Dieser Versuch bestätigt Dr. Flei­
scher's Erfahrung, baß Moorwiesen gegen eine Düngung 
mit Thomasschlacke unb Kali sehr bankbar sinb. 
Prof. Dr. Carl Schmibt bemerkte, baß bie bekannte 
energische Wirkung' bes Superphosphats auf ber überaus 
feinen SSertheilung ber Kalkpartikeln beruhe, bie ber Einwir­
kung ber Kohlensäure bentnach hier in weit höherem Grabe 
ausgesetzt seien, als im Knochenmehl unb Phosphoritmehl. 
Durch ben Schmelzprozeß, bem bie Thomasschlacke zum Zwecke 
ber Eisengewinnung ausgesetzt gewesen, sei in berselben bas 
erreicht werben, was bort burch bie feine Verkeilung, was 
*) Eine eingehenbe Besprechung sollen biese Versuche demnächst 
erfahren. 
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im Knochenmehl durch den Leimgehalt bewirkt werde. In 
allen Fällen ist es der Kalk, dem wir die Vermittlerrolle 
danken. Prof. v. Knieriem's Resultate seien von großem 
Interesse, weil sie die Voraussetzungen der Theorie bestätigten. 
Prof v. Knieriem hatte Thomasschlacke auch bei Kar-
toffeln mit sehr gutem Erfolge angewandt. Die günstigen 
Ergebnisse der Thomasschlacke haben ihn veranlaßt in Peterhof 
für die feldmäßige Bestellung der Winterung die Thomasschlacke 
vollständig an die Stelle des Superphosphats zu setzen. Zu 
Roggen seien J887 in Peterhof l'/a—2 Sack k 6 Pud per 
Los stelle angewandt worden. Ein Versuch die Thomasschlacke 
für Gerste zu verwenden, sei mit 16 Parzellen gemacht wor­
den, wobei Thomasschlacke allein und mit Stickstoffzugabe 
(Chilisalpeter) in Anwendung gekommen sei. Noch nie sei 
in Peterhof die Gerste so gut gerathen, wie nach diesem Versuche. 
A. v. z. Mühlen-Groß-Kongota hatte 3 Sack Thomas-
schlacke p. Lofstelle für Kartoffeln verwandt. Das Dünge-
mittel war aber so spät eingetroffen, daß die Aussaat um 
10 Tage etwa sich verspätete. Das Resultat sei negativ 
gewesen; während das Feld sonst 120 Löf p. Lofst. gegeben, 
habe das betreffende Stück nur 100 Los p. Lofst. geliefert. 
Die große Anzahl unausgebildeter Knollen lasse die Vermu-
thung aufkommen, daß dieselben zur vollen Entwickelung nicht 
genügende Zeit gehabt. Der Versuch solle fortgesetzt werden. 
Präsident erinnerte sich eines vor 6—7 Jahren gemachten 
Versuches mit Oreler Phosphoritmehl, dessen Feinheit zwischen 
Mauergrand und Sand rubrizirte (Knieriem: furchtbar grob!). 
Dasselbe sei schachbrettartig ausgestreut worden, habe aber 
nicht die mindeste Wirkung gezeigt, obgleich es sehr dick auf-
gestreut worden sei. Auf die Thatsache hinweisend, daß der 
Landwirth der Gegenwart verschiedene Stoffe dem Stallmist 
zuzuschütten pflege, um die flüchtigen Bestandtheile zu fesseln, warf 
Präsident die Frage auf, ob es gerathen sei das neuerdings 
empfohlene Superphosphatgyps anzuwenden. 
Prof. Thoms verwies, im Hinblick auf Baron Wran-
gells Referat über Heiden's Versuche den Stickstoff im 
Stallmist zu konserviren, auf seinen Drontheimer Reise-Be-
richt. Der Superphosphatgyps sei wegen seines hohen Ge-
Haltes an präzipitirtem Gyps für diesen Zweck sehr geeignet, 
jedoch hier im Handel noch nicht zu haben. Auf die Frage 
des Phosphoritmehls zurückgreifend, verwies Redner aus die 
Holdefleiß'schen Versuche, welche die in Peterhof erzielten Re­
sultate bekräftigten. Die Wissenschaft entbehre noch eines 
Maßstabes für die Werhfchä'tzung des Phosphoritmehls, wäh­
rend die Anwendung des Superphosphates und neuerdings 
der Thomasschlacke durch das Vorhandensein unzweifelhafter 
Werthmesser sehr gefördert werde. Redner habe die Super-
phosphate vertreten, namentlich aufgrund der in Straffen ge­
machten Beobachtungen, welche sich sodann in ganz Kurland 
bestätigten; ein Nettoertrag von 5 Rbl. vom Sacke Super-
phosphat gelte als Regel. Neuerdings habe die Thomas« 
schlacke sich als sehr gut bewährt, heute stehe er auf dem 
Standpunkte, den Pros. v. Knieriem präzisirt habe. Das 
Knochenmehl, das von vielen Seiten dem Superphosphat 
vorgezogen werde, sei, wie schon Pros. Schmidt hervorgehoben 
habe, mit jenem nicht so ohne weiteres zu vergleichen. Neuer-
dings sei übrigens der Begriff des Knochenmehls wesentlich 
ein anderer geworden, seitdem dasselbe bei l —l'/s % Stick­
stoff 30 % Phosphorsäure enthalte, während früher ein gutes 
Knochenmehl bei 3—4 % Stickstoff 23 % Phosphorsäure 
enthielt Ob mit dem neuen an Stickstoff armen Knochen-
mehl gleich günstige Erfahrungen gemacht werben können, 
sollte man durch schachbrettartig anzuordnende Versuche, bei 
denen die verschiedenen Knochenmehle alternirend zur Anwen­
dung zu bringen wären, in der Praxis erproben. 
Zum Schlüsse präzisirte Prof. v. Knieriem die Antwort 
auf die von Herrn v. Essen gestellte Frage: In welcher Form 
kauft der Landwirth die Phosphorsäure am wohlfeilsten? 
dahin lautend: durch Thomasschlacke! Am günstigsten wirke 
sie auf leichten Böden und auf Moorboden. Auf schwereren und 
kalkreichen Böden behaupte das Superphosphat seinen Vorzug. 
Schluß der Vormittags-Verhandlungen; der Rest des 2. 
Tages gehörte dem Forstabend an, über den in Nr. 9 bereits 
berichtet worden ist. 
Wirlhschastliche Chronik. 
Die Produktionskosten des Weizens in 
Rußland und im Auslande. A. Blau hat in dem 
Finanzboten (b^ctehk-b sHHaHcoBT.) unter diesem Titel 
eine interessante Studie veröffentlicht. Dieselbe ist auch 
separat erschienen und in ihren wesentlichen Resultaten in 
das Journal für Land- und Forstwirthschaft (cejBCKoe 
xo3flöcTBo h jifccoBOKCTBo) übergegangen. Blau beziffert 
die mittleren Gestehungskosten und die von den Landwirthen 
an Ort und Stelle erzielten Preise, nach den dem Departe-
ment für Landwirtschaft zugegangenen Berichten der Land-
Wirthe, für den hauptsächlichen Weizenbau-Distrikt Rußlands, 
wie folgt: 
Produktions- Mittlerer Preis 
Gouvernements Kosten von (1884-86) von Ueberschuß 
1  P u d  W e i z e n  
K o p e k e n  K r e  d i t 
Chersson . . 50 81 31 
Jekaterinoslaw. 55 81 26 
Polatawa . . 55 73 18 
Woronesh . . 55 78 23 
Charkow . . 60 80 20 
Kijew . . . 60 82 22 
Kursk . . . 52 84 32 
Tula. . . . 55 85 30 
Ssaratow . . 48 66 18 
Ssamara . . 45 65 20 
Perm . . . 58 , 80 22 
Kurland. . . 80 95 15 
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Das Gouvernement Kurland gehört allerdings nicht zu 
dem Distrikt des Weizenbaus im engern Sinne. Der Ver-
gleich mit den Angaben aus den übrigen Gouvernements einer-
seits und mit den unten folgenden aus Westeuropa anderer-
seits zeigt jedoch auf deutlichste unter wie wesentlich von den 
innerrussischen abweichenden Verhältnissen hier, in den bal-
tischen Provinzen produzirt wird. Kurland hat die höchste, 
von allen übrigen weit abstehende Produktions- und darum 
auch die kleinste Ueberschuß-Ziffer. 
Die durchschnittlichen Produktions - Kosten von 1 Pud 
Weizen stellen sich demnach, so deduzirt Blau, auf ca. 55 Kop., 
der durchschnittliche Verkaufspreis auf 75 Kop., sodaß für den 
Produzenten ca. 20 Kop. übrig bleiben. Blau räumt ein, 
daß diese Beispiele sich auf die rationellsten Wirthschaften 
beziehen, in welchen die Ernten im Vergleich zu dem auf-
gewandten Kapital und Arbeit hoch sind und der Absatz der 
Produkte sich unter günstigen Bedingungen abwickelt; aber 
nichts desto weniger könne man nicht umhin, die Weizen-
Produktion überhaupt auch bei den gegenwärtigen gedrückten 
Marktverhältnissen als für Rußland noch durchaus nicht 
verlustbringend zu bezeichnen. 
Die durchschnittlichen Produktionskosten von 1 Pud 
Weizen bewegen sich in Ostindien wie in Rußland um 55 
Kopeken, in den vereinigten Staaten von Nordamerika um 
75 Kopeken, in Deutschland, Ungarn, Rumänien, Italien 
zwischen 1 Rbl. und 1 Rbl. 30 Kop., in Frankreich um 1 Rbl. 
45 Kop. und in England um l Rbl. 70 Kop. Diese sehr 
hohen Ziffern für das Ausland sind selbstverständlich eine 
Folge unseres niedrigen Kursstandes. In Gold berechnet 
würden dieselben Preise betragen für Ostindien ca 30 Kop. 
für Amerika 42 Kop., für Deutschland, Ungarn, Rumänien 
und Italien 56 bis 73 Kop., für Frankreich 81 Kop., für 
England ca. 95 Kop. — Aber, nach Ansicht des Autors ent-
sprechen die in Kreditvaluta berechneten Preise mehr den 
thatsächlichen Verhältnissen, weil der Hauptfaktor der Produk-
tionskosten des russischen Weizens, die menschliche Arbeit 
durch den Stand des russischen Wechselkurses in ihrem Preise 
nicht beeinflußt werde und überhaupt die überwiegende Mehr-
heit der weizenproduzirenden Landwirthe Rußlands fast nichts 
vom Auslande bezieht. „Unser Weizen", sagt Blau, „kann 
demnach mit Vortheil auf die westeuropäischen Märkte geliefert 
werden, sogar bei den niedrigen Preisen, welche in den letzten 
Jahren bestanden. Außer den geringsten Produktionskosten ist 
auf unserer Seite auch noch der Vorzug der geringern Entfernung 
von London und Marseille im Vergleich zu den Haupt-Zen-
tren der Weizenproduktion in Amerika und Ostindien. Wenn 
nichts desto weniger der transozeane Weizen sich die Märkte 
erobert, welche früher uns gehörten, so äußern dabei andere 
Faktoren ihrem Einfluß, aber durchaus nicht die Prvouktions-
bedingungen des Getreides." . 
M  i  s  3  c  1 1 1 .  
Vicia villosa. In Nr. 46 d. Bltts. v. I. schrieb Herr 
Rosenpflanzer-Rathshof über seine mit der Sandwicke ge­
machten Erfahrungen " und prophezeite • ihr eine Zukunft in 
unseren Provinzen. Mir sind hier angestellte Versuche zwar noch 
nicht bekannt, doch das, was ich in verschiedenen deutschen land-
wirthschaftlichen Zeitschriften gelesen, berechtigt auch mich zu 
derselben Annahme und giebt mir die Ueberzeugung, daß diese 
Futterpflanze sich sehr bald bei uns einbürgern wird. Herr 
A. Jordan in Burg bei Magdeburg unter andern hat diese 
Pflanze in größerem Maaßstabe kultivirt und sehr günstige 
Erfahrungen gesammelt. 
Vicia villosa, auch die haarige Vogelwicke oder Win-
terwicke genannt, gedeiht auf leichtem, doch gedüngtem Sand-
boden, wo der Klee nicht fortkommt und liefert nach Koch 2 
bis 21/« vierspännige Fuder, nach Schirmer 200 Ctr. Grün­
futter pro Morgen. Eine Reinsaat hat sich nicht bewährt, 
doch eine recht dichte Aussaat von 75 Pfd. pro Morgen, 7« 
Roggen V» Wicke stets reiche Grünfuttererträge geliefert. 
Behufs Saaterzielung soll eine um 10 Pfd. schwächere Aus­
saat angebracht sein. Sie kann im Frühjahr im Gemenge 
mit Sommerroggen gesäet werden, doch giebt sie viel höhere 
Erträge, wenn sie im Herbst, vom Juli bis Mitte Oktober, ja 
sogar nach der Kartoffel gesäet wird. Ende Mai liefert sie 
den ersten Schnitt, schießt sofort wieder nach und kommt noch 
zur Reife, was sich dadurch erklärt, daß die Pflanze die Win-
terfeuchtigkeit für sich hat und den Boden gut beschattet. 
Was den Futterwerth der Vicia villosa betrifft, so hat 
Dr. Troschke die Untersuchung auf drei verschiedene Vegeta-
tionsperioden ausgedehnt und zwar: 1) im Beginn der 
Blüthe, 2) in voller Blüthe und 3) in fast beendeter Blüthe. 
Das Resultat war folgendes: 
l. Periode. 2. Periode. 3. Periode. 
Wasser 16 00 16-00 16-00 
Asche 5'85 5 99 5'42 
Rohprotein 22-46 2 0 - 7 1  16-74 
Rohfaser 27-11 28-37 29-72 
Rohfett 3'70 3*14 2*52 
stickstofffreie Extraktstoffe 24-88 25 79 29 59. 
Vergleicht man damit die Zusammensetzung einiger wich-
tigerer Futterpflanzen nach Wolff im Mittel: 
Mittel: Rothklee. Futterwicke. Weißklee. 
Wasser 16-0 16-7 16-5 
Asche . 5 - 3  8 - 3  60 
Rohprotein 12 3 14 2 1 4 5  
Rohfaser 2 6 0  25-5 2 5 6  
Rohfett 2'2 2'5 35 
stickstofffreie Extraktstoffe . 38 2 32-8 33 9. 
so ergiebt sich, daß die Sandwicke zu den besten Futter. 
pflanzen zählt. 
Für reine Stallfütterung bin ich nicht, doch dafür, daß das 
Vieh auch bei Weidegang eine reichliche Futtergabe im Stalle 
erhält. Es würde uns somit die Vicia villosa vorzüglich 
als erstes Grünfutter vor dem Wickhafer dienen, dann nach 
diesem der Mais und endlich die Rübenblätter. Es wäre 
daher wohl angebracht, daß in jeder Wirthschaft wenigstens 
das eine Brachfeld für die Sandwicke und den Wickhafer 
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benutzt würde. Erstere muß ebenfalls in frischen Dung und 
wird es schwierig sein nach abgeerntetem Sommerkorn, in 
der scharfen Arbeitszeit des Herbstes, die Düngerfuhr 2c. zu 
bewerkstelligen, doch immerhin werden sich einige Loofstellen 
in der Nähe des Hofes bewältigen lassen. 
Daß der Grünfutterbau im Brachfelde den nachfolgenden 
Roggen im Ertrage schädigt, nehme ich für bestimmt an, 
habe aber durch rechtzeitige Bearbeitung und durch eine 
Zugabe von 3 Pud Knochenmehl pro Lfst. (in Moorerde 
angefault) sogar höhere Erträge als auf der reinen Brache 
erhielt. 
Da die Vicia villosa bedeutend mehr an Futtermasse 
liefern soll, als der Johannisroggen und gut überwintert, 
so zweifle ich nicht daran, daß diese in Deutschland so hoch 
geschätzte Futterpflanze bei uns allgemeinen Eingang findet, 
und wäre es interessant schon jetzt zu erfahren, welche Reful-
täte hier erzielt worden und wo und zu welchem Preise im 
Lande selbst die Saat zu beziehen wäre. N. — 
Marktuolizen. 
Dorpat, den 23. März (4 
Roggen. . . 118—120 Ä h. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
„ ... 102—103 „ .. 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 
„ Futter- . . . 
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) 
S onnenblumenkuch en . 
.April) 1888, Georg Riik. 
= 65—66 Kop. pro Pud. 
=== 70 74 „ „ „ 
— 65—68 „ „ „ 
= 80—85 „ „ „ 
= 1R. — K. „ „ 
== 3 R. 30 „ „ Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
— 42 Kop. pr. Pud. 
— 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud 
= 75 K. pr. Pud. 
73 K. p.Pud waggonweise. 
Reval, den 22. März (3. April) 1888, A. Brockhausen 
Roggen . . 118—120 Ä h. = 71—72 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  X  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 5 — 7 7  „  „  „  
Export-Gerste 104—105 „ — 72—74 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 93— 95 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 .. „ — 94—96 „ ,, „ 
H a f e r  . . .  7 5  —  7 7  „  „  —  5 8 — 6 0  „  „  „  
Riga, den 18. (30.) März 1888. R. Bierich. (Riga, 
Mallstr. 2). Bei vorherrschend südlicher Luftströmung ist seit 
Anfang dieser Woche mildere Witterung eingetreten, bei fast 
täglich leichtem Regen, der jeboch am Montag unb Dienstag 
bei 3 Gr. Wärme so anhaltenb war, baß ber Schnee bereits 
stark gefchwnnben ist. Die Laubstraßen sind gegenwärtig 
schwer passirbar unb bctburch ber Verkehr zwischen Lanb und 
Stabt sehr gestört. — Getreibe: schwache Zufuhr, Preise 
unveränbert niebrig. — Saatgetreibe unb Sämereien, 
blieben gefragt; Inhaber von Saatgetreibe halten jeboch auf 
höhere Preise. — Düngemittel: infolge ber schlechten 
Wege weniger verlangt, Preise fest. — Kraftfutter: Preise 
u n v e r ä n b e r t ,  N a c h f r a g e  j e b o c h  l e b h a f t e r .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
Heringe: hatten auch in biefer Woche recht bebeutenden 
V e r k e h r ,  b e s o n b e r s  H e r i n g e .  P r e i s e  u n v e r ä n b e r t .  —  A c k e r -
geräthe: stark gefragt. — Butter: kam abermals in grö-
ßeren Parthien ein, Nachfrage jeboch schwächer, so baß sich 
bie bisherigen Preise nicht behaupten konnten. 
Hamburg, ben 15. (27.) März 1888: C. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf lanbw. Produkte, berichtet 
uns Über ben Hamburger Buttermarkt: 
SBährenb in voriger Woche die Zufuhren seiner Butter 
noch unregelmäßig heran kamen, Dänemark theilweise ver-
hindert war nach England zu liefern und Preise gut behaup-
tet blieben, können wir in dieser aus ungestörte vergrößerte 
Zufuhren rechnen. Die verspätet eintreffenden dänischen 
Parthien werden Preise in England drücken und mußten wir 
dieser Strömung folgend heute die Notirung 7 M. herunter-
setzen. Frische zweite Sorten und Bauerbutter ist noch wenig vor-
Handen, aber auch entsprechend billiger, billige fremde Sor-
ten gefragter. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g  d e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e -
wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto- Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
feMerßafte fchlestvig-
l. Qualität 2. Qualität 0?^ « holst. 
v Bauerbutter 
20. Märzt 
23e ? 98- 102 95—98 80 — 90 80—90 
27. „ 92—95 90—92 80—85 80 — 90 
P r e i S n o t i r u n g e n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n d  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof-
b u t t e r  i n  w ö c h e n t l i c h e n  f r i -  N e t t o - P r e i s e  p r .  5 0  K i l o  
fchen Lieferungen .... M. 92—95, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s c h e n  L i e f e r u n g e n  . . .  d o .  d o .  „  9 0 — 9 2 .  
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestandene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 80 
bis 85, fehlerhafte und ältere Hof butter M. 75—85, 
s c h l e s w i g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  b ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
80—90, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—75, fin-
länbifche M. 70—80, amerikanische unb kanadische frischere 
M. 60—70, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 -40, alles pro 5Q kg. 
Newkastle, den 15. (27.) März 1888. Wochenbericht 
Ü b e r  b e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  S c h ä f f e r  
in Riga. 
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Bei größerer Zufuhr gingen die Preise durchschnittlich 
mit 4 s. pr. Zwt. niedriger. Zufuhr in dieser Woche 
13 059 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 






















G r o ß v i e h  
Tscherkasker.... 2550 1919 180383 - 69 — 127 — 3 70 4 40 
Livländisches . . . 78 69 5300 — 60 — 85 — 3 80 4 20 
Russisches 163 153 6152 — 25 — 80 — 3 — 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2090 1875 26694 — 5 — 40 — 3 80 7 90 
Hammel 70 61 861 — 7 — 16 — 5 — 12 — 
Schweine 233 229 3957 — 10 — 25 - 5 20 5'60 
Ferkel 62 62 119 1 50 2 
Negenjiationen der kaiserlichen, lioländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät ju Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientiruug die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4V, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5"0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nörbl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5 - °20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. öf. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Februar 1888 (tu St.) 
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B .  3  M i t  t e l: 16-0 















































































































































y S t a t i o n s - 1 . 
1 B 
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g 
en O r t .  Kirchspiel. 3* 
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1* 
s S § t. r Q 
'  B .  5  M i t t e l :  146 
— — 
10 
57 Teilitz Theal-Fölk 119 4-2 13 6 
107 Rujen Rujen 131 4-3 13 12 
»05 Hemeln Errnes 207 5-0 13 10 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 183 3-6 13 15 
58 Arras Rujen 3'0 1-7 11 3 
19 Lauenhof Helrnet 16-4 49 14 7 
1 Morsel Helrnet 15-5 4-7 13 4 
7 Karkus, Schloß Karkus 15-2 4-4 13 13 
6 Pollenhof Karkus 122 3-1 12 13 
4 Alt-Karrishof Hallist 15-5 5-0 13 14 
5 Euseküll Paistel 143 4-1 13 12 
3 Tarwast, Schloß Trikaten 16-7 64 16 6 
116 Massumoisa(Holstfh-) Paistel 16-4 4-6 16 10 




62 Kawelecht, Pastorat Kawelecht 223 66 16 18 
2 Fellin, Schloß Fellin 21-4 50 16 11 
26 Kl. St. Johannis Äl. St. Johannis 12 9 2-7 13 10 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 300 67 13 8 
113 Saddoküll Talkhof 179 45 16 6 
12 Addafer Oberpahlen 15-2 55 13 6 
B .  7 M i t  t e l: 196 
— — 
10 
142 Lammasküll Marien Magd. 202 5-3 13 7 
145 Viol Haljall 191 67 13 13 
C .  3  M i t  t e l: 121 — — 8 
40 Rörnershos Ascheraden 18-2 7-4 12 7 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewaden 130 4-0 12 10 
90 Kroppenhof Kokenhusen 7-7 3-2 12 6 
94 Sissegal, Doctorat Sissegal 178 7'5 13 12 
89 Stubbensee 
Bergshof 
Kirchholrn 15-9 3-8 13 9 
54 Neuermühlen 10-6 3-0 11 6 
83 Rodenpois Rodenpois 21 0-6 12 8 
92 Klingenberg Semburg 8-5 3-5 3 5 
>30 Zarnikau Zarnikau 13-6 46 12,15 5 
98 Nurrnis Segewold 102 25 15 7 
76 Drobbusch Arrasch 157 42 12 14 
96 Loddiger Treiden-Soddiger 154-3 35 13 11 
C .  4  M i t t e l :  126 — 1 ~~ 9 
49 Roop Roop 15-7 35 15,16 9 
74 Kegeln Papendorf 46 16 16 4 
122 Sussikas Pernigel 1-0 10 27 1 
87 Tegasch Ubbenorm 17-2 56 13 15 
32 Posendorf Dickeln 167 50 13 13 
133 Lappier Ubbenorm 178 50 13 11 
65 Neu-Salis Salis 11-7 60 13 9 
55 Burtneck, Schloß Burtneck 16-1 42 14 12 
C .  5  M i t  t e l: 21-8 — | — 11 
119 Haynasch Salis 161 56 13 11 
46 Salisburg Salisburg 214 68 13 12 
13 Jdwen Salisburg 17-2 62 13 14 
129 Uhla Pernau 323 109 13 7 
C .  6  M i t  t e l: 22-1 
— — 
8 
36 Audern Andern 219 7-2 13 7 
53 Arrohof Jacobi 25 1-3 16 2 
52 Sallentack Jacobi 18-8 56 13 11 
8ti Kerro Fennern 362 98 14 9 
147 Seat Seal 31-3 138 12 12 








Or t .  Kirchspiel. 

























55 ! 18 
4'2 ! 29 
5 3 i 13 
3-3 ! 13 







U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e n  N i e d e r s c h l a g s m e n g e n  
u n d  d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  
N i e d e r s c h l ä g e n :  
c B A Mittel 
7 14-7 9 19-6 10 12-8 11 14 9 10 
6 22-1 8 20-0 10 19-1 12 20-1 10 
5 21-8 11 1 4 6  10 14-9 11 15-6 10 
4 12-6 9 12-8 11 10'2 12 11-8 11 
3 12 1 8 16-0 12 17-0 13 14-7 11 
Mittel 15-2 9 15'5 11 15 0 12 15 3 11 
Jus dem Porpater meteorologischen Observatorium. 




n.St. «ro6t (Mihi». millroetil)' Sm®' rtolung. Iimgro. 
März 7 —20*67 — 16-26 — ENE — 2 
8 — 15-80 —11-56 — NW 
14 9 — 14'60 — 12-95 0'1 WSW *°(N) 
10 — 16-63 — 12-69 — NNE — 2 
11 — 19-50 — 15*14 — NW 
12 — 19-23 —14-17 — Windstille — 0 
13 — 17-20 — 12-04 — ENE 
15 14 — 18-50 — 13-88 — ENE 
15 — 18-93 —14-02 2-0 E 
16 — 12-80 — 8-64 — N 
17 — 15-40 — 11-91 — E 
18 — 11-47 — 7*31 — ENE 
io 19 — 9-43 — 5-99 — ENE 
20 — 7-10 — 3-32 — NE 
21 — 6-47 — 3-20 — ESE 
22 — 3-93 — 0-18 0 3 SSE *(N) 
23 + 0-23 + 4 30 0-7 SSE *(N) 
17 24 — 0 43 -f 2-46 — WSW 
25 — 2 30 — 0-30 0-3 SSW * 
26 +  1 4 0  +  3 0 2  4-2 So w 
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Baltische Wochenschrist 
• für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
«bonnementeprete incl. ZustellungS. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 »61., halbjährlich 2 Rbl. 60 «o». 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen SoMät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr vr. 3 >1p. Petit»«il, 6 «op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat, nach lleberetnkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochene« 
Wunsch d«S Autors nach festen Sätzen donorirt. 
Fandwirthschastliches Genossenschaftswesen. 
Vortrag, gehalten in der Abendsitzung der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, am 11. Januar 1888. 
Meine Herren! „Einigkeit macht stark." Das ist 
die Devise der Vereinigung landwirthschaftlicher Genossen-
schasten in Deutschland, welche sich 1883 im Hamburg 
konstituirt hat und am Schlüsse des Jahres 1886 — neuere 
Daten sind erst im Februar zu erwarten — 515 land­
wirtschaftliche Genossenschaften mit 22 561 Mitgliedern 
umfaßte. Von diesen Genossenschaften waren 71 Molkerei-
Genossenschaften und 444 landwirtschaftliche Konsum­
vereine, sie befanden sich hauptsächlich in Schleswig-Hol-
stein, Oldenburg, Hannover, Nassau, Hessen - Darmstadt, 
Baden, bairischer Pfalz, Schlesien, Ost- und West-Preußen. 
Im Westen sind es ganz überwiegend bäuerliche Genossen, 
schafter, im Osten — die größeren Landwirthe. Aber 
auch im Osten beginnt sich in den Kreisen der kleinen Land-
wirthe die Ueberzeugung von der Wichtigkeit solcher Ver-
eine immer mehr Bahn zu brechen, wie der Generalsekre-
tär Stöckel in Jnsterburg mit Freuden konstatirt hat. *) 
Auch hierzulande sind die Genossenschaften ihrem 
Wesen nach den landwirtschaftlichen Kreisen nicht mehr 
fremd, oft freilich fehlt ihnen hier die sonst gangbare Be-
zeichnung. Aber, wer will es leugnen, das Genossenschasts-
Prinzip entbehrt bei uns noch durchaus der Entfaltung, 
deren es fähig wäre, unb es ist wünschenswerth, daß sich 
bie Aufmerksamkeit mehr als bisher bieser Sache zukehre. 
Dasselbe meint wohl ein sreunblicher Hinweis auf einen 
Artikel in ber „Breisganer Zeitung" vom 1. Januar 1888, 
ber bie lanbwirthschaftlichen Konsumvereine warm empfiehlt. 
Dieser Hinweis ist mir währenb meiner Arbeit von feiten 
des Herrn Herman v. Samson aus Freiburg zugegangen. 
") „Georgine" 1887 Nr. 44. 
Die Preise, welche ber Lanbwirth für seine Probufte 
erhält unb biejemgen, welche er für bie Artikel seines Be-
barfes zu zahlen hat, sinb für ihn je ein gegebener Fak­
tor. Der allgemeine Niebergang der Preise lanbwirth-
fchaftlicher Probukte, ber bie Lanbwirthfchaft aller Kultur-
länber brückt unb feine tiefsten Wurzeln in beit Grund­
lagen bes sozialen Baues ber mobernen Welt hat, deß­
halb voraussichtlich nicht so balb weichen wirb, bieser all-
gemeine Druck steigert sich bei uns nicht allein burch bie 
Nähe brüdEenber Territorien mit jungfräulichem Boben, 
sonbern auch burch eine Zollfperre, bie einen großen Theil 
ber lanbwirthschaftlichen Bedarfs - Artikel übermäßig hoch 
im Preise stellt. Diese Nachtheile werben nicht aufgewo-
gen burch bie allerbinbs sehr bebeutenbe Differenz bes 
Rubel-Werthes biesfeits nnb jenseits ber Reichsgrenze, 
woburch ber Export gewissermaßen eine Prämie erhält. 
Solchen gegebenen Verhältnissen gegenüber ist ber 
Lanbwirth barauf angewiesen burch Fortschritte ber 
Technik im Betriebe unb Oekonomie im Geschäftsverkehr 
Ersatz zu suchen. Für beibes wirb bas Genossenschafts, 
prwzip als ein überaus wirksames Hülfsmittel von seinen 
Anhängern warm empfohlen unb in ber That, es liegen 
Beispiele bes Gelingens in reicher Auswahl vor. 
Währenb bie lanbwirthschaftlichen Vereine in sehr 
allgemeiner Zweckbestimmung bie Förderung der In­
teressensphäre im ganzen mittels verschiedener, gelegent-
lich zur Anwendung zu bringender Hülfsmittel anstreben, 
namentlich durch Verhandlungen, Schristenveröffentlichun-
gen, Prämiirungen und Ausstellungen, und dazu sehr be? 
scheidene Geldbeiträge in Anspruch nehmen, bestimmt die 
Genossenschaft genauer das Ziel und sucht es ausschließ-
lich aus vorher bestimmtem Wege und durch Jnanspruch-
nähme vorher bestimmter zum Theil nicht unbebeutenber 
Gelbmittel zu erreichen. Sie setzt anstelle gemeinnütziger 
Unterhaltung ben Ernst gemeinschaftlichen Erwerbes. Die 
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landwirtschaftlichen Vereine sind mit ihrer 'allgemeinen 
Zweckbestimmung geeignet den Rahmen abzugeben, inner-
lialb dessen das Genossenschaftswesen sich entwickeln könnte. 
Den landwirthschaftlichen Vereinen fiele die wichtige Auf-
gäbe der Initiative und Kontrole zu. Voraussetzung wäre 
allerdings einerseits ein ausreichendes Netz von landwirth-
schaftlichen Vereinen, das uns bekanntlich noch fehlt, an-
dererseits die Geltung des Grundsatzes, daß nur Vereins-
glieder sich zu Genossenschaften zusammen thun, resp, daß 
diese sich auf jene beschränken. Es sragt sich aber, ob 
eine derartige Beschränkung der Sache nicht sehr hinder-
lich wäre. Soll das Genossenschaftswesen darauf warten, 
bis sich der Landmann auf die Höhe der Anschauung er-
hebt, welche ihm den Ueberblick über den Nutzen jener 
allgemeinen Zweckmäßigkeit des landwirthschaftlichen Ver-
einsweseils gestattet? Das Prinzip des Genossenschafts-
wesens liegt vielen näher und ist einleuchtender, der An­
schluß leichter. Die Genossenschaft muß also selbstständig 
auftreten. Das gleiche Ziel und mehr noch die Erleich­
terung«:, welche zur Erreichung dieses Zieles damit ver-
bunden sind, führen die Genossenschaften bald zusammen, 
wie das die Vereinigung landwirtschaftlicher Genossen­
schaften in Deutschland aufs glänzendste zeigt. 
Eine Entwickelung des Genossenschaftswesens in die-
fem Sinne ist aber durchaus undenkbar, so lange dasselbe 
der rechtlichen Basis entbehrt. Daran fehlt es aber bei 
uns durchaus. Jede Genossenschaft muß gewisse allgemein­
gültige Grundsätze anerkennen und dem Staate gewisse 
Garantien bieten. Diese sind am zweckmäßigsten durch Ge­
setz zu regeln, während im übrigen die Ordnuug des 
Geschäftsbetriebes und der innern Angelegenheiten über-
Haupt der eignen Beschlußfassung der Genossenschafter zu 
überlassen ist. Um die Gesetzmäßigkeit der Genossen-
schaft sicher zu stellen genügt dann die vom Gesetz vor-
gesehene „Eintragung" an öffentlicher Stelle. So ist es 
in Deutschland, wo das Genossenschaftswesen auf dem Ge-
setze vom 4. Juli 1868 beruht. In Rußland bedarf es 
ministerieller Bestätigung von Fall zu Fall gleich wie bei 
landwirthschaftlichen Vereinen, wenn die Genossenschaft 
sich polizeilichen und rechtlichen Schutzes erfreuen will. 
Abgesehen davon, daß die. Verweigerung der Bestätigung 
von Statuten landwirtschaftlicher Genossenschaften wie 
Konsumvereinen u. s. w. nicht ausgeschlossen ist, ist die 
Erlangung einer Vereinsbestätigung mit so großen Um­
ständlichkeiten verknüpft, daß nicht weniger als 3 bis 4 
Jahre dahingehen, bis der komplizirte Jnstanzenzug durch-
gemacht ist. Zwar hat die Regierung versucht durch Auf-
stelluug s. g. Normalstatuten für gewisse besondere Ver-
einigungen den Weg der Vereinfachung einzuschlagen. 
Die Sache ist aber auf halbem Wege stehen geblieben, 
denn trotz der Normalstatuten, die im allgemeinen viel zu 
weit ins Detail gehen, ist der Weg, der zur Statutenbe-
stätigung führt, nicht kürzer geworden. Uns fehlt vor 
allem eine Einrichtung, welche es uns ermöglicht die No-
torietät und damit eine ausreichende Rechtssicherheit zu 
erlangen, ohne die Weitläufigkeiten der Bestätigung in ei-
nem jeden einzelnen Falle. Die Voraussetzung wäre ein 
Gesetz, welches nicht allein die von jeder Genossenschaft 
einzuhaltenden Grundsätze, allerdings in zweckmäßiger 
Formulirung, feststellte, fondern welches auch eine leicht 
erreichbare Stelle anzugeben hätte, wo die Genossenschaft 
ihren Namen eintragen müßte um dadurch allein ihre 
Existenz-Berechtigung zu erlangen. Das würde allen poli-
zeilichen und rechtlichen Ansprüchen genügen, während der 
jetzige rechtliche Zustand der stärkste Hemmschuh an der 
Entwickelung dieser für die Landwirthschaft hochwichtigen 
Sache ist, auch zu allerhand Nebenwegen verleitet, welche 
die staatliche Aufsicht nicht erleichtern und die Rechtssicher-. 
heit der Genossenschafter gefährden. 
Es wäre verfrüht auf die einzelnen Bestimmungen 
eines Genossenschasts-Gesetzes schon jetzt einzugehen. Wir 
sehen uns zur Zeit daraus angewiesen innerhalb des Rah-
mens unserer bestätigten landwirtschaftlichen Vereine dem 
Genossenschafts-Prinzip seinem Wesen nach Geltung zu 
verschaffen, so weit solches innerhalb dieser Schranken eben 
möglich ist. Den Halt, den das Genossenschaftswesen 
Deutschlands in festen rechtlichen Formen findet, müssen 
wir im kolonialen Bewußtsein und der geschäftlichen 
Solidität suchen, die glücklicher Weise hierzulande in 
gewissen Kreisen noch ein Faktor ist, mit dem man 
rechnen darf. 
„Einigkeit macht stark" ist die Devise der landwirth­
schaftlichen Genossenschaften in Deutschland. Das größte 
Hinderniß dieser Einigkeit bei uns ist unsere ungleiche 
Entwickelung des landwirtschaftlichen Betriebes, der bis-
her keinen Anlaß, zu einer gewissen Uebereinstimmung zu 
gelangen, gehabt zu haben scheint. Von nicht durchschlagend 
wirkenden, dazu wechselnden Vorbildern geleitet, gelangte 
man nur selten bis zur vollständigen Nachbildung. Die 
großen Erfolge gemeinsamen Vorgehens, welche die Land-
Wirthe überall da, wo sie mit ihren wirthschaftlichen In­
teressen mit der Außenwelt in Berührung treten, aufzu­
weisen haben, sollten nunmehr einen wirksamen Impuls zur 
Vereinheitlichung der Betriebe abgeben. Auf dem Welt­
Nr. 13 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 März 31./12. April S. 127 
markte gewinnt nur der eine Stellung, der seine durch die 
Eigenthümlichkeiten seines Produktionsortes bedingte Marke 
in beachteuswerthen Quantitäten auszubringen vermag. 
Ein leuchtendes Beispiel liefert die estländische genossen-
schastliche Organisation der Brenner unter der Firma der 
der Spritfabrik in Reval. Mit der Mästung, den Meie-
reiprodukteu strebt man in Estland ähnliche Organisatio-
nett an, welche wir ihrem Wesen nach als Absatz-Genossen-
schaften bezeichnen dürfen. Diese estländischen Absatzge-
nossenschaften üben ihre mächtige Anziehungskraft nach 
Livland hinein aus, das iubezug auf seine Verkehrsver-
Hältnisse von der Grenzlinie zwischen den Häsen Reval und 
Riga durchschnitten wird. 
Zwar gehört die Zukunft den in bei} s g. landwirth­
schaftlichen Nebengewerben erzeugten Fabrikaten, neben 
dem Spiritus dem Mastvieh, der Butter, dem Käse u. s. w., 
aber zur Zeit behauptet der Getreideabsatz, als Geld-
quelle des Landwirthen, noch eine große Bedeutung. Die 
Mehrzahl unserer landwirthschaftlichen Betriebe ist noch auf 
den direkten Verkauf der Ernte angewiesen. Da der Land-
wirth mit seiner Genossenschaft hiermit in eine Sphäre 
tritt, welche durch einen altausgebildeten Großhandel 
ockupirt ist, so finden die genossenschaftlichen Bestre-
Hungen auf diesem Felde besonders große Schwierig-
ketten, die der Landwirth ohne kaufmännischen Beirath 
schwerlich überwinden dürfte. So hat die knrländische 
ökonomische Gesellschaft, welche durch Einrichtung eines 
öffentlichen Lagerhauses in Riga nicht allein den Getreide-
Handel Kurlands entwickeln, sondern auch dem genossen-
schaftlichen Prinzip eine Bahn brechen wollte, sich an das 
Rigaer Großhandelshans A. Kriegsmann & Co. ange­
schlossen, das sich durch hervorragendes. Verständniß für 
die Interessen der Landwirthschaft auszeichnen soll. 
Unserer auf den Export hinweisenden Lage entsprechend 
gebührt den Absatz-Genossenschaften unfraglich zuerst 
Aufmerksamkeit, die ihnen auch thatsächlich zutheil ge­
worden ist. Daneben aber dürste den andern Zweigen, 
zu denen das Genossenschaftsprinzip auf dem landwirth-
schaftlichen Gebiete sich ausgestaltet hat, mehr Beachtung ge-
bühren, als ihnen seitens unserer Landwirthe bisher zu-
gewandt worden ist. 
In erster Reihe sind es die Ankanfs-Genossenschaften, 
namentlich die landwirthschaftlichen Konsum-Vereine, welche 
in Deutschland im Laufe der letzten Jahre eine geradezu 
rapide Entwickelung aufzuweisen haben. Ihre starke Seite 
dort ist die unbedingte Geltung des Grundsatzes, daß alle 
' jene Bedarfsartikel, deren reeller Werth nur auf dem Wege 
wissenschaftlich exakter Analyse festgestellt werden kann, 
nicht anders als unter Kontrole den Genossenschastern ge-
liefert wird; und nicht minder der zweite, daß die Land-
Wirthe beim Ankauf ihrer Bedarfsartikel die Konkurrenz 
ausschließen sollten, welche sie sich unter einander machen. 
Diese Grundsätze, unterstützt durch die große Sicherheit, welche 
die zu Verbänden zusammengeschlossenen Konsumvereine 
den Lieferanten durch den Grundsatz solidarischer Haft der 
Genossenschafter bieten, und die großen Vortheile, welche 
durch gleichzeitige Abnahme großer Posten dem Lieferan­
ten wie dem Abnehmer erwachsen — ganze Waggonla 
düngen statt der Stückgüterfrachtpreise — alles das verei­
nigt, macht es den Verbänden landwirtschaftlicher Kon­
sumvereine in Deutschland möglich dem konsumirenden Ge­
nossenschafter Vortheile zu bieten, welche dem Einzelnen 
absolut unzugänglich sind, ja, welche ihm den Gebrauch 
mancher Hülfsmittel der Produktion vielfach erst 
allein ermöglichen. 
Wir besitzen zur Zeit einen Konsumverein estländi-
scher Landwirthe in Reval und einen Konsumverein des 
Werroschen landwirthschaftlichen Vereins in Werro. In 
der Bildung begriffen sind ein kurländischer mit dem 
Hauptsitz in Libau, ein livländischer mit dem Sitze in 
Riga. Das sind nur erst sehr bescheidene Ansätze. So­
viel mir bekannt, sind jene bereits charakterisirten Haupt­
vortheile der deutschen Konsumvereine, analytische Kon-
trole und gemeinsamer Ankauf, bei uns noch sehr wenig 
entwickelt. Leider ist über die Thätigkeit unserer land-
wirthschaftlichen Konsumvereine bisher noch nichts an-
thentisches an die Oeffentlichkeit gedrungen, trotzdem die 
öffentliche Darlegung der Erfolge doch wohl der sicherste 
Weg zur Ausdehnung der Geschäfte sein dürfte. In-
zwischen ist der Bedarf derjenigen Artikel, deren gemein-
famer Ankauf Sache ber landwirthschaftlichen Konsum­
vereine, resp, ihrer Verbättbe vorzugsweise ist, auch bei 
uns garnicht mehr un bedeutend. Es sind das die tünst-
lichen Düngemittel, die Kraftfuttermittel und die land-
wirthschaftlichen Sämereien. Ein über die Provinzen 
ausgebreitetes Netz von lokalen landwirthschaftlichen Kon-
sumvereiuen, die sich zu einem Verbände zu verbinden 
hätten, bem allein ber Ankauf ber für bestimmte Termine 
bestellten Bebarssartikel bei obligatorischer analytischer 
Kontrole zustänbe; eine berartige Organisation wäre auch 
für unsere Lanbwirthe mit bebentenben, ganz reellen Vor­
theilen verknüpft. Die Vortheile, welche ein berartig 
organisirter Ankauf ber hauptsächlichen lanbwirthschaft-
lichen Bebarssartikel bieten würbe, bürsten es bem Groß­
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grundbesitzer sehr erleichtern den Vermittler für die Bau-
ern seines Gutsgebietes bei derartigen Bezügen abzugeben, 
wie das zum großen Vortheil für die Bauern auch jetzt 
schon hier und da geschieht. Wenn man in der deutschen 
Fachpresse sast in jeder Nummer liest, wie der unwissende 
Landwirth im Düngerhandel, im Saatenhandel, im Han-
del mit Kraftfuttermitteln nicht nur beschwindelt wird, 
sondern auch durch beiderseitige naive Arglosigkeit be-
deutende Verluste erleidet, so kann man nicht anders, als 
an die Politik des Vogel Strauß zu denken, der seinen 
Kopf verbirgt und dann an keine Gefahr glaubt. Sollte 
es hier besser damit stehen, weil man von derartigen 
Verlusten nicht viel erfährt? 
Eine dritte Gruppe von Genossenschaften, die älteste, 
aber dennoch unentwickelteste, umfaßt alle jene Unter-
nehmungen dieser Art, welche direkt die Technik der 
Landwirthschaft oder einzelner Zweige derselben mit Ein-
schluß der landwirthschaftlichen Nebengewerbe betreffen. 
Die Geschichte dieser Genossenschaften ist reich an Ent-
täuschuugen. Wie oft haben die Landwirthe die Hand 
ausgestreckt nach technischer Hülfe und wie oft sind ihnen 
Steine statt Brod geboten worden! Dennoch dürfte hier 
die größere Schwierigkeit nicht in dem Mangel an gegen-
fettigem Verständniß unter praktischen Landwirthen und 
Technikern zu suchen sein, sondern in jenem Mangel an 
Uebereinstimmung der Wirthschaften unter einander. 
Wenigstens sind die Versuche, auf genossenschaftlicher 
Grundlage sich die Vortheile der Technik zu eigen zu 
machen, meist an der zu geringen Zahl der Interessenten, 
die ihren Mann nicht sicher stellen konnten, gescheitert. 
Und doch ließe sich aus dem Wege der Genossenschast so 
manchem Mangel abhelfen, ähnlich wie an andern Orten, 
soweit dort nicht der Staat oder durch den Staat snbventio-
nirte Provinzialvereine eingreifen, durch die Wirksamkeit 
von Konsulenten, Jnstrnktoren bedeutende Fortschritte ge­
macht, bedeutende Vortheile errungen worden sind. Am 
sichtbarsten genützt haben genossenschaftliche Organisa-
tionen der Art in der Brennerei und in der Molkerei, 
deren hohe Blüthe in Deutschland z. B. ohne das Ver-
eins- und Genossenschaftswesen einfach undenkbar wäre. 
Eine andere Gruppe von Genossenschaften, diejenigen, 
welche den Landwirthen den Kredit vermitteln, sind ihrem 
Wesen nach ja nicht unbekannt. Der reine Hypothekar-
kredit kennt sie seit fast 100 Jahren; der Personal-Kredit 
der Landwirthe, der zu ihrem eignen Schaden noch im-
mer fast ganz abhängig von kaufmännischen Kreditinsti-
tuten ist,- hat' nur in kleinen Kreisen, dort aber in über­
aus erfolgreicher Weise, namentlich am Rhein, eigne 
Bahnen eingeschlagen und dort namentlich dem lebens-
fähigen Bauerstande neue feste Stützen gewährt: es 
sind die Raifeifen'fchen Darlehnskaffen. Zwar finden wir 
in Livland hier und da einzelne, auf dem Genofsenschafts-
prinzip basirte s. g. „Leih- und Sparkassen", die z. Th. 
sehr gut gedeihen, aber ihr Wirkungskreis ist sehr be-
schränkt. Es ist übrigens dieses eine Frage, die nicht 
wohl kurzer Hand erschöpft werden könnte; sie verdiente 
vielmehr eine eingehende Bearbeitung. Nur hingewiesen 
sei darauf, daß die neuere Landwirthschaft außer jenen 
beiden Formen des Real- und Personalkredits noch eine 
mittlere Form der Kreditgewährung kennt: es ist das der 
Meliorationskredit, in welchem der Kreditor in der Fest-
stellung und Kontrole des Meliorationsplanes eine den 
reinen Personalkredit übertreffende reale Sicherheit ge-
winnt. Hoffentlich wird demnächst dieser Sache auch hier 
näher getreten werden können. 
Das Genossenschaftsprinzip, das somit von allen Seiten 
den Landwirth dann gleichsam zu stützen sucht, wann er aus sei-
nem eignen Kreise heraustreten muß, ist noch einen Schritt wei-
ter gegangen und auch in den eigentlichen Bereich des land­
wirthschaftlichen Betriebes eingedrungen. Der genossenschast-
liche Betrieb der Ackerwirthschaft wäre, rationell betrieben, 
zwar ein bloßes Kuriosum, in der irrationellen Form der 
Halbkörner - Wirthschaft ist er leider hierzulande zu trau-
riger Berühmtheit gelangt. Aber, der genossenschaftliche 
Betrieb einzelner Zweige der Landwirthschaft, namentlich 
landwirtschaftlicher Nebengewerbe hat sich neuerdings zu 
Achtung gebietender Höhe entwickelt. Es sind das vor 
allem die Molkereigenossenschaften, dann auch die Ge-
nossenschafts-Schlachtereien, sobald sie sich nicht auf den 
Absatz beschränken, u. and. Für diese Ausgestaltungen 
des Genossenschaftsprinzips dürsten, vereinzelte Ausnahmen 
vielleicht abgerechnet, die wirtschaftlichen Verhältnisse bei 
uns noch nicht reis sein. Dennoch ist es nicht überflüssig, 
sich dieser Konsequenz des Genossenschaftsprinzips bewußt 
zu werden. Denn, wenn auch unvollständige,- Formen, 
die gleichwohl ans diesem Gesichtspunkte gewürdigt werden 
dürfen, finden wir in den Ansätzen zn gegenseitiger Unter-
stützung im Betriebe der Landwirthschaft zwischen Groß-
und Kleingrundbesitz, wie er durch geregelten Kartoffel-
bau für die Gutsbrennerei bei Abgabe der Schlempe 
zum Ausdruck kommt, wie er ähnlich auf. dem Gebiete 
der Viehzucht und Molkerei denkbar ist und wohl auch 
geübt wird. Derartiger Berührungspunkte giebt es nicht 
wenige und neben Rücksichten höherer Art, welche solche' 
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Beziehungen beiden Theilen zu pflegen rathen, ist dem 
auf den gemeinsamen Vortheil gerichteten Genosfenschafts-
prinzip auch seine Stelle zu gönnen. 
Gustav Stryk. 
J u s  d e »  V e r e i n e n .  
Verband baltischer Rindviehzüchter. Jahres-
Versammlung zu Dorpat, am II. Januar 1888. 
Landrath E. von Dettingen, als Präsident der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, leitete 
die ordnungsmäßig berufene Versammlung. Nachdem die 
Kassenrevidenten, Prof. Dr. v. Knieriem und G. Rosenpflanzer 
erwählt und aufgefordert worden waren, das Kassenbuch des Ver-
bandes zu revidiren, wurde durch den Geschäftsführer folgen-
der Bericht über das erste Triennium des Verbandes verlesen: 
Dem Verbände baltischer Rindviehzüchter traten bei 1885 
— 25 Züchter, 1886 — 2 und 1887 — 2; von denselben 
schieden wieder aus 7 und zwar durch den Tod 3, durch Austritts 
erklärnng 4. Von den 22 übrigen Mitgliedern des Verbandes 
haben 2 ihre Jahresbeiträge zur Kasse durch die einmalige 
Zahlung von je 100 Rbl. abgelöst und 16 ihre Beiträge bis 
1887 inet, ordnungsmäßig gezahlt, während 4 pro 1887 
damit noch restiren. Weit größer als diese Restanten sind 
die der Zuchtregister, indem auf den 31. Dezember 1886 be­
zogene Zuchtregister nur 12 eingegangen, von welchen nicht 
alle vollständig sind. Da sei denn auf den § 6 der Satzungen 
hingewiesen, welcher besagt: „Jeder, der dem Verbände bal-
tischer Rindviehzüchter angehört, ist verpflichtet . . . d) ein 
Zuchtregister nach dem Schema Der Satzungen zu führen.,, 
Und § 23 der Satzungen sagt nach genauer Formnlirung 
dessen, wie dieses Zuchtregister eingerichtet fein soll: „In die 
Zuchtregister sind am Schlüsse eines jeden Jahres die am 
31. Dezember in der betreffenden'Heerde vorhandenen, zur 
Zucht benutzten Rinder, mit Ausnahme der in demselben 
Kalenderjahre geborenen Kälber, in einer dem Alter ent­
sprechenden Reihenfolge .... einzutragen und ist das Du­
plikat spätestens bis zum 1. Februar des nächsten Jghres an 
den Sekretären der ökonomischen Societät einzusenden." 
An diesen Punkt des Berichtes knüpfte sich eine Dis­
kussion. Cs wurde von mehreren Seiten drauf hingewiesen, 
daß die Fassung des § 23 in dem Passus „in der betreffenden 
Heerde vorhandenen, zur Zucht benutzten Rinder" der wünschens-
werthen Präzision entbehre und beschlossen, denselben dahin 
zu interpretiren, daß unter den vorhandenen, zur Zucht be-
nutzten Rindern nur die angekörten Thiere zu verstehen seien. 
Der Bericht lautete weiter, wie folgt: 
Von den 29 dem Verbände beigetretenen Züchtern schieden 
wieder aus, ohne die Thätigkeit der Körungs-Kommissionen 
in Anspruch genommen zu haben, 4; von den übrigen 25 
haben kören lassen drei mal, d. h. alljährlich, einer (Land­
rath von Samson-Kurrista), zwei mal zwei (Landrath von 
Mensenkampff-Puderküll und V. von Baggehuffwubt-Sack), 
ein mal siebzehn, noch kein mal fünf. 
Der Stanb der Kasse beweist, daß die'Gebührensätze des 
Verbandes im großen und ganzen richtig gegriffen wurden, 
es hat sich alljährlich ein kleiner Ueberschuß der Einnahmen 
über die Ausgaben ergeben, der, mit den Ablösungs-Summen 
vereinigt, als Stammbuch-Kapital angesammelt ist. Am 
31. Dezember 1887 war dieses Kapital groß Rbl. 367.54 Kop. 
— Der Verkauf der Herdbücher -Blanquete und -Mappen, 
nach Alt-Kusthofschem Muster, der im Sinne der Vereinheit-
tichung der Zucht-Buchführung der Mitglieder des Verbandes 
im Januar 1887 angeordnet worden war, ist mit einem gering» 
fügigen pekuniären Opfer der Verbanb-Kasse verknüpft gewesen; 
biefe hat ca. 10.%" ber Herstellungs-Kosten getragen. Solches 
geschah um ben Verkaufs-Preis den letztem möglichst nahe zu 
rücken. Angeschafft haben sich diese Heerdbücher-Blanquete 14 
Mitgliebei' bes Verbandes unb außerdem mehrere bem Ver-
banbe noch nicht angehörende Rindviehzüchter; somit sinb 6 
Mitglieder bes Verbanbes ber einheitlichen Suchtbuchführung 
noch nicht näher getreten. 
Von ben in bte Körungs-Kommissionen gewählten Ver­
trauensmännern ber Züchter schieb einer, W. von Löwis-
Bergshof aus dem Verbanbe unb legte infolge besfen sein 
Amt nieber; ba Ayrshires im Jahre 1887 nicht zur Körung 
angemeldet würben, so trat nur ber für Anglervieh erwählte 
in Funktion, nachbem ber einzige Züchter, welcher Ostfriesen 
1887 angemelbet hatte, V. von Baggehnffwudt-Sack, selbst 
Vertrauensmann für Ostfriesen, sich benfelben Vertrauensmann, 
E. von Mibbenborff - Hellenotm, auch für biefe Rasse erbeten 
hatte. E. von Mibbenborff-Hellenorm unb N. von Grote« 
Kawershof, letzterer als Vertreter ber Sozietät, haben im 
Jahre 1887 6 Körungs-Termine abgehalten, beren Resultate 
in bem 3. Jahrgange bes baltischen Stammbuches veröffent­
licht werben sind. 
Die Ausführung der im Jahre 1886 den bis dahin ge-
mejfenen Dimensionen hinzugefügten Körpermaaße brachte die 
Erfahrung, daß diese letztem sich nicht mit genügender Ge­
nauigkeit aufnehmen lassen; außerdem trat bie Erwägung 
hinzu, baß bie Messungen am Kopfe kaum zu brauchbaren 
Resultaten führen bürsten, weil die bem Schäbel übergelagerten 
Weichtheile bie Absichten des Forschers vereiteln. Deshalb 
hat ber Geschäftsführer bei ber Veröffentlichung bes jüngsten 
Banbes bes baltischen Stammbuchs bie Ergebnisse bieser 
Maaße fortgelassen, unb zwar ber Länge bes Kopses von oben 
bis zum innern Augenwinkel, ber Länge bes Kopfes von ba 
bis unten, ber Breite bes Kopfes unb ber Breite ber Brust 
vorn, zwischen ben Vorberbeinen. 
Es trat an Die versammelten Züchter bie Frage heran, 
ob fte bie Ausmessung bieser Maaße fallen lassen wollten ober 
nicht und ob deren Veröffentlichung, falls die Messung fort-
gesetzt werben sollte, unterbleiben solle. Nachdem E. von 
Midbendorff-Hellenorm bte Verneinung ber ersten unb Be­
jahung ber zweiten Frage befürwortet, wurde durch die Ver* 
fammlung bte Fortlassung .ber Resultate ber oben namhaft 
gemachten Dimensionen im 3. Banbe bes Stammbuches gut. 
geheißen unb bis auf weiteres für die Zukunft angeordnet. 
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ohne aber bereit Aufmessung unb Eintragung in bas Archiv 
bes Verbanbes aufzugeben, bamit in bieser Sache weitere Er­
fahrungen gesammelt' werben könnten. 
Der Geschäftsbericht gebachte zum Schlüsse ber burch 
O. Hoffmann - Aubern von neuem angeregten unb von G. 
Rosenpflanzer-Rathshof wieber aufgenommenen Frage ber 
Ausnahme bes Halbblutes in bas baltische Stammbuch eblen 
Rinbviehs. Nachbem ber Letztgenannte in ber Versammlung 
für bie Aufnahme eingetreten war, unb zwar für eine Abthei­
lung im Stammbuch' für verebeltes livlänbisches Lanbvieh, 
ohne Einschränkung burch bie Abstammung, plaibirt unb 
Herr N. v. Grote ben Nachweis geliefert hatte, baß biefe 
Jbee, so viel sie auch für sich haben möge, mit ben Zwecken, 
welche ber Sßerbanb verfolge, unvereinbar fei, weil es eben 
Hauptzweck besselben sei, bie Abstammung zuchttauglicher Jnbi-
oibuen zu bofumentiren, entschieb sich bie Versammlung 
oafjin, eine Aenderung ber Satzungen im Sinne ber burch 
Hoffmann unb Rosenpflanzer vertretenen Wünsche nicht zu 
beantragen. 
Sobann berichtete N. v. Grote-Kawershof über bie seitens 
ber Körungs-Kommission währenb ber Kampagne bes Jahres 
1887 gesammelten Erfahrungen. Das Brennen ber Thiere 
auf bas Fell sei von manchen Unzuträglichkeiten begleitet, 
auch habe sich bas Brandmal als wenig bauerhaft erwiesen. 
Die Kommission befürworte bes halb das Brennen auf bas 
Fell aufzugeben unb an bie Stelle bas Brennen in bie Hörner 
einzuführen. Die Versammlung stimmte bem zu unb geneh­
migte bie Verausgabung der zur Anschaffung ber bazu erfor-
berlichen neuen Brenneisen beanspruchten Geldmittel aus ber 
Verbanbkasse bes Jahres 1888. 
Ferner beantragte N. v. Grote aus grunb der Erfah­
rungen ber Körungs-Kommission, baß es ben Züchtern, welche 
bem Verbanbe angehören, bringenb empfohlen werbe, falls 
mehr als ein Stier in ber Heerbe vorhanben sei, ben Sprung 
aus ber Hanb obligatorisch bei sich einzuführen. Die Ver­
sammlung nahm biefen Antrag an. Beim Vergleich ber 
Messungs-Resultate über bie Beckenbreite im baltischen Stamm­
buche unb in anbern Stammbüchern gelangt man zur Ver­
muthung, baß dieses Maß verschieben genommen werbe. N. 
v. Grote beantragte im Namen ber Körungs-Kommission eine 
bezügliche erklärend Bemerkung in bas Stammbuch auszu­
nehmen. Die Versammlung verwies biefe Frage in bas 
Komite unb empfahl bemselben ben Dozenten am Veterinär-
Institut, Magister Gutmann, zu Rathe zu ziehen. 
Endlich beantragte N. v. Grote für die in § 12 der 
Satzungen vorgesehenen Atteste aus dem Stammbuche die 
Formulare festzusetzen unb empfahl als Muster diejenigen 
Des Vereins ostfriesischer Stammviehzüchter. Die Versamm­
lung stimmte biesem Antrage bei unb verwies die Feststellung 
Der Attest-Formulare an das Konnte. 
Nachbent bie Kassenrevidenten, nach beendigter Revision 
ber Verbanbskasse, biefe für richtig erklärt und auf ihren An­
trag ber Geschäftsführer bechargirt werben war, schritt bie 
Versammlung zur Vertrauensmänner-Wahl. Es würben gewählt 
in bie Kommission für Angler E. v. Mibbenborff-Helle-
norm unb als bessert Suppleant G. v. Rathlef-Tammist; 
in bie Kommission für Ostfriesen V. v. Baggehuffwubt-
Sack unb als bessert Suppleant E. v. Mibbenborff-Hetienornt; 
in bie Komission für Ayrshires A. v. Sivers-Alt-Kusthof 
In bezug aus bie übrigen Rassen, welche int Besitze von 
Mitgliebem bes Verbanbes vorkommen, soll es bei bem Be-
schlusse bes Vorjahres bleiben. 
Nachbem in bieser Weise bie Tagesorbnung bieser Ver­
sammlung erlebigt war, wurde biesdbe von bem Präsibenten 
ber kaiserlichen, livlänbischen gemeinnützigen unb ökonomischen 
Sozietät geschlossen. 
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Oessentliche Sitzungen am 
ll. unb 12. Januar 1888. Abenb bes ersten Tages. 
Nach ber Züchterversammlung folgte eine zwanglose 
Unterhaltung ber versammelten Lanbwirthe. Präsibent Land-
rath v. Dettingen-Jensel lenkte sobann bte Aufmerksamkeit ber 
Versammlung auf bie Thatsache, baß trotz bewährter besserer 
Methoben bes Bergens ber Kartoffel im Lande 
noch vielfach bie aller unzweckmäßigsten Vorkehrungen ange­
troffen würben, welche in einem Herbste wie bem letztver­
flossenen zu argen Verlusten führten. 
Allgemein getheilt werbe zwar bie Ueberzeugung, daß 
bie Kartoffeln sich besser in Feimen als im Keller aufbewahren 
lassen. Sie verfallen hier leicht ber Trockenfäule ober bem 
Bitterwerben. Mancher bewahre noch feine Saatknollen im 
Keller, aber auch bas habe sich nicht bewährt, man könne 
sicher sein 10—20 % trockenfaule Kartoffeln im Frühjahr zu 
haben. Wie aber bte Feime einzurichten sei, bamit bie Kar* 
toffel in berselben sich frisch erhalte, selbst bei so veränber-
liehen Temperaturen, wie sie ber letzte Herbst gebracht, bas 
sei bie Frage. Decke man sie ganz zu, so wisse man nicht, 
was brin sei, bis etwa ber Hausen gelegentlich zusammenfalle, 
nachbem ber Inhalt verfault sei. Vertikale Schornsteine, wie 
man sie oft antreffe, bilden unter sich Faulniß-Heerde, 
weil sie ben Schnee unb Regen hineinlassen. Die Feime 
sei zweckmäßig so zu gestalten: Die Kartoffeln werben nicht 
mehr als 12 bis 13 Fuß hoch unb 4 gaben lang dachförmig 
geschichtet unb mit einem aus zwei zusammengenagelten Bret-
lern gebilbeten Grat bebeckt. Diese Bretter bienen als Röhre 
unb ragen auf betben Seiten herüber. Um die Röhren offen 
zu halten genüge, daß man in mäßigen Absätzen kleine Quer» 
brettchen unternagele. Sofort werde die Feime mit Strol) 
und etwas Erde bedeckt. So gewinne man ben Vortheil, 
burch bas Stroh bie Kartoffel gleich anfangs vor bem Regen 
zu schützen, ohne bie Erhitzung fürchten zu müssen, weil bie 
sich bilbenbe Wärme aus ben Enben bet Röhre entweiche, 
ohne ben Regen hineinzulassen. Ferner könne burch biefe 
Veranstaltung bte Feime, namentlich auch im Winter, beob­
achtet werben, was um so wichtiger, als manche Knolle^ ehe 
fte in bie Feime gelange, in ber Erbe bereits vom Froste 
angegriffen fei. An langem Stabe werbe ein Thermometer 
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bis in die Mitte der Feime durch die eine Seitenöffnung 
eingeführt, nachdem die entgegengesetzte vorher verschlossen 
worden war. Sobald sich eine höhere Temperatur erweise, 
werde die betr. Feime zur Abfuhr in die Brennerei bestimmt. 
Vor dem Eintritt stärkerer Kälte war die Feime mittels einer 
Erdschicht bis zu 6 Zoll zugeworfen. Bei eintretendem 
Frost verstopfe man die Löcher mit Stroh, zu welchem in sehr 
strengen Wintern etwas Dünger gethan werde. Es sei zweck-
mäßig eine Liste zu führen, in welcher jede Feime ihre Num-
mer führe, zu welcher dann allwöchentlich die Temperatur 
hinzugeschrieben werde. Die Temperaturschwankungen nor-
maler Feimen seien gering; bei 13—14 0 R. sei schon nicht 
mehr alles in Ordnung, die Feime sei dann zur Abfuhr zu 
bestimmen, falls es nicht gelinge durch Herstellung des Luft-
zuges in der Röhre die Temperatur herabzudrücken. Steige 
die Temperatur in der Feime bei Frostwetter auf 18 0 R., 
dann müsse eine solche unbedingt rasch abgeführt werden. 
Die normale Temperatur einer Feime sei 1—2", bis in das 
Frühjahr hinein. 
Prof. I)r. v. Knieriem räumte ein, daß durch die hori-
zontale Lage der Röhre die atmosphärischen Niederschläge ab-
gehalten würden, war aber der Meinung, daß der Wasserdampf, 
der den Knollen entströme, in so angelegten Feimen sich gerade 
ebenso schädlich erweisen müsse, wie in den Feimen mit 
vertikalen Schornsteinen. 
Landrath v. Oettingen meinte, daß der Wasserdampf 
bei rechtzeitiger Schließung der Röhre im Winter so gering 
sei, daß die Kartoffeln sich trotz desselben gut halten; auch 
sei die frühe Bedeckung der Feime, welche fein Verfahren 
ermögliche, in dieser Hinsicht zu beachten. 
N. v. Klot hielt den Einwand des Prof. v. Knieriem 
aufrecht, mit der Einschränkung, daß dieser Fehler durch kor­
rekte Ausführung vermieden werden könne. In Estland sei 
eine ähnliche, aber einfachere Feime gebräuchlich: man bedecke 
dort die Kartoffeln mit Strohgemengfel (Ssasi) ohne Röhre 
und setze an 3 Stellen Strohbünde (Tnstik) ein. Auch 
diese Art sei ganz gut, wenn gleich nicht geleugnet wer-
den könne, daß der vom Landrath v. Oettingen beschriebnen 
der Vorzug größerer Vollkommenheit einzuräumen sei. Die-
selbe bereite seiner Ansicht nach die größten Schwierigkeiten 
im Frühjahr dort, wo nicht sehr früh die Kartoffeln gesteckt wer-
den könnten; weil diese in der Feime sehr leicht auskeimen. 
Landrath v. Oettingen räumte ein, daß die Keimung 
durch das Oeffnen der Röhre im Frühjahr befördert werde. 
Man helfe sich dann so, daß man das Saatgut in eine leere 
Futterfcheune überführe und dort sorgfältig fortire. Um die­
ser immerhin etwas beschwerlichen Prozedur zu entgehen habe 
der Kerseler Verwalter seine Saatfeimen schon im Herbst mit 
Sparren gedeckt, sodaß die Kartoffeln hohl lagen, und zwar 
anscheinend mit gutem Erfolg. Doch lasse sich noch nicht 
sagen, ob hiermit ein Radikalmittel gegen jenen allerdings 
vorhandenen Uebelstand gefunden fei. In Jenfei werde einst­
weilen noch das Saatgut zur Scheune gefahren. N. v. Klot 
fonstatirte, daß die Frage also noch nicht abschließend gelöst 
sei, was ihn veranlaßt habe sein Interesse einer vor mehr 
als einem Jahre in der „deutschen landw. Presse" ange­
troffenen Notiz zuzuwenden, nach welcher man im Auslande 
Rüben mit dem Kraute gut fonferoirt habe. Die Anfrage, 
ob auch Kartoffeln in ähnlicher Weise eingemietet werden 
könnten, habe leider keine Leantwortgung gesunden. Das 
sicherste Mittel sei also bis jetzt die Kartoffeln möglichst früh 
auszustecken. 
A. v. Möller - Sommerpahlen hielt den Abschluß der 
Luft für hinreichend um das Auskeimen zu verHuten und 
Pros. v. Knieriem gab für das Saatgut dem guten Keller 
den Vorzug vor der Feime oder Miete. Ferner empfahl der-
selbe das Anwelken der Saatknollen vor der Aussaat. 
Auf mehrfach geäußerten Wunsch erörterte Graf Berg 
sodann die Konstruktion seines Zentrifugal-Saatsortirers, was 
derselbe dem wesentlichen Inhalte nach am Schlüsse seines 
Vortrages über Roggenzüchtung (in Nr. 9 der b. W) wie-
dergegeben Hat. 
Nach einer Pause zwangloser Unterhaltung entwickelte 
Kulturingenieur Wöldike seine Gedanken über die Art und 
W e i s e ,  w i e  s i c h  d e r  L a n d w i r t h  d i e  m e t e o r o l o g i s c h e n  
Beobachtungs-Resultate zu nutze machen könnte, 
da er aus gründ gewisser meteorologischer Naturgesetze durck 
Kombination der mehrjährigen Beobachtungs - Ergebnisse an 
seinem Wohnorte mit den wichtigsten Ereignissen des inter­
nationalen meteorologischen Beobachtungsdienstes selbst ohne 
die spezielle Zuhülfenahme des Telegraphen und Telephons 
zu rechtzeitigen Wetterprognosen gelangen könne. Der Vor-
trag basirte aus den kartographischen Tagesbulletins aus 
Kopenhagen und Zeichnungen des Vortragenden und wäre 
ohne Mittheilung dieser graphischen Hülfsmittel schwer ver-
ständlich, weßhalb aus dessen Wiedergabe an dieser Stelle 
verzichtet werden muß. Die anregenden Gedanken des Red-
ners dürften nicht verfehlt haben in der zahlreichen Versamm­
lung das Interesse für den landwirthschaftlich-meteorologischen 
Beobachtungsdienst der Sozietät zu erwärmen. 
Sodann sprach der Sekretär d?r ökonomischen Sozietät 
ü b e r  d a s  l a n d  w i r t h s c h a f t l i c h e  G e n o s s e n -
f ch a f t 6 w e f e n. Dieser Vortrag ist in dieser Nummer 
abgedruckt. 
Präsident erinnerte die Versammlung an die am Vor­
m i t t a g  b e r ü h r t e  F r a g e  d e s  S  a  a  t  b  e  z  u  g  e  s ,  s p e z i e l l  v o n  
H a f e r  u n d  G e r s t e  a u s  S c h w e d e n .  
Prof v Knteriem rieth, unter Hinweis auf den Miß-
erfolg der von Prof. Alex. v. Müller in Deutschland in gro­
ßem Style durchgeführten Anbauversuchs mit schwedischem 
Saatgut, sich für Gerste wenigstens den Rath des Prof.Märcker in 
Halle zu erbitten. Die deutschen, namentlich die sächsischen Gersten 
haben auf den Ausstellungen, welche auf Märckers Jnitative 
veranstaltet seien, die andern, selbst die aus südlichern Pro-
duktionsländem aus dem Felde geschlagen, namentlich zu 
nennen wären als Gerstenproduzenten Beseler- Anderneken, 
v. Trotha u. a. 
G. Rosenpflanzer machte indessen drauf aufmerksam, daß 
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alle die im Auslande hochgeschätzten Gersten, an ihrer Spitze 
die Chevaliergerste, 2-zeilig seien, während man hierzulande 
vorzugsweise die 4-zeilige anbaue. Ob jene auch bei uns diese 
aus dem Felde zu schlagen vermag,'sei eine offene Frage, die 
zu entscheiden es umfangreicher Versuche bedürfe, deren Kosten den 
praktischen Landwirthen nicht wohl zugemuthet werden können. 
N. v. Klot war der Ansicht, daß die Vorzüglichkeit der 
hierzulande, namentlich in Estland gewachsenen 4.zeiligen 
Gerste vor der hierzulande gewachsenen 2-zeiligen für Brauerei-
und Brennereizwecke bereits erwiesen sei. 
Prof. Dr. Brunner, der sich bereit erklärte, einen et-
waigen Gersten - Bezug aus Prov. Sachsen zu vermitteln, 
machte drauf aufmerksam, daß beide Varietäten in sehr ver­
schiedenen Sorten angebaut würden, man sich also zuerst 
darüber zu einigen hätte. 
Präsident, Landrath v. Oettingen lehnte den Bezug von 
Gerste aus Deutschland ab, weil dieselbe voraussichtlich eine 
zu lange Vegetationszeit habe und mehrer Jahre bedürfen 
würde um sich zu acklimatisiren. 
N. v. Essen wandte sich gegen die Ansicht, daß die liv-
ländische Gerste in Petersburg zur Zeit geringere Beachtung 
finde und führte Thatsachen an, welche bewiesen, daß der 
Absatz der besseren, 108—HO Pfd. livländischen Gerste, wenig­
stens aus dem Dörptschen, nach wie vor in Petersburg leicht 
zu plaziren sei, während die geringere, 100 pfo. Waare zu 
Futterzwecken ins Ausland gehe. 
G. Rosenpflanzer kam nochmals aus die Frage der Varie-
täten zurück und glaubte einen Beweggrund für den Vorzug, 
den man hier der 4-zeiligen Gerste gebe, darauf zurückführen 
zu können, daß ihre Behandlung leichter sei, als die der 
groben 2-zeiligen. Dem gegenüber bestand N. v. Essen 
darauf, daß bei uns die 2-zeilige weniger sowohl an Stroh 
als auch an Korn ergebe, als die 4-zeilige. An der Sub­
skription zu gemeinsamem Bezüge von Saatgut aus Schweden 
betheiligten sich nur wenige Anwesende. Die Korrespon-
denz mit div. schwedischen Lieferanten von Saatgetreide ergab 
übrigens in der Folge, daß die Jahreszeit dem geplanten 
Unternehmen durchaus ungünstig sei, da der Saatgetreide-
Handel dort sich bald nach der Ernte abwickelt. Die speciell 
verlangten Sorten von Haser und Gerste waren fast alle 
nicht mehr erhältlich und so mußte die Sache diesmal 
fallen gelassen werden, nachdem der einzige Subskribent, der 
hätte befriedigt werden können, unter solchen Umständen es 
vorgezogen hatte, die Vermittelung der Sozietät dazu nicht 
in Anspruch zu nehmen. 
Der Peruaner estnische landwirthschaft-
liche Verein versammelte sich am 28. Febr. c. auf dem 
Gute Alt-Fennern. Es waren zahlreiche Mitglieder und Gäste 
erschienen. In Abwesenheit des Präsidenten A. Juntson, 
wurde die Versammlung durch den Vizepräsidenten I. Tamm 
eröffnet mit Dankenworten für den zahlreichen Besuch. Nach 
Verlesung des Prototokolls der letzten Sitzung sprach K. Rie-
mann, Schriftführer des Vereins über Feldsysteme und 
führe den Nachweis, daß die gebräuchliche Siebenfelderwirth-
schaft ohne Nachhülfe durch Kunst - Dünger den Acker herunter-
bringe. Daran knüpfte Vortragender den Wunsch, daß die 
Landwirthe außer dem Stallmist auch Kompost - Dünger in 
Gebrauch nähmen und durch Erdmischung (Ueberfahren der 
Erde des einen Feldes auf das andere) ihre Felder verbesser-
ten; dabei als Beispiel Fennern anführend, wo durch Erd-
Mischung die Ertragsfähigkeit schlechter Felder verdoppelt wor-
den sei. Endlich bemerkte Redner, daß die Felder nicht nach 
sieben, sondern nach drei bis vier Jahren gedüngt werden sollten. 
Der Vizepräsident I. Tamm sprach über die Salz gäbe 
an Hausthiere. Daß die Thiere des Salzes dringend be-
dürfen, beweise der Umstand, daß die Thiere des Waldes salz-
haltige Quellen bevorzugen. Es sei vortheilhaft den Thieren 
neben dem Futter appart Salz zu reichen und zwar am be-
steti im Stalle. Besonders vortheilhaft ist, es im Schafstalle 
Salztröge aufzustellen. Zu große Salzgaben dagegen seien 
schädlich, sie könnten die Thiere vergiften; deßhalb solle man 
es vermeiden das Salz als Lake zugeben, so auch das Salz-
wasser vorn Fleische. 
Ferner sprach Vortragender über die Behandlung 
des Milchviehs vor und nach bem Kalben, wobei ge­
zeigt wurde, baß bie häufigen Verkalkungen unb noch manche 
anbere schlimme Folgen von ber schlechten Behanblung ber 
Kühe vor bem Kalben herrührten. Die trächtigen Kühe seien 
einige Wochen vor Kalben im Stalle festzuhalten mit leicht 
»erbaulichem Futter zu versorgen, auch bas Melken in der 
gleichen Zeit allmälig einzustellen. In gleicher Weise seien die 
Kühe nach dem Kalben zu füttern und gut zu behandeln, 
namentlich feien die Striche wiederholt mit kaltem Wasser zu 
waschen. Zum Schluß führte der Vortragende aus, wie den 
Thieren durch unvernünftige Behandlung manche schlimme Ge­
wohnheit beigebracht würde. 
Die Zwischenzeit beider Vorträge füllte das Fennernsche 
Musikchor aus. 
Nach Aufnahme von neun Personen in die Mitglieder-
schaft würbe bie Versammlung geschlossen. 
Wirtschaftliche Thr««il>. 
Der Meierei Verband, welcher sich in Reval als 
Abtheilung des estländischen landwirthschaftlichen Vereins 
gebildet hat, ist im Begriff einen bedeutsamen Fortschritt 
unseres Vereinswesens zu verwirklichen. Ueber die bisher 
unternommenen Veranstaltungen zu gemeinsamer Hülse hinaus 
thut er einen wichtigen Schritt dadurch, daß er alle für 
ben Export bestimmte Waare der Verbändsglieder einer obli­
gatorischen Prüfung am Exportplatze unterwirft und dazu eine 
qualifizirte Persönlichkeit anstellt. Bisher hatte man sich bamit 
begnügt für bie borhanbene Waare bie Absatzwege ins Aus­
land zu ebnen burch gemeinsamen Export, jetzt wirb der erste 
Schritt gethan um sich durch Beeinflussung der Qualität die 
gewonnenen Absatzpunkte dauernd zu sichern. Zwar begnügt 
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sich der Meierei-Verband zur Zeit damit die Verpackung ein-
heitlich vorzuschreiben, aber die obligatorische Prüfung der 
Waare selbst muß mit der Zeit ihn dahin führen einen maß-
gebenden Einfluß auch auf die Qualität der Waare selbst 
zu gewinnen und zur Erreichung dieses Zweckes die obligato-
tische Kontrole der Fabrikation einzuführen. Jetzt legt es 
der Verband seinen Mitgliedern nahe ihre Meiereien der In-
spektion seitens des technischen Beamten des Verbandes zu 
unterstellen, ohne indessen diese Kontrole zur Bedingung des 
Beitritts zu erheben. Es ist das ein ebenso maßvolles wie 
einsichtiges Vorgehen, das den Fortgang der Sache kaum 
aufhalten dürfte. Denn der eigne Vortheil wird die Mit-
glieder des Verbandes sehr bald dahin führen, daß sie ihre 
Meiereien freiwillig dem technischen Rath in betreff der Ein-
richtung und der technischen Kontrole des Betriebes dem 
Konsulenten des Verbandes unterstellen. 
Um die Bedeutung des Schrittes zu ermessen, den der 
Revaler Meierei-Verband durch sein skizzirtes Vorgehen gethan 
hat, genügt es darauf hinzuweisen, daß die Vereinigung der 
estländischen Brennereibesitzer, deren ausgedehnter Geschäfts-
betrieb auf genossenschaftlicher Basis seinesgleichen nicht nur 
in Rußland, sondern auch in weiteren Kreisen kaum finden 
dürfte, bisher nicht dazu gelangt ist der technischen Seite des 
Brennereibetriebes nahe zu treten, trotzdem es an wiederholten 
sachverständigen Aeußerungen nicht gefehlt hat, dahingehend, 
daß unser Brennereiwesen überhaupt durch seine hinter der 
erreichbaren allzu weit zurückbleibende Materialausbeute den 
Beweis liefere, daß es der technischen Kontrole, namentlich 
der Betriebskontrole, sehr wohl bedürfe. 
Nun, der Meierei-Verband betritt von Anfang an diesen 
zwar schwierigeren, aber — das bedarf wohl keiner weit-
läufigeren Darlegung — viel aussichtsvolleren Weg der tech-
Nischen Kontrole. Derselbe verwirklicht auf einem Spezial­
gebiete landwirthfchaftlicher .Interessen das, was im allge­
meinen als nothwendige Voraussetzung für die Wiederherstellung 
einer gesunden Basis der gesammten landwirthschaftlichen Zu-
stände Rußlands überhaupt theoretisch erkannt wird. Es ist 
das der Grundsatz, daß ein Land nur dann sich den Absatz 
feinet Produkte jenseits feiner Grenzen auf die Dauer er Hai« 
ten kann, wenn es den Export gefälschter, minderwerthiger 
oder überhaupt fehlerhafter Waare verhindert. Von den freien 
Amerikanern müssen wir es lernen, daß es nicht Sache der 
Willkühr des Einzelnen sein darf, mit welcherlei Qualität der­
selbe seine auswärtigen Kunden versorgt, sondern daß es 
Aufgabe der Gesammtheit ist ebenso eifersüchtig die Renommee 
des Landes zu wahren, wie es der einzelne solide und fern» 
blickende Geschäftsmann mit Rücksicht auf feinen Kredit thut. 
In diesem Zusammenhange erfaßt, verdient das Vorgehen 
der estländischen Meiereibesitzet als ein Versuch rationeller 
Selbsthülfe die allgemeine Aufmerksamkeit. Möge es ihm 
aber nicht nur an dieser, sondern auch an der Einsicht und 
einheitlichen Bethätigung von feiten der zunächst Betheiligten d. 
h. der Gesammtheit eftländischer und nordlivländischer Meierei­
besitzer nicht fehlen. Manchen Meiereibesitzer mögen früher 
eingegangene Verpflichtungen zwar hindern, sofort aktiv bei­
zutreten', nichts desto weniger durfte niemand behindert fein 
sofort den Anschluß vorzubereiten und seinen Entschluß dem 
Verbands-Vorstande bekannt zu geben. Uebrigens bindet der 
Verband seine Mitglieder nicht durch das Verbot anderwei­
tiger Abgabe ihrer Produkte; wie er auch darin die Interessen 
des Einzelnen zu wahren sucht, daß er die Waare einer jeden 
einzelnen Meierei beim Verkauf separat berechnet. 
Die kaiserliche, freie ökonomische Gesell­
schaft in St. Petersburg hat, wie die Rigafche Zeitung 
der St. Petersburger Zeitung „HOBOCTH"- entnimmt, be­
schlossen zwei goldene Medaillen zu stiften, die eine auf den 
Namen ihres ehemaligen Präsidenten und Ehrenmitgliedes 
A. v. Middendorfs, die andere auf den Namen des Grafen 
Bobrinski; erstere ist bestimmt für ein Originalwerk über 
Viehzucht oder für die Züchtung von typischem Rindvieh, das 
den klimatischen und lokalen Verhältnissen überhaupt ent­
spricht, letztere für eine hervorragende Leistung auf dem Ge­
biete der Kultur und Verarbeitung f. g. technischer Pflanzen. 
Das Departement der Landwirthschast 
giebt bekannt, daß in nächster Zeit in seinem Ressort die 
Kreirung neuer Chargen in der Provinz bevorsteht, mit einem 
Gehalte von 1200 bis 2500 Rbl. im Jahr. Personen, 
welche daraus reflektiren sollten, werden aufgefordert dem De-
partement davon Anzeige zu machen. Verlangt wird der 
Nachweis der Absolvirung des vollen Kurses in einer höheren 
landwirthschaftlichen Lehranstalt und einer selbstständigen land­
wirthschaftlichen Praxis von nicht weniger als sechs Jahren. 
Alsred Anschütz ist am 28. März (9. April) 1888 
in Tormahof, in Livland, gestorben. Ein Baier von Geburt, 
hatte er, dank seiner tüchtigen Kenntnisse in der Landwirthschast, 
sich eine selbstständige Stellung in Livland erworben; er war seit 
mehr als einem Dezennium Arrendator des Privatgutes Torma. 
Hof, das der v. Liphartfchen Familie gehört. Seine Fach-
kenntnisse hatte er sich aus seiner engern Heimat, Baiern, 
mitgebracht und mit Stolz und Dankbarkeit nannte er Wei­
henstephan als die Pflanzstätte seiner Bildung. Mit großer 
Energie verfolgte er feinen Weg, den ihm allerlei Wider­
wärtigkeiten sehr erschwerten, und brachte es zu sehr respek-
tablen Leistungen, die wiederholt die öffentliche Anerkennung 
gesunden haben. Sein guter Ruf als Landwirth führte ihm 
zahlreiche Schüler zu, welche, durch die Gediegenheit feiner 
praktischen Thätigkeit festgehalten, den Mühen aufreibender 
Anstrengung trotz boten. Anschütz gönnte sich selbst keine 
Ruhe und verfolgte rastlos das selbstgesteckte Ziel. Nament-
lich war es die Viehzucht, der fein ganzes Interesse gehörte. 
Sowohl auf dem Gebiete der Rindvieh-, als auch auf dem 
der Schweinezüchtung gehörte fein Name zu den geachtetsten 
nicht nur in Livland, fondern auch im ganzen russischen Reiche. 
Der Käserei hat er in Livland die Bahn gebrochen. Seine 
Angler Thiere gehörten feit einer langen Reihe von Iahten 
zu den Zierden der Dorpater Thierfchauen und mit feinen 
Rr. 13 
Berkshires hatte er sich eines geradezu großartigen Erfolges 
auf der letzten Charkower Ausstellung zu erfreuen. Dem 
energischen Erwerbstriebe war bei Anschütz das gemeinnützige 
Interesse eng verbunden. Oft ist er für den Fortschritt, ins-
besondere der Rindviehzucht und des Molkereiwesens, in Liv-
land öffentlich eingetreten, wobei er sich mit Vorliebe der 
schriftlichen Form bediente. Das machte ihn seit seiner An­
wesenheit im Lande zu einem der beliebtesten und nun schon 
der ältesten Mitarbeiter der baltischen Wochenschrift, der er 
noch kurz vor seinem Tode eine Arbeit Über „unsere Rind-
viehzuchtfrage" eingereicht hat. Dieselbe wird veröffentlicht 
werden. Mitten aus seinen Planen und Arbeiten heraus hat 
ihn der Tod plötzlich abgerufen. Er bereitete eine Reise nach 
Deutschland vor, bei.welcher Gelegenheit er die bekanntesten 
Autoritäten der Rindviehzucht daselbst über die Art, wie un­
sere Rindviehzucht sich entwickeln sollte, zu rathe ziehen wollte. 
Ausstellung und S.Zuchtvieh-Auktion der 
ostpreußischen Heerdbuch- Gesellschaft. Zu der 
vom 12. bis 14. Mai d. I. n. St. in Königsberg in Pr. 
stattfindenden Ausstellung von Rindviehzuchtmaterial und zu 
ber Montag, den 14. Mai d. I., vormittags von 9 Uhr ab, 
stattfindenden 3. Zuchtvieh-Auktion der ostpreußischen Heerd-
buch-Gesellschaft sind bis jetzt folgende Anmeldungen ein-
gegangen. Von 23 Ausstellern 193 Stiere und 27 Stärken, 
zusammen 220 Stück Zuchtvieh, Nachkommen von Heerdbuch-
thieren, und zwar 2 ältere Stiere, 130 Stiere im Alter von 
12—24 Monaten, 61 Stiere im Alter von 6—12 Monaten, 
19 tragende Stärken und 8 nichttragende Stärken über 
12 Monate alt. Die Trächtigkeit der als tragend an-
gemeldeten Stärken wird von feiten [der Verkäufer in der 
Weise garantirt, daß für jede Stärke, in bezug auf welche 
vom Käufer der Nachweis geführt wird, daß dieselbe am 
Tage der Auktion nicht tragend gewesen ist, der Betrag von 
30 Mk. vom Verkäufer zurückgezahlt wird. Auf Beschluß 
der VI. Generalversammlung des ostpreußischen landwirth-
schaftlichen Zentralvereins ist die Bewilligung von Darlehen 
an Zuchtstiergenossenschaften in Zukunft davon abhängig zu 
machen, daß bei Verwendung von Zuchtstieren solcher Rassen, 
für welche, wie für die Holländer Rasse, in.der Provinz ein 
Heerdbuch eingerichtet ist, die Eltern des anzukaufenden 
Stieres im Heerdbuch verzeichnet sein müssen. 
M i s j c l l t tu 
Die Topinambur-Kultur. Der Topinambur 
(helianthus tuberosus) ist der Sicherheit seiner Erträge wegen 
für futterarme Gegenden beachtenswerth. Ob der Anbau 
desselben in unseren Provinzen Eingang gefunden, ist mir 
nicht bekannt und wäre es von Interesse dieses und Über die 
erzielten Resultate näheres zu erfahren. Die Knollen sind 
den Kartoffeln ähnlich, nur wässeriger und ärmer an Nähr­
stoffen, doch fürs Milchvieh und für die Pferde ein sehr 
gutes Futter. 
Der Anbau des Topinambur paßt nicht in die Frucht­
folge, weil perenirend und hat man demselben in Deutschland 
allgemein einen Platz in den Außenfchtägen angewiesen, wo 
er dann abwechselnd gedüngt, bis 10 Jahre aushätt. Die 
drei Varietäten, die gelbe, weiße und rothe baut man ge­
wöhnlich gemischt an und zwar auf ben leichtesten Bodenarten 
in Furchen 60 cm. weit von einander uno ist die Bearbeitung 
ganz wie bei ber Kurtoffel. 
Was Schirmer-Neuhaus im „Lanbboten" über feine 
10-jährigen Erfahrungen bekannt giebt, möchte ich hier aus­
zugsweise wiebergeben, in ber Hoffnung, baß auch diese Fut­
terpflanze bei uns ihren Platz finbet. Die ausgesucht größten 
Knollen werben auf bem starfgebüngten, tief unb gut vorbe­
reiteten Boben sehr früh ausgesteckt, unb sollen 6 bis 7 Ctr. 
Saatgut pro Morgen genügen. Die weitere Bearbeitung 
ist, wie schon bemerkt, ganz bie ber Kartoffel, nur werben bie 
Knollen gewöhnlich nicht im Herbst aufgenommen, weil sie in 
ber Erbe besser als im Keller ober in Feimen überwintern. 
Im Winter, falls bie Erbe nicht zu stark gefroren, ober im 
Frühjahr, werben bann je nach Bebürfniß die Knollen vom 
Felde geholt und direkt verfüttert. Dem Milchvieh und den 
Pferden als Nachtisch gegeben und den Zuchtschweinen auf 
ihren Tummelplatz geschüttet, sollen sie ein gutes Futter fein. 
Sie an Mastschweine zu verfüttern empfiehlt Schirmer nicht. 
Das Kraut, bis 3 m. hoch, wird spät im Herbst, bevor 
die Blätter abfallen, geschnitten, in Bünde gebunden und 
auf dem Felde derartig aufbewahrt, daß man es im Winter 
für die Schafe holt, welche es lieber als das schönste Wiesen-
heu fressen sollen. Die Ernte an Knollen wird auf 40 bis 
80 Ctr., bie bes Krautes auf 10 bis 40 Ctr. pro Morgen ge­
schätzt unb ist ber Ctr Knollen, je nach ben Bestellungskosten 
bei bem Anbau in Neuhaus von 1*50 bis 2 00 M. zu stehen 
j gekommen. Die in ber Erbe, auch bei ber sorgfältigsten Auf­
nahme, zurückbleibenben Knollen wachsen weiter, müssen aber 
burck bie Hacke georbnet, auch die Fehlstellen durch Nach-
pflanzen gefüllt werden. N. — 
Superphosphatgips. Schirmer-Neuhaus schreibt 
der fächf. landw. Zfchr. (1888 Nr. 13): Seit einiger Zeit 
wird von mir Superphosphatgips zum Binden des Am-
! moniaks nicht nur auf der Düngerstätte, sondern auch in den 
Ställen mit großem Vortheile angewendet. Bei der Ausfuhr 
zeigte sich der Dünger von vorzüglicher Beschaffenheit und 
war auch nicht eine Kleinigkeit Schimmel, Verbren­
nung und beißender Geruch bemerkbar, was Gips, Kainit 
und Tors nicht völlig erreichen. Leider hat sich im Schaf-
stall ber Raufchbranb eingestellt unb zwar bei frisch gebornen 
Lämmern, gebährenben Müttern unb beim Scheeren verwnn-
beten Jährlingen. 
Marktno!i)en. 
Dorpat, ben 30. März (11. April) 1888, Georg Ritk. 
Roggen. . . 118—120 <6 h. = 65—66 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—74 ,. „ „ 
Nr. 13 C. 135 
Gerste . . . 102—103 A h. — 66—68 Kop. pro Pub. 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 85—90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — l 9t. — „ „ 
Haser 75 „ „ = 3 R. 30 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- ----- 6 R. bis 6 R. 50 K. p.Tscht. 
Salz = 4 2  Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pub 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den29.März(10.April) 1888, A.Brockhausen 
Roggen . . 118—120 Ah." 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 5 — 7 7  „  „  „  
E x p o r t »  G e r s t e  1 0 4 — 1 0 5  „  . .  = t  7 2 — 7 4  ; /  „  
Sommerweizen 128—130 „ „ = 94—97 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 .. „ =94—ioo „ a „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 60—62 .. i, „ 
Riga, den 25. März (6. April) 1888. R. Bierich. 
{Wattstr. 2). Mit dem seit Anfang dieser Woche täglich 
fortschreitendem Winde von Süden nach Westen und Nor-
den ist wieder ganz winterliches Wetter eingetreten. Nach 
leichtem Regen in ben ersten Tagen ist seit gestern bereits 
jo viel Schnee gefallen, baß man schon wieber Schlitten 
fahren sieht. Heute eisig kalter Norbroinb. Auf balbigen 
-Eintritt des Frühjahrs ist wohl noch nicht zu rechnen; jeden­
falls aber haben wir es der in den letzten Wochen anhaltend 
milden Witterung zu danken, daß schon in wenigen Tagen 
die Düna eisfrei sein wird, unb bann auch bie Schifffahrt 
•eröffnet werben kann. — Ge treibe: infolge ber fast unfahr­
baren Lanbwege und noch geschlossener Schifffahrt fast ohne 
Umsatz. — Saatgetreide und Sämereien: blieben 
nach wie vor gefragt. — Düngemittel: fanden bei dem 
erschwerten Verkehr wenig Nachfrage. — Kraftfutter: Ge­
s c h ä f t  b e l e b t  s i c h  b e i  u n v e r ä n d e r t e n  P r e i s e n .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
•Heringe: hatten in dieser Woche nur kleinen Absatz nach 
in der Nähe der Stadt liegenden Gütern. Preise unverändert. 
— Ackergeräthe: fast ohne Umsatz. — Butter: kam 
auch in dieser Woche in größeren Sendungen ein; Preise 
gehen langsam zurück. 
Hamburg, den 22. März (3. April) 1888: C. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Trotz der am vorigen Dienstag um 7 Mark herunter» 
«gesetzten Notirung kamen zu wenig Aufträge von England, 
um die eingetroffenen Zufuhren zu bewältigen. Dieses nö­
thigte uns für die ganzen Wochenlieferungen weitere 3 Mark 
nachzugeben, worauf der Absatz ziemlich glatt verlief. Heute 
war es unverändert und sehr ruhig, wir wollen hoffen, daß 
Preise so bleiben können. Für den Platz sind zweite und 
geringere Sorten so wie frische Bauerbutter gefragt zu er­
mäßigten Preisen, dagegen ist es still mit älterer und frem­
der Butter. 
O f f i c i e l l e  N o t i r u n g  d e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e -
wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute der Hamburger 
Börse. Netto- Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 A Tara. 
27. März 
29. „ * 
3. Aprils 







9 0 - 9 2  
-92 
8 8 — 9 0  
80—85 80—90 
8 0 — 8 5  8 0 — 9 0  
P r e i s n o t i r u n g e n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n d  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof­
butter in wöchentlichen fri- Nettopreise pr. 50 Kilo 
fchen Lieferungen . . . . M. 90—92, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
f r i s c h e n  L i e f e r u n g e n  .  .  .  d o .  d o .  „  8 8 — 9 0 .  
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestanbene Partieen Hofbutter per 50 kg M. 
fehlerhafte unb ältere Hofbutter M. 70—85, 
f c h l e s w i g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n d  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
8 0 — 9 0 ,  b ö h m i s c h e ,  g a l i z i s c h e  u n d  ä h n l i c h e  M .  6 5 — 7 5 ,  s i n -
ländische M. 70—80, amerikanische unb kanadische frischere 
M. 60—70, amerikanische, andere ältere Butter und Schmier 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
Newkastle, den 22. März (3. April) 1888. Wochen­
beri c h t  ü b e r  d e n  e n g l .  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 





Die Anfuhr in Butter war in dieser Woche eine tiebeiv 
tende, währenb bie Nachfrage vor ben Dfterfeiertagen eine 
ungemeine flaue ist, so baß bie Lager umgeräumt blieben. 
Notierung 10 sb. niebriger als letzte Woche. Zufuhr 15082 
Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
20. bis 27. März (1. April bis 8. April) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livlänbisches . . 
Russisches . . . . 
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M 14. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 April 7./19 S. 13 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
SttomtementSpreiSincl. Zustellung«. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl.. 
ohn« Zustellung 
jährlich 4 »61., halbjährlich 2 Rbl. SO «op. 
Herausgegeben von der kaiserliche«, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen SoMät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. Z.sp. Petit,eileö«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat i nach Neberein»unst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunfch de? Autors nach festen Sätzen honorlrt. 
Der Tabacksbau. 
Die Kultur des Tabacks steht im östlichen Theile 
Mecklenburgs, in der Uckermark und in einem Theile 
Pommerns in hoher Blüthe und wirft eine gute Rente 
ab. Wenn der Morgen guten Weizenbodens 15 bis 
20 M. abwirft, giebt derselbe beim Tabacksbau bis 
27 M. Auch ist der Betrieb in sozialer Beziehung insofern 
von nicht geringem Werth, als bei demselben altersschwache 
Leute, Wittwen und Kinder beschäftigt werden und die 
Armuth infolge dessen aus solchen Gegenden schwindet. 
In unseren Provinzen kann zwar wohl kaum von einem 
Tabacksbau zu Handelszwecken die Rede sein, doch wäre 
es möglich, daß in jeder Wirthschaft der Bedarf der 
Knechte angebaut würde. Ich denke mir, daß der Hofs-
gärtner wohl ein Stückchen Gartenland rationell mit 
Taback bebauen könnte, um so ein Quantum zu erzielen, 
das, an die Hofsarbeiter vertheilt, ein hübsches Weih-
nachtsgeschenk abgeben würde. Wohl infolge der Er-
höhung der Akzise, sowie des Ausschlusses des Blatt-
tabacks aus dem Handel, findet man schon jetzt auf vielen 
Höfen und auch in Bauerwirthschaften kleine Tabacks­
plantagen ; nur fürchte ich, daß aus Unkenntnis? der Sache 
der Betrieb, nicht richtig geleitet, einen schwachen Ertrag 
und vielleicht kein sehr gutes Produkt liefert, weshalb ich 
in der Hoffnung, daß es so manchen Leser dieses Blattes 
interessirt, einen Artikel des Landboten über den 
Tabacksbau auszugsweise wiedergeben möchte: 
Was die Beschaffenheit des Bodens anbelangt, so 
eignet sich ein lehmiger Sand- und sandiger Lehmboden 
sehr gut, doch besser ein gutes, altes Gartenland in einer 
Lage, wo sich kein Wasser ansammelt, denn der Taback 
verträgt keine anhaltende Nässe. Eine starke Düngung 
mit Vieh- oder Pferdedünger, nicht aber Schweine- oder 
künstlichem Dünger, muß rot Herbst vorgenommen werden. 
Die Bearbeitung im Frühjahr, bei vollkommener Trocken-
heit des Bodens, soll eine tiefe und gründliche fein, wor­
auf das Land ruht, bis drei Tage vor der Bepflanzung 
eine nochmalige Durchackerung vorgenommen werden muß. 
Die Saatgewinnung ist für die Pflanzer insofern 
von Wichtigkeit, als acklimatisirter Samen sicherer wächst 
als importirter. Zu diesem Behuf braucht man nur ein-
zelne recht kräftige Pflanzen ungeköpft zu lassen, da eine 
Pflanze bis 40 000 Saatkörner geben soll. Die BeHand-
luug der Samen kennt jeder Gärtner, doch zerstört schon 
ein leichter Nachtfrost die Ernte und ist es dann rath-
famer vom nächsten Kunstgärtner sich seinen kleinen Be-
darf zu beziehen — auch wird dieser die für unser Klima 
und den beabsichtigten Zweck passendsten Sorten kennen 
und empfehlen. 
Das Aufziehen der Pflanzen geschieht in Mistkasten, 
nur ist die Tabackspflanze bedeutend empfindlicher als die 
meisten Blumen und daher mehr Aufmerksamkeit zu ver­
wenden. Die Anlage auf offenen Mistbeeten ist nicht an» 
znrathen, da bei geringster Nachlässigkeit der Nachtfrost 
die Pflanze todten würde. Der Same muß zuerst an-? 
gekeimt, dann mit Sand vermischt 5 bis 10 Gr. pro L> 
Meter, je nach Qualität anfangs April ausgesäet werden. 
Ist der Kasten gut vorbereitet und warm, so werden die 
Pflanzen nach etwa 8 Tagen aufgehen, erkenntlich an 
ihren 2 rundlichen Blättern. Täglich je nach der Ent­
wickelung der Pflanzen müssen dieselben mit abgestan­
denem. nicht kaltem Wasser begossen werden; auch sind 
sie vor der direkten Einwirkung der Sonnenstrahlen zu 
schützen und stets von Unkraut rein zn halten. An 
warmen Tagen nimmt man die Strohdecke für einige 
Stunden, dann für längere Zeit ab, zuletzt auch für die 
Nacht. Unter normalen Verhältnissen haben die Pflanzen 
bis Ansang Juni eine Blattlänge von 10 Cm. erreicht 
und können nun ausgepflanzt werden. Dieses braucht 
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nicht an einem Tage zu geschehen, sondern nimmt man 
zuerst regelmäßig die stärkeren Pflanzen aus dem Kasten, 
damit die übrigen nachwachsen u. s. w. Ein •=Meter 
soll die Pflanzen für 50000 OMeter liefern. 
Das Auspflanzen geschieht des Abends auf gut 
gelockerten, in Quadrate von 50 Cm. markirten Boden, 
in die Kreuzungspunkte so sorgfältig, daß die Wurzel 
nicht gekrümmt in den Boden kommt, und muß sofort ein 
Begießen nachfolgen. Etwaige Fehlstellen müssen nach­
gepflanzt werden- Die Plantage muß etwa 2 mal 
wöchentlich behackt und so vor jeglichem Unkraut geschützt 
werden, bis die Pflanzen die Erde voll bedecken. 
Ungefähr Mitte Juli beginnt dann das s. g. Köpfen, 
d. i. den Pflanzen werden bie mit Blüthenknospen ver­
sehenen Stengel abgebrochen oder -geschnitten und zwar so 
tief, daß bei einer kräftigen Pflanze 10 bis 12, bei einer 
schwächeren weniger Blätter stehen bleiben. Dieses soll 
die kräftigere Entwickelung, sowie gleichmäßigere Reife der 
Blätter bezwecken. Da sich nach dem Köpfen Seitentriebe 
entwickeln, so müssen diese ebenfalls sorgfältig beseitigt 
werden; dieses Verfahren nennt man das Geizen, welches 
bis zur Ernte fortzusetzen ist. 
Die Ernte beginnt etwa Ende August, vor Beginn 
der Nachtfröste, sobald bas Blatt hellere Punkte zeigt 
unb gelblich marmorirt erscheint. Das Abblatten bctrf 
nur bei trockenem Wetter unb bes Vormittags von 10 
Uhr bis Nachmittags 3 Uhr geschehen, ba jebe Feuchtig­
keit zu vermeiben ist. Wenn es bas Wetter erlaubt, 
können bie Blätter in kleinen Häufchen von 3 4 Hand-
voll einige Stunben auf ber Erbe liegen, bann schafft 
man sie auf luftige Scheuern ober Böben unb sortirt sie 
in folgenbe drei Sorten: 
1. Die Grümpen, b. h. bie untersten, total abgewelkten 
Blätter, welche ben geringsten Werth haben unb etwa auf 
einer Unterlage von Stangen zum Weitertrocknen ausge­
breitet werben. 
2. Die Sandblätter d. h. die mittleren Blätter, die 
auch zum größten Theil gelb geworden und bei guter Be­
handlung den oberen Blättern nicht viel nachstehen — 
diese müssen für sich auf Schnüre gereiht nachgetrocknet 
werden, sowie 
3. das Obergut, die obersten Blätter, nach Güte 
die besten. 
Das Aufreihen geschieht auf Bindfäden mit einer 
groben Nadel am Stengel sofort nach Einbringung der 
Blätter, da sie sich sonst sehr leicht erhitzen. Die Fäden 
zieht man über die lustige Scheune, deren Thüren bei. 
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feuchter Witterung unb zur Nacht geschlossen werben müs­
sen. Bei fleißigem Umwenben werben zuerst bie Grümpen, 
dann etwa nach 4 Wochen die Sandblätter und zuletzt 
das Obergut trocken fein. Dieser Zeitpunkt muß genau 
wahrgenommen werden, der Stengel muß hart sein, die 
Blätter trocken aber nicht brechbar; z. B. legt man eine 
Handvoll auf einander, so dürfen sie sich nicht kalt unb 
feucht anfühlen und zusammen gedrückt nicht aneinander 
kleben, sondern sich, sobald der Druck aufhört, heben. Hat 
der Taback diese Beschaffenheit, so nimmt man die Schnüre 
ab, legt die einzelnen Blätter glattgestrichen aufeinander 
in 2 Fuß hohe Häufchen, so daß die Stielenden eine senk-
rechte Wand bilden, beschwert sie mit Brettern und Steinen 
für 2 Tage, worauf man dann zum Binden schreitet. 
Hierzu bedient man sich gleichsam als Form eines 12 
Zoll langen, 12 Zoll breiten und 4 Zoll hohen Kastens, 
dessen eine Seite offen ist, nach welcher die Blattspitzen 
zu liegen kommen und schnürt die Packete mit einem Stroh­
seil etwa in der Mitte fest. Der trockene Taback ist gegen 
die Witterung sehr empfindlich und muß vor Feuchtig-
feit und Frost geschützt lagern, jedoch Packen neben Packen, 
nicht auseinander, auch müssen dieselben häufig umgelegt 
werden. Somit wäre der Taback zum Verkauf fertig, da 
ich jedoch, wie anfangs bemerkt, nicht ait den Handels­
zweck, sondern an den Hausbedarf gedacht, will ich hier 
auch die fernere Behandlung des Tabacks besprechen. Es 
lassen sich leider nicht genaue Regeln für die weiteren Akte 
! der Zubereitung geben, da jeder Fabrikant feine eigne 
Manier hat und diese als Geschäftsgeheimnis hüiet — 
gemachte Versuche und gesammelte praktische Erfahrungen 
werden jedoch sehr bald den richtigen Weg weisen. 
Nach A. v. 33abo*) geschieht nun folgendes: Die Fer-
mentattou oder Gährung der Blätter muß in einem gleich­
mäßig warmen und trockenen Raume vorgenommen wer­
den. Den Boden belegt man mit Stoh, setzt die Taback-
packete in einen festen, etwa 4 Fuß hohen und ebenso lan­
gen Haufen und zwar die besseren Sorten in die Mitte, 
damit diese zuerst und gleichmäßig gähren. Da sich die 
Gährzeit nach dem entwickelten Wärmegrad und der vor-
handenen Feuchtigkeit richtet, so kann sie 5, ja auch 10 
Tage und, je dunkler man das Blatt wünscht, auch län­
ger dauern. Die inneren Packete werden zuerst fertig, 
weshalb das Umlegen mehrmals zu geschehen hat, um die 
äußeren, kühler lagernden Packete der Gährung zu unter-
werfen, die nun in die Mitte des Haufens kommen müf-
*) Thaerbibliothek, 3. Auflage. 
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sen. Eine ganz gleichmäßige Gährung wird man trotz-
dem nicht erzielen, doch, sobald die Blätter die gewünschte 
Farbe angenommen haben, kann man die Gährung unter-
brechen und setzt den Taback in s. g. Trockenhaufen d. i. 
in einzelschichtige Reihen, damit die Packete kühl und 
trocken werden. Hiernach kann man dieselben ohne Ge-
fahr, jedoch nur bis zum Eintritt des wärmeren Früh-
lingswetters, hoch aufgeschichtet lagern. Will man den 
Taback zum Gebrauch präparireu, so nimmt man gewöhn-
lich ein nochmaliges Sortiren nach Größe und Farbe der 
Blätter vor, auch entfernt man für feinere Sorten die Rippen 
aus dem Blatt, was sehr leicht auf folgende Art geschieht: 
Das Blatt wird ein wenig angefeuchtet, die Rippe an der 
oberen Seite des Blattes beinahe an der Spitze desselben 
gelöst und mit Leichtigkeit und einem Zuge wird die Rippe 
vom Blatt getrennt. 
Um dem Taback einen guten Geschmack zu geben, geht 
man jetzt ans Saussireu. Dieses geschieht vorzugsweise 
durch wässerige Extrakte aus Rosinen, Wachholder, Corian-
der und vielen anderen Stoffen von eigenthümlichem Ge-
schmack und Geruch. N — 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Pernan-Felliner landwirthfchaftlicher Ber-
e in .  S i t z u n g  a m  4 .  F e b r u a r  J 8 8 8 .  
Auf ergangene Ladung waren erschienen 21 Mitglieder 
unter dem Präsidium des Herrn F. von Stryk-Morsel. 
Als Gäste waren anwesend der Herr Präsident der öko­
nomischen Sozietät, Landrath Eduard von Oettingen-Jensel, 
Konsul N. Bremer-Pernau, M. Baron Krüdener-Neu-Suislep, 
H. Baron Staöl von Holstein-Staölenhof, Max Baron Pilar 
von Pilchau-Schwartzen, N. von Wahl ^un.-Pajus, G. Baron 
Fersen-Adsel und Kirchspielsrichter von Oettingen-Ludenhof. 
1. Seinen Austritt aus dem Verein hatte schriftlich 
angezeigt der Herr dimitt. Major W. von Bock-Ninigall, 
dagegen hatte sich zur Mitgliedschaft gemeldet und wurde per 
Acklamation aufgenommen Herr Moritz Baron Krüdener zu 
Neu-Suislep. 
2. Der Herr Präsident legt der Versammlung den Kassen-
bericht für das verflossene, sowie eine Budgetkalkulation für 
das bevorstehende Jahr vor. Beide werden genehmigt. 
4. Präsident erinnert an einen, seitens des Herrn 
Professor Raupach in der letzten Sitzung der ökonomischen 
Sozietät gestellten, dahingehenden Antrag, daß im Interesse 
der Einheitlichkeit der mit dem Viehmeßaparat vorzunehmenden 
Messungen, eine Persönlichkeit mit dieser Arbeit betraut 
werde, deren Aufgabe es dann sein würde, das Land in 
weitem Kreise zu bereisen. — Der Verein habe ja in seiner 
letzten Sitzung (cf. Pkt. 8. des Protokolls d. d. 24./IX. 1887) 
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im Prinzip anerkannt, daß ein Werth jenen Messungen erst 
beizulegen sei, wenn eine Vielheit, auf möglichst einheitlicher 
Basis veranstaltete»', Messungen vorliegen wurde. Es leuchte 
ein, daß dieses Ziel nur auf dem von Professor Raupach 
vorgeschlagenen Wege erreicht werben könne. Die Kosten, die 
hierbei in Frage kämen, könnten ja nur unbedeutend sein,, 
wenn bie Interessenten sich verpflichteten ber von Professor 
Raupach besignirten Persönlichkeit bei freier Station, auch freie 
Fahrt zu gewähren. Die Baarauslagen wären aus der 
Vereinskasse zn bestreiten. — Herr Direktor Werncke - Alt-
Karrishof befürwortet mit großer Wärme ben Antrag bes 
Präsidenten, inbem er darauf hinweist, daß ber seither beliebte 
Modus ber Viehmessungen bereits unliebsame Schwankungen 
zu tage geförbert habe, und wirb ber Antrag demgemäß zum 
Beschluß erhoben. 
Nachbem Lanbrath von Oettingen-Jensel noch betont, 
baß, entgegen der seither an bieser Stelle vertretenen Ansicht, 
die Messungen lediglich aus Nassethiere unb Halbblut zu be­
schränken seien, wirb zur Entgegennahme von Anmelbungen 
geschritten, wobei notirt werben für 
Alt-Karrishof -—70 Stück. Heimthal . . = SO Stück. 
Cuseküll75 „ Schloß Karkus — 50 „ 
Neu-Woiboma — 60 „ Perst. . , . — 60 „ 
Lahmes . . = 65 „ Staölenhof . = 120 „ 
Herrn A. von Sivers-Euseküll ist es aufgefallen, baß 
bie Herren ber Körungskommifsion nach anberen Prinzipien 
messen, als Professor Raupach, er erlaube sich daher die Frage 
anzuregen, ob es nicht angezeigt erscheine, auch in dieser 
Hinsicht Einheitlichkeit herbeizuführen. 
Der Herr Präsibent meint, daß die Körungskommission 
mit anderen Apparaten, resp, nach anberen Gesichtspunkten 
zu messen hat, namentlich, was bie Beckenmessungen anlangt, 
im übrigen könne ja Professor Raupach bie Frage vorgelegt 
w e r b e n .  H i n g e g e n  w a r n t  L a n b r a t h  v o n  S t r y k - A l t - W o i -
doma bavor, mit Separatwünfchen ben Gang ber Enquete 
zu stören, währenb ber Herr Präsident der ökonomischen So­
zietät Lanbrath von Oettingen in ber Lage ist zu versichern, 
baß bie Herren von ber Körungskommission mit Professor 
Raupach in nexu stehen. Die Körungskommission wolle erst 
abwarten, bis bie Prof. Raupach'schen Messungen in großem 
Maaßstabe vorliegen, erst bann würden sie sich in stand ge 
setzt sehen, zu etwaigen Modifikationen Stellung zu nehmen. 
5. Herr Direktor K. Werncke giebt einer bezüglichen 
Aussordenung des Herrn4 Präsidenten Folge, indem er zu län­
gerer Rebe das Wort ergreift. Referent knüpft an an den Vor­
trag, mit welchem der Herr Präsident der ökonomischen Sozietät 
die diesjährigen Sitzungen der Sozietät eröffnet habe. Wenn 
Herr von Dettingen bei dieser Gelegenheit auf die Nothwendig­
keit hingewiesen habe durch Erzielung preiswürdigerer Produkte 
unserer Landwirthschaft dieselben für den Weltmarkt konkur. 
renzfähiger zu machen, als das seither der Fall gewesen, und 
i h n e n  d a d u r c h  i h r  A b s a t z g e b i e t  z u  s i c h e r n ,  s o  f e i  d a s  e i n e  b e ^  
herzigenswerthe Mahnung, die gewiß im weitesten Kreise der 
Landwirthe anerkennenden Widerhall finden werde. Herr 
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von Dettingen habe hierbei in erster Linie auf die Gerste, 
sowie unsere Meiereiprodukte hingewiesen, Referent wolle sich 
erlauben, im Anschlüsse hieran eines Produktes unserer ein-
heimischen Landwirthschaft Erwähnung zu thun, welches wegen 
feiner Wichtigkeit als Exportartikel unsere vollste Berücksich-
tigung verdiene. Der livländische Flachs habe sich 
in früheren Zeiten im Auslande eines besonders guten Rufes 
erfreut und namentlich sei es der in der Fellinschen Gegend 
gebaute Flachs, welcher auch jetzt noch gegenüber dem aus 
den lettischen Distrikten exportirten Flachse per Schiffpfund 
einen um ca. 2 Rbl. höheren Preis erziele. 
Sei eö nun, daß die feit etwa 2 Dezennien datirende enorme 
Steigerung des Flachsbaus, eine Folge eingetretenen Mangels 
an den erforderlichen Arbeitskräften, nicht mehr die sorgfältige 
Bearbeitung des Flachses zulasse, sei es, daß der Boden 
den an denselben gestellten Anforderungen wegen der zu 
häufigen Wiederkehr des Flachses nicht mehr zu genügen ver­
möge, eine unleugbare Thatsache sei es jedenfalls, daß die 
Klagen der Flachsspinner über die von Jahr zu Jahr zurück­
gehende Qualität unseres Flachses sich mehren, und in folge 
dessen bereits der Flachs aus unseren russischen Nachbar-
Provinzen dem unsrigen eine gefährliche Konkurrenz zu schaffen 
beginne, indem er bessere Preise erziele. Bedenke man nun, 
welche bedeutende Qualität Flachs ins Ausland exportirt 
werde, allein Pernau verschiffe jährlich ca. 100—120 Tau­
send Schiffpfund im Werthe von etwa 5 — 6 Millionen Rbl., 
und daß dieses Quantum doch zum größten Theil aus 
einem verhältnißmäßig von Pernau nicht eben entfernten 
Umkreise stamme, so leuchte ein, daß, wenn es gelänge, durch 
bessere Qualität des Flachses dessen Werth auch nur um etwa 
10 % zu erhöhen, dem Produktionsgebiete ein Mehrertrag 
von 5—600 000 Rbl. zu gute käme. Verschmähen wir 
es nicht durch größere Sorgfalt beim Reinigen unserer 
Gerste den Werth derselben pro Tfchetwert um 20—30 Kop. 
zu erhöhen, zeigen wir uns bestrebt durch saubere Arbeit in 
den Meiereien die Milch um Bruchtheile eines Kopekens pro 
Stof besser zu verwerthen, so sei in der That nicht einzusehen, 
warum diese erhöhte Sorgfalt nicht auch der Bearbeitung des 
Flachfes zugewandt werden sollte, welcher doch einen weitaus 
bedeutenderen Exportartikel bilde, als Gerste und Meiereiprodukte. 
Referent wolle keineswegs für die Erzeugung der höch-
sten Sorten des Flachses Plaidiren, das erfordere zu viel 
Arbeit und dann auch größere Kenntniß des Flachsbaues, als 
solche gemeiniglich Hierlandes anzutreffen fei, wohl aber 
möchte er sich erlauben auf die Mängel hinzuweisen, die un­
serem Flachse anhaften und die unter allen Umständen zu 
beseitigen wären, wenn anders wir darauf rechnen wollen, 
daß die Flachskonsumländer unseren Flachs williger kaufen 
resp, höhere Preise für denselben zahlen sollen. 
Die Klagen der Spinner richteten sich Hinsichtlich unse­
res Flachses wesentlich auf 3 Punkte: 
1. die mangelhafte Sortirung desselben; 
2. ungenügende Reinigung von den anhaftenden Schüben; 
3. die leider nur zu oft vorkommenden Fälschungen. 
Alle diese Fehler zu beseitigen sei der Produzent im 
stände und käme ihm demnächst auch als entsprechende Prä-
mie der höhere Preis zu gute. Er sollte deshalb nicht die 
Mühe scheuen bereits auf dem Felde beim Rupfen des 
Flachfes mit dessen Sortirung zu beginnen. Es sei allbe­
kannt, daß der Flachs am besten und gleichmäßigsten auf ebe­
nem, in der Bodenqualität gleichmäßigem Felde wachse. 
Werde er aber, wie das ja in der Reget gar nicht zu ver-
i meiden sei, auf einem in seiner Bodenbeschaffenheit ungleich» 
j mäßigen Felde angebaut, so sei an dem Wüchse des Flachfes 
' deutlich zu erkennen, wo der Boden mager oder fett, wo er 
| zu trocken oder zu feucht sei, — in dem einen Fall verküm-
j ntere der Flachs, während er sich im anderen Falle lagere. 
Gewöhnlich komme nun aller Flachs gemeinsam in die Weiche, 
wovon die Folge sei, daß der Flachs ganz ungleichmäßig 
geweicht werde, was wiederum als fernere Konsequenz ergebe, 
daß seine Bearbeitung Schwierigkeiten mache und schließlich 
jenes ungleiche Produkt erzielt werde, welches eben der Spin-
ner tadle. Es sollte daher der gelagerte Flachs, der normal 
gewachsene und der kümmerlich entwickelte Flachs besonders 
geweicht werden, was gar keine nennenswerthe Mühe verur­
sache. Ferner dürfe beim Schwingen des Flachses ein sorg­
fältiges Sortiren nicht unterlassen werden, denn wenn sich in 
einem Bunde sonst guten Flachses auch nur wenige Hand­
voll schlechten Flachses befinden, so werde er eine halbe oder 
auch eine ganze Sorte niedriger taxirt, resp, bezahlt. 
Auch die Lange des Flachses müsse beim Sortiren mit 
Sorgfalt ins Auge gefaßt werden, indem nur ganz gleich-
mäßig gewachsener Flachs zu einem Bunde vereinigt werden 
dürfe. Hiergegen werde nur zu oft gefehlt, indem durch un­
nützes Recken dem Flachse künstlich ein längeres Aussehen 
gegeben werde. 
Das Reinigen des Flachfes von den Schäben verur­
sache oft Schwierigkeiten, wenn das Weichen desselben nicht 
gut gelungen fei. In solchen Fällen seien die Schäben an-
gesogen und lassen sich nicht vollständig entfernen, wodurch 
der Flachs bedeutende Einbuße an seinem Werth erleide. 
Nur große Aufmerksamkeit beim Weichen und Bleichen des 
Flachses lasse diese Fehler vermeiden. Dagegen fei es als 
unverzeihlicher Fehler zu bezeichnen, wenn der Landwirth 
seinen Flachs nur oberflächlich reinige, wenn er, wie häufig 
geschehe, blos das leicht zu reinigende Wurzelende bearbeite 
und das Nehren- oder Kopfende unbearbeitet lasse, in der 
Meinung, daß sich solches Gebähten dem Auge des Kauf­
mannes entziehe, weil der Flachs dicht an dem Kopfende zu-
sammengebunden werde. Der Spinner komme doch endlich 
hinter die Täuschung und die Folge sei eine Diskreditirung 
der Waare, die zur Herabdrückung der Flachspreise führe. 
Endlich dürfe nicht unerwähnt bleiben, daß das direkte 
Fälschen des Flachses durch Einbinden der Abfallhede in die 
Köpfe der Bunde eine Unsitte sei, welche in weiten Kreisen 
nicht ein mal als eine betrügerische Handlung angesehen 
werde, da der Produzent sein Gewissen damit beruhige: die 
Hede gehöre zum Flachs, folglich auch in den Kopf des zum 
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Verkauf gebrachten, fertig gebundenen Flachses. Diese Un-
sitte sei so verbreitet, daß der Kaufmann dieselbe bereits in 
seine Berechnung hineinziehe und seinen Flachspreis darnach 
bestimme; auf 12—15% werde die Quantität der in den 
Flachs gestopften Hede veranschlagt. Bestehen doch in Pernau 
und Reval Reinigungsanstalten, wo der Flachs, ehe er ins 
Ausland verschifft werde, von neuem einer sorgfältigen Sich-
tung unterzogen und dann von neuem sortirt, gereinigt und 
wieder gebunden werde. Alle diese Arbeiten verursachten 
sehr große Kosten, die im Grunde doch dem Produzenten zur 
Last fielen. Um wie viel klüger würde letzterer handeln, 
wenn er die arbeitslose Winterzeit dazu benutzte um selbst 
Kiese Arbeiten auf sein Konto verrichten zu lassen, um sich 
dann die entsprechend höheren Preise für seine Tasche zu 
sichern? 
Referent knüpft an die vorstehenden Ausführungen den 
Schluß: Ebenso, wie in Hinsicht auf unsere Gerste und unsere 
Meiereiprodukte, ja vielleicht in höherem Maaße hätte unsere 
Landwirthschaft ein Interesse auf sorgfältigere Bearbeitung 
.des für den Export bestimmten Flachses Bedacht zu nehmen. 
Der Einzelne könne da freilich nichts thun, es käme darauf 
an, nach dem Vorbilde von Dänemark und Finnland, in 
weiten Kreisen das gemeinsame Interesse wachzurufen und 
selbiges in den Dienst einer solideren, wahrhaft preiswürdigen 
Arbeit zu stellen. 
Anlangend die Mittel und Wege, welche zur Erreichung 
jenes Zieles einzuschlagen wären, so sehe Referent sich nun 
zwar nicht in der Lage, mit irgend welchen Reformprojekten 
an die Oeffentlichkeit zu treten, gleichwohl glaube er, daß bei 
der Aussichtlosigkeit zu jetzigen Zeiten von der Regierung 
wirksame Hilfe, resp, materielle Unterstützung zur Hebung des 
Flachsbaus zu erwarten, die Vereine immerhin durch Anre-
gung und auch auf dem Wege der Belehrung viel gutes 
stiften könnten, auch die Großhändler und Exporteure trügen 
seines Erachtens einen guten Theil der Schuld, indem sie 
zu wenig die ihnen gebotene Handhabe ausnutzten, durch 
entsprechende Prämiirung des wirklich preiswürdigen Flachses 
zu besserer Arbeit anzuregen. Referent erinnert hier an das 
Vorgehen des Butterhändlers Buus, der teformirend auf den 
gesammten Butterhandel Dänemarks gewirkt habe. 
Herr Direktor Werncke schließt seinen Vortrag mit der 
an die Versammlung gerichteten Bitte darüber in Berathung 
zu treten, aus welche Weife am geeignetsten der geschilderten 
Kalamität begegnet, resp, unser Flachshandel wieder gehoben 
werden könne. 
Herr Konsul N. Bremer-Pernau nimmt als zufällig 
anwesender Vertreter der Peruaner Großhändler die Gele-
genheit wahr, um letztere gegenüber dem ihnen seitens 
des Vorredners gemachten Vorwurf in Schutz zu nehmen, 
indem er meint, der Großhändler sei nicht in der Sage irgend 
etwas, resp, mehr als seither geschehen zu thun um der 
gerügten Kalamität zu begegnen. Aus dem Referate von 
Herrn Werncke entnehme er, daß dieser nicht nur in umfassen­
der Weise sämmtliche Mängel gerügt, welche seitens der 
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Flachshändler den Produzenten gegenüber erhoben würden, 
daß er. auch in gleichem Maaße die Mittel und Wege an. 
gebeutet habe, die einzuschlagen wären um wieder den Flachs­
bau zu heben. Redner wisse dem bereits angeführten seiner­
seits nichts bemerkenswerthes hinzuzufügen. 
Eine Thatsache sei es, daß der Pleskauer Flachs bereits 
dem livländischen Flachs vielfach vorgezogen werde, weil er 
dort mehrfach eine sorgfältigere Bearbeitung finde, als hier» 
landes; daß ein Druck auf den Produzenten ausgeübt werden 
müsse, sei ebenso zweifellos wie wünschenswert^ Redner weist 
auf die obligatorische Wrake hin. Dieses nutzbringende Institut, 
welches früher dem Großhändler die Handhabe geboten, 
erzieherisch auf den Produzenten zu wirken, sei leider 
abgeschafft worden, damit aber auch dem Großhändler die 
Möglichkeit benommen auf den Produzenten einen Druck 
auszuüben. Jetzt sehe sich der Großhändler gezwungen mit 
großem Kostenaufwande den gelieferten Flachs vor feiner 
Verschiffung einer sorgfältigen Reinigung zu unterziehen. 
Augenscheinlich würden diese mit c. 2—3 Rbl. per Ber-
kowitz zu veranschlagenden Kosten bem Produzenten zu gute 
kommen, wenn bieser sich zur Aufgabe stellte von sich aus 
preiswürbigere Waare zu liefern. Rebner weist schließlich 
auf bte gesetzlichen Vorschriften zum Schutze gegen bie über* 
hanbnehmenbe Flachsfälschung hin und bezeichnet es als 
wünschenswerth, daß dieselben häufiger zur Anwendung 
gebracht werben möchten. 
Lanbrath von Stryk-Alt-Woidoma schaltet hier bie Frage 
ein, ob benn ber Großhänbler nicht ben fehlenden Schutz ber obli­
gatorischen Wrake etwa Dadurch ergänzen könnte, baß er eben 
nur preiswürbige Waare kaufe, bie schlechte Waare aber un­
erbittlich zurückweise; es sei boch fraglos, daß eine derartige 
Maaßregel in kürzester Zeit auf den Produzenten feine erzie­
herische Wirkung ausüben müsse. 
Konsul Bremer meint hiergegen, die einfache Zurückweisung 
würde wenig fruchten, da die schlechtere Waare ja doch immer­
hin ihre Abnehmer finden würde. Wo es sich aber um wirk­
lich gefälschte Waare handle, da sei nicht zu leugnen, daß 
die Weiterungen, die dem Händler durch Betreten des gericht» 
lichen Weges erwachsen, oft genug abschreckend wirken mögen; 
in den meisten Fällen böten die gerichtlichen Prozeduren im 
Verhältniß zum muthntaaßlichen Effekt d. h. der Bestrafung 
des Thäters zu wenig Chanffen. 
Akziseinspektor Kestner theilt ganz bie Ansicht des Herrn 
Landrath von Stryk. Der Händler habe es zweiffellos in 
der Hand, reformirend auf den Flachsproduzenten zu wirken. 
Seines Erachtens ist die mangelhafte Bearbeitung des Flach-
ses, über welche mit recht allenthalben geklagt werde, nicht 
als Ursache des Niederganges der Flachsindustrie zu betrach-
ten, sondern vielmehr jener Niedergang als direkte Wirkung 
einer höchst verwerflichen Konkurrenz der Flachshändler anzu­
sehen, die sich nicht dazu entschließen können schlechte, ja 
selbst gefälschte Waare zurückzuweisen, in der gerechtfertigten Be» 
fürchtung, diese Waare finde doch bei dem Nachbarhändler 
ihren bereitwilligen Abnehmer. In dieser ängstlichen Besorg» 
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niß der Händler ihre Kundschaft an einen unliebsamen Kon-
kurrenten zu verlieren sei der Kern des Uebels zu suchen. 
Auch sei es eine irrige Annahme, daß die gegenwärtige 
Flachskrise allein den Produzenten schädige, der Pernauer Ex-
porteur leide ganz ebenso darunter, wenn durch Verschiffung 
schlechter Waare der Ruf des livländischen Flachses auf 
dem Weltmarkte geschädigt werde. Der Händler habe also 
das direkte Interesse, daß ihm preiswürdige Waare zuge-
führt werde und er in die Lage versetzt werde nur solche 
zu verschiffen; er seinerseits könnte daher, wenn er nur 
wollte, entschieden sehr viel zur Hebung der Flachsindustrie 
beitragen. 
Herr von Bock-Schwarzhof ist in der Lage seinen In-
formationen nach versichern zu können, daß seitens gewissen-
loser Aufkäufer die Bauern geradezu induZirt würden man-
gelhaft bearbeiteten Flachs zu liefern, indem die Nachfrage 
nach höheren Sorten in Abnahme begriffen sei. 
Herr Konsul Bremer glaubt all diesen Rügen, so weit 
sie nicht gerade den Ankauf gefälschter Waare beträfen, dem 
er ja selbstverständlich nicht das Wort reden wolle, mit dem 
Einwände begegnen zu müssen, das; es unbillig sei an den 
Händler die Zumnthung zu stellen, daß er den Ankauf nie-
derer Flachssorten, einfach aus pädagogischen Rücksichten, im 
Interesse der Crzielung nur preiswürdiger Flachssorten zurück-
weisen solle. Das sei eine nie erreichbare Utopie. So lange 
Nachfrage nach diesen niederen Flachssorten bestehe, so lange 
der Händler Absatz für dieselben finde, werde der Produ-
zent auch stets dieselben an den Markt bringen können. Auf 
der Seite der Produzenten müsse etwas geschehen um den 
Flachsbau resp, die Flachsbearbeitung zu heben. 
Herr von Sivers-Euseküll ist der Ansicht, daß an den . 
Exporteuren in der gegenwärtigen Diskussion zu weitgehende 
Zumuthungen gestellt werden. Weshalb solle der Flachs 
unter den landwirthschaftlichen Produkten, die zum Export 
gebracht würden, eine exzeptionelle Stellung einnehmen, es 
würde doch niemandem in den Sinn kommen hinsichtlich 
des zu exportirenden Getreides den Großhändler mit ähnlichen 
Zumuthungen zu behelligen. Seines Erachtens gebe es nur 
ein Mittel zur Hebung der Flachsindustrie, das sei die Assoziation. 
Die Vereine müßten dahin zu wirken suchen, daß dem Land-
volle durch Zeitungen und Flugschriften die richtige Beleh-
rung zu theil werde; daß sie einsehen lernten, daß sie ledig-
lich in ihrem eigensten wohlverstandenen Interesse handeln, 
je mehr Sorgfalt sie auf Bebauung resp. Bearbeitung des 
Flachses verwenden. 
Vorstehenden Ausführungen tritt der Herr Landrath von 
Dettingen entgegen, indem er der intendirten Belehrung unter 
dem Landvolk keinerlei sanguinische Konsequenzen beizumessen 
vermag. Lehre sei eine gute Sache, sie fruchte aber erst etwas, 
wenn ber zu Belehrenbe Neigung unb guten Willen zeige 
sich belehren zu lassen. Seines Erachtens müßten — wolle 
man zum Ziele gelangen — viel praktischere Hebel ange-
setzt werben, unb könne er in bieser Hinsicht nur ben Aus­
führungen bes Herrn Lanbrath von Stryk sich anschließen. 
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Wenn wir früher in bem Institut der obligatorischen Wrake 
ein wirksames Mittel befassen den Produzenten im Zaum zu 
halten, so fei auch gegenwärtig noch der Händler in der Lage 
durch die von ihm zu zahlenden Preise regulirenb auf ben 
Flachsbau zu wirken. Es erscheine unbillig bem Hänbler 
zuzumuthen, baß er nur preiswürbige Waare kaufe unb ben 
mittberoerthigen Flachs zurückweise. Das werbe, wie richtig 
bemerkt werben, nie erreicht werben. Wohl aber könne mit 
allem Fug unb Recht verlangt werben, baß ber Hänbler 
seinen Flachs im Verhältniß zu dessen thatsächlichem Werthe 
bezahle, benn gegenwärtig treffe ben Händler btr begrünbete 
Vorwurf, daß er die schlechte Waare relativ zu hoch bezahle, 
während er den wirklich preiswürdigen Flachs relativ zu 
niedrig Prämiire. Durch diese unverhältnismäßig geringe 
Prämiirung des guten Flachses werde eben der gewissenhafte 
Produzent in seinem Glauben gestärkt, daß wirklich sorgfäl-
tige Arbeit sich der Mühe nicht lohne, während andererseits 
Schlendrian und mangelnde Solidität gerade in diesem System 
ihre Berechnung fänden. 
Die Debatte wird noch längere Zeit mit Lebhaftigkeit 
fortgesetzt. ohne daß es gelänge, die einmal konstatirten 
Gegensätze der sich gegenüberstehenden Ansichten auszugleichen 
Herr Konsul Bremer sieht sich veranlaßt im laufe der De­
batte noch speziell darauf hinzuweisen, daß bas Pernauer 
Börsenkomite keinesweges bie Hänbe in ben Schooß gelegt 
habe, wenn es gegolten burch belehrende Flugschriften, einer­
seits auf die Vortheile einer sorgfältigeren Flachsbearbeitung, 
andererseits auf die Strafen aufmerksam zu machen, welche 
gesetzlich zum Schutz gegen die Flachsverfälfchungen erlassen 
seien. Er verliest zu diesem Behufe, ein seitens des 
Börsenkomites an die Adresse der Gemeindeverwaltungen ge> 
richtetet Zirkulär. Ferner verweist er auf die Konkurrenz der 
in Pernau ansässigen englischen Großhändler, die naturgemäß 
nicht das mindeste, so zu sagen, patriotische Interesse habeu 
durch pädagogische Maaßregeln befruchtend auf Hebung der 
baltischen Flachsindustrie zu wirken, denen es vielmehr ledig­
lich darauf ankomme, in möglichst großen Umsätzen durch 
Preisdifferenz der aufgekauften und verschifften Waaren den 
größtmöglichen Geschäftsgewinn zu erzielen. 
Der Herr Präsident von Stryk resümirt in kurzen Worten 
den Gang der vorstehenb skizzirten Debatte. Seines Erachtens 
sei burch bie Diskussion wenigstens so viel festgestellt worben, 
baß von bem Verein als solchem wohl kaum eine erfolgreiche 
veformatorifche Thätigkeit zur Hebung bes Flachsbaus zu er-
warten stänbe. So weit ber Verein bagegen in ber Lage fei 
burch Belehrung unb Diskussion anregenb resp, befruchtenb zu 
wirken, so habe er sich wohl auch in ber heutigen er schöpfen-
ben Behanblung des Gegenstandes bestrebt gezeigt, jener Auf­
gabe gerecht zu werden. Die Versammlung pflichtet ihrem Präsi­
denten bei diesen Berathungsgegenstand für heute zu verlassen. 
6. Der Herr Präsident erwähnt, daß der bereits mehr-
fach an dieser Stelle lobend genannte Trieur des hiesigen 
Kupferschmieds K. Leppi? auch in weiteren Kreisen seine ver-
diente Anerkennung gefunden habe. 
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Gegenwärtig sei nun der Graf Berg-Sagnitz damit be- j 
schäftigt sich nach eigner Angabe eine Kornschleudermaschine ! 
konstruiren zu lassen, welche die Aufgabe habe nach Anwen-, j 
dung des Trieurs das Saatgut einer ferneren noch sorgfäl- j 
tigeren Sichtung zu unterziehen. Bei der großen Wichtigkeit, j 
die gegenwärtig der Gewinnung vorzüglichen Saatgutes mit I 
recht beigemessen werde, habe er nicht unterlassen wollen ! 
schon jetzt auf diese Kornschleuder aufmerksam zu machen. 
Cr hoffe in der Lage zu sein bereits der nächsten Ver- ; 
sammlung den Apparat in seiner geplanten Vollendung vor-
zulegen. 
7. Der Herr dimitt. Kreisrichter O. Baron Ungern* 
Sternberg-Schloß-Fellin sucht das Interesse deö Vereins auf 
einen Gegenstand zu lenken, im Hinblick auf den es sich sei-
ner Einsicht ja nicht entziehe, daß er nicht direkt das Inte-
reffe eines landwirthschaftlichen Vereins berühre. Er meine die 
t e l e p h o n i s c h e  V e r b i n d u n g  e i n e s  G ü t e r k o m p l e x e s  
bei Prekuln in Kurland, wie dieselbe bereits seit einiger Zeit 
daselbst auf private Initiative resp, aus privaten Mitteln ins 
Leben gerufen worden. Indem er hinsichtlich der Einrichtung 
dieses Instituts auf ein bezügliches Referat in der Rigafchen 
Zeitung verweise, wolle er hier nur erwähnen, daß seinen 
Informationen nach jene Verbindung sich sehr bewährt habe 
und in folge dessen das Interesse wachgerufen sei die Drath-
leitung auf immer weitere Kreise auszudehnen. Referent habe 
im Hinblick auf eine eventuell auch in ber Umgegend Fellins 
einzurichtende telephonische Verbinbung ber umliegenben Güter 
biesem Gegenstanbe seine Aufmerlfamkeit zugewanbt unb sei 
er zu biesem Behuf mit der internationalen Telephonkompa-
gnie Bell, ebenso mit van Dyk unb anberen in vorläufige 
Relation getreten, so daß er in ber Lage sei über manche 
Punkte, Anlagekosten, Bezug von Telephonapparaten ic. 
Auskünfte zu ertheilen. Er sei selbstredend nicht der Ansicht, 
daß der Verein schon heute irgend welche bindende Beschlüsse 
fassen solle, er wünsche nur das Interesse anzuregen und zu 
erfahren, welche Ausnahme die Sache im Schooße der Versamm­
lung finde, alles weitere könne ja dann einer besonderen 
ad hoc gebildeten Kommission überlassen werden. 
Die Versammlung geht davon aus, daß ein direktes 
landwirtschaftliches Interesse bei Anlage einer Telephonver­
bindung zwischen den benachbarten Gütern nicht fonfurrtre 
und ist daher der Ansicht, daß kein Grund vorliege jtt dieser 
Hinsicht der vollständig ausreichenden Privatinitiative vor­
zugreifen. 
Der Herr Präsident von Stryk rekommandirt eine 
Schindelschneidemaschine von Franzesko Gangloff in 
Rotzmitahl (Böhmen), für den Preis von 540 östreichi­
schen Gulden ca. 400 Rbl. exklusive Zoll) bezogen. 
Die Maschine liefere vorzügliches Material, indem bie sehr 
gleichmäßigen Schindeln auf der einen Seite mit einer 
Falz, auf der anderen mit einer Rinne versehen seien, die 
genau in einander paßten und daher dem Dache eine große 
Festigkeit verliehen, resp, dem Andränge von Stühm und 
Feuchtigkeit Widerstand leisteten. Hieran knüpft sich eine 
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Diskussion über bie Frage, welchem von ben beiben Dach­
bekleidungen, ben Splißen oder ben sogenannten Juben-
schinbeln, in Ansehung ihrer Dauerhaftigkeit ber größere 
Vorzug zu geben sei. Die Diskussion ergiebt bie Antwort, 
daß bie Frage, so allgemein hingestellt, nicht zu beantworten 
sei, benn von verriebenen Seiten (Herr von Stryk-Morsel, 
Herr von Sivers-Euseküll) werben Beispiele angeführt, wo von 
gleichzeitig mit Splißen resp. Schinbeln gebeckten Dächern, in 
dem einen Fall die eine, in dem anderen Fall die andere 
Gattung, wechselweise die Konkurrenz unb zwar beträchtlich 
überbauert hätten, ohne baß im einzelnen Falle sich habe er-
kennen lassen, aus welche speziellen Utnstänbe jener unmotivirte 
Wechsel zurückzuführen wäre. Neben bem Material, aus 
welchem bie Splißen resp. Schinbeln gewonnen würben, käme 
es bemnach auch wesentlich auf bie Sorgfalt an, mit welcher 
das resp. Dach eingedeckt werde. 
In Anknüpfung ein die Frage nach ber Dauerhaftigkeit 
ber Dächer, resp, nach bem Preisverhältniß von Splißen unb 
Schinbeln, wirb bann noch bie Frage aufgeworfen, wie groß 
/der Verbrauch an Rohmaterial sich in bem einen resp, in 
bem anberen Falle stelle. Diese Frage finbet seitens bes Herrn 
Oberförster Knersch nachstehende ziffernmäßige Beantwortung. 
Aus einem Kubikfuß Schinbelholz würben im Durch­
schnitt Y<z Schock Schinbeln gefertigt, ber 6' Q-gaben bes 
Daches erfordere 3 Ys Schock Schinbeln, bemnach ber s^-Faben 
ca. 7 Kubikfuß Rohmaterial. Der Kubikfuß Splißenholz ergebe 
dagegen 80 Stück Splißen ('/a Zoll dick). Pro 6' Q-Faden 
des Daches wären 400 Stück Splißen zu rechnen, was einen 
Konsum von 5 Kubikfuß Rohmaterial repräfentire. Der Holz-
werth eines Schindeldaches verhalte sich sonach zu dem eines 
Splißendaches wie 7 : 5, was auch praeter propter mit den 
entsprechenden Preisverhältnissen stimme. Bei ben Maschi­
nenschindeln müsse dagegen veranschlagt werden, daß sie sich 
aus minderwertigem Material herstellen ließen, als die 
Spaltschindeln. Es stehe daher zu erwarten, daß ein Dach 
aus solchen Schindeln sich ebenso billig rote ein Splißen-
dach werde herstellen lassen. 
9. Herr von Sivers - Euseküll legt der Versammlung 
v o n  D r ö g e m ü l l e r  a u s  D o r p a t  b e z o g e n e  G u m m i b a n d a g e n  
für Pferde vor, von ganz vorzüglicher Qualität. Die. 
selben besäßen die Eigenschaft bei Druckverbänden an Knie-
und sonstigen Gelenkstellen trotz großer Festigkeit nach Er-
forderniß nachzugeben. 
10. Der Herr Präsident legt der Versammlung eine ihm 
seitens des Herrn von Sivers-Römershof zugesandte Vieh-
Wirthschaftsbilanz vor, in welcher die Revenüen aus dem 
Mastochsenstalle mit denen der Milchwirthschaft in Parallele 
gestellt sind und welche zu dem Resultat gelangt, daß 1 Schiff» 
! pfunb Klee in Römershof beim Milchvieh mit 146 Kop., 
beirrt Mastvieh dagegen mit 336 Kop. zur Verwerthung 
gelangt. Die Berechnung wird mit großem Interesse eittge« 
i sehen und ber Wunsch ausgesprochen, dieselbe nach eingeholter 
j Genehmigung des Herrn von Sivers im Anhang zu diesem 
! Protokoll in ber baltischen Wochenschrift zu veröffentlichen. 
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l l :  E s  w i r d  z u r  ü b l i c h e n  J a h r e s w a h l  d e s  D i r e k t o r i i  
geschritten und werden hierbei die seitherigen Glieder des 
Vorstandes per Acklamation wiedergewählt und zwar zum 
Präsidenten der Herr F. von Stryk-Morsel, zu Direktoren 
die Herrn K. Werncke-Alt-Karrishof und Ordnungsrichter F. 
von Sivers-Heimthal. Die genannten Herrn erklären sich 
zur Weiterführung der Geschäfte bereit und wird sodann 
die Sitzung seitens des Herrn Präsidenten geschlossen. 
V i e h w i r t h s c h a f t s b i l a n z  z u  R ö m e r s h o f .  
Beilage zum vorstehenden Bericht des Pernau-Felliner landw. Vereins. 
7 0  M i l c h k ü h e  u n d  2  S t i e r e .  
23. April 1885 bis 23. April 1886. 
250 Pud Hafermehl ä 75 Kop. 
385 Löf Kartoffeln ä 60 Kop. 
800 Löf Traber ä 30 Kop. 
352 Pud Hanfkuchen a 65 Kop. 
Pflege des Viehes 72 Kopf ä 4 Rbl. 
Rente vom Viehkopital 72 Kopf ä 70 Rbl. 
Melken von 76600 Stof Milch ä '/* K. p Stof 
Amortisation des Viehkapitals 7 Kühe a 70 R. 
Absendunz, Aufbewahrung der Milch. Ge-
schirrwäsche . 
Versicherung des Viehes gegen Feuer 
Rente und Amortisation des todten Jnven-
tars (Wagen, Spänne :c.> 
Fahren der Milch zur Station, Traber und 
Grünfutterfuhr 
Wiesenheu und Kleeheu 750 Schiffpf. ä 350 K. 
Sommerstroh 750 Schiffpf. ä 200 Kop. 
Roggenstroh 700 Schiffpf. ä 100 Kop. 
diverse Tantiemen für Milch 
Summa 
76800 Stof Milch a 5 '/2 K. durchschnittlich 
1800 Fuder Dünger ä 4 Schiffpf. a 25 K. 
70 Kälber a 250 Kop. im Durchschnitt 
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8012 : 86 
NB Der Milchertrag einer Kuh von 70 Rbl. 
dürfte im Durchschnitt der Heerde kaum mehr 
ergeben, als wie es hier der Fall war, uäm-
lich 1100 Stof. 
20 M a st o ch s e n 
vom 1. Oktober 1886 bis 1. Mai 1887 
20 Ochsen Einkaufspreis 12697 Pf. Lebendg. 
100 Schiffpf. Sommerstroh ä 200 Kop. 
122 Schiffpf. Klee a 350 Kop. 
100 Schiffpf. Roggenstroh als Streu ä 100 K. 
220 Löf Kartoffeln ä 60 Kop. 
200 Pud Mehl ä 75 Kop. 
60 Pud Hanfkuchen ä 65 Kop. 
10 Pud Salz ä 32 Kop. 
Pflege ä 3 Rbl. pro Kopf 
Versicherung 50 R. pro Kopf auf 6 Monate 
Rente von 372 R. 95 K. für 6 Monate 
Summa 
20 Ochsen Verkaufspreis 18370 Pf. Lebendg. 

























Alle Produkte sind nach dem Marktpreise notirt, auch der 
Dünger. Solcher ist in Friedrichsstadt je nach der Qualität für 10 
bis 30 Kop. per Schiffpfd. käuflich. Die Revenüenberechnung würde 
so aufzustellen sein: 
I Schiffpfd. Klee ergiebt bei Milchvieh 146 Kop. 
1 „ „ „ ,, Mastvieh 336 „ 
somit bei letzterem ein Plus von 190 „ 
Wird dieser Werth für das ganze Futterquantum an Klee eingesetzt, 
so geben 750 Schiffpfd. Klee durch Milchvieh 1096 Rbl. 
750 „ - „ „ - Mastvieh 2520 
somit bei letzterem ein Gesammtplus von 1424 „ 
Wenn in Römershof Klee sicher in jeder Quantität verkauft 
werden könnte und in Friedrichsstadt das nöthige DünHerquantum 
sicher zu erhalten wäre, und die Düna jeden Winter passtrbar wäre, 
so würde sich natürlich jede Viehhaltung als irrationell verbieten. 
L i t t e r a t u r .  
Meyers Konverfations Lexikon erscheint gegen-
wärtig in der vierten Auflage. Bereits liegen neun 
Bände in zugleich solidem und geschmackvollem Einbande vor, 
welche wiederum den Beweis liefern, daß „Meyer" alle Kon-
kurrenten siegreich aus dem Felde geschlagen. Das Leipziger 
bibliographische Institut, welches die Herausgabe besorgt, wird 
nicht müde ihren guten Ruf als solide und einsichtsvolle Ver-
lagsatt statt stets neu zu bewahrheiten. Inhalt und äußere 
Ausstattung sind von einer Gediegenheit, welche in der Litte­
ratur einzig dastehen. Was diese neueste Auflage aber be-
sonders werthvoll macht, das ist der ausgiebige, fast ver-
' schweizerische Gebrauch der Illustration. Nicht nur sind schöne, 
farbenprächtige Abbildungen aus allen Gebieten des Wiffens 
reich vertheilt, sondern der Text selbst ist überall da durch 
graphische Darstellung unterbrochen, wo solche dem anschaulichen 
Verständniß dienen konnte. Meyers Konverfations-Lexikon ist 
nicht nur gründlich, denn es arbeiten an demselben die besten 
Kräfte aus allen Gebieten des Wiffens, sondern auch nett/ 
denn die Nachrichten werden bis auf die aktuelle Gegenwart 
herab geführt. Um diesen Charakter zu wahren, erscheinen 
nach Abschluß oer Auflage jährliche Supplemente, in genau 
gleicher lexikographifcher Anordnung, solange, bis eine neue 
Auflage die alte ablöst. 
Meteorologisch - landwirthschaftliche Beo­
bachtungen in Rußland 1885 und 1886, von A. 
I. Wojeikow. St. Petersburg 1888. Der Schriften der 
kaif. ruff... geographischen Gesellschaft Th. XVII Nr. 3. 
Da vorläufig die Vergleichbarkeit dem durch Rundfrage 
gesammelten Material mangelt, so hat sich der Herausgeber 
auf die Zusammenstellung des Rohmaterials beschränkt. Nach 
einer Folge von 5—6 Jahren sollen die Resultate der Korre-
spondenz der Gesellschaft unter Herzuziehung der im kais. 
botanischen Garten in St. Petersburg, in der Petrowski 
Landwirthschafts-Akademie bei Moskau, in Dorpat u. a. a. O. 
veröffentlichten Beobachtungen analoger Art in übersichtlicherer 
Form erscheinen. 
Der Vortrag des Grafen Berg über Roggenzüchtung, 
den die balt. Wochenschrift in der Nr. 7 veröffentlichte, ist 
in extenso in der „deutschen landwirthschaftlichen Preffe" 
Nr. 29 und 30 abgedruckt worden. 
Nr. 14 Baltische Wochenschrift 
Wirtschaftliche Chronik. 
Zur Frage bes Butterexports. Die Meierei, 
besitzer Est- und Nordlivlands, an welche die Frage des 
Anschlusses an den in der Bildung ergriffenen Revaler 
Meiereiverband herantritt, werden gerade jetzt durch die 
Herren H. Klitgaard & Ko. in Kopenhagen, deren Spezi-
alität. Butter ist, inform einer Anleitung zu Bereitung der 
Exportbutter harangirt. Diese Firma hat ihren Vertreter in 
Reval und soll sich seit einiger Zeit sehr bemühen Lieserungs-
Abschlüsse Hierlands zustande zu bringen. Wir halten es 
gar nicht für unmöglich, daß einer oder der andere anfangs 
mit einem sich in diesem Stadium der Anwerbung befinden-
den auswärtigen Handlungshause bessere Geschäfte machen 
könnte, als mit unserem jungen Meierei-Verbände. Ebenso 
überzeugt sind wir aber auch davon, daß gute Preise auf die 
Dauer sich unsere Meiereibesitzer nur durch einen einmüthigen 
Anschluß an den eignen Verband sichern können. Selbstver-
ständlich kann kein auswärtiges Handlungshaus uns jene 
Sorgfalt der Anleitung und Ueberwachung der Produktion 
angedeihen lassen, ohne welche wir noch weniger marktfähige 
Waare in Masse werden liefern können, als Dänemark. Dieses 
Land dankt der organisatorischen Thätigkeit seiner großen 
Butterfirmen allerdings viel. Kopenhagen ist zu einem Haupt-
stapelplatz für Butter geworden, das Hamburg starke Konkur-
renz macht. Wir wollen nicht unterlassen darauf aufmerksam zu 
machen, daß der Revaler Meierei-Verband Lübeck zu seinem 
Stützpunkte gewählt hat, von wo aus er Hamburg und Kopen-
Hägen gleich leicht erreichen kann. Der größte Vorzug des 
Verbandes ist und bleibt es aber, daß er einen tüchtigen, 
wissenschaftlich und praktisch durchgebildeten Spezialisten in er-
reichbare Nähe gerückt hat. Aus Reval geht uns soeben die 
erfreuliche Nachricht zu, daß dieser Spezialist in Reval be-
reits eingetroffen ist und seine Thätigkeit zur Zufriedenheit 
seiner Auftraggeber bereits begonnen hat. Mögen unsere Mei­
ereibesitzer ihren dauernden Vortheil nicht momentanen kleinen 
Erfolgen opfern. 
Eine allgemeine russische Ausstellung für 
Fischfang und Fischzucht wird in der Zeit vom 15. 
Nov. 1888 bis 1. Jan. 1889 in St. Petersburg stattfinden. Ver­
anstaltet wird sie durch die russische Gesellschaft gleichen 
Zweckes im Salzdepot. Zwar ist sie in erster Reihe für 
russische Exponenten bestimmt, doch werden auch Ausländer 
zugelassen, soweit deren Objekte nach dem Urtheil des Komi-
t6s von speziellem Interesse sind. Gleichzeitig wird ein Kon-
greß der Fischerei-Jndustriellen stattfinden. Ausführliche Pro­
spekte enthält Nr. 3 — 1888 des Boten für Fischerei-Jndustrie 
(BICTHHKI» pMÖOnpOMbllllJieHHOCTH). 
Lathyrus silvestris. Mit der Auswahl perennirender 
Futterpflanzen für Sandboden feit Jahren beschäftigt, glaubt 
W. Wagner (Haus-Ruhr in Westfalen) den Lathyrus-
Arten unter allen Schmetterlingsblüthern den Vorzug geben 
zu dürfen und hat jüngst Lathyrus silvestris, die Wald­
platterbse, eine auch hier bei uns wildwachsende Varietät, 
bestens empfohlen. Analysen von Dr. Stutzer»Bonn 
haben ihren hohen Futterwerth dokumentirt und Anbauver­
suche von Kühnemann auf dessen Gütern in Westpreußen eine 
Reihe von praktischen Fragen gelöst. Die allgemeine Auf-
merksamkeit der landw. Kreise Deutschlands ist dieser neuen 
Futterpflanze jetzt eben zugewandt, welche aus allen Boden-
arten gedeihen, aber den kalkreichen den Vorzug geben und nur 
nasse und undurchlassende Böden vermeiden soll: sie ist ein 
Tiefwurzler ersten Ranges. Gegenwärtig besteht eine 
große Nachfrage nach dem Samen, der übrigens durch große 
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Hartschaligkeit dem Keimprozeß schwer überwindliche Scbwie-
rigkeiten entgegensetzt. Es ist eben nicht jedermanns Sache 
sich den Samen Korn für Korn aus dem Wildwachse selbst 
zu holen. Der Verwalter Kühnemanns, A. Strömer in Beth-
kenhammer (bei Jastrow in ZPestpreußen) giebt bekannt, daß 
er nur Pflanzen noch abgebe und zwar für 20 Mark das 
Tausend und Hange und Schmidt in Erfurt, eine der größten 
Samenhandlungen Deutschlands, notiren das Kilo Samen 
mit 11 Mark! Unsere Landwirthe welche Lathyrus silvest­
ris ihr Interesse zuwenden sollten, werden unter solchen Um-
ständen gut thun mit Versuchen zu warten und Deutschland 
den Vortritt einzuräumen. 
Ein zweiter Meiereiverband soll, so scheint es, 
unserem ersten aus dem Fuße folgen. Die Herren A. von 
Pilar-Püchau-Sauck, G. Armitstead-Riga und B. Baron 
Campenhausen-Aahof versenden ein Zirkulär an die Molkerei-
besitzer, in welchem sie dieselben auffordern behufs Absatzes 
ihrer Produktion, speziell Exports, sich zu vereinigen. Als Ziel 
stellen sie gleich dem Revaler Verbände die Herstellung einer 
möglichst gleichen und guten Waare hin, welcher die Ver-
einigung auf dem Weltmarkte Anerkennung und flotten Ab­
satz verschaffen soll. In der Voraussetzung, daß das Be-
dürsniß faktisch vorhanden sei, werden alle Meiereibesitzer 
aufgefordert ihre etwaige Geneigtheit sich anzuschließen dem 
Erstgenannten mitzutheilen (Adresse: bei Pernau). Zuge­
gangen ist der Redaktion das Zirkulär durch Hrtt Ulrich 
Schaffet in Riga. 
Weit entfernt, in diesem Unternehmen eine gefahr­
drohende Konkurrenz zu erblicken, können wir nicht umhin 
das neue Unternehmen als ein überaus erfreuliches Zeichen 
der Zeit zu begrüßen. Selbstverständlich können die Verbände 
der Produzenten, welche auf den Absatz gerichtet sind, nur 
innerhalb eines Absatzrayons prosperiren. Die beiden 
Vereinigungen können sich in ihren Kreisen also nur berühren, 
sie gravitiren nach verschiedenen Häfen. Hat der erste Reval 
erwählt, so scheint der zweite sich um Riga gruppiren zu 
wollen. Tas gleiche Ziel und der gleiche Charakter werden 
nicht verfehlen aus dem Nebeneinander bald ein Miteinander 
herauszubilden. Ueber das Wie der Kooperation wollen wir 
nicht vorgreifen. 
M j L1 e t! e n. 
Die Korb Weidenkultur. Diese scheint in unse­
ren Provinzen noch wenig Verbreitung gesunden zu haben, 
denn die mir bekannten Anlagen liefern nur zum eigenen 
Bedarf, werden höchst stiefmütterlich behandelt und die geern­
teten Ruthen werden von den Gartenjungen int Winter ver­
arbeitet. Kulturen zu Handelszwecken sind mir nicht bekannt 
und wäre es von Interesse über Anlage und Rentabilität sol­
cher näheres zu erfahren. Ueber Anlage von Korbweiden-
kulturen und deren Betrieb erlaube ich mir hier auszugsweise 
wiederzugeben, was ich im „Landboten" darüber gelesen: 
1. Mein wähle für diese Anlagen einen fetten, feuch­
ten, nur nicht nassen Boden, denn dauernde Nässe ist nicht 
gut, dagegen Überschwemmung sehr dienlich, weßhalb mei­
ner Ansicht nach solche Anpflanzungen behufs Befestigung 
von Flußufern angebracht werden könnten. 
2. Der Boden muß im Herbst mit der Schaufel sorg-
fältig rigolt werden. Die Tiefe des Rigolens muß sich nach 
der Güte des Bodens richten, etwa bis 2 Fuß, bei schlech­
tem Untergrund dagegen weniger. 
3. Man wähle zur Anpflanzung nur vorzügliche, er-
giebige Sorten, wie die Mandelweide (Salix amygdalina) 
und die Hanfweide (S. viminalis). 
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4. Man pflanze im Frühjahr starke, gesunde Stecklinge 
ein- oder höchst zweijährigen Holzes von mindestens 1 Fuß 
Länge in Reihen, die 2 Fuß aus einander stehen. Die Steck-
linge für Korbflechterei dürfen unter sich nicht weiter als 4 
bis 5 Zoll stehen, die zur Stockweidenkultur dagegen bis auf 
12 Zoll Entfernung zu stehen kommen. Zu letzterem Be-
triebe wähle man 8. longifolia oder 8. dasyclados. Für 
torsigen Boden paßt die Purpurweide, die hier noch einen 
mäßigen Ertrag liefert. 
5. Besonders zu achten ist, daß die Anlage unkraut-
frei gehalten und rechtzeitig von schädlichen Insekten gerei-
nigt wird. Das Unkraut ist in den ersten zwei Jahren 
leicht auszurotten, später aber schwierig. Die Insekten 
lassen sich dadurch entfernen, daß der Arbeiter einen fla­
chen Kasten durch die Reihen zieht und in diesen die Käfer 
von den Pflanzen abschüttelt. Der Kasten muß eine mit Pe­
troleum übergossene Schlammschicht enthalten, wodurch die 
in den Kasten fallenden Käfer sofort getödtet werden. 
6. Man schneide die Ruthen stets tief bis zur Erde 
ab und zwar im ersten und zweiten Jahre für die Korbflech-
terei, dann gebe man 2 Jahre Ruhe, schneide einmal dieses 
stärker gewordene Holz zu Bandstöcken, dann wieder für die 
Korbflechterei u. f. w., denn alljährlich für die Korbflechterei 
beschnittene Weidenanlagen gehen in 8 bis 10 Jahren zu 
Grunde, während bei der oben bemerkten, abwechselnden 
Benutzung die Anlagen bis 30 Jahre ertragsfähig bleiben. 
Sind Korbflechter in der Nähe wohnhaft, so kann man 
das Holz auf dem Stocke verkaufen, anderen Falles aber muß 
man dasselbe nach Anweisung des Käufers marktfähig machen 
und sollen die Einnahmen von derartigen Anlagen recht er­
kleckliche sein. 
Nach eingezogener Erkundigung ist der Handel in Dor-
pat ein sehr minimer und größtentheils in den Händen Ker-
raferfcher Bauern; auch die Ufer des Embach sollen einige 
Erträge liefern. Die Preise scheinen mir hier sehr niedrige, 
von 3 bis 6 Kop. pro hundert bis zu 3 Fuß langer, 
geschälter Ruthen. Eine Bindfaden starke, etwa 1 Fuß 
lange Sorte, die Gänseweide genannt, wird mit 25 Kop. pro 
B bezahlt, dann eine etwa Vs Zoll starke Sorte, die zu 
Stuhlfüßen und dergleichen dient, mit 50 Kop. pro hundert 
bezahlt, soll über den Peipus her kommen. Die vor Jahren 
in Cabbina gemachte Anlage soll schlechte Waare liefern, weil 
auf zu schwachem, weißem Sande angelegt — in größerer 
Nähe des Flusses hätte die Anlage vielleicht gute Erträge 
geliefert. N. — 
Die Akme - Egge. Viele Ackergeräthe stehen oft 
Jahre lang im Geräthschuppen, bis ihr großer Werth nach 
Jahren erkannt wird. Die Akme-Egge war in Amerika über­
all zu finden und wurde vor vielen Jahren von einem schle­
ichen Besitzer importirt. Der Nachfolger fand die Egge im 
Geräthschuppen und konnte sich für deren Arbeit nicht erwär-
men, sie wanderte wieder an ihrem Platz und soll daselbst 
15 Jahre gelagert haben, bis ein neuer Wirthschafts - Be-
amter vor einigen Jahren die Akme in der Rumpelkammer 
entdeckte und da, ihm deren Arbeit bekannt war, hervorholte, 
und seit dieser Zeit sind tausende in Gebrauch. Wohl kein 
Geräth hat in den letzten Jahren eine so rapide Verbreitung 
in Deutschland gefunden, wie die Akme - Egge. 
(Deutsche landw. Presse.) 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 6. (18.) April 1888 , Georg Riik. 
Roggen. . . 11.8—120 Ä h. ----- 65—68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „= 70—74 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 % h. == 66—68 Kop. pro Pud. 
S o m m e r w e i z e n  1 2 8 — 1 3 0  „  „  —  8 5 — 9 0  „  „  „  
Winterweizen. 128—130 „ „ — 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 30 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ 50 „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . _. — l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud 
Sonnenblumenkuchen . . . . ----- 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, 5. (17.) April 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Gouv. Estland nach den Ausweisen der Akzise-Verwaltung. 
Anzahl d. Grabe wasserfr. Alkohols 
Abgang , Behalt 
Februar 1888*) . . . . 3 1  3 2 4  7 8 3  6 0  0 6 7  5 4 1  
Riga, den 2. (14.) April 1888. R. Bierich. (Wallstr. 2.) 
Bei vorherrschend nördlichem Winde behielt die Witterung 
in dieser Woche noch einen etwas rauhen Charakter, seit 
Dienstag ist zwar helles klares Wetter eingetreten, ohne er­
hebliche Nachtfröste gebracht zu haben, aber noch fehlt die 
Wärme, so daß das Abtrocknen der Felder und Landstraßen 
nur sehr langsam vor sich geht. Obgleich die Düna nun 
eisfrei, so ist Domesnees noch gesperrt und auch der Sund 
erst seit wenigen Tagen frei, sodaß die Schifffahrt noch nicht 
e r ö f f n e t  u n d  d a s  G e s c h ä f t  n o c h  w e n i g  l e b h a f t  i s t .  —  G e ­
treide: im allgemeinen wenig gefragt; Roggen kaum nen» 
n e n s w e r t h  g e s t i e g e n .  —  S a a t g e t r e i d e  u n d  S ä m e r e i e n :  
finden, je mehr die Saatzeit heranrückt, immer größere Nach-
frage. Preise unverändert, bis auf Timothy, welches in die­
sem Frühjahre nur in kleinen Quantitäten, in recht mangel­
hafter Beschaffenheit auf den Markt kommt und Verhältniß-
mäßig hoch im Preise steht. — Düngemittel: lebhaft 
gefragt, besonders Düngergyps. — Kraftfutter:, schwacher 
U m s a t z ,  b e i  u n v e r ä n d e r t e n  P r e i s e n .  —  S a l z ,  E i s e n ,  H e -
ringe: gingen in dieser Woche wenig um. Preise für He-
ringe sind abermals im Steigen.— Ackergeräthe: fanden 
lebhafte Nachfrage. — Butter: stark zugeführt und mußte 
billiger erlassen werden. 
Hamburg, den 29. März (10. April) 1888: C. Kohl« 
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Trotz der starken Rückgänge unserer Preise wollten sich 
unsere englischen Kunden nicht zu Aufträgen entschließen. Die 
übergroßen Zufuhren der letzten Wochen sind nicht beseitigt, 
die Produktion mehrt sich und nöthigt uns all dieses zu-
sammen wirkend erst am Freitag 4 und heute wieder 3 Mark 
mit der Notirung herunter zu gehen. Andere Sorten müssen 
dem Strome folgen; obwohl davon wenig vorhanden ist. 
Finnländifche ist fast ganz geräumt, von England eintreffende 
irländische, australische, neuseeländer :c. findet zu niedrigen 
Preisen 60 —70 recht gute Abnahme, ältere russische ist zu 
45 — 70 verkauft, holländische zu 75 und bleibt dazu ange­
boten. 
Of f i c i e l l e  N o t i r u n g  b e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g e ­
wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute ber Hamburger 
Börse. Netto-Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 A Tara. 
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Carlsstraße Df§ 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus Grahmann. 
Carlsstraße Uß 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. F e k f e r  &  S o .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
empfehlen 
eigene u. ausländische landumthschastliche Maschinen u. Ickergeräthe 
als: 1 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit ktökzeraem und scktmieüeei fernem 
Geftetk. 
Universal -Breitsäemaschiuen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschine« für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschiueu. — Rübenschueider. 
Häckselmaschinen ic. it. 
General -ÄgeMr 
von 
Nichd- Gamtt & Sons 
ctablirt 107 Jahre 
L o c o  m o b i l e n  
und 4 
D  a m p f d r e s c h m a f c h i n e n  i  
in allen Größen. ^ 
Carlsstraße .SW 3 b, 
gegenüber dem Tuckum Bahnhof. 
Haus Grahmann. 
F e l s e r  &  © u .  
A i g a. 
Carlsstraße OTi 3 b, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnh 
Haus Grahmann. 
rfitwtt M. Auslande 1 GlASE^BERUN 
BERLIN 
Jlrbtilsjearaolt 
in diversen Mustern 
bei K. Laakmau» in Dorpat. 
Fabrik /raiykushiltte. 
Prämiirt auf der Gewerbe. Ausstellung 0 
zu Riga 1883 0 
— Schwedische Stahl- & Eisen-Möge 0 
0 mit Kisen- und KotzgesteK, sämmtliche Theile wie: Landseiten, SoHten, V 
V Streichbretter, gußeiserne ^ffngkörper, Schar- und Messerstahl in^ 
0 20 verschiedenen Sorten und Größen, vierscharige Schäl- und Saat 
üpffüge, Zickzack-Eggen, Saat-Oggen, dreieckige Krümmer, gxflit-
Opatote, Saatdecker, Uingelmalzen, Wniversal-Wreitsäemaschinen, > 
^Klee-SSemaschine«, Kiger-Weche« empfiehlt 6 
Q§olm.@tm6c 91rl4. ß <A. — Dlltpllt. Q 
Die Seebade - Anstalt 
von Krausp in Reval 
unweit der Stadt und des Hafens, zwi-
schen der großen und kleinen Strand-
Pforte gelegen, ist auch in diesem Jahre 
auf's Nene eingerichtet und wird in den 
ersten Tagen des Mai eröffnet. Zu den 
warmen Seebädern werden nach Wunsch 
für mäßige Preise Arensburg'scher 
Schlamm, Eisen, Salz, Sool, 
Schwefel, Fichtennadeln, Kreuznacher 
Salz und Douchen und Dampfbäder 
verabfolgt. 
In der Aitftclt sind möblirte Woh» 
Hungen zum Preise von 30 bis 180 Rbl. für 
~ adezeit zu haben. Brieflich sich zu wen-
A. Krausp, Reval. 
die 
den an 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
«6emiemettte»rei6 Ittel. Zustellung«. * Postgebühr 
jährlich 6 R«.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 »bl., halbjährlich 2 Rbl. SV Jtop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgedühr pr. S-sp. Petitzeil, 5«»». 
Bei größeren Aufträgen Rabat t nach NebereiiSunst. 
Mittheilungen werde« auf vorher ««»gesprochenen 
Wunfch des Autor« nach festen Sätzen honorlrt. 
Zwischenfrüchte. 
Zwischenfrüchte nennt man solche, die zwischen den 
Hauptfrüchten in der Fruchtfolge gebaut werden, hier bei 
uns nennen wir sie wohl richtiger Brachfrüchte, weil wir 
nur die Brache zu einer Zwischenfrucht benutzen können, 
da unser Herbst zu kurz ist um nach dem abgeernteten 
Winterkorn noch eine Frucht zu nehmen. Der Anbau von 
Früchten in der Brache ist in unserer Heimath ein alter 
und unter dem Namen Wiederkorn schlecht renommirter 
Bekannter: er war in allen alten Pacht-Kontrakten auf 
das strengste verboten. Es wurden in der Brache in der 
Regel Flachs, Kartoffeln und Erbsen angebaut, die letzteren 
am häufigsten in früherer Frohnzeit bei den Bauern; der 
erstere wurde häufig, als die Geld- statt der Frohnwirth-
schast in's Leben trat. Flachs und. Kartoffeln sind gewiß 
sehr bodenangreifende Früchte und dem Acker nur bei 
starker Kultur anzumuthen, eine eigene Erscheinung ist es 
aber, daß das praktische Gefühl des Ackerbauers es heraus-
gefunden hat, daß der Anbau der Erbse in der Brache 
der Hauptfrucht, dem Roggen bei uns nichts schadet, was 
jetzt die Wissenschast bestätigt. Bei den Anforderungen, 
die die neuere Zeit an die Landwirthschaft macht, ist die 
Frage über den Anbau der Zwischenfrüchte, um dem Acker 
eine höhere Rente abzugewinnen, eine sehr rege geworden, 
und es ist wohl zeitgemäß, auch bei uns dieselbe anzure-
gen. Daß das Wiederkorn nehmen, altlivländisch ausge-
drückt, bei kurzen Pacht-Kontrakten von höchstens sechs 
Jahren, wie früher üblig verboten wurde, hatte seine volle 
Berechtigung. Alle Mittel fehlten dem Boden das zu er-
setzen, was ihm genommen, und es nur ein Ausrauben 
desselben war, zum Vortheil des Geldbeutels des Pächters, 
ohnehin bei der Drei - Felder - Wirthschaft fast nie die 
ganze Brache gedüngt wurde. Jetzt, da das Gewerbe, 
mit Hülfe der Wissenschaft, auf einer festen Grundlage 
ruht und uns lehrt, wie wir dem Boden das Entnom-
mene wiedergeben, sogar seine Kraft erhöhen, fällt auch der 
Grund zum Verbot des Nehmens der Zwischenfrucht fort. 
Es tritt an uns die Frage heran: Was sollen wir bauen, 
um auch unsere Brache nicht einen ganzen Sommer ohne 
Rente liegen zu lassen? Ob der Anbau von reifenden 
Früchten rentabel ist, wird jeder rechnende Landwirth sich 
wohl selbst beantworten, dem Pächter aber würde ich auch jetzt 
das Nehmen von Wiederkorn verwehren, weil der Ersatz 
der Bodenkraft schwer zu kontroliren ist. Der Anbau der 
Zwischenfrucht soll der Bereicherung, nicht aber der Ausrau-
bung des Ackers dienen. 
Schulz-Lupitz, auf gründ seiner praktischen Ersah-
rungen, theilt unsere Kulturpflanzen in zwei Gruppen, in 
Stickstoffmehrer und Stickstoffzehrer, (Stickstoffsammler und 
(Stickstofffreffer), die Wissenschast akzeptirte und bestätigte 
diese Gruppirung. Die erstgenannten Pflanzen beziehen den 
so hochwichtigen Nahrungsstoff der Pflanzen — Stickstoff — 
hauptsächlich aus der Luft, die ja bekanntlich 79 % Stick­
stoff enthält, in normaler Zusammensetzung; die letztge-
nannten Pflanzen entnehmen der Luft fast garnichts, son-
dern ihren Stickstoffbedarf nur dem Boden. Da die Luft 
eine unerschöpfliche Stickstoffquelle, der Vorrath des Bo-
dens aber leicht zu erschöpfen ist, so gewährt uns eben 
der Anbau der Stickstoffmehrer auf eine bequeme und 
billige Art das Mittel unseren Boden mit dem Stickstoff, 
diesem sonst theuersten Pflanzennährstoff, zu bereichern. 
Zu den Stickstoffrnehrern, die die Fähigkeit haben 
den Stickstoff der Lust zu entnehmen, wie die Wissen­
schaft es nachgewiesen hat, gehören alle Leguminosen, wie 
z. B. Wicken, Erbsen, Klee- und Luzernearten, Lupinen, 
Seradella zc., zu den Stickstoffzehrern alle unsere Ge-
treidearten, überhaupt alle Halmgewächse, die Hack-
sriichte Kartoffeln, Rüben zc., die Handelsgewächse Lein, 
Hanf ic. 
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Daraus ergiebt sich nun wohl, was wir als Zwi-
schenfrucht nicht allein ohne Nachtheil, sondern mit 
Vortheil für den Acker anbauen sollen. 
Schon auf der Dresdener Versammlung der deutschen 
Landwirthschaftsgesellschaft, 1886 wurde die Frage über 
den Anbau von Zwischenfrüchten, behufs Gewinnung von 
Futter und Gründung, angeregt und zu dem Zweck roet* 
terer Behandlung derselben in weiten Kreisen Umfrage ge­
halten ; aus der Frankfurter Versammlung wurde dann in 
der Abtheilung für Ackerbau von dem Oekonomierath Dr. 
Bürstenbinder ans Braunschweig darüber eingehend rese-
rirt: „Nach drei Richtungen hin gewährt der Anbau 
der Stickstoffmehrer als Zwischenfrucht einen wesentlichen 
Nutzen: 
„1. wird die Futtermenge durch denselben vergrößert, 
2. dem Acker durch die Beschattung der Zwischenfrucht 
die nöthige Gahre gegeben, und 3. das Nährstoffkapital 
des Bodens theils durch das Unterpflügen der Wurzel­
rückstände, wenn der obere Theil der Pflanze gemäht wird, 
wobei aber auch das in der Wirthschaft selbst verbrauchte 
Futter als Dung wieder dem Boden zu Gute kommt, — 
theils als Gründüngung durch das Unterpflügen der gan­
zen Pflanze wesentlich bereichert, nicht nur durch Humus­
bildung der untergepflügten Pflanze, mit den. in ihnen 
enthaltenen, von ber Pflanze gesammelten und für die 
folgende Felbfrucht leicht aufnehmbaren Mineralstoffen, 
fonbern auch als Stickstoffmehrer burch Bereicherung des 
Ackers mit Stickstoff, welchen die Pflanze der Athmosphäre 
entnommen hat." 
Sehr oft wird hier entgegnet, wenn uns Lehren vom 
Westen herüberkommen: „Ja, das paßt wohl für's Ausland 
aber nicht für uns, unser Klima :c. ist ein anderes." Ob-
gesagtes, was uns die Wissenschaft lehrt, kann ich aus 
meiner langjährigen Praxis, durch den Anbau von Zwi-
schensrüchten bei uns bestätigen. Wie schon früher ein­
mal von mir in der „baltischen Wochenschrift" erwähnt 
worden ist, habe ich den Ersolg meiner Wirthschaften nur 
dem Anbau von Feldfutter, theils als Zwischenfrucht zu 
verdanken. In Rathshof bebaue ich bei einer Brache von 
200 Loosstellen 150 Loosstellen mit Zwischenfrucht, größten­
teils Wickhafer, welcher theils zu Heu gemocht, theils grün 
verfüttert wird, in Sobensteitt bei 100 Loosstellen Brache 
werden jährlich mindestens 50 Loosstellen mit Zwischenfrucht -
bebaut, auch die Lupine als Gründung angewandt, wor-
über ich seiner Zeit referirt habe. — Die Erscheinung, 
daß häufig nach Wickhafer die Roggenernte eine bessere als 
nach reiner Brache ist, ist nunmehr erklärlich, da die Wicke 
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ein Stickstoffmehrer ist. Wenn mir nun von verschiedenen 
Seiten mitgetheilt worden ist, daß nach vorhergenom-
menem Wickhafer, immer nicht als reife Frucht, sondern als 
Heu genommen, ein Rückschlag in der Roggenernte statt» 
gesunden hat, so ist solches in der Regel eine Folge der 
falschen Behandlung des Ackers gewesen. Die Gahre des 
Ackers ist nicht benutzt worden. Um dieselbe nutzbar zu 
machen, muß der Pflug sogleich folgen, sobald die Be-
schattung des Bodens aufgehoben ist. Oder aber auch, was 
häufig bei unserem Acker vorkommt, trägt ein Mangel an Kalk 
oder Phosphorsäure die Schuld. Da wäre es angebracht, dem 
Acker außer dem gewöhnlichen Dung durch Superphosphat 
oder Knochenmehl eine Hülfsdüngung zu geben, die sich immer 
reichlich bezahlt macht. Immer bleibt es aber die Hauptsache 
bei dem Anbau der Zwischenfrucht gleich, sobald die Frucht 
abgeerntet ist und den Boden nicht mehr bedeckt, den Pflug 
folgen zu lassen, weil der Boden sonst erhärtet und die 
Vortheile der Gahre verloren gehen. Wahrscheinlich han­
delt es sich dabei nun flüchtige Stickstoffverbindungen, die 
sonst von dem frisch gepflügten Acker festgehalten werden. 
Soweit mir bekannt, ist diese Erscheinung indessen noch 
nicht wissenschaftlich begründet, ober sie ist eine feststehende 
Thatsache. 
Vor etwa drei Jahren fand ich eine Leguminose wild 
wachsend, im Waldeck'schen Forst (Kirchspiel Neuhouseu), 
auf Haideboden, der nur eine sehr geringe Beimischung von 
Lehm hatte, sie fiel mir ihres üppigen Wachsthums wegen 
auf. Herr Dozent der Botanik, Magister Klinge bestimmte 
die Pflanze als Lathyrus silvestris; leider keimte die 
Saat, die ich sammeln ließ, nicht. Jetzt begegne ich in der 
landwirthschaftlichen Fachlitteratur den Empfehlungen der­
selben zum Anbau für leichte Bodenarten. Ich mache 
hier aus diese Pflanze aufmerksam; es wäre Wünschens-
werth, wenn mehrfach Versuche angestellt würden behufs 
Saamengewinnung. Die Pflanze hätte gewiß ebenso eine 
Zukunft für den, in unserer Heimath so reichlich vorhan­
denen, leichten Boden, wie die Winterwicke, Vicia villosa. 
Den Anbau der Lupine, namentlich der blatten, die auch 
bei uns reife Saat liefert, auch als Zwischenfrucht zur 
Gründüngung kann ich aus eigener Erfahrung nur 
empfehlen, wie überhaupt den Anbau der Zwischenfrüchte, 
namentlich für Wirthschaften, die arm an Wiesen find — 
sie werden denselben nur zum Segen gereichen. 
G u s t a v  R o s  e n p  s t a n z e r .  
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A u »  d e n  V t r c i n k n .  
Efiländischer landwirthfchaftlicher Verein-
Zweite Zahressitzung am 7. März 1888. Der Herr Präsi­
dent Kreisdeputirter von Grünewaldt-Koik eröffnete die Sitzung 
mit der Mittheilung, daß dem Herrn Ritterschaftshauptmann 
b e r e i t s  d i e  R e g e l n  z u g e g a n g e n  s i n d ,  n a c h  d e n e n  d a s  G e s e t z  
v o m  3 .  J u n i  1 8 7 9  i n  b e t r e f f  h e r  o b l i g a t o r i s c h e n  
T ö d t u n g  d e s  v o n  d e r  S e u c h e  b e f a l l e n e n  u n d  
verdächtigen Vieh's im Gouvernement Estland in Aus-
führung zu bringen ist, und ließ dieselben, von der Voraus-
setzung ausgehend, daß sie von allgemeinem Interesse sein 
dürften, in deutscher Uebersetzung zum Vortrage gelangen. 
Zur Frage über den auf der letzten Vereinssitzung be--
schloffenen Import von Zuchtthieren übergehend, ver-
las der Herr Präsident zwei Briefe des Herrn von Dehn-
Sippola, an ihn und den Herrn Baron von Schilling -Jür-
gensberg, in welchen er mittheilt, daß er 6 Vollblut-Ayr-
shire-Stiere im Alter von 2 Jahren zum Verkauf gestellt 
hat, deren Preis sich auf circa 500 Mark an der Eisenbahn 
stellen würde. Zugleich ersucht derselbe um baldige Addele-
girung eines Bevollmächtigten zum Ankauf, da sich bereits 
andere Käufer gemeldet. Schließlich empfiehlt Herr v. Dehn 
für den Fall, daß seine Stiere den Ansprüchen nicht genügen 
< sollten, die vom Herrn Grafen von Berg in Moisio zum 
Verkauf gestellten Stiere vom selben Alter. Der Herr Baron 
Girard de Soucanton-Kunda wurde ersucht den Ankauf zu 
vermitteln und dafür Sorge tragen zu wollen, daß der an-
gekaufte Stier zur Jahannizeit hier eintreffe. In betreff 
des Ankaufes der Breitenburger Stiere theilte Baron Stackel-
berg-Fähna mit, daß er sich an den Herrn Nissin Stein-
feld in Boel (Schleswig) gewandt, der sich bereits bei frü-
Heren Ankäufen als zuverlässig bewährt, daß derselbe sich 
zum Ankauf von 2 Breitenburger-Vollblut-Stieren im Alter 
von l'/s bis 2 Jahren erboten, und daß der Preis pro Stück 
sich auf circa 600 Mark stellen werde. Es wurde beschlossen 
die Versteigerung der angekauften Zuchtthiere in der Johanni-
zeit und zugleich eine Sitzung des landwi?thschaftlichen Ver-
eins anzuberaumen. 
Der Herr Präsident machte die Mittheilung, daß der 
Direktor der Narwaschen Tuchfabrik Herr Pelzer in diesem 
März-Termin persönlich nach Reval gekommen sei, um sich 
— nachdem er in den letzten Wochen die Wollen jeder 
einzelnen Schäferei Estlands gesondert habe sortiren lassen 
— in direkte Relation mit den Herren Schäfereibesitzern zu setzen 
und ihnen die Möglichkeit zu bieten den Wünschen der Fabrik 
mehr Rechnung tragen zu können. Der bisher von der Fa-
brik mit nur geringen Ausnahmen für die Wollen Estlands 
gezahlte Durchschnittspreis entspreche nicht der großen Ver-
schiedenartigkeit der einzelnen Heerden, sowohl was die Wol-
len als was die Wäsche betrifft und werde die Fabrik fortan 
die Wollpreise nach Dem Resultat der geübten Kritik sixiren. 
Es sei der Fall vorgekommen, daß ihm von einer Schäferei 
gröbste Kammwolle als Merinowolle angeboten worden. Die 
Schweißwolle könne er auf seiner Fabrik nicht verwenden, er 
sei indeß bereit den Verkauf derselben zu vermitteln, von 
Harpe-Afer theilte mit, daß Herr Pelzer gegen Rambouillet-
wolle nichts einzuwenden habe, vorausgesetzt daß sie kurz sei; 
für Kammwolle sei er bereit 16 Rbl. zu zahlen. Baron 
Budberg-Wannamois bemerkte dagegen, daß er Kammwolle 
für 25 Rbl. pro Pud verkauft habe. 
Der Herr Präsident lenkte die Aufmerksamkeit der Ver-
fammlung auf die vom Konsumverein estl. Landwirthe aus­
gestellte Kollektion von Kunstdüngemitteln, wobei 
der geschäftsführende Direktor Graf Stenbock-Kolk referirte, 
daß es möglich gewesen den Preis von Superphoshat von 
4 R. 20 K. auf 3 R. 90 K. und den von Kaimt bei 
größeren Bestellungen auf 2 R. 50 K. herabzusetzen. Kno­
chenmehl sei gegenwärtig noch zum alten Preise von 85 K. 
zu beziehen, eine nicht unbedeutende Preissteigerung sei aber 
schon in naher Zukunft zu erwarten. K. von Dehn-Raggafer 
referirte, daß der Inhaber der Poudretfabrik in Dorpat 
bereit sei, auch hier in Reval eine Fabrik zu errichten, falls 
er bei. der Stadtverwaltung eine Unterstützung finde. Von 
Baggehuffwudt-Sack gab namens der Stadtverwaltung die 
Versicherung, daß dieselbe alles thun werde um dieses nütz-
liehe Unternehmen in's Leben zu rufen, für jetzt aber sei sie 
durch einen Kontrakt mit dem Herrn Jürgenfon gebunden. 
Der Herr Präsident glaubte, daß unter diesen Verhältnissen 
der Poudretfabrik in Dorpat zu rathen sei sich durch Ver-
mittelung des Herrn von Baggehuffwudt-Sack mit dem 
Stadtamt in Reval in Relation zu setzen. 
Der Herr Präsident machte die Mittheilung, daß der 
Termin der Stationshaltung der aus dem Torgelschen Ge-
stüt vom Ministern der Reichsdomänen dem Vereine über-
tragenen 2 Kronshengste abgelaufen sei, und forderte zur 
Anmeldung auf dieselben auf. Da sich kein Liebhaber mel­
dete, wurde beschlossen die Hengste für das nächste Trien-
nium den bisherigen Stationshaltern Herren Baron v. Tie-
senhausen-Tuddolin und v. Krause-Poll zu belassen. 
Baron Girard de Soucanton-Kunda machte darauf auf­
merksam, daß aus der Handlung von Lipp Hierselbst ein in 
Fellin von Leppik konstruirter, leicht beweglicher Trieur zu dem 
bedeutend ermäßigten Preise von 120 R. bezogen werden könne. 
Auf Aufforderung des Herrn Präsidenten referirte das 
Mitglied des Direktoriums von Baggehuffwudt-Sack über 
d e n  w e i t e r e n  F o r t g a n g  d e s  p r o j e k t i v e n  B u t t e r -
exports. Im Laufe des heurigen Winters seien die Ver-
suche fortgesetzt worden, wobei Herr Kohlhaase in Lübeck sich 
als koulanter und zuverlässiger Geschäftsmann bewährt habe. 
Die gegenwärtigen Notirungen seien etwas zurückgegangen, 
indessen berechne sich der Preis noch immer auf 19 R. loko 
Reval. Da in Petersburg in diesem Winter der Preis für 
Butter ein guter gewesen, so sei für jetzt keine Veranlassung 
zum Export vorhanden. Er glaube hierbei darauf aufmerk-
fam machen zu müssen, daß, während alle übrigen landwirth-
schaftlichen Produkte einen enormen Rückschlag in ihrem 
Preise erfahren, die Preise der Meiereiprodukte ziemlich kon-
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startt geblieben sind. Da seiner Ansicht nach nunmehr der 
Zeitpunkt gekommen sei einen Meiereiverein als Filiale des 
landwirthschaftlichen Vereins in's Leben zu rufen, so bean-
trage er durch Auslegung eines Bogens in Erfahrung zu 
bringen, ob eine genügende Betheiligung an demselben in 
Aussicht stehe. Seines Dafürhaltens würde zunächst eine 
Zahl von 10 Teilnehmern genügen um den Verein zu kon-
ftituiren, da eine Betheiligung livländischer Meiereibesitzer in 
Aussicht stehe. Er habe bereits ein Statut entworfen und 
erlaube sich dasselbe der Versammlung vorzulegen. Das 
Statut wurde verlesen. Baron Girard de Soucanton-Kunda 
bemerkte, daß im Winter der Petersburger Markt für den 
Absatz der Produkte beizubehalten sei. 
Da auf dem ausgelegten Bogen sich 14 Theilnehmer 
unterzeichnet, so wurde der Verein als konstituirt erachtet und 
schloß ber Herr Präsident die Sitzung des landwirthschaft-
lichen Vereins, indem er die Interessenten an dem Meierei-
vereine zu einer Berathung und Beschlußfassung aufforderte. 
Es gelangte zunächst zum Vortrage das projektive 
S t a t u t  d e s  „ M  e i e r e i v e r b a n d e s  d e s  e  s t  l  ä  n  d  i  -
scheu landwirthschaftlichen Vereins" fol-
genben Inhalts: 
„§ I. Der Meiereiverbanb konstruirt sich als Abtheilung 
des estl. landw. Vereins und hat den Zweck, den Meierei-
betrieb in Ehstland zu fördern unb ber produzirten Butter 
einen Absatz zu möglichst hohen Preisen zu verschaffen. 
„§ 2. Die Berathungen des Verbandes finden min-
dens zweimal jährlich nach der Sitzung des landwirthschaft-
lichen Vereins statt. 
„§ 3. Jedes Mitglied zahlt jährlich einen Beitrag von 
10 R. zu den Geschäftskosten und muß jeder, der Butter 
durch Vermittelung des Verbandes absetzen will, Mitglied 
desselben und Produzent von Butter sein. 
„§ 4. Aus der Zahl der Mitglieder wird ein Vorstand 
von drei Personen gewählt, bem es anheimgestellt wird, alle 
Geschäfte der Gesellschaft zu leiten. 
„§ 5. Der Vorstand vermittelt den Verkauf der Butter 
entweder direkt oder durch Agenten sowohl im Auslande als 
auch in St. Petersburg, je nachdem bie Marktkonjunkturen 
ober die Kursverhältnisse das Geschäft begünstigen; auch 
übernimmt ber Vorstand den Empfang der Sendungen in 
St. Petersburg unb Reval unb besorgt bie Weiterbeförderung 
durch betreffenbe Spebiteure. 
„§ 6. Sämmtliche Butter-Tonnen unb -Kisten müssen 
von vorschriftmäßiger Größe unb mit ber betreffenben Meierei» 
marke und Nummer versehen sein. Außerdem wird in Reval 
die Vereinsmarke eingebrannt. 
„§ 7. Alle in's Ausland zu sendende Butter wird an 
bestimmten Wochentagen nach Reval beordert, von einem 
Sachverständigen auf Qualität geprüft und bis zum Ab-
gange des Schiffes in Eisräumen aufbewahrt. 
„§ 8. Die Butter jeder einzelnen Meierei soll beim Ver­
kauf separirt berechnet werden, damit nicht etwa der Preis 
für schlechtere Waare den Preis für bessere drückt. 
,Z§ 9. Jede Meierei erhält eine Anleitung zur Herstel­
lung und Verpackung der Butter, welche möglichst genau zu 
befolgen ist. — Butter, die sich für den Export nicht quält« 
stzirt, wird in Reval oder St. Petersburg zu Marktpreisen 
verkauft. 
„§ 10. Der Vorstand engagirt einen Meierei-Jnstruktor, 
der die Aufgabe hat, Meiereien zu befahren, die nöthige An­
leitung zu geben, Meier und Meierinnen zu schulen und bei 
neuen Anlagen als Meierei-Techniker Pläne auszuarbeiten 
und Maschinen aufzustellen. Die Kosten werden, je nach der 
Größe der Anlage resp. Produktion, auf diejenigen Meiereien 
repartirt, die den Jnstruktor resp. Techniker verwenden." 
Diese Statuten wurden avprobirt und hierauf wurde zur 
Wahl des Vorstandes geschritten. Zum Präsidenten wurde 
von Baggehuffwudt-Sack, zu Mitgliedern die Herren Barone 
Dellingshausen-Kattentack und Girard de Soucanton-Selgs 
gewählt, worauf die Versammlung vom Herrn Präsidenten 
geschlossen wurde. 
Livländischer Hagelassekuranz-Berein Ge-
neralversammlung in Dorpat, am 13. Januar 1888*) 
Den Vorsitz führte Direktor W. v. Müller-Weißensee. 
Der Geschäftsführer trug den Bericht über das Jahr 1887 vor. 
Es traten (tu5 dem Verein aus 2 Mitglieder mit 2 
Gütern. Außer denjenigen, welche nach Ablauf ihrer Ver-
sicherungen dieselben ohne Unterbrechung erneuerten, tra­
ten dem Vereine bei 15 Mitglieder mit 16 Gütern und 3 
getrennt versicherten Hoflagen. Es waren im Jahre 1887 
versichert 61 Mitglieder mit 66 Gütern 
3 „ „ 3 Pastoraten 
2 „ „ 2 Küsteraten 
8 „ 8 Hoflagen 
Summa 74 Mitglieber mit 79 Wirthschaften. 
Hagelschläge würben 8 mal angezeigt unb 6 mal ent-
schäbigt. 
Vereinnahmt wurde durch Zahlung der Mitglieder 1887 
An be% Refervefonb 588 R. 55 K. 
„ bie Prämienkasse 3759 „ 84 „ 
Summa 4348 R. 39 K. 
Verausgabt resp, zugebilligt wurde 1887 
Für Hagelschäden 1426 R. 40 K. 
„ Verwaltung 208 „ 20 „ 
„ Provision der Banken inkl. Rentensteuer 54 „ 72 „ 
Summa 1689 R. 32 K. 
es konnte demnach aus der Prämienkasse d. I. 1887 auf den 
Reservefond übertragen werden ein Soldo von 2070 R. 52 K., 
welches den Zuschuß aus dem Reservefond zur Deckung der 
Entschädigungen int I. 1886 (2066 R. 9 K.) wieder ersetzt hat. 
Der Reservefond, von dem 14 800 R. in sichern Obli­
gationen angelegt ist, während der Rest in ber Dorpater 
Bank auf Giro liegt, betrug: 
*) Ueber das Vorjahr vergleiche b. W. 1887 Nr. 15. 
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An Bestand am 1. Januar 1887 . . . 14 817 R. 60 K. 
„ Einzahlungen ä conto Reservefond 588 „ 55 „ 
„ Zinsen 482 „ 47 „ 
„ Saldo der Prämienkasse . 2 070 „ 52 „ 
Bestand am 1. Januar 1888 17 959 R. 14 K. 
Auf Antrag des Verwaltungsraths und nach gehörtem 
•Gutachten der Rechnungsrevisoren wurde der Verwaltung für 
i>as Jahr 1887 Decharge ertheilt. 
Durch Reu' resp. Wiederwahl wurde der Verwaltungs-
rath statutenmäßig komplettirt und besteht nunmehr aus fol-
senden Gliedern: 
a) ältere ordentliche Mitglieder sind die Herren G. v. 
Sivers - Kerzell, Präses des Verwaltungsraths, E. v. Kossart-
LÖwiküll, A. v. Sivers - Euseküll, G. v. Stryk - Kibbijerw; 
und deren Stellvertreter die Herren Dr. v. z. Mühlen-Arro-
hof, Chr. Krogh-Sotaga, C. Baron Maydell-Krüdnershof, 
A. v. Stryk- Palla. 
b) jüngere ordentliche Mitglieder sind die Herren O. 
Zastrow-Köhnhof, C v. Anrep-Lauenhof, A. v. Dettingen» 
Ludenhof, F. v. Stryk-Morsel; und deren Stellvertreter die 
Herren G. Rosenpflanzer-Lobenstein, O. v. Anrep-Homeln, 
Mühlenthal - Laisholm, Baron Ungern-Schloß Fellin. 
Zu Rechnungsrevisoren für das Jahr 1888 wurden 
•erwählt bie Herren A. v. Stryk-Palla und E. v. Kossart-
Löwikull. Dann wurde die Generalversammlung vom Vor-
sitzenden geschlossen. 
In der sich der Generalversammlung anschließenden Sit­
zung des Verwaltungsrathes wurden wiedergewählt zum 
Präses des Verwaltungsraths Herr G. v. Sivers-Kerjell, zum 
Direktor Herr N. v. Essen-Kaster. 
L I T T E R A T U R .  
Erfahrungen über den Foxterrier und seine 
jagdliche Brauchbarkeit, so lautet der Titel eines 
von dem königlichen Forst-Assessor Pelissier verfaßte und 
von der deutschen Jäger-Zeitung (1887 Nr. 10, 11) ver­
öffentlichte Abhandlung, welche diejenigen unserer Leser intres-
siren dürfte, denen des Baron v. Hoyningen-Huene Mitthei-
lungen in Nr. 1 ber b. W. für diese Hunderasse interessirt 
haben. Dieselben werben bie Bemerkungen unseres geehrten 
Foxterrier-Züchters dort bestätigt finden, zugleich in der aus­
führlicheren Abhandlung — weitere Details. 
J H  i  $  3  1 1 1 1  t u  
Zur Konservirung der Kartoffeln. Ueber die 
vielfachen Bemühungen, die beste Art der Kartoffelkonservi-
rung resp. Aufbewahrung in Kellern, Feimen oder Mieten zu 
-entdecken, will ich nicht reden, möchte aber eine im „Land­
boten" kundgegebene Erfindung, die Kartoffeln in tadellosem 
Zustande zu Speisezwecken aufzubewahren, bekanntgeben. 
Der Gutsbesitzer Brückner in Klausmühle bei Meißen 
in Sachsen hat auf einfache, wenig Kosten verursachende Art 
Kartoffelscheiben von schönstem, appetitlichstem Weiß folgender-
maaßen präparirt: 
Die durch eine Schälmaschine abgeschälten Kartoffeln 
wurden durch einen Schneideapparat in ziemlich dünne Scheiben 
geschnitten, im Wasser, dem drei Gewichtstheile Salz zugesetzt 
worden, nur ein , einziges Mal schnell aufgekocht und, nachdem 
man sie hatte abtropfen lassen, in einen Trocken- oder Darr­
apparat gebracht. Durch letztere Prozedur wurde ihnen ca. 
75 % Wasser entzogen, es trat keine Spur von Pilzbildung 
ein und die Haltbarkeit war eine unbeschränkte. Der Trans­
port war auf weiteste Entfernung möglich und, durch die 
Wasserentziehung auf V* des früheren Gewichts reduzirt, ein 
billiger. Behufs späterer Benutzung sind die Scheiben nur kurz 
vor dem Kochen einzuweichen und erhält man eine Speise ' 
mit den unveränderten Nährstoffen und einem Geschmack in 
nichts den frischen Kartoffeln nachstehend. 
Ich glaube saunt, daß bei uns derartig präparirte Speise-
tartoffeln im Handel resp, im Gebrauche sind und.wird es 
schwierig sein unsere Hausfrauen zum Aufgeben des Alther» 
gebrachten zu bewegen. Die Vortheile sind aber augenscheinliche, 
wenn wir nur an die Zeit im Frühjahr denken, wo wir uns 
mit ausgekeimten, total unschmackhaften, ja gesundheitsschäd­
lichen Kartoffeln behelfen und bann bie frühfrifchen, wässerigen 
mit theurem Gelbe bezahlen. 
Wie mir bekannt, ftnb zu bestimmten Zeiten im Jahre 
in Petersburg unb Riga die Kartoffeln sehr hoch im Preise, 
doch, was gewinnt der Produzent, wenn er die hörenden 
Vervackungs- und Transportkosten in Abzug bringt? Auch 
der Aufkäufer und Händler muß mögtigst billig kaufen, denn 
Miethen für Kellerräume :c. nehmen viel Geld fort, da 
er Vorräthe auch für die Winterzeit, in welcher keine Zufuhr 
stattfinden kann, speichern muß — auch hat er das Risiko 
für mögliches Verderben der Waare zu tragen. In diesem 
strengen Winter ist es gewiß in vielen städtischen Haushal­
tungen vorgekommen, daß ihnen ihr Kartoffelvorrath, in bett 
ungenügend eingerichteten Kellern und andern Räumen, er­
froren ist — auf den Markt sind des Frostes wegen keine 
angeführt und nehme ich für bestimmt an, daß viele Fami­
lien in Verlegenheit waren. Wie bequem wäre es nun, wenn 
die Hausfrau sich präparirte Kartoffelschnitte — statt 1 Loof 
im Gewicht von c. 3 Pud, nunmehr etwa 30 Pfd. — 
ans der Gemüse- oder Kolonialwaarenhandlung holen könnte. 
Es wären dann die Kellerräume entbehrlich, da man feinen 
konservirten Gemüsebedarf mit im Schrank aufbewahren könnte, 
die Arbeit des Schälens und viele Unbequemlichkeiten fielen 
fort. Kommen die konservirten Kartoffelschnitte in Gebrauch, 
woran nicht zu zweifeln ist, so werden einzelnen Land» 
Wirthen vielleicht Verluste entstehen, da der Absatz der Speise-
kartoffeln einen anderen Weg nehmen wird, denn es ist be-
greiflich, daß Stärkemehl fabrizirende Wirthschaften, durch 
vorhandene Einrichtungen, durch Benutzung der größeren 
Knollen sowie größtmögliche Ausnutzung der Abfälle, das 
Präpariren der Kartoffelschnitte am billigsten ausführen 
Nr. 15 
können. An Absatz in den Städten, wenn auch nur für die 
feineren Wirthschaften, wird es nicht fehlen! 
Da ich nun einmal bei den Kartoffeln bin, will ich noch 
über die Einsäuerung solcher, aus eigener Erfahrung, reden. 
Wie leider in letzter Zeit die Preise für sämmtliche land­
wirthschaftlichen Produkte herunter gegangen, so auch die für 
Kartoffeln. Der Transport zur Brennerei war zu kostspielig 
und meine Kartoffeln keine sehr gute Speisewaare, weshalb 
ich mich entschloß möglichst viel zu verfüttern. Milchvieh, 
Pferde, Schweine, Fasel, ja sogar die Hof- und Jagdhunde 
bekamen Kartoffeln, doch war der Vorrath ein großer, nicht 
zu bewältigender. Mitte April ließ ich die schönsten und 
größten Knollen für die Saat heraussuchen, die kleineren 
nicht ganz gar kochen und in freigewordene Kohlgeschirre und 
sonstige Bottiche fest einstampfen, schichtweise mit etwas Salz 
bestreut. Die gefüllten Bottiche wurden mit einer dünnen 
Schicht Sommerstroh und recht gut passenden Holzdeckeln be-
deckt, welche durch eine starke Belastung mit Steinen nach-
sinken konnten, bis die Flüssigkeit Heruberstieg. Ende September, 
als das Vieh auf Winterfutter gestellt jncir, wurde ein Bot­
tich nach dem andern behufs Fütterung geöffnet, die Masse 
war stark sauer, weil die Bottiche nicht im kühlen Keller, 
sondern in einer Scheune aufbewahrt worden waren, doch 
gesund, und wurde nach vorgenommener Zerkleinerung und 
einer Zugabe von Unterkornmehl vom Vieh mit Begierde 
gefressen — auch stieg der Milchertrag recht bedeutend. 
Als ich die Einsäuerung gezwungenermaaßen vornahm, 
hatte ich wenig Hoffnung, daß sich das Futtur so gut unb 
ohne Schimmelbilbung halten würbe, war baher sehr erfreut, 
bis zur frischen Ernte ein gutes Futter zu haben, unb war 
sehr zufrieden, daß ich die Kartoffeln nicht für einen zu 
billigen Preis abgegeben hatte. N — 
Samen-Kontrole Prof. Dr. F. Robbe in Tha-
rctnd erörtert die Frage, warum eine große Anzahl der säch­
sischen Samenhändler den Vertrag mit den landw. Kreis-
vereinen nicht schließt, welcher sie verpflichtet einen gewissen 
Gebrauchswerth (Keimfähigkeit, Reinheit :c.) dem Käufer unter 
Entschädigungsverpflichtung zu garantiren. Unter anderem 
sagt derselbe folgendes:' „Die Zurückhaltung einiger Samen­
händler vom Garantie-Vertrag liegt nicht in der Scheu vor 
den zu leistenden Honoraren. Das mag ein bequemer Vor­
wand sein, der zugleich die angenehme Nebenwirkung hat, 
minder rechenkundige Käufer von der Nachuntersuchung ab-
zuschrecken. Der wahre Grund liegt anderswo. 
„Mancher Händler scheut die Kontrote, oft nur aus 
Unkenntnis, denn für ein solides Geschäft liegt dazu kein 
Anlaß vor. Andere Hänbler sagen uns: „Es lohnt nicht! 
Wir müssen bie gute Saat an sich theuer bezahlen, sollen sie 
reinigen mit 6 bis 8 % Materialverlust, Arbeitslohn, Ma­
schinenabnutzung, sollen außerdem den Gebrauchswerth garan« 
tiren und beim geringsten Versehen den Geschäftsgewinn und 
mehr als dies einbüßen. Und alle diese Kosten und Um-
stände werden uns nicht etwa durch gesteigerten Umsatz aus­
geglichen! Wie viele Landwirthe wissen gute Saat gar nicht 
| zu würdigen, kaufen lieber von der minder skrupulösen Kon­
kurrenz, besonders wenn diese die großbrodige Reklame ver-
: steht: ein paar Prozent billiger, viele Prozent schlechter!" 
| Wie viel Wahrheit in diesen Aeußerungen des Mißmuths-
: enthalten ist, lasse ich dahingestellt. 
i „Die Landwirthe, insbesondere die Vereine, haben es voll-
ständig in der Hand, sämmtliche Samenhändler ihres Bezirks-
zur Garantieleistung zu veranlassen. Sie dürfen nur ein« 
; rnüthig den Willen äußern, nur garantirte Saat zu empfangen. 
Sofort ist alles in Ordnung, die Quelle kolossaler Verluste 
verstopft. Man erwäge, daß int deutschen Reiche jährlich ein. 
Werth von 470 Millionen int Saatgut dem Boden anver­
traut wird*) und der von der Saatqualität beeinflußte 
Erntewerth mindestens das Achtfache beträgt. 
„Die Versuchs-Station kann, außer pflichtmäßiger Be­
lehrung, wenig dazu thun!" (Sächs. landw. Zschr.) 
Jtlarktnotijen. 
Dorpat, den 13. (25.) April 1888 , Georg Rii t 
Roggen. . . 118—120 h. — 66—68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „= 70—75 „ „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 Ä h. — 67—68 Kop. pro Pub. 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 85—90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 30 „ „ Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 7 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- = 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 25K.p. Sacks. 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . 75 K. pr. Pud. 
•  „  . . . .  7 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 11. (23.) April 1888, A. Brock hausen 
Roggen . . 118—120 h. = 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 107—108 „ „ 
9 5  % k e i m f ä h i g  . . .  =  7 5 — 7 7  „  „  „  
Export-Gerste 104—105 „ .. — 74—76 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 94- 97 „ „ 
Winterweizen 128—130 .. „ =94—100 „ „ „ 
Hafer ... 75 — 77 „ „ = 60—62 „ „ 
Riga, den 8. (20.) April 1888. R. Bierich. (Wallstr. 2. 
Während die ersten Tage dieser Woche noch recht kühl waren 
und ihnen stets Nachtfröste folgten, ist seit gestern mit dem 
Wechsel des Windes von Norden nach Süden auch ein Um­
schwung in der Witterung eingetreten. Der feine Regen 
am Donnerstag Morgen hielt leider nur wenige Stunden 
an, aber es ist wärmer geworden und nun wohl zu erwarten, 
daß es dabei bleiben wird. Vom Lande wird uns berichtet 
daß zwar noch Frost im Boden und stellenweise sogar her 
Schnee noch nicht ganz verschwunden ist, daß aber kalte 
*) Vgl. Nobbe, Handbuch der Samenkunde S. 24. 
Rr. 1Ä 
Witterung und Nachtfröste bis jetzt kaum merkbaren Schaden 
angerichtet haben. Trocknes warmes Wetter ist nun sehr 
erwünscht, damit die Frühjahrsarbeiten sich nicht noch mehr 
verspäten. — Getreide: im Getreidegeschäft ging es ziem-
lich leblos zu, die bisherigen Preise waren nur schwach be-
hauptct, beeinflußt durch die noch immer geschlossene Schiff-
/fahrt. — Saatgetreide und Sämereien: stark gefragt, 
Preise ziemlich unverändert, Rothklee 7—8 Rbl. p. Pub, 
Bastardklee 10—11, Weißklee 12, Timothy 5—6 R. — Dün-
•g emittel: finb ziemlich geräumt und ist vor Eröffnung der 
Schissfahrt kein Ersatz zu erwarten. — Kraftfutter: gingen 
n u r  w e n i g  u m ,  P r e i s e  d i e s e l b e n  g e b l i e b e n .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
Heringe: in dieser Woche mäßig gefragt, Preise unverändert. 
— Ackergeräthe: das Geschäft belebt sich mehr und mehr 
in fast allen Gegenden. — Butter: starke Zufuhr, Preise 
immer schwieriger zu behaupten; mittlere Waare 30—35, 
bessere bis 45 Kop. p. Ä. 
Hamburg, den 5. (17. April) 1888: C. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf lanbw. Probukte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Das Exportgeschäft bleibt anhaltend flau unb finb die 
jetzt verstärkt eintreffenden Zufuhren nur zu fortwährend 
Weichenben Preisen anzubringen. Wir hatten gehofft mit 
dem Fall von 3 M. in voriger Woche bessere Aufträge zu 
erhalten, Schottlanb blieb aber zurück unb ist manches stehen 
geblieben. Dies führte heute zu einer weiteren Ermäßigung 
von 5 M., es muß sich nun im Laufe ber Woche zeigen, 
vb dies enblich genügenb ist. Die starke Vermehrung ber 
Meiereien brängt ein zu großes Quantum zum Export, Platz» 
Verläufe finb verschwindend klein und ist auch das Aufhören 
der früheren Verwenbung für Mischbutter nicht ohne Einfluß. 
Frische Bauer obwohl knapp, ist boch wenig gefragt. Frembe 
-aller Art stiller und nichtiger. 
D f  s i e  t e i l e  N o t t r u n g  b e r  z u r  P r e i s b e s t i m m u n g  g c -
Wählten Kommission vereinigter Butterkaufleute ber Hamburger 
Börse. Netto-Preise zu 50 Kilo in Drittel 16 Ä Tara. 
fefiserfiafte schleswig-
l. Qualität 2. Qualität Kosbutter "• W fcoföutter Bauerbutter 
^ | 9lprtl 82—85 80—82 75—80 75—80 
17. „ 78—80 75—78 75—80 75—80 
P r e i s n o t i r u n g c n  v o n  B u t t e r  i n  P a r t i e e n  u n d  
zum Export. 
Feinste zum Export geeignete Hof-
b u t t c r  i n  w ö c h e n t l i c h e n  f r i -  N e t t o p r e i s e  p r  5 0  K i l o  
schen Lieferungen .... M. 78—80, 
Zweite Qualität in wöchentlichen 
frischen Lieferungen ... do. bo. „ 75—78. 
Fernere Verkaufspreise nach hiesigen Usancen. 
Gestanbene Partieen Hofbu11er per 50 kg M. 
fehlerhafte unb ältere Hoföutter M. 75—80, 
s c h l e s w i g  -  h o l s t e i n i s c h e  u n b  d ä n i s c h e  B a u e r b u t t e r  M .  
75—80, böhmische, galizische unb ähnliche M. 60—65, fin-
länbifche M. 70—75, amerikanische unb kanablsche frischere 
M. 50—62, amerikanische, cinbere ältere Butter unb Schmier 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
3. bis 10. April (15. bis 22.April) 1888. 
«-» 















R. K. R.!K. R.>K. 
G r o ß v i e h  1 
Tscherkasker. . . . 2360 193-1 190632 — 67 127 — 4 10 4 60 
Livländisches . . . 445 445 30402 — 40 — 109 — 3 80 4,80 
Russisches 249 •249 10139 — 27 — 87 — 3 60 4 10 
K l e i n v i e h  
Kälber 3034 2150 31106 — 6 — 27 — 3 50 7 60 
110 94 1308 — 8 — 30 — 5 — 13 — 
366 366 7118 — 11 — 40 - 4 70 6 — 
44 44 88 1 50 2 50 
Redacteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t  m a c h u n g e n .  
Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
ät. Micgand — JUcoaf, 
liefert als Specialitäten: Komplette Mrennereien (über 
60 im Betriebe), Wrauereien. Mühten, Ket-E^tractions-
anlagen, TorfmüHten (in einem Jahr 29 geliefert), Aampf-
kejset (über 100 im Betriebe), Kumpen 2c. 2c. 2c^uttb fertigt 
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M 16. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 April 21./3. Mai. S. 157 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Abo'mtmmtsprei^nel.^ust^ellungs.^»^Postgebühr^ ^„aVSgtgtbeU ÜOtt dkl KöfsfrlichClt, livlSndischtN | 
, - h r u c h 4 R b l . 5 0  « ° r .  I g e m e i n n ü t z i g e n  f c  ö k o u - m i s c h e v  S o z i e t ä t  i n  D o r p a t . ^ ^ U u n g . n « e ^  
Ueber Scharlach bei Hausthieren und UebertragbarKeit 
desselben von Thieren ans Menschen und umgekehrt. 
Von Prof. E. Semmer. 
Aus Anlaß der in der Nr. 8 der baltischen Wochen-
schrift an Fachmänner gerichteten Frage, betreffend die 
Uebertragbarkeit des Scharlachs von Rindern auf Menschen 
erlaube ich mir den gegenwärtigen Stand der Frage hier 
in Kürze zu erörtern. 
Im November und Dezember 1885 erkrankten in 
Marylebone in London mehr als 100 Personen am Schar­
lach, welche Milch aus einer Farm in Hendon bezogen 
hatten. Die Untersuchung der Farm durch die Drr. Blyth, 
Cameron und Pöver ergab, daß 3 am 15. Nov. auf dem 
Derby-Markte gekaufte und in die Farm eingestellte Kühe 
an Pusteln und Geschwürchen am Euter litten und mehr 
oder weniger fieberten. Bald darauf brach eine ähnliche 
Erkrankung unter den Kühen des Gutes Child's-Hill aus 
und, nachdem der Verkauf der Milch aus jener Farm 
untersagt und die Milch an Schweine verfüttert und heim­
licher Weise vom Dienstpersonal der Farm an arme Leute 
in der Nachbarschaft vertheilt wurde, brach auch unter 
diesen eine Scharlachepidemie aus. Dr. Klein erhielt aus 
den Geschwüren der kranken Kühe durch Aussäen der 
Lymphe in Bouillon, Pepton, Agar-Agar, Gelatine und 
Milch einen spezifischen Mikroorganismus in Form von 
Mikrskokken, Diplokokken und Streptokokken (Kettchen), 
dessen Verimpfung aus der 20. Generation an einem Kalbe 
eine scharlachähnliche Erkrankung mit Fieber, Anschwel-
lung der Halsdrüsen, Abschuppung der Oberhaut und 
Nierenentzündung hervorrief. Klein ist daher der Ansicht, 
daß die Erkrankung unter den Kühen in Hendon und 
Child's Hill ein wirklicher Scharlach gewesen und daß der 
Scharlach von Menschen auf Thiere und von Thieren 
wieder auf Menschen übertragbar sei. Prof. Zschokke in 
Zürich macht schon 1884 eine Mittheilung über das Vor-
kommen des Scharlachs beim Pferde und bereits im Mai 
1883 impfte Strickler in Orange in Nord-Amerika*) 2 
Füllen mit Blut und Schleim aus den Luftwegen schar-
lachkranker Menschen, indem er das Impfmaterial in die 
Blutgefäße und in die Bauchhöhle einspritzte und unter 
die Haut brachte. Die geimpften Füllen zeigten bald 
daraus Fieber, Anschwellung der Kehlgangsdrüsen, Rö-
thung der Schleimhäute der Nase, der Augenlieder, des 
Rachens und Kehlkopfes, Husten und Schleimausfluß aus 
der Nase. Beide Füllen genasen und erwiesen sich nachher 
unempfänglich gegen wiederholte Impfungen mit Schar-
lach. In demselben Jahre impfte Strickler 2 Kälber und 
2 Kühe mit Blut, Schleim und Hautschuppen scharlach-
kranker Menschen. An den Impfstellen entstand Haut-
röthe, Entzündung, Bläschen-Pustel und Geschwürbildung 
und nachherige Abschuppung der Oberhaut. Gleichzeitig 
litten die geimpften Rinder an Fieber. 
Mit scharlachkranken Pferden entnommenem Mate-
rial impfte Strickler 12 Personen, die nachher nicht ant 
Scharlach erkrankten, auch nicht nach Impfungen mit schar­
lachkranken Menschen entnommenem Impfmaterial. Von 
13 ebenso geimpften Kindern erwiesen sich 5 nachher gegen 
natürliche Ansteckung geschützt und 8 erkrankten infolge 
natürlicher Ansteckung nur leicht. Von 4 mit Impfmaterial 
von einem scharlachkranken Kalbe geimpften Kindern er-
krankten 2 leicht an einem Scharlachausschlag, 2 nur an 
einer rein lokalen entzündlichen Affektion an den Impf­
stellen und alle vier erwiesen sich nachher gegen nochma­
lige Erkrankung an Scharlach geschützt. 
Interessant erscheinen ferner die Beziehungen der 
Maul- und Klauenseuche der Rinder und Schafe (Aphthen-
seuche) zum Scharlach. 
*) American veterinary review. 1888. 
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Es wurden zu wiederholten Malen die Beobachtungen 
gemacht, daß Personen, welche die Milch von aphthen-
feudjefronfen Kühen genossen oder sich mit dem Bläschen-
inhalte oder Geschwürsekret kranker Kühe an verletzten 
Körperstellen infizirt hatten, Bläschen und Geschwürchen 
an den Händen und Füßen oder aus der Mundschleim-
haut, Schwellung der Halslymphdrüsen und Halsweh be-
kamen. Besonders interessant ist in dieser Beziehung die 
Epidemie in Dover im Jahre 1884. Es erkrankten im 
Februar Monat in Dover 205 Personen mit Halsweh, 
Schwellung der Halsdrüsen, Bläschen und Geschwürchen-
bildung auf der Mund- und Rachenschleimhaut. Bei 
einigen trat auch eine schmerzhafte Schwellung der Füße 
und ein Ekzem an den Zehen auf. Zwei Kinder, bei denen 
der Krantheitsproceß auf die Luftwege und Lungen über-
ging, und 2 erwachsene Personen, die ein chronisches 
Nierenleiden hatten, starben infolge der Erkrankung. 
Es wurde konstatirt, daß alle diese 205 Personen Milch aus 
einer Farm genossen hatten, in welcher die Maulseuche 
unter den Kühen herrschte. Die Erkrankungen hatten 
einige Aehnlichkeit mit der Halserkrankung beim Scharlach. 
Robinson in England hatte bereits früher beobachtet, daß 
Personen, welche ein epidemisch auftretendes Halsweh, das 
dem in Dover 1884 aufgetretenen glich, durchgemacht 
hatten, sich unempfänglich für Scharlach zeigten, und 
in der That wurde nachher konstatirt, daß die in 
Dover 1884 am Halsweh infolge des Genusses der 
Milch aphthensenchekranker Kühe erkrankt gewesenen 
Personen sich gegen den Scharlach mehr oder weniger 
geschützt erwiesen. In 8 Familien erkrankten nur die-
jenigen Personen am Scharlach, welche 1884 das Hals­
weh nicht durchgemacht hatten. Es wurde aber auch be-
obachtet, daß 1884 in Dover alle Personen, die früher 
den Scharlach durchgemacht hatten, nach Genuß der Milch 
maulseuchekranker Rinder am Halsweh nicht erkrankten, 
jobciß das Durchmachen der einen Krankheit Schutz gegen 
die andere zu gewähren schien. Strickler impfte mit der 
Lymphe aus den Bläschen aphthenseuchekranker Rinder 
3 Kinder und setzte sie nachher einer natürlichen An-
steckung durch Ausenthalt in denselben Räumen mit 
Scharlachkranken, durch Einathmenlassen der Ausathmungs-
luft und durch Benutzung der Kopfkissen scharlachkranker 
Personen aus, ohne daß die geimpften Kinder am Schar-
lach erkranlten. Somit scheint eine gewisse Beziehung 
zwischen der Maulseuche der Rinder und dem Scharlach 
zu existiren, sodaß das Ueberstehen der einen Krankheit 
einen Schutz gegen die andere verleiht, ähnlich wie die 
Kuhpocken gegen Menschenblattern. Die bei der Maul-
seuche austretenden Mikroorganismen (Mikrokokken, Diplo-
kokken und Streptokokken) haben in der That große Aehn­
lichkeit mit den beim Scharlach austretenden, von Klein 
beschriebenen Kokken. Dennoch sind sie aber keineswegs 
identisch mit einander, denn die Kokken des Scharlachs 
machen die Milch gerinnen, während das bei den Kokken 
der Maulseuche nicht der Fall ist. 
Die angeführten Thatsachen sprechen für eine Ueber-
tragbarkeit des Scharlachs auf Pferde und Rinder und 
für eine gewisse Aehnlichkeit desselben mit der Druse und 
der Maulseuche und für eine Möglichkeit das Scharlach-
kontagiurn durch Verirnpfuugeu auf Rinder unb Pferde 
abzuschwächen unb baburch ein geeignetes Impfmaterial 
zu Schutzimpfungen gegen ben natürlichen Scharlach zu 
getoinmten. 
Die Frage wäre insoweit als abgeschlossen zu be-
trachten gewesen, wenn nicht von anberer Seite erhebliche 
Einwänbe gegen bie Versuchsresultate unb bie baraus 
gezogenen Schlußfolgerungen gemacht werben wären. 
Zunächst trat Ebington gegen bie Angaben Klein's auf, 
inbem er bie Bebeutung ber von Klein gefunbenen unb 
gezüchteten Scharlachkokken anzweifelte. Ebington erhielt 
bei Plattenkulturen in Gelatine aus ben Hautschuppen 
unb bem Blute Scharlachkranker 8 verschobene Mikro­
organismen, von benen ein Kettenkokkus (Streptococcus 
rubiginosus) ibentisch mit bem Klein'schen Scharlachkokkns 
unb uuschäblich sein soll, weil bet Brnber Ebington's sich 
denselben ohne Nachtheil einimpfte. Ebington unb Bos-
well beschreiben bagegen einen Bazillus von 0 012 - 0 014 
Länge unb 0 004 Breite als ben Erreger bes Scharlachs. 
Eine von ber Ebinburger mebizinisch-chirnrgischeu 
Gesellschaft eingesetzte Kommission zur Prüfung ber An­
gaben Klein's unb Ebington's fanb bei ber mikroskopischen 
Untersuchung bes Blutes von 10 Scharlachkranken unb 
bei Anstellung von Kulturen ans betreiben bei 3 Pa­
tienten Mikrokokken unb Bazillen, bei 4 nur Mikrokokken 
unb bei 3 keine Mikroorganismen. In ben Hautschuppen 
bagegen fehlten nur in einem Falle Mikroorganismen. 
Der Ebington'sche Scharlachbazillus erwies sich bei Im­
pfungen unb Fütterungen als uuschäblich; auch gelang es 
nicht bei direkter Injektion bes Blutes Scharlachkranker 
unb burch Verfütternng ber Hautschuppen an Kälbern 
ben Scharlach auf biefe zu übertragen. Fleming, Ober­
veterinär ber englischen Armee, unb Pros. Crookshank 
erklären bie Krankheit ber Kühe in Henbon für Pocken 
unb, baß Scharlachkontagium von scharlachkranken Men­
S- 15S 
schen in die Milch gerathen sei. Diese Angaben scheinen 
direkt gegen die Beobachtungen von Klein, Edington, 
Strickler u. a. zu sprechen und somit kann die Frage 
über den Scharlach bei unsern Hausthieren noch nicht 
als abgeschlossen betrachtet werden. Es wird auf diesem 
Gebiete gegenwärtig fortgearbeitet und wird über die 
weiteren Resultate zur Zeit berichtet werden. Wahr-
scheinlich ist es aber, daß die meisten ansteckenden Krank-
heiten des Menschen, mit Ausnahme vielleicht der Sy-
philis und Lepra, auf Thiere unter Umständen über-
tragbar sind und vielleicht auch im Thierkörper ab-
geschwächt werden. Lange kämpfte man z. B. gegen die 
Schädlichkeit der Perlsucht der Rinder für den Menschen 
an. Beginnend mit Heim und Graumann zu Ende des 
18. Jahrhunderts bis auf Virchow in der Neuzeit wurde 
die Perlsucht von zahlreichen Autoritäten als eine spezi-
fische, dem Rinde eigenthümliche, für den Menschen un-
schädliche Krankheit bezeichnet, obgleich eine Reihe anderer 
Autoren, wie Frenzel, Villemin u. a. für die Schädlichkeit 
der Perlsucht eintraten, bis durch die Entdeckung des 
Tuberkelbazillus von R. Koch in menschlichen und thieri­
schen Tuberkeln und Perlknoten der Rinder die Identität 
oder nahe Verwandtschaft der Perlsucht und Tuberkulose 
unumstößlich festgestellt wurde. Zu dem bereits früher 
hier über Perlsucht gesagten muß ich noch hinzufügen, daß 
bereits 1875 von den Studirenden des Veterinärinstituts 
Thal und Nesterow in meinem Laboratorium durch zahl-
reiche gelungene Uebertraguugsversuche die Ansteckungs-
sähigkeit des Blutes und der Milch perlsüchtiger Kühe 
bewiesen wurde, indem alle damit geimpften Schweine 
und einige Schafe an der Tuberkulose erkrankten. Da 
durch neuere Forschungen festgestellt worden ist, daß die 
Tuberkelbazillen nur durch längere Einwirkung der Siede-
Hitze zerstört werden, in schwach gekochtem und nicht ge-
hörig durchgebratenem Fleische (Beefsteaks, Roastbeef), im 
Salzfleisch, im Schinken, saurer Milch, in der Butter und 
im Käse vollkommen lebensfähig und wirksam sich erhalten, 
so sollten das Fleisch, die Milch und die Molkereiprodukte 
vsn perlsüchtigen Kühen vom Konsum ausgeschlossen wer-
dm. Im Westen Europas wird auch die Milch von Po­
cken* und aphthenseuchekranken Kühen für den Konsum 
nicht benutzt, obgleich gefährliche Erkrankungen durch solche 
Milch nicht gerade vorkommen. 
Die Schutzimpfungsfrage ist in letzter Zeit auch für 
Rußland wiederum in den Vordergrund getreten, indem 
nicht nur gegen die Hundswuth in Petersburg, Moskau, 
Ssamara, Warschau und Odessa Jmpfstationen errichtet 
worden sind, sondern auch von dem verstorbenen Prof. 
Zienkowski in Charkow unabhängig vom Pastenr'schen 
Verfahren ein geeignetes, abgeschwächtes Impfmaterial 
ersten und zweiten Grades für den Milzbrand hergestellt 
wurde, das sich in Glyzerin lange Zeit konserviren und durch 
Impfungen an Zieselratten stets frisch und rein herstellen 
läßt. Das Blut der geimpften Zieselratten behält die ab-
geschwächten Eigenschaften des Impfstoffes ersten und 
zweiten Grades durch viele Generationen hindurch un-
verändert bei und kann für Schutzimpfungen an Schafen 
und Rindern benutzt werden. Eine Vervielfältigung des 
Impfmaterials kann außerdem zu jeder Zeit durch Aus-
saateu der in Glyzerin aufbewahrten abgeschwächten Kul-
turen (Milzbrandbazillen) in sterilisirte neutrale Bouillon 
hergestellt werden. In Heerden, in denen die bisherigen 
jährlichen Verluste durch den Milzbrand 3—13 % be­
trugen, wurden die Verluste durch die Schutzimpfungen 
auf 0 33 % herabgesetzt. Die Jmpfverluste betrugen durch-
schnittlich 0'5 %, sodaß der Gesammtverlust vermittelst der 
Impfung von 13 auf 0 8 % verringert werden konnte. 
Selbstverständlich sind Schutzimpfungen nur da am Platze, 
wo die alljährlichen Verluste 2 % des Viehstandes erreichen 
und überschreiten. 
Dorpat, im April 1888. 
Au» dt« U e r  c i  it t  n. 
Gemeinnützige und landtvirthschaftliche 
Gesellschaft für Süd Livland in Riga. 
I .  S i t z u n g  a m  8 .  F e b r u a r  1 8 8 8 .  
Es präsidirt Professor W. v. Knieriem. Der Sekretair 
des Vereins trägt den Jahresbericht vor, wie folgt: 
Wenn auch in diesem Jahre in unserem Verein der 
Sitzungen nach der Zahl weniger' waren als im Vorjahre, so 
dürfen wir dieses doch nicht als einen Rückschritt betrachten. 
Nicht die Quantität der abgehaltenen Versammlungen darf 
für uns das Maaßgebende sein, sondern vor allem nur die 
inhaltreichen Vorträge und, was wir mit diesen Vorträgen be­
zweckt und erreicht. Und wenn wir uns klar machen, was 
wir gelernt, was wir erfahren, inwieweit wir belehrend ge­
wirkt, welch' neuen gemeinnützigen — neuen landwirthschaft­
lichen Ideen wir die Wege gezeigt und geebnet haben, so 
müssen wir uns gestehen, daß wir in diesem Sinne, trotz der 
Minderzahl der abgehaltenen Versammlungen, entschieden ei­
nen Fortschritt zu verzeichnen haben. 
In den 7 (gegen 10 im Vorjahre) stattgehabten Si­
tzungen waren durchschnittlich 15 Mitglieder (gegen 13 im 
Vorjahre) anwesend, die mit regem Interesse den Vorträgen 
folgten und sich lebhaft an den Diskussionen bethätigten. 
Die größte Zahl der Besucher hatte die II. Sitzung (2.7 Mit­
Nr. 16 
glieder) und die geringste die IV. Sitzung (8 Mitglieder). 
L e i d e r  m ü s s e n  w i r  b e d a u e r n d  k o n s t a t i r e n ,  d a ß  d i e s e  I V .  
Sitzung die Exkursion nach Peterhof war, welche den Mit-
gliedern gerade die praktischen Erfolge der zum Theil im 
Verein besprochenen Theorien zeigen sollte. 
Von den gehaltenen Vorträgen wäre vor allem hervorzu-
heben die jetzt zu großer Bedeutung gelangte „Torfstreufrage 
Herr Dr. H. v. Schroeder hielt darüber einen sehr eingehen-
den Vortrag, den er durch Vorweisung verschiedener Proben 
interessant zu illustriren wußte. Leider konnte die Veröffent-
lichung dieses Vortrages aus von uns unabhängigen Grün-
den in der landwirthschaftlichen Beilage der Rig. Ztg. nur 
zum Theil erfolgen. Daran anschließend referirte Herr Pro-
fessor W. v. Knieriem über die „Verwerthung der Latrinenstoffe". 
Bei dieser Gelegenheit betheiligten sich hauptsächlich mit 
längeren in die Diskussion eingreifenden Mittheilungen der 
Herr Oberforstmeister Ostwald und die Herren Professoren 
Glasenapp und Thoms. Aus beiden Vorträgen resultirte 
die Ansicht des Vereins dahin, daß entschieden das Vortheil-
hasteste sowohl in sanitärer wie auch landwirtschaftlicher 
Hinsicht die Abfuhr der Fäkalien nach vorhergegangener Ver-
mengung mit Torfmull sei. Das sich dieser Ansicht auch 
unsere Stadtverwaltung angeschlossen und bereits Schritte ge-
than zur Realisirung dieser Idee, muß uns mit Genugthuung 
erfüllen und uns anspornen auf diesem Wege weiter zu arbeiten. 
Einen wissenschaftlichen und doch auch dem Laien in 
der Botanik verständlichen Vortrag hielt uns der Herr Prof. 
Freiherr von Bretfeld, und zwar beantwortete er die Frage: 
„Woran erkranken unsere Kulturpflanzen?" in klarer und 
präziser Weise, uns zugleich die Mittel angebend, wie der 
Krankheit zu steuern. Wir bedauerten bei diesem Vortrage 
nur, daß der -Herr Professor uns so selten Gelegenheit gab 
ihn zu hören und etwas von ihm zu lernen. 
Auch zwei praktische Landwirthe erfreuten uns mit Bei-
trägen und zwar die Herren I. Buhse-Stubbenfee und 
N. Erdmann- Stubbensee - Farm. Ersterer hat uns gezeigt, 
wie er durch den Gebrauch des Schälpfluges den Reinertrag 
seiner Felder um l Rbl. pr. Loosstelle gesteigert, und Herr 
Erdmann hat uns seinen interessanten Moorkulturversuch 
mitgetheilt, in welchem es ihm gelungen, 9 Jahre hinter­
einander Roggen auf ein' und demselben Landstück zu braten. 
Gerade Beiträge solcher Art sind es, die unsere Vereins-
Mitglieder am meisten interessiren, und sprechen wir an dieser 
Stelle die Bitte aus, derartige Mittheilungen uns recht 
häufig zu machen. 
Nach einer zweijährigen Pause hatten wir im ver-
gangenen Sommer wiederum eine Exkursion nach Peterhof 
und können wir denjenigen, die nicht daran theilgenommen, 
das reichhaltige Programm dieses Tages zur Durchsicht 
empfehlen. 
In der V. Sitzung, die lediglich einer Vereins-
angelegenheit wegen anberaumt war und zwar der Be-
rathung einer Adresse zur 25jährigen Jubelfeier des Poly­
technikums, wurden nach Erledigung des geschäftlichen 
Theiles in freier Diskussion verschiedene Theile der Land­
wirthschaft, wie Obstbau, Gemüsebau :c., verhandelt. 
In der VI. Sitzung berichtete Herr Professor W. v. 
Knieriem über die Charkowsche Ausstellung, die er persönlich 
besucht und von welcher er der Versammlung ein tressliches 
Bild zu geben verstand, und schließlich sprach Herr Pros. 
Thoms in der VII. Sitzung „Ueber den Fruchtbarkeitsbegeiss 
in seiner Anwendung auf Ackererden und die naturwissen-
schaftlichen Methoden zur Ermittelung der Bodenqualität". 
So schloß würdig die Reihe der Vorträge mit einer 
von unserem Mitgliede ausgeführten großen Arbeit. Die 
Fortsetzung, resp. Erweiterung dieser Arbeit werden wir Hof-
fentlich in nicht allzu' langer Zeit kennen lernen. 
Die Vorträge, wie sie hier von mir in chronologischer 
Reihenfolge genannt wurden, begannen am 22. Januar und 
endeten am l. November. Die Tageszeit war dieselbe geblieben 
und zwar von 7—11 Uhr abends, das Lokal aber wurde 
auf Wunsch der Versammlung für gewöhnliche Sitzungen in 
das Hotel Frankfurt a M. verlegt, während General-
Versammlungen und Extrasitzungen nach wie vor hier im 
Neubau des Polytechnikums stattfanden. Zum Kassabericht 
übergehend, theilt der Schatzmeister mit, daß zum vorig­
jährigen Saldo von 48 Rbl. 84 Kop. an Mitglieder-
Beiträgen eingingen 100 Rbl., sodaß die Gesammtsumme 
148 Rbl. 84 Kop. betrug. Davon wurden verausgabt für 
Bedienung, Honorar :c. 60 Rbl. und verblieb ein Saldo 
von 88 Rbl. 84 Kop. Hiervon sind jedoch noch einige 
Rechnungen für Drucksachen und Inserate zu berichtigen, so-
daß voraussichtlich von dem obigen Saldo nichts in der 
Kassa verbleiben wird. Der Kassarevident Herr Staatsrath 
Jakobi bestätigte obige Rechnungsaufgabe als richtig. Bei 
den Wahlen der Vorstandsglieder wurden durch Akklamation 
die bisherigen Herren in den Vorstand gewählt. Auf An-
trag des Herrn Professor Dr. v. Bretfeld wurde darauf be-
schlössen, dem Geheimrath Professor Dr. Julius Kühn in 
Halle in Anlaß seines 25jährigen Jubiläums von feiten 
der Gesellschaft ein Glückwunsch-Telegramm zu übermitteln. 
Darauf hielt Prof. v. Bretfeld einen Vortrag über 
„die Bedeutung der Stickstofffrage für die Praxis". 
II. Sitzung am 23. Februar 1888. 
Der Präses, Prof. W. von Knieriem, eröffnet die Si-
tzung, indem er des schweren Verlustes gedenkt, den unser 
Verein durch das Dahinscheiden des Prof. Freiherrn von 
Bretfeld erlitten. Prof. Freiherr v. Bretfrld, der, nur kurze 
Zeit unserem Vereine angehörend, bereits als Vizepräses in 
demselben fungirte, habe es in hohem Maaße verstanden, sich 
die Achtung und Liebe seiner Vereinsgenossen zu erwerben. 
Die Versammlung ehrt sein Andenken durch Erheben von 
den Sitzen. 
Zur Tagesordnung übergehend, hält Prof. W. von 
Knieriem seinen angekündigten Vortrag über „Torf- und 
Strohstreu". Der Torf und dessen Abfälle, Torfklein, Torf-
muff, feien seit langer Zeit als Streu und Düngemittel 
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gekannt und verwandt worden. Die zu Anfang dieses Jahr. 
Hunderts erschienenen Werke von Diezel, Dau und die Schles-
wig-Holsteinschen Provinzialberichte aus dem Jahre 1811 
ließen diesem Gegenstande ziemlich eingehende Berücksichtigung 
zutheil werden. Auch zur Desinfektion sei der Torf schon in 
den 50er Jahren empfohlen worden; ju in Schweden existire 
sogar eine Verordnung, die jeden Hausbesitzer verpflichte Torf 
in den Latrinengruben zu verwenden. 
Es handle sich bei der Torfstreu daher um nichts neues, 
sondern nur um eine Vervollkommnung und Verallgemeine-
rung von schon bestehendem. Dadurch könne eine ausgiebige 
Benutzung des bisher fast unbeachteten Fasertorfs erzielt 
werden, und trete noch eine maschinelle Verarbeitung dieses 
Fasertorfs hinzu, die ihn zu einer Handelswaare umzu-
wandeln vermag, so müsse naturgemäß eine Verallgemeine-
rung von Torfstreu, resp. Torfklein zu Desinfektionszwecken ein-
treten. Im Jahre 1880 wurde die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf die Benutzung dieses Faser- oder Moostorfes als Streu-
Material und auf dessen Bearbeitung durch Herrn Holmann 
aus Wolfenbüttel gelenkt und der Strohmangel im Jahre 
1881 wurde ein erfolgreicher Bundesgenosse der Holmann-
sehen Bestrebungen. Die Moorstation in Bremen unter-
stützte diese Bestrebungen durch ihre mannigfachen Unter-
suchungen und förderte so das Vertrauen des Publikums 
zu der Torfstreuanwendung. 
Auf die Beschaffenheit des zur Streu geeigneten Torf-
Materials übergehend, hebt Redner hervor, daß nur der 
Fasertorf, welcher das jüngste Produkt der Moorbildung dar-
stellt und welcher noch reich an unvermoderten Pflanzenfasern 
ist, benutzt werden dürfe. Dieser Fasertorf besitze allein 
das so hohe Absorptionsvermögen, vermöge dessen die Gase 
des Düngers energisch gebunden werden könnten, und nur er 
lasse eine Versäuerung des Ackers nicht befürchten. Am ge-
eiemetsten seien die obersten Schichten ver Hochmoore; diese 
hätten am meisten die gewünschte schwammige, elastische Be-
schassenheit, während mehr zur Tiefe hin die Humistzmmg 
des Torfes bereits weiter vorgeschritten und dieser weniger 
zur Streu passend sei. Moose, insbesondere Sphagnum» 
Arten und auch Erica, seien meistens die Erzeuger des Faser-
torfs, der Hochmoore bis zu einer Höhe von 10 Fuß bilde. 
Die oberen Schichten dieser Hochmoore geben, wie bereits 
erwähnt, das Material zur Torfstreu. Die Bearbeitung 
des Fasertorfs zu Streumaterial ist nun eine einfache; der 
Torf wird mit schmalen, vorn etwas abgerundeten vor-
gestählten Schaufeln in Ziegelform ausgestochen, in Wind, 
Haufen getrocknet und dann mit dem Reißwolf zerrissen. 
Zum weitereu Transport wird er in Ballen gepackt. Tie 
Eigenschaften, welche Torfstreu haben müsse, faßt Redner, 
wie folgt, zusammen. 
a. Die Torfstreu dürfe nur von Hellem Fasertorf be-
reitet werden; der schwarze Torf sei dazu nicht geeignet. 
Dieser absorbire nicht so gut und werde im Boden nicht so 
leicht zersetzt. 
b. Die Torfstreu müsse trocken sein, nur dann könne 
sie den Thieren ein gesundes Lager bieten und ihre hohe 
Absorptionskraft bethätigen. 
c. Sie müsse möglichst frei von Staub fein, um Er­
krankungen der Luftorgane und der Augen der Thiere zu 
vermeiden. 
d. Ferner, möglichst langfaserig und ohne harte Knollen, 
wenn sie ein bequemes Lager bieten solle. 
e. Um Verlust beim Transport zu vermeiden, müsse sie 
gut gepackt sein. 
Torf streu, mit den obenerwähnten Eigenschaften unb 
Anforderungen, leiste bei Verwendung im Stalle alles nur 
Gewünschte, wie wissenschaftliche unb praktische Versuche fest­
gestellt haben. Die Untersuchungen von Fleischer, Schulze 
unb Wellenberg ergeben, baß bie Aufsaugungskraft von 
Feuchtigkeit bei Torfstreu 21/a mal so groß wie bei Stroh» 
streu sei unb baß bie bie Stallluft erfüllenben Gase, Ammo­
niak, Kohlensäure unb kohlensaures Ammon, sehr energisch 
gebunben werben. Unter gleichen Verhältnissen enthielt .bie 
Stallluft bei Strohstreu am 6. Tage ebensoviel Kohlensäure 
(CO2), wie bei Torfstreu am 15. Tage. 
Ganz abgesehen hiervon sei aber noch ein weiterer Vor­
theil ber, baß man nicht nöthig habe, bie Jauche — bie ja 
ein wesentlicher Theil bes Düngers — getrennt sammeln zu 
müssen, weil eben bas Auffaugungsvermögen ber Torfstreu 
ein bebeutenb stärkeres ist als bas ber Strohstreu. Den Preis 
ber Torfstreu anlangenb, gab auch hierüber ber Vortragenbe 
eine übersichtliche Zusammenstellung von Torf- unb Stroh­
streu mit Zugrunbelegung ber hiesigen Marktpreise. Doch wäre 
hierbei nicht unberücksichtigt zu lassen, baß bei größerer Kon-
kurrenz im Hanbel mit Torfstreu noch eine wesentliche Er nie» 
brigung für letztere eintreten unb so bas Verhältniß sich 
noch günstiger gestalten müsse. 
Diese über allen Zweifel erhabenen, vorzüglichen Eigen-
schaften des Torfes als Einstreumaterial seien zweifellos ge-
e i g n e t  i h m  E i n g a n g  b e i  d e n  L a n d w i r t h e n  z u  s c h a f f e n ;  d o c h  
abgesehen hiervon, habe der Lanbwirth sich auch die Frage 
vorzulegen: Welchen Einfluß hat dieses Einstreumaterial 
auf die Güte und Brauchbarkeit des Stalldüngers? Wenn 
man den Einfluß des gewöhnlichen Einstreumatenals, des 
Strohs, auf die Zusammensetzung und Brauchbarkeit des 
Stalldüngers sich kurz vergegenwärtige, so ergebe sich, daß 
durch die Einstreu sowohl die chemische als auch die physi-
Mische Beschaffenheit bedeutend verändert werde. 
An Stickstoff werde der Stalldünger gegenüber dem 
Mist ärmer; gerade das Gegentheil tritt nun häufig wenig­
stens bei Torfstreu ein, indem der Torf sogar bis 3 % 
Stickstoff enthalten könne. Derselbe sei nun allerdings nicht 
! so leicht zerfetzbar unb bah er assimilirbar, aber immerhin könne 
; er ben Pflanzen mit der Zeit zugute kommen. Ferner, unb 
! biefes fei beim Einstreumaterial von großer Wichtigkeit, werbe 
! bie schnelle Zerfetzung ber Exkremente burch bie langsamere 
j des Einstreumaterials verzögert und dieses sei namentlich im 
I Hinblick darauf sehr wichtig, daß bei stärkerer Zerfetzung ein 
| größerer Verlust von Stickstoff stattfinden würde. 
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Jnbezng auf die Vcrlangsamung ;ber Zersetzung werden 
Stroh- wie auch Torfstreu sehr verschieden die Exkremente 
beeinflussen und zwar werde der Unterschied hierin ein um 
so größerer sein, je älter, also je mehr humifizirt die Torf-
streu sei, ferner je weniger die Torfstreu bei der Fabrikation 
zerrissen sei. Auf diesen Punkt sei mit Recht von vielen 
Landwirthen aufmerksam gemacht und die Frage gestellt 
worden: Werde die Zersetzung des Stalldüngers im Boden 
nicht soweit verlangsamt, daß die Wirkung für die dem 
Dünger folgende Frucht geringer sei als bei dem gewöhn-
lichen Stalldünger? Werde ferner der dadurch resultirende 
Stalldünger in gleicher Weise für alle Bodenarten verwandt 
werden können, wie der gewöhnliche Stalldünger? Daß diese 
Fragen von Wichtigkeit, werde jeder Landwirth einsehen, und 
so haben auch auf Veranlassung des Ministeriums für Land-
wirthschaft in Deutschland einige Versuchsstationen die Ange-
legenheit in exakte Untersuchung genommen. Auch in Peter-
Hof seien derartige Versuche veranstaltet, und wenn auch nur 
die Erfahrungen des ersten Nutzungsjahres vorlägen, so sei 
doch im Verein mit den in Deutschland zutage geförderten 
Resultaten einiges Nähere darüber zu berichten. 
Zum Schluß referirte der Vortragende über seine in 
Peterhof unternommenen Versuche, welche er im Anschluß an 
einen Vortrag des Dr. Fleischer-Bremen (in Nr. 4 d. land. 
Beil. d. Nig. Ztg. 88) veröffentlicht hatte, was hier im An-
schlug an den Sitzungsbericht wiedergegeben wird. 
Aehnliche Versuche, wie die in den Mittheilungen des 
Vereins zur Förderung der Moorkultur im deutschen Reiche 
Nr. 24 dargelegten, wurden in diesem Sommer auch auf 
der Versuchsfarm Peterhof in Ausführung gebracht. Wie 
bekannt, ist die Torfstreu auch in unseren Provinzen auf 
einigen Gütern in Aufnahme gekommen und die Frage der 
Düngebefähigung des Torfstreudüngers insofern auch für 
uns eine wichtige geworden. 
Der Haupteinwand, der auch bei uns gegen die An-
Wendu n g  d e r  T o r f s t r e u  e r h o b e n  w i r d ,  i s t  d e r ,  d a ß  m a n  f u r c h -
tet, der Torf würde wegen seiner relativ schweren Zersetzbar-
feit mit ber Zeit den Boden in einen ungünstigen, namentlich 
weniger kapillaren Zustand versetzen. Der Torf ist nun aller-
dings bedeutend schwerer zersetzbar als die gewöhnliche Ein-
streu, das Stroh besonders, da der Torf nicht inform von 
Mull, sondern in gröberen Stücken eingestreut wird. Dieser 
gröberen Form wird der Vorzug gegeben, weil das Lager 
elastischer und reinlicher ist. Inwieweit der Tors in dieser 
Form und Durchtränkung mit Jauche der Zersetzung im 
Boden widersteht, kann erst die Erfahrung längerer Jahre 
lehren; deshalb sollen die Versuche in Peterhof auch weiter 
fortgeführt werden. Daß von großem Einfluß auf diese 
Zersetzung die Beschaffenheit des Bodens ist, ist selbst-
verständlich; je durchlüftbarer bei angemessener Feuchtigkeit 
der Boden ist, um so rascher wird auch . die Zersetzung vor 
sich gehen. 
Der Versuch wurde in folgender Art zur Ausführung 
gebracht: Von 2 Stieren von gleichem Alter (21/2 Jahr), 
die feit längerer Zeit schon bei gleichem Futter gestanden, 
erhielt der eine nur Torf, der andere nur Stroh als Ein­
streu. Ein Verlust von Jauche war durch Verschluß der 
Jaucheabflüsse ausgeschlossen. 
Die tägliche Nahrung bestand aus 20 Pfo. Kleegras­
heu, 7 Pfd. Stroh und 6 Pfd. Hafer, und wurde beim 
Einstreuen in der Art verfahren, daß in beiden Fällen zuerst 
den Thieren ein Lager bereitet wurde und dem täglich ge­
wogene Mengen des Streumaterials zugegeben wurden. 
Wertn die Streumenge in beiden Fällen 100 Pfd. betrug 
(nach 11 Tagen), wurde der Dünger abgewogen, auf die 
Versuchsparzelle geführt und das Sammeln des Düngers 
von neuem begonnen. Mit so gewonnenem Dünger wurden 
6  V e r s u c h s p a r z e l l e n  v o n  j e  ' / «  L o f s t e l l e  ( c a .  3 0 0 0  P f d .  f ü r  
die Parzelle) befahren: drei mit Strohstreudünger und drei 
mit Torfstreudünger. Eine gleiche Verdauungsfähigkeit der 
Thiere vorausgesetzt, war der Dünger nur durch die Ein-
streumateriale, bei gleichen Gewichtsmengen derselben, ver-
schieden. 
Von den Versuchsparzellen dienten zwei zu Hafer, die 
dritte zu Kartoffeln. Der Boden war zu dem einen Haferver-
fuch und bei den Kartoffeln von leichter Beschaffenheit, während 
für den zweiten Haferverfuch ein etwas schwererer zäher Boden 
gewählt war. Da dieser Versuch erst im Februar des vorigen 
Jahres geplant wurde, so war der Dünger für den Versuch 
noch etwas zu frifch, ließ sich mit dem Boden auch nicht 
gehörig mengen, fodaß die Versuche dieses Jahres noch nicht 
ausschlaggebend sein können. Trotzdem war den Ertrag ein 
sehr hoher und sprechen die Zahlen nicht zu Ungunsten des 
Torfstreudüngers. Einen Vergleich zwischen der Wirkung des 
Düngers auf dem leichten und schweren Boden kann ich zur 
Zeit nicht ziehen, da mir die Zahlen des einen Versuchs mit 
Hafer noch nicht vorliegen (es soll überhaupt dieser Versuch 
noch eine eingehendere Bearbeitung erfahren). 






aus schwerem Boden 













Wie man steht, hat der Torfftreudünger auf dem leich­
ten Boden bei den Kartoffeln einen bedeutend höheren Ertrag 
hervorgebracht, als der Strohstreudünger, während der Korn­
ertrag bei Hafer auf beiden Parzellen derselbe war und der 
Strohertrag auf der Strohstreuparzelle dagegen bedeutend 
überwog. 
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Wirthschaftlicht Chronik. 
Die landwirthschaftlichen Ausstellungen 
des Jahres 1888 sind nach der ruff. landw. Zeitung 
(36MZ. ras.) folgende: 
1) der turländischen ökonomischen Gesellschaft und des 
Mitauer Gewerbevereins landwirtschaftliche und Gewerbe-
Ausstellung in Mitau, int Juni; 
2) des Rujenschen landw. Vereins land wirtschaftliche 
und Gewerbe-Ausstellung in Rujen (Livland); 
3) des livländischen Vereins zur Beförderung der Land-
wirthschaft und des Gewerbefleißes Thier-Ausstellung in Dor­
pat, am 29., 30. und 31. August; 
4) des Dorpater estnischen landw. Vereins Ausstellung 
von Hausthieren, landwirtschaftlichen Produkten, des Garten-
und Leinbaus in Dorpat, am 4., 5. und 6. Juni; 
5) des Felliner estnischen landw. Vereins land wirthschaft­
liche Ausstellung in Fellin, im September; 
6) des Pleskauer landw. Vereins allgemeine landw. 
Ausstellung in Pleskau, im Herbste, mit Hauptabtheilung 
für Leinbau und Abtheilungen für Handwerk und Hausin­
dustrie; auf dieser Ausstellung veranstaltet die Pleskauer Ab-
theilung der kais. rufs. Gartenbau-Gesellschaft eine Abtheilung 
für Garten-, Obst- und Gemüse-Bau; 
7) des Sstmbirsker landw. Vereins allgemeine landw. 
Ausstellung für Ssimbirsk, Kasan, Ssamara, Ssaratow 
und Pensa in Ssimbirsk, vom 20. August bis 15. September; 
8) des Ssaratower landw. Vereins landw. Ausstellung 
für das Gouvernement in Ssaratow, vom 5. bis 20.Septernber; 
9) des Rjäsanschen landw. Vereins landw. und Haus­
industrie-Ausstellung in Rjäsan, im Herbste; 
10) des Kijewschen landw. Vereins Ausstellung für 
Hopfenbau, Obstbau, Gemüsebau, Bienenzucht, Tabaksbau, 
Seidenbau und Molkereiprodukte in Kijew, in der zweiten 
Hälfte des September; 
11) des Poltawaschen landw. Vereins drei dreitägige 
landw. Jahrmarkts-Ausstellungen in den Städten Poltawa-
und Lochwitza und auf dem Gute Borischewka (Kreis Pere-
jaslawl), jede vom 12. bis 14. September; 
12) des Kaschiraschen landw. Vereins zwei Jahrmarkts-
Ausstellungen: eine in der Stadt Kaschira vom 31. Mai bis 
2. Juni, die andere im Dorfe Sacharjino, vom 23. bis 26. 
September; auf der letzteren Ausstellung werden Konkurrenz-
Prüfungen von Maschinen und Geräthen veranstaltet werden, 
insbesondere von Acker-Jnstrumenten, ferner ein Konkurrenz-
Pflügen und -Dreschen; 
13) des Charkowschen landw. Vereins Saaten-Ausstellung 
in Charkow, im Dezember. 
Einigen dieser Ausstellungen werden seitens des Do-
mainen-Ministeriums Prämien und Geldmittel ausgekehrt, 
und zwar: 
1) Der Ausstellung in Pleskau 500 Rubel für Organi­
sation der Abtheilung für Leinbau und 3 große silberne, 
4 kleine silberne, 11 bronzene Medaillen und 26 Aner­
kennungsschreiben ; 
2) der Ausstellung in Ssimbirsk 4 gr. silb., 8 kl. silb., 
16 br. Medaillen und 32 Anerk. 
3) den 5 Jahrmarkts-Ausstellungen je 4 br. Med. und 
10 Anerk. und je 300 Rubel, von denen je 200 Rbl. als 
Geldpreise an Bauern zu vergeben sind, und zwar 2 Preise 
ä 30 Rbl. für die besten Füllen nicht älter als 2 Jahre, 
2 Preise a 20 Rbl. für Milchkühe, 6 Preise ä 10 Rbl. für 
Schweine engl. Rasse und 4 Preise ä 5 Rbl. für Hühner. 
4) den Ausstellungen, welche die estnischen landw. Ver­
eine in Dorpat und Fellin veranstalten, je 4 bronzene Me-
daillen und 10 Anerkennungs-Schreiben. 
Außerdem hat das Ministerium der Abtheilung der Mo2* 
kauer Gesellschaft der Landwirthe in Ostrogosh für deren daselbst 
vom l. bis 15. Sept. abzuhaltende Ausstellung von landw. 
Geräthen, Mühlen u. f. w., geeignet für die bäuerliche Wirth­
schaft, und von landw. Maschinen der örtlichen Hausindustrie 
4 bronzene Medaillen, 6 Anerkennungsschreiben unb 100 Rbl. 
bewilligt; für die 12. Gouvernements-Pferde-Ausstellung in 
Pleskau im September 1 kl. silb., 1 br. Med. und 2 Anerk. 
zur Prämiirung von Arbeitspferden; für die landw. Jahr­
markts-Ausstellung, welche die Kreis-Landschaft in der Stadt 
Glasow (17. bis 23. Aug.) veranstalten wird, 4 br. Med. 
und 10 Anerk. und endlich für die vom Wilnaschen Ritter» 
Vereine projektive landw. Ausstellung mit Abtheilung für 
Hausindustrie in Wilna. anfangs September, eine Handdresch­
maschine, 1 Windigungsmafchine und 4 Pflüge, als Prä­
mien für bäuerliche Aussteller. 
Die Molkerei-Verbände in Deutschland. 
Der am 5. und 6. April dieses Jahres in Berlin gehaltene 
Vereinstag der deutschen landwirthschaftlichen Genossenschaften 
hat werthvolles Material über dieselben zu Tage gefördert, 
das wir in zusammenfassender Form nach dem stenographischen 
Berichte der Hildesheimer „Molkerei-Zeitung" wiedergeben. 
Die Vereinigung landwirtschaftlicher Genossenschaften, 
welche jüngst in Berlin zusammentrat, ist bekanntlich die letzte 
Spitze einer genossenschaftlichen Hierarchie. Die Basis bilden 
die Genossenschaften, welche sich in Verbände zusammengethan 
haben. Und diese Verbände sind es, welche die Vereinigung 
bilden. In den Verbänden ruht der Schwerpunkt, sie leiten 
die gemeinsame Aktion, in technischer, wie in kommerzieller 
Beziehung, während der Vereinigung der Verbände bisher 
nur der Ideen-Austausch zugefallen ist. Diesmal nun soll 
nur ein Zweig jener aus genossenschaftlicher Basis errichteten 
Verbände, die Molkerei-Verbände, Gegenstand der Darlegung 
sein. Als Grundlage dienen die Berichte der Verbandsver-
treter. Weitaus das größte Interesse beansprucht der Bericht 
; aus Schleswig-Holstein, das nach wie vor an der Spitze des 
j Fortschrittes aus dem Gebiete des deutschen Molkereiwesens 
j steht. Diesen Bericht erstattete Oekonomierath Boysen-Kiel. 
Derselbe beschränkt sich nicht auf die Genossenschafts-Meiereien, 
sondern zieht auch die Sammet - Meiereien heran, weil aus 
diesen jene sich,entwickelt haben. 
I In ber Provinz Schleswig-Holstein finb im Juli 1887 
j gezählt worben 116 Sammet- unb 225 Genossenschafts-
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Meiereien, von denen 148 auf Voll- und 190 auf be­
schränkten Betrieb eingerichtet waren. Unter letztern werden solche 
Meiereien verstanden, die sich auf bie gemeinsame Herstellung der 
Butter beschränken und die abgerahmte Milch in die ein-
zelnen Wirthschaften zum Zwecke der Vieh-Fütterung und 
Ernährung der Menschen zurückgeben. Verpachtet waren 
43 Meiereien, während die übrigen den Selbstbetrieb ein­
geführt hatten. Oekr. Boysen sieht darin einen großen Fort­
schritt, daß die Form ber Verpachtung zurücktritt unb ber 
Selbstbetrieb gang unb gebe wirb. Im Laufe ber letzten 
Jahre hat bie Zentrifuge fast ganz unb gar bie Oberhanb 
bekommen. Nach bem alten Büttenverfahren waren noch 
eingerichtet 45, nach bem Destinon'schen 2, nach bem 
Schwarzachen nur 6, nach bem Kaltwasserverfahren 9, nach 
bem Reimers'schen 4, währenb 275 Metereien mit Zentri­
fugen ausgestattet sinb. In biesen 275 Meiereien arbeiteten 
im vorigen Sommer 585 einzelne Zentrifugen ber ver­
schobenen Systeme. Das Schwarz'sche Verfahren ist somit 
in Schleswig-Holstein grünblich zum alten Eisen geworfen. 
In den 341 Genossenschafts- unb Sammel-Meiereien würbe 
von 91 850 Kühen bie Milch gemeinsam verarbeitet. Es 
waren Metereien vorhanben, bie nur über bie Milch von 
12 Kühen, anbete, bie über bie Milch von 1000 bis 1200 
Kühen verfügten. Bezahlt würbe bie Milch nach Maaß unb 
nach Gewicht; Angaben barübet liegen vor von 100 Meie­
reien, bie nach Maaß, unb von 54, bie nach Gewicht be­
zahlten. Nach ben Butterpreisen in Hamburg würbe ber 
Milchpreis bemessen in 170 Meiereien, ein Beweis, welche 
Bebeutung einer zuverlässigen unb richtigen Markt-Notirung 
inne wohnt. In 12 Meiereien wurde die Milch nach dem 
Fettgehalte bezahlt, einem Modus, dem die Zukunft gehört. 
Die Genossenschafts - Meiereien sind zu einem sehr 
großen Theile erst in den letzten Jahren entstanden, nament­
lich seitdem die Zentrifuge Eingang gefunden hatte. 1884 
wurden 9 errichtet; 1885 — 32; 1886 — 63 ; 1887 — 
81. Diese Zahlen sind nicht vollständig. Betheiligt waren 
an den 341 Meiereien etwa 8 Proz. sämmtlicher Vieh be­
sitzenden Haushaltungen der Provinz mit ca. 23 Proz. der 
vorhandenen Kühe. Das Quantum Butter, welches diese 
Meiereien an den großen Markt, namentlich Hamburg, im 
Jahre werfen, berechnet Oekr. Boysen auf praeter propter 
150 000 Zentner, im Werthe von etwa 15 Millionen Mark. 
Nach dem Vorbilde von Oft-Holstein, wo im vorigen 
Jahre ein Meierei-Verband schon bestand, streben die Ge-
nossenschasts-Meiereien und auch bie einzelnen Meieren im 
Laufe ber letzten Jahre die Bilbung von Verbänben an. 
Bereits sinb gegenwärtig 5 weitere Verbänbe in ber Provinz 
errichtet ober noch in ber Bilbung begriffen. Die Verbände 
ftnb lokal abgegrenzt; je nach ben obwattenben Verhältnissen 
erstrecken sie sich über 2 ober 3 Kreise, bie gewissermaaßen 
einen Lanbestheil bilbett, in welchem bie Probuktion thunlichst 
gleichmäßig ist. Man glaubt, baß biefe Verbanbsbilbungen 
nicht nur ben Genossenschafts- unb Sammel-Meiereien, fon­
dern auch ben Privat-Meiereien ganz wesentliche Vortheile 
! sichern werben. Fast in jebern einzelnen Falle sinb bie 
' betreffenben. Herren, welche einen Verbanb ins Leben rufen, 
! barauf aus ihm einen tüchtigen Techniker zu verschaffen, einen 
| Molkerei-Jnstruktor, ber ausbrücklich bazu bestimmt ist, inner-
halb bieses Verbanbes auf eine gleichmäßige unb gute Pro­
buktion hinzuarbeiten. Die gleichmäßige unb gute Probuktion 
aber bezeichnet Oekr. Boyson als bie erste Grunblage. welche 
geschaffen werben müsse. Je größer bie Erfolge auf biefetn 
Gebiete, besto leichter unb sicherer werbe man auch bie Ab­
satzfrage lösen unb zwar günstig lösen. 
Man hat bie Absatzfrage in Schleswig-Holstein in aller­
letzter Zeit besonders ins Auge gefaßt, angesichts der Thatsache, 
daß der Export dieser Provinz einer immer stärkeren Kon-
I kurrenz, insbesondere von Dänemark und Schweden, auf bem 
englischen Markte begegnet. Dänemark, Schweben, Hollanb, 
Frankreich seien thatsächlich in ganz anberer Weise auf bem 
Weltmärkte vertreten, als Deutschland. Diesem Uebelstande 
soll durch Anstellung eines eigenen, kaufmännisch geschulten, 
mit den englischen Verhältnissen vertrauten Mannes seitens 
des landwirthschaftlichen Generaloerems für Schleswig-Holstein 
; abgeholfen werden. Man will betburch bie Verbänbe instanb 
setzen mehr bireft am englischen Markte abzuschließen. Die 
Errichtung ber Verbänbe hat bie Lösung ber Absatzfrage in 
ber angedeuteten Richtung eigentlich erst ermöglicht. 
Außer Oekr. Boysen berichteten noch andere aus andern 
Theilen Deutschlands. Der Vorsitzende der Vereinigung, 
Kreisrath Haas berichtete über Hessen. Für die Molkerei-
Genossenschaften ist bort eine gemeinsame Vertriebsstelle im 
Verbänbe errichtet, ber gegenwärtig 14 Molkerei-Genossen­
schaften angehören, weitere Anlagen in 5 Gemeinben sinb im 
Entstehen. Der Gesammtumsatz, soweit er zur Vertriebsstelle 
vermerkt würbe, stieg monatlich auf 18 000 Mark. Das 
Bestreben regelmäßige Abnehmet zu sinben scheiterte an ber 
Verschiedenheit der Qualität ber Butter sowohl in ben ein­
zelnen Genossenschaften, als auch in einer unb Derselben Ge­
nossenschaft. Die Thätigkeit beö Molketei-Jnstruktots in dieser 
Richtung hat bis jetzt ben' gewünschten Erfolg nicht gehabt, 
nicht sowohl burch Schulb bes Beamten, als burch Gleich­
gültigkeit ber Molkerei, bezw. bie schlechte Beaufsichtigung 
bes Meiers unb bie Nichtbefolgung ber Rathschläge bes Jn-
struktors. Die Betriebsstelle kann bei ber heutigen Organi­
sation mit Nachbruck nicht eintreten, man erwartet bessere Zu» 
stänbe von bem Inkrafttreten bes neuen Genossenschafts-
Gesetzes in Deutschland auf grunb bessen ein Zentralverbanb 
mit beschränkter Haftpflicht begrünbet werben soll. Ein ande­
rer Theil der Schwierigkeiten liegt im Buttermarkt, in welcher 
Hinsicht die Vorschläge des Oekr. Boysen über Anstellung von 
kaufmännisch geschulten Vertretern als bemerkenswerth und 
als Sache der Verbände hingestellt werben. 
Von anderer Seite wirb aus Breslau berichtet, baß bort 
bie Sache erst ingang zu kommen beginne. Der dortige 
Verbanb beschäftige sich hauptsächlich mit bem Export von 
Butter, aber es gehe nur langsam vorwärts. Aus Hitbes­
heim wird über das jüngste Mitglied der Vereinigung, den 
Nr. 16 
dortigen Verband berichtet. Es heißt in diesem Berichte: 
Wir find ja erst im Beginne unserer Thätigkeit, aber haben 
es in dieser kurzen Zeit schon eingesehen, daß der Verband 
gerade für unsere Molkerei-Genossenschaften und für unsere 
bäuerlichen Landwirthe großen Werth hat. Es ist aber den 
Mitgliedern erst nach schwerem Ringen gelungen zu einem 
Verband zusammenzutreten. 
S p r e ch j a a l. 
Herzbergs Wiesen-Rahmen-Egge unter-
scheidet sich von den bisherigen Gliedereggen dadurch, daß 
ihr Gliedernetz innerhalb eines auf Rädern ruhenden Rah-
mens eingehängt ist und zwar derart, daß die einzelnen 
Glieder der Erdfläche überall sich anschließen und jeder Be-
wegnng des Rahmens, selbst der kürzesten Wendung leicht 
folgen können, ohne sich umzulegen. 
Die Rahmenegge hat den Vorzug, daß sie die zum 
Eggen der Wiesen erforderliche Schwere besitzt und doch 
ihrer Leistung nach leicht geht; es greifen die kräftigen 
Stahlzinken mit ihren reihenweise von vorn nach der hin-
teren Gliederreihe zu sich verbreitenden Schneiden gehörig 
ein, schaffen viel Moos, vertrocknetes Untergras und Erde 
herauf und bleiben infolge des schweren Ganges der Glieder 
UND ihrer stets gleichmäßig schüttelnden Bewegung immer in 
Aktivität. Die Glieder der Hinteren Reihe sind mit Be« 
schwerungen versehen, zum Ersatz der bei anderen Eggen üb-
lichen Schleppstange, außerdem aber frei vom Hinteren Rah­
men gelassen, damit sie das nach hinten zu stets sich mehr 
ansammelnde Unkraut besser loslassen, was besonders auf 
feuchtem Terrain wesentlich ist. Eine getheilte Zugkette dient 
zum Anspann. 
Die Egge wird in drei verschiedenen Größen hergestellt: 
einspännig ca. 100 Kg. — KP. schwer — 72 M. i 
zweispänn. „ 148 „ 92 „ > Fabrikpreise, 
dreispänn. „ 200, „ 120 „ ? 
Leistungsfähigkeit einer zweifpännigen Egge zwei Strich 
abzueggen pro Tag zehn Morgen oder 2*/« Dessätine. Fa­
brikant versendet nur gegen Kassa. Bei Einsendung des Be-
.träges nebst Porto verschreibe dieselben zu Fabrikpreisen. 
Fracht über Stettin gering, desgleichen der Zoll. 
Diese Egge kann ich den Herren Landwirthen zur Ver-
besserung der Wiesen nicht warm genug empfehlen. 
R .  K ü h n e ,  K u l t i ü a t e u r .  
Marktuotizen. 
Dorpat, den 20. April (2. Mai) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 <6 h. = 66—68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 70—75 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 Ah.— 67—68 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 85—90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — l R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 30 „ „ Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumen?uchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 19. April (1.Mai) 1888, A. Brockhausen 
Roggen . . 118—120 Ah.--- 72—73 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 0 — 8 2  „  „  „  
S. 165 
Export-Gerste 104—107 Ah. — 77—79 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 120—130 „ „ =100 -110 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ =110—120 „ „ „ 
H a f e r  . . .  7 5  - 7 7  „  „  =  6 0 — 6 2  „  „  . .  
Reval, den 11. (23.) April 1888. Die Preise des 
Konsumvereins estl. Landwirthe haben folgende Veränderun-
gen erfahren. Die Preise für gewalztes und geschmiedetes 
Q» und O-Eisen haben einen Aufschlag von 20 Kopeken (ge­
gen Notiz in Nr. 3) erhalten. V»" Schiffs-Ketten kosten 8 R. 
40 K. p. P., Sackzeug 23 K. p. Arjchin, Seremet-Riemen 
wie in Nr. 4 zurechtgestellt. Russisches Salz wird mit 36 K. 
p. P. notirt, Strömlinge und Breslinge sind um 50 Kop. 
p. Tonne herabgesetzt. Russisches Petroleum ist auf l R. 
90 K. p. P. verblieben, bagegen amerikanisches auf 3 Rbl., 
also um 20 Kop , erhöht. Kunbaer Portlanb-Zement ist auf 
6 R. 25 K. hinaufgesetzt. Währenb Knochenmehl unb Tho­
masphosphat unberänbert geblieben, hat Superphosphat her-
abgesetzt werben können, 13/14 % ige Waare von 4 R. 20 K. 
auf 3 R. 90 K., 12/13 % ige von 4 N. auf 3 R. 70 K. 
unb bazwischen finbet sich eingeschaltet 13 % ige Waare zu 
3 R. 80 K., alles p. Sack ä 6 Pub. Poubrette kostet, ab 
Dorpat, 30 Kop. v. Pub. — Kleesaemafchinen notiren um 
10 R. theurer, 45 R. 
Reval, ben 17. (29.) April 1888. Nachbetn am 15. 
bie Schifffahrt enbtich, abnorm spät, eröffnet werben konnte, 
ging heute bie erste Senbung bes Revaler Meierei-Verbanbes 
per Dampfer „Henriette" nach Lübeck ab, enthaltenb Butter 
aus ben Meiereien Waiwara, Kunba unb Selgs. 
Riga, ben 15. (27.) April 1888.R. Bierich. (Mallstr. 2. 
Den warmen Tagen ant Enbe ber vorigen unb Anfange 
biefer Woche ist wieber recht rauhe Witterung gefolgt; mit 
bem Wechsel bes Winbes von ©üben nach Osten trat bereits 
am Sonntag Abenb ein plötzlicher Rückgang ber Temperatur 
ein, ber stetig zugenommen unb sich noch bei weiterem Herum­
gehen bes Winbes nach Norden zu einer recht empfindlichen 
Kälte gesteigert hat. Die bereits begonnene Vegetation ist 
wieder ins Stocken gekommen und leider auch die so sehn­
lichst erwartete Eröffnung der Schifffahrt weiter hinausge­
schoben. — Getreide: unverändert still: Zufuhr in dieser 
W o c h e  g a n z  u n b e d e u t e n d .  —  S a a t g e t r e i d e  u n d  S ä ­
mereien: fanden dagegen recht lebhafte Nachfrage und 
g i n g e n  i n  g r ö ß e r e n  P a r t h i e n  a u f s  L a n d .  —  D ü n g e ­
mittel: stark gefragt, jedoch in mehreren Sorten schon 
gänzlich geräumt. — Kraftfutter: in dieser Woche 
m e h r  b e a c h t e t ,  P r e i s e  u n v e r ä n d e r t .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
H ä r i n g e: Nachfrage wieder recht lebhaft; Heringe haben 
n o c h  e i n e  k l e i n e  P r e i s s t e i g e r u n g  e r f a h r e n .  —  A c k e r g e r ä  t h e :  
wurden vielfach genommen. —Butter: bei starker Zufuhr-
schwerer verkäuflich; Küchenbutter 30, gute Tischbutter 40 bis 
45 Kop. p. Pfd. je nach Qualität. 
Hamburg, den 8. (24. April) 1888: C. Kohlhaafe 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
Auch in voriger Woche verlief bas Geschäft nicht besser, 
trotz ber billigen Preise würben bie Zufuhren nicht geräumt 
und mußte manches aus Lager bleiben, anberes nach Eng-
lanb konsignirt werben. Heute würben Notirungen unver-
änbert gelassen, es ist boch zu erwarten, daß bei dem bil­
ligen Preis ber Konsum sich heben wirb und uns enbtich in 
dieser Woche genügenbe engt. Aufträge zu theil werben; der 
hiesige Platzhanbel hat sich noch nicht gebessert, sowohl ab-
weichenbe Hof- wie bie wenig Angeführte frische Bauer-Butter 
sind schwer verkäuflich, ebenso frembe vernächlässigt. 
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Newkastle, den 12./24. April 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Sch äffer in Riga. 
1 Klasse 90 bis 95 sh. pr. Zwt. 
2 80 „ 88 „ „ „ 
3 „ 70 ft 78 „ „ n 
Der Buttermarkt andauernd flau, die Preise gingen für 
feinste Butter c. 5 Sh. für secunda c. 10 Sh niedriger, 
dennoch blieb ein großer Theil secunda unverkauft, wogegen 
feinste einigermaaßen geräumt wurde. Zufuhr in der Woche 
14938 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
10. bis 17. April (22. bis 29. April) 1888. 
*-» 
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R. K. R.>K. R. K. R. K. R. K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 2204 1514 150938 50 73 — 133 — 4 10 4 60 
Livländisches . . . 911 903 67613 -T- 41 — 130 — 3 70 4 30 
Russisches 182 182 7017 20 — 110 — 3 50 4 10 
K l e i n v i e h  
Kälber 3152 1852 23998 6 — 24 — 3 50 7 — 
H a m m e l .  . . . . .  121 102 1439 — 6 — 25 — 5 — 12 — 
Schweine 371 370 69 Z6 10 — 40 — 4 60 6 — 
Ferkel 32 32 52 1 50 2 
Negenstationen der kaiserlichen, lioländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät zu Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5<020' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
März 1888 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
85 
S t a t i o n s -
O R T .  Kirchspiel. 
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336 126 26 
18 7 52 28 
391 18-5 26 
236 160 25 
32-1 16-2 26 
296 162 26 
25 8 93 26 
394 135 26 
157 3-8 1 




















S t a t i o n s - B 
1 S 
! B 5$ w-e 8ss 
s Oi O r t .  Kirchspiel. 
2 S |S e & 3-g 
y» s s 03 
A .  5  M i t t e l :  326 10 
114 Uelzen Anzen 299 9-7 27 10 
25 Marmel Pölwe 513 18-3 26 11 
109 Kerjel Anzen 42'0 >30 27 13 
35 Orrowa Waldeck Neuhausen 35-7 12-5 27 10 
23 Koik-Annenhof Anzen 4-1 2-8 2 3 
21 Neu-Pigast Kannapä 345 1,-3 26 10 
44 Kiöma Pölwe 13 7 3-7 3 7 
18 Rappin Rappin 365 15-6 26 9 
59 Kidjerw Wendau 362 , 2 0  26 9 
99 Neu-Kusthof Wendau 28-9 106 26 6 
100 Lewiküll Wendau 35*4 92 25 19 
123 Moisekatz Pölwe 3i-3 65 28 8 
132 Hellenorm Ringen 57-8 405 26 4 
115 Groß-Congota Kawelecht 300 80 28 12 
45 Neu-Cambi Cambi 29-7 7-0 27 12 
68 Arrohof 
Kehrimois 
Nüggen 27-5 7'7 28 13 
14 Nüggen 26-9 65 27 13 
155 Arrol Odenpä 339 8-8 26 13 
A .  6  M i t t e l :  322 12 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 33-7 12-6 27 9 
150 Dorpat Stadt 38-0 90 28 14 
15 Sotaqa Ecks 249 7-7 1 12 
16 Tabbifer Ecks 355 96 28 14 
111 Talkhof Talkhof 345 7-3 27 14 
94 Lubenhof Bartholoms 326 11-4 28 11 
64 Palla Koddafer 326 66 27 11 
63 Jensel Bartholomäi 326 61 3 10 
17 «urrista Lais 286 öl 27 11 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 28-5 5-8 27 11 
A .  7 M i t t e l ' .  236 13 
131 Rocht Simonis 28-9 57 26 15 
138 Kuuba Maholm 13-4 39 23 7 
148 Haakhos Luggenhusen 23-3 45 31 11 
139 Waiwara Waiwara 210 4-V 1 14 
141 Krähnholm Waiwara 31-4 7-1 26 20 
B .  3  M i t t e l :  303 10 
101 Stockmannshof Kokenhusen 24-0 105 26 12 
95 Alt-Bewershof Kokenhusen 27-7 90 28 11 
93 Versöhn Versöhn 221 11-2 26 12 
39 Festen Festen 324 15-4 26 8 
91 Taurup Sissegal 299 156 26 8 
85 Lauternsee Versöhn 21-9 10 8 27 14 
126 Jummerbehn Erlaa 340 14-6 26 9 
108 Zirsten Erlaa 33-9 10-0 27 7 
79 Löser Löser 34-1 14-8 26 10 
78 Brinkenhof Serben 426 17-8 27 10 
B .  4  M i t t e l :  34-5 10 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 36-4 15-5 26 7 
73 Skangal Wolmar 380 165 27 14 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 41-2 15-7 26 10 
86 Neu-Bilskenshof Snnlten 280 11-6 26 10 
72 Bahnus Smilten 26-5 11-6 26 8 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 400 270 28 8 
48 Trikaten, Schloß Trikaten 306 131 26 9 
50 Schillingshof Wohlfahrt 43-9 12-3 27 14 
66 Turneshof Ermes 236 11-0 27 9 
124 Luhbe, Schloß Luhbe 36-9 11*2 27 11 
Nr 16 Balttsche Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 April 21./3. Mai. S. 167 
S t a t i o n s -
ORT. Kirchspiel. 
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C .  7  M i t t e  l :  

























































48 13 80 
173 5-0 23 
231 8'5 23 
285 46 1 



































U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e n  N i e d e r  s c h t a g s m e n g e n  
u n d  d  i e  m i t t l e r e  Z a h t  v o n  T a g e n  m i t  N i e d e r s c h l ä g e n :  
C ß A Mittel 
7 2 0 5  9  30-0 12 2 3 6  13 23-4 12 
6 28*8 9 27-5 12 32 2 12 29-9 11 
5 35-8 10 35-3 12 32-6 10 34 0 10 
4 37 3 11 34'5 10 29'6 10 33 5 10 
3 36*6 10 30-3 10 26-0 12 32-1 10 
Mittet 33 2 10 32'3 11 3 0 2  11 3 1 7  1 1  
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Unentbeürkickl für llDic|cn6c(it^cr 
Heyberg's Wiesen-Rahmen-Egge 
___ gf dient zur Reinigung und Auflockerung von 
EigäSsgglgÄ Wiesen, zur Verjüngung der Luzerne, Klee- und 
Weideschläge. 
Diese Egge ist schmiegsam, geht sicher, wendet leicht; sie wirkt intensiv, 
schneidend und hackend, ebnend, ist, wenn umgelegt, auf ihren Rädern trans-
portabel und, da nur von Eisen und Stahl, sehr haltbar. Zugkraft 1, 2 und 
3 Pserde, 63—126 Stahlzinken. Gewicht 100—200 Kgr. Herr Cultivateur 
R. Kühe in Dorpat, Rigasche Str. 14, hat mit dieser Egge viel gearbeitet. Der-
selbe ist auch zu jeder weiteren Auskunft bereit. 






A. K. Iaure — Dorpat. 
Holm-Straße INt. 4^ 
Gin Dauplatz, 
im besten Theile der Petersburger 
Vorstadt Riga's (nahe dem Schützen­
garten) belegen, wird verkauft. Derselbe 
eignet sich besonders für ein Einzelhaus 
mit Garten. Auskünfte ertheilt die Buch-
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B. ^Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung^ 
M E Y E R S  
VIERTE AUFLAGE. 
^ Bibliographisches Institut in Leipzig. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
8tBD«ttewe«t8ptei6 tncl. Zustellungö. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohn« Zustellung jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Jto». 
ütrawflMtbta »oe der änifKtldn«, Uoliidische« i 
gmeimi»tz,,t> & oko»-mschi« SozutSt tu porp«t.| 
Welche» Dingewerth hat die < 
Vortrag von Prof. Dr. Paul 
» o m a s s c h l a c k e ?  
AGNER. *)  
Woher kommt es, daß der Marktpreis der Phosphate 
ein so sehr verschiedener ist? Worauf beruht es, daß im 
Superphosphat die Phosphorsäure 54—60 Pfennige, im 
Knochenmehl 40 Pfennige, in der Thomasschlacke nur 
20 Pfennige pro Kilogramm kostet? Hat etwa die Phos-
phorsäre einen verschiedenen Werth für die Ernährung der 
Pflanzen, je nachdem sie aus Superphosphat oder Thomas-
schlacke oder Knochenmehl zc. stammt? Nein. Es ist der 
Pflanze ganz gleichgiltig, ob sie die Phosphorsäure aus 
Guano oder Knochenmehl, aus Phosphoritmehl oder Super-
phvsphat, aus Koprolithenmehl oder Thomasschlacke oder 
irgend einem anderen Düngemittel erhält, allein — und 
dies ist es, worauf es uns hier ankommt — nicht gleich 
schnell kann die Phosphorsäure aus jedem Düngemittel 
ausgenommen werden. Dies ist der Grund, weshalb der 
„Düngewerth" der Phosphate und der Marktpreis der 
Phosphorsäure ein so sehr verschiedener ist. Wenn Sie 
sich Phosphorsäure kausen, so wollen Sie möglichst schnell 
Ihre Auslagen mit Zinsen und gutem Gewinn zurück-
erstattet haben; es kommt also darauf an, daß die in den 
Boden gebrachte Phosphorsäure möglichst schnell sich löse, 
möglichst schnell in die Wurzel eintrete und in form von 
Ernte - Substanz zurückgewonnen werde. 
Ein Phosphorsäure-Düngemittel, dessen Phosphor-
säure man zum größten Theil schon durch die erste Frucht 
zurückgewinnt, ist natürlich viel werthvoller als ein Phos­
phat, welches erst nach sechs, oder acht, oder zehn Jahren 
die letzten Reste seiner Phosphorsäure zurückgiebt. Auf 
die Schnelligkeit der Wirkung also kommt es uns an, und 
*) Aus der „deutschen landwirthschaftlichen Presse" 
vom 6. (18.) April 1888. 
wenn wir erfahren wollen, wie groß der Düngewerth 
des Thomasmehls im Verhältniß zum Superphosphat, zum 
Knochenmehl, zum Peruguano zc. ist, so müssen wir fest­
stellen, wie schnell das Thomasmehl sich zersetzt, wie schnell 
es in Lösung und zur Ausnahme gelangt. Wie aber machen 
wir das? Auf welche Weife können wir die Löslichkeit der 
Thomas -Phosphorsänre feststellen? Nun, das scheint 
ganz leicht und einfach zu sein. Es stehen uns ja eine 
ganze Reihe von chemischen Lösungsmitteln zur Auswahl, 
welche man bereits für diesen Zweck in Anwendung ge­
bracht hat. Wir können das Thomasmehl mit verdünnter 
Essigsäure, Zitronensäure, zitronensaurem Ammoniak u. s. w. 
behandeln und prüfen, ob es sich etwa leichter und schneller 
darin auflöst, als andere Phosphate es thun. Und in der 
That, man hat gefunden, daß die Thomasschlacke 
durch alle solche Lösungsmittel viel schneller und vollsten-
biger zersetzbar ist, als z. B. das unanfgefchlofsene Ko­
prolithenmehl. 
Aber, genügt uns dies Resultat um den Düngewerth 
der Thomas-Phosphorsäure zu berechnen? Nein. So sehr 
bemerkenswerth es auch ist, daß die Thomasschlacke sich 
in Essigsäure:c. verhältnißmäßig leicht löst, unb so zu­
versichtlich man darauf die Hoffnung gründen kann, daß 
der Düngewerth der Thomas-Phosphorsäure ein bedeu­
tender sein wird, so wissen wir das doch noch nicht genau. 
Im Boden haben wir keine Essigsäure und kein zitronensaures 
Ammoniak, wir haben es im Boden mit einer Zusammen-
Wirkung verschiedener lösender Kräfte zu thun, welche aus­
gehen von der Humussäure, vom Bodenwasser, von ver-
schiedenen Bodensalzen und den in der Pflanzeuwurze! 
enthaltenen Säuren. Wie diese zusammenwirkenden Agen­
tien sich gegen Thomasschlacke, Knochenmehl, Guano. 
Superphosphat zc. verhalten, das müssen wir prü-
fen um ein ganz bestimmtes und zuverlässiges Urtheil 
über den Düngewerth der Thomasschlacke zu erhalten. 
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Und wie führen wir diese Prüfung aus? Selbstverständ-
lich durch Düngungsversuche. 
Im vergangenen Jahre habe ich eine kleine Schrift 
herausgegeben, welche betitelt ist: „Die Thomasschlacke, 
ihre Bedeutung und Anwendung als Düngemittel". In 
dieser Schrift habe ich einen vorläufigen Bericht erstattet 
über die Anfangsresultate einer Reihe von Versuchen, welche 
mehrere Jahre fortgesetzt werden sollten, und in kurzer 
Zeit werde ich in einer größeren Schrift ausführliche Mit-
theilungen machen über fünf Versuchsreihen von mehr als 
500 Einzelversuchen, bei welchen auch die Nachwirkung der 
Phosphate festgestellt worden ist. Diese Versuche wurden 
auf drei verschiedenen „Lehmböden" ausgeführt, von welchen 
der eine 3 Proz., der andere 5 Proz. und bet dritte 7 Proz. 
kohlensauren Kalk enthielt. Als Versuchspflanzen dienten 
Lein, Rübsen, Weizen, Roggen, Gerste, Erbsen und wei­
ßer Senf, als Phosphorsäuredünger — Superphosphat, 
Thomasschlacke in verschiedenem Feinheitsgrade, uuaufge-
schloffeuer Peruguano, gedämpftes Knochenmehl und staub-
feines Koprolithen - Mehl. 
Um denjenigen Mehrertrag zu erzielen, den je 1 kg 
Superphosphat-Phosphorsäure bei der ersten, auf die Düu-
gung folgenden Pflanze hervorbrachte, waren erforderlich: 
2 kg Phosphorsäure in form von Thomasschlackenmehl, 
8 „ „ „ „ .. unaufgeschl. Peruguano, 
10 „ „ gedämpftem Knochenmehl, 
10 Koprolithenmehl. 
Dies Resultat ist wichtig, denn es zeigt Ihnen, wie 
überraschend schnell die Thomasschlacke im Verhältniß zum 
Knochenmehl, Koprolithenmehl und rohen Peruguano zur 
Wirkung, kommt. Um bezüglich des letztgenannten Dünge-
mittels einem Irrthum vorzubeugen, will ich hier die Be­
merkung einschalten, daß ber rohe Perugnano jetzt nicht 
mehr in völlig unaufgeschlossenem Zustctnbe in ben Han-
bet kommt, sonbern ungefähr bie Hälfte seiner Phosphor-
saure in wasserlöslicher Form enthält, bas genannte Re-
sultat also keinen Bezug auf ben gesammten Phosphor-
säuregehalt bes Peruguanos hat, sonbern nur auf ben un-
aufgeschlossenen Theil besselben. Welchen Schluß können 
wir nun aus bett genannten Zahlen für bie Praxis zie­
hen? Ich meine, wir können mit Fug unb Recht bas 
folgenbe sagen: 
1. Wenn bie verschiedenen Versuchsreihen übereilt» 
stimmenb bas Resultat ergeben haben, baß 2 kg Thomas-
Phosphorsäure im ersten Jahre nach ber Düngung basselbe 
geleistet haben wie 1 kg wässerlösliche Phosphorsäure, so 
ist es vortheilhaft, bie Thomas - Phosphorsäure zu ver-
wenben, benu die 2 kg berselben kosten nur 40 Pf., wäh­
ren b wir für 1 kg wasserlöslicher Phosphorsäure 54 bis 
60 Pf. bezahlen müssen. 
2. Wenn 2 kg Thomas-Phosphorsäure bei ber ersten, 
auf bie Düngung folgenben Pflanze benselben Mehrertrag 
hervorgebracht haben, wie 10 kg Knochenmehl-Phosphor­
säure, so muß bas Knochenmehl im Vergleich zur Thomas-
schlacke als ein viel zu theures Düngemittel bezeichnet werben. 
Das sinb praktisch sehr wichtige Resultate, bie meine 
Versuche ergeben haben, aber — genügen sie Ihnen schon? 
Wissen Sie es jetzt schon ganz genau, welchen Düngewerth 
bie Thomasschlacke unb das Knochenmehl im Verhältniß 
zum Superphosphat haben? Nein, das können Sie noch 
nicht wissen. Es wäre ein großer Fehler, wenn man das 
Werthverhältniß zwischen Superphosphat, Knochenmehl unb 
Tyomasschlacke aus ben Erträgen berechnen wollte, welche 
die erste nach ber Düngung gebaute Pflanze liefert. Aus 
biesett Erträgen kann man nur ersehen, wie schnell bie ver­
schienen Phosphate zunächst zur Wirkung kommen; ihr 
Gesammtdüngewerth dagegen, ihr relativer Marktwerth läßt 
sich nur baburch feststellen, baß man bie Wirkung eines 
jebeit Phosphates auch auf bte nachfolgenben Früchte so 
lange verfolgt unb ber Größe nach ermittelt, als über-
Haupt noch eilte Wirkung bemerkbar ist. 
Ich habe durch weitere Versuche daher auch die Nach­
wirkung der verschiedenen Phosphate festgestellt, welche 
dieselben im zweiten Jahre nach der Düngung auf Som-
merroggen, Rübsen und Senf zu äußern im stände waren. 
Mit ziemlicher Bestimmtheit war es ja schon vorauszusehen, 
daß die Nachwirkung der Thomasschlackendüngung im Ver-
gleich zum Superphosphat als eine sehr günstige sich er-
weisen würde, denn wenn man einerseits mit 100 kg wasser­
löslicher Phosphorsäure, andererseits mit 200 kg Thomas-
Phosphorsäure düngt und es werden, wie es bei unseren 
Versuchen ber Fall war, beiderseits ca. 60 kg Phosphor­
säure von der zunächst folgenden Kulturpflanze verbraucht, 
so bleiben von den 100 kg wasserlöslicher Phosphorsäure 
nur noch 40 kg, von den 200 kg Thomas-PhoSphorsänre 
dagegen noch 140 kg im Boden zurück, und es ist nicht 
anders möglich, als baß biese 140 kg Thomas-Phosphor-
säure erheblich mehr wirken, als jene 40 kg Superphos­
phat-Phosphorsäure. 
Diese Voraussetzung ist tum in der That durch meine 
weiteten, im vergangenen Sommer ausgeführten Versuche 
vollkommen bestätigt worden. Aus meiner Schrift, welche , 
demnächst erscheint, werden Sie ersehen, daß — wie ich 
vorhin bereits erwähnt habe — 2 kg Thomas-Phosphor­
säure im ersten Jahre nach der Düngung den gleichen Mehr­
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ertrag wie 1 kg wasserlösliche Phosphorsäure bewirkt haben, 
daß aber die Nachwirkung der aus den 2 kg Thomas-
Phosphorsäure im Boden zurückgebliebenen Phosphorsäure 
im zweiten Jahre nach der Düngung eine weitaus größere 
gewesen ist, als die Nachwirkung der 1 kg wasserlöslichen 
Phosphorsäure. Das nähere werde ich demnächst mit-
theilen und ich werde zugleich zeigen, daß eine Düngung 
von 2 kg Knochenmehl-Phosphorsäure — selbst wenn man 
die im zweiten Jahre nach der Düngung erfolgte Wirkung 
hinzurechnet — bei weitem nicht die Wirkung erreicht hat, 
welche durch 2 kg Thomas-Phosphorsäure ausgeübt wurde. 
Sie ersehen daraus, daß es unter den gegenwärtigen 
Preisverhältnissen in hohem Grade vortheilhast ist. sich der 
gemahlenen Thomasschlacke als Düngemittel zu bedienen, 
daß es dagegen unvortheilhast ist, Knochenmehl zu kaufen. 
Das Knochenmehl kommt zu langsam zur Wirkung; selbst 
das Grobmehl (der Siebrückstand) der Thomasschlacke wirkt 
schneller, als die im Knochenmehl enthaltene Phosphor-
säure. Auf gründ meiner Versuchsergebnisse, welche, 
wie Sie aus den Tabellen meiner Schrift ersehen werden, 
durch umfassende Kontrole sichergestellt worden sind, sowie 
ferner auf gründ der durchaus günstigen Erfahrungen, 
welche man überall in der landwirtschaftlichen Praxis be­
züglich der Wirkung der Thomas-Phosphorsäure gemacht 
hat, kann ich Ihnen die Anwendung des Thomasmehls 
sehr empfehlen. Die folgende Bedingung aber knüpfe ich 
daran. Sie müssen das Thomasmehl aus einer zuverlässigen 
Quelle beziehen, Sie müssen ferner den Gehalt an Phos-
phorsäure, sowie den Gehalt an Feinmehl sich garantiren 
lassen und müssen eine Probe der empfangenen Waare zur 
Untersuchung auf Phosphorsäure-und Feinmehlgehalt der 
betreffenden Kontrolstation einsenden. Phosphorsäure- und 
Feinmehlgehalt können in der Handelswaare sehr schwan-
ken, enthält aber die Thomasschlacke weniger Feinmehl, 
als dem Minimalgehalt von 75 Proz. entspricht, so wirkt 
sie auch entsprechend langsamer und hat damit einen ge-
ringeren Werth. 
Ich will Ihnen jetzt noch über die Frage der ratio-
netten Verwendung des Thomasschlackenmehls einige Mit-
Heilungen mechen. Zunächst werden Sie wissen wollen, 
ob man für alle Früchte das Thomasmehl verwenden 
kann? Ja, soweit bis jetzt die Erfahrungen reichen, läßt 
sich das Thomasmehl für alle Früchte verwenden. Aber 
man kann doch einen Unterschied machen; auf Klee und 
Wiesen z. B. wird es noch erheblich besser wirken, als 
auf Zuckerrüben, und da das jährlich zur Verfügung ste-
hende Quantum von Thomasmehl doch nur den kleineren 
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Theil des Phosphorsäurebedarfs der gesammten Landwirth-
schaft decken kann, wir also unseren Hauptbedarf nach wie 
vor aus den Superphosphat-Fabriken beziehen müssen, so 
will ich gleich angeben, wie man die Vertheilnng dieser 
beiden Phosphorsäuredüngemittel wohl am zweckmäßigsten 
vornehmen wird. Ich glaube, man wird das jährlich dar­
gebotene Thomasmehl - Quantum in erster Linie auf die 
Moorböden, auf die Moorwiesen, auf alle sonstigen, nicht 
zu trocken gelegenen Wiesen, ans den anmoorigen Sand-
boden, auf alle leichteren Sandböden, ans die Futterfelder, 
die Klee- und Luzernefelder zc. bringen. Da werden dann 
die drei bis vier Millionen Centner Thomasmehl, die der 
Düngermarkt jährlich liefert, bald untergebracht sein, sie 
werden noch garnicht einmal ausreichen, und für das, was 
dann weiter noch zu düngen bleibt — für die Rüben- und 
Kartoffeläcker, die Getreidefelder, die Thonböden und Kalk-
böden — wird man das Superphosphat mit zu Hilfe neh-
men müssen. Wo Moorböden, Wiesen und Futterfelder 
zu düngen sind, oder wo es sich darum handelt, einen 
Vorrath von Phosphorsäure in den Boden zu bringen, 
wie bei der Anlage von Weinbergen, von Obstgärten zc., 
da bietet die Thomasschlacke ein Düngemittel, durch wel-
ches man die Erträge und den Reingewinn in ganz außer-
ordentlichem Maaße zu steigern vermag. Die Berichte, 
welche über die Erfolge der Wiesendüngung mittels Tho< 
masschlacke und Kainit aus der Praxis laut werden, sind 
fast ausnahmslos in hohem Grade günstig. 
Es sieht mit der Wiesendüngung im allgemeinen recht 
schlecht aus. Man führt den Wiesen nicht genug Nähr­
stoffe zu und man düngt sie nicht rationell. Auch das 
Ueberfahren der Wiesen mit Mistjauche ist in vielen Fäl-
len unrationell. Wirthschaftliche Rücksichten mögen vielfach 
dazu nöthigen; man wird mit der Mistjauche oft nicht an-
ders zu bleiben wissen, aber es ist auch gut, wenn man 
es sich vergegenwärtigt, daß der Stickstoff der Jauche auf 
Wiesen schlecht verwerthet wird. Kann man die Jauche 
auf Pferdezahnmais, Futterrunfeln, Raps, Wintergetreide, 
Obstbaumstücke bringen, so hat man eine bedeutend höhere 
Verwerthung des in ihr enthaltenen Stickstoffs. Die Wie^ 
fett haben die Stickstosfdüngung nicht so nöthig; sie können 
sich helfen. Bringt man eine Kali- und Phosphorsäure-
Düngung auf die Wiesen, also eine stickstofffreie Düngung, 
so paßt sich die Vegetation den Verhältnissen an. Wicken-
arten, kleeartige Pflanzen fangen alsdann üppig an zu 
vegetieren, denn diese brauchen keine Stickstoffdüngung-, 
sie decken aus Boden und Luft so leicht ihren Stickstoff-
bedarf, daß sie gar keinen. Mangel leiden. Eine „Gras­
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wiese" wandelt sich nach Kali- und Phosphorsäure-Dün-
gung großentheils in eine „Wicken- und Kleewiese" um. 
Wo die Wiese nicht an übermäßiger Nässe, aber auch nicht 
an Wassermangel leidet, da kann man durch Thomas-
schlackendüngnng (in den ersten Jahren etwa 800 kg pro 
Hektar, später weniger) in Verbindung mit Kainitdüngung 
(500 — 700 kg pro Hektar) oft ganz erstaunlich hohe 
Mehrerträge hervorbringen und zugleich auch die Qualität 
des Futters verbessern, indem die guten Gräser und klee-
artigen Pflanzen durch solche Düngung sich vermehren. 
Ueberhaupt ist es von größter Wichtigkeit gerade die 
Wicken, alle Kleearten, Erbsen. Luzerne, kurz — alle stick­
stoffsammelnden Pflanzen mit viel Phosphorsäure zu dün-
gen, und in Berücksichtigung der zum theil längeren Vege-
tationsdauer derselben eignet sich ganz besonders die 
Thomasschlacke als allmählich und stetig wirkendes Phos­
phat zur Düngung dieser Pflanzen. 
Als ein Beweis für die Ueppigkeit, mit welcher die 
stickstoffmehrenden Pflanzen auf einem selbst stickstoffarmen 
Boden sich entwickeln, sobald derselbe mit reichlicher Menge 
von Phosphorsäure gedüngt ist, will ich nur das folgende 
Beispiel aus meinen Versuchen vorführen. Auf stickstoff-
armen Bodenparzellen habe ich drei Jahre lang hinterein-
ander im August Wicken und Erbsen eingesäet, die grüne 
Pflanzenmasse im Spätherbst in den Boden gebracht und 
im Frühjahr Sommerroggen aus den Parzellen gebaut. 
Die genannten Gründüngungspflanzen wuchsen bei sorg-
faltiger Pflege und bei reichlicher Düngung mit Phosphor-
säure und Kali so außerordentlich üppig, daß sie drei 
Jahre hintereinander ca. 200 kg atmosphärischen Stickstoff 
auf den Hektar berechnet in ihrer oberirdischen Erntemasse 
lieferten und dadurch die Roggenernte um rund 3300 kg 
Körner und 7500 kg Stroh pro Hektar steigerten. 
Es zeigt Ihnen dieser Versuch, mit welcher Ueppigkeit 
die Erbsen und Wicken ohne jede Stickftoffdüngung selbst 
auf stickstoffarmen (jedoch phosphorsäure- und kalireichen) 
Böden gedeihen können und wie sie mit der gleichen 
Ueppigkeit immer wieder gedeihen, auch wenn dem Boden 
durch die Huuptfrucht die angesammelte Stickstoffmenge 
jedesmal entzogen wird. Das Aneignungsvermögen dieser 
Pflanzen für atmosphärischen Stickstoff ist ein ungemein 
großes und je mehr und je schneller sich die Pflanze mit 
Phosphorsäure und Kali sättigen kann, um so schneller 
und begieriger nimmt sie atmosphärischen Stickstoff auf. 
Es kann nicht oft genug und nicht eindringlich genug ge-
sagt werden, wie wichtig es ist, gerade den Kleegewächsen, 
sowie den Erbsen, den Lupinen, Bohnen, Wicken, kurz — 
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allen stickstoffsammelnden Futter- und Gründüngungspflanzen 
viel Phosphorsäure und Kali (event, auch Kalk) zuzuführen. 
Zudem ist es ja klar, daß die Phosphorsäure- und Kali-
düngung bei den stickstoffmehrenden Pflanzen noch weit 
rentabler wirken muß, als bei den stickstoffzehrenden, denn 
bei den ersteren bewirken Kali- und Phosphorsäuredüngun-
gen allein schon einen Mehrertrag, während bei den Stick-
stoffzehrern auch noch der Stickstoff gegeben, bezw. gekauft 
werden muß und die Rentabilität der Phosphorsäure-
und Kalidüngung dadurch herabgedrückt wird. 
Lassen Sie die Stickstoffsammler um keinen Preis nach 
Phosphorsäure und Kali hungern. Diese beiden Nährstoffe 
sind außerdem so billig, daß Sie nicht mehr allzu ängstlich 
mit ihnen umzugehen brauchen, sobald Sie sehen, daß sie 
eine Wirkung äußern. Es ist unbedingt erforderlich, über-
all einen Ueberschuß von Phosphorsäure und Kali in den 
Boden zu bringen und nur den Stickstoff den Pflanzen 
zuzumessen. Alle Kulturpflanzen — sie mögen heißen, 
wie sie wollen — müßen einen angemessenen Ueberschuß 
von Phosphorsäure und Kali im'Boden vorfinden, wenn sie 
sichere Erträge und Maximalernten liefern sollen, und um 
solchen Phosphorsäure- und Kalivorrath möglichst schnell 
und möglichst ergiebig auszunutzen, muß man die Halm-
gewächse, die Kartoffeln, Rüben, den Raps, Lein, Tabak, 
Senf, Buchweizen :c. mit soviel Stickstoff düngen, als sie 
zu verarbeiten im stände sind, während die Erbsen, Lu-
pinen, Wicken und alle kleeartigen Pflanzen den nöthigen 
Stickstoff aus der atmosphärischen Luft erhalten. 
Dies ist ein Satz, den ich Ihnen als den eigentlichen 
Kernpunkt der heutigen praktischen Düngungslehre bezeich-
nen kann. Es hängt noch viel drum und dran, ich weiß 
es wohl, und — so einfach auch der Satz erscheint -- es 
ist oft schwierig alle Forderungen zu erfüllen, die er in 
sich schließt. Aber, Sie müssen denselben stets im Auge 
behalten. Sie" müssen alle Einzelsragen der Düngungs-
lehre von diesem Hauptsatz aus behandeln, dann wird es 
Ihnen gar nicht schwer werden, aus dem Labyrinth der 
tausend Düngungsfragen heraus zu einem zielbewußten 
Handeln und zu erfolggekrönten Zielen auf dem Gebiete 
der Ernährung Ihrer Kulturpflanzen zu gelangen, und Sie 
werden es erfahren, daß wir in einer rationellen Verwen-
dung der Handelsdünger ein hochschätzbares Mittel nicht 
nur zur Steigerung der Roherträge, sondern auch zu einer 
erheblichen Erhöhung des Reingewinns in de: Landwirth­
schaft besitzen. 
Nr. 17 S- 173 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Privatsitzung in Dorpat, am 
10. Januar 1888. 
1. Anwesend waren die Glieder: Präsident, Landrath 
E. v. Dettingen, Vizepräsident N. v. Klot, Schatzmeister N. 
v. Essen, F. v. Stryk, N. v. Grote, A. v. Sivers, G. v. 
Sivers, C. v. Middendorfs, P. G. v. Blankenhagen, G. 
Baron Wrangell, G. v. Numers. Vor Eintritt in die Ta­
gesordnung gab Präsident dem Schmerze Ausdruck über den 
Verlust des Landrath E. v. Mensenkampff-Puderküll, welcher 
der Sozietät als ordentliches Glied angehört habe. Nicht 
leicht werde die Lücke zu ersetzen fein, da der Verstorbene ein 
hohes Interesse für gemeinnützige Unternehmungen mit reichen 
Kenntnissen verbunden habe. — I. v. Mensenkampff-Tarwast 
hatte, wegen Verlegung seines Wohnsitzes nach Riga, feinen 
Austritt angezeigt; somit waren alle derzeitigen ordentlichen 
Glieder anwesend. 
2. Das Protokoll der letzten Sitzung, am 28. August 
1887, wurde anerkannt und sodann der Geschäftsbericht verlesen. 
3. Dem Rujenschen landwirtschaftlichen Vereine wurden 
auf fein Ansuchen silberne und bronzene Blankenhagen-Me­
daillen in noch zu verabredender Anzahl zum Zwecke der 
Prämürung auf der für Anfang Juli 1888 geplanten Aus­
stellung, gegen Ruckerstattung der Prägekosten, bewilligt. 
4. Da von mehreren Filialvereinen die Jahresberichte 
nicht eingegangen waren, )o wurde beschlossen durch Zirkulär 
die Filialvereine um möglichst rechtzeitige Erfüllung dieser 
Verpflichtung zu ejsuchen und zu möglichster Erleichterung 
es ausdrücklich auszusprechen, daß die Sozietät diese Berichte 
in der jedem Vereine geläufigeren Sprache entgegennehmen 
werde und durch ihre Kanzellei die erforderlichen Übersetzun­
gen kostenfrei besorgen lasse. 
5. Dem Gesuch einer Gruppe von Grundbesitzern und 
andern Personen im Kirchspiel Alt-Pebalg, die Sozietät wolle 
daselbst unter dem Namen „Wahrpa" einen Filialverein errich­
ten, konnte nicht entsprochen werden, weil die Sozietät sich 
zur Zeit nicht in der Lage sehe neue Zweigvereine aufzuneh­
men. Aus gleichem Anlaß sah die Sozietät sich außer stände 
auf die gleichen Bestrebungen des Peruaner estnischen land-
wirthschaftlichen Vereins einzugehen. 
6. Die Kommission, welche sich zur Begutachtung dfcr 
Wöldike'fchen Arbeit über Anwendung der graphischen Methode 
in der landwirtschaftlichen Buchführung gebildet hatte (cf. 
Pkt. 18 des letzten Protokolls), sprach sich einhellig dahin 
aus, daß die vorligende Skizze zwar im einzelnen eine 
Fülle anregender Gedanken biete, daß das Ganze aber, wenig-
stens in der vorliegenden Form, wohl schwerlich auf einem 
Inländischen Gute durchführbar wäre. Es fehle an dem ent« 
sprechend geschulten Beamtenpersonal, auch seien die Wirth­
schaften hierzulande meist zu groß und durch diverse gewerb-
liche Nebenbetriebe komplizirt, entbehrten deßhalb jener Ein­
fachheit und Stabilität, welche der Kommission als Voraus­
setzung der Durchführbarkeit erschienen. 
7. Dem Sekretären wurde es gestattet für die Sommer­
ferienzeit, gerechnet vom Mitte Juni bis Mitte August, sei­
nen Wohnsitz am estländifchen Strande zu wählen, auch der­
selbe für diese Zeit von der Verpflichtung befreit in der Kan­
zellei zu düiuriren. 
8. Nachdem Kandidaten für die auf die nächste Sitzung an-
beraumte Mitgliederwahl genannt, auch zwei Kassenrevidenten 
erwählt worden waren, trat die Sozietät in die Berathung 
resp. Feststellung der Tagesordnung der nächstbevorstehenden 
öffentlichen Sitzung ein. Zur Orientirung der Mitglieder reka-
pitulirte G. Baron Wrangell die wesentlichen Momente der 
Agrar-Enquöte des Pros. Thoms, woran F. v. Stryk-Morfel 
einige Mittheilungen ans den ihm vorliegenden Ergebnissen 
der Spezial- Enquste auf dem Gute Morfel knüpfte. Diese 
Special - Enquöte hatte Pros. Thoms bei Gelegenheit 
feiner letztjährigen Reife ausgeführt. Auf G. v. Numers' 
Wunsch wurde ein Bogen in der öffentlichen Sitzung ausgelegt 
zu gemeinsamem Bezüge von Gerste und Hafer aus Schweden. 
P r i v a t s i t z u n g ,  e b e n d a s e l b s t  a n t  1 2 .  J a n .  1 8 8 8 .  
1. Anwesend warer dieselben Glieder, wie in der letzt­
vorhergegangen Privatsitzung. 
2. Die Kassenrevidenten erstatteten Bericht über die 
von ihnen bewerkstelligte Revision. Nachdem für Jahr 1887 
dem Schatzmeister auf Antrag der Kassenrevidenten Decharge 
ertheilt worden war, berichteten dieselben über den Stand ber 
Kanalisation am Domberg. Zur Vermeidung der ferneren 
Jnfizirung bes Bobens, welche burch bie Unbichtheit ber stäb­
tischen Ableitung säst unvermeidlich sei, sei ber Ersatz ber 
Holzrohrleitung burch eine solche aus englischen Thonrohren 
innerhalb ber Grenzen bes Grunbstückes der neuen Mithhäu-
ser auf Anrathen des Architekten R. Guleke in angriff ge­
nommen, aber wegen des inzwischen eingetretenen Forstwetters 
nicht beendigt werben. Die Sozietät billigte biefe Anlage 
unb genehmigte bie Einstellung eines entsprechenden Postens 
in bas Ausgaben-Bubget b. I. 1888 zur Beendigung ber 
Arbeit. Das alte Sozietätshaus war schon einige Jahre 
früher mit einer ähnlichen Leitung aus englischen Thonrohre n 
versehen worben. Auf Requisition ber Polizei soll bas klei-
nere Miethhaus beworfen werben. Präsident schlug vor das­
selbe zu abrappen, was, falls ein solcher Bewurf zulässig 
fein sollte, die Zustimmung ber Versammlung fand. 
3. Im Anschluß an die Kassenrevision wurde die Art 
der Verwaltung des von der Sozietät asservirten Ausstellung?-
Fonds in Berathung gezogen. Dieser Fond ist entstanden 
aus den Überschüssen der beiden ersten baltischen landwirth-
! fchaftlichen Zentralausstellungen, resp, den Zinfeszinfen jener 
Summen, und wurde durch die dritte dieser Ausstellungen 
nicht aufgebraucht. Es wurde beschlossen diesen Fond in der 
Weise zu verwalten, daß der Schatzmeister der Sozietät für 
bie zinsbare Anlage des Kapitals Sorge zu tragen habe und 
denselben bis auf weiteres nach einem Jahreszinfeszinsfuße 
von 47s Prozent anwachsen lasse solle. 
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4. Mit bezug auf den Vortrag des Direktor v. Rau-
Vach in der öffentlichen Sitzung befand die Sozietät, daß zu 
Bewilligungen ihrerseits für Zwecke der Körpermessungen am 
Rindvieh keine zwingende Veranlassung vorliege, da man er-
warten dürfe, daß die Heerdenbesitzer, nach dem Beispiel der-
jenigen im Kreise des Pernau-Felliner Filialvereins, von sich 
aus die Unkosten decken werden. 
5. Aus der Wahl zum ordentlichen Mitgliede ging als 
solches Professor Dr. W. v. Knieriem-Peterhof hervor. Die 
zweite ordentl. Mitgliedschaft blieb vakant. 
6. N. v. Grote wurde seitens der Sozietät ersucht die 
Funktionen des Vertreters der Sozietät bei den Körungen und 
des Häuserverwalters im I. 1888 weiterzuführen. 
• 7. Zum Präsidenten wurde Landrath E. v. Dettingen* 
Jensel mit allen Stimmen gegen eine wiedergewählt. 
8. N. v. Klot bat um seine Entlassung als Viceprä-
sident. Nachdem bie Sozietät demselben ihren Dank für seine 
Amtsführung ausgesprochen, erwählte sie zu ihrem Vizepräsi-
benten G. Baron Wrangell-Annenhof. 
9. Für bie Sommersitzung würbe Dorpat unb bie Zeit 
ber August-Ausstellung bes livl. Vereins in Aussicht genom­
inen. Dann würbe bie Sitzung durch den Präsidenten 
geschlossen. 
V e r m ö g e n s -  u n d  K a s s e n b e r i c h t  d e r  S o z i e t ä t .  
V e r e i n n a h m t  w u r d e  1 8 8 7 :  
An Mitgliederbeiträgen pro 1887 . 
„ Zinsen aus Ramkau .... 
„  R a p p i n  . . . .  
„  „  R o p k o i  . . . .  
„ „ eines livl. Pfandbriefs . 
„ „ „ vom Giro . . . 
„ Miethen aus dem alten Hause . 
„ „ „ den neuen Häusern . 
„ einem alten Kessel 
„ diversen Schriften . . . . 
„ zurückerstatteten Auslagen: 
f ü r  M e ß s t ö c k e  .  .  R .  6 2 . 5 0  K .  
„ Medaillen . . „ 72.— „ 
„ meteor. Apparate „ 55.50 „ 
.. Porto . . . „ 13.08 
, ,  H o l z  . . . .  „  18.50 „ „ 221.58 „ 
Summa Rbl. 5147. 76 Kop. 
V e r a u s g a b t  w u r d e  1  8 8 7 :  
Für Deckung des Kassen-Debets (1886) Rbl. 253.69 
„ Agrar - Enquete des Herrn Pros. 
Thoms, Rest d. 2 Rate .... „ 401.— 
„ Beitrag zur Reiseunterstützung des 
Kulturingenieurz Wöldike nach Berlin „ 25. — 
„ Ausrüstung der Regenstationen . „ 26.25 
„ die Ropkoische Obligation, Zuschuß 
beim Ankauf „ 73.63 
„ Meßstöcke „ 75.— 
„ Kouponsteuer „ 2.50 
Rbl. 180.— Ko 
1200.— » 
„ 480.— „ 





4 . —  „ 
77.65 „ 
Transport Rbl. 857.07 Kop. 
die Bibliothek ....... „ 101.55 „ 
Honorar des Secretairs unb Re­
1/ 1300.— „ 
Honorar des Archivars .... H 400.- , 
Brief-Post-Gebühren 1! 126.01 „ 
Heizung inkl. Sekretär-Wohnung tt 168.50 „ 
Kanzellei-Unkosten „ 236.71 „ 
das alte Haus „ 499.48 „ 
bie neuen Häufer *) „ 1255.43 „ 
Reinigung von Hof und Straße 
inkl. Gage bes Hausknechts . . tr 188. 17 „ 
Beitrag zum Unterhalt eines Nacht-






6 000 — 
Rbl. 5156.82 Kop. 
Kapi t a l b e s tand am 12. Januar 1888. 
A K T I V A .  
Eine Rappinsche Obligation . . . Rbl. 
Eine Ramkausche „ ... „ 
Ein livl. Pfanbbrief „ 
Werth des (alten) Sozietätshaufes . „ 
„ (neuen) „ 
Zwei Ropkoische Dbligationen (Aus-
stellungsfond) „ 
Zu refundiren (Ge­
neralnivellement) R. 3 600.— K. 
Ausstellungsfond in 
baar . „ 152.20 „ „ 3 752.20 „ 
Rbl. 81 752.20 Kop. 
P A S S I V A .  
P. H. v. Blankenhagens Stiftung Rbl. 57 500.— Kop. 
Speck-Sternburgs-Stiftung ... „ 100 — „ 
Das (alte) Sozietätshaus .... „ 12 000. — .. 
Obligation auf die neuen Miethhäufer „ 6 000 — „ 
Ausstellungsfonb, bei ber Sozietät 
beponirt „ 6 152.20 „ 
Rbl. 81 752.20 Kop. 
B U D G E T  p r o  1 8  8  8 .  
E i n n a h m e n :  
Mitgtieberbeiträge Rbl. 180.— 
Ramkaufche Zinsen „ 1 200.— 
Rappinsche „ „ 120.— 
Zinsen livl. Pfanbbriefe „ 95.— 
Miethen des (alten) Soz.-Hauses . . „ 600.— 
„ der (neuen) Soz.-Häufer. „ 2 000. -
Rbl. 4 195— Kop. 
A u s g a b e n :  
Gage des Sekretairs Rbl. 1 000.— 
„ Rebakteurs „ 300.— 
„  A r c h i v a r s  . . . . .  „  4 0 0 . —  
*) inkl. Rbl. 360.- an Zinsen einer auf dem Hause ruhenden 
Obligation. 
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Transport Rbl. 1 700 — Kop. 
Bibliothek 100.— 
Remonte und Abgaben der Häuser . „ l 500.— „ 
Brief-Post-Gebühren 125.— „ 
Beheizung 150.— „ 
Kanzellei 200.— „ 
Schuld an dem Ausstellungsfond . . ,, 152.20 „ 
disponibel zum Abtrag der Kapital-
Schuld „ 267.80 .. 
Rbl. 4 195 — Kop. 
Goldingensche landwirth. Gesellschaft. Ge-
neralversammlnng, am 23. März 1888. Die „land- und 
forstw. Ztg." berichtet: 
CS präsidirte Baron Behr Edwahlen. Nachdem Präses 
über die letzte Generalversammlung der kurländischen ökono-
mischen Sozietät referirt hatte, wurde auf Antrag von Herrn 
Eißler - Gricken beschlossen, auf der bevorstehenden Mitauer 
Ausstellung 2—3-jährige Zuchtstiere und zwar einen Ostfrie-
sen und einen Angler anzukaufen und hierauf unter den 
Mitgliedern des Vereins meistbiethlich zu versteigern. Der 
Ankauf wurde einer Kommission, bestehend aus den Herren: 
Vize-Präfes von Balfour-Paddern, Cißler-Griefen und Baron 
Heyking-Zwarden, übertragen. Hierauf empfahl der Präses 
den Mitgliedern, nach Möglichkeit auch unter den Kleingrund-
besitzern Propaganda für verstärkte Anwendung künstlicher 
Düngemittel und namentlich des nach seiner Ansicht den Bo-
denverhältnissen der Goldingenschen Gegend am meisten ent-
sprechenden Knochenmehls zu machen. Redner führte aus, 
wie gerade in hiesigen bäuerlichen Kreisen die Anwendung 
des Knochenmehles noch fast gar nicht verbreitet sei und doch 
liege gerade hierin eins der wirksamsten Mittel, um unseren 
meistens an Phosphorsäure und Stickstoff so armen Feldern 
reichere Erträge abzugewinnen und dadurch das stetige Fallen 
der Preise einigermaßen zu kompensiren. Nebenbei sei ja 
selbstverständlich auch auf alle übrigen Mittel zur Hebung 
unserer Landwirthschaft, wie Verbesserung der Viehzucht, Fut-
terbau, Melioration^ Wesen u. s. w. die größeste Aufmerksam-
seit zu verwenden; jedoch seien hierbei die erhofften Resultate 
gewöhnlich erst nach einer Reihe von Jahren zu erwarten 
und sei namentlich der Kleingrundbesitzer vielfach nicht im 
stände, die mit wesentlichen Veränderungen seines Wirth-
schaftsbetriebes verbundenen Kosten aufzubringen. Die An-
Wendung des Kunstdüngers, sei es als selbstständige Düngung 
oder als Zugabe zum Stalldünger, mache sich nicht nur ge­
wöhnlich gleich bei der ersten Frucht bezahlt, sondern gebe 
auch die Möglichkeit, die Brache wenn auch nur theilweise 
mit Sommergetreide, Hülsenfrüchten oder Kartoffeln zu be­
stellen und auf diese Weise die Ernte »Erträge bedeutend zu 
erhöhen, ohne den Boden zu erschöpfen. Ohne Anwendung 
von Kunstdünger die Brache zu einer Zwischennutzung heran­
zuziehen, wie es ja leider von den Kleingrundbesitzern unter 
dem Druck der Zeiten vielfach geübt wird, berge wegen der 
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unausbleiblichen Erschöpfung des Ackers eine Gefahr in sich, 
vor welcher nicht ernstlich genug gewarnt werden könne. 
In der sich an vorstehende Aeußerungen knüpfenden 
Diskussion wurde konstatirt, daß für die lokalen Verhältnisse 
dem Knochenmehl im allgemeinen der Vorzug vor dem Super-
phosphat zu geben fei, da letzteres sich auf leichtem Sand­
boden nicht bewährt habe. Zudem stelle sich bei den jetzigen 
Kursverhältnissen der Preis der Phosphorsäure in dem ein-
heimischen Knochenmehl billiger als im Superphosphat, selbst 
wenn man den in dem Knochenmehl vorhandenen Stickstoff 
gar nicht veranschlage. 
Zum Schluß forderte Präses zu recht reger Betheiligung 
an der Mitauer Ausstellung auf und wiederholte, daß die 
Vereinsdirektion die Anmeldung von Ausstellung» - Objekten 
zu vermitteln jederzeit bereit sei. 
Wirthschastliche Chronik. 
Welchen Nährwerth hat die Schlempe? 
Professor M a ercker-Halle hat in der letzten Versammlung des 
Vereins deutscher Spiritusfabrikanten ein sehr zeitgemäßes 
Thema behandelt, nämlich die Frage nach dem Werthe der 
Schlempe-Fütterung. Die bedeutenden Einschränkungen, 
welche der Brennereibetrieb in der Gegenwart erfahren muß, 
sind es, wodurch dieses Thema ganz besonders zeitgemäß ge-
worden. Die Folge davon muß sein, daß man lernt mit 
der Schlempe als Futtermittel haushälterisch umzugehen. 
Auch unsere Brennerei besitzenden Landwirthe dürften alle 
Ursache haben zeitig an diese Frage heranzutreten, denn schon 
häufen sich die Anzeichen, welche den Rückgang der Spiritus-
produktion bei uns anzukündigen scheinen. 
Vorab muß Prof. Maercker gestehen, daß die praktischen 
Seiten der Frage noch vielfach ungelöst seien, weßhalb er auch 
gemeinsame Fütterungsversuche im Kreise der ihm nahe 
stehenden Landmirthe ingang gebracht hat. Diese Versuche 
haben bereits das Resultat gehabt, daß die Zahlen, welche für 
den Nährwerth der Schlempe bisher benutzt wurden, wenigstens 
für eine große Anzahl in Deutschland untersuchter Schlempe--
proben, als zu hoch gegriffen erwiesen sind. Solches erklärt ftdi 
aus den Thatsachen, nämlich einmal daß andere, stärkereichere uno 
zugleich prote'inärmere Kartoffel-Varietäten angebaut werden; 
dann daß die Mengen von ungegohrenem Zucker und Dextrin 
in der Maische und Schlempe heute erheblich geringer sind, 
als vor etwa 10 Jahren. E. v. Wolff gab an für die Schlempe 
5*69 Proc. Kohlehydrate, Maercker fand aber nur 2'3 Proc.; 
die Stickstoff haltigen Bestandtheile sanken von T04 auf 0 8 
herab. Dadurch, daß die Kohlehydrate so stark vergähren. 
wird das Nährstoffverhältniß ein anderes. Nach Wolff ist 
es, wie 1: 4, nach Maercker's Zahlen, wie 1 :2*5; v. h. es 
kommen auf 1 Theil stickstoffhaltige Schlempe nur 2y* Theile 
stickstofffreie Bestandtheile. Denken wir uns das Wasser 
aus der Schlempe fort, dann bleibt ein Futtermittel, 
welches rund 22'5 Proc. Stickstoff haltige Bestandtheile und 
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77—80 Proc. Kohlehydrate, im Minimum 75, im Maxi- | 
mum 85 Proc. enthalten würde, also ein Futtermittel, wel­
ches als ein außerordentlich nährstoffreiches zu betrachten ist, 
wenn man nur bem Thiere genug davon zuführen kann. 
Wenn wir einen Vergleich über bie in ber Schlempe ent- i 
haltenen Nährstoffmengen anstellen wollen, können wir nnge-
fähr annehmen, baß bie Trockensubstanz der Schlempe die 
Zusammensetzung ber Bohnen besitzt und daß in 100 Liter 
Schlempe soviel Nährstoffe als in 6V2 Pfd. Bohnen ent­
halten sind, also ein sehr ansehnliches Nährstoffquantum. 
Nun wird fast allgemein behauptet, 100 Liter Schlempe üben 
nicht dieselbe Nährwirkung aus wie 6Ys Pfb. Bohnen, man 
veranschlagt in der Praxis jene erheblich niedriger als diese. 
Worauf beruht diese auffallenbe Erscheinung? Prof. Maercker 
versucht bieser Frage näher zu treten, verweist aber beren Lö­
sung in bie Zeit, ba ihm bie Resultate ber in Anregung I 
gebrachten gemeinsamen Fütternngs-Versuche vorliegen werden. { 
Wir lassen ihm selbst das Wort: j 
Ich habe nachgewiesen, daß die Schlempe gegen früher 
nicht mehr dieselbe Nährstoffmenge enthält, daß aber immer 
noch recht ansehnliche Mengen von Nährstoffen darin ent-
halten sinb. Welchen Werth besitzt nun 1 Pfb.. Protein in 
Form von Schlempe, welchen Werth 1 Pfb. Kohlehydrat? 
Kann ich Protein und Kvhlehybrat zu bentselben Preise in 
der Schlempe in Rechnung stellen, wie in ben Kraftfutter-
Mitteln? 
Zunächst kommt hierbei in Betracht bie Verbaulichkeit 
ber Nährstoffe in ben betreffenden Futtermitteln. Ueber ben 
Verdaulichkeitsgrab ber Schlempe existirten bisher gar keine 
Angaben, sondern nur Vermuthungen, und Wolff nimmt an, 
daß die Nährstoffe der Schlempe vollstänbig tierbaulich sinb. 
Dies ist ein großer Irrthum. Es giebt jetzt eine, zuerst von 
Stutzer angewenbete Methobe, bie Verbaulichkeit wenigstens 
der stickstoffhaltigen Bestanbtheile burch Einwirkung von Ma­
gensaft unb Pankreatinen Saft auf bie Futtermittel festzu­
stellen. Diese Verbaulichkeitsbestimmungen haben wir nun 
mit Schlempe vorgenommen und gefunden, daß bie Kartoffel- ; 
schlempe bie Nährstoffe burchaus nicht in vollstänbig verbau- j 
lichem Zustande enthält, sondern im Mittel zu 80, in Minima 
zu 70, in Maximo zu 85 Proz. Man hat also bisher die stick-
stoffhaltigen Bestandtheile der Schlempe um ungefähr 20 Proz. 
zu hoch bewerthet. 
Ferner fragt es sich, ob dieselben Stoffe bieselbe Wir» 
fung in betn Thier hervorbringen, wenn sie mit großen 
Wflsfenmengen belastet sinb? Das ist bie zweite große unb 
schwere Frage. Denn baß bas Wasser bem Thierkvrper, 
wenn es im Uebermaaß bargereicht wirb, schabet, ist nicht 
fraglich. Wenn ber Thierkörper bas viele Waffer genießt, so 
geht bieses Wasser in ben Blutkreislauf über, bas Thier hat 
im Blutkreisläufe mehr Wasser zu bewegen, unb um eine 
gewisse Pfunbzahl Wasser im Blutlaufe zu bewegen, muß 
ber Thierkörper einen Kraftaufwand betreiben burch Verbren­
nung von Nahrungsmitteln. • Wie man unter Dampfkesseln 
eine gewisse Menge Brennmaterial verbrennen muß, so muß 
ber Thierkörper Kohlefjybrat verbrennen, wenn er eine ge­
wisse Pfunbzahl Waffer in feinem Blutlaus hin unb her be­
wegen will. Wenn bie Thiere viel Wasser genießen, müssen 
sie außerbem viel Wasser in Dampf verwanbeln, sie perspi-
riren unb refpiriren viel mehr, benn um 2 Pfb. Wasser aus 
bem flüssigen in ben bampfförmigen Zustanb umzuwanbeln, 
sinb ungefähr 530 Wärmeeinheiten nöthig. Diese Wärme-
eittheiten braucht ber Thierkörper für jebes Kilogramm, wel­
ches mehr ausgeathmet werben muß. Eublich wirb ber Ei­
weißumsatz burch höheren Wassergenuß erhöht, unb so exi-
sttren noch mehrere fchäbliche Momente für einen hohen 
Wassergenuß. 
Es ist ganz selbstverständlich, daß diese Erörterung erst 
von bem Punkt an zutreffend wird, wo das Thier mehr 
Wasser aufnimmt, als es sonst unter gewöhnlichen normalen 
Verhältnissen zur Erhaltung seines Wohlbefindens aus-
nehmen würde. Wenn z. B. ein Thier ad libitum täglich 
40—50 Liter Wasser aufnimmt, so kann ich selbstverständlich 
dem Thier diese 45 Liter Wasser in Form von Schlempe 
geben. Wenn ich aber den Thieren soviel Wasser in der 
Schlempe gebe, als sie sonst aufnahmen, so verzehren sie 
daneben erfahrungsmäßig immer noch gewisse Tränkwasser­
mengen, bei 40—50 Liter Schlempe vielleicht 10—20 Liter 
Tränkwasser, also wird durch bie Schlempegabe ber Wasser-
konsum im allgemeinen erhöht. Außerdem giebt es ja aber 
nicht wenig Wirthschaften, welche 100 Liter Schlempe und 
damit ungeheuer viel mehr Wasser geben, als die Thiere sonst 
aufnehmen würden, ja einige Lanbwirthe verdünnen sogar 
bie Schlempe, um dem Thier mehr Wasser zuzuführen. Letz­
teres mag vielleicht in bezug auf die Milchproduktion von 
Vortheil fein, für die Mästung ist es gewiß nicht rationell. 
Sie sehen also, wie wenig erfreulich es mit den prak­
tischen Fütterungsfragen steht. Man merkt dies auch, wenn 
man in den einzelnen Wirthschaften herumfragt: welche 
Ration gebt ihr den Thieren und weshalb? Gewöhnlich 
wird mehr nach Gefühl als nach bestimmten Grundsätzen 
gefüttert. Die Fütterungsfrage ist bisher am weitesten in 
ber Entwickelung zurückgeblieben unb ist Sie boch so außer-
orbentlich wichtig für die Landwirthschaft. 
Wenn das Schlempequantum nun in Zukunft einge­
schränkt wird, kommen wir zu einer dritten Frage, die als 
eine offene bezeichnet werden muß. Wenn wir in Zukunft 
anstatt 60 Liter den Thieren nur 40 Liter geben können, so 
ist es naheliegend zu untersuchen: welche Thierart verwerthet 
bie Schlempe am höchsten? Man wirb natürlich mit Vorliebe 
ber jenigen Thierart bie Schlempe geben, welche bieselbe am besten 
verwerthet. Da existiren nun wieberum einanber sehr wiber-
s p r e c h e n b e  A n s i c h t e n .  D i e  e i n e n  s a g e n :  b i e  S c h l e m p e  i s t  f ü r  
alle Thiere gleich gut; bie anbern: vorzugsweise für Milch­
vieh ; wieber anbere sagen: nichts ist besser als ein Mast-
futter mit reichlicher Schlempezugabe. Die große Mehrzahl 
behauptet, baß bie Schlempe spezifisch Milch probuzirenbe 
Eigenschaften besitze und danach die Verwendung der Schlempe 
als Futter für Milchkühe in erster Linie geboten sei. Von 
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alledem ist vorläufig noch nichts bewiesen und es steht hier 
der experimentellen Forschung noch ein weites Feld offen. 
Eine weitere offene Frage ist folgende: eine wie hohe 
Schlempegabe kann man den Thieren zumuthen? Wenn man 
hierüber eine Diskussion einleitete, so würde man die wider-
sprechendsten Ansichten hören; von dem einen z. SB.: meine 
Thiere fressen 100 Liter — oder von einem anderen: ich 
gebe um keinen Preis mehr als 50 Liter, denn höhere Gaben 
werden von den Thieren nicht verwerthet. Wer von beiden 
Recht hat, ist vorläufig aus Mangel des experimentellen Ma-
terials nicht zu entscheiden. 
Eine andere Frage ist folgende. Bei welcher Tempe-
ratur soll man den Thieren die Schlempe geben? Diese Frage 
scheint allerdings durch Erörterungen, die hier vor einer Reihe 
von Jahren gepflogen worden sind, zu gunsten derjenigen, 
die behaupten, daß die Schlempe in möglichst heißem Zu­
stande verfüttert werden müsse, entschieden zu sein und zwar 
in Rücksicht auf die gährungs- und fäulnißerregenden Orga-
nismen, welche sich in der abkühlenden Schlempe ansammeln 
und sich vermehren, während sie in der sehr heißen Schlempe 
keinen Boden für ihre Entwickelung finden. 
Eine fernere Frage ist die: Wieviel Kraftfutter soll man 
neben der Schlempe darreichen? In der einen Wirthschaft 
heißt es: bei mir kommen die Thiere mit 1—2 Pfd. Kraft­
futter aus; andere sagen: bei mir wird der höchste Milch-
ertrag erzielt, wenn ich neben 40 Liter Schlempe mindestens 
10 Pfd. Kraftfutter gebe. Solche Unterschiede kommen 
vor; und ob derjenige, der' 1—2 Pfd. giebt, oder der, wel-
eher 10 Pfd. verabreicht, am rentabelsten wirthschaftet, ist 
eine Streitfrage, welche heute so einfach nicht zu lösen ist. 
Von großer Wichtigkeit scheint ferner die Heugabe zu 
sein, und man hört häufig, daß sich die Thiere bei einer 
reichlicheren Heugabe oft mit erstaunlich wenig Kraftfutter gut 
halten, während dasselbe bei viel Kraftfutter ohne Heu nicht 
zu erreichen fein soll. 
Derartiger Fragen kann man noch eine ganze Reihe 
auswerfen, die immer zu einem: „ignoramus" führen. Wir 
wissen zur Zeit sehr vieles über die wichtigsten Grundlagen 
der Schlempefütterung nicht und haben allen Grund, unser 
Mühen dahin zu richten, daß die Sache besser werde. 
M i  s)  e l  l  e n .  
Gegen das Abfallen des Kalkputzes. Die freie, 
allen Unbilden der Witterung ausgesetzte Lage verursacht ein. 
Gebäuden häufig Losbröckeln des Kalkputzes von den äußeren 
Wänden damit bezogenen Mauerwerkes. Ein bekanntes 
Mittel gegen diesen Uebel stand ist das sogenannte Abrappen, 
das heißt, es wird zur Herstellung des Putzmörtels ein lehnt-
unb staubfreier grober Kies verwendet und dieser auf der 
vor dem Auftragen (Besenwurf)' sorgfältig angefeuchteten 
Wandfläche nicht glatt verrieben, sondern rauh stehen gelassen. 
Auf diese Weise wird dem Mörtel mehr Oberfläche verliehen; 
dementsprechend kann derselbe mehr Kohlensäure aus der Lust 
aufnehmen und rascher erharten. Neuerdings wird zu glattem 
Putz für diesen Zweck auch der sogenannte verlängerte Zement­
mörtel empfohlen, ein Gemisch aus l Theil Kalkbrei, 2 bis 
4 Theilen Zement und 6—12 Theilen Sand. Einmal an­
gerührt soll dieser Mörtel, entgegen dem reinen Zement­
mörtel, selbst in 24 Stunden feine Bindekraft nicht verlieren 
Noch wetterfester soll ein derartiger Abputz durch einen nach­
träglichen wiederholten Anstrich mit einer Lösung von 1 Theile 
Eisenvitriol in 3 Theilen Wasser werden. Zeigt sich nach 
bem vierten Anstrich keine dunkle, grünliche Färbung mehr, 
so ist ber Putz oberflächlich mit der Lösung gesättigt. Ein 
darauf folgender zweimaliger Anstrich mit fünfprozentigem 
Seifenwasser soll genügen, ben Putz wasserbicht zu machen, 
unb Abreiben besfelben nach bem Trocknen mit einem Tuche 
ober einer Bürste ihm bas Ansehen eines Oelfarbenanstriches 
verleihen. (Königsb. 1. & f. Ztg. — b. Baugewerks-Bl.) 
Sprechsaa l .  
Wiefenbau. In Nr. 26 b. b. W. vom v. I. finde 
i ich einen Bericht bes Herrn C. L. über bie auf betn Gute 
i Alswig ausgeführten Wiefenverbefserungen burch ©anbauffuhr. 
| Im Passus über bie erzielten Erfolge heißt es: „Wo früher 
im Durchschnitt nur 25 Pub Heu pro Lofstelle geerntet war­
ben waren, ba ge.wann man im ersten Sommer 50 Pub, im 
zweiten 95 Pub, im dritten 130 Pud unb im vierten sogar 
230 Pub unb im letzten, bem vorigen 90 Pub", unb glaubt 
Herr C. L., baß die letzte schwächere Ernte auf Rechnung des 
allgemein schlechten Heujahres zu setzen wäre. Wie bem nun 
fei, auffallenb ist ber hohe Ertrag von 130, ja sogar 210 Pub 
Heu pro Lofstelle. Mir ist eine solche Ernte nicht einmal von 
Riesel- unb Kompostwiesen zutheil geworben, weshalb ich gerne 
erfahren möchte, ob hier etwa ein Druckfehler vorliegt, ober ob 
Herr C. L. zum gelben Walbfanbe künstliche Düngemittel ge­
geben ? N — 
Mark tno t i zen .  
Dorpat, bett 27. April (9. Mai) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 318—120 A. h. — 67—68 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—75 „ „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 tt h. = 67—69 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 30 „ „ Ts cht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tfcht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe--) . . — 1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K.P. Pub waggonweise. 
Riga, ben 23. April (5. Mai) 1888. R. Bierich. 
(Wallstr. 2.) Mit Beginn biefer Woche ist wärmere Witte-
rung eingetreten, auch an Regen hat es nicht gefehlt. Nach 
Mittheilungen vom Lande haben die wenigen warnte Tage 
und Niederschläge genügt, die Wintersaaten unb Kleefelder, 
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welche im allgemeinen ein gesundes Aussehen zeigen sollen, 
zum Grünen zu bringen. Die Bestellung der Frühjahrssaaten 
ist auf leichten Böden bereits in vollem Gange, wogegen sie 
auf schwererem Boden wohl kaum begonnen hat. Die heute 
bei steigendem Barometer eingetretene helle klare Witterung 
läßt jedoch erwarten, daß nun auch auf schweren Bodenarten 
die Frühjahrsbestellung mit voller Kruft in Angriff genom» 
men werden kann. Der seit 8 Tagen vorherrschende Süd­
westwind hat nun auch dazu beigetragen, daß die ersten 
Dampfer bereits am Mittwoch an die Stadt herankommen 
konnten, und ist somit die offizielle Erklärung der Eröffnung 
der Schifffahrt wohl in den nächsten Tagen zu erwarten. — 
Getreide: Roggen war in den letzten Tagen etwas fester, 
für 120 Pfd. hart gedörrte Waare wurde 67 Kop. p. Pud 
bezahlt, doch scheint diese festere Stimmung nur vorübergehend 
zu sein. — Saatgetreide und Sämereien: stark ge-
fragt; leider jedoch konnten nicht sämmtliche Aufträge prompt 
ausgeführt werden, weil frische Waare erst in der nächsten 
Woche hier eintreffen kann, indem die Eissperre das recht-
zeitige Ankommen der Schisse verhindert. Es kann nicht drin-
gend genug empfohlen werden, Aufträge auf Sämereien früh-
zeitig zu machen. — Düng emittel: besonders Thomas­
phosphatmehl , hatten auch in dieser Woche lebhafte Nach» 
frage, welcher leider aus demselben Grunde, wie bei den 
Sämereien bemerkt wurde, nicht voll genügt werden konnte, 
sodaß infolge später Bestellung mancher Landwirth in Ver­
legenheit sein wird. Der Preis für Thomasmehl wird sich 
vermuthlich niedriger als im Herbst kalkuliren lassen. — 
K r a f t f u t t e r :  N a c h f r a g e  h i e l t  a n .  —  S a l z ,  E i s e n ,  
Häringe: in dieser Woche weniger verlangt, der Salz-
preis wird nach der Eröffnung der Schiffahrt voraussichtlich 
z u r ü c k g e h e n .  P r e i s  f ü r  H ä r i n g e  u n v e r ä n d e r t .  —  A c k e r g e -
räthe: blieben gefragt. — Butter: nicht unerheblich ge­
fallen; Küchenbutter 28 Kop. gute Tischbutter 40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 19. April ( l .  Mai) 1888: K. Kohl­
haas e in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Leider müssen wir auch heute unsere Klage über den 
ungenügenden Export nach England wiederholen. Die No-
tirungen wurden freilich in voriger Woche unverändert ge­
lassen, anfangs wurde auch einiges zu vollen Preisen ver-
lauft, da aber Inhaber mehr herandrängten unb Exporteure 
an der eigenen Zufuhr genug hatten, kauften sie nur, wo 
b i l l i g e r  a n z u k o m m e n  w a r ,  d a d u r c h  g i n g  d e r  B r u t t o - P r e i s  
im Lauf der Woche immer mehr zurück, es mußte schließ-
lieh entweder mit Verlust verkauft werden oder stehen bleiben. 
Heute war es nothwendig die offizielle Notiruyg 5 M. her­
unterzusetzen. Im Platzgeschäft ist es ähnlich. Detailisten 
profitiren an dem zu starken Angebot und kaufen unter Preis, 
so daß die höchste Brutto-Notirung nur ausnahmsweis zur 
Geltung kommt. Wir werden fortfahren außer den Notirun-
gen der offiziellen Nettopreise, die als Grundlage für die 
Abrechnungen dienen, auch die im Platzverkehr bezahlten 
Brutto-Preise als Privat-Notirung zu veröffentlichen. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
2^' | April 78—80 75—78 
1. Meli 73—75 70—73 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
Hofbutter aus Schleswig-Holstein, Mecklenburg und 
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Netto M. 78—83 und 2. Qualität Netto M. 75—78, — 
fehlerhafte und ältere H o f 6 u 11 e r M. 65—70, fchles-
wig- holsteinische und ähnliche Bauerbutter M. 65— 
70, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—65, amerika­
nische, neu seeländische, australische M. 50—60, Schmier und 
alte Butter aller Art M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
Newkastle, den 19. April (1. Mai) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäsfer in Riga. 
1 Klasse 88 bis 92 sli. pr. Zwt. 
2  
„  80 „  86 „  „  „  
2 „ 7 0 „ / 6 „ „ „ 
Zu einer Preisreduktion von 2 bis 4 sh. pr. Zwt. war 
gute Nachfrage, und wurde fast alle Butter beim Empfang 
verkauft. Zufuhr in der Woche 1 1858 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
17. bis 24. April (29. April bis 6. Mai) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker.... 
Livländisches . . . 
Russisches 
K l e i n v i e h  
Kälber 
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Maschinenbausnstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Canbsberg aU) (Ost­






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 
Dampfkessel. Ueber 3000 im Betriebe. 
Loeomobilen, Mahlmühlen, Schneide-
mnhlen, Turbinen. 
UnentßeMidi für 3öie|enBc|i|er 
Heyberg's Wieftn-Nahmen-Egge 
SpgSj dient zur Reinigung und Auflockerung von 
Wiesen, zur Verjüngung der Luzerne, Klee- und 
Weideschläge. 
Diese Egge ist schmiegsam, geht sicher, wendet leicht; sie wirkt intensiv, 
schneidend und hackend, ebnend, ist, wenn umgelegt, auf ihren Rädern trans­
portabel und, da nur von Eisen und Stahl, sehr haltbar. Zugkraft 1, 2 und 
3 Pferde, 63—126 Stahlzinken. Gewicht 100—200 Kgr. Herr Cultivateur 
R. Kühe in Dorpat, Rigasche Str. 14, hat mit dieser Egge viel gearbeitet. Der-
selbe ist auch zu jeder weiteren Auskunft bereit. 
Cocomobtlm & Dreschmaschinen 
von 
$. iiuniGltij & Solls, Limited, Grlllith«», 
m 
beim 




verkauft um zu räumen: 
Kleine Adlerflüge a 6 '/•> Rbl. 
Große ausländischegweispänner-
Pflüge ä 18—22 Rbl. 
1 Stubbenheber, 
hält auf Lager: 
Holz- und eiserne Pflüge eigener Con-





treffen Ende dieses Monats ein und liefern 
bei sofortiger Bestellung zu bedeutend ermäßig-




gonfniimrmn rjll. fanbraictfjc 
in Reval. 
Von 1 bis 13 4 jährige 
werden verkauft in 
Mekshos bei Dorpat. 
R. van Dyk's Nachfolger, 
Rica — Keval. 
oo 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe 
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Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Mai 5./17. S. 1S1 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
"TÄKÄ'jr1'! gmraiMtbea m ter Mltrli«», li«u»i>ische» | 
. »MÄ»8Ä"n «... so I g»-i»n«»ig-'>» °k°°°misch.° Zozictit i» garpat.j 
Lathyrus silvester L, die Wald.Alattererbse. 
Von Mag. I. Klinge. 
Bezugnehmend auf einen Artikel des Hrn G. Rosen-
pflanzer-Lobenstein über „Zwischenfrüchte", erlaube ich mir 
den Lesern der balt. Wochenschrift einiges über die in der 
angezogenen Arbeit als Zwischenfrucht empfohlene Wald-
Plattererbse, Lathyrus silvetser L. mitzutheilen, insbe­
sondere über ihre Verbreitung und über ihr Vorkommen 
bei uns im Baltikum. 
Die Wald-Plattererbse gehört nicht zu den Gewächsen, 
die durch den Menschen verbreitet sind, sondern sie ist zur 
borealen Zeit selbständig nach Europa und auch zu 
uns eingewandert, zu einer Zeit als die edleren Lanbholz-
Arten bei uns sich einzubürgern begannen. Sie findet sich 
daher auch noch heute mit Vorliebe in der Nähe von Wal-
duugen und unter Gebüsch, aber auch an sonnigen Ab-
hängen und auf trockenen kräuterreichen Waldwiesen. Jn-
bezug auf den Boden scheint sie — was ihr Austreten bei 
uns anbetrifft — durchaus nicht wählerisch zu sein, denn 
einige Male habe ich sie auf dürrem Heidesande ange­
troffen ; in den meisten Fällen wird sie jedoch auf mehr 
oder weniger sterilem, lehmigem Geröllsande unserer Di-
luvial-Hügel gefunden. 
Dieses schöne perrennirende Gewächs fällt auf den 
ersten Blick dem Beobachter auf und scheint mit den vor 
den anderen Gewächsen sie auszeichnenden 2-4 Fuß 
langen, breitgeflügelten, entweder am Boden sich hinwin­
denden, oder an nahestehenden Holzgewächsen sich aufran» 
senden Stengeln, welche dicht mit mehren Zoll langen 
lanzettlichen Blattsiedern besetzt sind, und mit den zur 
Blüthezeit (Juni und Juli) schönpurpurnen, großblumigen 
Blüthentrauben, nicht recht in die sonst armseligere Flora 
der nächsten Umgebung und des Standorts hineinzupassen. 
Ihrer äußeren Tracht nach gehört die Wald-Plattererbse 
entschieden zu den Zierden unserer baltischen Florenwelt, 
und die Gärtner haben sie auch schon frühzeitig, zusammen 
mit ihrer breitblättrigen Verwandten aus Mitteleuropa, 
der Lathyrus latifolius L. in unseren Zier­
gärten in Kultur genommen. Freilich trifft mau Heute 
diese beiden Plattererbsen-Arten nur höchst selten noch kul-
tivirt an. Aus der Daugullschen Gärtnerei ist die Wald-
Plattererbse noch im Anfange der fechsziger Jahre in 
die Dorpater Blumengärten verbreitet worden. Heute 
knltivirt sie nur allein — soviel mir bekannt ist — der 
botanische Garten. Beide Arten sind jetzt durch die Schmink-
bohne und durch die sog. „wohlriechende Erbse" aus unseren 
Blumengärten verdrängt worden. 
L .  s i l v e s t e r  L .  i s t  w i l d w a c h s e n d  d u r c h  g a n z  
Europa verbreitet, mit Ausnahme des nördlichsten Theils, 
Nord-Skandinaviens, Lapplands und Nord-Rußlands, und 
im Süden Europas ist sie bisher in Spanien, Griechen­
land und in der Türkei nicht angetroffen worden. In 
ihrem außerordentlich großen Verbreitungsbezirke in Europa 
(sie findet sich noch weiter in Kein-Asien, wo wahrschein­
lich ihre letzte Heimath vor der Einwanderung nach Eu< 
ropa zu suchen ist) ist sie auch nicht überall gleichmäßig 
in ihrem Auftreten vertheilt; sie ist nirgendwo häufig, sou-
dem gehört überall zu den selteneren Pflanzen. Im all-
gemeinen kann man jedoch annehmen, daß die Wald-
Plattererbse je mehr nach Westen, um so seltener, je mehr 
nach Osten, um so häufiger auftritt. 
Diese Eigenthümlichkeit ihrer Verbreitung spiegelt sich 
auch im kleinen bei uns im Baltikum ab. Die das Bal-
tikum gegen Osten abgrenzenden Hügelgelände und das 
im Norden an der Narowa gelegene Kalksteingebiet weisen 
häufigere Fundstellen auf, als die abgedachte West-Hälfte 
unserer Provinzen. Auf die Gründe dieses eigenthüm-
liehen Verhaltens in der Verbreitung dieses Gewächses 
näher einzugehen, scheint mir hier nicht der Ort zu sein. 
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Wenn wir zunächst die bisher bekannt gewordenen 
Fundstellen in Estland in der Reihenfolge von Westen 
nach Osten aufzählen, so wird die Annahme des häufi-
geren Auftretens dieses Gewächses gegen Osten durchaus 
bestätigt werden; ebenso wie wir ein gleiches Resultat 
s bei gleichem Auseinanderhalten in den beiden südlichen 
Schwester-Provinzen sehen werden. 
In der Wieck in Estland finden wir nur eine An-
gäbe für Heimar (Dietrich); in Harri en finden sich 
solche für Reval (Fr. Schmidt) und Umgebung: Laaks-
berg (Sengbusch, Russow), Glint bei Wittenpöwel (Rus-
sow), Fähna (Türmer), Merjama (Dietrich), Arroküll bei 
Mennick (G. Pahnsch), Wallküll (Wiedemann, Fr. Schmidt); 
in I e r w e n für Lechts, auf der Düne bei Kubjamae 
(G. Pahnsch); in W i e r l a n d: Jakobi (Wiedemann, 
Fr. Schmidt), Awandus (Fr. Schmidt), Klein-Marien 
(Wiedemann, Fr. Schmidt), Mehntak (E. Wenzel), Mer-
reküll (G. Pahnsch), Permesküll (Th. Schiedeberg, Gruner); 
an der Borowna, Jlluck, Bogorodiz, auf dem Jsack'schen 
Höhenzuge (Gruner). Gruner bemerkt zu den letzten Fund-
stellen, daß die Wald-Plattererbse besonders im östlichen 
Theile des mittleren Gebiets von Allentacken verbreitet ist. 
Ueberschreiten wir die Narowa, so tritt uns dieses Gewächs 
auch weit häufiger hier entgegen, als es schon im Osten 
Estlands der Fall war. Meinshausen, der dieses Gebiet 
vorzüglich kennt, schreibt, daß die Wald-Plattererbse ge-
wohnlich an Hügelabhängen ziemlich häufig, besonders 
aber im Kalksteingebiete als gemein auftretend zu be-
trachten ist. 
In gleicher Weise verhält sie sich in ihrer Verbreitung 
im mittleren Theil der Ostseeprovinzen, in L i v l a n d. 
Der bis jetzt bekannte westlichste Punkt ihres Vorkommens 
auf dem Festlande Livlands liegt in Groß-Köppo, wo ich 
sie im vorigen Jahre auf dem Rücken des sog. „Selja", 
eines theilweise bewaldeten Geröllrückens entdeckte. Die 
nächsten Fundstellen liegen im Kirchspiele Odenpäh und 
wir finden sie speziell angegeben für Odenpäh (Kiernlf), 
Heiligensee (Fr. Schmidt), Bremenhof (Maximowicz, Lack-
fchewitsch: auf dem Treppimäggi); ferner 35 Werst von 
Dorpat an der Werroschen Straße ,,in Nadelwäldern" 
(nach Exemplaren aus dem Herbarium der Dorp. Natur-
forscher Gesellsch.); im Nord-Osten bei Wottigfer (Gruner: 
von wo sie jedoch später infolge der Urbarmachung jener 
Stelle verschwunden ist). Im Hahnhof'schen Plateau sind 
zunächst vom Lehrer Abel für die Umgebung Werro's 
mehrere Fundstellen entdeckt worden; ferner ist sie in Or-
rawa an einem AbHange von Rosenpflanzer und etwas 
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weiter westlich in Lobenstein aus dem Röwlimäggi und 
dann im trockenen Walde am Mikkeli-See im sog. Tissa-
Kond von Neuhausen (Beigut Illingen) von mir gesunden 
worden. Im Pleskan'schen und im Wit ebskischen Gou­
vernement tritt sie auch wieder häufiger aus (Lehmann). 
Für das Exemplar von L. silvester L. im Vereins-Her-
barium in Riga (vom Provisor Niederlau stammend) ist 
kein besonderer Fundort angegeben und daher ist das Vor-
kommen dieses Gewächses für die Umgebung Rigas noch 
fraglich. 
I n  K u r l a n d  b i n  i c h  a u c h  s o  g l ü c k l i c h  g e w e s e n  
den westlichsten Punkt ihres Vorkommens feststellen zu 
können und zwar bei der zur Oberforstei Grobiu gehö­
renden Bufchwächterei Tilte, etwa 20 Werft landeinwärts 
vom Manschen Strande. Weitere Angaben für Kurland 
sind: Tuckum (Sehnett), Goldingen und Frauenburg (Lin­
demann) ; für das kurische Oberland hat Lehmann drei 
Fundstellen bekannt gemacht: an belaubten Abhängen bei 
der Meddnrn'schen Mühle, an Abhängen bet Kriwornost, 
und auf lichten Stellen im Trikopzy-Walde. 
Für die Inseln ist die Wald-Plattererbse aufge­
führt für Oesel (Luze, Saß, Werner, Wiedemann und Weber) 
und mit den speziellen Fundorten: Kibbasaar (Fr. Schmidt), 
Kefffer (Jakobsohn), Kasti (Fr. Schmidt?), am kleinen 
Sunde (Fr. Schmidt); und für die Insel Mooit (Fr. 
Schmidt). 
Dieses Gewächs wird gewiß eine weit größere Ver-
breitung im Baltikum haben, als nach dem augenblickli -
chen Stande unserer Kenntniß über diesen Gegenstand die 
obigen Angaben aufwiesen., So fehlen z. B. für Süd-
Livland Angaben für das Vorkommen von L. silvester L. 
ganz, nicht etwa aus dem Grunde, weil sie dort nicht vor­
kommen sollte, sondern weil diese Gebiete floristisch theil-
weise noch gar nicht untersucht, theilweise sehr unvoll-
kommen bekannt geworden sind. Im Gebiete der Aa-
Quellen wird die Wald-Plattererbse aller Wahrscheinlich-
feit nach wohl ebenso häufig auftreten, wie im Hahtthof-
schen Plateau, und in der Folgezeit, wenn diese Gebiete 
botanisch mehr durchforscht sein werden, werden wir auch 
über ihr häufigeres Vorkommen in diesen Hügellandschaften 
hören. Auch in den übrigen Theilen des Baltikums wird 
sie vielfach Überfehen worden sein, so daß zu erwarten 
steht, daß noch vielseitig Nachrichten über neue Fundorte 
dieses Gewächses einlaufen werden. Im ganzen sind bis 
jetzt ca 50 Fundstellen bekannt geworden und es dürfte 
wohl nicht zu hoch gegriffen sein, wenn wir das dop-
pelte dieser Zahl als die wirkliche Anzahl der Fundstellen 
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von L. silvester L. in den 3 Ostseeprovinzen annehmen. 
Außerdem wird sie in früheren Jahrhunderten, als die 
Kultur noch nicht wie heute vorgeschritten war, bei weitem 
häufiger an schattigen und sonnigen Abhängen des Bal-
tikums aufgetreten sein und diese Pflanze hat, wie das 
Beispiel bei Wottigfer zeigte, der immer mehr bei uns 
Platz greifenden Kultur auch allmälig weichen müssen. Die 
vorgeschrittenere Kultur des Westens mag auch mit ein 
Grund, wenngleich auch nicht der ausschlaggebende dafür 
sein, daß die Wald-Plattererbse gegen Osten an zahl-
reicheren Orten uns begegnet. 
Mit der Wald-Plattererbse, L. silvester L., 
wird gleichzeitig auch die nahe verwandte Form, die breit-
blättrige Plattererbse, L. latifolius L zum Anbau 
als Zwischenfrucht empfohlen. Auch für das spontane 
Vorkommen dieser Art finden sich Angaben in Baltikum, 
die meinem Dafürhalten nach jedoch auf Irrthümern oder 
auf Verwechselungen mit der L. silvester L. beruhen, da 
L. latifolius L. kein in Nord. Europa einheimisches 
Gewächs ist und nur noch vor einigen Dezennien als 
Zierpflanze in unseren Blumengärten kultivirt wurde. Die 
Möglichkeit ist freilich nicht ausgeschlossen, daß sie hier 
und dort als verwildert gefunden worden ist und daß 
sie dadurch die Veranlassung gegeben hat, sie als ein hier 
einheimisch vorkommendes Gewächs in den baltischen Flo-
reit aufzunehmen, welchem Vorgange älterer Autoren ich 
auch noch in der Flora von Est-, Liv-, und Kurland ge-
folgt bin. Außerdem ist eine Verwechselung von L. sil­
vester L. mit L. latifolius L. in vielen Fällen um so 
eher anzunehmen und um so mehr zu entschuldigen, als 
L. silvester L. in einer der L. latifolius L. sehr nahe­
stehenden und sehr ähnlichen breitblättrigen Form, der 
Lathyrus platyphyllus ßetz., hin und 
wieder bei uns austritt. Die letztere, nur eine Varietät 
von L. silvester L., ist im Habitus der L. latifolius L. 
so ähnlich, daß ältere Floristen, wie z. B Ruprecht für 
die Petersburger Flora, in einem gegebenen Falle nicht 
entscheiden konnten, ob sie L. latifolius L. oder L. pla­
typhyllus ßetz. vor sich hatten. Demnach werden wir 
also einen Theil der Angaben von L. latifolius L. ziem­
lich sicher auf L. platyphyllus Uetz, übertragen können. 
Die bisher für L. platyphyllus Uetz, sicher bekannten 
Fundstellen sind nur zwei: eine bei Tuckum (ßehneri) und 
die andere ist die von mir schon oben angegebene Fund-
stelle in Lobenstein aus bem Röwlirnäggi. 
Diese Varietät unterscheidet sich von der Art durch 
die größeren, stumpferen und breiteren Blättchen und durch 
die fast ebenso breiten Flügel des Blattstiels als die des 
breitgeflügelten Stengels. Sie ist stets kräftiger und an 
der Stelle, wo ich sie zum ersten Male beobachtete, machte 
sie 5—10 Fuß im Durchmesser haltende Büsche. Sie be-
d e c k t e  a u f  d e m  R ö w l i r n ä g g i ,  i m  V e r e i n e  m i t  A s t r a -
galus glycyphyllus L., einer gleichfalls sehr 
zu empfehlenden Liguminose, stellenweis förmlich die 
bloßen Sandstellen dieser jüngst abgeholzten Heidewald-
parthie. Diese Varietät dürste daher noch mehr als die 
Art ihres kräftigen Wuchses und ihrer geringen Ansprüche 
an den Boden wegen zum Anbau zu empfehlen sein. 
Wie sich die Angaben über das Vorkommen von 
L. latifolius L. im Ostbaltikum verhalten, ebenso be-
ruhen dieselben über L. heterophyllus L., eine 
den genannten sehr nahestehende Plattererbsen-Art, gleich-
falls auf Irrthümern oder auf Verwechslungen der L. sil­
vester L. mit ihr. Die verschiedenblättrige Plattererbse 
ist gleich den anderen ein werthvolles Fnttergewächs und 
durchaus zu empfehlen. 
Von Interesse dürfte den baltischen Landwirthen viel-
leicht noch die Notiz sein, daß der Vorschlag L. sil­
vester L. als Futterpflanze zu kultiviren bei uns durchaus 
nicht neu ist; schon zu Ende der vierziger und Anfange 
der fünfziger Jahre hatte man dieses Gewächs als „gutes 
Weidekraut" erkannt, und es „zum Anbau auf Wald-
wiesen" empfohlen (stehe Wiedemann und Weber). Ob 
aber in der That Anbauversuche schon damals gemacht 
worden sind, bleibt dahingestellt. 
Indem ich diese botanische Mittheilung Über L. sil­
vester L. schließe, mache darauf aufmerksam, daß im 
botanischen Garten zu Dorpat, gegenüber der Süd-
West-Ecke des Palmenhauses, ans dem systematischen 
Pflanzen Quartiere zwei starke und kräftige Büsche von 
L. silvester L. und L. latifolius L. stehen, die, schon vor 
10 Jahren angepflanzt und sich selbst während dieses Zeit-
rattms überlassen, ihre Nachbarn jetzt zu bedrängen drohen 
und daher eingeschränkt werden müssen. Die Blüthezeit 
derselben fällt etwa in die Mitte des Juni und dauert bis 
zum Ansang Juli. 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Der Peruaner estnische landwirthschast» 
liche Verein hatt« am 17. April er. eine Sitzung in 
Pernau. Der Präses verlas den Rechenschaftsbericht über 
das Jahr 1887, aus welchem sich ergab, daß der Verein im 
Laufe dieses Jahres 6 Vereins- und 3 Vorstandssitzungen 
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abgehalten hatte. Die Einnahmen betrugen 1540 R. 56 K., 
die Ausgaben 1534 R 56 St., es verblieb demnach in der 
Kasse ein Ueberschuß von 6 Rbl. 
Darauf hielt der Verwalter von Testama, I. Toots, 
einen längeren Vortrag, in welchem er den Anbau der Bur-
kanen zu Futterzwecken empfahl. Die Burkane sei nahrhafter 
als die Kartoffel und verdiene vor dieser den Vorzug als 
Futtermittel. Der Vortragende theilte mit, daß er sich mit 
der Vurkanen-Saat aus Deutschland versorgt habe und davon 
zu 50 Kop. pro Pfund abgeben könne. — Dann sprach der­
selbe den Wunsch aus, daß die Bauern sich zusammenthun 
und gemeinsam Butter nach England exportiren möchten; 
dort erziele man pro Pfund 35—40 Kop., während der Lo-
kalpreis 18—20 Kop. sei. Daran knüpfte Vortragender Bemer­
kungen über die Mittel um die Waare marktfähig zu machen. 
Am folgenden Tage, dem 18. April er., fand eine Vor­
standssitzung statt, in welcher beschlossen wurde am 2. und 3. 
Pfingstfeiertage, dem 13. und 14. Juni er. in Pernau einen 
Bazar zum Besten der Vereinskasse zu veranstalten, worauf 
man zur Wahl des Ausstellungs-Komit6s schritt. Zu Glie­
dern desselben wurden erwählt. A. Juntson aus Enge, I. 
Tamm aus Alt-Fennern, I. Juntson aus Jöpern, H. Werner 
aus Sauck, I. Toots aus Testama, Müller Kipree und H. 
Nömm aus Audern, P. Kull. A. Arnemann und H. Nieländer 
aus Pernau. 
Der Vorstand hat der Redaktion einen Aufruf zur 
Beschickung der nächsten Pernauer Ausstellung zugestellt. 
Die Ausstellung ist bestimmt für Groß- und Kleingrund be-
sitzer, Thierzüchter und Handarbeiter und soll eine Thierschau 
nebst Ausstellung für Acker- und Gartenbau, Ackergeräthe und 
Handarbeiten umfassen. Sie findet statt am 6., 7. und 8. 
August, auf dem Vereinsplatze. Der Vorstand richtet sich mit 
der Bitte um fleißige Arbeit für die Ausstellung an alle näher 
wohnenden größern und kleinern Grundbesitzer, geschickten 
Handarbeiter, Wirthinnen, Frauen und Mädchen, und ver-
spricht alles zu thun, was in seinen Kräften, die Ausstellung 
zu möglichst vollständigem Gelingen zu führen. Ganz be­
sonders werden unsere Großgrundbesitzer gebeten, aus dieser 
Ausstellung ihre besten Hausthiere und Ackergeräthe zu Nutzen 
und Bekehrung der Kleingrundbesitzer auszustellen, wobei mit 
Dank derjenigen Herren gedacht wird, welche im vergangenen 
Jahre an der Ausstellung in Alt-Fennern theilgenommen haben. 
Der Vorstand beabsichtigt silberne und bronze Medaillen 
sowie Anerkennungsschreiben zu erbitten vom Domainenmi-
nisterium, sowie von der kaiserlilchen livländ. gem. und öko-
nomischen Sozietät und von sich aus goldene und silberne 
Ringe, sowie Anerkennungsschreiben des Vereins zu vertheilen. 
Besitzer von Thieren erhalten Prämien nur dann, wenn sie das 
preiswürdige Thier selbst erzogen oder wenigstens ein Jahr 
lang besessen haben. 
Zum Schluß werden alle diejenigen, denen die Ent-
Wickelung der Landwirthschaft am Herzen liegt, gebeten durch 
aufmunternde Reden das Volk zur Betheilung an dieser Aus-
stellung zu ermuntern. 
Mitauer Ausstellung RS88. Wie eine Bekannt-
machung des Ausstellungs-Komites besagt, ist die Anmelde-
frist bis zum 15. Mai verlängert worden. Die Klassifikation 
der Ausstellungs-Objekte und die Bestimmungen für die 
Preisvertheilung ist soeben zur Ausgabe gelangt und kann 
durch das Komit6 bezogen werden. Demnach zerfällt die 
Ausstellung in zwei Hauptabtheilungen, diejenige der Thiere 
und diejenige der Gewerbe-, Industrie- und landw. Produkte. 
Jede dieser Abtheilungen zerfällt in mehrere Gruppen. Für 
jede derselben bildet sich eine Sektion des Preisrichter-Kolle-
giums. Die Arbeiten dieser Sektionen beginnen 3 Tage vor 
Eröffnung der Ausstellung, am 7. Juni und sollen bis zum 
11. Juni abends 7 Uhr beendet sein. Die Verkeilung der 
Preise soll am 13. Juni für die Thierabtheilung und am 
16. Juni für die übrigen Ausstellungsobjekte vollzogen werden. 
Es stehen eine größere Anzahl goldener, silberner u. s. w. 
Medaillen und Ehrenpreise, von verschiedenen Korporationen 
und Vereinen gestiftet, zur Verfügung. Leider ist bisher 
kein Verzeichnis derselben veröffentlicht worden. Es ist 
sonach auch noch nicht zu ersehen, nach welchen Grundsätzen 
die vorhandenen Preise den Abtheilungen und Gruppen 
resp, den innerhalb der Gruppen zu bildenden Konkurenzen 
zufallen werden. Besondere Berücksichtigung haben in den 
Bestimmungen für die Preisvertheilung nur die Gruppen 
des Rindviehs und der Produkte der Viehzucht, sowie 
des Acker- und Wiesenbaues erfahren. Die § 19 und 20 
lauten: 
„§ 19. Bei der Beurtheilung des Rindviehes konkur-
riren gleiche Rassen, gleiches Geschlecht, gleiche Altersstufe. 
Bei der Feststellung der Eigenschaften der ausgestellten Haus-
thiere richten die Preisrichter ihre besondere Aufmerksamkeit 
auf diejenigen Vorzüge, die eine Bedeutung für die Land­
wirthschaft haben, wie z. V. den Milchreichthum der Kühe, 
die Mastfähigkeit des Schlachtviehes und der Schweine, die 
Kraft der Arbeitspferde, das Blut und die Fähigkeit eine 
gute Zucht abzugeben 2C.; wobei die übrigen, die Aufmerk-
samkeit der Preisrichter auf sich ziehenden, Eigenschaften jedoch 
nicht unberücksichtigt bleiben dürfen. 
„§ 20. Für die Prämiirung der Produkte der Viehzucht 
und solcher des Acker- und Wiesenbaues ist der, auf glaub­
würdiges Zeugniß gestützte Nachweis erforderlich, das dieselben 
in einem, dem Umfange der Wirthschaft entsprechenden Maaße 
von dem Produzenten hervorgebracht worden sind. Eine 
Ausnahme hiervon machen Kulturversuche mit früher landes­
üblich noch nicht gebauten Gewächsen; dieselben müssen 
jedoch nachweislich mehrere Jahre hindurch mit Erfolg 
durchgeführt sein. 
„21 um. Die Objekte der bäuerlichen Produktion innerhalb 
einer Gruppe sollen unter sich der Konkurenz und Beurthei­
lung unterliegen." 
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Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv- und 
Estland, 1888* I. Termin 19. April (1 Mai) 89 
Antworten. 
Kaum hatte anhaltendes Thauwetter um Mitte März 
<t. St. dem ungewöhnlich soliden Winter ein Ziel gesetzt, 
als die Lerche, als erster Frühlingsbote, erschien. In Lechts 
und Pernama (beide im Herzen Estlands), in Salisburg und 
Mevershof bei Wenden wurde übereinstimmend am 18. März 
-a. St. die erste Lerche notirt, einen Tag früher in Neu-
Kambi, nahe von Dorpat. Der Frühjahrsanfang wird zwar 
Von vielen Korrespondenten als normal bezeichnet, dennoch 
darf man wohl der Meinung zuneigen, welche diesen Früh-
ling für einen späten hält, und zwar einen um 10—20 
Tagen verspäteten, aber in .ganz Liv- und Estland ziemlich 
gleichzeitig eintretenden. Die vielfach gangbare Meinung, 
daß unser „Süden" in klimatischer Hinsicht vor dem „Nor-
den" wesentliche Vorzüge genieße, bestätigt "sich in den Kor­
respondenzen aus Liv- und Estland überhaupt nicht; weit 
mehr als die geogr. Breite scheint die örtliche Lage, nament-
tich die Nähe von Morrästen, Wäldern, der See, die Höhen-
läge 2C. für den einzelnen Ort entscheidend. 
Der Schnee, welcher hoch, aber locker lag, schwand 
ziemlich schnell, aber ohne ergiebige Niederschläge und Wärme, 
«rst zu Anfang April a. St. traten etwas höhere Tempera-
turen ein. denen am 9. April das erste Frühlings-Gewitter 
und dann wieder Kälte folgte. Das brachte den Frost im 
- Boden nur langsam zum weichen, wie auch das Eis in Seeen 
und Flüssen (in Pajus am 3. April a. St) besonders aber 
<ms dem Meere sehr spät in Bewegung kam. Am 10. April 
<t. St. konnten Dagosche Fischer es noch wagen mit Pferden 
nach Uhla über das Eis zu kommen, und am Tage darauf 
tanzten sie wohlbehalten auf demselben Wege nach Hause. 
Am 19. April, a. St. war die Durchfahrt bei Domesnäs 
zwar frei, aber dennoch war von Olbrück auf Sworbe bis 
dorthin auf dem Meer überall Eis sichtbar. 
Schneefrei wurde der Acker im allgemeinen erst zu An­
fang des April a. St., nachdem an einzelnen Orten Regen-
-güsse denselben zum größten Theil schon früher bloßgelegt 
hatten. Doch hatte alles das noch nicht hingereicht, am 
Berichtstermin tbftr auf Nordseiten und angestühmten Stellen 
ber Acker noch mit Schnee bedeckt. Unter solchen Umständen 
tonnte auch von vollständiger Frostfreiheit des Ackers noch 
nicht die Rede sein, nur leichteste Böden in hoher Lage konnten 
bereits als frostfrei bezeichnet werden. 
Die Feldbestellung begann ganz vereinzelt im März, so 
In Römershof am 21. a. St. Nachdem auf leichtem Boden 
4>a und dort, namentlich im Fellinschen, schon ant 10.—12. 
April a. St. mit der Feldarbeit — von Kleeaussaat, Gyp-
sen. Düngerausfuhr und dergleichen abgesehen — begonnen 
worden war, kam dieselbe um den 18. und 19. April a. 
St. auf leichtem Boden mit großer Uebereinstimmung über­
all, in Estland nicht minder als in Südlivland, in gang, 
meist mit der Egge beginnend. Doch wird ans großen Thei­
len der Provinzen, so beispielsweise auch vom ganzen Nord-
abHange des südlioländischen Höhenplateaus, übereinstimmend 
berichtet, daß die Feldarbeit noch gar nicht begonnen hatte. 
Verhältnißmäßig sehr früh, am 9. April begann in Adsel-
Schwarzhof der Eckerts che Schälpflug seilte Arbeit. 
Das Ueberwintern der Winterfelder läßt sich diesmal 
wohl kaum nach den Berichten des 19. April (1. Mai) 
definitiv beurtheilen. Frühe Aussaat des Roggens hat meist 
gut überwintert, während späte Saaten durch die harten 
Nachtfröste mehr zu leiden gehabt. Der lockere Winterschnee 
schwand zu rasch, stellenweise setzte des Frühjahrswasser die 
Winterfelder unter Wasser. Stark eingerünten Feldern haben 
die Mäuse hier und da Schaden zugefügt. 
Im allgemeinen scheinen die Winterfelder, der Roggen 
so gut wie der Wetzen unb Klee, nicht schlecht aus dem 
Winter gekommen zu sein und dürften durch die rauhe Wit­
terung des April deßhalb diesmal weniger gelitten haben, weil 
dieselbe vor bem Erwachen der Vegetation eingetreten ist. 
Am meisten Besorgniß erregen die Kleefelder, über welche 
manch ungünstiges Urtheil laut wird, sie scheinen durch die 
Spätfröste an einzelnen Orten stark™ gelitten zu haben, 
namentlich bie neuen Ansaaten, während zwei- und dreijäh­
riger Klee besser widersteht. 
Sehr günstig lautet wiederum der Bericht über die 
Drillkultur aus Schloß Sagnitz. Während bei anhaltender 
Dürre unb Kälte die Entwickelung des breitwürfig gesäeten 
Roggens sehr langsam von statten geht, zeigt die gedrillte 
Saat, wie in früheren Jahren, einen sehr guten Bestanb; 
noch dankbarer als der Roggen hat sich ber Weizen für die 
Drillsaat gezeigt, „es ist nicht eine einzige Pflanze umge­
kommen." 
Der Justruttor des Revaler Meierei-Ber-
bandes, Herr Karl Pepper, hat seine Thätigkeit begonnen. 
Eine gedruckte Anleitung zur Bereitung der Butter ist an 
die Mitglieder des Verbandes vertheilt worden, welche der-
selbe für unsere Verhältnisse speziell verfaßt hat. Der Schwer-
Punkt dieser in klarer unb leicht faßlicher Weise abgefaßten 
Anleitung scheint mir in die Andeutungen zu fallen, welche 
über bie Rahmsäuerung, den wichtigsten Prozeß ber Dauer-
butter-Bereiwng, gemacht sinb. Die hohen Ansprüche, welche 
ber englische Markt, bas Ziel aller milchwirthschaftlichen Be­
strebungen des Kontinents, an die Feinheit der Geschmacks 
und zugleich an die Dauerhaftigkeit der Waare stellt, haben 
eine hohe Entwickelung ber Dauerbutter-Technik begünstigt. 
Diese Technik läßt sich aber nicht durch das gedruckte Wort 
übertragen; weßhalb denn auch die vorliegende Anleitung 
des Jnstruktors nichts anderes hat werden können, als ein 
Wegweiser zu ihm selbst, eine Grundlage zu leichterer Ver­
ständigung. Es wird daher den Meiereibesitzern nur willkom-
men sein, baß Herr Karl Pepper in diesen Tagen eine größere 
Runbreise durch Est- und Livland antritt, bei welcher 
er die bem Verbände angehörenden Meiereien besuchen wird. 
Man kann nur wünschen, baß die Anwesenheit eines 
Meierei-Jnstruktors, dessen Verbleiben im Lande wenigstens 
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bis zum Frühjahr 1889 gesichert ist, von recht vielen Meie-
reibesitzern ausgenützt werden möge. Seine Adresse in Reval 
ist „Hotel zum goldenen Löwen". 
Mark tno l i i en .  
Dorpat, den 4. (16.) Mai 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 T h. = 68—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 74—78 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 Ä h. — 70 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- = 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz =42 Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = 1 R. 25 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . =75 5t pr. Pub. 
„  . . . .  7 3 K . P . P u b  w a g g o n w e i s e .  
Reval, ben 2. (14.) Mai 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 S h. = 73—74 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 0 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 Ah. — 78—80 Kop. pro Pub. 
Sommerweizen 120—130 „ „ =100 — 115 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ „ =110—125 „ „ „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 59—61 „ 
Riga, ben 30. April (12. Mai) 1888. R. Bierich. 
(Wallstr. 2.) Die Witterung nahm in biefer Woche lieber 
einen recht unbeständigen und rauhen Charakter an, klarer 
unb trüber Himmel wechselten täglich ab unb auch an Nieder-
schlägen, sogar an leichten Schnee- unb Hagelschauern fehlte 
es nicht; ziemlich beständig blieb nur bie niebere Temperatur 
zwischen 6 unb 8 Grab -K so baß bie Vegetation nur lang­
sam vorschreitet. Auf bie Bestellung ber Frühjahrssaaten hat 
diese nnbestänbige rauhe Witterung jedoch keinen wesentlichen 
Einfluß ausgeübt, sobaß bie Arbeiten nun auch auf schweren 
Böben überall beginnen konnten. Bei der ohnehin schon 
recht verspäteten Saatbestellung ist nun vorläufig trockenes 
Wetter sehr erwünscht, damit die Einbringung der Saaten 
möglichst gesörbert werben kann. — Getreibe: bie Preise 
haben sich nur wenig gehoben, bie Eröffnung ber Schifffahrt 
hat nur einen geringen Einfluß auf biefelben ausgeübt. Für 
Roggen, gebörrt 120 Pfb., würbe 67 Kop. p. Pub erzielt; 
für Weizen 105 Kop., für Gerste 83 Kop. p. Pub; Erbsen 
b r a c h t e n  8 0  K .  p .  P u b .  —  S a a t g e t r e i d e  u n b  S ä m e ­
reien: erfuhren in ben alten Vorräthen, ba bie Saatzeit 
bereits begonnen, einen kleinen Rückgang im Preise, wogegen 
sich bie frisch aus bem Auslande angekommenen Sämereien 
etwas theurer herausstellen. — Düngemittel: in steter 
Nachfrage; Preise lassen sich für frische Waare noch nicht ge­
nau feststellen, es scheint jedoch, baß Superphosphat gegen 
den Herbst hin steigen wirb. — Kraftfutter: wenig ver­
langt, Preise unveränbert. — Salz, Eisen, Häringe: 
lebhafter Umsatz. Preise für Salz gehen zurück, während 
Häringe toieber eine Preissteigerung erfuhren, Fetthäringe 18 
b i s  2 0  R b l ,  W a a r h ä r i n g e  l S ' / a  b i s  1 5  R b l .  —  A c k e r g e ­
räthe: Preise unveränbert. — Butter: würbe auch in bie« 
ser Woche stark zugeführt, ber Preis selbst für gute Küchen» 
butter ist auf 25 Kop. p. Pfb. gesunken, für Tischbutter 
würbe noch 35—38 Kop. p. Pfb. erzielt. 
Hamburg, ben 26. April (8. Mai) 1888 : K. Kohl--
haase in Lübeck, Agentur für ben Verkauf lanbw. Probukte* 
berichtet uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
Nctchbem wir Dienstag bie Notirung um 5 M. ermäßig­
ten, bazu aber unsere Zufuhr nicht räumen konnten, Kopen­
hagen Donnerstag 6 Kronen heruntergesetzt, folgten wir Frei­
tag mit weiteren 3 M. Diese ntebrige Notirung brachte 
enblich mehr Bewegung im Hanbel, bas Jnlanb kaufte bie 
vom Export nachgelassenen Marken unb eröffnete die neue 
Woche fester bei ziemlich geräumten Lägern und unveränder­
ten Notirungen. Der Platzhanbel belebte sich und konnten 
Inhaber, die in voriger Woche meistens mit Verlust verkaufen 
mußten, wieder einen kleinen Gewinn realisiren. Fremde 
geringe Sorten sehr still. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter* 
kaufleute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara» 
1. Mai 73—75 70—73 
4. „ ( 70—72 68—70 
8. „ { 
P r i v a t « N o t i r u n g ,  B r u t t o  P r e i s e .  V e r k a u f s - ,  
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biefen Preisen bie Verkaufsspesen* 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission; 
H o s b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Netto M. 77—82 unb 2. Qualität Netto M. 73—77, — 
fehlerhafte unb ältere Hof butter M. 65—70, fehles* 
wig- holsteinische unb ähnliche Bauerbut ter M. 65— 
70, böhmische, galizische und ähnliche M. 60—65, sinn» 
länbische Winterbutter 60—65, amerikanische, neuseeländische* 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
Hamburg, den 29. April (11. Mai) 1888. K. Kohl» 
ha ase meldet telegraphisch aus Lübeck: Buttermarkt fester, 
5—10 Marl Steigerung wahrscheinlich, erbitte schleunigste 
Zusendung. 
London den 25. April (7. Mai) 1888 F. G. W? 
Wagner. Die günstigere Haltung unseres ButtermarkteK 
hat sich als lebensfähig bewiesen, bis jetzt aber noch nicht in 
einer allgemeinen Preissteigerung sich Geltung zu verschaffen 
vermocht. Die französische Zufuhr bleibt anhaltend beschränkt* 
was die Käufer günstiger stimmt, so baß Preise sich entschie* 
Nr. 18 
ben zur Besserung neigen. Auch holländische findet wieder 
mehr Kauflust bei sich allmälig steigernden Konsignationen. 
Holsteiner und andre feinste deutsche Butter behauptet ihren 
Standpunkt fest, dagegen übersteigt bei den angehäuften Vor-
räthen dänischer, schwedischer und finnischer Waare das 
Angebot noch immer die Nachfrage, feinste Qualitäten jedoch 
finden zu den bestehenden Notirungen ganz schlanken Absatz. 
Die heutigen Preise sind wie folgt: Normandie bis 102 s, 
Friesland 84 s, Holstein etc. 96 s, Ost- und West- Preußen, 
Mecklenburg u. f. w. bis 92 s, auserlesene dänische Par­
tien bis 96 s und die übrigen skandinavischen Sorten 
?8 s p. Zwt. und darunter. Diese Preise sind jedoch nur für 
Prima als das Maximum zu bezeichnen, bei deren Billig-
feit geringere Qualitäten ganz außer acht gelassen werden 
und sich nnr mit Schwierigkeit zu namhaften Reduktionen 
<m den Mann bringen lassen. 
Newkastle, den 26. April (8. Mai) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
©ch äff er in Riga. 
1 Klasse 86 bis 90 s pr. Zwt. 
2 .. 80 .. 84 
70 76 
Unser Markt blieb unverändert fest, abglich Hamburg 
R. M. 8. Kopenhagen Kr. 6. im Laufe der Woche niedriger 
gingen. Alle Butter wurde beim Empfang verkauft und 
die Vorräthe sind komplet geräumt. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
24. April bis 1. Mai (6. bis 13. Mai) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches . . . . 



















































Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Unentbehrlich für Wiesenbe^itzer 
^Heyberg's Wiesen-Nahmen-Egge 
dient zur Reinigung und Auflockerung von 
Wiesen, zur Verjüngung der Luzerne, Klee- und 
Weideschläge. 
Diese Egge ist schmiegsam, geht sicher, wendet leicht; sie wirkt intensiv, 
schneidend und hackend, ebnend, ist, wenn umgelegt, auf ihren Rädern trans-
portabel und, da nur von Eisen und Stahl, sehr haltbar. Zugkraft 1, 2 und 
3 Pferde, 63—126 Stahlzinken. Gewicht 100—200, Kgr. Herr Kultivateur 
R. Kühe in Dorpat, Rigasche-Str. 14, hat mit dieser Egge viel gearbeitet. Der-
selbe ist auch zu jeder weiteren Auskunft bereit. 
Witauer Aus Geltung. 
Dem Bedürfnisse entsprechend hat das Ausstellungs-
Komits beschlossen die Anmeldefrist bis zum 15. SBtai ittel. 
zu verlängern, an welchem Datum dieselbe definitiv geschlossen 
wird. Anmeldeformulare sind zu haben in den Bureaus der 
landw. Vereine, den Local-Komit6s in den Städten Kurlands, 
in allen Gem.-Verwaltungen und sind Anmeldungen nunmehr 
direkt an das Ausstellungs-Komits, Mitan zu senden. 




verkauft um zu räumen: 
Kleine Adlerflüge ä 6 '/2 Rbl. 
Große ausländische Iweifpänner-
Pflüge ä 18—22 Rbl. i Stubbenheber, 
hält auf Lager: 
Holz- und eiserne Pflüge eigener Con-





treffen Ende dieses Monats ein und liefern 
bei sofortiger Bestellung zu bedeutend ermäßig-
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
86»ime#ieiit8»re<e tncl. Zustellung«. * Postgebühr 
jährlich 6 »61., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 #61., halbjährlich 2 Rbl. 50 Stov. 
Herausgegeben m der kaiserliche», lioländischcu 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3. sp. Petit,eil, v Stop. 
Bei gröberen AufträgenRabat i nach AeberetlSunst. 
Mittheilungen werde« auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch de« Autor« nach festen Sätzen donorirt» 
Die Erhaltung wirthschastlicher Düngstoffe. 
Wie viel Düngstoffe in den Städten der Landwirth-
schaft verloren gehen ist bekannt — darüber.ist vielfach 
auch in diesem Blatte geredet worden, doch leider ohne 
Erfolg. Warum wird die Torfstreu als Desinfektions-
mittel nicht wenigstens schon in den öffentlichen Privets 
und Pissoirs angewandt und hierdurch der Einwohner-
schaft in hygienischer Hinsicht gedient und der Landwirth-
schaft ein nicht zu unterschätzendes Quantum sehr fräst* 
voller Düngstoffe erhalten? Der Kostenpunkt kann hier 
wohl kaum in betracht kommen, da die Ausgaben für so 
sehr einfache Anlagen nicht hoch sein können und sehr bald 
vom Landwirthen ersetzt sein würden. 
In unseren Provinzen, wo man seither gewohnt war 
in gegebener Veranlassung die Initiative zu ergreifen und 
sich selbst zu helfen, muß diese Indolenz auffallen und 
müssen wir schon mit Ruhe abwarten, bis gesetzliche Be-
stimmungen, wie in Schweden und Norwegen, das Nöthige 
durchführen. Bis dahin wollen wir aber zu Hause, in 
unseren ländlichen Wirthschaften möglichst besorgt sein, 
daß die vorhandenen Düngstoffe nicht ihrer ursprünglichen 
Kraft verlustig gehen, denn bei den immer mehr zurück-
gehenden Preisen der landischen Produkte kann nur eine 
Wirthschaft bestehen, die viel, gut und billig produzirt, 
was in erster Reihe doch nur durch billige nnd starke 
Kultur ermöglicht wird. Die Kultur billigst in eigener 
Wirthschaft zu beschaffen muß daher das Hauptbestreben 
eines jeden Landwirthen sein; mit anderen Worten, der 
vorhandene Dünger muß durch eigene und käufliche Ein-
streumittel möglichst konservirt und bereichert werden. 
Bei Stalleinrichtungen mit Ausmistung erleidet der 
Dünger auf der Düngerstätte enorme Verluste, wenn 
nicht Torf« oder Moorerde als Konservirungsmittel an-
gewandt und der Dünger nicht stark angetreten wird. 
Moor- oder Torferde findet sich wohl in jeder Wirthschaft. 
Sie wird ein Jahr vorher aus der Grube geworfen um 
durch Einwirkung der Luft und des Frostes von den schäd-
lichen Säuren befreit zu werden. Doch findet dieses, 
ohne großen Aufwand zu beschaffende Konservirungsmittel 
noch nicht überall Verwendung und herrscht eine große 
Gleichgiltigkeit gegen die durch Verflüchtigen und Auslaugen 
werthvoller Düngstoffe entstehenden Verluste. Auch der 
Gips als Bindemittel des flüchtigen Ammoniaks wird fett 
lange, doch noch nicht allgemein angewandt, neuerdings 
aber der sog. Superphosphatgips vom Prof. 
Dr. Heiden als Konserwirungsmittel sehr empfohlen. 
Hierüber wollte ich nun eigentlich reden, veranlaßt 
durch die noch in vielen Wirthschaften herrschende, alther­
gebrachte Verschwendung und durch die auf deutschen Ver­
suchsstationen erzielten und in der „sächsischen landw. 
Ztschr." publizirten Erfolge. 
Daß die freie Phosphorsäure im Verein mit dem 
Gips für die Bindung des flüchtigen Ammoniaks und für 
die Konservirung des Stalldüngers von großer Bedeutung 
sein muß, geht aus ihrer Natur als starker Säure hervor. 
Unter Superphosphatgips versteht man ein Streumittel, 
welches ein inniges Gemenge von ca 7 % freier resp, 
wasserlöslicher Phosphorsäure mit 70—75 % Gips dar­
stellt. Soviel mir bekannt, führen unsere Düngerhändler 
diesen Artikel nicht nnd werden ihn der großen Trans 
portkosten wegen wohl auch nicht in den Handel bringen. 
Es fragt sich nun, ob diese Mischung sich nicht beim 
Mahlen des Gipses einfach durch das Hinzuschütten von 
Superphosphat herstellen ließe, oder ob der Erfolg der-
selbe, wenn beide Mittel getrennt als Einstreu im Stalle 
in Anwendung kommen. 
Die fabrikmäßige Herstellungsweise des Superphos-
phatgipses, sowie die Warnung vor einem im Handel er-
schienen Produkt unter ähnlichem Namen sPhosphatgips), 
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i cd och mit einem Gehalt von kaum 1 % Phosphorsäure, 
übergehend, wende ich mich zu den vom Prof. Heiden in 
Pommeritz gemachten Versuche, wie folgt. 
Es wurden täglich im Stalle pro 1000 Ä Lebendge­
wicht 2 A Gips resp. 2 Ä Superphosphatgips eingestreut. 
Durch den Gips wurden dem Dünger an Trockensubstanz 
22-70 % und an Stickstoff 6-95 % und durch den Sn-
perphosphatgips 26-94 % Trockensubstanz und an Stick-
stoff 18*79 % erhalten — durch den Superphosphatgips 
somit mehr als durch den Gips 4 24 % Trockensubstanz 
nnd 11*84 % Stickstoff. Die konservireude Wirkung des 
Superphosphatgipses gegenüber dem Gips zeichnete sich also 
besonders durch Erhaltung des theuren Stickstoffes aus. 
Nach Heiden produziren 1000 tt Lebendgewicht Rind­
vieh im Jahre mit Superphosphatgips-Einstreu ca 260 
Ztr., ohne solche nur ca 196 Ztr. an Dünger und das 
qualitative Mehr an diesem wurde durch die erzielten 
Ernteerträge klar erwiesen, so daß 2/s des Düngers mit 
Einstreu und eine volle Düngung ohne solche gleiche Er-
träge lieferten. Hieraus ging hervor, daß sich der mit 
Superphosphatgips behandelte Dünger von je 1000 Ä 
Lebendgewicht im Jahre um 98 M. 20 Pf. höher ver­
werthete und daß die Kosten der Einstreu durch die höhern 
Stroherträge reichlich gedeckt wurden. 
Die günstige Wirkung des Superphosphatgipses zeigte 
sich auch auf die Erhaltung des Stickstoffes in der Jauche, 
welche aus den mit diesem Streumittel behandelten Ställen 
abfloß. Gewöhnliche Jauche in der Grube hatte in 6 Wo­
chen 69 9 % ihres Stickstoffes verloren, dagegen Jauche 
aus dem Stalle, der mit Gips behandelt wurde, in 15 
Wochen 30*43 % und aus dem Stalle mit Snperphos-
phatgyps-Einjtreu blos 12-3 %. 
Die volle Ausnutzung der vom Vieh gelieferten Düng-
flösse gewährt verbilligte Produktion, was bei unserm 
gegenwärtigen, recht traurigen Stande der Landwirthschaft, 
von großer Bedeutung, weshalb ich hier noch, die vom 
Prof. Dr. Heiden erzielten Resultate bei Bindung des 
theuren Stickstoffes in der von uns wohl total veruach-
lässigten Jauche anführen will. Daß die Fütterung der 
Thiere sowohl auf die Qualität des Düngers, als auch der 
abfließenden Jauche von großer Einwirkung, ist allbekannt, 
ebenso, daß eine Jauchegrube gut gemauert, zemeutirt 
und möglichst fest geschloffen sein muß. Nach Dr. Wolf-
Döbeln wäre eine etwa 2 cm dicke Oelschicht als schwim-
mende Schutzdecke auf der Jauche zu empfehlen, um das 
Entweichen des flüchtigen Ammoniaks zu verhindern. Na-
türlich verwendet man hierzu die billigste Oelsorte und 
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wäre die Ausgabe eine einmalige, da beim Auspumpen 
der Jauche das Oel zurückgehalten und wieder auf's neue 
verwandt wird. 
Nach den Analysen der Versuchstation Pommeritz ent-
hielt 2 bis 3 Tage alte Jauche an den drei vorzüglichsten 
Pflanzennährstoffen: 
1 .  S o m m e r j a u c h e :  
an Stickstoff in Ammoniak und in organischer 
Form 0*6088 % 
„ Phosphorsäure 0*0222 „ 
„ Kali 1-1228 „ 
2 .  W i n t e r j a u c h e :  
an Stickstoff in beiden Formen 0 5792 % 
„ Phosphorsäure 00402 „ 
„ Kali 1-3870 „ 
Hieraus resultirt, daß die Winterjauche zwar konzeutrir-
ter, jedoch nicht stickstoffreicher als die Sommerjauche und 
daß der Werth der Jauche ein ganz erheblicher ist, obschon 
sie sehr arm au Phosphorsäure. 
Auf gründ der Pommeritzer Versuche giebt ein Thier 
von 1000 tt Lebendgewicht in 24 Stunden 13 2 kg Jauche 
(Harn mit gelösten resp, suspendirten Theilen des Küthes), 
im Jahreswerth von 3446 M. Der Hauptwerth der 
Jauche besteht im Gehalt an Stickstoff und beträgt der 
Jahreswerth desselben 23*96 M, also 69*5 % des 
Gesammtwerthes der von einem Thiere produzirten Jauche. 
Da nun dieser Stickstoff zur ratiouelleu Düngung unent-
behrlich ist, wir aber für die Konservirung der Jauche 
wenig oder garnichts thun, daher ganz bedeutende Ver-
luste erleiden und da dieser theuerste der Pflanzennähr-
stoffe vom Landwirthen bereits durch die Fütterung der 
Thiere bezahlt worden und der verlorene Theil zugekauft 
werden müßte, so folgt hieraus, daß der zugekaufte Stick-
stoff doppelt bezahlt wird. Es ist daher durchaus am 
Platz die Jauche vor dem Verlust des Stickstoffes zu 
schützen und hat Prof. Dr. Heiden das Konservirungs­
mittel in der phosphorsäurehaltigen Schwefelsäure gefun-
den, was durch folgendes bis zur Evidenz erwiesen wird. 
Die Versuche wurden mit Winterjauche in der Grube 
und in 2 Fässern vorgenommen. Die Gruben waren mit gut 
schließenden Holzdeckeln bedeckt, in deren Mitte die mit 
einer Blechkapsel versehene Oeffnnng für die Jauchepumpe 
vorhanden, über dem Holzdeckel befand sich ein Dach 
aus Dachpappe, auch war der Luftzug möglichst abgeschlossen 
um jede Störung des Versuches zu verhindern. Die Fässer 
waren mit Holzdeckeln gut bedeckt, doch die Luftzirkulatiou 
war gestattet. Bei beiden Versuchen befand sich die 
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Jauche in vollständiger Ruhe, es fand also kein Zuströ-
men derselben statt. 
Die Versuche begannen am 5. März mit vom 22. 
Februar gesammelter Jauche und betrug der Zusatz an 
phosphorsäurehaltiger Schwefelsäure 7 kg auf 100 kg 
Jauche. Nach 13 Wochen, am 4. Juni wurden die ersten 
Proben entnommen, dann am 3. September und am 3. 
Dezember und ergaben die von O. Töpelmauu ausge-
führten Stickstoffbestimmungen folgende Resultate: 
t , ohne Säure- mitSäure-
1. Gruben: zusah. 
Stickstoffverlust v. 5. März bis4. Juni 14-92 % I II % 
somit die Grube ohne Säurezusatz mehr 13 81 % 
2 .  F ä s s e r .  
Stickstoffverlust v. 5. März bis 4. Juni 23'68 % 3 03 % 
„ 4. Juni bis 3. Sept. 18 63 „ 0 71 » 
„ 3. Sept. bis 3. Dezbr. 8 50 „ l-60 „ 
50 81 % 5 34 % 
Die Jauche ohne Säurezusatz hatte somit 45*47 % 
mehr an Stickstoff verloren, als die mit Sänreznsatz. 
Die benutzte Säure enthielt blos 3*72% Phosphor­
säure und 24*49% Schwefelsäure — von der nunmehr 
in den Handel kommenden konzentrirten Säure mit 10% 
resp. 25—26% werden demnach pro Jahr nnd 1000 Ä 
Lebendgewicht nur 160 kg erforderlich sein. 100 kg 
der konzentrirten Säure kosten mit Ballon 11-50 M, die­
selben enthalten 10 kg Phosphorsäure im Werth von 
6-40 M, es verbleiben demnach für die Schwefelsäure 
5-10 M, die für die Bindung des flüchtigen Ammoniak's 
ausgegeben werden, d. i. pro Jahr und 1000 u Lebend­
gewicht eine Ausgabe von 8-18 M. Da, wie vorher ge-
sagt, der Werth des Stickstoffes pro Jahr und Thier 
23 96 M betrug, haben wir durch die Ausgabe von 
8-18 M diesen Werth wenigstens annähernd voll er-
halten. 
Eine Rechnung in runden Zahlen wäre also die: 
Nehmen wir an, daß pro Jahr und Thier 3'/» Bal­
lons Säure erforderlich, bringen davon den Werth der 
leeren Ballons ä 120 M in Abzug, so verbleibt eine 
faktische Ausgabe zur Bindung des Ammoniaks von rund 
4 M, dem gegenüber der Stickstoffwerth von rund 24 M 
steht — jedenfalls ein vortheilhaftes Geschäft. Wie vor-
her ausgeführt, hatte die Jauche trotz gut verschlossener 
Gruben in 13 Wochen einen Stickstoffverlust von rund 
24%, der in der Praxis ein erheblich größerer sein muß, 
wie auch eine zweite Analyse ergeben, daß ein solcher 
in 6 Wochen rund 70% betragen, weshalb die durch die 
Zuführung der phosphorsäurehaltigen Schwefelsäure zur 
Jauche erzielten Vortheile so auffällige, daß sie von jedem 
Landwirthen anerkannt werden müssen. 
Was die Zuführung der Säure in die Jauche betrifft, 
so muß diese mit Vorsicht geschehen. Dieselbe wird durch 
einen feinen Strahl unter Umrühren der Jauche beigebracht, 
oder besser die Säure wird in die entleerte Grube gegeben, 
damit das Ammoniak der zuströmenden Jauche sofort gebun-
den wird. Bei ersterer Art findet ein starkes Erwärmen und 
Aufbrausen der Masse statt, so daß ein Herausschlendern der-
selben den Arbeitern leicht nachtheilig sein könnte. Auch 
ist zu vermeiden, daß kleinere Thiere, wie Schafe nnd 
Schweine während dieser Prozedur in der Nähe der 
Jauchegrube ihren Stand haben. Da sich das Quantum 
der zuzuführenden Säure, wie auch der Jauche nicht 
immer bestimmen läßt, so muß aus der Grube ein be­
stimmtes Maaß gutgemischter Jauche entnommen und zu 
dieser so lange Säure zugeführt werden, bis nach abge-
standenem Schaume die Masse schwach sauer ist, d. i. bis 
blaues Lackmuspapier schwach geröthet wird. Nach dieser 
Probe läßt sich das zuführende Säurequantum dann an-
nähernd berechnen und eine Controllprobe, aus der Grube 
entnommen, wiederum mit Lackmuspapier machen. 
Die so behandelte Jauche wird ein für Feld und Wiese 
vorzügliches, alle drei wichtigsten Nährstoffe: Stickstoff, 
Phosphorsäure und Kali in entsprechender Menge ent-
haltendes Düngemittel und das ohne erhebliche Kosten, 
bei gleichzeitiger Erhaltung des sich andernfalls verfluch-
tigenden, bereits durch die Fütterung der Thiere vom 
Laudwirtheu bezahlten, so wichtigen Stickstoffes. Auf 
unseren Fabriken wird keine phosphorsäurehaltige Schwe-
selsäure hergestellt. Die Droguenhandlung von Jürgen-
son & Ko. in Dorpat hat sich bereit erklärt, dieselbe mit 
einem Gehalt von 10% Phosphorsäure und 25—26 % 
Schwefelsäure inkl. Ballon für 240 Kop. pro Pud zu 
stellen d. i. bei gegenwärtigem Kurse, mit dein Ver-
sprechen, bei sich günstiger stellenden Konjunkturen und 
bei größeren Bezügen möglichst Rabatt zu gewähren, 
sowie die leeren Ballons für 1 Rbl. zurück zu nehmen. 
100 kg, d. i. 674 Pud der Säure kosten in Dorvat 
rund 15 Rbl. inkl. Ballon, wovon der Werth der Phos-
phorsänre und der Ballons mit zirka 11 Rbl. in Ab­
zug zu bringen wäre. Es bleiben somit als wirkliche Ans-
gäbe für die Schwefelsäure pro 100 kg 5 Rbl. 
Da, wie gesagt, im Jnlande keine Phosphorsänre 
sabrizirt wird, der Zoll etc. den Bezug derselben sehr ver­
teuert, auch die Schwefelsäure auf unseren Fabriken noch 
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hoch im Preise ist, so stellt sich die Rechnung somit wesent-
lich anders als in Pommeritz. Doch bin ich überzeugt, 
daß die Firma Jürgenson & Ko. sich Mühe geben wird 
die richtigen Bezugsquellen zu ermitteln und im stände 
sein wird eine bedeutende Preisermäßigung eintreten zu 
lassen, falls größere Bestellungen in Aussicht stehen. N. 
Pie Mengesaaten. 
Wem ist es nicht aufgefallen, daß im Walde und auf 
der Wiese die verschiedensten Pflanzen, die ihren eignen 
Standort gewählt, dicht gedrängt bei einander stehend, 
üppich gedeihen und das ohne alle Kultur. Wie viel mehr 
müßte ein gedüngtes Feld solches tragen können, wenn 
der Mensch die richtige Auswahl unter den Pflanzen trifft 
und ihnen den gehörigen Ort anweist. 
Daß eine möglichst verschiedenartige Mischung von 
Klee- und Grassamen nicht nur die höchsten Erträge lie-
sert, sondern auch eine Futtermischung abgiebt, die den 
Thieren viel zuträglicher als z. B. Rothklee für sich allein, 
ist eine allbekannte Thatsache. Man behauptet nicht mit 
Unrecht, daß eine reichhaltige Grasmischung, im richtigen 
Moment geerntet, ein so vortreffliches Futter abgiebt, daß 
die Anwendung von Kraftfuttermitteln entbehrlich werde. 
Trotzdem hat man diesem Umstand beim Futterbau auch 
bei uns zu wenig Rechnung getragen — man findet noch 
viele Wirthschaften, die den Rothklee ohne alle Beimi-
schung, oder mit alleinigem Zusatz von Timotheegras 
aussäen. Wer das Timotheegras nicht liebt, sagt, es liefere 
ein zu hartes Futter und seien seine Wurzeln nicht aus 
dem Felde fort zu kriegen. Dieser Ansicht sind fast 
durchweg unsere bäuerlichen Wirthe. Die Unzuverlässig-
kett in bezng auf Keimfähigkeit trägt meiner Ansicht nach 
wohl mit die größte Schuld an der Antipathie gegen viel-
fältige Mischung, denn es ist wohl nicht nur mir passirt, 
daß der mit dem Klee ausgesäete Grassamen, wie das sranzö-
fische und italienische Raygras, oft garnicht das Licht der 
Welt erblickte. Bei möglichst früher Aussaat auf Roggen, 
behufs Ausnutzung der Winterfeuchtigkeit und somit guter 
Entwurzelung, wird bei dichtem Stand der Gräser unserem 
rauhen Klima wohl kaum die Schuld zuzuschieben sein, 
es ist vielmehr die Unreellität der Samenhändler und 
unsere Vertrauensseligkeit in die auf dem Papier garan-
tirte Keimfähigkeit in den meisten Fällen in Rechnung zu 
bringen. Dem ist durch eine nie zu unterlassende Keim­
probe, Meidung solcher Händler, sowie durch Selbsterzug 
der Samen abzuhelfen. Mit dem letzteren geben sich 
aber unsere größeren, oder vielmehr reicheren Wirthschaften 
nicht ab — warum aber, da doch die akklimatifirteu, unter 
den eigenen Augen geernteten Samen uns viel mehr Ga-
rantie bieten? Man hört sagen, die Arbeit des Dreschens 
und Reinigens wäre zu zeitraubend und kostspielig, der 
Verlust an Futter ein großer und die Ausnutzung der 
Bodenkraft eine starke u. s. w. In allen diesen, ich 
möchte sagen, Ausreden liegt etwas Wahres, doch hebt eine 
gute Ernte die angegebenen Verluste reichlich aus und 
sollte man wenigstens im Kleinen probiren. Auch die 
hohen Preise der zuzumischeuden Grassamen halten viele 
Landwirthe von dem Ankauf ab, doch müßte uns der hohe 
Preis nicht Wunder nehmen, denn wenn alle Wirth-
schasten aus oben angeführten Gründen den Saatenerzug 
ausgeben, so werden die Preise sehr bald noch höher 
steigen. Ein anderer Grund, der die Preise in die Höhe 
treibt, ist das Verlangen des Käufers, durchaus jeden 
Samen für sich rem zu erhalten. Man könnte dieses einen 
Luxus nennen, denn ich sehe nicht ein, was eine verhält­
nißmäßige Beimengung von weißem Klee-, von Thy-
mothee- oder Raygrassamen schadet, wenn der Preis ein 
entsprechender ist. Es ist eben dem kleinen Samenzüchter 
nicht möglich, sich theure Sortirmaschinen anzuschaffen und 
doch wäre das gerade der Mann, der den größeren, 
reicheren Wirthschaften die Saaten liefern könnte. 
Hier möchte ich noch die verschiedenen Samen-
mischungen behufs Erzielung von Grünfutter besprechen. 
Eine sehr beliebte landläufige Mengeaussaat ist Hafer mit 
Erbse, weil die billigste — eine Zumischung von Wicke 
scheut so mancher des hohen Saatpreises wegen. Die Wicke 
müßte nicht nur beibehalten werden, sondern wäre außer-
dem eine Zugabe von Sommerweizen und Sommerroggen 
sehr zu empfehlen. Die Winterwicke, als neuere Fut-
terpflanze, wird uns im Gemenge mit Roggen hoffent­
lich das fehlende früheste Grünfutter liefern. In Deutsch-
land wird auf leichteren Bodenarten ein Gemenge von 
7 Ä Senf und 20 u Buchweizen pro Morgen, für Grün-
futterzwecke, vielfach angesäet. Daß beim Gras- und 
Grünfutterbau eine recht vielfältige Mischung und eine 
dichte Aussaat ganz bedeutende Vortheile bringt, ist daher 
allgemein anzuerkennen und möchte ich hier noch solche 
Mengesaaten aufführen, die durch vortheilhafte Ausnutzung 
der Bodenkraft und hieraus resultirenden besseren Stand, 
auch in der Reife auffällig hohe Erträge liefern. 
Es ist längst erwiesen, daß auf leichteren Bodenarten 
mit schwacher Kultur Mengesaaten immer eine größere 
Ausbeute an Körnern und Stroh geliefern, als solche für 
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sich getrennt. Nur ist vor allem darauf zu achten, daß 
man Früchte wählt, die eine möglichst gleiche Reife-
zeit haben. * 
Wo die Gerste nur kümmerlich sortkommt, giebt ein 
Gemenge mit Hafer oft überraschend gute Erträge. Die 
Erbse wird von vielen Landwirthen grundsätzlich nur im 
Gemenge mit Hafer gesäet und wohl mit größtem Recht, 
denn nicht nur stützt der Hafer die Erbse und macht die 
Ernte hierdurch sicherer, souderu sind die Erträge, wie 
beobachtet, oft ungemein hohe und das Strohfutter ein 
'ganz vortreffliches. Die Körner von einander zu schei-
den macht nicht viel Schwierigkeiten, doch halte ich's 
für überflüssig, da das Mengkorn für den eignen Bedarf 
«in gutes Futtermehl liefert. 
Mit einem Gemenge von Winterhalmfrüchten habe ich 
keine eigene Erfahrung und wird es auffallen, daß Schir­
mer-Neuhaus das Gemenge von Weizen mit Roggen 
empfiehlt, während es bei uns Gewohnheit ist den im 
Weizen vorkommenden Roggen sorgfältig zu köpfen. Er 
hat hiezu Spalding's Weizen mit Johannisroggen gemischt 
und von diesem Gemenge 557 kg Körner geerntet, während 
daneben stehender reiner Weizen 550 kg Körner lieferte. 
Der Mehrgewinn pro Morgen habe 7 M betragen, den um 
1 Ctr. pro Morgen höheren Strohertrag nicht gerechnet. 
Auch ob Möhren in Getreide gesäet, nach der Korn-
ernte eine gute Wurzelernte geben, müßte probirt werden. 
Prüfet alles und das beste behaltet! N — 
Wirtschaftliche Chronik. 
Eine Auktion landtt». Geräthe findet alljähr-
lich, wie die „Latw. Aw." berichtet, im Frühjahr auf dem 
Gute S e l s a u (Kr. Wenden) statt. Um dieselbe zu ver-
nnftalten hat der Besitzer des Gutes, von Transehe, ein Kapi­
tal von 2000 Rubeln gestiftet, von dessen Zinsen die Gerüche 
angekauft werden. Mitbieter sind' nur diejenigen Gesindes-
eigenthümer des Gutes Selsau, welche ihre Zahlungen an 
den Hof prästirt haben. Außer Zweispänner-Pflügen, Eggen, 
Beilen, Sensen und d^rgl. sind diesesmal auch zwei Windi-
gungs-Maschinen zur Auktion gekommen. 
Breslauer Ausstellung 1888. 
Die Abtheilung für Rindvieh. 
Ein ebenso überwältigendes wie anziehendes und erhe-
hendes Bild des Wohlstandes, verschiedenartiger Rassen und 
Schläge, vielgestaltiger Leistungsfähigkeit, züchterischen Stre-
bens und Könnens wird die Rindvieh-Abtheilung mit ihren 
1148 Einzelanmeldungen entrollen, wie folgende dem tiortie« 
den Ausstellungs-Verzeichnisse entnommene Uebersicht erwar­
ten läßt. 
Ewzel- Davon. 
A. Gebirgs- und Höhenschläge. b°™£. gZAm. 
a) Fleckvieh (Simmenthaler, Freiburger ic.) 161 12 
b) Schweizer Braun- und Grauvieh (mit 
Algäuer ic.) 28 3 
c) Schwere Höhenschläge (Scheinfelder je.) 34 — 
d) Leichte „ (Voigtländer, 
Harzer:c.) 12 — 
Je 3 Kinder eines Bullen von a/d 
außer schon gemeldeten 3 — 
238 15 
B. Niederungsschläge. 
a) Holländer, schwere Ostfries., Jeverländ. . 425 29 
b) Wesermarsch 87 4 
c) Wilstermarsch, Breitenburg er :c 109 7 
d) Angler 28 1 
e) Schlesier 128 13 
f) Andere (rothe Ostfriesen:c.) 7 — 
Je 3 Kinder eines Bullen von a/f 
außer schon gemeldeten 4 — 
"788 54™ 
C. Paare Zugochsen der Schläge unter B 2 — 
D. Shorthorn und feine Kreuzungen . . 60 5~ 
Zugprüfung für Ochsen und Kühe außer 
schon gemeldeten 60 — 
• Zusammen 1148 
Wie hieraus ersichtlich, sind die größten Anstrengungen 
gemacht worden, das schwarzbunte Vieh der nordweftdeutfchen 
Tiefebenen mit 512, d. i. nahe 45 Prozent aller Anmeldungen, 
zur Geltung zu bringen, gleichsam als wolle man dasselbe 
als alten Kämpen dem zum ersten Male auf der Wahlstatt 
als jugendlichen Recken in Stärke von 11 Prozent der Ge­
sammtheit erscheinenden „schleichen Landvieh" zur entschei­
denden Probe gegenüberstellen. Der Stand des letzteren wird 
ohne Zweifel in vielen Beziehungen um so schwieriger fein, 
als nicht blos die Mutterländer der Schwarzweißen für ihr 
Schooßkind eintreten, sondern auch Ostpreußen für die Schau 
daß Beste gerüstet hat, was feine eifrig betriebene Wahlzucht 
hervorzubringen vermochte. Neben der Mannigfaltigkeit 
anderer Schläge, unter denen die Schweizer, die Holsteiner 
und die Shorlhorns der Zahl nach hervorragen, und neben 
den Zusammenstellungen ganzer Zuchten aller Schläge wird 
voraussichtlich auch die Zugprüfung einen Gegenstand be­
sonderer Aufmerksamkeit bilden, die heute um so mehr be­
rechtigt ist, als bei der gegenwärtigen Lage der Landwirth­
schaft es gilt, die Kraft des Rindes neben feinen sonstigen 
Leistungen haushälterischer unb wirksamer als bisher auszu-
n u t z e n .  B .  M a r t i n i g .  
D i e  A b t h e i l u n g  f ü r  P f e r d e .  
Die Pferde werden auf der großen Breslauer Ausstellung 
zu Anfang Juni im Ganzen durch 340 Nummern vertreten fein. 
Von Zuchtpferden werden 103 warmen und 121 falten Blutes 
ausgestellt, während 116 Gebrauchspferde im Wagen und unter 
dem Reiter vorgeführt werden sollen. Die einzelnen Klassen 
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sind ungleich beschickt, besonders zahlreich sind vertreten ein-
jährige Hengstfohlen des leichten Reit- und Wagenschlages 
mit 24 Stück aus Schlesien und Posen und 16 dergleichen 
jüngere Stuten aus Schlesien, Posen und Holstein. Ferner 
24 Stuten des schweren Wagenschlages aus Schlesien und ! 
Holstein. Von den Sammlungen gleichalteriger Fohlen eines \ 
Besitzers zeichnet sich der Zahl nach die von acht einjährigen 
Fohlen des Fürsten Pleß aus. Der Pferdezucht-Verband in 
den holsteinischen Elbmarschen bringt zwei Sammlungen von 
je 16 und 10 gleichalterigen Fohlen. Von den kaltblütigen 
Schlägen werden 13 ältere Hengste und 24 Hengstfohlen zur 
Stelle sein, zumeist aus Schlesien und der Provinz Sachsen, 
ferner 37 Mutterstuten und 35 Stutfohlen, fast ausschließlich 
aus Schlesien. In der Klasse „eine Stute mit Nachkommen" 
stellen R. Brieger.Schlüsseldorf und R. Schander-Polsnitz je 
eine Stute mit 6 Nachkommen, andere Züchter Stuten mit 
5 Nachkommen aus. Zur Schrittprüfung meldete nur der 
Verband der holsteinischen Elbmarschen, und zwar 10 Stuten 
an. In der Abtheilung Gebrauchspferde stellen zum großen 
Theil Händler aus, außerdem aber bekannte Züchter Schlesiens, 
wie Prinz zu Hohenlohe-Jngelsingen auf Koschentin und 
Fürst Pleß. W. 
Das Libauer Konsumgeschäft der Land-
Wirthe (Jakobstraße, Haus Bilterling), das durch die uner-
müdlichen Anstrengungen des Herrn Baron Me d em-Berghof 
in's Leben gerufen worden ist und von ihm persönlich geleitet 
wird, verfolgt den doppelten Zweck, die mit ihm in Geschäfts-
beziehung stehenden Landwirthe mit zuverlässig guter Waare 
zu versorgen, sowie ihnen durch möglichst niedrigen Vermittler-
vortheil einen billigen Bezug der wichtigsten landwirthschaft-
liehen Gebrauchsgegenstände zu ermöglichen, Die Preise wer-
den allerdings vorläufig noch nicht so gestellt, das die äußerste 
Grenze der Billigkeit erreicht wäre, da für's erste noch den 
Interessen des für die Zwecke des Konsumvereins hergegebenen 
Kapitals Rechnung getragen werden muß. Gelingt es jedoch, 
den Kreis der Konsumenten mit der Zeit derart zu erweitern, 
daß möglichst jeder Gutsbesitzer, bezw. jede Gemeinde Kur-
lands dem Geschäfte als Mitglied beitritt, dann würden die 
vom Konsumverein bezogenen Waaren nahezu zum Selbst-
kostenpreise geliefert weiden können. Von feiten unseres 
Konsumgeschästs wird beabsichtigt, Anmeldestellen an verschie-
denen Punkten Kurlands, wie Mi tau, Windau, Tuckum, Griwa 
u. a. m,, in Zukunft vielleicht auch in einzelnen Städten 
Litauens, zu errichten. Diese Anmeldestellen werden, wenn 
sich das als durchführbar erweist, mit kleinen Musterlagern 
versehen sein. Was den geschäftlichen Charakter des Libauer 
Konsumgeschäfts betrifft, so wendet sich dasselbe, wie das ja 
schon der Name besagt, ausschließlich an die Konsumenten, 
besaßt sich also lediglich mit dem Import. Stets auf Lager 
g e h a l t e n e  W a a r e n  s i n d  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  M a  =  
s ch i n e n und künstliche Düngemittel. Sämereien 
sind für dieses Jahr noch nicht in Aussicht genommen, sind 
aber in bester Qualität vom Inländischen Konsumgeschäft zu 
beziehen. Auf der Mitauer Ausstellung wird das Konsum-
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geschäst mit allen zu ihm Beziehungen unterhaltenden Fabri-
ken gemeinsame Arrangements treffen, was einen sehr sehens-
werthen Einblick in den Kreis seiner Thätigkeit gewähren 
wird. Wir versprechen uns von der Wirksamkeit des Kon-
sumgeschäfts einen segensreichen Einfluß auf den Gang unse-
rer gesammten heimischen Landwirthschaft. Die Zeiten sind 
so schwer, das jede irgendwie zu erzielende Ersparnis} von 
Bedeutung ist, daß vor allem ein enger Zusammenschluß der 
Landwirthe zu^ gegenseitiger Förderung mehr als je Noth thut. 
Aus den verschiedensten Gebieten der Landwirthschaft zeigt sich 
das Bestreben, feste Normen für diesen Zusammenschluß zu 
finden. Möchte denn auch unser Libauer Konsumgeschäft dazu 
beitragen, die Vorzüge eines einigen und gemeinsamen Wir-
kens zum Wohle des Einzelnen wie des gesammten Landes 
darzuthun. (Lib. Ztg.) 
Mark tno t i zen .  
Dorpat, den 11. (23.) Mai 1888, Georg Niik. 
Roggm. . . 118—120 & f). = 68—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ = 74—78 .. „ „ 
Gerste . . . 102—103 V b. — 70 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 92 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 1 R. — K. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- = 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz = 39 Kop. pr. Put». 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = 1 R. 25 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . =75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e -
Reval, den 10. (22.) Mai 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 S h. = 74—75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . . = 82—85 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 tl h — 78—80 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 95 — 105 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ =105—115 „ „ „ 
Hafer ... 75-77 „ „ — 60—61 „ 
Riga, den 7./19. Mai) 1888. R. Bierich. (Wallstr. 2.) 
Die Witterung war in der ersten Hälfte dieser Woche noch 
recht unbeständig, rauh und regnerisch; erst mit dem am 
Donnerstag eingetretenem Südwind trat ein plötzlicher Um­
schlag zum bessern, das prächtigste Frühlingswetter ein. Der 
Thermometer zeigte am 5. Mai morgens 8 Uhr im Schatten 
schon 15, mittags 18 Gr. Wärme nach R., abends starkes 
Wetterleuchten, über Kurland muß ein heftiges Gewitter ge­
zogen sein. — Vom Lande wird berichtet, daß die Bestellung 
der Fruhjahrssaaten auf schwerem Boden doch erst seit einigen 
Tagen in vollen Gang gekommen, dagegen auf leichten 
Böden schon recht weit vorgeschritten ist. Bei der nun ein­
getretenen warmen Witterung wird die Vegetation, welche 
bisher nur äußerst langsame Fortschritte gemacht, das ver-
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spätete schnell nachholen, hat doch schon die Wärme in den 
le t z t en  48  S tunden  wunde rba r  gew i r k t .  —  Ge t re i de :  
fester, . für Roggen, gedarrt 120 Pfd., wurde 70 Kop., für 
We i zen ,  128  P fd . ,  108  Kop .  p .  Pud  e rz i e l t .  —  Saa tg  e -
treide und Sämereien: sind geräumt; der Umsatz in 
dieser Woche, bei der schon sehr vorgeschrittenen Saatzeit, 
nur gering. — Düngemittel: Preise für Superphosphate 
vorläufig noch nicht gestiegen, sie stellen sich gegenwärtig sogar 
noch etwas niedriger als im letzten Herbst heraus, und wird 
dasselbe auch beim Thomasmehl der Fall sein, welches in 
nächster Woche eintreffen wird. — Kraftfutter: mäßig 
ge f rag t  und  im  Pre i se  unve rände r t .  —  Sa l z ,  E i sen ,  
Häringe: Preise für Salz sind in den letzten Tagen auf 
30 Kop. p. Pud gesunken; Eisen im Preise unverändert, da-
gegen stiegen Heringe abermals, wahrscheinlich nur in Folge 
geringen Imports. — Butter: scheint den niedrigsten Preis 
erreicht zn haben, auch Zufuhren waren kleiner; für gute 
Küchenbutter würden jetzt 26 Kop. p. Pfb. zu erzielen sein, 
Tischbutter brachte 40 Kop. p. Pfb. 
Hamburg, ben 3. (15.) Mai 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Nachdem es noch in ben ersten Tagen ber vorigen Woche 
recht flau blieb, stellte sich besserer Begehr fürs Jnlanb ein 
unb blieb für englische Aufträge nicht mehr übrig, als was 
leicht weggenommen würbe. Am hiesigen Platz bewirkte ber 
Festbebarf unserer Detaillisten eine völlige Räumung bes 
Restes unb traten wir bie neue Woche mit leeren Sägern 
und anhaltend guten Aufträgen an. Unter diesen Umstän-
den mußten Notirungen heute steigen, vielleicht ist 10 M. 
etwas zu viel geworden, es muß sich nun zeigen, ob Eng­
land genügend folgen wird. Fremde frische Sorten sind gut 
zu lassen, ältere aber flau unb vernachlässigt. 
O f f i z i e l l e  No t i r ung ,  Ne t t o -P re i se  be r  zu r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfb. Tara. 
8. Mai( „ 
10. 
15. 
70—72  68—70  
80—82  78—80  
P r i va t -No t i r nng ,  B ru t t o  P re i se .  Ve rkau f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biegen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission: 
Ho fbu t t e r  aus  Sch lesw ig -Ho l s t e i n ,  Meck l enbu rg  unb  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Ne t t o  M .  88—90  unb  2 .  Qua l i t ä t  Ne t t o  M .  85—88 ,  —  
fehlerhafte unb ältere Hofbutter M. 75—80, schles-
w ig -  ho l s t e i n i s che  und  ähn l i che  Baue rbu t t e r  M .  75— 
80, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—70, finn-
ländische Winterbutter 65—70, amerikanische, neuseeländische, 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, ben 7. (19.) Mai 1888. F. G. W. Wag­
ner. Der hiesige Buttermarkt hat sich aufs Neue sehr be­
festigt und die Preise verfolgen eine steigende Richtung. Die 
heutigen Notirungen sind für allerbeste Qualität: Friesland 
bis 84, Normandie bis 102, bänifche bis 106, schwedische 
unb norwegische 90—100, finnische 80—90 Schilling pro 
Zwt. Nur feinste Waare ist begehrt, abfallenbe Partien ba» 
gegen stark vernachlässigt. Zufuhren bleiben mäßig. — Der 
Verkauf von Eiern geht zu ben gegenwärtigen billigen Prei­
sen recht liesriebigenb von statten, unb berfelbe wirb fürs 
erste lebiglich burch das Verhältniß zwischen Angebot unb 
Begehr bebingt werben, inbeß sehe ich keinen Grunb in ber 
nächsten Zukunft auf eine wesentliche Aenderung bes Werthes 
zu rechnen: Derselbe stellt sich jetzt aus 3/6 d. für bie aller-
kleinsten beutfchen unb ähnliche Sorten bis 7 s pro 120 
Stück für bie allergrößten französischen. Gute russische Eier 
z. B. sinb von 4/3 d bis 4/9 d werth. Im allgemeinen 
giebt sich feit kurzem eine mehr vertrauensvolle Stimmung 
im Hanbel kunb unb es läßt sich nach ben Feiertagen mehr 
Leben im Geschäfte erwarten. Auf inbivibuelle Anfragen 
bin ich zu ausführlichen Mittheilungen und jederzeit zu baa» 
ren Vorschüssen gegen Warensendungen bereit. 
Newkastle, den 3. (15.) Mai 1888. Wochenbericht 
übe r  ben  eng l i s chen  Bu t t e rma rk t ,  m i t ge the i l t  von  U l r i ch  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 90 bis 92 s pr. Zwt. 
2 ., 84 .. 88 „ „ „ 
3 „ 70 „ 80 .. „ ,. 
In biefer Woche lebhafter Begehr nach Butter, alles 
wurde beim Empfang zu einer Preiserhöhung von 2 bis 4 
s pr. Zwt. verkauft. Zufuhr in dieser Woche 13 035 Fässer 
Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
l. bis 8. Mai (13. bis 20. Mai) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livlänbisches . . 
Russisches 
K L E I N V I E H  
Kälber 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Versicherung gegen Hagelschäden 
bietet den Herren Landwirthen 
dir gegenseitige Hngeloersicherungs-Gesellschast in MsKnu 
(gegründet 1877). 
Diese Gesellschaft hat während ihrer 11jährigen Thätigkeit auf 19-267 Versicherungen 
2-971 Schadenfälle mit einer Entschädigungssumme von SR. l-718-589 bezahlt, folglich ist aus 
circa 6 Versicherungen ein Schadenfall eingetreten. Diese statistischen Zahlen, welche den 
Rechnungs Abschlüssen der Gesellschaft entnommen sind, mögen überzeugend genug sein um 
jedem Landwirthe die praktische Nützlichkeit der Versicherung gegen Hagelschlag 
nachzuweisen. 
Nach dem Statut der Gesellschaft sind alle spekulativen Zwecke ausgeschlossen-
dasselbe garantirt den Versicherten ein nnpartheiisches nnd durchaus gerechtes Ent-
aeaenkomme» Seitens aller Orgaue der Gesellschaft. 
Alle Versicherten besitzen gleiche Mitgliedsrechte und haben u. A. das Stimmrecht 
in den Generalversammlungen und 
Antheil am Gewinn aus dem Geschäftsbetriebe. 
Bei eintretenden Schadenfällen wird die Abschätzung durch erfahrene, womöglich aus 
der Mitte der Gesellschafts-Mitglieder erwählte Taxatoren durchgeführt und die Entschädi-
anng nicht später als 30 Tage nach geschehener Abschätzung ausgezahlt. 
Beim Abschluß von Versicherungen, sowie auch bei der Schaden-Abschätznng werden 
alle erschwerenden Formalitäten möglichst vermieden. Jede nähere Auskunst ertheilen ans Verlangen die Agenten der Gesell-
schaft, durch welche auch die Statuten in deutscher, russischer und estnischer 
Sprache, sowie Prämien-Tarise zu beziehen sind. 
Agenturen in den meisten Städten n. vielen Orten der Ostsee-Provinzen. 
Adresse der Direktion: Moskau, Mjassnitzkaja Haus Rumänin. 
B. Dß 62-88. Bevollmächtigter Geschäftsführer: A Schacht. 
H. Paucksch 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Landsberg aU) (Ost­






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen 
Röhrenkühler. 





von den renommirteften Fabriken 
3)euffcfiEand's, SngEand's und dFtmenfta's 
empfiehlt vom Lager der 
Konjvmverei« estländilcher Landwirthe in Reval. 
^ in länd ischer  
Hagel-
Assekuranz-Verein. 
(Adresse: ökonomische Sozietät, in Dorpat. 
Geschäftsstunden werktäglich von 10—12 
Uhr vorm. Versicherungs-Bedingungen werden 
gratis und franko versandt. 
Anszng aus dem Prämientaris. 
W i n t e r k o r n .  
1 Klasse 1 Proz. d. Vers. S. 
2  „  . . . . .  1  5  „  „  , ,  i ,  Q X V ff „ 's 
U. s. w. 
S o m m e r k o r n .  
1 Klasse 03 Proz d. Vers. S. 
£  H  •  . . .  0 * 7  „  „  „  „  
3  i i  . . . . .  1  4  „  „  i ,  i ,  
u. s. w. 
Eintrittsgeld zum ersten mal gleich der 
halben Jahresprämie. Termin, bis zu welchem 
Versicherungen ohne Unterbrechung erneuert 
werden können, 10. Juni 
Uasetine 
zu Maschinen-, Leder- u. Huf-Schmiere 
in Dosen ä 5 Pfd. zu 1 Rbl., pr. Pud ohne 
Verpackung zu 6 Rbl. 40 Kop. 
Konsumverein estl Landwirthe 
in Reval. 
Von 1 bis V A  jiihrige 
werden verkauft in 
Mekshof bei Dorpat. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga — Reval. 
O3 
CO 'r-' JHÜBE-Ü'•( " 1 - •- J- » 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe 
JRacHardT« t 
13 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Die Erhaltung wirthschaftlicher Düngstoffe. — Die Mengesaaten. — Wirthschaftliche Chronik: Eine Auk­
t i o n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  G e r ä t h e .  B r e s l a u e r  A u s s t e l l u n g  1 8 8 8 .  D a s  L i b a u e r  K o n s u m g e s c h ä f t  d e r  L a n d w i r t h e .  —  M a r k t n o t i z e n .  —  
Aus dem Dorpater meteorologischen Opservatorium. -- Bekanntmachungen. 




Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Ab°'m^mt^r«i^ ncl.^ustellungs.^»^Postgebühr ^ A„ansgegeben von der kaiserliche«, livländischen U?in£fg?Ä 
Ehrlich 4 »mÄbÄI Rbl. so «°p. | gemeinnützige» & ökonomischen Sozietät it |orpnt.| 
Unsere  N indv iehzuch t f rage .  
Von Alfred Anschütz^). 
Soll ich, oder soll ich nicht? — fragt man sich oft 
bei einem Vorhaben von zweifelhaftem Erfolge. Nicht 
anders ging es beim Entstehen dieser Zeilen; so oft die 
Feder beiseite gelegt war, wurde sie durch anregende Ge-
spräche mit Gesinnungsgenossen wieder in die Hand ge-
drückt, bis endlich die Verhandlungen des livländischen 
Vereins zur Beförderung der Landwirthschaft ic. vorn 
13. Januar er. den Ausschlag gaben. 
Es ist oft schon die Ansicht ausgesprochen worden, 
einerseits daß unsere Rindviehzucht noch sehr im Argen 
liege, daß keine großen Fortschritte zu verzeichnen seien, 
aber auch andererseits, daß in den letzten Jahren viel ge-
schehen sei, im Interesse der Rindviehzucht. Beide An­
sichten haben Berechtigung, aber nicht minder diejenige, 
welche behauptet, daß wir nicht so weit sind, als wir sein 
könnten. Von dem vielgenannten veredelten baltischen 
Rindviehstamm ist bisher wenig bekannt geworden. Unsere 
Dorpater Ausstellung nebst Zuchtviehmarkt dankt nur als 
Ausstellung alle die Mühe und Arbeit, welche auf sie ver-
wandt wurde, durch Lebensfähigkeit; der Zuchtviehmarkt 
ohne Ausstellung wäre längst eingeschlafen. Das sei ganz 
selbstverständlich, dürfte mancher denken, aber, in Deutsch-
land bestehen schon seit geraumer Zeit Zuchtviehmärkte 
ohne gleichzeitige Ausstellungen oder, wenn man will, 
ohne Prämiirungen. Dem Zuchtviehmarkte sollte mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt werden, nicht nur während der 
Ausstellungszeit allein, sondern überhaupt, durch Beschas-
fung verkäuflichen Materials. Was ist dafür bis jetzt ge-
schehen, was könnte in Zukunft geschehen? An diese Fra­
*) Dieser Artikel wurde vom Verfasser kurze Zeit vor 
seinem Tode eingereicht. D. Red. 
gen knüpfen sich manche Gedanken, die, mögen sie auch 
nicht in rechter Reihenfolge oder gar unvollständig zum 
Ausdruck gelangen, dennoch der iOeff entlich feit zu übergeben 
erlaubt sei. 
Was ist geschehen? Vor allem ist zu erwähnen, daß 
sich die meisten Züchter dahin geeinigt haben, daß es 
unsere Aufgabe sei Milchvieh zu züchten; ein Theil 
derselben will die Fleischproduktion auch in betracht ge-
zogen wissen. Sonach hat sich in erster Reihe bei uns 
das Angler-Vieh vermehrt, in zweiter Reihe stehen die 
Ostfriesen, denen zugezählt bie Ayrshires, Jütläuder, auch 
die Algäner, währenb bie Breitenburger wohl fast ganz vom 
Schauplatz verschwunben fittb. Zwischen biesen reinen 
Rassen haben Kreuzungen stattgefunben, größtenteils aber 
würben biese zwischen reinen Rassen unb bem Lanbvieh 
ausgeführt. 
Die Reinblutzuchten dürften im Verhältniß zu den 
Kreuzungen, in betracht ber größern Anschaffungskosten ic., 
größere Anerkennung unb Wirksamkeit beanspruchen, als 
ihnen thatsächlich eingeräumt wirb. Die Reinzuchten sind 
in so großer Anzahl unb so nennenswerther Stärke vor-
hanben, baß sie vollkommen ausreichen könnten, wenn man 
biese Möglichkeit orbentlich ausnutzen wollte, um bas vor-
hanbene Lanbvieh zu verbessern. Dann würben wir es 
erleben, oder die jüngere Generation — die jüngste 
brauchts grade nicht zu sein —, daß man nicht mehr auf die 
„Ausstellung" im Augustmonat nach Dorpat fährt, um 
alte Bekannte zu treffen, sondern zum „Zuchtviehmarkte" 
kommt, um dort recht viel fremden Gesichtern zu begegnen-
Die Ausstellung bringt in der Regel allen andern Geld 
ein, nur nicht dem Landwirthen. Erst der Zuchtviehmarkt 
verbindet das Nützliche, vielmehr Nothwendige mit dem 
Angenehmen, solange zugleich auch das Verdienst durch 
Prämien gewürdigt wird. 
Gestehen wir es nur offen, daß es derzeit mit unserem 
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Zuchtviehmarkte noch recht kläglich bestellt ist. Das vor-
handene gute Material gehört der Ausstellung, wird nicht 
verkauft. Käufer, die von weiter her als von Moskau 
angereist kamen, wurden in ihren Erwartungen getäuscht, 
mußten, um nicht unverrichteter Sache zurückzukehren, 
ältere Bullen erwerben, weil jüngere sprungfähiqe Thiere 
nicht verkäuflich oder den Transport nicht werth waren. 
Beabsichtigter Ankaus trächtiger Stärken oder Kühe war 
einfach nicht ausführbar. Derartige Vorkommnisse schä-
digen aber das auf Etablirung des Zuchtviehmarktes ge-
richtete Bestreben des Vereins. Es muß noch angeführt 
werden, daß unter den Käufern auch solche waren, die aus 
Reinblutthiere nicht bestanden, sondern mit dem Ankauf 
guter Milchkühe überhaupt sich begnügt hätten. 
Auch unsere vielversprechenden Auktionen des seitens 
des Vereins angekauften Jungviehs haben — dies die 
Meinung anderer, der eine gewisse Berechtigung nicht ab-
zusprechen — nicht den gehörigen Erfolg. Allerdings 
bringen durch sie einige Züchter ihre jungen Thiere zum 
Verkauf, aber die Käufer auf der Auktion sind in der 
Regel so sitmrt, daß man von ihnen auch den direkten 
Ankauf voraussetzen darf. 
Das hohe Domänenministerium hat die Hauptauf-
gäbe, welche der Verein sich gestellt hat, die Hebung der 
Rindviehzucht, als solche anerkannt, durch Bewilligung der 
höchsten Medaillen, welche dann auch auf den Dorpater 
Ausstellungen für das Rindvieh reservirt sind. 
In denjenigen Ländern, die es ernst mit der Förde-
rung der Viehzucht meinen, sind, nach englischem Vorbild, 
Stammzucht-Vereine mit Stammzucht-Büchern gegründet 
worden. Auch hier ist zu gleichem Zwecke ein 
buch entstanden und als ein Fortschritt unserer Rindvieh-
zucht zu verzeichnen, wenn auch nicht alle Züchter mit den 
Prinzipien der Mitglieder des Verbandes einverstanden sind. 
Alles das ist geschehen und doch nicht der gewünschte 
Erfolg! 
Was müßte denn nun in Zukunft geschehen? — Ver-
schiedene Unterhaltungen mit den hervorragensten Züchtern 
über meine Ansicht einer einheitlichen Züchtung ver-
anlaßten es wohl, daß mir der ehrende Austrag zu theil 
wurde gelegentlich der Ausstellung in Riga, 1880 meinen 
Plan in dieser Sache zu entwickeln. Ich hatte die Freude, 
daß derselbe in allen Theilen als nutzbringend anerkannt 
wurde; freilich hieß es damals, die Ausführung sei für 
unsere Verhältnisse schwierig, zum theil zu jener Zeit un-
ausführbar. Und trotzdem ist das damals bezeichnete Mittel 
Jahrgang) 1888 Mai 19./31. Nr. SO 
das einzige, das uns in kürzester Zeit zu einem erwünsch-
ten Ziele gelangen lassen würde*). 
Mein Plan heißt: „Es soll mit den vor-
h a n d e n e n  R e i n z u c h t e n  d a s  L a n d v i e h  s o -
weit veredelt werden, daß es mit der Zeit als 
veredelter baltischer Rindviehstamm bezeichnet werden kann; 
daß es, mit der angenommenen, unseren Verhältnissen ent-
s p r e c h e n d e n  Z u c h t r i c h t u n g ,  a l s  M i l c h v i e h  e i n  g e -
suchter Handelsartikel auf dem geplanten Zucht-
viehmarkte wird und Käufer, nicht nur aus den baltischen 
Provinzen, sondern auch aus dem Innern des Reichs 
anlockt." 
So lange man, wie es bis jetzt geschehen ist, bald 
nach rechts, bald nach links greift, woher man gerade am 
billigsten- bezieht, also bald Angler, bald Ostfriesen zc. je. 
zum Kreuzen nimmt, wird nun und nimmer ein Resultat 
uns erfreuen. Es muß darauf hingewirkt werden, daß in 
einer Gegend, wo Angler sind, die Umgebung ihren Vieh-
stand nur durch Angler, in einer andern, wo Ostfriesen 
sind, nur durch diese u. f. w. kreuze und auf diese Weise 
das Landvieh den Reinblutthieren möglichst nahe bringe. 
Eine Karte von Oberfranken in Bayern, auf der die ver-
schiedenen Viehzuchtvereine mit ihren Rassen durch Farben 
angedeutet sind, läßt erkennen, daß oft auf 20 Werst Breite 
und 30 Werst Länge in der Hauptsache nur ein Vieh-
schlag gezüchtet wird, der sich damit einen recht beträcht-
lichen Markt geschaffen hat. 
Dasselbe wäre hier, der räumlichen Ausdehnung ent-
sprechend, in ausgedehnterer Weise zu erreichen, wenn man 
die Güter ins Auge faßte, auf denen ein' und dieselbe Vieh-
raffe als Reinzucht herrscht. Und seit 1880 haben sich die 
Reinblutzuchten bedeutend konzentrirt und vermehrt. Links 
und rechts von der von Dorpat ausgehenden alten Pe-
tersburger Straße bis zur estländischen Grenze hin, und 
ebenso' längs der Revaler Straße, also nördlich von Dorpat 
sind in Livland Angler Reinzuchten genug vorhanden, um 
die Umgebung mit Bullenmaterial zu versehen; auch in 
Lettland giebt es große Stämme, die den Viehstand ihrer 
Umgegend in 10-20 Jahren braun särben könnten, sodaß 
die Grenzen einer einheitlichen Zuchtrichtung viel 
größere Ausdehnung erhalten könnten, als manche der-
selben im Auslande. Ja, auch die seltener vertretenen 
Ostfriesen u. a. könnten in gleicher Weise ihrer Umgebung 
eine eben so gleichmäßige Färbung und selbstverständlich 
*) Während ich schreibe, erhalte ich einen Brief, auf 
den ich zurückkomme, welcher mich in meinem Glauben be-
stärkt. D. Verf. 
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damit auch annähernd den Typus ihrer Reinzuchtthiere 
aufdrücken. 
An diesen Gedanken reiht sich aber der andere, daß, 
s o w e i t  i r g e n d  m ö g l i c h ,  n u r  R e i n b l u t b u l l e n  z u  
seiner Verwirklichung benutzt werden. 
Nunmehr erlaube ich mir auf die Verhandlungen im 
livländischen Verein, vom 13. Januar er. zurückzukommen. 
Es wurde dort der Antrag, Halbblutthiere (außer in bäuer-
licher Hand) auf der Dorpater Ausstellung nicht mehr zu 
Prämiiren, verworfen. Zumtheil stimmte man in gleicher 
Weise, weil unter Halblutbullen Nachkommen eines Rein-
blutbullen mit Landkühen verstanden wurden, während viele 
derjenigen, welche in gleicher Weise stimmten, Kreuzungen 
edler Rassen, oder vorgeschrittene Kreuzungen, annähernd 
der Form, wie auch für das Stammbuch bereits angekört 
werden dürfen, gewiß nicht von der Prämiirung hätten 
ausgeschlossen wissen wollen. Durch dieses Mißverständniß, 
wie man es füglich nennen darf, ist ein für unsere Vieh-
zucht vielleicht, nach meiner eignen Ansicht bestimmt, 
großer Fehlgriff gethan. Vor allem wird durch jenen 
Beschluß die stark verbreitete falsche Ansicht unterstützt, 
daß durch einen einmaligen Ankauf eines Angler-Bullen 
z. B. in schon genügender Weiser Rasse in eine Heerde 
gebracht sei; daß nun genug geschehen sei. Wird doch 
durch die möglicher Weise eintreffende Prämiirung des zu-' 
fällig schön ausgefallenen Halbblutbullen einer solchen 
Heerde, der nun zur Zucht verwendet wird, dessen Vor-
trefflichkeit zur Zucht öffentlich anerkannt! Ja, man kann 
auch der Erfahrung gemäß zugeben, daß das eine oder 
andere Halbblutthier gut vererbt, aber nur in Heerben, die 
sachverständig gezüchtet werden. In wie vielen Heerden wird 
aber sachverständig gezüchtet! Und auch dann ist, ach wie 
oft, eine bestimmte Voraussetzung bitter getäuscht worden. 
Die weiblichen Nachkommen, selbst in der ersten Ge-
Iteration, von einer Prämiirung auszuschließen wäre unrecht 
gewesen. Durch einen solchen Beschluß wäre der tref-
sende Einwand begründet gewesen, daß der Züchterfleiß 
keine Anerkennung finden würde, da, wie ebenso treffend 
angeführt wurde, nicht jedermann sich eine Reinblutheerde 
anschaffen könne. Aber, einen Reinblutbullen kann sich 
jeder Besitzer, selbst einer kleinen Heerde, wenigstens als 
Kalb, anschaffen und zwar dasselbe solange fortsetzen, bis 
die Nachkommenschaft den beabsichtigten Typus trägt, nach 
den züchterischen Erfahrungen doch bis zur dritten, oder 
besser bis zur vierten Generation. 
Daß dieses Verlangen zur sicheren stetigen Hebung 
einer Heerde nicht nur nützlich, sondern geradezu noth-
wendig ist, kann ich, ganz abgesehen davon, daß die Hand-
habung dieses Prinzips den Weltruf jener Gegenden be­
gründet hat, dessen sie sich jetzt erfreuen, bei einer Rund-
fahrt an einem Tage bei sechs, vielleicht mehr 
Heerden klar und deutlich beweisen, so daß wohl niemand 
daran zweifeln dürfte. Man möge nur bedenken, daß im 
allgemeinen der Zustand des Landviehs, gerade auf den 
Gütern, ein recht kläglicher ist, daß die Bauern, von denen 
das meiste gekauft wird, auch nicht ihr bestes abgeben. 
Wenn dann ein Thier ein etwas besseres Ansehen trägt, 
darf man in der Regel auf Nachkommenschaft von irgend 
einem Halbblutvater schließen. In solchen Heerden ist der 
Gebrauch eines Reinblutbullen nothwendig. Keine Regel 
ohne Ausnahme! Da, wo durch sorgfältige Auswahl beim 
Ankauf, bei der Nachzucht, durch reichliche, auch sehr starke 
Fütterung dem Viehstapel alle Aufmerksamkeit gewidmet 
wird, ist es, namentlich wenn der Viehstand nach Hun-
derten zählt, unter denen schon verschiedenes Halblut, triel* 
leicht in zweiter oder dritter Generation, sich befindet, doch 
kein maaßgebendes Ereigniß, wenn unter den Nachkom­
men der Halbblutthiere an einem Theil auch Typus zu 
sehen ist. 
Für jene sechs Heerden wurden auf meine Veran-
lassung Reinblutbullen angekauft, auch Kälber erzogen. 
W ä h r e n d  n u n  f ü r  e i n e n  T h e i l  j e n e r  H e e r d e n  n u r  e i n -
mal ein Vollblutthier angekauft wurde und die schön ge­
rathenen Halbblutbullen dann zur Zucht weiter benutzt 
wurden, fuhren die andern Heerdenbesitzer fort sich Rein» 
blutbulleu zu erziehen und nur solche für die Heerde zu 
h a l t e n .  J e n e  H e e r d e n  s i n d  h e u t e  n i c h t  v i e l  b e s s e r  
als sie zu Ansang waren, obgleich auch vereinzelte 
Thiere darunter sich finden, welche daran erinnern, daß 
ein edles Thier einen Sommer lang durchgelaufen ist; 
diese aber sind schon jetzt schöne Heerden, welche den 
T y p u s  d e r  a n g e w a n d t e n  R e i n b l u t b u l l e n  
auch durchweg tragen und die Bezeichnung ver­
edelter livländischer oder baltischer Heerden wohl verdienen 
würden. Ja, einige Heerden dieser Art, die allerdings 
ohne mein Zuthun entstanden sind, haben den Typus der 
Reinblutheerden, wie aus dem Stammbuch ersichtlich 
Aber, das geht nicht mit Halbblutsprungbullen! 
Solches Zuchtmaterial hat vielleicht im einzelnen 
Falle Erfolg, aber alle jene Heerden, und auch solche sind 
unschwer zu finden, die da durch billigeren Ankauf eines 
Halbblutbullen schon veredelt gedacht waren, sind aus Un-
fttst über den Mißerfolg ganz einfach wieder in den alten 
Schlendrian zurückgefallen. Das bezeichnendste aber ist. 
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daß die Besitzer jener Heerden es jetzt bedauern müssen, 
meinem Rathe zur ständigen Haltung von Reinblutbullen 
nicht gefolgt zu sein. 
Die augenscheinliche Differenz der Erfolge ist aber 
nicht durch Armuth auf der einen und Reichthum auf der 
andern Seite, auch nicht durch schlechtere und bessere Füt-
terung, weniger oder mehr Sachkenntniß zu erklären. 
Alles dieses war nicht der Fall. Auffallend war aller-
dings der Umstand, daß mit dem Reinblutbullen mehr 
Sorgfalt in den Stall einzog und darin sich erhielt, mit 
dessen Abgang aber auch wieder den Stall verlassen hat. 
Aber auch diese Erscheinung, welche ja nicht vereinzelt ist, 
auch nicht bei der Rindviehzucht allein sich bemerkbar ge-
macht hat, spricht für Benutzung solcher Bullen und ist an 
sich schon ein gewichtiger Grund um dahin zu wirken, 
daß, wenigstens auf Gütern, nur Reinblutbullen gehalten 
werden. 
Wenn ich nun stets den Ausdruck — Reinblutbulle 
— gebraucht habe, so waren mir die Güterkomplexe vor 
Augen, wo in genügender Anzahl eine und dieselbe Rasse 
i n  S t a m m z u c h t e n  b e s t e h t ,  s o m i t  d i e  h ö c h s t  w i c h t i g e  e i n -
seitliche Zuchtrichtung ausführbar wäre. 
Wir haben auch Heerden, und diese zählen bekannter-
maaßen zu unseren vorzüglichsten, die durch Kreuzung edler 
Rassen entstanden sind, auch durch langjährige gleichartige 
Züchtung Konstanz erlangt haben, ohne deßhalb die Eigen-
schaft der Gleichfarbigkeit aufzuweisen. Diese gehören 
natürlich nicht unter die vorher bezeichneten Halbblutthiere. 
Solche Thiere werden im Ausland, mit Ausnahme von 
Zuchtvereinsbezirken, allgemein zur Zucht verwendet und 
auf allen Ausstellungen prämiirt. Wollte man vom Ge-
brauch solcher Bullen abrathen, so wäre das ein total 
falsches Vorgehen. Soweit sind wir noch nicht, daß wir 
vorhandenes edles Zuchtmaterial verwerfen dürfen. Die 
Umgebung einer solchen Heerde wäre durch das Prinzip 
einer einheitlichen Zuchtrichtung, die auf solche Weise ins 
L ä c h e r l i c h e  g e z o g e n  w ä r e ,  s t a r k  g e s c h ä d i g t .  E s  s o l l  d i e  
Hauptmasse einen einheitlichen Typus und 
möglich st gleiche Farbe tragen, eine Umformt-
rnng, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, kann nie erreicht 
werden. 
Die guten Preise für Getreide, Flachs und Kartof-
fein legten der Entwickelung besserer Viehzucht starke 
Hemmschuhe an, sie haben die Bedenken, welche im Jahre 
1880 in Riga gegen meine Vorschläge geltend gemacht 
•wurden, bewahrheitet. In den letzten Jahren nun sing 
der Flachs an zu sinken, der vermehrte Kartoffelbau, der 
an die Stelle trat, scheint nach dem Sinken der Spiritus-
preise eine Kartoffelmüdigkeit zur folge zu haben, an ein 
Steigen der Getreidepreise will niemand glauben; es wird 
der allein übrige Zweige der Landwirthschaft am Ende 
doch von Groß und Klein mehr pnssirt werden. In an« 
.betracht dessen wäre es vielleicht jetzt an der Zeit, nach-
dem unser landwirtschaftlicher Verein durch seine Aus­
stellungen sich seiner Schuldenlast bis auf ein Minimum 
entledigt hat, falls ihm beschieden ist, auch ferner so glück­
liche pekuniäre Erfolge zu erzielen, jetzt, sage ich, Pläne 
zu entwerfen, wie mit einem Theile der zukünftigen Ueber-
schüffe der Rindviehzucht unter die Arme gegriffen werden 
k ö n n t e ,  u m  i n  Z u k u n f t  m e h r  Z u c h t v i e h m a r k t  a l s  
Ausstellung halten zu können. 
Das Wie muß einer besonderen Versammlung an-
heimgestellt werden, die sich dieses Thema zum Haupt-
Verhandlungsgegenstand stellt, doch dürfte die Zeit der 
Januarsitzungen dazu nicht ganz günstig sein, da zu dieser 
Zeit zu viel Versammlungen abgehalten werden müssen und 
die Interessenten, wenn auch viele gerade in Dorpat an­
wesend sind, doch zu abgespannt werden. 
Nicht um Vorschläge zu machen, sondern um vorste­
hendes zu bekräftigen, erwähne ich noch folgendes. 
Ueber das vorliegende Thema habe ich mit den größ­
ten Autoritäten Deutschlands verhandelt und korrespondire 
noch mit ihnen. 
Herr Generalsekretär May in München, der Mit-
arbeitet' an den großen Erfolgen der oberfränkischen Vieh-
zucht, schreibt mir (ganz ähnlich hatte sich früher der ver­
storbene Professor Dr. May geäußert): „Mit Prämii-
rungen auf Ausstellungen allein wird man nie zum Ziele 
g e l a n g e n ,  e s  m ü s s e n  e n g e r e  V i e h z u c h t v e r b ä n d e ,  k l e i ­
nere Genossenschaften irgend welcher Form, 
die den dortigen Verhältnissen aufzupassen sind, gebildet 
werden". 
Nach der Versammlung des livländ. Vereins vom 
13. Januar schrieb ich an Herrn Professor Feser, derzeit 
Konsulent und Wanderlehrer für Viehzucht in Bayern, 
und theilte demselben so ausführlich wie möglich alles das 
mit, womit ich nunmehr vielleicht manchen Leser euuyiert 
habe. Ich erhalte soeben die Antwort des Hrn Professor 
Feser, aus welcher einige Stellen mitzutheilen ich mich 
veranlaßt sehe. Wurde mir doch, gelegentlich einer Pa­
rallele, die ich zwischen hier und dem Auslande zog, er-
widert, derartige Vergleiche seien deßhalb nicht stichhaltig, 
weil dort alles sich auf Viehzucht verstehe, namentlich jeder 
Bauer dort ein gebonter Viehzüchter sei. Hr Prof. Feser 
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schreibt nun n. a.: „Ich habe auch ständig mit Vorur-
theilen zu kämpfen, es giebt nicht immer verständige 
Züchter mit festem Zuchtziele. Erst muß man wissen, 
was man will, dann findet sich schon das Wie dazu. Die 
nöthige Ausdauer läßt mit dem gewöhnlichen Landvieh 
großes erreichen. Ohne zielbewußte, gleichheitliche, gemein-
schaftliche Arbeit der großen und kleinen Züchter aber geht 
es nicht. Ich bin somit mit allen Ihren Ausführungen 
in Ihrem Briefe vollkommen einverstanden, besonders in 
der Beseitigung des Durcheinander und betreffs 
großer einheitlicher Zuchtgebiete, die allein Nntzungs-
zwecken dienen können". 
Auch dieses bestätigte wiederum meine frühere Mei-
nung, daß wir ohne die Beihülfe der bäuerlichen Bevöl-
keruug geraume Zeit mehr bedürfen um zum Ziele zu ge­
langen. Die Güter allein haben lange Zeit zu thun ihre 
Ställe mit veredeltem Nachwuchs zu füllen, der Klein-
grnndbesitzer kann dabei behülflich sein, zugleich auch den 
Markt früher für fremde Käufer zu erweitern. Das Wie 
wird sich zwar so leicht nicht finden lassen. Darf aber 
das von Versuchen abschrecken? 
Wirtschaftliche Chronik. 
Holzhandel. A. Baron Krüdener-WohlfahrtSlinde 
schreibt der Rigaer „land- und forstw. Ztg." vom 7. Mai er. 
u. ct.: „Ein ausländisches Forstblatt soll vor kurzem die 
Behauptung aufgeworfen haben, wir Balten verständen jetzt 
(wohl besser als ehemals) den Wald zu erziehen, nicht aber 
zu nutzen. Dieser Gedanke verräth vollständige Unkenntnis 
ber Sachlage, bernt gerabe das Umgekehrte ist ber Fall. Der 
Handel mit Exporthölzern hat im vergangenen Winter eine 
solche Ausbreitung angenommen, daß z. B. hier im Umkreise 
ein einziger Unter- resp. Zwischenhändler auf 12 größeren 
Gütern Kauf- und Verkaufskontrakte abgeschlossen und ca. 
100 000 Sleeper geschlagen hat. Noch bedeutend größere 
Quantitäten sind von einigen Händlern im südöstlichen Liv-
land geschlagen worden, und die livländische Aa bot ein 
durch Flösse derartig belebtes Bild, wie wohl nie vorher. 
Trotz der lange anhaltenden Schlittenbahn konnten alle Höl-
zer aus den Wäldern nicht zu den Floßbauplätzen beschafft 
und mußten am Hauungsplatz, resp, auf „halbem Wege" 
liegen bleiben." 
Ackerbauschule inAlt-Sahten. In derselben Nr. 
der gen. Zeitung findet sich folgende Mittheilung, unterzeichnet 
v. B.— K. —: „In der Ackerbauschule zu Alt-Sahten fand 
am 14. unb 15. April bie diesjährige Abgangsprüfung statt. 
Von den 18 Abiturienten bestanden sämmtliche das Examen 
und wiesen dieselben auch in den neuhinzugekommenen Fächern, 
Wiesenbau und Veterinärkunde, recht erfreuliche 
Kenntnisse auf. Von den abgehenden Zöglingen sind bereits 
13 versorgt, indem sie theils als Aussehet u. s. w. in Stel­
lung traten, theils ihr väterliches Erbe übernahmen. Von nun 
an wird der Direktor der Anstalt nicht nur für die Alt-
Sahten verlassenden Schüler Stellen vermitteln, sondern 
auch für solche, die früher die Anstalt besucht haben unb 
bereits in Stellung waren unb zwar gegen ein Entgelt» von 
fünf Rbl. von fetten des eine Stelle Suchenden. Es ist 
biese Maaßnahme getroffen, um bie jungen Leute bor Ueber* 
Vortheilungen von fetten ber |5tettentiermittler zu schützen, 
bie von benselben bis 25 Rbl. an Gebühren erhoben haben 
sollen. Am 1. September soll in der Ackerbauschule bie im 
Bau begriffene Molkerei eröffnet werben, die den Zweck haben 
soll, außer vorteilhafter Verwerthung der bort probuzirten 
Milch, zugleich als Lehrmeierei zu dienen. Das Kuratorium 
hofft dadurch einem schon lange bestehenden Bedürfniß zu ent-
sprechen, indem die Herren Molfereibefitzer von Georgi 188'.' 
an nicht mehr genöthigt sein werben, Meter uns bem Aus-
lanbe zu verschreiben. Da dem Molkereigewerbe unzweifel-
hast auch in unserer Heimath eine große Zukunft bevorsteht, 
bürste bie Errichtung dieser Lehrmeierei gewiß für unsere 
Landwirthschaft von Bedeutung fein". 
Zur Frage der Flachswracke. Der „St. Pet. 
Herold" schreibt am 10. Mai: „Die Handelskammern in Lille, 
Dundee ntid Leeds haben die Aufmerksamkeit unseres Finanz-
ministeriums auf die schlechte Qualität bes russischen Flachses, 
ber ins Auslanb geht, gerichtet, unb gleichzeitig darum gebe­
ten, baS bie burch allerhöchsten Befehl vom 27. Juli 1864 
aufgehobene obligatorische Wracke wiederum eingeführt werde. 
Dieses Gesuch ist, wie bie „St. Peterburskija Webomosti" 
erfahren, vom Finanzministerium beifällig aufgenommen wor­
den, zumal die Flachsprobuzenten bereits mit einer ähnlichen 
Bitte eingekommen ftnb, um ihre Waare auf biese Weise vor 
Fälschungen seitens gewissenloser Hänbler zu schützen. Die 
Bestimmungen behufs Einführung der Flachswracke an stimmt 
liehen Häfen finb bereits ausgearbeitet worden." 
Die neue Balanze - Zentrifuge, welche von bei 
Aktiengesellschaft ber Holler'schen Karlshütte bei Renbsburg 
konstruirt wirb, unterfcheibet sich im wesentlichen nicht von 
bem de Lavalschen Separator. Ihr Vorzug vor diesem, 
bez. der Lefeldt'schen Zentrifuge soll in der Art des Stütz­
punktes liegen. Dieser ist dadurch gegeben, daß die Zentri­
fuge auf einer Kugel balanzirt — daher der Name —, was 
einen leichteren Gang bezweckt. Die Montierung soll sich 
durch Einfachheit auszeichnen. Seit dem Februar d. I. ist 
ein Exemplar derselben auf dem adligen Gute Emkendorf 
(Eisenbahnstation Bockelholm der Strecke Altona-Nendsburg) 
in Betrieb, wo die Leistung befriedigen soll. Die Anlage ist 
mit Göpelbetrieb für ein Pferd, das bei langsamem Schritt 
eine Leistung von 360 Liter Milch in der Stunoe zuwege 
bringen soll. Eine der Kieler milchwirthfchaftlicheni Versuchs­
station (Dr. Schrodt) eingesandte Probe ergab für Morgen­
milch 0 15 Prozent, für Abendmilch 012 Prozent Fettgehalt. 
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Mit der Balanze-Zentrifuge werden gegenwärtig in der ge­
nannten Versuchsstation Versuche angestellt, deren Beendigung 
die „Milchzeitung", welcher diese Nachrichten entnommen 
sind, abwarten will, um sich ein Urtheil über ben Werth der 
neuen Balanze-Zentrifuge zu bilden. 
Für die allgemeine russische Ausstellung 
sür Fischfang und Fischzucht, welche am 15. No­
vember er. in St. Petersburg eröffnet werden soll, ist nun-
mehr das Reglement nebst Programm in Separatausgabe 
erschienen. Dasselbe nennt als Anmeldetermin die Zeit vom 1. 
Mai bis zum l. September. Die Adresse des Ausstellungs-
Komites ist St. Petersburg, Salzdepot, Panteleimonskaja 
Nr. 2. 
Ausstellung der deutschen Landwirth-
schafts-Gesellschaft in Breslau. Da diese Gesell-
schaft bestrebt ist, alle landwirtschaftlichen Erwerbsarten über­
all, wo wirthschaftlich ein Erfolg zu erwarten ist, zu unterstützen, 
so bietet sie bei Gelegenheit ihrer jährlichen Wanderversamm-
hingen auch den verschiedensten Spezialrichtungen und Vereini-
gungen Gelegenheit sowohl zu Ausstellungen wie auch zu 
Verhandlungen. Das Grundgesetz der Gesellschaft gestattet, 
innerhalb der einzelnen Abtheilungen Sonderausschüsse zu bil-
ben für berartige spezielle Gebiete, um dieselben je nach ihrer 
Bebeutung eingehend verfolgen zu können. Sind besondere 
Vereine dafür vorhanden, so können sie die Zeit der Wander-
Versammlung sowohl zu Verhandlungen wie auch zu Spezial-
ausstellungen in besonderen Gruppen die Gesamtausstellung 
benutzen, und wird man dadurch aus dem deutschen Reiche 
auf eine allgemeine Betheiligung rechnen können. Für die 
Ausstellung 1889 zu Magdeburg wird beispielsweise eine be­
sondere Moorkultur - Abtheilung beabsichtigt. Für die bevor-
s t e h e n d e  V e r s a m m l u n g  z u  B r e s l a u  i s t  d i e  K o r b w e i d e n -
Kultur und -Verwerthung ein solches Spezialgebiet, das 
viele der Interessenten in Breslau zusammenführen wird, und 
w i r d  a u f  d e n  A n t r a g  v o n  G r a f  R .  A d e l m a n n  ( W ü r t t e m ­
berg) eine besondere Ausstellung dieses in einzelnen Gegenden 
wichtigen Produktionszweiges stattfinden. Der um die Korb-
w e i d e n - K u l t u r  h o c h v e r d i e n t e  B ü r g e r m e i s t e r  K r ä h e  z u  
Prummern bei Aachen, welcher sich dabei selbst erheblich 
betheiligen wird, ladet alle Interessenten zu zahlreichem Besuch 
von Breslau ein, um bei dieser Gelegenheit einen besondern 
Verein für Weidenkultur ins Leben zu rufen. 
Prof. Dr. A. Orth. 
D i e  D ü n g e k a l k - A u s s t e l l u n g .  
Die Ausstellung von Kalk, Handelsmergel und gewerb-
lichen kalkhaltigen Abfällen, welche von der deutschen Land-
wirthschafts-Gesellschaft bei Gelegenheit ihrer zweiten Wander. 
ausstellung zu Breslau vom 7. bis 11. Juni d. I. n. St. zur 
allgemeinen Konkurrenz für das ganze deutsche Reich aus-
geschrieben wurde, ist das erste derartige Vorgehen auf diesem 
Gebiete. Es wurde dadurch bezweckt, die Frage nach den 
vorhandenen bezüglichen Materialen, welche von außen der 
Wirthschaft zugeführt und durch den Handel bezogen werden 
können, überall innerhalb des Reichsgebiets mit bezug auf 
Preis, Erfolge und Transportfähigkeit zur Klärung und die 
Ergebnisse zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Hat sich 
doch für viele Bodenarten auf das bestimmteste ergeben, 
daß ohne periobische oder regelmäßige Zufuhr von kalkhal-
tigen Stoffen zum Boden mit Aussicht auf Gewinn nicht 
gewirthschaftet werden kann, und ist beim Fehlen derselben 
in der eigenen Feldmark die Frage der Auswahl des nach 
Erfolg und erwachsenden Unkosten zweckmäßigsten Materials 
von besonderer praktischer Wichtigkeit. Der Vorstand der 
deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft ist deshalb in dan­
kenswerter Weife auf den Vorschlag dieser Ausstellung ein­
gegangen und hat erhebliche Geldmittel dafür bewilligt. 
Wenn trotzdem die Ausstellung den gemachten Anstren-
gungen nicht vollständig entsprechen wird, so werden doch 
zahlreiche Repräsentanten dieser Stoffe aus acht Gauen, ein-
einzelne Gaue sogar vorzüglich vertreten fein, und wird das 
Ganze zu einem lebhaften persönlichen Austausch der Erfah­
rungen Veranlassung geben müssen, worauf bei solchen Aus­
stellungen stets ein besonderer Werth zu legen ist. Besonders 
reich wird nach wissenschaftlicher wie nach praktischer Seite 
das Königreich Sachsen vertreten sein, wo Oekonomierath von 
Langsdorfs das Verdienst hat, die Ausstellungsfrage 
opferwillig in die Hand genommen zu haben. Aber auch 
Schlesien wird in der Konkurrenz vieler Einzelaussteller um 
die Herstellung eines für die Landwirtschaft möglichst billigen 
gebrannten Kalkes nicht zurückstehen. Von Westfalen wird 
eine größere Zahl von Mergeln eintreffen, Hannover mit fei­
nem berühmten Westerweyher Kalkmergel nicht fehlen, Bran-
benburg butch Rübersborf vertreten fein. Reiche praktische 
Erfahrungen über Verwenbung unb Erfolge werben aus vie-
len Gauen, namentlich aus der großen Provinz, in der die 
Ausstellung stattfindet, mit nach Breslau gebracht werben, 
und so ist mit Sicherheit anzunehmen, daß es den zahlreichen 
Mitgliedern, welche die Versammlung und Ausstellung be-
suchen werden unb über biese Spezialfrage sich orientieren 
wollen, an ben nöthigen Anregungen unb Hilfsmitteln nicht 
fehlen wird, um praktisch berfelben näher treten zu können, 
unb baß somit ein Haupttheil bes Zweckes der Ausstellung 
erreicht wirb. Eine umfangreiche, über biese Frage seitens 
ber Ackerbau-Abtheilung geführte Korrefponbenz beweist schon 
jetzt, eine wie vielfache unb lebhafte erfreuliche Bewegung sich 
auf diesem Gebiete bemerklich macht, welche der praktischen 
Landwirthfchaft unzweifelhaft in hohem Grade zu gute 
kommen muß. Prof. Dr. A. O r t h. 
D i e  l a n d w i r t s c h a f t l .  E r z e u g n i s s e  u n d  H i l f s m i t t e l .  
Schon die 750 Nummern enthaltende Gesammtzahl der 
Ausstellungsnummern der Produkten-Abtheilung der Breslauer 
landwirtschaftlichen Ausstellung zeigt, daß diese sonst auf 
landwirtschaftlichen Ausstellungen gering beschickte Abtheilung 
in Breslau von nicht zu unterschätzender Bedeutung sein 
wird. Diese 750 Nummern enthalten etwa 3000 einzelne 
Gegenstände. Die Bedeutung dieser Abtheilung ist aber noch 
größer als die Ausdehnung, weil erhebliche Theile Sonder­
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bewerbungen unterliegen, deren Bedingungen größere An-
forderungen an die Bewerber stellen. So sind die Bewer-
Hungen um die große silberne Preismünze in der Samen-
Abtheilung, die mit 86 Nummern beschickt ist, an die Bedin-
gütig geknüpft, daß die Bewerber kurz vor der Ernte durch 
das Preisgericht ihre Wirthschaften besichtigen lassen, um fest-
zustellen, ob der Getreide-Samenbau in genügendem Umfange 
und in der richtigen Weise betrieben wird. Es haben sich 
sieben Samenanbauer unter diese Bedingung gestellt, von 
denen fünf in der Provinz Sachsen und je einer im König-
reich Sachsen und im Herzogthum Anhalt wohnen. Der Preis-
ertheilung unterliegen weiter Hopfen und Weiden, erstere sind 
mit 18 Nummern und letztere mit 33 Nummern aus allen 
Theilen Deutschlands beschickt. Die Erzeugnisse des Weinbaues 
werden in 15 größeren und kleineren Kosthallen den Besuchern 
angeboten. Die Bewerbung um die Preise in der Abtheilung 
„Handelsdüngemittel" hat zur Voraussetzung, daß der Gesell-
schaft Proben der betreffenden Düngemittel zur Anstellung von 
Analysen am 1. März eingesandt wurden. Es gingen auf diese 
Weise 89 Proben ein. Im ganzen ist die Ausstellung mit 
*260 Düngmitteln beschickt. Darunter ist die Ausstellung von 
Kalken sehr bedeutungsvoll, ebenso die Ausstellung von 
Methoden und Proben der Fäkalverwerthung. Der Ausstellung 
der Gegenstände des Hufbeschlags schließt sich ein Preisschmie-
den an, zu dem ein ziemlicher Andrang war, während bestim-
mungsmäßig nur 20 Bewerber zugelassen werden konnten. 
Die Erzeugnisse der Bienenzucht sind in 165 Nummern ver­
treten, darunter die Hälfte Bienenstöcke. 
D i e  P r ü f u n g  v o n  D ü n g e r s t r e u e r n .  
Bei der immer häufiger werdenden Verwendung fünft-
Itcher Dünger wächst auch das Bedürfniß nach brauchbaren 
Düngerstreuern täglich mehr, und die deutschen Fabrikanten 
geben sich die größte Mühe Maschinen zu bauen, welche so-
wohl die feinst gepulverte Thomasschlacke, wie auch das schwie-
rtgste Gemenge von Chili mit Superphosphat und alle da-
zwischen liegenden Dünger gleich gut streuen sollen. Die 
vielen neuen Maschinen, die vielversprechenden Behauptungen 
der Verkäufer und die sich widersprechenden Erfahrungen der 
Landwirthe machen aber die Wahl einer Maschine so schwer, 
daß eine vergleichende Prüfung der im Handel befindlichen 
Düngerstreuer ein Bedürfniß für alle beteiligten Kreise ist. 
Die deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft hat deswegen in 
Verbindung mit ihrer • diesjährigen Ausstellung in Breslau 
eine am 4. Juni beginnende vergleichende Prüfung solcher 
Maschienen ausgeschrieben und dafür 1900 Mk. an Preisen 
ausgesetzt. Nachdem man bei den Düngerstreuern alle Ma-
schinen zurückgewiesen hat, welche sich nur der Größe nach von 
einander unterscheiden, bleiben doch noch 23, zum Teil ganz 
n e u e  M a s c h i n e n  ü b r i g ,  s o  d a ß  d i e  B r e s l a u e r  D ü n g e r -
s t r e u e r - P r ü f  u n g  w o h l  d i e  r  e i c h  s t b e s c h  i  c k t e  s e i n  
dürste, welche je stattgefunden hat. Da auch eine 
möglichst gründliche Prüfung geplant ist, so kann man sich 
sehr werthvolle Ergebnisse von derselben versprechen. Das 
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Hauptinteresse wird sich aus die Maschinen der Klassen 1 und 
2 richten, zu welchen 21 von den 23 Maschinen angemeldet 
sind. Zum Kalk- und Mergelstreuen sind 3 Maschinen, zum 
Jauchevertheilen 4 und zum Düngerzerkleinern gar keine Ma-
schinen angemeldet. 
MarktnoliIen. 
Dorpat, den 18. (30.) Mai 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 Ah. — 68—70 Kop. pro Put». 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 72—75 „ ., „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 67— 68 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- ----- 6 R. bis 6 R. 50 K. p.Tscht. 
Salz — 39 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 R. 25 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . = 75 Ä. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 16. (28.) Mai 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 <6 h. = 75—76 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 2 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ = 78 — 80 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 92 — 105 „ „ „ 
Winterweizen ,120—130 .. „ =100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ — 60—61 „ „ „ 
Riga, den 14./26. Mai 1888. R. Bierich. (Kalkstr. 6.) 
Die Witterung hat in dieser Woche nicht den günstigen 
Verlauf genommen, wie er am Schlüsse der vorigen Woche 
bei steigendem Barometer zu erwarten war. Schon am 
Sonntag Abend wurde es wieder recht kühl; bei starkem 
Nordostwind sank am Montag die Temperatur bedeutend, 
das Thermometer zeigte am Morgen 6 Gr. -fv am Dienstag 
nur 5 Gr, und stieg auch an den folgenden Tagen kaum 
auf 10—12 Gr. R ; doch sind die in die Woche fallenden, 
der Vegetation oft so gefährlichen Tage, Pankratius und 
Servatius, ohne Nachtfrost vorüber gegangen. 
Die Nachrichten vom Lande lauten nicht mehr so günstig 
wie früher; der Rogen auf den schwereren Böden soll schon 
gelitten haben, und die anhaltende kalte trockene Witterung 
auch der Entwickelung der bereits bestellten Sommersaaten 
recht hinderlich sein; was schon ausgekommen ist, soll infolge 
mangelnder Feuchtigkeit mehr oder weniger undicht stehen, 
der Menge der Aussaat nicht entsprechend. Wollen wir Hof-
fen, daß ein bald eintretender warmer und durchdringender 
Regen manches Uebel noch wieder gut machen wird. 
Getreide: war zwar am Anfang der Woche noch ferster, 
ging jedoch in den letzten Tagen im Preise wieder etwas 
zurück; Roggen, gedörrt 117 Pfd., bedang 71 Stop., 114 
Pfd. unged. 66 Kop. p. Pud. — Düngemittel: Preise 
noch nicht fest bestimmt; Superphosphat, 13/14 <&, wird 
a u f  3  R b l .  6 0  K o p .  p .  S a c k  g e h a l t e n .  —  K r a f t f u t t e r :  
ohne erhebliche Nachfrage. — Salz: in den letzten Tagen 
wieder etwas fester. — Eis en: im Preise unverändert ge­
blieben. — Häringe: verfolgten auch in dieser Woche, 
infolge schwacher Einfuhr, noch eine steigende Tendenz. — 
Butter: kam in größeren Parthien ein, doch konnte für 
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Küchenbutter 25 Kop, für Tischbutter 35—38 Kop. p. Pfd. 
erzielt werden. 
Hamburg, den 10. (22.) Mai 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
In der vorigen Woche räumten sich die Zufuhren sehr 
leicht, Exportaufträge waren besser und Platzbedarf größer, 
so daß fast nichts unverkauft blieb, unter diesen Verhältnissen 
blieben Notirungen unverändert, obwohl wir in dieser Woche 
die erste unhaltbare Blendlings zu erwarten haben. Von 
fremder Butter fehlt frische Waare, ältere ist schlecht verkäuflich. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
15. Mai j 
18. „ > 80—82 78—80 
'22 S 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  P r e i s e .  V e r k a u f s -
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Netto M. 88—92 und 2. Qualität Netto M.< 85—88, — 
fehlerhafte und ältere H o f b u t t e r M. 80—85, schles-
wig-holsteinische und ähnliche Bauerbutter M. 80— 
85, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—70, sinn* 
ländische Winterbutter 65 —70, amerikanische, neu-seeländische, 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, den 10. (22. Mai) 1888 F. C. W. Wag-
ner. Im Laufe voriger Woche machte die günstigere Stim-
mung im Butterhandel erneuerte Fortschritte, wurde aber 
natürlich durch die Feiertage etwas unterbrochen, weshalb 
sich heute nicht viel Geschäft erwarten ließ. Dennoch räum-
ten sich die neuen mäßigen Zufuhren ganz befriedigend, d. h. 
Friesland zu circa 2 Schilling höheren Preisen, nämlich bis 86, 
und für beste Normandie Waare bleibt die Maximum-Nou-
rung 100 ä 102. Prima dänische und analoge Qualitäten 
halten sich im Werthe, aber nur ausgesucht feinste Partien 
erzielen 102 a 106 Schilling per Zwt. In den übrigen 
Gattungen war heute der Umsatz zu geringfügig, um zu 
einer Aenderung meiner letzten Notirungen Anlaß zu geben. 
Auch über Eier läßt sich heute füglich nichts von Be-
lang berichten. Der Verkauf bleibt ein guter bei festen 
Preisen. Für extra gros „selected" ist reger Begehr vor-
Handen und für einige der bestbekannten französischen Ab-
ladungen wird bis 7/3 pro 120 bedungen und jetzt 7/6d 
verlangt. 
Newkastle, den ll. (23.) Mai 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäfser in Riga. 
1 Klasse 98 bis 100 s pr. Zwt. 
2 92 „ 96 .. „ „ 
° „ 80 „ 90 „ „ „ 
In dieser Woche wieder sehr reger Begehr nach allen 
Sorten Butter und wurde alles beim Empfang zu einer 
Preiserhöhung von 6 bis 8 8 pr. Zwt. verkauft. Zufuhr 
in der Woche 11739 Fässern Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
8. bis 15. Mai (20. bis 27. Mai) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livläudisches . . 
Russisches 
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Negenstationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen vnd ökonomischen Societät zn Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien,: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheider B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; Ö^SO' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
April 1888 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
8S 
S t a t i o n s -
O R T .  Kirchspiel. 
A .  3  M i t t e l :  
61 Friedrichswald i Laudohn 
84 Lubahn j Lubahn 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 
82 Butzkowsky Seßwegen 
110 Kroppenhof Schwaneburg 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 
41 Lysohn Tirsen^Wellan 

















22 5 : 
19 8 
13'6 1 













33 Alswig Marienburg 47-3 14-8 7 16 
104 Lindheim Oppekaln 
Adsel 
41-8 11-1 7 11 
117 Adsel, Schloß 36-4 96 i 7 11 
60 Hoppenhof Oppekaln 442 140 7 5 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 23 1 91 7 9 
106 Menzen Harjel 376 14-4 7 10 
134 Hahnhof Range 450 175 7 6 
43 Salishof Rauge 527 147 7 11 
22 Neuhausen, Pastorat Neuhausen 387 125 22 9 
38 Alt-Nursie Rauge 55 4 31-3 8 9 
152 Taivola Harjel 346 88 7 14 




114 Uelzen Anzen 319 98 8 9 
25 Waimel Pölwe 541 16-5 7 6 
109 Kerjel Anzen 42-4 202 7 11 
21 Neu-Pigast Kannapä 35-6 17-6 7 , 9 
44 Kioma Pölwe 37-9 175 7 7 
18 Rappin Rappin 303 99 5 9 
59 Kidjerw Wendau 382 140 7 8 
99 Neu-Kusthof Wendau 41-7 17-0 7 7 
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S t a t i o n s -
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14 9 7 
152 7 
14 6 7 
31-6 
35-4 8*5 5 
45-8 95 7 
251 5-0; 6 
26-3 5'4! 8 
11-4 2 0 7 lt. 8 
48"5 1 i-O 6 
35-0 7-6 5 
301 7-0, 6 
>.8-3 7-6' 5 
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U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e n  N i e d e r s c h l a g s m e n g e n  
u n d  d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  
N i e d e r s c h l ä g e n :  
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30 1 9 
33-6 11 
27-8 9 
Mittel 31.1 11 31*1 10 36 4 10 33 2 10 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Landwirthschastlich-chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger-Kontrole VII, 
(vom 1. September 1887 bis zum 15. April 1888.) 
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Geb. Werth, Riga 
Goldschmidt & Ko., Riga 
Ed. Sturtz & >ko., Riga 
D. Essiedt, Riga 
do. 
do. 









Hans Diedrich Schmidt, Pernau 
do. 
do. 
D. Essiedt, Riga 





, » do. 
do. 
10/11% do. i 
! » do. ! 
;i2/13°/o do. 

















G. & S. W. Burell, Newkastle 
Langdale, Newkastle 




G. & S. W. Burrell, Newcastle 
Herm & Karl Fischer, Magdeburg 
Staßfurter chemische Fabrik 
Thiel & Pohl, Drei 
G. & W. Burrel, Newcastle 
P. v. Puzyna, Poniewiesch 
Gesellsch. für Knochenkohlensabrik. 
P. v. Puzyna, Poniewiesch 




Lawes & Ko., London 
G. & W. Burrel, Newkastle 
Herrn. & Karl Fischer, Magdeburg 
Boristenowo bei Orscha 
Staßfurter chemische Fabrik 




























































NB- 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgesäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: R. Bierich, D. Essiedt, Goldschmidt 
& Ko., Cb. Löwenberg & Ko., Sander Martinsohn, Robert Seelig & Ko. , Ed. Sturtz & Ko., Gebrüder Werth; 
2) In Mitait: Gebrüder Werth, 3) In Libau: Loriesvn & Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans 
Diedrich Schmidt; 5) In A utz- M. Orkin & Ko. 6) Knochenmehlfabrik Boristenowo bei Orscha (A. v. Stryk, A. und H von Wahl.) 
3. Die # Proben Nr. 15 und ,9- 23 sind gelegentlich einer Kontrol-Revision entnommen worden; die übrigen beziehen sich auf neu 
eingetroffene Sendungen. 
4 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i  d e n  T h o m a s s c h l a c k e n  d e n  A n t h e i l ,  w e l c h e r  d a s  S i e b  N r .  1 0 0  B .  v o n  A m a n d u s  K a h l  p a s s i r t  h a t ,  b e i m  K n o -
chenmehl den Antheil, kleiner als 0 5 nun. 
Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
St. Äcgand — Keoak, 
liefert als Specialitäten: Komplette Arennereien (über 
60 im Betriebe), ISranereien, WüHten, Hel-Kstractions» 
anlagen, Horfmühten (in einem Jahr 29 geliefert), Aampf-
Kessel (über 100 im Betriebe), Anmpen?c. ?c. zc. und fertigt 
jeder Zeit auf Wunsch Iläne und Kostenanschläge für alle 
gewerblichen Anlagen. 
Nr. 30 S. 207 
Carlsstraße Dts 3 b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus Grahmann Se i fe t  '& Co .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
Carlsstraße M 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
empfehlen 
eigene u. ausländische landwitthschaflliche Maschinen u. Ackergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzeraem and schmiedeeisernem 
Universal-Breitsäemaschinen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rnbenschneider 
Häckselmaschinen tt. tc. 
Carlsstraße ^ 3d, 
gegenüber dem Tuckum Bahnhof. 
Haus Grahmann. 
von 
Achb- Garrett & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o c o m o b i l e n  
und 
2 )  a m p f d r e s c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
F e l. s e r & Oo. 
^ T JJ <!• 
Carlsstraße ^ 3^, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
locomobilen & Dreschmaschinen 
von 
K. fornsbt) & Sons, Limited, Gr««tham 
beim 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
von Livland 
der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen und ökonomi-
schert Sozietät 
mhlseile Ausgabe in einem Dnnde 
Mreis 2 igttrL 
in der Canzellei der ökonomi­
schen Sozietät. 
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2^^ Über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
^Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung^ 
M B Y  E R  S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
VIERTE AUFLAGE: ; . 
}^^^Bibliographisches Institut in Leipzig. ^ 
^^_256JjeftejjO Pfennig. —16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
»N5 •— | « « 
© 
3 3 
^ O O « 

















iß - ö. 




-- - M 
K 



























cz I g. 16 
e 
JSß 21. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Mai L6./7. Juni. S. 209 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirtschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementipreisinel. ZustellungS. * Postgebühr 
jährlich 6 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. Herausgegeben von der kaiserliche«, livländischeu 
IN-,,« 4 »i'ÄS; 50«». * äfeonamisttjtn SoMit ie s-rpat. 
JnfertionSgebühr pr. 3.fp.Petitzeil, 5Stop. 
Bei größeren Aufträgen Rabat t nach lleberetnkunst. 
Mittheilungen werde« auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch bei Autor? nach festen Sätzen honortrt. 
Nachdem schon vielfache Versuche mit Beidüngung 
von Snperphospat auf Sandboden hier günstige Resultate 
geliefert hatten, wurde im Sommer 1886 ein größerer 
vergleichender Versuch zwischen den Wirkungen von Sn-
perphosphat und Knochenmehl angestellt. Die betreffende 
Feldlotte eignet sich sehr gut zu größeren Versuchen, da 
sie eine recht gleichmäßige Bodenbeschaffenheit zeigt und, 
durch ein parallel laufendes Grabensystem in gleiche Theile 
getheilt, einen leichten Ueberblick über die einzelnen Ver-
suchsparzellen gewährt. Der Boden ist humoser grau-
schwarz gefärbter Sand mit 4—6" Krume, während der 
Untergrund aus weißem Sand besteht. Das Grundwasser 
liegt nahe, häufig nur 2 Fuß tief. Das Feld wurde im 
Herbst 1885 geschält, im Winter gleichmäßig mit zirka 
600 Pud guten Stalldünger befahren und im Sommer 
1886 wie zur Brache üblich bestellt. Anfang August 
wurde der künstliche Dünger ausgestreut und mit der 
Roggensaat untergepflügt, so daß immer je eine Feldbreite 
von 42/s Loofstellen mit 4 Sack Superphosphat, die nächste 
mit 3 Sack gedämpften Knochenmehl und die dritte mit 
animalischem Dünger allein bestellt war. In der Farbe 
des Roggengrases zeigten alle Abtheilungen sowohl im 
Herbst wie im Frühjahr ein gleiches Aussehen, während 
auf Thonboden stets der Unterschied in der Farbe stark 
hervortritt. Auch in diesem Jahre ist bei einem verglei-
chenden großen Versuch mit Superphosphat und Tho-
masschlacke" bei üppigem Stand des Roggens mit dem 
Auge kein Unterschied zu bemerken. Bei der Ernte wurden 
drei sehr gleichmäßig bestandene Breiten, die unmittelbar 
neben einander lagen, ausgesucht, und es ergab der Erdrusch 
folgende Resultate: 
Körner. Stroh. 
42/s Loofst. mit Beidüngung von 
4 Sack Superphosphat • . . 8260 Ä 1150 L.-A. 
Körner. Stroh. 
43/3 Loofst. mit Beidüngung von 
3 Sack Knochenmehl. . • . 7770 „ 900 „ 
47a Loofst. ohne Beidüngung . . 6900 „ 750 „ 
Das holländische Gewicht stellte sich auf 118 A bei 
Superphosphatdüngung, auf 116 Ä bei den anderen beiden 
Versuchen. 
Der Ertrag pro Loosstelle würde sich demnach sol-
gendermaaßen berechnen-
K ö r n  e r  
a.70Kop.p. Pud. 
S t r o h  u . S p r e u  
g.4Kop-p.L - Pfd. 
Summa 
p. Loofst. 
Pud. R. K. L.-Pfd. R. K. R. K. 
Superphosphatdüng^ 443 31 Ol 247 9 88 40 89 
Knochenmehldüngung 41'7 29 19 193 7 72 36 91 
ohne Beidünger 3 7 0  25 90 160 6 40 32 30 
Bringt man die speziellen Ausgaben für den künst-
lichen Dünger inkl. Anfuhr und Ausstreuen in Abzug, so 
erhält man folgende Roherträge: 
s p e z .  A u s g a b e n  R o h e r t r a g  
pro 47s Lst. pro 1 Lst. pro 1 Lst. 
bei Superphosphatd. 16R.80K. 3 R. 60 K. 37 R.29K. 
„ Knochenmehld. 20 „ 55 „ 4 „ 84 „ 32 „ 02 „ 
ohne Beidünger. . — — 32 „ 30 „ 
Wenn wir von der Wirkung der Kunstdünger in der 
zweiten Tracht absehen, so hat also hier das Superphosphat 
das Knochenmehl bedeutend in der Wirkung übertroffen 
und dürfte der Reinertrag des ersteren Feldes gegen-
über dem ohne Kunstdünger bestellten sicher auf wenigstens 
4 R. per Loosstelle höher anzuschlagen sein. Meiner An-
ficht nach sind solche auf größeren 'Flächen angestellten 
Versuche in ihren Resultaten viel maaßgebender, als die 
auf kleinen Parzellen ausgeführten, wenigstens für den prak-
tischen Betrieb. Wissenschaftlich exakt durchgeführt, sind 
allerdings Parzellenproben den größeren Versuchen vor-
zuziehen; nimmt man aber die Erträge der ersteren und 
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multiplizirt sie, um die Ernte einer größeren Fläche zu 
berechnen, so erhält man in der Angabe wohl Summen, 
die recht angenehm erscheinen, in der Praxis aber wesent­
lich anders lauten. Mag die Multiplikation bei allen 
landwirtschaftlichen Versuchen bequemer und angenehmer 
s e i n ,  d i e  D i v i s i o n  w i r d  d o c h  i m m e r  p r a k t i s c h e r e  R e ­
sultate hervorbringen. 
Audern, im Mai 1888. O. Hoffmann. 
L I T T E R A T U R .  
Indien's Weizenexport ist seit 1380, wann er noch un-
bedeutend war, in staunenswerth rascher Weise gewachsen. 
1886—7 erreichte er bereits die Höhe von 22 Millionen 
Zentner. Wer den Ursachen dieses Aufschwungs nachforschen 
w i l l ,  d e m  k a n n  m a n  D r .  J u l i u s  W o l f ' s  S c h r i f t  T h a t -
s u c h e n  u n d  A n s i  c h t e n  d e r  o s t i n d i s c h e n  K o n k u r -
renz im Weizenhandel (Tübingen, Lauppsche Buch-
Handlung 1886) bestens empfehlen. Der Autor hat sich auf 
dem Gebiete der Brandweinsteuergesetzgebung einen Namen 
gemacht und beleuchtet in dieser Schrift eine Thatsachenreihe, 
welche in Rußland um so mehr Jntresse finden wollte, als 
dieses Land in derselben Zeit den entgegengesetzten Entwick-
lungsgang im Weizenexport durchgemacht hat. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Riga's Handel im Jahre 1887* Die „Riga-
sche Börsen- und Handelszeitung" hat soeben den Jahresbe-
richt über den Handel Riga's im Jahre 1887 veröffentlicht. 
Dieser vom Rigaer Börsenkomit6 ausgehende Bericht konsta-
tirt zuerst das erfreuliche Faktum einer Steigerung des 
Gesarnntturnsatzes, hervorgerufen durch Steigerung sowohl 
der Import- als der Export-Werthe. Derselbe erblickt das 
Hauptmotiv in der relativ günstigen Ernte, welche die Ost-
seeprovinzen und das Reichsinnere im Jahre 1887 zu ver­
zeichnen hatten. Wenn auch durch niedrige Getreidepreise der 
Exporteur wenig verdient haben mag, so haben doch reichliches 
Quantum und sinkender Rubelkurs das Getreidegeschäft belebt. 
Doch darf die Kehrseite nicht unbeachtet bleiben. Die Preise, 
welche die Landwirthschaft erhielt, waren außerordentlich Nied-
rig und gingen in rninderwerthiger Valuta ein. Der Bericht 
ist deshalb der Ansicht, daß die gunstigen Resultate der 1887-er 
Ernte für unsere Ackerbau treibende Bevölkerung nahezu illu­
sorisch wurden. 
Der Flachsexport zur See weist eine nicht ganz unbe­
deutende Steigerung auf, die allerdings noch nicht einen 
erneuten Aufschwung dieses alten Stapelartikels erkennen 
läßt; als Ursachen werden genannt die günstigen Eisverhält-
nisse des Jahres 1887 und der Rückgang der landw. Verhält-
nisse Irlands. Wie sehr das Dünagebiet mit seinem sich 
direkt anschließende Hinterlande an der Prosperität des Rigaer 
Flachsexports interessirt ist, geht aus der Thatsache hervor, daß 
von 2'6 Millionen Pud, welche 1887 zur See aus Riga exportirt 
wurden, 2'l Millionen Pud aus dem Dunagebiet und seiner 
nächsten Umgebung stammten. Die Preise gingen im Jahre 
1887 herab. Während auf Basis für Korn im Januar 
43 — 44 Rbl. p. Berk, bezahlt worden waren, erzielte man 
am Jahresschluß nur 36 Rbl. Die 1887 -er Flachsernte 
wird im Berichte als eine recht gute Durchschnittsernte be­
zeichnet, auch die Qualität fiel im allgemeinen zufrieden­
stellend aus, doch wiesen manche Gegenden, die während 
einer Reihe von Jahren infolge guter Lieferungen durch 
höhere Preise bevorzugt worden waren, diesmal ungenügende 
Qualität auf. Man giebt ungünstigen Witterungseinflüffen 
zur Zeit der Ernte die Schuld. 
Der Hanfexport, dem eine Ablenkung nach Libau und 
Königsberg durch neue Eisenbahnstrecken drohte, konnte dem 
Rigaer Platze durch Tarifkonventionen erhalten werden. 
Trotz stark weichender Preise entwickelte sich im Leinsaat­
handel nur ein größerer Export von Schlagleinsaat, begünstigt 
nicht nur durch eine gute Ernte, sondern auch durch gerin­
gen Bedarf der inländischen Oelmühlen, welche ihren bisher 
stetig steigenden Bedarf infolge Herabgehen der Oelpreife 
einschränkten. Der Säesaatexport dagegen war unbedeutend, 
wobei die bemerkenswerthe Thatsache hervortrat, daß immer 
geringere Mengen derselben zur Wrake vorgestellt werden. 
Der Hanfsaatexpo rt des Jahres 1887 war relativ bedeutend, 
doch ist derselbe überhaupt starken Schwankungen unterworfen. 
Riga's Getreideexport weist folgende aus 1000 Pud 
abgerundete Ziffern auf 
Roggen Gerste Hafer Weizen Buchweizen­grütze 
1883 5 518 5 442 8 327 214 2 
1884 5 105 3 445 5 612 290 — 
1885 4 423 2 382 2 700 706 14 
1886 2 637 2 777 2 254 186 81 
1887 6 264 2 993 9 668 522 12 
Es sind also in erster Reihe Roggen und Hafer gewesen, 
welche das Jahr 1887 günstig gestaltet haben. Diese ErPort-
artifet erhielt Riga sehr überwiegend aus weiter Ferne per 
Eisenbahn. Die Riga-Dünaburger Bahn beförderte im 
direkten Verkehr mit andern russischen Eisenbahnen nach Riga 
1885 — 4 4 Millionen Pud Roggen und 2 1 Millionen 
Pud Hafer, 1886 — resp. 2'8 und 2*4 Millionen, 1887 — 
dank den erwähnten Tarifkonventionen — aber 6 9 und 10 6 
Millionen Pud, davon kamen im letzten Jahre von der Gräsi-
Zaryziner Linie allein 4 6 Millionen Pud Roggen, und 
von den Linien Orel-Gräsi und Moskau-Kursk 5 5 Millionen 
Pud Hafer. Riga's Gerstenexport dagegen stützt sich fast aus-
schließlich auf das Riga nahe gelegene Produktionsgebiet. 
Bei einem Export von 2—3 Millionen Pud führt die Riga-
Dünaburger Bahn nur 7—800 000 Pud jährlich an, von 
denen mehr als die Hälfte von den Stationen dieser Bahn 
zugeführt werden. 
Die Preise für Roggen waren zu Anfang des Jahres 
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78 — 79 Kop. p. Pud. auf Basis von 120 Pfd. und erlebten 
dann einige Schwankungen, in denen aber die weichende 
Tendenz überwog; im Juni fanden die ersten Abschlüsse in 
frischer Waare statt— für August-September- Lieferung, zu 
71 Kop. und erreichten Ende September mit 60 Kop. den 
niedrigsten Standpunkt, als nach recht ergiebiger Ernte die 
Zufuhren größere Dimensionen annahmen; der Preis war 
um 12 Kop. p. Pud niedriger als zur gleichen Zeit im Vor« 
jähr. Nach einer kurzen Steigerung schloß das Jahr mit, 
einem Preise von 64 und 63 Kop. Auch die Haferpreise 
erlitten einen Rückgang. Das Jahr 1887 begann mit 
66 - 64 Kop. p. Pud, im April betrug er nur noch 52 
Kop. In den Sommermonaten stiegen allerdings die Preise. 
Durchschnittswaare erzielte bis 60 Kop., hoher, heller Hafer 
bis 70 Kop. p. Pub. aber die Stimmung blieb eine ruhige. 
Das Herbstgeschäst war lebhaft, die Anfuhr bedeutend; aber 
die Qualität der ungedörrten Waare recht unbefriedigend. 
Die Käufer gaben infolge dessen gedörrtem Hafer oder hoher, 
Heller Waare, trotz verhältnißmäßig viel höherer Preise, den Vor-
zug. Dieselben bewegten sich bis zum Schluß des Jahres 
für diese zwischen 60 und 70 Kop., für Durchschnittswaare 
zwischen 55 und 60 Kop. p. Pud. Gerstenpreise waren 
bis in den Herbst hinein so hoch, dank dem nicht unbedeu­
tenden Rigaer Konsum, daß der Export nicht lohnte. Erst als 
im Herbste die Preise herabgegangen waren, gestaltete sich 
das Exportgeschäft lebhafter. Während man im Januar noch 
ca. 80 Kop. für gedörrte, livländische 100 Pfd. und 80—82 
Kop. für ungedörrte 110 Pfd. Waare erzielt hatte und die 
Preise sich, wenn auch schwer doch auf resp. 77 und 78 bis 
in den Juli gehalten hatten, sanken sie im Herbste und blieben 
so bis zum Jahresschlüsse, auf 72—70 Kop. für gedörrte, 
livländische 100 Pfd. und 73 — 70 Kop. für ungedörrte, 
russische 110 psd. Waare. 
Der Weizenexport erlangt in Riga nicht mehr die 
Bedeutung, welche er vor einigen Jahren erreicht hatte. Die 
aus dem Reichsinnern eintreffenden Zufuhren sind unbedeu­
tend. Der Bedarf hier im Lande selbst nimmt alljährlich an 
Umfang zu und es werden für den Konsum Preise bewilligt, 
die an ausländischen Märkten nur selten zu bedingen sind. 
Je nach Qualität schwankten dieselben zu Anfang des Jahres 
zwischen 115—130 Kop. p. Pud, im Juli - August wurden 
bis 140 Kop. bewilligt, nach Eintreffen der neuen Ernte 
mußten Inhaber ihre Forderungen ermäßigen. Weizen von 
untergeordneter Qualität wurde sogar zu 95 Kop. erlassen, 
später machte sich wieder eine festere Stimmung bemerkbar 
und konnten sich die Preise bis zum Schlüsse des Jahres 
zwischen 100—120 Kop. p. Pud hehaupten. 
Rigas Holzexport zeigt in den letzten 5 Jahren, 1883 
—1887 eine auffallende Beständigkeit, er schwankt nur unbe-
deutend um den Werth von 9 Millionen Rubeln und das 
Quantum von 30—34 engl. Kubikfuß (die letzteren Angaben 
beruhen auf Schätzung). Die bedeutende Steigerung der 
Seefrachten übte auf den Holzhandel einen günstigen Ein­
fluß aus, die Wintervorräthe in Großbritannien waren nach 
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Jahren unausgesetzter Ueberhäufung endlich auf ein mäßiges 
Niveau gebracht worden, sodaß der dortige Holzhandel Hoff­
nung auf gesundere Verhältnisse gewann. 
Von kantigen und runden Balken wurden an 
Stückzahl exportirt. 
k a n t i g e  t u t  d e In 
Fichten Grähnen Fichten Grähnen Summa 
1883 — 277924 
1884 26299 36785 44280 j 122037 229401 
1885 25052 41953 39727 104518 21 1250 
1886 21,721 40117 43635 | 130702 236175 
1887 25985 36112 81596 | 172616 316309 
und außerdem 40161 Stück (gegen 33507 im Jahre 1886 
und 22708 im Jahre 1885) etterne, birkene und eschene 
Balken. Von fichtenen holländischen Brussen wur­
den nach oberflächlicher Schätzung etwa 150 000 Fuß ange­
bracht, die ungewrakt (schwarz) zu Preisen von 1 — 4 Kop. 
über die Fußzahl der Durchschnittslänge, je nachdem es Lie­
ferungsabschlüsse oder Loko - Verkäufe waren, zum sofortigen 
Weiterverkaufe nach Belgien und Nordfrankreich Nehmer fan­
den. Dritte Sorte allein bedang im Verhältniß zu dem 
a n g e f ü h r t e n  P r e i s e  5  K o p .  p e r  F u ß  w e n i g e r .  G r ä h n e n e  
holländische Brussen, obgleich der Begehr für's Aüs-
land auch in diesem Jahre nur schwach war und die dafür 
erlangten Preise kaum höher als 30 Zents Holl, für Krön, 
25—26 Zents für 2. Sorte gewesen sein dürsten, wurden 
h i e r  a m  M a r k t e  d e n n o c h  m i t  2 3  —  2 5  S t o p ,  ( g e g e n  2 2 — 2 4  
im Vorjahre) bei 27 bis 29 Fuß Durchschnitt für Krön, 
3  —  4  K o p .  b i l l i g e r  f ü r  2 .  S o r t e ,  w i l l i g  b e z a h l t .  R u n d e  
' Balken nordischer Kap galten wie bisher in sichtenem Holze 
mehr als in grähnenem, nämlich f ichtene 10—10 72 Kop.für 
llzollige mit 20% lOzolligen zu 71/«±—8 Kop. bei Ver­
schiffungspreisen 13 — 13 7«i Zents bzw. 9'/«—10 Zents; 
grähnene 107* — 11 Kop. für llzollige in Verbindung 
mit 30% lOzolligen zu 8—872 Kop. bei Verschiffungspreisen 
von I3y8—14 bzw. I07a—il Zents. Von Vorräthen ist 
sehr wenig zum Schluß des Jahres 1887 übrig geblieben. 
Von Mauerlatten wurden an Stückzahl verschifft: 
- Fichtene Grähnene In Summa 
1883 42 152 31 888 74 040 
1884 36 013 29 245 65 258 
1885 37 260 31756 ; 69 016 
1886 39 626 23 486 63 112 
1887 51 026 24 039 ; 75 065 
Die alten Vorräthe von ftchtenen 10 X 1° Soll • 
wurden bei steigender Tendenz zu 27 s. 6 d. — 29 s. das 
Load auf Basis von 27/28 Fuß Durchschnitt geräumt. Frische 
Waare derselben Stärke, hier am Markte mit Preisen von 
19 Kop. auf Lieferung im Sommer 1887 bis zu 21 22 
Kop. loko für 27/28 Fuß Durchschnitt bezahlt, erzielte 29 bis 
30 s., für einen langen Durchschnitt von 32 — 33 Fuß 34?. 
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per Load frei an Bord. Grähnene 10X10 Soll D 27/28 
Fuß Durchschnitt, die in geringen Quantitäten auf Lieferung 
im Sommer 1887 zu 13^/s—14'/» Kop. umgingen, bedan­
gen dann für Loko-Waare 16 — 17 Kop., nach England 
23 — 24 s. per Load. 
Der Export von Sleepers belief sich an Stück-
z a h l  a u f :  
! kantige runde in Summa 
" 1883 2 008 815 450 613 2 459 428 
1884 1 786 461 2 9 1 4 9 3  2 077 954 
1885 1 989 408 148 183 2 137 591 
1886 1 320 530 163 098 1 483 628 
1887 1 385 363 108 953 1 494 316 
über 3" 3" 3/4-2'A" In Summa 
1883 48 425 3 2 3 4 0 3 3  3 097 425 6 379 883 
1884 40 407 3235137 4 024 807 7 300 351 
1885 38 080 3 9 5 1 2 9 6  4 330 423 8 319 799 
1886 50 822 3857285 5251 613 9 159 720 
1887 51 166 4 382 153 5 917 937 10 351 256 
Von dem aus dem Jahre 1886 überkommenen, noch 
immer sehr bedeutenden Lager und den frischen Zufuhren des 
Jahres 1887 konnte zu Preisen, welche bis zum Schlüsse der 
Saison langsam, aber anhaltend von 18 s. bis 21 s. 9 d. 
per Load für usuals stiegen, andere Sorten in Verhältniß, 
so viel geräumt werden, daß auch 1888 nur ein mäßiger 
Vorrath übertragen worden ist, der sich auf rund 300 000 
Stück schätzen läßt. In folge des Wechfel-Curssturzes gegen 
Schluß des Jahres, vielleicht auch in Erwartung einer durch 
den günstigen Winter und die Furcht der Waldbesitzer vor 
Beschränkung ihrer freien Disposition durch das in Vor-
bereitung begriffene Forstschutzgesetz, hervorgerufenen größern 
Zufuhr, vermochte sich der Preis auf 21 s. 9 d. nicht zu be­
haupten , sondern ging in den ersten Monaten 1888 wieder 
auf 20 s. zurück. Erwähnenswerth ist aber, daß es gelang 
die geschlossene Phalanx der englischen Käufer gegen Einfüh-
run eines geringern Sortiments für usuals als 50, 40, 10% 
zu durchbrechen, und in freilich sehr vereinzelten Fällen das 
bei den Einkäufen hier am Platze leider Regel gewordene 
Sortiment von nur 40, 30, 30 % im Verkaufe nach Eng-
land unverändert weiter zu geben. Ob diese Bresche sich 
wird erweitern lassen und ob, wenn es damit glückt, dem 
solidem System der Uebereinstimmung zwischen den Kauf-, 
Verkauf, und Verladungs - Sortimenten der Boden gewonnen 
s e i n  w i r d ,  k a n n  n u r  d i e  E r f a h r u n g  l e h r e n .  H a l b e  6 X 1 °  
Zoll, oder in ähnlicher Dimension kamen, weil in starker Ver-
Wendung für die livländische Eisenbahn, wenig an den Markt 
und stiegen im Berschissungspreise von 13 — 18 s. per Load. 
Die hier am Orte gezahlten Preise bewegten sich im Laufe 
des Jahres 1887 aufwärts, für 10 X 10 Zoll • bei 40, 
3 0 ,  3 0  %  v o n  1 0 5  ä  1 0 8  —  1 3 0  K o p . ,  f ü r  6  X  1 0  Z o l l  
halbe von 85 — 105 Kop. Auf Lieferung pro 1888 ist in 
steigender Richtung für jene von 125 — 135, für diese 95 
b i s  1 0 5  K o p .  a n g e l e g t  w o r d e n .  G r ä h n e n e  1 0  X  1 0  
Zoll • sind im Laufe 1887, einschließlich der Lieferungs­
verkäufe pro 1888 von 85 — 115 Kop. das Stück > bzw. 
15—18 s. das Load im Wiederverkaufe gestiegen. 
Von Planken, Latten und Brettern wurden an 
Stückzahl verschifft: 
Krön, Halbkron und 
3. Sorte 15 resp. 
25 s weniger. 
Im Jahre 1887 setzten sich die ungünstigen Erscheinun­
gen in diesem Geschäftszweige, namentlich mit bezug auf 
Planken und Bretter, in verstärktem Maaße fort. Noch 
deutlicher. als in den Vorjahren zeigte sich in den Konsum-
tionsländern, vor allen in Großbritannien, die Unlust der 
Importeurs zu ausgedehnteren Unternehmungen und die Be-
schränkung auf, für den allernächsten Bedarf berechnete, An-
käufe. Mit seltenen Ausnahmen lebte man gewissermaßen 
von der Hand in den Mund und nöthigte die hiesigen Ver-
käufer noch mehr als bisher durch billige Kost-, Fracht-
Assuranz-Offerten den Absatz im Gange zu erhalten. So 
ergaben denn auch die Frühverladungen, die nach einem mil. 
den und kurzen Winter schon im März sich im besten Zuge 
befanden, Netto-Preise, welche 10 s. per Standard unter den 
Eröffnungs-Preisen des Jahres 1886 standen, nämlich 
6 $,— s für grähnene 3XH", 
5 „ 15,, .. „ 3X1OVA 
5„10„ „ 3X9", 
5 „ „ „ 3X8/7", 
1772—18 Vss Zts. je nach Märke für 3 X 9zollige grähnene 
Krön, Halbkorn und 3. Sorte 2 resp. 4 Zts. weniger. Mit 
den im Laufe des Jahres steigenden Seefrachten, und im 
Verhältniß zu ihnen, gingen die Frei-an-Bord - Werthe um 
5 ä 10 s. per Standard zurück; im Herbste, da zu den hohen 
Frachten noch die hohe Versicherungs - Prämie trat und die 
Käufer im Auslande sich nicht entschließen mochten die Ein-
stehungspreise verhältnißmäßig zu erhöhen, beschränkte sich 
der Export auf das aller nothwendigste. Eine nicht unbedeu-
tende Rolle, die auch 1888 in verstärktem Maaße fortgesetzt 
wird, spielten fichtene 3 X 9zollige Planken und 2V»X7= 
zollige Latten hauptsächlich im Verkehr mit Belgien, jene zu 
125 Franks für halb 2. halb 3. Sorte, diese zu 110—115 
Franks für unsortirte Waare mit nicht mehr als ein Drittel 
in dritter Sorte, beides pr. Standard frei an Bord. Mit 
dem Aufschwung, den das Holzgeschäft pro 1888 im allge­
meinen genommen, hat auch dieser wichtige Zweig desselben 
sich belebt. Die Preise haben angezogen und Frei-an-Bord. 
Abschlüsse pro Frühling und Frühsommer sind in großen 
Quantitäten leicht von statten gegangen. Bretter fanden 
nach Deutschland zu fast denselben Preisen, wie 1886, leb­
haften Abzug. 
Was den Ankauf des Rohmaterials, der Säge-
balken betrifft, so ist eine allgemein giltige Preisnotirung, je 
nach dem Durchmesser der Balken am Zopfende, unmöglich 
geworden. Wenn auch einzelne Partieen grähnener Balken 
auf Lieferung im Frühjahr, Sommer und Herbst 1887, bei 
reichlichen, dem Verkäufer in bequemen Terminen gebotenen 
Geldmitteln , 
für lOzoll. rheinländifch zu 46 Kop. 
„ l lzoll. „ „ 63 ä 64 Kop. 
„ 12zoll. „ „ 75 & 76 „ 
für 7 Fuß englisch gehandelt worden sind: das Gros der 
Partieen grähnener, wie auch fichtener Balken, abgesehen von 
den durch die Mühlenbesitzer selbst in den Wäldern gearbeite-
ten, ist nach ungefährer Schätzung der Stärken zum Theil 
vor ihrer Abflössung auf den Stapelräumen, zum überwiegend 
größeren Theil aber nach ihrer Ankunft in Riga, zu Durch-
schnittöpreisen erstanden worden. An Material für die Müh-
len, einschließlich freilich der massenhaft angeführten dünnen 
(unter 10 Zoll) und in Qualität sehr mangelhaften Balken, 
hat es so wenig gefehlt, daß leider auch das im allgemeinen 
Interesse unersprießliche System der Blankoverkäufe, ob riiit 
oder ohne Rechnung für die Unternehmer, Nahrung fand. 
Die übrigen Sortimente des Rigaer Holzhandels kön-
nen, als für den Leserkreis dieses Blattes von minderem In-
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terefse übergangen werden. Erwähnt sei nur, daß ein Ar-
tifet. Pitprops (Grubenpfosten) von Jahr zu Jahr mphr in 
Aufnahme kommt. Es wurde 1887 davon verschifft 2 4 
Millionen Stück gegen l Million im Jahre 1886 und 
'/* Million im Jahre 1885. 
Zum Schluß dieses Theiles kommt der Bericht nochmals 
auf die Aussichten des Holzhandels zu sprechen. Wenn auch 
das Jahr 1887 mit der nach Schluß der Schifffahrt sich er-
öffnenden Aussicht auf eine freundlichere Zukunft schloß, so 
bleibe es bedenklich, taß die Reduktion der Vorräthe in dem 
tonangebenden Großbritannien nicht auf Zunahme der Kon-
sumtion zurückzuführen sei. in London habe sie sogar in großem 
Umfang abgenommen. Wird sie der unaufhaltsam fortge-
henden Produktion gewachsen sein? Wird sich letztere eine weise 
Selbstbeschränkung freiwillig auferlegen? Der Bericht be­
zweifelt die Bejahung beider Fragen und hofft, daß die durch 
den langen Winter gekürzte Verschiffungsperiode die Konsum-
länder vor einer abermaligen Ueberfluthung, wenigstens ein 
Jahr lang, bewahren werde. 
Der Bericht hebt noch aus den Exportlisten einige 
Artikel hervor, welche für den Handel in zweiter Linie stehen. 
Unter diesen finden sich Oelkuchen, welche in den letzten 
5 Jahren in einem Quantum von l—2 Millionen Pud 
exportirt wurden, ferner Mineralöl, dessen Export 1885 
Ys Million Pud überstiegen hatte, dann stark, auf fast die 
Hälfte herabgegangen war und sich 1887 wieder auf Vs 
Millionen Pud hob. Erwähnenswerth scheint auch noch, daß 
Eier in seit 1884 rasch ansteigender Quantität aus Riga 
zum Export gelangen, 1887 erreichte ber Export das relativ 
ansehnliche Quantum von 113 398 Pud. 
Der Bericht wendet sich sodann zum Import. So-
lange unsere Handelspolitik ihre bisherige Richtung im Sinne 
der Aufrechterhaltung und Mehrung eines strengen Schutzzoll­
systems beibehalte, sei an eine Hebung unseres darnieder­
liegenden Einfuhrhandels nicht zu denken. Neben den Zoll-
schranken sei es der sinkende Rubelkurs, der das einst so emi-
nent wichtige Eingangsthor des Reiches mehr und mehr ein­
enge. Schutzzoll und niedriger Wechselkurs seien an sich 
schon zwei fast unbesiegbare Gegner des Jmporthandels, 
deren Charakter aber durch Unbeständigkeit mnd Unzuverlässig-
feit noch gefahrbringender werde. 
Die Erhöhung des Steinkohlenzolles im Jahre 
1887 — von V<2 auf l Kop. Gold, pro Pud für die bal­
tischen Häsen — hat bisher den Import nicht wesentlich zu 
beeinflussen vermocht, weil bie abnorm niedrigen Arbeitslöhne 
in ben englischen Kohlendistrikten unb auch bie immer noch 
sehr niebrigen Seefrachten jene Maaßregel bisher paralysirt 
haben. Da biese Momente aber kaum von Dauer sein wer-
den, anbererseitä eine weitere Erhöhung des Zolles, welcher 
bie russische Kohle schützen soll, zu erwarten steht, so spricht 
der Bericht bie Befürchtung aus, daß bem Kohlenhandel 
Rigas bald ein Enbe gemacht sein werde. Das bebrohe bie 
Lebensfähigkeit bebeutenber Fabriken bes Ostseegebiets, bie 
ihre rasche Blüthe ben Schutzzöllen verbanken unb von ge­
wissen Kohlensortimenten abhängig seien, bie bas Donez-
Becken gar nicht liefere; bas brohe mit einer neuen Aera ber 
Walbverwüstung, weil bie Donez-Kohle, bie allein in Betracht 
komme, bei ben hohen Frachtkosten erst bei einer Prejshöhe 
konkurrenzfähig werbe, welche bie Preise bes Holzes, Torfs 
unb Petroleums weit übersteige. 
Der Zoll auf Häringe ist im Laufe von 8 Jahren 
(1877—1885) vervierfacht warben, trotzbem würbe er zum 
Schluß des Jahres 1887 abermals erhöht, auf 27 Kop. 
Oolb pro Pub. Auf ben Import bes Jahres 1887 war 
diese Maaßnahme noch von geringem Einfluß, es gingen 
86 tausenb Tonnen ein. Der auslänbische Höring ist eines 
ber wichtigsten Nahrungsmittel unserer ärmeren Bevölkerungs­
klassen, bie sich an ben Astrachanschen Häring nicht gewöhnen 
können, weil bieser nicht so guter Qualität ist, auch weniger 
sorgfältig behanbelt wirb, als ber norwegische unc schottische 
Häring. Der bisherige Preis für Häringe erschien ben Aus­
ländern bereits so wenig lohnend, daß Fischer große Partieen 
Häringe, welche schon eingezirkelt waren, wieder frei ließen, 
weil der dafür gebotene Preis die Unkosten des Fanges nicht 
beckte. Wirb unser Lanbmann, ber burch niedrige Preise 
seiner Produkte gedrückt wird, für die Tonne Häringe mehr 
als 12 Rbl. zahlen können? Statt der Antwort verweist der 
Bericht auf die freudige Zustimmung, welche die Aufhebung 
ber Salzakzise vor einem Jahrzehnt in Rußlanb fand. 
Von ben übrigen wichtigeren Jmportwaaren zeichnen sich 
Soba (ca. '/i Million Pub), Harz (ca. lf-i Million Pub) 
unb Korkh olz burch eine gewisse Bestänbigkeit in ben 
Quantitätsziffern aus. Korkholz, von welchem 1887 mehr 
als 200 000 Pub eingingen, zeigt sogar fteigenbe Tenbenz, 
was wohl mit ber sich ausbreitenben Bierbrauerei im Zu­
sammenhange steht. In umgekehrter Richtung bewegt sich 
Baumwolle, bereu Import zwar in Erwartung auf bie, 
auch eingetretene, Zollerhöhung etwas angewachsen ist. aber 
nunmehr wohl unter den schwieriger werbenben Verhältnissen 
definitiv nach dem erfolgreich konfurrtrenben Renal sich wen­
den bürste. Der Import künstlicher Düngemittel, der 
1883 unb noch 1884 1 Million Pub überstieg, hat sich seit-
bem auf 6—709 taufend Pud erhalten. Da bieser Import 
wesentlich von ber Kaufkraft bes Lanbmannes abhänge, so 
prognostizirt ber Bericht bemfetben keine Steigerung, weil 
eine Kräftigung jener kaum zu erwarten stehe. Stark 
abfaüenb ist ber Import von Wein unb Kasse, so gut 
w i e  a u f g e h ö r t  h a t  b e r  I m p o r t  v o n  S  a l z ,  P e t r o l e u m  
unb Eisenbahnschienen. Die Einfuhr ber letzteren ist 
sogar verboten. — Der Bericht über den Handel Rigas 
schließt mit den Worten: 
„Die Betrachtung unseres Imports im Jahre 1887 hat 
des Erfreulichen nur wenig bringen können. So lange die 
merkantiiislische Richtung unserer Handelspoltik bie Oberhanb 
behält unb bamit bie Erkentniß sich nicht Bahn gebrochen 
hat, baß ein gewinnbringender Export nur auf den Schultern 
eines lebhaften Importes erblühen kann, so lange müssen wir 
uns mit dem Gedanken vertraut machen, daß bie alte Han­
delstraße Düna nicht mehr dazu da ist, um bie Kulturerzeug­
nisse bes Westens bem Osten zuzuführen unb in folge bessen 
bie Vermittelung Rigas zum Erwerbe osteuropäischer Natur-
Probufte für ben Bedarf des Westens nur in beschränktem 
Maaße angerufen werden wird." 
Die diesjährige Thierschau bes Wietffchen 
lanbw. Filialvereins wirb, wie O. Baron Bubberg in ber 
Ret». Ztg. bekannt macht, am .6. Juni c. iit Lea! abge­
halten werben. 
Mitauer Ausstellung. Die Anzahl ber zur 
Thierschau gemelbeten Thiere hat eine Erweiterung ber Stal­
lungen resp, bes Ausstellungsplatzes nothwenbig gemacht, 
was bann wieberum, wie bie „Rig. Ztg." vom 19. Mat 
mittheilt, bas Komite veranlaßt hat den Anmeldeternnn für 
Thiere bis zum 1. Juni zu verlängern. 
Dorpater Thierschau und Zuchtviehmarkt. 
Das Programm ist jüngst ausgegeben werben. Wte be­
kannt, ist biesesmal ber Ausstellung von Molkeretprobukten 
unb Zentrifugen eine befottbere Abtheilung eingeräumt war­
ben. Das ist burchaus zeitgemäß. Seit langer Zeit hoben 
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unsere Molkereien das öffentliche Urtheil nicht in Anspruch 
genommen. Die günstigen oder ungünstigen Meinungen, 
welche über ihre Leistungen existiren, dürften zum weitaus 
größten Theile nicht mehr zutreffend sein. Denn, ganz ab-
gesehen davon, daß in die Reihe der älteren Betriebe viele 
neue getreten sind, so hat die Technik des Molkereiwesens 
in letzter Zeit sehr einschneidende Aenderungen erfahren, 
welche auch auf unsere Molkereien nicht ohne Einwirkung 
bleiben konnten. Vor allem ist es die Zentrifuge, deren Ein-
führung in die Molkerei diese auf eine Basis gestellt hat. 
welche eine der modernen Technik würdige Ausgestaltung 
überhaupt erst möglich gemacht hat. Die Vervollkommnung 
und Anpassung der Zentrifuge an den Molkereibetrieb ist erst 
allerneuesten Datums und noch nicht als vollendet anzuer-
kennen. Es giebt also sehr viel Neues auf diesem Gebiete. 
Man kann nur wünschen, daß es den Bemühungen des Ver-
eins gelingen möge, die Fabrikanten resp, deren Vertreter zu 
veranlassen uns das Neueste und das Bewährte auf diesem 
Gebiete zur Anschauung zu bringen. Angesichts der An-
strengungen, welche gerade jetzt gemacht werden unseren 
Molereibetrieb zu regeln, dahin zu wirken, daß nicht nur die 
Einrichtung derselben nichts zu wünschen übrig lasse, sondern 
auch daß an diesen vervollkommneten Betriebsstellen wirklich 
gute und einem bestimmten Markte entsprechende 
Waare hergestellt werde; angesichts alles dessen kommt ge-
rade jetzt eine Revision der Technik unserer Molkereien, wie 
sie eine komplett beschickte Ausstellung ermöglicht, durchaus 
erwünscht. Auch fehlt es gegenwärtig nicht dem Lande an 
tüchtigen, technisch geschulten Kräften, welche das schwierige 
Amt der Expertise zu übernehmen fähig wären. Vor allen 
darf wohl erwartet werden, daß einer stark beschickten Molkerei­
abtheilung unserer Dorpater Thierschau der Jnstcuktor des 
Revaler Meiereivereins als Experter sich nicht versagen würde. 
Die Molkereibesitzer haben also wieder einmal Gelegenheit zu 
dokumentiren, daß sie es mit der Verfolgung ihrer eignen 
wirthschaftlichen Interessen ernst nehmen, unb dadurch ferner, 
daß sie wohl das Recht in Anspruch nehmen dürfen auch 
öffentlich anerkannt zu werden, als eine beachtenswerte 
Gruppe der Volkswirthschaft. An Veranlassung dieses Recht 
in Anspruch zu nehmen dürfte es nicht fehlen; nur auf die 
Stellung ber Eisenbahnverwaltungen zum Transport der 
Molkereiprodukte hinzuweisen bürste genügen um anzubeuten, 
wie bas gemeint ist. 
Doch zurück zum Programme ber Dorpater Thierschau. 
Die Tage derselben entfallen biesmal auf ben 27. bis inkl-
29. August a. St. Für bie Einlieferung ist als Präklusiv 
termin 7 Uhr abends am 26. August angesetzt; bisher 
wurde bis 8 Uhr abends empfangen. Durch einen Zusatz i 
zum ß 15 wird die Ausstellung vor kranken und mit augen­
fälligen Fehlern behafteten Thieren geschützt; burch einen 
solchen zum § 16 wirb bie Beibringung eines Attestes 
vom Züchter für Thiere verlangt, welche als reinblütig kon-
lurriren sollen. Die Anmerkung zum § 18, welche sich auf 
eine Jmportmebaille für Angler-Stiere bezog, ist in Fortfall 
gekommen. § 20 bestimmt auch bie obere Altersgrenze ber 
üßferbe, welche zur Beurtheilung zugelassen werben, unb zwar 
für Stuten 12 Jahre, für Wallache 6 Jahre. Auf bie Be­
stimmungen des Programms für die Molkereiabtheilung, welche 
im wesentlichen denen der letzten derartigen Veranstaltung, im 
I. 1880, nachgebilbet stnb, sei hier nur hingewiesen; er­
wähnt sei, baß man ben Grunbsatz beibehalten Dauerbutter 
burch frühzeitigen Empfang unb Lagerung unter Ver­
schluß bes Komites auf ihre Haltbarkeit zu prüfen; ferner, 
baß man von ben Vorschriften für bie Verpackung abgesehen 
hat unb nur sagt, baß bie Verpackung ber Dauerbutter 
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ber im Hanbet üblichen zu entsprechen habe, was man so 
erklärt, baß iebe Meieret bie in ihr gebräuchliche Verpackung 
zur Anwendung. bringen solle. Die Expertise wird also 
Veranlassung haben auch die Verpackung ihrer Kritik zu 
unterziehen, was durchaus zweckmäßig ist. Es entspricht 
diese Maaßregel den Intentionen der Ausstellung, welche ja 
nicht nach außen hin repräsentiren, sondern belehrend und 
zu Verbesserungen anregend wirken soll, weit besser, als die 
f r ü h e r e  V o r s c h r i f t ,  w e l c h e  d i e  M e i e r e i e n  v e r l e i t e t e ,  e i n m a l  
sich zusammen zu nehmen. Die Prüfung von Karkoffelhebe-
maschinen, welche in das Programm des Jahres 1887 gesetzt 
worden war, ist nicht wieder aufgenommen worden. Wohl 
mit gutem Grunde! Die Stätten, an benen ber Fortschritt 
bes landw. Maschinenbaus sich vollzieht, liegen unserer Dor-
pater Thierschau zu fern unb — in diesem Falle kann es 
sich allerbings nur um Prüfung von Werbenbem handeln. 
Dagegen ist das Preispflügen in das eiserne Inventar ber 
Ausstellung übergegangen; es erfreut sich stets regen Jnter-
esses. In bem Verzeichnisse ber ausgesetzten Prämien geht 
bie Molkereiabtheilung hinauf bis zur großen silbernen Me-
baille bes Vereins für frische unb Dauer-Butter. 
J t ö a r h t n o t t j e t t .  
Dorpat, ben 25. Mai (6. Juni) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 H. = 68—70 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—75 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 66- 68 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. bis 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 39 Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe-) . . . — 1 R. 25K.P. Sacka 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pub. 
„  . . . .  7 3 K .P. P u b  waggonweise. 
Reval, ben 25. Mai(6. Juni) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 A h. ----- 72—74 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  % keimfähig . . .  —  8 2 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ = 78—80 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 90 — 100 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ = 90—105 „ ' „ „ 
Hafer ... 75-77 „ „ = 57—59 „ „ „ 
Riga, den 21. Mai (2. Juni.) R. Bierich jKalkstr. 6.) 
Der lange ersehnte Umschlag in ber Witternng scheint nun 
enbtich in bieser Woche eingetreten zu sein. Die ersten Tage 
toeren noch recht kühl, erst am 18. Mai würbe es wärmer 
unb folgte bann am 19. ein Frühlingswetter, wie man es 
sich nicht besser wünschen kann, Mittags im Schatten 20 Gr. 
-j- R.; am Abend zeigten sich aber schon runbum ferne Ge­
witter. Gestern, am 20. hatte sich bie Lust schon wieber 
abgekühlt, bas Thermometer zeigte Morgens nur 8 Gr.. 
Mittags 14 Gr. -j-, dabei fiel ab unb zu schöner leichter 
Regen, ber auch heute früh noch anhielt. 
Ueber ben Staub der Wintersaaten wirb, nach uns so-
wohl aus Kurlanb wie aus Livlanb zugegangenen Mitthei­
lungen, mehr unb mehr geklagt; wirklich gute Roggenfelder 
soll man nur wenige sehen. Möglich, daß Wärme unb der 
nun etwas reichlicher gefallene Regen noch manches Feld 
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bessern, für den Roggen ist's allerdings schon spät, wogegen 
Weizen, wenn es nicht an Pflanzen fehlt, sich auf kräftigem 
Boden noch erholen kann. Ueber Sommersaaten läßt sich 
noch nicht urtheilen, vieles ist spät gesät und noch nicht auf-
gekommen; die Bestellzeit im Ganzen soll jedoch ziemlich 
günstig verlaufen sein. Am nachtheiligsten soll die in den 
letzten Wochen anhaltend kalte und trockne Witterung auf die 
Wiesen eingewirkt haben, die jetzt noch eine mehr graue als 
grüne Farbe zeigen sollen; entscheidend für den Ausfall der 
Futterernte wird jedenfalls noch die Witterung in den nächsten 
Wochen sein, ganz gut machen kann sie den Schaden aber 
nicht mehr. — Getreide: in schwankender Haltung; für 
Roggen gedörrt 118 pfd. 71 Kop., 120 Pfd. ünged. 67 KP., 
G e r s t e  g e d ö r r t  1 0 6  P f d .  7 8  K o p .  p .  P u d  e r z i e l t .  —  D ü n g e ­
m i t t e l :  P r e i s e  s c h e i n e n  s i c h  f ü r  d e n  H e r b s t  z u  s t e l l e n  f ü r  
l s/t4 % Superphosphat auf 3 Rbl. 45 Kop., für 12/i3 % 
3 Rbl. 30 Kp., für Thomasmehl auf 2 Rbl. 35 Kp. p. 
Sack a 6 Pud. — Kra ftfu tter: wenig gefragt, Preise 
etwas zurück. — Salz: bei geringer Nachfrage im Preise 
unverändert. — Häringe: Zufuhr sehr gering und hält die 
Preissteigerung noch immer an —Butter: stark zugeführt, 
P r e i s e  s c h w a n k e n  z w i s c h e n  2 4 — 3 0  K p .  f ü r  K ü c h e n b u t t e r  u n d  
35—40 Kp. für Tischbutter. 
Riga, den 10. (22.) Mai 1888. Die Weltfirma Rus-
ton, Proktor & Ko. hat ihre Verkaufsstelle in Riga geschloffen 
und die Vertretung für Livland, Witebsk und Pleskau dem 
livländischen Konsumgeschäft R. Bierich, Riga, welches in 
das Lokal ihrer Vorgänger (Kalkstraße 6) überzogen ist, und 
für Kurland, Wilnct- und Minsk dem Konsumgeschäft der 
Landwirthe Inhaber Baron H. Medem, Libau übergeben, 
welche — unseren landw. Kreisen bekanntlich sehr nahe 
stehenden Geschäfte — nunmehr wohl assortirte Läger der 
Maschinen und Reservetheile jener Linkolner Firma führen 
werden. 
Hamburg, den 17. (29.) Mai 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Nachdem die regelmäßigen Zufuhren den Bedarf in 
voriger Woche nicht decken konnten und mancher Auftrag auf 
diese Woche verschoben werden mußte, ließ sich heute eine 
Steigerung von 5 M durchsetzen. Da sich aber die Produk-
Hon jetzt vergrößern wird und diese vorläufig aus unhalt-
barer Blendlingsbutter besteht, ist ein baldiger Rückschlag zu 
befürchten. Die englischen Märkte, die noch vor kurzem so 
flau waren, haben sich in ähnlicher Weise aufwärts bewegt. 
Schleswig-Holsteinische Bauer und frische fremde sind in guter 
Frage, von älterer find Parthien verkauft und Vorräthe höchst 
unbebeuteud. 
O f f i z i e l l e  N o t t r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara 
. 2 2 .  M a i t  o n  o n  
25. „ \ 80—82 
29. „ 85—87 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  P r e i s e .  V e r k a u f s -
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  






Netto M. 95—97 und 2. Qualität Netto M. 90—95, — 
fehlerhafte und ältere Hofbutter M. 80—85, schles-
wig- holsteinische und ähnliche Bauerbutter M. 80— 
85, böhmische, galizische und ähnliche M. 65—70, sinn« 
ländische Winterbutter 65 -70, amerikanische, neu seeländische, 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
London, den 16. (28. Mai) 1888 F. C. W. Wag-
ner. Ich kann hiermit wieder einen festern Markt für 
Butter mit bessern Preisen melden. Obgleich heute von 
Friesland 2600, also 300 Faß mehr als vorige Woche an-
gebracht wurden, räumte sich alles schlank und die Notirung 
für pa. Friesland auf 90 s. erhöht. Von finnischer Waare*) 
sind in jüngster Zeit mehrere größere frische Sendungen ein-
getroffen, ein Theil davon in so vorzüglicher Qualität, daß 
sie 85 s. bis 90 s. holte, und wohl die höchste dänische No= 
tirung gebracht hätte, wäre die Packung mit derselben kon-
form gewesen. Ich notire heute: 
Friesland . . . Prima 88 bis 90 s. 
Holstein & Dänemark „ 102 „ 104 „ 
Ost- & Westpreußen i 
Schweden. . . . f 
Normandie . . . „ 102 „ 104 „ 
Extra feine Qualitäten Holstein brachten bis 108 s. 
E i e r :  D i e s e r  H a n d e l  i s t  i n  d e r  l e t z t e n  W o c h e  r ü h m l i c h  
stationär geblieben. Von Franzosen und Italiener ist der 
Absatz ein starker und Preise sehr fest. Russische und sog. 
deutsche Waare kommt zum großen Theil in tadelhafter und 
fern von frischer Beschaffenheit an. Frische gesunde Waare 
ist dagegen in gutem Begehr und wird zu vorwöchentlicher 
Notirung flott geräumt. 
Newkastle, den 16. (29.) Mai 1888. Wochenbericht 
über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 102 bis 106 s pr. Zwt. 
2 TR 94 „ 100 „ „ „ 
3 „ 80 tf  9 2 „ „ „ 
In dieser Woche wieder lebhafter Begehr nach allen 
Sorten Butter, alles wurde beim Empfang zu einer Preis-
erhöhung von 3 s pr. Zwt. verkauft. Zufuhr in der Woche 
11600 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
15. bis.22. Mai (27. Mai bis 3. Juni) 1888. 
G r o ß v i e h  
: Tscherkasker. . > 
' Livländisches . . 
| Russisches 
;  K l e i n v i e h  
' Kälber 
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*) Auch die ostseeprovinzielle Provenienz rubrizirt hierhl 
und dürfte in casu eine Dorpater Sendung gemeint sem. D. Red. 
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Baltische Wochens 
für 
Landtvirthschast, Gelverbfleijz unb Handel. 
S&omteinentBvreiB incl. ZustellungS- A Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 «ox. 
giramigtfltbnt HOB der lalferli*«, li°lSndisch-n | Ä'ÄVÄJSglÄi, 
gtmewMhlgen ör okonomlschea Sozietät m Iarpat. $^tt^ellunfle"rccrben a«f vorher ausgesprochenen 
r I Wunsch de» Autor« nach festen Sätzen honortrt. 
Najstviehallsjiellung in Moskau. 
Von den verschiedensten Rathschlägen, die den Land-
Wirthen der Ostseeprovinzen ertheilt wurden, um für 
Gegenwart und Zukunft sich gegen die „schlechten Zeiten" 
zu wappnen, scheint derjenige besondere Beachtung zu 
verdienen, nach welchem wir hier in den baltischen 
Provinzen unser Hauptinteresse auf die Zucht von Rasse-
vieh richten sollten, da sich im Innern des Reiches dafür 
ein großes Absatzgebiet eröffnen dürfte. 
Unstreitig wird Rußland in der Pferdezucht seine 
bedeutende, eigenthümliche Stellung behaupten und sich 
von keiner Neuerung beeinflussen lassen; dagegen ent-
spricht aber das russische Rind nicht mehr den An-
forderungen der Jetztzeit. Hier wäre nun der Hebel 
anzusetzen, jedoch auch nur mit Beschränkung auf die 
zentralen Gouvernements, denn für den Süden des 
Reiches würden die Ostseeprovinzen sowohl wegen klima-
tischer Verhältnisse als auch wegen Verschiedenheit in der 
Benutzung des Rindes keine brauchbare Zucht liefern. 
Um aber bei der Ausführung dieser gewinnenden Idee 
nicht auf unerwartete Hindernisse resp. Enttäuschungen zu 
stoßen, muß man unbedingt vorher sich mit den Wünschen 
der zukünftigen Käufer sowie mit den Lokalverhältnissen 
des fraglichen Gebiets nach Möglichkeit bekannt zu machen 
versuchen. Nun bot sich mir zu dementsprechenden Be-
obachtungen und Informationen eine sehr gute Gelegenheit 
in der vom 5. bis zum 8. Mai 1888 in Moskau ab­
gehaltenen Ausstellung von Jungvieh edler Rasse mit 
nachfolgender Auktion der Thiere. 
Da das Viehzucht - Komit^ des kaiserlichen Moskau-
schen landwirthschaftlichen Vereins diese Ausstellung schon 
als 24 st? arrangirte und sie den Verhältnissen nach recht 
gut besetzt war, ja einige Besucher die vorjährige als besser 
ansprechen wollten, so folgt daraus unbedingt, daß das 
russische Kapital auf diesem Gebiete schon mehr geleistet, 
als man nach dem allgemeinen Urtheil über innerrussische 
Landwirthschaft zu vermuthen geneigt wäre. Abgesehen 
von sehr wenigen Schafen und von auch nicht vielen 
Schweinen machten die 77 reinblütigen und 34 Rassethiere 
gekreuzten Blutes, alle nur in Rußland geboren und er-
zogen, schon auf jeden Besucher einen befriedigenden Ein-
druck, aber erst einem sich für eingangs erwähnte Idee 
interessirenden baltischen Landwirth bot sich gar viel des 
Beachtenswerthen. 
Doch nur den mit den Verhältnissen der inner­
russischen Landwirtschaft vertrauten Besucher befremdete 
der Umstand wenig, daß auch auf dem Gebiete der Vieh-
zucht und bei den auf demselben erzielten Erfolgen gar 
deutlich die russische Eigenthümlichkeit zum Ausdruck kam, 
entweder sich einer Wirthschaftsneuerung gegenüber höchst 
konservativ zu verhalten oder sich derart dafür zu iuter-
essiren, daß der eigentliche Zweck, eine höhere Rente, ganz 
außer Acht gelassen und ein höchst kostspieliger Luxus ge­
trieben wird. Ein noch so unparteiischer Beobachter mußte 
zugeben, daß die Thiere für Züchtungszwecke durchschnitt-
lich zu gut genährt waren, — und was läßt sich wohl 
aus der Wahl der Rassen schließen? 
Sowohl nach dem allgemeinen Urtheil der interessirten 
Kreise als auch nach der Prämiirung und spätern Versteige-
rung zu horribel hohen Preisen zu urtheilen, sind die schön-
gebauten Simmenthaler die Lieblinge der russischen Land-
wirthe, denn nur 11 reinblütige Thiere dieser Rasse er-
langten 9 Preise, darunter 3 von den überhaupt ver-
theilten 4 goldenen Medaillen, während 25 Reinblut-
Holländern nur 10 Preise zuerkannt wurden. Wenn die 
russischen Landwirthe der Milchproduktion weniger Be-
achtnng schenken würden als der Qualifikation der frag-
lichen Rasse zu Zugthieren, so würden doch die 10 rein 
blütigen Schwyzer mehr als nur eine Bronze-Medaille 
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und ein Anerkennungsdiplom erlangt haben und wären 
doch nicht 9 Thiere als unverkauft zurückgeblieben sein 
und nur zwei mit je einem Rbl. überboten worden, trotz-
dem die angesetzten Preise im Verhältniß zu den Timmen-
thalern und Algäuern nicht hoch gesunden werden konnten. 
Daß auf die 30 reinblütigeu Algäuer 15 Prämien 
fielen und bei der Versteigerung derselben rege Kauflust 
herrschte, ist wohl theilweise als Folge des Umftaudes 
anzusehen, daß ein Finanzier, Herr Konstantin Antono-
witsch Muschinsky, seit dem Jahre 1875 trotz aller Kosten 
und Mühen auf feinem Gute Metele (Suwalkisch Gouv., 
Seipensksch. Kreis) die Zucht ausschließlich reinblütiger 
Algäuer betreibt und in dieser kurzen Zeit seine Zucht-
thiere schon mit 40 Preisen prämiirt worden sind. So 
fanden nicht nur die von Herrn Muschinsky selbst aus-
gestellten Algäuer, sondern auch Nachzucht von ihm früher 
verkaufter Thiere allgemeine Beachtung. Herr K. A. 
Muschinsky hatte 8 Exemplare angekündigt, doch wurde 
ein Bnllkälbchen zurückgezogen, die übrigen 7 aber alle 
prämiirt und sehr hoch versteigert. Die kleine, hellgraue 
Ketty (alt 8 Monate 10 Tage, Lebendgewicht 14 Pud 
38 A, Totallänge 2 Arschin 3 Werschok, Höhe 1 Arschin 
45/s Werschok) wurde mit der großen silbernen Medaille 
prämiirt und für nicht weniger als 330 Rbl. erstanden; 
Nelly, 97# Monate alt, 17 Pud 6 Ä schwer, erlangte die 
kleine silberne Medaille und brachte beim Verkauf 
225 Rbl.; die mit der Bronze-Medaille prämiirte 7 Mo-
nate alte Betty erreichte auf der Auktion 136 Rbl., 
während die mit einem Anerkennungsdiplom bedachte 
6 Monate alte Lady 150 Rbl. einbrachte; zwei mit je 
einer Bronze-Medaille preisgekrönte 10 und 107« Monate 
alte Bullkälber, Lord und Prinz, gingen für 200 und 
171 Rbl. in anderen Besitz über und der gleichfalls mit 
e i n e r  B r o n z e - M e d a i l l e  p r ä m i i r t e  R a l f  ( 1 2  M o n a t e  a l t )  
wurde für 215 Rbl. versteigert. 
Aus der Zucht des Herrn Konstantin Wladimirowitsch 
Tretjakow, Gut Weschki, Gouv. und Kreis Moskau, erziel-
teu 2 Bullkälber, Nachzucht Muschinskyscher Artthiere, noch 
größern Erfolg. Dem 13 Monate und 6 Tage alten Sa-
turn (grau, Lebendgewicht 25 Pud 8 % Totallänge 2 A. 
6 W., Höhe 1 A. 9 l/>i W.) wurde die einzige, außerhalb 
der Simmenthaler gefallene, goldene Medaille von den Ex-
perten der Kommission zuerkannt und für seinen Besitz 
baare 401 Rbl. bezahlt; während der mit der großen sil-
benett Medaille preisgekrönte Solowei, (13 M. alt, 25 P. 
24 Ä schwer, 2 A. 7. W. lang, 1 A. 10 W. hoch) für 
200 Rbl. erstanden wurde. Die zweite, den Algäuern be-
j willigte, große silberne Medaille wurde auch Muschinsky-
! scher Nachzucht zugesprochen, dem 16 Mott. alten Bullen 
! Sabawny, den Herr K. A. Trapesnikow ausgestellt hatte 
i und für den 201 Rbl. bezahlt wurde, wie auch noch ein 
! anderer Bulle desselben Züchters, der mit einem Anerken-
I nuugsdiplom bedachte 15 Mott. alte Chwat für 203 Rbl. 
' erstanden wurde. Dagegen brachte die 227« Mott. alte 
j Stärke Nowinka, derselben Züchtung, wohl auch ein An-
i erkennungsdiplom, aber nur 126 Rbl. Herr M. A. Ka-
| tuar, Gouv. Moskau, Kreis Swettigorod, stellte 5 recht 
! hübsche Bullkäber aus und waren die Kaufpreise für die-
: selben ziemlich niedrig, wenn auch der mit einem Atter-
| kennungsdiplom preisgekrönte bald 16 Mott. alte Romeo 
bet der Verstetgerung bis 125 Rbl hinauf geboten wurde. 
Außerdem wurde den Algäuern noch zuerkannt 1 Bronze-
Medaille und ein Anerkennnngsdiplom, — somit auf 30 
Thiere 15 Preise — doch, schließt man die Mnschinskysche 
Zucht mit ihren 10 Preisen und das zurückgezogene Kalb 
hiervon aus, so fallen auf die übrigen 19 Algäuer nur 3 
Bronze-Medaillen und 2 Anerkennungsdiplome. 
Den 10 Reinblut - Schwyzern zollte man bedeutend 
weniger Beifall. Herr S. I. Morosow hatte 4 Bullkäl-
ber, alle über 12 Monate alt, ausgestellt, doch nur einer, 
Herold, war einer Bronze-Medaille gewürdigt worden, 
und nur Bogatyr wurde verkauft (126 Rbl). Die zweite 
Prämie, Anerkennnngsdiplom, fiel auf eine Stärke des 
Herrn Chlebnikow, Aida, 19 Monate 22 Tage, 187« Pud, 
2 Arschin 4 Werschok lang, 1 Arschin 87« Werschok hoch, 
— aber selbst für 75 Rbl. kaufte sie niemand. Für den-
selben Preis blieben 2 Bullen von 15 Monaten und 
1 Stärke von über 19 Monaten ohne Käufer, ja die 12 
Monat alte Freyja fand für 55 Rbl. keinen Käufer, nur 
der 26 Monat alte Syrotka wurde nach dem ersten Bot 
von einem Rbl. ohne weiteres für 101 Rbl. zugeschlagen. 
Also, 10 Reinblut - Schwyzer erlangten nur 2 niedrige 
Prämien und nur 2 Thiere wurden mit je 1 Rbl. über­
boten! — Wohl schwerlich wird man ans diesem Resultat 
auf eine Zukunft der Brachyzeros in Rußland schließen. 
Die Qualität der einzelnen Individuen konnte nicht als 
schlecht angesprochen werden, wenn sie auch selbstverständ­
lich nicht mit den gefälligen Formen der Simmenthaler 
verglichen werden darf. Den Simmenthalern schenkte 
man andere Aufmerksamkeit. Aus den im Smolenskischen 
Gouvernement belegenen Besitzungen der Fürstin Maria 
Alexandrowna Meschzerskaja waren 4 Stärken und 2 Bull-
falber dieser Rasse ausgestellt und wurden alle 6 Thiere 
prämirt; die goldene Medaille erhielt die Stärke Nymphe, 
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22 M. 24 Tg. alt, 26 P. 30 % schwer, 2 A. 8 W. lang, 
1 A. II"/* W. hoch, sie wurde für 261 Rbl. versteigert; 
die 14 1A Monat alte Stärke Schwyz war der großen sil-
bernen Medaille gewürdigt worden, fand aber für 100 Rbl. 
keinen Kaufliebhaber, während der mit der kleinen silbernen 
Medaille preisgekrönte 11 Monat alte und 22XA Pud 
schwere Bojarin erst für 151 Rbl zugeschlagen wurde; mit 
Bronze - Medaillen wurden prämirt: erstens die fast 26 
Monat alte Chosaika — 151 Rbl. erboten, zweitens Bertha 
(12 Monate 15 Pud), welche von 75 Rbl. beginnend erst 
mit 102 Rbl. abgeboten wurde, sowie drittens der fast 
13 Monat alte Hamlet (2574 Pub schwer, 2 A. 8 W. 
lang, 1 A. 11V« W. hoch), für ihn wurden baare 227 Rbl. 
bezahlt. Die höchsten Prämien wurden der Zucht des 
Herrn S. D. Korbin (Gut Korwina, Kreis Michailow, 
Gouv. Rjäsan) zuerkannt, indem nur 2 Stärken ausgestellt 
waren, aber jede eine goldene Medaille brachte: die isa-
bellenfarbige Caramelle, 14'/« Monate, 23V* Pud, 2 A. 
9 W. lang und 1 A. II3/* W. hoch, und die gleichfarbige 
Prima, 12 Monate, 22 Pud, 2 A. 10 W. und 1 A. 10'A 
W; der Anfangspreis war für beide gleich auf 150 Rbl. 
festgesetzt, doch nur Prima wurde mit 1 Rbl. überboten. 
Mit einer Bronze-Medaille wurde auch der von Herrn 
Perlow ausgestellte Tscherwouez, 9 Monate, 15'/» Pud, 
2 A. 10 W. und 1 A. 12'/'2 W., prämirt, jedoch erst sür 
161 Rbl. erstanden; gleichfalls hohen Kaufpreis erzielte 
Herr S. O. Schulten aus dem Rjäsanschen Gouvernement 
für ein 4 Monate und 10 Tage altes Bullkalb, Laurin, 
schwer 12 Pud, lang 2 A. 2 W., hoch 1 A. 67/s W., 
indem dasselbe von 50 Rbl. beginnend erst mit 170 Rbl. 
abgeboten wurde; auf das zweite Exemplar derselben 
Zucht wurde wohl nur des hohen Anfangspreises von 200 
Rbl. wegen nicht geboten. Mithin wurden die 11 über­
haupt ausgestellten reinblütigen Simmenthaler mit 3 gol­
denen, 1 großen silbernen, 1 kleinen silbernen und 4 
Bronze-Medaillen prämiirt und mit horribel hohen Prei­
sen bezahlt. Diese Thatsachen documentiren doch genü-
gend die Bemerkung, daß die Simmenthaler die von den 
russischen Landwirthen bevorzugte Rasse bilden. 
Die Holländer Rasse war durch 25 reinblütige 
Thiere vertreten und wurden unter denselben 10 Prämien 
vertheilt. Aus der Heerde des Herrn S. K. Mark, Gouv. 
und Kreis Moskau, wurden prämiirt: mit der großen sil-
bernen Medaille Undine (27 Monate unb 28V» Pub), 
versteigert für 160 Rbl.; mit ber kleinen silbernen Me-
baille bie Stärke Anischonka, 17 Monate unb 27'A Pub, 
versteigert für 96 Rbl; ein nicht prämiirtes, 11 Monat 
| altes unb 24 Pub schweres Bullkalb erlangte beim 
j • Ausbot 91 Rbl. 
i Herr M. A. Katuar hatte außer bcit 5 Algäuern 
j auch 6 Holläuber geschickt. Sein 14 Monate 11 Tage 
| alter Pharao Verbiente bie große silberne Mebaille und 
i brachte beim Verkauf 225 Rbl.; ber mit der kleinen 
1 silbernen Medaille dekorirte Imperial, 142/» Monate itttd 
| 28'/» Pud, wurde mit 193 Rbl. abgeboten; ber 
I Otrabny, bem eine Bronze-Mebaille zuerkannt worben 
i war, würbe erst mit 140 Rbl. zugeschlagen, unb 2 Stär­
ken, ohne Prämien, von 23 unb 27 Monaten gingen für 
89 unb 91 Rbl. weg. 
| Aus ber bis an 100 Kopf Rassevieh zählenben Heerbc 
: bes Herrn A. D. Balaschew, Gouv. Tula, Kreis Ketschir, 
| waren 5 Bullen unb 2 Stärken entsanbt. Mit einer 
I Bronze-Mebaille würbe bie 13 Monate alte Marussa 
5 bebacht — verkauft für 91 Rbl. — unb mit einem 
I Anerkennungsbiplom würbe Sarja bekorirt, faitb aber für 
• 85 Rbl. keinen Käufer, aber ber burch ein Anerkennung^ 
I biplom ausgezeichnete Schelany (13 Monate unb 27 Pub) 
ging beim Meistbot bis auf 180 Rbl., boch auch ber nicht 
! prämiirte Farmer, (14 Monate, 24 Pub) brachte baare 
186 Rbl. unb unter gleichen Umftänben auch Chan 
! 151 Rbl. Zwei nicht prämiirte Stärken bes Herrn 
I. A. Rameifo, von 12 unb 25 Monaten, würben für 
155 resp. 157 Rbl. abgeboten. 
Aus ber im Moskauschen Gouvernement belegenen 
Jlinskyschen Farm s. k. H. bes Großfürsten Sergei 
| Alexanbrowitsch waren außer 3 Algäuern auch 5 Hol« 
' länber geschickt. Prämiirt würben mit Anerkennung^ 
| biplomen ber 15 Monate alte Schenich unb bie 16 Mo-
j nate alte Slobeika; beim Ausbot erzielte Schenich 12s 
: Rbl. unb ber nicht prämiirte Geroi, 13'A Monate, 127 
j Rbl., währenb Slobeika und bie anbereit Thiere wegen 
; hoher Kaufpreise keinen Bieter fanben. 
| Wilstermarschvieh würbe burch einen einzigen Waska 
! vertreten uitb, trotzbem ihm keilte Konkurrenz geboten ward, 
I erlangte er keine Prämie unb auch keinen Käufer. 
\ Unter ben Kreuzungsthieren herrschten ber Zahl nach 
I die Simmenthaler vor, es waren 19 Individuen, doch 
fielen bie meisten Prämien unb höchsten Kaufpreise mir 
bie Algäuer. Da bie Expertenkommission es für unzweck 
1 mäßig erkannte, Artbullen, bie nicht Reinblut sinb, zur 
Zucht zu empfehlen, so würbigte sie auch berartige Thiere 
feiner Prämie; wohl aus biesem Gnmbe würben auch 
bie einzigen 2 Bullkälber ber Kreuzung zwischen Algäuern 
unb russischer Rasse, trotz ihrer 12 unb 14 Monate für 
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37 und 41 Rbl. verkauft, während die 5 Stärken dieses 
Schlages alle prämiirt wurden. Aus der Heerde des 
Herrn M. A. Klementjew, Gouv. Kaluga, erlangten die 
14V<2 Monate alte Lisitschka und bald 15 Monate alte 
Prinzeß Bronze-Medaillen, aber keine Käufer. 
Herr N. F. v. Reuß stellte 3 Stärken aus. Die 12 
Monat alte Otrada und die 13 7-2 Monat alte Auiutka 
wurden mit kleinen silbernen Medaillen prämiirt und erst 
für 128 und für 120 Rbl. zugeschlagen; die 14 Monate 
alte Lebedka erhielt eine Bronze-Medaille, aber wurde nur 
bis 76 Rbl. geboten. 
Kreuzungen zwischen Simmenthaler und russischem 
Vieh wurden durch 3 Stärken und 11 Bullkälber ver­
treten. Eine große silberne Medaille wurde der 9 Monat 
alten Smetanka — doch fand sich kein Kaufliebhaber — 
ein Anerkennnngsdiplom der 12'/» Monat alten Igrnnja, 
welche aber vergebens für 40 Rbl. ausgeboten wurde. 
Obgleich unter den Bullkäbern dieser Art recht gute Exem-
plare waren, so wurden sie doch nicht gerne gekauft, sogar 
für den 5V<i Monat alten und 12 Pud schweren Laskin 
bot man nicht über den niedrigen Anfangspreis von nur 
20 Rbl. 
Außer den bisher bezeichneten Preisen kamen nur noch 
2 Bronze-Medaillen zur Vertheilung, und zwar wurden 
deren würdig erachtet 2 Stärken aus einer Kreuzung zwi-
sehen Simmenthaler, Holländer und Schwyzer, Nana, 
13'/- Monat und 237* Pud, und Niwa, 13 Monate und 
223A Pud, — doch fand sich kein Bieter. 
Ohne Prämie und ohne Käufer blieben trotz sehr 
niedrigen Preises (30, 35, 40, 50 Rbl.) Kreuzungen der 
russischen Rasse mit Tyrolern und mit Wilstermarschvieh. 
Wenn auch die auf dem Meistbot gezahlten Preise 
von Umständen abhängen, die mit dem Werthe der Waare 
wenig gemein haben, so bilden sie doch einen Faktor, mit 
dem man rechnen muß, falls man seine Produkte auf den 
r u s s i s c h e n  M a r k t  b r i n g e n  w i l l .  G .  K a n n e n b e r g .  
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301 Antworten. 
Nachdem die tief in den Boden gedrungene Winterkälte 
und die ungewöhnlich kühle Witterung des Frühjahrs eine 
Verspätung der Feldarbeiten von 10 —14 Tagen veranlaßt 
hatte, nahmen diese, einmal ingang, mit Ende April a. St. 
einen ziemlich ungestörten Verlauf, welcher durch die an-
haltend rauhe Witterung allerdings nicht gefördert wurde. 
Tiefer gelegene Feldstücke und schwere Böden litten dadurch, 
daß sie zu langsam die Winternässe los werden konnten 
und deshalb schwer zu bearbeiten waren. Die Klößebildung, 
durch den schweren Regen im Herbste begünstigt und durch 
keinen warmen Frühlingsregen zerstört, hinderte an sehr vielen 
Orten die Feldarbeit. Der Acker blieb roh und der Eintritt 
der Gahre konnte in vielen Fällen nicht abgewartet werden. 
Nur drainirte Felder in solcher Lage ließen sich flott bear-
freiten, wie aus Koddiack (Kirchspiel Allendorf), Kerro (Kirch-
spiel Fennern) und Waiwara in Allentacken ausdrücklich 
erwähnt wird. Aus Padel auf Oesel dagegen wird 
geschrieben: „Der Acker war, sobald er trocken wurde, äußerst 
leicht und trocken. Es sind aber eben noch Stellen vorhan-
den, die von der Bearbeitung wegen stagnirender Nässe aus-
geschlossen werden müssen." Solcher, die Nothwendigkeit und 
zugleich das Nichtvorhandensein der Drainage illustrirender 
Stellen ließen sich viele den Berichten dieses Termines ent-
nehmen. 
Im allgemeinen kann man somit sagen, daß der Acker 
diesmal schwer zu bearbeiten war, im Vergleich mit anderen 
Iahren, wenn auch manche entgegengesetzte Ansicht laut wird. 
An Niederschlägen ist der letzte Berichtsmonat eher arm als 
reich gewesen, doch sind die Meinungen über die Wirkungen 
getheilt. In Verbindung mit Der Kälte der Witterung hat 
der Umstand, daß es an leichten, namentlich warmen Regen 
fehlte, sicherlich mit dazu beigetragen, das Erwachen der 
Vegetation aufzuhalten; der Boden blieb lange tobt. Aus 
Schloß Sagnitz wird berichtet, daß der Acker an vielen, 
namentlich moorigen Stellen noch jetzt (am 21. Mai a. St.) 
in einer Tiefe von 5 Fuß nicht frostfrei sei. 
Der Winterroggen, welcher, wo ihn der Wurm 
im Herbst nicht beschädigt hatte, fast allgemein gut aus 
dem Winter kam, hat durch windige, kalte und trockene 
Witterung stark gelitten und ist in der Entwickelung 
zurück. Der 20. Mai (1. Juni) brachte meist den ersten 
warmen Regen; seitdem dürfte der Stand sich gebessert haben. 
Besonders schwach bestaudete sich späte Saat, welche, nament-
lich in Estland wegen Wurmschaden an vielen Orten aus-
gepflügt werden mußte; dieselbe war schon kümmerlich in den 
Winter gekommen. Nur, wo durch Drainage und kräftige 
Kultur dem Boden die, in unserem rauhen Klima so überaus 
nothwendige, Wärme gegeben ist, oder wo eine glückliche 
Konstitution von Natur dasselbe leistet, hat der Roggen un­
beschädigt die, leider nicht zu den Ausnahmen zählenden, 
Unbilden des diesjährigen Frühlings ertragen. Es ist sehr 
lehrreich in einem Jahre wie diesem Güter zu besuchen, 
welche den Beweis liefern, daß konsequent fortgesetzte Arbeit 
nach dieser Richtung hin auch bei uns nicht ohne Segen 
ist. So sind gegenwärtig auf dem Gute Kaster (Kirchspiel 
Wendau), das einen durchaus undankbaren mageren und 
wasserhaltenden Boden hatte, sämmtliche Roggenfelder sehr 
gut und gleichmäßig bestanden, das ungünstige Frühjahr hat 
ihnen nichts anzuhaben vermocht, nachdem fünfundzwanzig 
Jahre lang dasselbe Ziel konsequent und mit Aufbietung 
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aller Mittel der modernen Landwirthschafts-Technik verfolgt 
worden ist. Drainage, starke Stallmist- und Phosphorsäure-
Düngung und sorgfältige Ackerarbeit, so heißt das Rezept. Der 
Erfolg sind 20 Löf Roggen pro Loofstelle im Jahre 1887, 
trotzdem nicht unbedeutende Theile sich gelagert hatten. 
Heuer darf man bei minder üppigem Frühjahrswetter, aber 
nicht' schlechterem Stande wohl mehr erwarten. Selbst auf 
Außenschlägen, welche erst seit 4 Jahren in Kultur genommen 
sind und bort, wo damals noch ber magere Boben nur eine 
Sumpfvegetation spärlich nährte, stehen jetzt Roggonsaaten, 
welche zwar jenen ber älteren Kultur nachstehen, aber immer­
hin eine sehr annehmbare Ernte versprechen; auch biesen hat 
es an ber Drainage nicht gefehlt. Das aber Böben berart, 
wie sie in Kaster vorgefunden wurden^ bei uns nicht zu dm 
Ausnahmen gehören, dafür bürgen mir die heurigen Mai­
berichte, welche fast ausnahmelos Variationen desselben 
Themas bringen: Kälte und Dürre schadeten betn Roggen. 
Nun, in Köster haben dieselben kalten und trockenen Winde 
geweht, haben dieselben Nachtfröste fast ohne Unterbrechung 
bis in das Ende des Mai hinein fortgedauert, in nächster 
Nachbarschaft von betn Kältereservoir Peipus! Es giebt 
also noch Mittel durchgreifender Art unserer nothleidenden 
Landwirthschaft wieder auf die Beine zu helfen. 
Wie die Dinge gegenwärtig liegen, kann man in Liv- und 
Estland nach den Mai-Berichten zu urtheilen im allgemeinen nicht 
aus eine gute Roggenernte rechnen, denn bie große Mehrzahl ber 
Berichte fonstatirt bedeutende Schädigung, wenn auch das 
Auspflügen nur selten erwähnt wird; freilich ist das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. Für ganz Oesel wird selbst 
unter günstigen Umständen nur höchstens eine halbe Ernte 
in Aussicht gestellt. In Schloß Sagnitz, wo der Roggen 
im Frühjahr bedeutenden Schaben gelitten, bewährt sich bie 
Drillkultur aufs neue: „Sehr üppig bestandet hat sich 
der mit dem Drill gesäete Probsteier Roggen, namentlich 
dort, wo er sehr dünn gesäet war; % Löf pro Loofstelle." 
Aus Salisburg wird die gute Kultur gelobt, welche die 
Winterfetder vor dem Schaden dieses Jahres bewahrt habe. 
W i n t e r w e i z e n  w a r  a m  2 0 .  M a i  a .  S t .  n o c h  m e h r  
zurück, das möge genügen um das Urtheil ganz zurückzu­
halten ; stellenweise ist ihm durch scharfes Eggen nachgeholfen 
worden. 
Der Klee hat durch den Winter, wenige Ausnahmen 
abgerechnet, nicht gelitten, ist aber durch die trockene, kalte 
Witterung nicht nur sehr zurück geblieben, sondern hat auch 
manches von seinem Bestände an Kleepflanzen eingebüßt, 
namentlich der zweijährige. Eine gute Ernte wäre nur dann zu er­
warten, wenn die nächste Zeit sehr günstige Bedingungen böte. 
Das Gemenge ist mit wenigen Ausnahmen Rothklee unb Timo­
thy, onnähernb im Verhältniß von 2:1, weist jetzt aber bereits 
häufiger neben Rothklee unb Timothy auch noch Bastarbklee 
unb Weißklee auf, beispielsweise in folgenden Verhältnissen: 
15, 2, 2, 2 (Jenfel); seltener ist eine Beimischung anderer 
Gräser; aus Mekshof wird angegeben: 15 A Roth», 3 A 
Bastard-, 2 A Weißklee, 8 Ä Timothy und 10 <6 diverse 
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Gräser; aus Salisburg als diesjährige Aussaat: 12 Roth-, 
1 Ä Weißklee, 2 % Timothy, 9 Ä franz. Raygras auf V. 
des Feldes, während V- statt des Raygrases 5 <6 Rothklee 
mehr erhielt; Schloß Schwaneburg: io <ft Rothklee, 6 <& 
Timothy, 6 Ä itsll. Raygras, 4 A Knaulgras. 
Die reichliche Schneedecke des letzten Winters veranlaßt 
die Erwartung, daß auch die Wiesen gut überwintert 
haben, doch war das Stadium ihrer Vegetations-Eatwickelung 
am Berichts-Termin diesmal noch so weit zurück, daß ein 
Urtheil über sie sich nicht formulirett läßt; war doch auf 
natürlichen Wiesen noch kein grüner Schimmer und der 
Untergrund der Moorwiesen vielfach noch gefroren. Auch 
auf den Kunstwiesen war die Vegetation erst spärlich, aus 
Jenset wird eine Verspätung von 14 Tagen für Kompost­
wiesen fonstatirt. Aus Kerjell wird berichtet, daß es gelun­
gen sei, durch Nachtriefetung die Einwirkung der Nachtfröste 
zu Paralysiren und daß infolge dessen die Rieselwiese dort recht 
gut bestanden sei (am 23. Mai a. St.). Aus Schloß 
Sagnitz wird geschrieben, daß die Kompostwiese nur wenig 
mehr Graswuchs aufweise, als die natürlichen, viel ent­
wickelter dagegen die Riesetwiese sei, wenn sie auch nicht 
den Bestand des Vorjahres erreiche. Aehntich lautet der 
Bericht aus Morset u. a. O.: natürliche Wiesen 1 Fuß 
tief gefroren, Rieselwiesen hübsch grün, weit frostfrei. 
Der Beginn der Feldbestellung wurde, wie be-
reits im vorigen Berichte gesagt werden konnte, in diesem 
Jahre sehr verzögert. Diese Verzögerung war aber je nach 
der Bodenbeschaffenheit, sei es natürlichen, sei es künstlichen, 
eine sehr verschieden lange, der Unterschied der Extreme kann 
auf reichliche 14 Tage geschätzt werden. Begannen die ersten 
Feldarbeiten auf den meisten Höfen um den 18. April 
a. St., selten früher, so konnte auf ungünstig situirten 
Aeckem damit erst in ben ersten Tagen des Mai a. St. be­
gonnen werden. Ter Vorsprung, den die Meeresnähe den 
Anwohnern nach eisfreien Wintern giebt, wandelte sich Heuer 
in das Gegentheil; das große Eis- und Kältereservoir, das 
Meer, setzte die Strandgegenden besonders im Westen der 
Provinzen empfindlich zurück. Hat doch der Bericht aus 
Dl brück auf Sworbe zu konstatiren, daß die 3 letzten 
Nächte vor dem 19. Mai ct. St. Frost brachten. 
D?r Beginn der S ommersaa t-Bestellung wurde 
durch das ungewöhnlich späte Frühjahr verzögert; nachdem 
diese Arbeiten aber einmal, um Ende April a. St. in gang 
gekommen waren, wurden sie ziemlich rasch und bei trocknen: 
Wetter ungestört erledigt. Dem Auslaufen der jungen 
Saaten war aber die Witterung nicht günstig, die an­
dauernde Kälte unb Trockenheit hat ihre Entwickelung 
beeinträchtigt. Lanbgerste war meijtentheils am 20. Mai 
a. St. noch nicht gesäet worben. Die kalte Witterung hat 
bas Erscheinen schäbticher Insekten bisher verhindert: 
Maikäfer, welche an vielen Orten in größern Massen auf­
traten, mußten balb der Kälte weichen; jedoch haben Bäume 
und Sträucher von dem harten Winter unb den schroffen 
Temperatur- Wechseln wesentlich gelitten. 
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Wiesenbau. In Nr. 17 der balt. Wochenschr. fragt 
Hr N. im „Sprechsaal" unter dieser Spitzmarke: — ..Mir 
ist eine solche Ernte nicht einmal von Riesel- und Kompost-
Wiesen zutheil geworden, weshalb ich gerne erfahren möchte, 
ob hier etwa ein Druckfehler vorliegt, oder ob Hr. C. L. 
zum gelben Waldsande künstliche Düngemittel gegeben." — 
Hierauf habe ich zu erwidern, daß kein Druckfehler vorliegt 
und daß bei diesem Versuche kein Düngemittel — nur der 
aufgeführte Sand und das Frühjahrs - Schneewasser ange-
wandt wurde. 
In dem Bericht des vorigen Jahres (Nr. 26 d. b. W.) 
heißt es wörtlich: „Nachdem der Sand ziemlich gleichmäßig 
ausgebreitet unv mit dem Fegsel aus den Heuscheunen und 
dem Abfalle der Dreschmaschine an Grassamen besäet und 
eingeeggt worden war" 2c. — Und so. wie jene einfachen 
Worte es ausdrücken, ist die qu. Reesche (Nr. 17 in Neu-
Alswig) bearbeitet worden und haben wir im vorigen Jahre 
(1887) von derselben 60 Pud 1. Qualität und 90 Pud II. 
Qualität (außer dem Grummet), somit im ersten Schnitt 
150 Pud geerntet. 
Hierzu mache ich, wenn es erlaubt ist, die unberufene 
Bemerkung, daß die Grassamen resp, das Fegsel aus den 
Heuscheunen und Futterräumen (Stallböden) und von den 
Dresch- und Windigungs-Maschinen meistentheils bisher zu 
wenig beachtet worden sind; dieselben wandern größtenteils 
in den Dünger, indem sie dem Fasel, auch den Kühen des 
Stallmeisters it verfüttert werden, und wuchern dann auf 
dem Felde als Unkraut, da ein großer Theil dieser Samen 
auf diese Weise ihre Keimfähigkeit nicht einbüßt — doppelt 
schade! 
Hier werden diese Abfälle jetzt gesammelt und im Früh-
jähr auf die Heuschläge ausgesäet; was nicht keimt, verbleibt 
dem Heuschlag als Dünger. Mit den gekauften theueren 
Grassamen lassen sich ja wohl weit bessere Resultate erzielen 
nach Qualität und Quantität, aber in diesen schlechten Zeiten 
darf man nichts unnöthiger weise ausgeben — man kann 
sehr gut auch so auskommen. Ich habe beobachtet, daß derlei 
kleine Arbeiten auf bem Heuschlage mit der Zeit doch lohnen, 
um so mehr, als man dabei kein baares Geld auszugeben 
braucht. 
Einige unserer besten Wiesen, welche zum theil, soweit es 
die Bodenbildung erlaubt, bewässert werden, haben öfter beim 
I. Schnitt 200—270 Pud pro Reefche a 4 Loofstellen, beim 
II. Schnitt etwa 140—160 Pud und endlich eine Weide ge­
geben. Zuweilen, wenn sie zum erstenmal richtige 14 Tage 
vor Johannis angeschlagen werden konnten, haben wir sogar 
einige Stücke zum III. Schnitt im Spätherbst, in der Zeit 
beginnender Nachtfröste bringen können und so ein Nacht­
futter für Pferde und Vieh gemäht. Natürlich mußte die 
Bewässerung mit größter Sorgfalt überwacht werden. Die 
Bewässerung geschieht mittels kleiner in Schlangenlinien ge-
süforter Gräben (l Schaufelstich tief und breit) welche durch 
gewöhnliche kleine Schleusen geschlossen werden. Diese Schleu­
sen bestehen aus zwei etwa 6—8 Zoll von einander einge­
rammten Brettchen, denen ein drittes als Schutz vorgestellt 
wird. Um das Ausspülen zu verhindern werden die einge-
rammten Brettchen am Boden durch ein viertes quergestelltes 
verbunden. Langjährige Erfahrungen haben in Alswig da­
von abgebracht die Gräben tiefer zu stechen und stark ge­
wunden zu legen; man ist hier auf flache, schmale Gräben 
mit geringen Windungen übergegangen 
Vor 3 Jahren wurde hier auf Anordnung des Herrn 
Besitzers der Alswigschen Güter, Baron A. von Wvlff, ein 
Heuschlag, von der Ree)che Nr. 42 die Hälfte per Schaufel­
pflug und Schlitten aus dem nahen Felde von einer Lehm-
spitze, die im Felde störte, auf 100 — 300 Schritt Entfernung, 
mit strengem Lehm beführt, so daß die alte Grasnarbe fast 
gänzlich bedeckt wurde. Das aufgeführte Erdreich wurde 
gleichmäßig ausgebreitet und dann wechselweise geeggt und 
gewalzt und dann mit dem Fegsel aus den Heuscheunen und 
den Abfällen der Windigungsmaschine vom Klee- und Gersten-
drusche besäet und dann abermals eingeeggt und gewalzt. 
Da um diese Zeit noch Regen fiel, auch noch Frühjahrswasser 
auf dem Heuschlag war, wurde an einer passenden Stelle mit 
dem Sefnt das Wasser ausgehalten, so daß etwa die Hälfte 
der Reefche unter sehr langsam fließendes Wasser kam, wo-
durch der Lehm noch mehr aufgelöst wurde. Diese Stelle 
war früher sehr . stark vermoost gewesen und hatte nur 
schlechtes Gras und dieses sehr spättich geliefert. Diese Ree­
fche hat nun ergeben 1886 — 75 Pud, 1887 — 100 Pud 
(außerdem Grummet); sie gab früher im Durchschnitt 
nur 60—65 Pud. Soeben, da ich dieses schreibe (6. Mai), 
ist dieser Theil des Heuschlags mit einer schönen und ziemlich 
dichten Grasnarbe besetzt und nimmt es einen wunder auf 
dem Moor neben andern Gräsern daselbst Rothklee, Timothee, 
Weißklee zu finden, welche man sonst nur auf dem Felde 
oder festen Wiesen antrifft. Durch das Eggen wurde der 
Lehm theilweise aufgelöst und hat sich darauf gut und gleich­
mäßig vertheilt, theilweise drückten ihn die Pferdehufe tiefer 
hinein, wodurch die Feldgräser auf dem Moor einige Zeit 
aushalten können. Da diese Arbeit in der billigsten Arbeits­
zeit ausgeführt wurde, so kann sie als durch die erste erzielte 
Mehrernte regulirt angesehen werden, um so mehr, als ich 
pro 1888, falls nicht wider Erwarten Dürre eintreten sollte, 
von der qu. Reefche, nach den bisherigen Erfahrungen 150 
Pud Heu pro I. Schnitt erwarte. 
Ein ganz ähnlicher Versuch, aber in kleinem Maaßslabe, 
wurde in Alswig bereits vor 6 Jahren gemacht. Da dieser 
augenscheinlich gut gelang, wurde jener größere Versuch aus-
geführt und ich glaube, daß Hr Baron Wolss-Alswig mit 
diesem Versuche auch sehr zufrieden ist. 
Nur einen Uebelstand hat die Behandlung der Heu-
schläge mit Lehm. Wenn im ersten Jahre bet Regenwetter 
geerntet wird, so wird das Heu an denjenigen Stellen, 
welche mehr Lehm erhalten hatten, leicht schmutzig und 
stäubt nachher. 0. L. 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 1. (13.) Juni 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 % h. = 67—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ — 65- 67 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ — 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- --- 6 R.bis 6 R. 50K.P.Tscht. 
Salz ..=39 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — I R. 25K.P. Sacka 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pub. 
„  . . . .  7 3  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
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Reval, den 30. Mai (Ii. Juni) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. ------ 69—7o Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  —  8 2 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ =* 75—80 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 90 - 100 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ „ = 90—105 „ „ „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ — 57—59 „ „ „ 
Riga, den 28. Mai (9. Juni.) R. Vierich <Kalkstr. 6. 
Auch in dieser Woche blieb die Witterung sehr veränderlich, 
regnerisch und noch recht kühl, der vorgeschrittenen Jahreszeit 
gar nicht entsprechend; erst gestern, am 27. Mai, wurde es 
etwas wärmer. Die Maximal - Temperaturen hier am Ort 
bewegten sich zwischen 10 und 15 Gr., die Minimal-Tempe-
raturen zwischen 5 und 8 Gr. -j- 9t.; in der Fellinschen 
Gegend soll sogar noch ein ziemlich starker Nachtfrost vorge-
kommen sein. Heftiger Nordwestwind, der sich am 25. bis 
zum Sturm steigerte, herrschte auch in dieser Woche vor. 
Die Bestellung der Frühjahrssaaten kann nunmehr im 
großen Ganzen wohl als beendet betrachtet werden, nur sechs» 
zeilige Gerste wird noch zu säen sein. Der Stand der Saa-
ten hat sich feit unserem letzten Bericht wohl wenig verändert, 
Regen ist allerdings nun reichlicher gefallen, aber die kalte 
Witterung hat bie Vegetation nicht viel vorwärts schreiten 
l a s s e n .  —  G e t r e i d e :  d i e  g e s t e i g e r t e n  K u r s e  l a s s e n  b i e  u n -
veränberten Preisforberungen als nominell erscheinen. — 
Düngemittel: nach auslänbischen Berichten wirb Thomas-
schlackenmehl zum Herbst steigen; bie Preise ber übrigen 
Düngemittel sind noch unverändert. — Kraftfutter: wirb, 
nun die Weidezeit begonnen, wenig mehr verlangt. Im 
Rückblick auf bie verflossene Saison ist biefer Artikel, infolge 
ber niebrigen Kornpreise, überhaupt wenig beachtet geblieben. 
—  S a l z :  i m  P r e i s e  u n v e r ä n b e r t .  —  H e r i n g  e :  I m p o r t  
bleibt gering, daher ein Preisrückgang wenig wahrscheinlich. 
—  B u  t t e r :  Z u f u h r  l e b h a f t ;  P r e i s e  s e i t  v o r i g e r  W o c h e  u n ­
veränbert, für Küchenbutter 24—30 Kop. für Tischbutter 35 
bis 40 Kop. p. Psb. 
Hamburg, ben 25. Mai (6.) Juni 1888: K. Köhlhaase 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Trotz ber Steigerung von 5 M. am letzten Dienstag 
fanden die frischen Zufuhren leichten Absatz. Außer Platz-
anfäufen war auch der Export lebhaft und sind Lagerbestände 
unbedeutend. Unter biefen Umftänben war heute eine fernere 
Erhöhung von 3 M. geboten unb hoffen wir, bas bieß bie 
Aufträge von Englanb nicht beeinträchtigen wird. Die Quali­
tät ist noch mangelhaft, nur vereinzelt ist reine Grasbutter 
geliefert. Da frische hiesige Bauerbutter fast nicht vorhanden 
ist, ist frische russische und holländische stark abgegangen. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o p r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
29. Mai l 
1. Junis 85-87 «2-85 
5. „ 88—90 85—88 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaussfpesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Netto M. 98—100 unb 2. Qualität Netto M. 90—97, — 
fehlerhafte und ältere Hofbutter M. 85 — 90, schles-
wig holsteinische und ähnliche 33 au erb u tter M. 85— 
90, böhmische, galizische unb ähnliche M. 70—75, sinn* 
ländische Winterbutter 65 -70, amerikanische, neu seeländische, 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
London, den 28. Mai (9. Juni) 1888. F. C. W. 
Wagner. Unser Buttermarkt hat sich der Steigerung der 
auswärtigen Märkte, zumal Hollands und Dänemarks im 
Laufe ber heute enbenben Woche willig angeschlossen unb 
unsere Notirungen für prima Waare stellen sich heute je nach 
den verschiedenen Sorten um 4 bis 8 Shilling pro Zwt. 
höher als vor acht Tagen Für beste bänifche unb gleiche 
Qualitäten wirb bis 110 Shilling willig bezahlt, 'frühere 
Forderungen aber führen nur ausnahmsweise in benöthigten 
Fällen zum Geschäfte, weil feinste Friesland unb Nortnanbie 
im Verhältnisse noch immer billiger sinb. Die Stimmung 
bleibt eine äußerst feste unb es läßt sich in nächster Woche 
ein lebhaftes Geschäft erwarten. Für finnische unb ähnliche 
Butter zeigt sich gesteigerter Begehr. 
E i e r  s i n b  n o c h  i m m e r  s e h r  k n a p p  u n b  b i e  a m  l e t z t e n  
Montage erwirkte Preissteigerung von 6 Penze pro 120 
macht sich für alle Sorten unb Größen geltenb. Von russi­
schen Senbungen kommen zufolge schwacher Kisten, gewissen-
loser Packung unb leichtsinnig verzögerter Transporte leiber 
noch manche in tabethaftem Zustanbe an, gute reelle Partien 
aber finden prompten Absatz zu vollen Preisen. 
Newkastle, den 24. Mai (5. Juni) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schaffet in Riga. 
1 Klasse 106 bis 108 s pr. Zwt. 
2 „ 98 .. 104 „ „ „ 
3 „ 9 0 „ 96 „ „ „ 
Das Buttergeschäft war diese Woche wieder sehr gut 
und würbe ber Markt einigermaaßen geräumt. Zufuhr in ber 
Woche lllll Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
22. bis 29. Mai (3. bis 10. Juni) 1888. 
I  G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 
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Baltische WochenschH 
für 
Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
AbonaementSpreiS incl. ZustellungS- * Postgebühr 
jährlich 6 Rbl., halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Äo». 
Herausgegeben van der kaiserliche«, 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in 
JnfertionSgebühr pr. S-fp.Petit,eil. 5«op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat i nach Uebereinfunp 
Mittheilungen werden auf vorher auSgesproSene^ 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorlrt. 
Ueber Körpermessungen des Rindviehs. 
Die Körpermessungen des Rindviehs zu züchterischen 
Zwecken haben in letzter Zeit wiederholt das Interesse der 
baltischen Heerbenbesitzer in Anspruch genommen. Die 
Resultate, die durch seither stattgefundene Messungen er-
reicht wurden, scheinen im ganzen, wenigstens soweit sie 
die Heerdbuchgesellschast angehen, nicht ganz den Er-
Wartungen entsprochen zu haben. Wenn die Heerdbuch-
gesellschaft dabei hauptsächlich im Auge hatte, bestimmte 
Normalzahlen für die Maaße einzelner Körpertheile der 
verschiedenen anznkörenden Rindviehrassen zu erhalten, 
welche erstere dann für die Ausnahme ins Heerdbuch 
maaßgebend sein sollten, so durfte man schon aus einen 
Mißerfolg gefaßt sein. Einmal sind viel zu wenig In-
dividuen der einzelnen Rassen in den baltischen Provinzen 
vertreten, als daß es möglich wäre, sichere Normalzahlen 
dnrch ihre Messungen zu erhalten, und zweitens sind die 
einzelnen Zuchten speziell nicht einmal unter sich, noch 
viel weniger im großen Ganzen untereinander so aus-
geglichen, daß die Maaße feste Anhaltspunkte für die An-
körung ergeben könnten. Es bleibt aber sehr anzuerkennen, 
daß trotz der unbefriedigenden Resultate die Messungen 
auch fernerhin von ber Heerdbuchgesellschast weiter fort­
geführt werden, da sie für die einzelnen Züchter von be­
deutendem Werthe zu erachten sind. Es ist für das 
e i n i g e r m a ß e n  g e ü b t e  A u g e  d e s  Z ü c h t e r s  n i c h t  s c h w e r ,  
die Zuchttauglichkeit eines einzelnen Individuums auch 
ohne Messungen festzustellen; viel schwerer dagegen 
ist es, ohne Maaße die Gleichartigkeit einer Zucht bei 
e i n e m  g r ö ß e r e n  V i e h s t a n d e  z u  k o n s t a t i r e n ,  u n d  f ü r  g a n z  
unmöglich halte ich es, den Fort- oder Rückschritt in 
einer Zucht im Lause der Jahre ohne sicheren Anhalt an 
stattgefundene Messungen bemerken zu können. Darum 
halte ich zwar die Messungen einzelner wenigen Thiere 
in den Zuchten für eine Spielerei, diejenigen des ge-
sammten Viehstandes (wenn nöthig, getrennt nach den 
Blutmischungen) und das durch genaue Messungen er-
haltene durchschnittliche Verhältniß der einzelnen Körper-
maaße zu einander aber für ben allersichersten Anhalts­
punkt des Züchters, nach dem er seine Maaßregeln bei der 
Züchtung beurtheilen kann. 
Was bie Messungen selbst anbelangt, so ist es nn-
bebingt von größtem Vortheil, wenn solche zu den ver-
schiedenen Zeiten von ein' unb berselben Person ausgeführt 
werben. Jeber, ber sich praktisch mit Messungen von 
Rinbvieh beschäftigt hat, wirb mir zugestehen, baß selbst 
unmittelbar wieberholte Messungen nur zufällig ganz 
dasselbe Resultat ergeben; die geringste Verstellung eines 
Beins, das Vorbeugen oder Heben des Halses zc. alte-
riren die Maaße, und geben letztere für das einzelne 
Individuum nur dann sichere Zahlen, wenn auf jeder 
Seite bes Thiers je 2 Messungen ausgeführt unb aus 
ben erhaltenen 4 Zahlen bas Mittel gewählt wirb. Bei 
einer größeren Anzahl von Thieren gleicht sich jeboch 
selbst bei einer einmaligen Messung bas Resultat mehr 
aus und genügen die erhaltenen Verhältnißzahlen voll­
ständig für die Heerde bes Züchters. 
Die Messungen bes Kopses halte ich für überflüssig. 
hierbei muß bas Auge entscheibeu unb ist es auch voll-
staubig bazu befähigt. Der anatomisch bestgebaute und 
bie spezielle Rasse typisch vertretenbe Schäbel eines Bullen 
kann im Leben einem Thiere angehört haben, welches 
burch zu starkes Horn ober fehlerhafte Form besselben, 
burch mangelhafte Ohrenstellung, ja burch einen un­
günstigen Ausbruck bes Auges zur Zucht untauglich 
erachtet worbeu wäre, während das Knochengerüst doch 
die typisch besten Formen anzeigt. Ebenso ist die Winkel-
stellnng der Hinterbeine zc. für bie hiesigen Verhältnisse 
von viel zu geringem Belang, um in bas Bereich ber 
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Messungen gezogen zu werden; wir müssen uns vielmehr 
hier an die einfachsten Längen-, Höhen- und Breiten-
maaße des Rumpfes halten, um nicht durch kleinliche 
Fragen dem Ganzen zu schaden. Die Messungen der noch 
nicht vollständig ausgebildeten jungen Rinder ergeben so 
wenig gleichmäßige und geeignete Resultate, daß man von 
ihnen füglich absehen kann und je nach der frühen oder 
späten Entwicklung einer Rasse nur Thiere von 4, resp. 
5 Jahren zur Messung heranzuziehen hat. 
Die Körpermessungen des Rindviehs haben schon seit 
geraumer Zeit, namentlich in Süddeutschland und der 
Schweiz, die erfreulichsten Erfolge für die Zuchten herbei-
geführt, und sind die bezüglichen Erfahrungen in dem 
i n t e r e s s a n t e n  W e r k e :  „ D a s  s c h ö n s t e  R i n d ,  v o n  P r o f .  
Krämer, Zürich, 1883" niedergelegt. Durch eine 
bedeutende Anzahl von Messungen in den verschiedensten 
Rassen und Zuchten hat man es dahin gebracht, Normal-
zahlen für die einzelnen Körpermaaße des Rindes, resp, 
für ihr Verhältniß zu einander so festzustellen, daß man 
b e s t i m m t e  N o r m e n  f ü r  F l e i s c h v i e h z u c h t e n ,  
M i l c h v i e h z u c h t e n  u n d  Z u c h t e n  f ü r  b e i d e  
Zwecke, Fleisch und Milch, angenommen hat. Bei 
dem kolossalen zu Gebote stehenden Material und der 
vorzüglichen Ausgeglichenheit der einzelnen Zuchten dürfen 
diese Normalzahlen immerhin den Anspruch auf Sicherheit 
machen, und ist es für den Züchter gewiß von Interesse, 
Vergleiche in der eignen Zucht anzustellen. 
In folgendem erlaube ich mir, die Ergebnisse der 
M e s s u n g e n  i n  d e r  h i e s i g e n  F r i e s e n -
Holländer Zucht vorzulegen, die manche inter-
efsShte Anhaltspunkte ergeben. 
Die Audernsche Heerde ergab nach den Mes-
snngen vom März 1885 (cfr. baltische Wochenschrift 
1885, Nr. 23), resp. März 1888 folgende durchschnittliche 
R u m p f m a a ß e  f ü r  i h r e  ä l t e r e n  K ü h e  ( ü b e r  
5 Jahre): 
1885 1888 
Rumpflänge ; 166 0 cm. 
Körperhöhe 
a. Widerrüsthöhe . 
b. Hüftenhöhe . . 
Tiefe des Brustkastens. 
Breite des Brustkastens 
Breite der Hüften . . 
Breite des Beckens. . 
124-8 
1258 
7 0 0  
44'8 
5 2 4  
46'6 
Vergleichen wir diese einzelnen Maaße, die 
Durchschnitt der Messungen von 40, resp. 43 Kühen 
den, mit einander, so ergeben sich dem Augenschein 
1235 
1243 
7 1 1  
442 
5 0 6  





nur geringe Differenzen, dennoch sind einige dabei von 
Wichtigkeit für die Zucht. Die Körperhöhe ist um 
c i r c a  V / s  c m .  g e w a c h s e n ,  d i e  T i e f e  d e s  B r u s t -
k a st e n s hat sich dagegen etwas vermindert und tritt 
somit die Hochbeinigkeit der Holländer schon entschieden 
mehr als früher in den Vordergrund, ein Fehler, der 
immer stärker hervortreten wird, je mehr das ursprüng­
liche Angler-Tondern Blut in der Heerde verdrängt und 
das Holländer Blut vorherrschend wird. Der Unterschied 
zwischen Widerrüst - und H ü s t e n h ö h e ist ziem-
lich derselbe geblieben, das Ueberbautsein der Thiere für 
das Auge wenig bemerkbar. Erfreulich ist die Zunahme 
der Hüftenbreite, wenig bemerkbar dagegen ein 
Fortschritt in der Becken Verbreiterung, welche 
wohl noch lauge Zeit für ihre Ausbesserung in Anspruch 
nehmen wird, da das schmale Becken geradezu als typischer 
Erbfehler der Angler und ihrer Kreuzungen erscheint. 
Scheiden wir die Rumpflänge in die 3 Theile der 
Vorderhand (vom Buggelenk bis zur Hinteren Kante des 
Schulterblattknorpels), der Mittelhand (von dem letz-
teren Punkt bis zum vorderen Rand der Hüfte) und der 
Hinterhand (von der Hüfte bis zum Sitzbeinhöcker), so 
ergaben die Messungen bei den meisten Thieren fast gleiche 
Resultate, nur bei einzelnen Kühen war die Mittelhand 
etwas länger, als Vorder- und Hinterhand, im Ganzen je-
doch zeugten die geringen Differenzen von einem gleich­
artigen Charakter der Heerde. Bei der Summation der 
Durchschnittszahlen von Vorder-, Hinter- und Mittelhand 
ergiebt sich gegenüber der obengenannten Rumpflänge von 
166*0 cm eine Differenz von —4 cm, also 162 0 cm, 
die sich daraus erklärt, daß bei den Messungen der 
Rumpflänge von 166 0 cm die Linie vom Buggelenk bis zum 
Sitzbeinhöcker angenommen wurde, während bei letzteren 
Maaßen die dem Boden parallele Linie vom Buggelenk 
bis zu der Stelle, wo sie von der vom Sitzbeinhöcker zur 
Erde gefällten Senkrechten durchschnitten wird, die Grund­
lage bildet. Das von Professor Krämer angenommene 
Rumpflängenmaaß ist immer aus diese letztere Linie berech­
net und ist bei nachstehenden Daten auch immer aus diese 
Reduktion Rücksicht genommen. 
Das Verhältniß der unteren Gliedmaaßen (Ellenbogen 
bis zur Sohle) und der Tiefe des Rumpfes zu der Länge 
desselben bilden für die Beurtheilung der Schönheit und 
Leistungsfähigkeit des Thieres den wichtigsten Maaß-
stab. Man hat ans den Resultaten unzähliger Messungen 
verschiedener Rassen und Zuchten Normen ausgestellt, die 
nachstehende Verhältnißzahlen ergeben. 
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1 die Brusttiefe (Widerruft — 
Ellenbogen) 
2 die Länge der Vorderbeine 
(Ellenbogen — Sohle) . 29 % 
In Zuchten : cy 
brauch ! Achten 
46% ! 44°/o I 42% 
35% 
Zusammen die Höhe des Vorder- \ 
körpers j 75% 7 9 %  
42% 
84% 
Nach den hiesigen Messungen würden sich in der Andern-
schen Heerde folgende Zahlen (Rumpflänge zu 162cm) ergeben: 
1  !  B r u s t t i e f e . . . .  
2 ! Vorderbeinlänge. . 
Höhe des Vorderkörpers. . 
Im Ganzen nähern sich 
1885 
4 3 9  %  
3 2 4  %  
1888 
43 2 % 
3 3 8  %  
j 76-3 % 77 0% 
demnach die Maaße den 
N o r m e n  f ü r  Z u c h t e n  z u  g e m i s c h t e m G e b r a u c h ,  
wie solche letztere ja auch wohl allein für die hiesigen 
Verhältnisse passend erscheinen. 
Um nun noch einen mehr sicheren Anhalt an die 
Richtigkeit obengenannter Normen zu erhalten, wählte ich 
nach den Messungen vom Jahre 1888 15 Thiere, also bei­
läufig 3/a der älteren Kühe, aus, die mir dem Auge nach 
als die bestgebauten der Heerde erschienen und außerdem 
sich durch einen befriedigenden Milchertrag auszeichneten. 
Die Maaße dieser 15 Kühe sind in extenso folgende: 
«J >A- Ö 











i i N 6« 89 tS 
cm. cm. cm. cm. cm. cm. 
175 Reinblnt Friese 168 120 70 46 47 51 
201 „ tr 170 132 77 49 50 53 
222 „ rr 167 135 73 46 51 54 
223 „ 173 131 71 45 50 55 
227 „ „ 166 129 69 41 47 53 
250 „ 168 126 71 46 48 56 
228 %Bl. Friese Angler 170 129 72 45 50 53 
234 3A .. 170 121 68 46 47 50 
236 % „ U 160 123 73 41 43 47 
242 % .. 168 125 70 44 45 52 
244 3A 1 6 7 i  1 3 0  75 45 48 57 
249 % .. 175 131 72 52 47 55 
258 % • 171 123 70 52 45 54 
198 V« » 167 124 71 47 49 53 
214 V. „ „ 160 122 71 45 48 51 
Summa 2520 1901 1073 690 ,715 '794 
Durchschnittsmaaße 168 127 7 0 5  46 ;47-7 53 
Reduziren wir hier die Rumpflänge analog den 
Krämerichen Messungen von 168 auf 163 cm, so finden 




Zuchten zu gemischten 
Zwecken. 
B r u s t t i e f e . . . .  43 7% 44% 
Vorderbeinlänge. . 34-2% 35% 
Widerrüsthöhe . . 77-9% 7 9 %  
Trotz großer Verschiedenheit der einzelnen Körper, 
maaße zeigt hier das Verhältniß der Maaße zu einander 
die größte Annäherung an die obengenannten Normal-
zahlen für Zuchten zu gemischten Zwecken, für die hiesige 
Zucht gewiß ein erfreuliches Resultat, das wohl inter-
essant genug ist, um zur Verbreitung der Messungen 
anzuregen. 
Andern, im Mai 1888. O. Hoffmann. 
L I T T E R A T U R .  
Die Thomasschlacke. Der Düngewerth und die 
rationelle Verwendung der Thomasschlacke, im Vergleich zum 
Superphosphat, Knochenmehl, rohen Peruguano und Kopro-
lithenmehl. Mit einem Preise der Liebig-Stiftung gekrönte 
Arbeit, von Prof. Dr. Paul Wagner, Vorstand der landw. 
Versuchsstation Darmstadt. Mit Abbildungen in Photo­
graphiedruck. Darmstadt. C. F. Winter'sche Buchdruckerei 
1888. Ladenpreis 2 Mark 40 Pfennige. 
Auf das Erscheinen dieser neuesten Arbeit des Prof. 
Paul Wagner ist in dem Art. der Nr. 17 d. I. über die 
Frage: „welchen Düngewerth hat die Thomasschlacke" hin-
gewiesen worden. Der Gegenstand, den diese Arbeit be­
handelt, steht im Vordergrund des landwirthschaftlichen Inter-
effes; eine ausführlichere Darlegung wird deßhalb Vielen 
willkommen sein. 
Die Torfstreu in ihrer Bedeutung für Stadt und 
Land, von Dr. Karl Fürst. Berlin, Verlag von Paul 
Parey. 1888. Preis 1 Mark. 
Dieses Schriftchen antwortet auf die Hierlandes laut 
gewordene Frage nach der Verwendung, welche die Torfstreu 
in Deutschland und andern Ländern thatsächlich gefunden 
hat, mit einem recht umfassenden Material. Es liefert zu-
gleich den Beweis, daß diejenigen recht hatten, welche der 
Torfstreu eine bedeutende Verwendbarkeit im Dienste der 
Landwirthschaft zusprachen. Insbesondere interessant und 
lehrlich sind diejenigen Kapitel, welche von der Verwendung 
der Torfstreu im Dienste der Städtereinigung handeln. 
Grundriß der vergleichenden Histologie 
d e r  H a u s s ä u g e t h i e r e ,  v o n  D r .  W .  E l l e n b e r g e r ,  
Professor an der k. sächsischen Thierarzneischule in Dresden. 
Mit 373 Textabbildungen und einem Anhang: Anleitung 
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zu histologischen Untersuchungen. Berlin, Verlag von Paul 
Parey. 1888. VI + 270 S. Preis geb. M 7. 
Der Verfasser, dessen unter Mitarbeit der ausgezeichnet-
sten Fachleute verfaßte vergleichende Histologie und Physio-
logie der Haussäugethiere in der Gelehrtenwelt sich vollster 
Anerkennung erfreut, bietet in der hier vorliegenden ab-
gekürzten Fassung eine Einführung in die schwierige Materie 
der Histologie oder Gewedelehre und widmet sie einerseits 
den Anfängern im Fache, andererseits den in der Praxis 
stehenden Thierärzten und Landwirthen, denen das große 
Werk nicht zugänglich. Die überreiche Ausstattung mit vor­
trefflichen Abbildungen, welche in gar keinem Verhältnisse 
zum Preise des Buches steht, ist nur burch diesen Zusammen-
hang mit dem größern Werke zu erklären; sie gewährt aber 
gerade dem Laien im Fache eine ungewöhnliche Erleichterung 
des Verständnisses, der er sich um so getroster überlassen barf, 
als bie stark vergrößerten Wiebergaben mikroskopischer Befunde 
nicht nur sehr beutlich, sonbern auch sehr korrekt sinb. 
Wirthschastlichk Chronik. 
Knabenhandarbeit. „Volkswohl", Organ bes 
Zentralvereins für bas Wohl ber arbeitenden Klassen in 
Deutschland schreibt: „Wer ber Bewegung, welcher bie Er­
ziehung ber männlichen Jugenb zur praktischen Arbeit als 
Ziel gilt, gefolgt ist, ber erkennt klar, baß sie an Tiefe unb 
päbagogischer Bebeutung stetig gewonnen hat. Die Be-
Hörben bringen ihr sichtlich ihr Wohlwollen entgegen, bie 
Lehrerschaft erkennt immer mehr, baß es keineswegs blos auf 
bie Herstellung gewisser nützlicher Gegenstänbe abgesehen ist, 
sonbern baß in ber Gelegenheit zur Bethätigung des 
Willens bes Zöglings ein wichtiges erzieherisches Moment 
gegeben ist, unb bie tüchtigen, Vorurtheilslosen Hanbwerker 
fürchten in den Bemühungen ber Heranwachsenben Knaben, 
bie einfachen Werkzeuge hanbhaben zu lernen, keine Kon­
kurrenz mehr für ihre fachmännische, vollenbete Arbeit. 
„So barf es nicht wunber nehmen, baß bie Jbee ber 
Erziehung zur Arbeit, für beren Verbreitung ein starker, über 
ganz Deutschlanb verbreiteter Verein sich wiber Erwarten rasch 
entwickelt hat, von Tag zu Tag mehr Anhänger gewinnt. 
D i e  w i c h t i g s t e  F r u c h t  d e s  b e u t s c h e n  V e r e i n s  f ü r  
K n a b e n h a n d a r b e i t  i s t  d i e  L e h r e r b i l d u n g s a n s t a l t  
besselben, welche in Leipzig im vorigen Jahre zuerst ihre 
Thätigkeit erfolgreich begann und sich nun rüstet, zum 
zweiten Male Lehrer, welche sich für bie sozial wie päda­
gogisch gleich wichtige Jbee interesfiren, für ben Arbeits­
unterricht praktisch vorzubilben. Das Eigenthümliche dieses 
beutschen Hanbfertigteitsfemmarö ist bie Verbinbung von 
praktischer Arbeit unter ber Leitung tüchtiger Fachmänner 
unb ber päbagogifchen Durchbringung derselben in Vor­
trägen, Lehrproben unb Diskussionen. Der soeben über die 
erstmalige Thätigkeit ber Lehrerbildungsanstalt erschienene 
Bericht gießt über bie Einzelheiten bes Unternehmens alle 
wünschenswerte Auskunft, unb wir zweifeln nicht, baß bas 
gleichzeitig erschienene Programm für 1888, welches burch 
ben Leiter ber Anstatt, Herrn Dr. W. Götze. Leipzig, Kaiser-
Wilhelm-Straße, bezogen werben kann, manchen Lehrer ver­
anlassen wirb, ber Sache bes Arbeitsunterrichts burch bie 
eigene Erfahrung näher zu treten. Aller Voraussicht nach 
wirb sich ein päbagogifch richtig burchgebilbeter, methobischer 
Arbeitsunterricht zunächst in geschlossenen Erziehungsanstalten, 
in Waisen- unb Rettungshäufern, in Taubstummeninstituten, 
en ben Lehrerseminarien mit Internaten zc. einbürgern, unb 
wir sinb überzeugt, baß bie praktische Beschäftigung ber 
Jugenb hier von großem Segen sein würbe. Allmälig mag 
bann bie Frage auf bem Wege ber Erfahrung ihre Antwort 
sinben, ob bie Arbeit unter bie Erziehungsmittel ber Schule 
als freiwillig betriebener Unterrichtsgegenftanb aufzunehmen sei." 
Diese Leipziger Lehrerbilbungsanstalt erfreut sich auch 
aus ben baltischen Provinzen regen Zuspruches. Im vorigen 
Jahre nahm von hier aus einer, aus Dorpat, an bem Kursus 
theil, in biefem Jahre sollen, wie es heißt, brei von hier 
hingehen unb zwar je ein Lehrer aus Riga, Birkenruhe unb 
Mitau. Auch sinb Schülerwerkstätten in Dorpat unb Riga 
in ber Bilbung begriffen, währenb bie seit Jahren erfolgreich 
beftehenbe s. g. Hausfleißschule in Mitau sich eng an bae 
Leipziger Muster anzuschließen scheint. 
De Laval's Hanbseparator, bem eine ausführ­
lichere Besprechung in ber Nr. 29 ber balt. Wochenschrift 
vom vorigen Jahr gewidmet wurde, hat sich in seiner ersten 
Konstruktion mehrfach als zu schwer für einen Mann als 
Motor herausgestellt. Durch eine Abänderung der Trommel­
lager sind neuerdings nach der „Molkerei-Zeitung" vom 2. 
Juni kr. die Ansprüche an die Betriebs kraft erheblilch ver-
ringert worden. Auch sind zwei neue Berichte über de Laval's 
Hanbseparator an bie Oeffentlichkeit getreten, welche in ihren 
günstigen Urtheilen mit jenen vom Vorjahr übereinstim­
men. Es sinb bas ber Bericht bes Dr. Strecker in Göt­
tingen (Journal f. Lanbw. 1887) unb ber Bericht über 
bie zu Kleinhof-Tapiau, ber Versuchsmeierei für Prob. Preu­
ßen ausgeführten Versuche (Königsb. land- u. forstw. Ztg. 
1888). Die letztgenannten Versuche sinb mit bem älteren 
sowohl als auch mit bem neu-verbesserten Hanbseparator 
ausgeführt. Währenb ben ersteren ein kräftiger Mann kaum 
eine Stnnbe lang ganz gleichmäßig zu brehen vermochte unb 
bie Trommel baher von zwei Personen gedreht werben mußte, 
wobei sie sich übrigens warm lief; vermochte ein kräftiger 
Bursche bie abgeänberte Maschine ohne sichtliche Anstrengung 
1 bis 2 Swnben ohne Unterbrechung allein zu brehen, wo­
bei das Warmlaufen nicht mehr eintrat. Die Ausrahmung 
war auch hier eine recht befriebigenbe. Dieses günstige Re­
sultat veranlaßte einen Vergleich bes Hanbseparators neuerer 
Konstruktion mit bem Baby - Separator. Beide Maschinen 
leisteten recht befriebigenbes; bie kleinen Abänberungen ber 
Entrahmung waren so unbebeutenb, baß sie für bie Praxis 
absolut nicht in betracht kommen. Die Knrbelbrehung barf 
unter 40 in ber Minute, nicht herabgehen, wobei aber bie 
Nr. 83 Baltische Wochenschrift 
Negel wichtig ist, wie bei allen Schleuderapparaten, sehr 
langsam anzufangen und hastige Uebergänge zu vermeiden. 
Nur so läßt sich ein gleichmäßiger ruhiger Gang erzielen. 
Beide Separatoren, der Handseparator neuerer Konstruktion 
und der Baby-Separator, gehen so leicht, daß der Drehende 
nebenbei ohne sonderliche Mühe und unbeschadet der gleich­
mäßigen Bewegung durch zeitweiliges Zugießen frischer Milch 
das Niveau und damit die Druckhöhe int Sammelgefäß gleich 
erhalten sann. Die Bedienung beider Separatoren erfordert 
zwei Personen; dieselbe kann indessen recht gut durch die 
billigere weibliche Arbeitskraft gestellt werden. Da Kraft-
aufwand und Leistung mit dem Preise beim Baby-Separator 
in ungünstigerem Verhältnisse stehen, als beim Handseparator 
neuerer Konstruktion, so entscheidet sich der Versuch zu Un-
gunsten des ersteren. Der letztere mit horizontaler Welle 
kostet 550 Mark, entrahmt 150—175 Liter pro Stunde; 
der Baby - Separator kostet 250 Mark, leistet aber nur 
60 Liter in der Stunde bei ungefähr gleicher Arbeitskraft. 
Auch ist der Oelverbrauch bei letzterem relativ nicht un­
bedeutend. 
Der Revaler Meiereiverband hat im Lause 
der ersten Juniwoche a. St. die 150. Tonne Butter ins 
Ausland exportirt. Die Preise haben sich wesentlich ausge-
bessert und stellen sich gegenwärtig auf 16 V« Rbl. pr. Pud 
für gute frische Waare, 14 Rbl. für abfallende Qualitäten, 
nach Abzug aller Unkosten. Es bedarf des ausdrücklichen 
Hinweises, daß die Unterstellung einer Meierei unter die 
Kontrolle des Meierei-Jnstruktors durchaus nicht gleichbedeu­
tend ist mit maschinellen und baulichen Aenderungen, auch 
in bescheidenen Verhältnissen kann, bei richtiger Anleitung, 
ein gutes Produkt hergestellt werden. Trotz mancherlei Be­
denken, die manchen von dem Beitritt zurückhalten mögen, 
zählt der Revaler Meiereiverband bereits 54 Mitglieder. 
Molkereischulen. Das Ministerium der Reichs« 
domainen beabsichtigt auf Privatgütern, vorzugsweise in den 
Theilen Rußlands, welche nicht Schwarzerde haben, mehrere 
Schulen für Butter- und Käsebereitung, für männliche und 
weibliche Zöglinge, durch mäßige Geldzuschüsse aus der 
Kronskasse für den Unterhalt der Meister zc., ins Leben zu 
rufen. Durch die russ. landw. Zeitung (3eMJte«. raseTa) 
fordert in solcher Veranlassung das Departement für Land-
wirthschaft die Herren Landwirthe auf, welche derartige 
Schulen auf ihren Gütern zu errichten wünschen, davon dieses 
Departement zu benachrichtigen, unter Angabe der Anzahl 
milchender Kühe, der Betriebseinrichtung der Molkerei u. bergt. 
Ausstellung in Enseküll. Auf dem Gute Cufe-
küll (Livtand, Kr. Fellin, Kirchfp. Paistel) wird, wie eine 
Bekanntmachung dieses Blattes veröffentlicht, die Ausstellung 
von Nachkommen nur eines Pferdes, des Vollbluthengstes 
Mars stattfinden, wozu die ministerielle Genehmigung ein-
geholt worden ist. Die Anmeldung der Pferde muß 
schriftlich und spätestens am 24. Juni in Euseküll eintreffen, 
die Aussteller haben Beweise beizubringen, daß die auszu­
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stellenden Pferde Nachkommen des Mars sind. Empfang der 
Pferde am 26. bis 10 Uhr, Eröffnung 12 Uhr mittags, nachdem 
die Prämiirung vorher festgestellt worden. Es stehen silberne, 
bronzene Medaillen und Anerkennungsdiplome der livländi-
sehen ökonomischen Sozietät und Geldpreise zur Disposition. 
Zahlungen werden von den Ausstellern nicht erhoben, dock 
haben diese für Futter und Wartung selbst zu sorgen, auch 
Übernimmt die veranstaltende Gutsverwaltung keine Verant-
wortung für etwa eintretenden Schaden. Freiwillige Bei-
träge zur Erhöhung der für Geldprämien verfügbaren Summe 
werden mit Dank entgegengenommen. 
Ueber Rußlands Ernteaussichten veröffentlicht 
das Departement für Landwirthschaft eine kurze Uebersicht im 
„Finanz-Boten" vom 29. Mai. Danach sind die Ernteaus-
sichten im Süden gut, zum Theil glänzend. Viel weniger 
gut steht das Wintergetreive, von welchem über den Roggen 
die Hauptexportgebiete dieser Frucht recht schlechte Nachrich-
ten gegeben haben. Das kalte Frühjahr hat erheblichen Scha­
den dem Roggen zugefügt, dem Winterweizen weniger. Am 
wenigsten günstig lauten die Nachrichten über den Winter­
roggen aus den Gouv. Tambow, Rjäsan, Tula, Orel, Kursk, 
besser von der mittleren Wolga. Aus der nördlichen Hälfte 
des Reiches waren die Nachrichten noch sehr lückenhaft, doch 
scheint der Westen schlechtere Ernteaussichten zu haben als 
der Osten. 
jMorätttoti jen. 
Dorpat, den 1. (13.) Juni 1888, Georg Ritt 
Roggen. . . ] 18—120 Ah. — 68—70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70—73 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65- 66 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ == l R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tfcht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ 50 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- = 6 R.bis 6 R. 50K.P.Tfcht. 
Salz =39 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = l R. 25K.P. Sacka 5Pud. 
! Sonnenblumenkuchen . . . . 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3 K .P.Pud waggonweise. 
Reval, den 6. (18. Juni) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 t h. = 70—71 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 2 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ = 75 — 80 „ „ 
Sommerweizen 120—130 ,, „ =• 90 — 100 „ .. » 
Winterweizen 120—130 .. „ — 90—103 „ „ „ 
Hafer . . . 75—77 „ „ — 57—59 „ 
Riga, den 4. (16.) Juni. R. Bier ich (ftalfjtr. 6). 
Auch in biefer Woche hatten wir vorherrschend kühles trocknes 
Wetter; scharfe nordwestliche Luftströmungen hielten noch im-
mer an unb ließen bie Wärme, mit Ausnahme des Sonn­
tags, selbst in ben Mittagsstunden nicht viel über 15 Gr. 
steigen, währenb am Abend das Thermometer kaum 8 Gr. 
nach R. zeigte. Am Montag Vormittag fiel zwar ein leichter 
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erfrischender Regen, der aber nur wenige Stunden anhielt 
und bei den scharfen Winden nicht lange vorhalten konnte. 
Ueber den Stand der Saaten lauten die Nachrichten 
vom Lande sehr verschieden, wie es um diese Jahreszeit auch 
nicht anders sein kann, sind doch der Faktoren zu viele, welche 
das Gedeihen der Früchte beeinflussen ? nur darin stimmen 
alle Mittheilungen überein, daß die Vegetation gegen andere 
Jahre in der Entwickelung nicht unerheblich zurück ist und 
von den Wiesen im allgemeinen nur ein geringer Heuertrag 
erwartet wird. 
G e t r e i d e :  I n  F o l g e  d e r  g r o ß e n  K u r s s c h w a n k u n g e n  
sind die Preise nicht fest. Für Roggen, gedörrt 120 tt, 
wurde 70 Kop. p. Pud bedungen. — Düngemittel: begin­
nen lebhafter gefragt zn werden, bei unveränderten Preisen. — 
Heringe: gesteigerte Nachfrage und schwacher Import machen 
die Preise fest. Fettheringe kosten 19 bis 22 Rbl, Waar­
heringe 13 bis 15 Rbl. pr. Tonne. — Butter: Zufuhr bleibt 
stark; für Küchenbutter 20 bis 25 Kop., für Tischbutter 35 
bis 40 Kop. pr A erzielt. In den übrigen Konfumartikeln, 
wie Salz, Eisen, .Kraftfutter etc. fanden nur gering­
fügige Verkäufe zu unveränderten Preisen statt. 
Hamburg, den 31. Mai (12.) Juni 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
Im Anfang der vorigen Woche war der Begehr nach 
feiner Butter sehr gut, als aber vergrößerte Zufuhren eintrafen 
und England keine größeren Aufträge sandte, wurde es flauer, 
so daß ein Theil unverkauft blieb. Bei der besseren Qua­
lität der reinen Grasbutter ist jedoch keine Neigung im 
Preise nachzugeben und bleiben Notirungen heute deshalb 
unverändert. Ob England nun genügend große Aufträge sen­
den wird die Zunahme der Produktion abzunehmen, muß sich 
jetzt zeigen. Irländische und französische ist auch reichlich 
und billiger als unsere. Von frischer hiesiger Bauerbutter 
wird weniger geliefert, als für den hiesigen Konsum verlangt 
wird, soweit fremde nicht aushilft, muß Margarine als Er­
satz dienen. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  - P r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
5. Juni i 
8. „ > 87—90 85—87 
12. .. ) 
P r i v a t * N o t i r u n g ,  B r u t t o . P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
Netto M. 95—98 unb 2. Qualität Netto M. 90—95, — 
fehlerhafte unb ältere H o f b u 11 e r M. 80—85, schles­
wig-holsteinische unb ähnliche Bauerbutter M. 80— 
85, böhmische, galizische unb ähnliche M. 70—75, sinn« 
länbische Winterbutter 60 —70, amerikanische, neu seelänbische, 
australische M. 50—60, Schmier unb alte Butter aller Art 
M. 30-40, alles pro 50 kg. 
London, 4. (16.) Juni 1888. F. C. W. Wagner. 
Wir hatten währenb ber heute schließenden Woche von über­
all her mäßige Zufuhren von Butter und einen recht befrie-
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bigenben Absatz zu ben gesteigerten Notirungen. Unsere Händ­
ler aber fügten sich nur nothgebrungen in jene Steigerung 
unb beschränkten sich daher auf bie Deckung ihrer bringenben 
Erforbernifse. Der Markt schließt kaum so fest, wie er mit 
ber Woche eröffnete unb es läßt sich heute nicht mit Sicher­
heit sagen, baß bie höchste Notirung von 112 sh. pro Zwt. 
für feinste Holsteiner unb ebenbürtige Butter gegenwärtig zu 
erreichen ist. • Unter biefen Umstänben läßt sich schwerlich über 
bie Wahrscheinlichkeiten nächster Woche etwas sagen. 
Eier erfuhren feit acht Tagen keine Aenberung. Die Zu­
fuhren bleiben mäßig, ber Absatz ist recht befriebigenb. Es 
fehlt sehr an besten ganz großen Eiern. 
Vom Londoner Bnttermarkt schreibt uns 
F. C. W.Wagner unterm 1. (13.) Juni. Die Bereitung von 
Butter ebenso wie ihr Verbrauch resp. Verkauf hat im Laufe bes 
letzten Dezenniums bebeutenbere SSeränberungen, ober nicht in 
jebem Falle Verbesserungen erfahren, als in irgenb einem 
gleichen Zeitraum zuvor. Es ist eine anerkannte Thatsache, 
daß bänifche Butter, nach fast 30jährigem Streben, sich hier 
im Lande Eingang unb ihren wohlverdienten Ruf zu er­
werben und zu erhalten, aus Gründen, worauf bei dieser 
Gelegenheit erschöpfend einzugehen zu weit führen bürste, 
ihre Stellung und ihr Vertrauen theilweife zu verscherzen 
beginnt. Es ist notorisch, daß zufolge zu weit getriebener 
künstlicher Fütterung und anderer vielleicht durch die Verhält-
nisse gebotener ausnahmsweiser Manipulationen die Qualität 
der meisten dänischen Butter seit einiger Zeit gelitten und in 
ihrer Zuverlässigkeit verloren hat. Dazu kommt, baß bas im 
Laufe ber Jahre sich entwickelnbe unb von vielen Seiten 
ungerechtfertigt ausgebeutete System sogenannter offizieller 
Notirungen in Kopenhagen stark bazu beigetragen hat bie 
Preise über Gebühr zu steigern unb nicht selten über ihrer 
intensiven Realität zu erhalten. Die Dänen sind nicht geneigt 
dies zuzugeben, es ist aber der Fall. 
In Schweden und Norwegen hat die Meierei bekannt­
lich in vergleichsweise sehr kurzer Zeit gewaltige Fortschritte 
gemacht und leistet bereits in bezug auf Qualität und 
wünschenswerthe Behandlung viel Lobenswerthes, jeboch auch 
in jenen Länbern fängt bereits bie Neigung an sich funb zu 
geben, in kurzer Zeit quantitativ gar zu viel leisten zu 
wollen. Durch biefe Bestrebung wirb bie Güte zu leiden 
haben unb voraussichtlich ehestens ihren Kulminationspunkt 
überschreiten. 
Holländische unb französische Butter, welche nicht allein 
in folge ihrer im allgemeinen gleichmäßigen Qualität einen 
„Stanbarb "-Artikel im Hanbel bitben, fonbern auch über­
wiegend dazu bestimmt erscheinen unsern Bedarf wie vorhin 
ebenfalls in Zukunft zu decken, genießen außerdem ben be 
deutenben Vortheil ber alten Bekanntschaft, wohlgepflegten 
Jntrobuktion unb systematischen Kultivirung ihrer Errungen­
schaften. Was ihnen vor allen anberen analogen Probukten 
aber die Mittel des flotten Absatzes erleichtert, ist die kurze 
Di stanze unb der damit verbundene unberechenbare Gewinn 
in Zeit, in Frische der Beschaffenheit, in nützlicher Aus 
beutung der Marktverhältnisse u. s. w. Mehr oder weniger 
wird der englische Markt unter normalen Verhältnissen in 
Konsum unb Werth von Butter von biefen beiden Länbern 
auch in Zukunft beherrscht werben. 
Die Erfahrung von Jahren konftatirt zur Genüge, baß 
Frankreich unb Hollanb ohne Beeinträchtigung ber Qualität 
unter allen Preisverhältnissen fähig sinb den an sie gestellten 
Forderungen Genüge zu leisten unb selbst in gebrückten Kon­
junkturen zu bestehen. 
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Amerika, sowohl die Vereinigten Staaten wie in noch 
höherem Grade Kanada, und Australien, ebenso und ganz 
besonders New-Zealand, bilden nicht zu verachtende Faktoren 
im Butterhandel. Es ist zumal New-Zealand. welches in 
neuerer Zeit verdientermaaßen gesteigerte Aufmerksamkeit auf 
sich zieht, nicht etwa allein der raschen und gewaltigen Zu-
nähme der Zufuhren wegen von dort aus, sondern ganz 
speziell auf gründ der hervorragenden Verbesserung in der 
Qualität in jüngster Zeit. Dieser Handel, obgleich noch in 
seiner Kindheit, verspricht großartige Dimensionen anzu­
nehmen ; es mag aber vielleicht zu frühzeitig erscheinen jetzt 
schon ein Prognostikon über seinen möglichen Einfluß auf 
den englischen Buttermarkt im großen stellen zu wollen. 
Gegenwärtig gehören die skandinavischen Länder noch 
immer zu den einflußreichsten Faktoren in diesem Geschäfte 
und von ihnen verdient nach Dänemark, Schweden unb 
Norwegen auch Finland, daß ihm eine Stellung angewiesen 
werde. Finländische Butter, früher nur als Bauernbutter be­
kannt und in kümmerlicher Gestalt und Beschaffenheit hier 
anlangend, hat sich neuerdings eine selbständige Stellung zu 
verschaffen vermocht. Es ist nicht lange her, baß sich im 
Lonboner Markte alle vom Kontinente her gesanbte Butter, 
welche nicht eo ipso als Frieslanb-, Normanbie-, Bretagne-
ober Kiel-Probuktion anerkannt wurde, sich nur unter dem 
Namen dänischer Butter verkaufen ließ, was auch selbst heute 
noch in nicht geringer Ausdehnung mit Butter aus bem 
©übe« Schwebens geschieht, weil biefetbe meistens über 
Kopenhagen hierher geschickt wird. In Finlanb aber, welches 
schon seit minbestens breißig Jahren Senbungen kümmer­
licher, alter, ranziger Bauernbutter nach Lonbon zu ber 
schiffen pflegte, hat das Meiereiwesen in größerem Maaß-
stabe sich in ganz kurzer Zeit in solcher Ausbehnung unb so 
befriebigenb entwickelt, baß bie Waare sich einen regelmäßigen 
Verkauf, selbstänbigen Namen unb bauernbe Nachfrage zu 
verschaffen vermocht hat. 
Zufolge erleichterter Kommunikationsmittel. gesteigerter 
theoretischer Bilbung im Meiereiwefen unb praktischer Aus­
beutung ber bestehenben lanbtoirthschaftlichen Resourzen spielen 
seit einiger Zeit auch anbere Theile Rußlanbs eine recht be-
beutenbe Rolle in biesem Hanbet. Die von den russischen 
Ostseeprovinzen und bem Hintertanbe hier an ben Markt 
kommenbe Butter, welche größtenteils unter bem gegen­
wärtig so beliebten Namen „Finlanb" verkauft wirb, läßt 
oft noch viel zu wünschen übrig. Dieses Geschäft aber ist 
lebensfähig unb bebarf nur ber entfprechenben Organisation. 
Rationelles Vorgehen in ber Bereitung, Behanblung, Pa­
ckung, Versenbung wirb ohne allen Zweifel livlänbischer, est-
länbischer unb kurlänbischer Butter in naher Zeit bie gebüh-
renbe Anerkennung unb einen selbständigen Status unter 
eigenem Namen unb einen guten Rnf im Weltmärkte ver­
schaffen. 
Newkastle, ben 31. Mai (12. Juni) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schaff er in Riga. 
1 Klasse 106 bis 108 s pr. Zwt. 
2 98 „ 104 „ „ 
^ /, 90 „ 96 „ „ „ 
Infolge großer Zufuhr verblieb ber Buttermarkt in bie-
fer Woche sehr ruhig bei unveränderten Preisen. Zufuhr 
in ber Woche 135 28 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
22. bis 29. Mai (3. bis 10. Juni) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . . 
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Jus dem Porpater meteorologischen Observatorium. 
gl t  Dat. Temperatur hnm^nr9 ü?!!' Wind- Bemer-
^ ' n. St. Grade Celstuö. ^alwerth'. Mll.' rid> tun8- knngen. 
April 11 + 0*60 — 1*62 — WSW 
12 + 1*60 -f- 0*03 — NW 
21 13 — 3 * 1 7  —• 1*40 — NNE 
14 
-f- 2*03 + 0 74 — NE U(N) 
15 -!- 1 23 — 0-58 — ENE U 
16 + 2*40 — 0*20 — NE U ( N )  
17 4- 2*43 — 0*41 — NW U 
92 18 -j- 4*67 — 0*18 — SSW U,®"(N) 
19 + 7*33 — 3*66 — S 
20 + 9 97 -j- 6 50 s 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
gfrepmutß Am 26. Juni fmbet in Euseküll bei 
empfiehlt sein großes Lager von Leinen, WeiHwaaren imb^cam um 12 u^r mttta98 
Wäsche (eigenes Fabrikat). Die Zyrardower Lein-Waaren werden! ö\ttö 
von jetzt ab, bei Abnahme von ganzen Stücken, laut Preis-Kourantl <5 r ** 
der Fabrik berechnet. • von Nachkommen bes in Euseküll stehenben 
Aussteuer werden auf das billigste angefertigt. Preis - Kourante Vollbluthengstes Mars statt. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiSincl. Zustellung». * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
oh«« Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 *e». 
Keraosgegebeu von der kaiserliche». livliindischen 
gtmeinnöhigtu & Ökonomisten Sojietät in Dorpat. 
Jnfertion»geb«hr pr. S.fp. Petit,eil. k «op. 
Bei größeren Aufträgen Rabat t nach Uebercinfunft 
Mittheilungen werden auf vorher ««»gesprochenen 
Wunsch de» Autor» »ach festen Sätzen honorlrt. 
Fentrisugal-Getreide-Zortirmaschine. 
Von Graf Fr. Berg. 
(Mit Abbildung.) 
Es ergehen so zahlreiche Anfragen an mich wegen 
der von mir fonftruirten Getreide-Sortirmaschine, daß ich 
sie brieflich nicht alle zu beantworten vermag. 
Ich sehe mich daher veranlaßt eine genauere Be­
schreibung derselben in der baltischen Wochenschrift zu 
veröffentlichen, in welcher mein im Januar gehaltener 
Vortrag über Roggenzüchtung*) abgedruckt war. 
B e s c h r e i b u n g  d e r  Z e n t r i f u g a l - G e t r e i d e -
S o r t i r m a s  c h i n e .  
A ist die horizontale Scheibe, welche das Getreide 
schleudert; sie hat 17* Fuß Halbmesser (3 Fuß Durch­
messer). Wenn sie 300 Umdrehungen in der Minute 
macht und 5' hoch steht, fliegt das beste Getreide etwa 
17 Fuß weit; die Spreu fällt in der Nähe des 
Pfostens A nieder. 
J ist eine Oberansicht in vierfach vergrößertem Maaß-
stabe der Scheibe A. 16 Brettchen theilen die Scheibe in 
16 Abtheilungen, aus denen das Getreide geschleudert 
wird. 
Diese Scheibe hat einen Deckel, der 1" vom Boden 
der Scheibe absteht. 
E ist ein langer Blechtrichter, durch den das Ge­
treide aus C in die Scheibe A gelangt. 
C ist der Rumpf oder Kasten, aus dem das Getreide 
unten herausfließt. Die Quantität wird durch einen ver­
stellbaren Schieber im Innern des Kastens regulirt. 
Um den Zufluß erst zu öffnen, wenn die Maschine 
mit voller Geschwindigkeit rotirt, und schnell abzusperren, 
sobald ein Riemen abspringt, habe ich an der Ausfluß-
*) Baltische Wochenschrift 1888, Nr. 7. 
Öffnung von außen eine Klappe mit Feder angebracht, 
welche sich nur öffnet, weitn man eine Schnur anzieht, 
die an der Klappe befestigt ist. Diese Schnur reicht bis 
zum Arbeiter bei D. 
D, große Riemenscheibe von 3' Halbmesser mit Kur­
beln an beiden Seiten, sodaß 2 bis 4 Arbeiter daran 
brehen können. 
F, Riemenscheibe von 18" Halbmesser. Auf ber-
selben Achse neben P größere Riemenscheibe Gr von 
2' Halbmesser. 
AB, aufrechte Eisenwelle. Bei A ein Lager wie 
unter einem Mühlstein. 
B, wagerechte Riemenscheibe von 7«' Halbmesser. 
E ist ber Querschnitt eines Brettes von 6" Höhe 
mit 2 Querleisten, bie es aufrecht halten. Eine Anzahl 
solcher Bretter von etwa V Länge werben in einem 
großen Kreise um bie Zentrifugalmaschine auf ben ebenen 
Fußboben gestellt, um bas Saatgut erster Qualität vom 
leichteren Korn zu scheiben. 
Mögliche Verbesserungen: 1) Ein größerer Boben-
raum als 35' Breite, bazu größere Höhe ber Scheibe unb 
größere Rotationsgeschwindigkeit als 300 Umdrehungen 
pro Minute; 2) oder eine aufwärts werfende Scheibe. 
Schloß - Sagnitz, im Juni 1888. 
Einiges über rationellen Meierei 
Von Meierei-Techniker Karl Pepper. 
Die zahlreichen wichtigen Erfindungen und Neue-
rungen, welche in letzten Jahren auf dem Gebiete des 
Meiereiwesens gemacht wurden, haben einen vollstänbigen 
Umsturz aller bisher aitgewanbten Systeme ber Milch -
Verwerthung zur Folge gehabt. Nachbem im Jahre 1876 
ber beutsche Ingenieur Wilhelm Lefelbt in Schöningen 
(Braunschweig) zuerst ben Gebauten bie Milch mittelst 
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Zentrifugalkraft zu entrahmen praktisch ausgeführt hat, 
folgten sehr bald Zentrifugen anderer Konstruktion nach, 
von denen der einfachste der de Laval'sche Separator 
sein bürste. Große Einfachheit, geringer Kraftverbrauch 
und dabei bedeutende Leistungsfähigkeit, schnelle Bemerk-
stellignng und Vereinfachung des .gesummten Aufrahm­
prozesses bei einer ganz erheblich höheren Butteraus-
beute haben die so kolossale Verbreitung der Entrah-
mungsmaschine veranlaßt. 
Bisher schien die Anschaffung derartiger Apparate 
nur für Genossenschafts- und größere Gutsmeiereien vor­
theilhaft, heute aber ist auch die kleinste Meierei tu der 
sehr günstigen Sage bie größere Ausbeute an Butter, wie 
sie beim Zentrifugenbetriebe Faktum, sich zu verschaffen, 
tnbem bie Konstruktion einer sinnreichen, aber höchst ein­
fachen unb bewährten Zentrifuge für Hanbbetrieb zur 
Thatsache geworben. 
Die großen Vorzüge bes Zentrifugenbetriebes sinb so 
epochemachenb für bie Milchwirthschaft, baß jebe Bebenkeu 
verbrängt werben, wo biefer Betrieb überhaupt angezeigt 
erscheint. Fragen wir uns, worin bestehen bemt biefe 
eminenten Vorzüge anderen Verfahren gegenüber, so ist 
eine zutreffende Antwort klar unb beutlich zu geben. Der 
Meiereibesitzer soll in erster Linie barnach streben bie 
höchstmögliche Bntterausbeute aus ber Milch zu erzielen; 
biese aber ist ja bekanntlich abhängig in erster Linie von 
bem Fettgehalt ber Milch, bem Ausrahnmngsgrade ber-
selben, bem Grade der Ausbutterung und bem Fettgehalt 
ber Butter selbst. Wie zahlreiche wissenschaftliche Ver-
suche, ja in erster Reihe bie jahrelange Praxis bewiesen 
haben, liefert bie Zentrifuge eine 10 — 15 % höhere Aus­
beute an Butter; bie Qualität ist eine viel feinere als 
bei anberen Systemen, ba sie birekt aus ber frischen Milch 
gewonnen unb weniger ben Fährlichkeiten ber bisherigen 
Aitfrahmmethoben ausgesetzt ist. Die entrahmte Milch 
(ge)chmönbete Milch) ist völlig süß unb ein vorzügliches 
Futter für alle Viehgattungen, wie auch bem Menschen 
ein nahrhaftes itnb billiges Nahrungsmittel. 
Die Entrahmung ber Milch geschieht am besten gleich 
nach dem Melken; es ist mithin bie Temperatur bes Lo­
kals wie ber Außenluft eine ziemlich gleichgiltige, der 
Verbrauch an Eis, nur zum Kühlen des Rahmes erfor­
derlich, ein sehr geringer; bie Milch wirb burch bie 
Zentrifngalentrahmung einer Reinigung unterzogen, wie 
sie bei feiner Siebeeinrichtung jemals überhaupt wird er­
zielt werben. Alle Schmutztheile ber Milch, selbst bie 
feinsten Härchen, lagern sich an ben Seitenwänden ber 
Zentrifugentrommel ab unb können nach Beenbigung des 
Zentrifugirens mittelst warmen Wassers leicht und schnell 
entfernt werden Die Qualität von Rahm und Mager-
milch wird dadurch also eine bebeutenb feinere unb 
haltbarere. 
Lassen wir über bie Butterausbeute beim Separatoren­
betriebe ein ber Praxis entnommenes Beispiel folgen: Eine 
Meierei, welche jährlich 150000 Stoof Milch auf Butter 
verarbeitet, gebraucht beim Swartz'schen Verfahren im 
Jahresdurchschnitt mindestens 10 Stoof Milch zu 1 Pfund 
Butter; es ergeben sich mithin 375 Pud Butter. Beim 
Zentrifugenbetriebe werden aber nur 9 Stoof Milch im 
Jahresdurchschnitt gebraucht, mithin werden 417 Pud ge­
wonnen ; es verbleiben mithin zu Gunsten ber Zentrifuge 
im Jahre 42 Pub, biefe mit 18 Rbl. gerechnet, veranlassen 
eine Mehreinnahme von 756 Rbl. jährlich. Die Zahlen 
entsprechen ben thatsächlichen Verhältnissen unb bebürfen 
eines weiteren Kommentars nicht. In zahlreichen Fällen, 
bei besonbers aufmerksamem Betriebe stellt sich bie Aus­
beute oftmals noch weit günstiger. — Um nun noch ein 
gleichfalls ber Praxis entnommenes Zahlenbeispiel für eine 
kleinere Meierei mit Hanbzentrifuge zu geben, biene fol-
genbes: Eine Milchmenge von 75000 Stoof jährlich auf 
Butter verarbeitet, giebt beim Swartz'schen Betriebe unter 
obigen gleichen Verhältnissen 187 V« Pub Butter, bei ber 
Zentrifngalentrahmung mit bem Hanbseparator 208 Pub 
Butter; zu Gunsten bes Zentrifugenbetriebes verbleiben 
mithin 20'A Pub, welche bei obigem Preise jährlich 
369 Rbl. ausmachen. 
Die Zahlen zeigen bie Verschiebenheit unb Erhöhung 
ber Butteransbeute beim Separatorenbetriebe gegenüber 
bem hierlanbs noch üblichen Swartz'schen Verfahren, 
welches viel mehr Sorgfalt unb Mühe, große luftige 
Räume, großen Bebarf an Wasser unb Eis erforbert. 
Auf bie Meinung hin, baß ber Zentrifugenbetrieb ohne 
Dampfmotor nicht gut angängig sei, verweise ich auf taufenbe 
von Beispielen, in benen Göpelbetrieb erfolgreich an-
gewaubt wird. 
Der Gang ber Ausschleuberung bürste ja bekannt fein. 
Wird irgend ein Gefäß in sehr rasche Umdrehung versetzt, 
so werden hineingeschüttete Substanzen infolge ber Zentri­
fugalkraft alsbalb mit einem gewissen Drucke gegen bie 
Seitenwanbungen bes Gefäßes gepreßt unb zwar so, baß, 
wenn ein Gemenge verschieben schwerer Körper eingefüllt 
war, bie spezifisch schwereren mit größerer Gewalt als bie 
leichteren vom Mittelpunkt fortgetrieben unb schließlich an 
bie Wanbuitgen resp, an bie äußerste Peripherie beförbert 
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werden. Das Butterfett ist erheblich leichter als die 
Magermilch; die letztere wird deshalb fortgeschleudert und 
so von dem Fette getrennt. Z. B- Beim de Laval'schen 
Separator tritt die Vollmilch ans einem höher stehenden 
Gefäße in den in die Zentrifuge eingesetzten Becher und 
aus diesem durch ein seitlich an demselben angebrachtes 
Rohr in die Trommel. Mit dem Ausflußrohre der Voll-
milch ist eine flügelartige Blechplatte verbunden, welche 
die in der Trommel befindliche Milch zwingt die Rotation 
derselben mitzumachen. In der Trommel 'wird in kurzer 
Zeit die Vollmilch in Rahm und Magermilch zerlegt; der 
Rahm, welcher sich ja zunächst dem Mittelpunkt befindet, 
gelangt durch einen Schlitz in das Ablaufrohr und in ein 
untergestelltes Sammelgefäß. Die Magermilch dagegen 
wird durch ein anderes Rohr, welches fast bis zur Peri-
pherie der Trommel reicht, abgeleitet und gelangt schließ-
lich in ein anderes Gesäß. Durch eine kleine Schraube 
hat man es in der Hand die Oeffuung für die Mager-
milch weiter oder enger zu machen und so mehr oder 
weniger Magermilch und mehr oder weniger Rahm zu 
erhalten. 
Die Vortheile des Zentrifugalverfahrens im Meierei-
betriebe werden gegenwärtig durch die von Dr. de Laval erfun­
dene Handzentrifuge den kleineren und kleinsten Meiereien zu-
gänglich; es können mithin dieselben Quantitäten und Quali-
täten unter Berücksichtigung gleicher Betriebe auch in diesen 
gewonnen werden. Mit Hülfe dieser Maschine ist es er-
möglicht den Rahm einige Tage in Eiswasser ausznbe-
wahren, falls man nicht täglich buttern will. Empfehlens-
werth ist für 100 Stoof Milch täglich der Baby-Separator, 
für 200—250 Stoof der Handseparator mit stehender 
Welle und für größere Betriebe von 350 Stoos an der 
Separator für Göpel- oder Dampfbetrieb. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Der Dorpater estnische landw. Berein hatte 
für die Tage vom 4.-6. Juni fr. in Dorpat seine zweite 
Ausstellung veranstaltet. Erfreulich war die Ordnung, welche 
das Arrangement bekundete. Leider hatte der Bauer die 
Gelegenheit die Erfolge seines Fleißes zu allgemeiner 
Kenntniß zu bringen nur spärlich benutzt, sodaß die Frage 
sich nicht unterdrücken ließ, ob die Veranstaltung einem 
empfundenen Bedürfnisse entspreche. Nicht Wenige dürften 
diese Frage verneinen. Die Augustausstellungen des üb« 
ländischen Vereins werden auch vorn Bauern reichlicher und 
besser beschickt, als es diese Ausstellung war. 
Am stärksten beschickt war die Abtheilung für die 
weibliche Handarbeit, namentlich mit Webereien. 
Diese Sachen legten wieder einmal Zeugniß ab von ber 
Vorliebe, die unser Landvolk für hausgewebte Stoffe hegt; 
die hohen Preise bewiesen nicht allein, daß die Verfertiger 
dieser Stoffe ihre Arbeiten wertschätzen, sondern nicht minder, 
daß sie ihnen theuer zu stehen kommen. Da die Landleute 
i h r e  a u s  d i e s e  S a c h e n  v e r w a n d t e  A r b e i t  n i c h t  h o c h  i n  A n ­
schlag bringen, weil sie die Zeitlücken der Hauptberufsarbeit 
damit ausfüllen, so läßt sich der Widerspruch der hohen 
Preise eben nur dadurch erklären, daß ihnen die Vortheile 
ber mobernen Technik fehlen. Weitn man erwägt, baß die 
Technik aber gerade für die bäuerliche Hausweberei geeignete 
Hülfsmittel bereit hält, so muß man bedauern, daß mangels 
jeglicher Pflege die der Hausweberei gewidmete Vorliebe de-? 
Landvolkes den möglichen Nutzen unb Gewinn nicht bietet. 
Dieselbe Sprache reden die Mängel der Musterung, Färbung, 
Appretur unb Breite, welche viel zu wünschen Übrig lassen. 
Bei ber anerkannten Solibität unserer Hausweberei ist bas 
um so mehr zu bebauern. Die Stoffe waren vorwiegend 
wollen unb halbwollen, doch auch leinene fehlten nicht. 
Weit niedriger im Werth stanb, was sonst an weiblicher 
Handarbeit geboten war. Wie viel könnte geschehen, wenn 
es an Unterweisung nicht fast gänzlich fehlte? 
Tie Flachsausstellung, welcher ber Verein be­
sondere Aufmerksamkeit gewibmet hatte, kann als nicht zu» 
stanbe gekommen gelten. Sie scheiterte wohl daran, baß bem 
Bauern ber Blick auf bie Forderungen des Weltmarkte? 
durch das Heer der Zwischenhändler und Aufkäufer verschleiert 
wird. Auf diesem Gebiete wandet zu schaffen übersteigt offen-
bar die Kräfte unserer Vereine. 
Relativ zahlreich war die Abtheilung für Pferde, 
mit 25 Stück, beschickt. Aber gerade für diese Abtheilung 
läßt sich das Bedürfniß nach einer zweiten Ausstellung 
schwer nachweisen. Was man am liebsten gesehen hätte, das 
tüchtige Ackerpferd rein estnischen Schlages, fehlte hier noch 
mehr, als es auf den Augustausstellungen pflegt. Der 
Mehrzahl nach sah man die s. g. Kirchenpferbe (kiriku-
hobufed) des Bauern, welche fast sämmtlich Beimischung 
fremden Blutes auswiesen. Solange es dem Bauern an so 
manchem fehlt, dessen der Mensch noch mehr bedürfen sollte, 
als Wagen und Pferb zum Staatmachen, kann man sich 
nicht freuen über die Passion, mit welcher dieser bäuerliche 
Luxus betrieben wird. Der erste Preis, eine silberne Me-
baitle der livl. ökon. Sozietät, wurde mangels geeigneter 
Pferde nicht zuerkannt. 
A n  R i n d v i e h  w a r e n  1 0  S t ü c k  M i l c h v i e h  a m  
Platze, 2 Bullen und 8 Kühe, meist Landviehkreuzung mit 
Angler, Breitenburger ic. EZ waren nicht die besten Thiere, 
die man in bäuerlichen Ställen antrifft. Kleinvieh fehlte. 
Unter den Maschinen waren auch die Kornreiniger 
von Levpik in Fellin zu sehen. 
Der rnsflsche Flachs. 3m Anschluß an den Be-
richt über die Ausstellung des Dorpater estnischen landwirth-
schaftlichen Vereins fei auf einen Artikel der Wochenschrift 
„der deutsche Leinen-Industrielle" die Aufmerksamkeit gelenkt, 
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der vor einiger Zeit in der „Rig. Ztg." abgedruckt war. 
Dieser Artikel lautet: Unter allen Industriezweigen ist die 
Leinenindustrie eine derjenigen, welche mit den meisten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat; man kann wohl sagen, sie 
ringe um ihre Existenz. Zwei gefährliche Feinde hat sie in 
der Baumwolle und in der Jute. 
Die Baumwollfaser ist viel spinniger als der Flachs, des-
halb sind die Maschinen, welche dieses Material verarbeiten, 
einfacher, billiger, leichter zu handhaben, bedürfen weniger 
Kraft und weniger Raum und die aus Baumwolle erzeugten 
Garne und Gewebe sind bei gleichem Feinheitsgrade jeden-
falls wohlfeiler, oft auch besser; deshalb ist das Spinnen 
und Weben in der Baumwollbranche weitaus lukrativer als 
in der Leinenindustrie und die Folge ist eine fortschreitende Ver­
mehrung der Fabriken ebenso wie der Baumwollpflanzungen. 
Ein zweiter Feind der Leinenindustrie ist die Jute. Die-
ses Material ist überaus billig und die daraus gesponnenen 
Garne werden, wenn auch nicht in allen, aber doch in vielen 
Fällen verwendet, wo man sonst Flachsgarne nehmen mußte, 
namentlich werden viele Gewebe, welche in früherer Zeit aus 
den groben Werggarnen gemacht wurden, jetzt aus Jutegar-
nen hergestellt. Die groben Werggarne müssen aber gespon-
nen werden, weil beim Hecheln des Flachses das Material 
dafür abfällt; sie müssen mit den Jutegarnen konkurriren und 
können solches nur bei bedeutend geringerem Preise, als ehe-
dem dafür zu lösen war. Der Flachs wird verdrängt von 
oben herab in den feineren Erzeugnissen von der Baumwolle, 
von unten herauf in den ordinären Geweben von der Jute, und 
das in der Mitte liegende Verbrauchsgebiet des Flachses wird 
immer kleiner. Nun ist zu allem Ueberfluß in der letzten Zeit 
ber Leinenindustrie noch ein neuer Feind erstanden und zwar 
merkwürdiger Weise in ben Flachs bauenben russischen Land-
wirthen selbst. 
Diejenigen welche bas größte Interesse daran hätten, 
alles zu thun, um ihr Produkt nicht verdrängen zu lassen, 
thun gerade das, was es werthloser macht und ihm die 
Möglichkeit raubt der Baumwolle und der Jute gegenüber 
zu bestehen. Wir meinen die betrügerischen Manipulationen, 
welche bei den russischen Bauern in Schwung gekommen sind, 
den Flachs zu erschweren durch Naßmachen und durch Ein­
legen nasser Schwingheebe in bie Bunbe; selbst Steine unb 
altes Eisen wird häufig darin gesunden. In einzelnen Ge-
genden Rußlands ist dieser Unfug so bedeutend geworden, 
daß alle von daher kommenden Flächse schon beim Hecheln 
bis zu sieben Prozent an werthlosem Abfall verlieren. Schon 
im Jahre 1884 hat sich in Lille ein Konnte gebildet, welches 
namens der Spinner Nordfrankreichs gegen diese Uebelstände 
ankämpfen wollte und unter anderem verlangte, daß der 
Flachs genügend gereinigt sei, daß der Flachs beim Binden 
unter dem Strick nicht genetzt werde, daß die Bunde keine 
Einlagen enthalten, daß Der Flachs nicht in feuchten Spei­
chern gelagert werde, daß die zur Herstellung ber Bunde die­
nenden Bänder aus Flachs bestehen und das Gewicht von 
1 Prozent nicht übersteigen sollen:c. zc 
Diese Forderungen des Komit6s sind gerecht und würden, 
wenn durchgeführt, zur Hebung der Leinenindustrie und des 
Flachsbaues beigetragen haben; sie wurden erhoben leider 
ohne allen und jeglichen Erfolg. Wenn diese Fälschungen auf-
hören und nicht endlich den Ruin des Flachsbaues und des 
russischen Flachsexports herbeiführen sollen, so ist nichts an-
deres übrig, als daß die kaiserlich russische Regieruug selbst 
sich der Sache annimmt und Wandel schafft. Eine einzige 
Verordnung würde genügen, die nämlich, daß jedes Flachs­
bündel, welcher zu Markt gebracht wird, mit nur einem 
Bande gebunden sein darf. Dann sind alle Einlagen un-
möglich, der Empfänger kann Wurzel und Kopfende besichti-
gen und die Fälschung sogleich entdecken. Alle Spinner soll-
ten darauf bestehen, daß die Exporteure bei der kaiserlich 
russischen Regierung bitten, daß die Maaßregel durchgeführt 
werde, und mit ihren Aufträgen denjenigen Exporteur bevor­
zugen, welcher hierzu seine Mitwirkung leiht. — Soweit der 
deutsche Leinen-Jndustrielle. Eine Ausnahme mit dem Flachs 
aus den baltischen Provinzen Rußlands zu machen hat er 
leider keine Veranlassung. 
M i s) e l l e n. 
Torfstreu itnb Torfmull Die desinfizierende, 
alle üblen Gerüche verhindernde Eigenschaft des Torfmulles 
veranlaßte außer den Behörden in Braunschweig und Han­
nover auch das Polizeipräsidium in Magdeburg, unter dem 
31. März 1884 mit Zustimmung des Kreisauschusses eine 
Verordnung zu erlassen, deren erster Paragraph lautet, wie 
folgt: „Abort- oder Düngergruben, welche zur Aufnahme 
von menschlichen Exkrementen benutzt werden. Nach jeder 
Entleerung einer solchen Grube, welche sich jedesmal auf 
deren Gesammtinhalt erstrecken muß, ist die Grube auf der 
ganzen Sohlenfläche mit einer 10—15 cm. hohen Schicht 
Torfstreu ober Torfmull anzufüllen; bemnächst ist bie Grube 
durch Desinfektion mit Torfmull unausgesetzt in einem gestank­
freien unb möglichst trockenen Zustanb zu erhalten. Es bleibt 
ber verordneten Behörde vorbehalten, nach ihrem Ermessen 
auch ein anderes Desinfektionsmittel zuzulassen, wenn das-
selbe in seiner Wirkung den genannten Torfpräparaten nicht 
nachsteht." Bis heute ist jedoch nach kürzlich eingezogenen 
Erkundigungen ein solches noch nicht bekannt geworden. Da­
gegen hat die herzoglich anhaltische Regierung unter dem 23. 
September desselben Jahres sämmtlichen Schulvorständen 
empfohlen, die Schulaborte mittelst Torfmull, wo es nur 
irgend angeht, geruchlos zu machen. Dem Beispiele dieser 
Schulen sind viele andere gefolgt, desgleichen viele Kasernen, 
Krankenhäuser, Eisenbahngebäude je. (sächs. landw. Zschr.) 
Der schwefligsaure Kalk, der angeblich Stainit 
und Superphosphatgips voll ersätzen soll und als vorzügliches 
Konservirungsmittel für Stallmist empfohlen wird, kann von 
Prof. Dr. E. Heiden-Pommeritz, nach einem Artikel in der 
deutschen landw. Presse vom 16. Mai er., als solches Mittet 
durchaus nicht empfohlen worden. 
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Dorpat, den 15. (27.) Juni 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h.-----65-^67 Kop. pro Pud. 
107-110 „ „ = 70—73 „ „ 
102—103 .. .. — Gerste . . 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen. 128—130 „ 
H a f e r  . . . . .  
Erbsen, weiße Koch«, 
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U II lf 
----- 1 R. „ „ 
= 3 R. 50 „ „ Tscht. 
— 8 ,t 50 „ „ i, 
bet guter Qualität. 
----- 6 R.bis 6 R. 50K.P.Tscht. 
— 39 Kop. pr. Pud. 
-----1 R. 25K.p. Sacka 5Pud. 
= 75 K. pr. Pud. 
73K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den l. (13.) Juni. Gegenwärtige Preise der 
Hauptartikel des Konsumvereins estländ. Landwirthe ohne 
Verbindlichkeit: 
E i s e n .  










Geschmiedetes: • u. 
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378—4". . 
,, 7is" —V4" . 
i i l" — 3" x 7s" 
— L" 
Nabeneisen 7l" X 
Vie" X Vs 
Bundeisen 2"— 21/«" X 
Hufstabeisen 
7s" u. 1 X 7s" -












2 R. 60 
3 20 „ 
40 
80 
S T A H L .  
Besemer- und Federstahl 
Schaarstahl 5"—6'/- X 7-" 
do. 7"- X V«" 
Steinstahl 
Sensen- und Brillenstahl 
Gußstahl 
Steinbohrgußstahl __! 5/s" X 7»" und 
• 17«" . . . 
„ o 7s" 
Drahtnägel von 3 R. bis 5 R. 50 K. pr. Pud. 
Hufnägel, Nr. 8 9.50, Nr. 7 10.00, Nr. 6 11.00 pr. Pud. 
Eisenbahnschienen, 20' lang 1 10, 22' lang 1.20 pr. Pud. 
K E T T E N .  
Schiffsketten, 7s" 6.00, 9/m 6.20, 7*" 6.40, 7/ie" 6.80, 
7s" 7.20, 7i6 8.00 74 8.40 pr. Pud. 
Fuderketten, Nr. 3/o 6.00, */o 6.20, 1/o 6.40 pr. Pud. 
Strängenketten, Nr. 1/o 1.10, 7o 1.30, 3/o 1.50 pr. Paar. 
Halfterketten. Nr. l 3.10, 7» 3.60, 7o 4.20, 7o 5.00 p. Dzd. 
10 
12 
Halskoppel, Nr. 7o 8.80, s/o 9.30 pr. Dzd. 
Stierketten, Nr. 7« 8.50, 4/o 9.00, 5/o 10.50 pr. Dtzd. 
Kuhketten, Nr. 7o 4.80, % 5.50, 3/o 6.20 pr. Dzd. 
Biehbänder p. Stück 1 R. 25 K. 
Pferdekoppel „ 2 „ 50 „ 
Tauwerk I. Qualität p. Pud 6 „ — .. 
Stricke „ „ 5 „ 40 „ 
Sackzeug „ p. Arsch. — „ 23 „ 
Krummhölzer p. Stück l „ 25 , 
Seremet-Riemen, Nr. 3, 25 K. Nr. 4, 35 K. Nr. 5, 40 " 
Nr. 6, 50 K. Nr. 7, 60 K. Nr. 8, 70 K. Nr. 9, 80 „ 
Nr. 10, 90 K. p. Stück. 
Gusen, Nr. 6, 1.80; Nr. 7, 2.30; Nr. 8, 2.60; Nr. 9, 3.20; 
Nr. 10, 3.50 pr. Paar. 
Maschinenkohlen p. Pud 
Schmiedekohlen 
Salz, russisches . . 
do. Liverpooler . 
do. Lüneburger . 
do. „ p. Sack 
do. Steinsalz p. Pud 
do. Viehsalz . . 









p. Tonne 11 
13 









B r e s l i n g e . . . .  
Petroleum, russisches 
„ amerikanisches 
C a r b o l i n e u m  . . . .  
Carbolineum pr. Faß 147« Pud Btto. 
Chamottsteine oder Gewölbesteine 
Chamottlehm 
Klinker, holländische I. gestempelt 
C e m e n t ,  R o m a n - K u n d a . . . .  
do. Portland-Kunda . . . 
Leder-Treibriemen 
Gummi-Treibriemen und Schläuche 
Baumwollentreibriemen 
Hanf-Treibriemen, ungetheert, 3" 35, 37»" 40, 4" 45, 
5" 55 Kop. pr. Arsch. 
Hanf-Schläuche, „l 35, V/V' 40, 
2" 60 Kop. 
A s b e s t p l a t t e n  . . . .  
Talkumpackung . . . 
Putzwolle 
Putzheede 
Hans- und Flachspackung 
M a s c h i n e n t a l g  . . . .  





Schwefligsaurer Kalk. . 
Futterkalk (zweibasisch. phosphors. Kalk) 
Wagenschmiere 
Gips, Dünhofscher in Stücken 
do. „ gemahlen . 
do. Strahlen- in Stücken . 
p. 100 
p. Pud 
p. 1000 36 „ — „ 
p. To. 4 „ 60 „ 
n 6 n 25 „ 
p. Ä 2 „ 35 „ 
laut Fabriks - Preis-
Courant. 
17«" 45, 17*" 55, 




















do. „ gemahlen 
K n o c h e n m e h l .  
Moscauer Nr. I 0,6 N 33POs v. Lager 
do. Nr. III 4—5 N 23—20POs „ 
v. Stryk u. Wahl 4—5 N 23—20 POs „ 
Petersburger 77«—2 N 26 POs „ 
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Petersburger birect pr. Waggon 300 Pub pr. Pub — R. 86 K. 
bo. „ h ii 1 — 120 ,, ,t ,f 88 „ 
Thomasphosphat vom Lager ... „ — „ 43 „ 
Kainit bo. pr. Sack ä 6 Pub 2 „ 50 „ 
Superphosphat 19/ao % „ „ „ 6 .. — „ — „ 
bo. 13/i4 % „ " „ 6 „ 3 
bo. I2/i3 % .. „ „ 6 „ 3 
bo. 13 % „ ,/ „ 6 „ 3 
Amoniak-Superphosphat 
2 NHa 10 POs „ „ „ 6 „ — 
Schwefelsaures Ämoniak . „ 3 
Kali Magnesia .. l 
Poubrette ab Dorpat Pr. Pub 
















ä 10 Pub pr. Stück .... 
B >  1 5  ii . . .  
ä  2 0  ; /  „  . . . .  
a  2 5  „  „  . . . .  
t i ,  3 0  , ,  , ,  . . . .  
a  4 0  „  n  . . . .  
ti 50 ,, ,, .... 
7 5  „  „  . . . .  
Viehwaagen ä 110 Pub pr. Stück 
Fuberwaagen ä 200 „ „ 
G E W I C H T E .  
1 Satz von 'A—3 Pfb. Gewicht, Messing 
gestempelt pr. Satz .... 
l Satz von 7»—3 Pfb. Gewicht, Messing 
ungestempelt pr. Satz . . . 
l Satz = 41 Pfb. Gewicht, Eisen, unge 
stempelt pr. Satz 
ipub. Gewicht, Eisen, ungestempelt, pr. Stück 
Getreibemäher von Walter A. Woob „ „ 
Grasmäher „ „ „ „ „ 
Tigerrechen, Original- „ 
Tiger-Düngerstreuer „ 
Tiger-Säeapparat „ „ 
Säemaschinen, Universal- . . . „ „ 
Kleesäemaschinen „ „ 
Trieure mit Wechselcylinder für alle 
Getreibegattungen 
W i n b i g u n g s m a s c h i n e n  . . . .  
Pflüge, eig. Construction Holzpflug 
10 Rbl. pr. Stück eiserner . . „ „ 
Pflugschaarspitzen pr. Pub 6 „ 
Streichbretter „ 6 „ 








































Riga, ben 4. (16.) Juni. R. Bierich (Kalkstr. 6). 
Mit Anfang biefer Woche ist enblich bie so sehnlichst herbei­
gewünschte Wärme eingetreten unb zwar gleich mit einer sol­
chen Intensität, baß nach ben wenigen heißen Tagen heute 
bereits eine Dürre herrscht, die, wenn nicht sehr balb guter 
Regen folgt, verberblich werben muß. Die Anfangs biefer 
Woche noch mehr norbwestliche Luftströmung ist in ben letzten 
Tagen in eine norböjtliche übergegangen unb ba in biefer 
Seit auch bas Barometer langsam stieg, so ist leiber wenig 
Aussicht auf balbigen Regen, wenn ihn ein Gewitter uns 
nicht bringt. Die Maximal-Temperaturen bewegten sich in ben 
J Mittagstunben zwischen 20 unb 25 Gr. R., währenb bie 
Minimal Temperaturen in ben Morgen- unb Abenbftunben 
{ zwischen 8 unb 12 Gr. R. schwankten. 
! Bei dieser heißen und trocknen Witterung ist es benn 
j leicht erklärlich, wenn bie Klagen vom Lanbe über ben Stanb 
ber gelber unb Wiesen sich täglich mehren. In einer solchen 
Zeit tritt ber Segen ber Frühsaaten sowie der Dungkraft 
des Bobens recht beutitch hervor, benn alle Getreide- unb 
Futterpflanzen, welche jetzt ben Schatten bereits unter sich 
haben, erhalten den Boden feucht unb leiben noch nicht, wo­
gegen ba, wo bie heißen. Sonnenstrahlen bis auf ben Beben 
bringen können, bie Vegetation wegen Mangel an Feuchtig­
keit mehr unb mehr ins Stocken kommen muß. Das wirb 
burch uns zugegangene Nachrichten benn auch bestätigt; leibet 
s i n b  b i e  g ü n s t i g e r e n  e r s t e n  F ä l l e  i n  b e r  M i n b e r h e i t .  G e t r e i b e :  
ist in bestänbigem Fallen; Roggen ungebönt, für 120 Pfb. 
W a a r e  6 3  K o p .  p .  P u b  g e b o t e n .  —  D ü n g e m i t t e l :  i n  
lebhafter Nachfrage, Preise je nach Courslage fchwankenb. 
Salz, Eisen, Häringe: fanben mehr Beachtung; bie 
Preise für Salz unb Eisen sinb unveränbert, währenb Heringe 
wieber fester geworben sinb; Waarheringe momentan ganz 
ausgekauft. — Butter: Zufuhr bleibt stark, bie Preise für 
Küchenbutter noch 25 bis 28 Kop. für Tifchbutter 35 bis 
38 Kop. p. Pfb. 
Hamburg, ben 7. (19.) Juni 1888: K. Kohlhaafe 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf lanbw. Probukte, berichtet 
uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
In folge größerer Zufuhr unb kleinerer Aufträge auf 
Butter verlief bie vorige Woche recht ruhig. Obwohl Noti-
rungen unveränbert gelassen, würbe einige Mark billiger ver­
kauft unb blieb ein Theil auf Lager zurück. Kopenhagen 
ist auch unveränbert, einige englische Märkte sehr flau, weil 
mit attberer frischer Waare billiger versorgt unb fürchten wir, 
baß auch in biefer Woche bie Aufträge klein bleiben werben. 
Von abweichenber Hofbutter unb frifcher Bauerbutter ist mehr 
geliefert unb Preise niebrtger, ebenso ist es mit fremben Sorten 
sehr ruhig. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  - P r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
12. Juni j 
16. „ > 87—90 80—85 
19. ) 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biefen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 90—95 unb 2. Qualität M. 85—90, — fehlerhafte 
unb ältere Hofbutter M. 80— 85, schleswig- holstei­
nische und ähnliche Bauerbutter M. 80—85, böh­
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mische, galizische und ähnliche M. 70—75, finländische 
Winterbutter 65 —70, amerikanische, neu-seeländische, austra­
lische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art M. 
30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, 6. (18.) Juni 1888. F. C. W. Wagner. 
Der Handel in Butter und Eiern eröffnete vorige Woche 
recht lebhaft und zu sehr festen Preisen, wurde aber später 
matter und endete schwach und niedriger. Demzufolge habe 
ich heute meine Notirungen für Butter in den meisten 
Fällen herunterzusetzen und quotire: 
F r i e s l ä n d i s c h e . . . .  P r i m a  9 0  b i s  9 2  s .  
Dänische und Holsteincr „ 100 bis 106 s. 
Normandische . . . . „ 90 bis 102 s. 
Nach zweiten Qualitäten war wenig Nachfrage. 
E i e r :  W i e  s c h o n  g e g e n  E n d e  d e r  W o c h e  e r w a r t e t  g i n g e n  
die Preise in den meisten Fällen 3 bis 6 6 per 120 Stück 
zurück und sind nun meine Notirungen wie folgt: 
Extra ausgesuchte Tranrosen 7/9 bis 8/3 s. 
kleinere Sorten „ 5 bis 6 s. 
Italiener 6 bis 7 s. 
Ungarn . 6 s. 
Russische, deutsche und ähnliche Sorten blieben im 
Werthe unverändert und realisiren 4—5 s. per 120 Stück. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
29. Mai bis 5. Juni (10. bis 17. Juni) 1888. 
I»» dem Sorpiitrr meteanlogische» ©bfmmtoriom. 
s-> 
s. 






pro Haupt pro Pud 
Sei' böchste Nied-rigste hoch-sie 
R. R.K.; R. K. R.'K. R.-K. 
G r o ß v i e h  ? i I 
Tscherkasker.... 3502 3! 59 318755 — 77j—; 135 — 4!20 5 — 
Livländisches . . . 695 585 43219 — 33;—! 104 — 3 50 4 60 
Russisches 1162 1162 87528 50 20;—| 90 — 3 j40 4!40 
K l e i n  V i e h  ! 1 I | 
Kälber 4997 3320 51384 — 6;-! 26 — 4 - 650 
Hammel 462 306 2331 — 4;— 15 — 3 ;80! 9 — 
Schweine 177 168 3003 — 14:-; 28 — 3 130 5 60 




D°.- *„Ä.9 SS" ®ln» 
*«• «s 'S-« Ä' 
April 21 —j—12*37 + 8-58 — SSK •  ( N )  22 + 5*83 1 01 0-6 N N R  e ®" 23 23 4- 010 — 5-14 — E N E  
24 -j- 107 — 4-57 — E 
25 + 3 37 
— 
2-31 o-i 8 U,*°(N) 
26 — 1 37 — 6'92 NW 
27 — 0-47 — 5-75. — E 
24 28 + 3'93 — 1-19 — SW 
29 4- 4-33 — 0-42 — SW 
30 + 10*03 4- 4-88 — s 
Mai 1 13-97 -L 9'54 SE 
2 12-67 +- 7'79 2'2 SSE ®°®U(N) 
25 3 8-57 1 3-47 — SSW —0 
4 9-07 -f- 2 75 8'6 w • ®(N) 
5 7 87 + 0 79 — WSW 
6 7'67 + 0-77 02 SSW ®° 
7 5-40 — 1-27 — WSW 
26 8 7-73 + 0-48 2'9 ssw® "e ®(N) 
9 5-97 — 1 '50 33 SW •  ( N ) £ 0  
10 4-40 — 3 7 6  
— 
WSW 
11 3-67 5 56 18 SW • 
12 4-33 4-98 — SSW 
27 13 5-57 — 4'10 03 SW _cl®°(N) 
14 6-57 — 3-51 8-0 S E  e ( N )  
15 6-00 — 3'64 1-6 SW 
16 7-73 1 80 SW 
17 10'63 + 2 01 86 s •2A[^(N) 
28 18 17-33 + 9'24 — SW 
19 16-20 7-49 — XV NW 
20 13-17 + 3-69 SE 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
1 a .bestehend s'ettlö 7 L * -—vy • it. Pdrentangeleqerlhe!ten"?e:t I 3 iZ SCft.BERLlM 
Arbeitsjoornale 
in diversen Mustern 
bei K. LaaKman« in Aorpat. 
Ewald Ireymutö — Dorpat j 26.3«ni <>•»[««« 
empfiehlt sein großes Lager von Leinen, Weißwaaren unb|®elm um 12 u^r ""'loe8 
Wasche (eigenes Fabrikat). Die Zyrardower Lein-Waaren werden! fittö Ii 115lf lUllttCt 
von jetzt ab, bei Abnahme von ganzen Stücken, laut Preis-Kourant o r ö 
der Fabrik berechnet. . j von Nachkommen des in Euseküll stehenden 
Aussteuer werden auf das billigste angefertigt. Preis - Kourante i Vollbluthengstes Mars statt. 
werden auf Verlangen übersandt. j 
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Landwirthschastlich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum M Riga. 
Dünger-Kontrole I. 




j Probe­ UA 
Z S-
S j» Ä ! cT nigkeit 






© Grob- Fein-| G) "ö" Mehl 
% % % % % % 
1 Ed. Sturtz & st'o., Riga 12/13% Superphosphat Lawes & Ko., London 27. April 88 12,3, — — — .  — 
2 D. Essiedt, Riga 10/11% do. do. 28. ., 10,, 9 — — — — 
3 Robert Seelig & Magnus, Libau 
Geb. Werth, Riga 
13/14% do. Ohlendorfs & Co., London 2. Mai „ 13,5 3 — — — — 
4 12/13% do. G. & S. W. Burrell, Newcastle 3« r, „ 13,9 7 — — — — 
5 do. 13/14% do. do 3 », „ 13,78 
6 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Thiel & Pohl, Orel 3. „ „ 30,32 — 1,90 12,8 87,* 
7 R. Bierich, Riga 13/14% Superphosphat G. & © W. Burrel, Newcastle 4. „ 13,99 
8 Goldschmidt & Ko., Riga 12/13% do. Langdale, Newkastle 4. „ „ 12,57 
18,08 
— — — 
— 
9 do. IL/13% do. do. 4. — — — — 
10 Geb. Werth, Riga 12/13% do. Morris Brothers, Donkaster 7' 11,09 — — — — 
11 do. 13/14"/° do. do. 14! '' 12,7 6 — — — _ 
12 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Ges. für Knochenk.-Fab. St.Petersb. 27. ., „ 28,04 — 2,2 7 15,6 84,4 . 
13 Ed. Sturtz & Co., Riga 12/13% Superphosphat Lawes & Ko., London 
do. 
28. „ „ 13,17 — — — — 
14 D. Essiedt, Riga 10% do. 28. „ „ 10,4 8 — — — — 
15 Geb. Cauderlier, Riga 10/12% do. — 4. Juni „ 10,82 — — — — 
16 do. 12% do. — 4. „ II 12,2« 
17 do. 12/14% do. — 4» N II 12,31 — — . — 
18 do. j 13% do. — 4. „ „ 13,62 — — — 
19 do. 14/16% do. — 4. „ „ 16,4 5 — — 
20 do. - do. 4. „ „ 12,30 
NB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgesäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2. Unter «ontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: R. Bierich, Geb. Cauderlier, D. Essiedt, 
Goldschmidt & Ko., Ch. Löwenberg & Ko., Sander Martinsohn, Robert Seelig & Ko., Ed. Sturtz & Ko., Gebrüder Werth; 
2) In Mitau: Gebrüder Werth, 3) In Libau: Lorieson & Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans 
Diedrich Schmidt; 5) In Autz- M. Orkin &ffo. 6) Knochenmehlfabrik Boristenowo bei Ors ch a (A. v. Stryk, A. und H. von Wahl.) 
3. Sämmtliche Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
4 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i m  K n o c h e n m e h l  d e n  A n t h e i l ,  k l e i n e r  a l s  0  5 i n m .  
Sämmtliche 
fatuliuirtlifcluiftliclic ü« (Wunen 
von den renommirtesten Fabriken 
Seuifcfttcmd's, Ängtands und Umeci&as 
empfiehlt vom Lager der 
Konsumverein estlündijcher Landwirthe in Reval. 
Bon 1 bis 13 4 jührigc 
werden verkauft in 
Mekshos bei Dorpat. 
Transportable 
Ijrfmiill-Sfrtii-Slflftlts 
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager. 
R. Häusermann. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
Am 34. Juni d I., 
um 11V« Uhr Vormittags, 





Verkauf der importirten Zuchtstiere und 
Zuchtböcke, sodann Verhandlung des 
Meierei-Verbandes. 
Nach der Sitzung Zusammentreten der 
Mitglieder des estl. Bezirks-Fischerei-
Vereins. 
Kraf IgelstrSm, 
Secretair des estl. landw. Vereins. 
Inhalt: Zentrifugal Getreide-Sortirmaschine, von Graf Fr. Berg. — Einiges über rationellen Meierei-Betrieb, von Meierei-Tech­
niker Karl Pepver. — Wirthschaftlich e Chro nik: Der Dorpater estnische landwirthschaftliche Verein. Der russische Flachs — 
Miszellen: Torfstreu und Torfmull. Der schwefelsaure Kalk —Marktnotizen.— Aus dem Dorpater metereologischen Observatorium. 
— Bekanntmachungen. 
ftoBBoxeiio ueHsyporo. — flepm-i,, 16. Ik>hh 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
Zu dieser Nummer gehört eine Abbildung der Zentrifugal - Getreide - Sortirmaschine. 
Gekört zuM24—7S88 der baltischen' Mfafienschrfö Artikel Zentrisityal~(täreide-SortirmascfÜ7ie. 
OJ 
E 
J 1 I > . ' • i I , i I 1 , 
5' r 3' 2' V o s> fP 15' 20' Z5' 30'35' 
Lith.v.H. LAAKMANN, Dorpat. 
H) 
25.- Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Juni 23./S. Juli. S. 241 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleik und Handel. 
«bonnementZpreiSincl. Zustellung«. * Postgebühr 
jithrttch 6 »61., halbjährlich S Rbl.. 
ohne Anstellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 «o». 
Kera«gegebt» «in der kaiCirltoni, livUnbisd)» j 
gmeiMlüni» & -k°«°«isch-ll SojitWt in ?°rpat,j 
Zur /rage der Satlrrnasbtatt. 
Es wird den Lesern der baltischen Wochenschrift viel-
leicht nicht unlieb sein, wenn ich eine Zusammenstellung 
vo« mehreren Jahren veröffentliche, welche zeigt, in welchem 
Verhältnisse der Milchverbrauch zur Fabrikation eines Pfun-
des Butter auf dem Gute W ai w ar a sich gestellt hat. Nicht 
die Fütterung allein, sondern auch die Rasse des Milch-
Viehes hat einen wesentlichen Einfluß auf die geringere oder 
größere Quantität Milch, die zur Bereitung eines Pfun­
des Butter nöthig ist, bei gleichem Verfahren in der 
Butterfabrikation. 
Soweit meine Erfahrungen bei den verschiedenen 
Viehrassen, mit denen ich es zu thun gehabt habe, 
reichen, geben die hiesigen Landkühe und die Kreuzungen 
mit Landvieh die fetteste Milch, nächst diesen die 
Angler und die englischen Viehrassen und am ungünstig-
sten stellen sich darin die Friesen. Es mag viel dazu beitragen, 
daß wir das Landvieh, das sich jetzt vorherrschend nur in klei-
nen und wenig fortgeschrittenen Wirthschaften erhält, nicht 
mit den milchtreibenden Futtermitteln füttern, mit denen 
wir die theuren Rassethiere füttern, um ihre Milchergie-
bigfeit annähernd auf eine Höhe mit derjenigen des Heimaths-
landes zu bringen. Viel mag zur Verkümmerung und schwa-
chen Milchergiebigkeit des Landviehes die mangelhafte Fütte-
rung und Pflege in den Jugendjahren beitragen. Späteres 
gutes Füttern hat dann nicht dieselben günstigen Resnl-
täte wie bei dem Rassevieh, das von Jugend auf gut 
gefüttert und verpflegt wird. 
Ich habe vielfache Versuche angestellt. Bei demselben 
Kraftfutter und nur dem Körpergewichte im Verhält-
nisse angemessenen geringeren Heugaben habe ich bei 
dem reinen Landvieh höchstens einen Durchschnitt von 
750 Stoof Milch im Jahre erzielen können; der höchste 
Ertrag einer reinen Landkuh war 1180 Stoof im 
Jahre, während die Rassekühe einen Durchschnitt von 
über 1600 Stoof Milch ergaben. 
Im März, April und Mai ist der Verbrauch an 
Milch zur Fabrikation eines Pfundes Butter am größten, 
in den Herbstmonaten August, September und Oktober 
am geringsten. Im ersteren Falle wohl durch die frisch-
milchenden Kühe, im anderen Falle durch die geringere 
Ernährung der schwächer und alt gewordenen, wenig 
milcherzeugenden Weiden bedingt. Ich habe keine der-
artigen Schwankungen. in den Herbstmonaten gefunden, 
wann ich schon zeitig den Milchkühen beim Weidegangc 
ein genügendes Futter zur Nacht vorlegen ließ. Zum 
Beispiele mag das verflossene Jahr (1887) dienen. 
Es ergaben im Stoof Milch i Pfd. Butter mitbin wurde 1 Pf!-. Butter erzielt au4 
Stoofen Milch 
Januar . . 7 303 740 987  
Februar . . 8124 821 99 
März . . . 14 940 1383 10-8 
April . . . 17 753 1660 10-7 
Mai . . . 17 098 1783 96 
Juni . . . 11577 1175 9-8 
Juli . . . 5118 544 94 
August . . , 6 856 754 91 
September . ! 9410 1033 92 
Oktober . . , 8226 798 103  
November. . j 9 783 993 98 
Dezember. . 12297 1189 102  
Die Schwankungen des Milchverbrauchs zur Fabri-
kation eines Pfundes Butter in den verschiedenen Mo-
naten des Jahres 1887 sind gering im Verhältniß zu 
denen der früheren Jahre. Ich hatte die Milchkühe zur 
Nacht reichlich mit Kleegrummet einfüttern lassen; am 
24. September wurden sie vollständig eingestallt und 
kamen gleich auf das volle Winterfutter. 
Ich werde aus den Jahren 1880—1887 inklusive das 
Verhältniß des Milchverbrauchs zur Butterproduktion an-
führen und dazu angeben, aus welchen Viehrassen in der­
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selben Zeit die Milchvieh-Heerde bestanden war. Ich bitte 
aber das Milchquantum, das zum Verbuttern angegeben 
ist, nicht als das volle Quantum ansehen zu wollen, das 
von der Heerde erzielt worden ist. In den Sommer-
monaten ist ein starker Verbrauch von kuhwarmer Milch 
durch den Verkauf in den Badeorten. 
| Ge-
sammt. 
I ?oM der 

















1880 138 28 28 82 142432 17178  829  
1881 134 32 32 70 122 215 14693 83 !  
1882 117 28 26 63 83 724 10147 8'25 
1883 102 28 33 41 84477 9 841 8-58 
1884 93 29 29 35 84759 8 352 1014  
1885 98 56 34 8 112 807 9 491 1188  
1886 116 61 42 13 98 684 9 749 10 11 
1887 115  61 42 12 128 485 12 873 998  
Die Heerde bestand 1887 aus 115 Haupt Milchvieh, 
die ein Gesammtquantum von 174 316 Stoof Milch 
gaben. In diesen 115 Haupt Milchkühen sind 16 Stär­
ken, die spät milchend wurden, mit inbegriffen. 
Waiwara, im Mai 1888. B. Hehn. 
L i t t e r a t u r .  
Neuerdings erscheint in Wien (Alfred Hölder f. f. Hos-
und Universitätsbuchhändler) eine Zeitschrift unter dem Titel: 
^and und Forstwirthschaftliche Unterrichts-
zeitung. redigirt im Auftrage des k. k. Ackerbau-Ministeri-
ums von Friedrich Ritter von Zimmerauer, f. k. Mini-
sterial- Konzipist. Das I. Heft enthält folgendes: 
Vorwort. — Uebersicht der land- und sorstwirthschastlichen 
Lehranstalten in Oesterreich. — Die wichtigeren Normalien für 
die niederen und mittleren landwirtschaftlichen Lehranstalten. 
— Einige Stunden praktischer Unterweisung und Uebung 
an der öfter. - schleichen Landesackerbauschule zu Kotzobendz. 
Von Franz Staudacher, Direktor dieser Schule. — Ausland. 
— Die landwirtschaftlichen Unterrichtsanstalten im König­
reiche Preußen. Von Dr. Th. von Gohren, Direktor der 
landwirtschaftlichen Lehranstalt „Francisco Josephinum" 
in Mödling. — Die Gartenarbeitsschule in Weimar. Von 
demselben. — Litteratur. — Personalangelegonheiten. — 
Miszellen. 
Das Vorwort kündigt neun verschiedene Punkte an, in 
welche der Inhalt der einzelnen Hefte sich gliedern soll: 
1. Wiedergabe offizieller Verfügungen der leitenden 
Behörden oder Körperschaften, das fachliche Unterrichtswesen 
betreffend; 2. Situationsartikel über organisatorische Fragen 
und Aufgaben im Gebiete des land- und forstwirthschaft-
lichen Unterrichts für das Inland, wozu Mitarbeiter aus den 
betreffenden Fachkreisen auch ohne spezielle Aufforderung hie-
mit eingeladen sein sollen; 3. analoge Artikel über das ein­
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schlägige Lehrwesen im Auslande; 4. Artikel über die Be-
Handlung einzelner Gegenstände oder ganzer Lehrpläne (vor 
wiegend der Diskussion gewidmet); 5. lokale Angelegen­
heiten einzelner Anstalten des Inlandes; 6. Uebersichten und 
Notizen aus dem Auslande; 7. Litteratur und Rezensionen; 
8. Personalangelegenheiten; 9. sachliche Miszellen. 
Um dem Leser eine Uebersicht zu verschaffen über die 
Zahl der landwirtschaftlichen und sorstwirthschastlichen Lehr­
anstalten in Oesterreich, bringt das Blatt ein Verzeichniß 
sämmtlicher Fachschulen auf diesem Gebiet, dem folgende 
Daten entnommen sind: Außer der k. k. Hochschule für Bo-
denkultur in Wien, welche im Jahre 1872 vom Ackerbau» 
ministerium gegründet ist, giebt es noch „Lehrkanzeln" für 
Forst- und Landwirthschaft in Oesterreich — 6. 
Als mittlere Lehranstalten stheilweise mit dem Titel 
„höhere Lehranstalt") sind verzeichnet: 
a) für Landwirthschaft: 11 
l>) für Forstwirthschaft: 3 
c) für Wein- und Obstbau: 1 
Davon sind die meisten Landesanstalten, einige Vereins-
oder Gemeindeschulen; eine ist als „staatlich" angegeben. 
Niedere Lehranstalten giebt es: 
a) Ackerbau- und landwirtschaftliche Winterschulen 46 
d) Molkerei- und Haushaltungsschulen . . . . 3 
c) Waldbauschulen 5 
d) Niedere Schulen für GartenObst- und Weinbau 15 
e) Schulen und Kurse für Brennerei und Brauerei 4 
f) Kursus für Seidenzucht 1 
Davon sind 26 Schulen für Ackerbau Vereinsanstalten. 
In längerer übersichtlicher Ausführung sind die wich-
tigern „Normalien" für die niederen und mittleren land­
wirtschaftlichen Lehranstalten zusammengefaßt, wie sie seit 
dem 23. Juni 1873 erlassen sind. Für Ackerbauschulen wird 
vor allem festgestellt, daß der Schüler eine Bildung erhält, 
welche ihn befähigt einen bäuerlichen Grundbesitz rationell zu 
bewirthschaften. Dieses Ziel soll erreicht werden durch zwei 
Kategorien von Ackerbauschukn: 
a) solche, welche vorwiegend die formelle Bildung, also 
die Theorie und Begründung der Praxis anstreben, 
h) solche, welche das Hauptgewicht auf die manuelle 
und technische Ausbildung für das landwirtschaftliche Ge­
werbe legen. Demnach unterscheiden sich die Einrichtungen 
der Schulen verschiedener Kategorie auch wesentlich von ein-
ander. Es giebt ein-, zwei- und dreijährige Ackerbauschulen. 
AeHnlich unterscheiden sich die landwirtschaftlichen Mittel­
schulen von einander. Es giebt: 
a) „solche, welche die zum Verständniß des Fachunter-
richtes aus der Landwirthschaft erforderlichen Demonstrationen 
auf einer mit der Lehranstalt verbundenen Wirthschaft ertheilen;" 
l>) „solche, welche die zum Verständniß erforderlichen 
Anschauungen aus dem praktischen Landwirthschaftsbetriebe 
schon bei der Ausnahme voraussetzen und eines eigenen GutS-
betriebes entbehren." 
Der Kursus umfaßt drei Schuljahre. Es folgen nun 
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Verschiedene Bestimmungen über die Einrichtung: Lehrper­
sonal, Lehrstoff, Unterrichtsmittel, Exkursionen und Prü-
fungen, woran sich verschiedene Lehrpläne schließen. Die 
Eintheilung des Lehrstoffes soll derartig sein, daß der Unter-
richt in den Hauptfächern erst dann beginnt, wenn die be-
gründenden Nebenfächer genügend bearbeitet sind. Daraus 
ergiebt sich eine Verschiedenheit des Stundenplanes in den 
verschiedenen Jahrgängen. Schließlich folgt eine Menge 
spezieller Bestimmungen. 
Um die Verhältnisse des eigenen Landes beurtheilen zu 
können, folgt in dem Aufsatze: „Die landwirtschaftlichen 
Unterrichtsanstalten im Königreiche Preußen" von dem Di-
rektor der landwirthschastlichen Lehranstalt „Francisco-Jose­
phinum" in Mödling, Dr. Th. von Gohren, eine Schilde-
rung preußischer Anstalten, der folgende Daten entnommen 
find. Demnach giebt es in Preußen (1885): 
a) Landwirthschaftliche akademische Anstalten ... 7 
b) Landwirthschaftsschulen 16 
Dr. Gohren charakterisirt den Unterschied der Fachschulen 
mittlerer Kategorie in Preußen und Oesterreich wie folgt: 
In Oesterreich liegt das Schwergewicht des Unterrichtes an 
den landwirthschastlichen Mittelschulen in der sachlichen Aus-
bildung ihrer Schüler, an den Landwirthschaftsschulen Preu-
ßens mehr in der allgemeinen Ausbildung der Schüler zur 
Erlangung des Einjährig-Freiwilligen-Rechtes, unter Be-
schränkung des Fachunterrichtes. 
c) Ackerbauschulen 34. 
Es sind dieses niedere Schulen, gegründet zur Ausbil-
dung kleiner Wirthe, von Unterverwaltern und Wirthschafts-
Vögten. Daher ist der Lehrplan entsprechend begrenzt, die 
Zöglinge „sollen deutliche Grundlagen erhalten, auf welchen 
die Vorschriften einer guten Kultur und Viehzucht beruhen, 
und sie sollen zum eigenen Beobachten und Denken angeleitet 
rmd zugleich an strenge Ordnung und Pünktlichkeit gewöhnt 
werden." 
d) Winterschulen 44. 
Dieselben gestatten dem Landwirth die Kraft des heran-
wachsenden Sohnes in der Arbeitszeit praktisch auszunützen. 
e) Die landwirthschastlichen Fortbildungsschulen, deren 
erste im Jahre 1860 gegründet worden ist, haben bis 1882 
die enorme Anzahl von 452 erreicht. 1885 war die Zahl 
derselben 436 
0 Landwirthschaftliche Spezialschulen . . . . 68 
und zwar: 
I. Wiesenbauschulen d 
II. Pomologische Institute und Gartenbauanstalten . 4 
III. Garten-, Obstbauschulen u. Praktische Obstbaukurse 29 
(1885 von 526 Schülern besucht) 
IV. Molkereischulen 11 
Haushaltungsschulen 3 
V. Husbeschlags-Lehranstalten 15 
VI. Jmkerschule 1 
VII. Lehrinstitut für Zuckerfabrikation 1 
VIII. Brennereischule 1 
| Es dürfte von Interesse sein, daß das letztgenannte Institut 
! (in Berlin) verschiedene Kurse hat und zwar: 
! a) für Brennmeister (der Kursus dauert vier Wochen 
im Monat Juli). 
b) für Brennereibefitzxr (der Kursus dauert sechs Tage 
| zu Ende des Februar Monats). 
j c) für Stärkefabrikanten. 
j Vergleichen wir die Gesammtzahl der landwirthschaft-
j lichen Institute Oesterreichs und Preußens, so giebt es in 
| ersterem 95 derartige Schulen, in Preußen dagegen 505. 
Auch einige der kleineren Artikel dürften für weitere 
Kreise von Nutzen sein. Jedenfalls entspricht das Heft dem 
angedeuteten Zweck. Der Leser gewinnt einen Maaßstab um 
den Werth rationeller Bodenkultur für Mitteleuropa ermessen 
zu lönnen, da das Bedürfniß auf diesem Gebiete zeitgemäß 
zu arbeiten in den Nachbarstaaten sechshundert Fachschulen 
hervorgerufen hat. — Aber auch für uns gilt das Wort, mit 
dem Dr. Th. von Gohren seinen Aufsatz beginnt: „Will 
man die Verhältnisse des eigenen Landes richtig verstehen 
und gerecht beurtheilen, so ist eine Vergleichung mit ana-
logen Institutionen benachbarter Länder nothwendig." 
B — 
WirthschasUichc  Chronik .  
An dem Butterexport durch den Revaler Meierei-
verband haben sich in den ersten 2 Monaten (von Mitte 
April bis Mitte Juni a. St. > 13 Meiereien, deren 10 in 
Estland und 3 in Livland liegen, betheiligt. Die meisten 
haben bisher nur ihre Ueberproduktion auf diesem Wege 
abgesetzt, da sie bestimmte Quantitäten nach älteren Abma­
chungen anderweitig zu liefern haben. Der Verband legt 
bekanntlich seinen Mitgliedern keine Verpflichtung zur Liefe­
rung auf. Mit der Qualität sind die Hamburger Händler 
meist zufrieden gewesen, was für die Richtigkeit der vom 
Verbände in Reval geübten Kontrole und Klassifikation spricht, 
welche das schlechte Produkt zurückhält. Man Hat alle Ur­
sache anzunehmen, daß mit der Zeit die Thätigkeit des Ver-
bandes eine größere sein werde, da demselben immer mehr 
Zufuhren in Aussicht gestellt werden. Den Bemühungen bev 
Vorstandes ist es gelungen persönlich an ben betr. Plätzen de> 
Auslandes Ermäßigung der Spesen und Kosten zu erwirken, 
was auf die zu erzielenden Preise von günstigem Einflüsse 
sein wird. Da gegenwärtig unser Rubeikurs eine aufsteigende 
Richtung eingeschlagen, so ist das um so werthvoller. Es 
liegen z. Z. die definitiven Abrechnungen über 115 Tonnen 
vor, welche in Hamburg verkauft wurden, d. h. die Sendungen 
bis zum 20. Mai. Dieselben haben, wenn man den Durch-
schnitt zieht — bekanntlich erhält jede Meierei thatsächlich 
ihre separate Abrechnung, also nicht ben Durchschnittspreis 
14 Rbl. 80 Kop. ergeben, einen Preis, der durch freu gegen­
wärtigen Rubelkurs etwas gedrückt worden ist. 
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M i s z e l l e .  
Das Naßfüttern b. i. die Art bas Futter dem Vieh mit 
Wasser angerührt zu reichen, ist bekanntlich eine Futterverschwen­
dung unb sollte man glauben, baß biefe Fütterungsart nun 
endlich außer Gebrauch gekommen. Dem ist aber bei uns, 
trotz vielen Rebens unb Schreibens, noch immer nicht so. 
Das Naßfüttern ist in den bäuerlichen Wirthschaften noch 
allgemein im Gebrauch, auch in vielen Gutswirthschaften hat 
dasselbe seine Anhänger. 
Bei ben Wieberkäuern ist bie Futterverschwenbung eine 
offenbare, ba bei sehr flüssigem Futter schon Rauhfutterstoffe, 
bie nicht vorgekaut sind, in den Blätter- und Labmagen ge-
langen unb sich baburch ber Verdauung größtentheils entziehen. 
Das noch mehr beliebte Füttern der Pferde mit Mehl-
tränke soll bezwecken, daß bie Thiere in kürzester Zeit sich an­
fressen, was auch ungefähr in ber halben Zeit geschieht, 
währenb bas Pserb bei trockenem Futter reichlich eine ©tunbe 
hierzu braucht. Ich habe den Ausbruck „anfressen" gebraucht, 
weil bie Aufnahme von großen Wassermassen nicht bas Sät­
tigen bebeutet. Die Wassermassen verdünnen die Magen­
säfte, was die Verdauung schwächt, hierdurch wird eine schnel­
lere Durchwanderung der Nahrung burch den Darmkanal ver­
anlaßt unb finbet keine gehörige Ausnutzung ber Nährstoffe 
statt, wofür ja die im Koth sehr oft vorgefundenen, unver-
bauten Körner und Häckseltheile den Beweis liefern. Bei die-
ser Fütterungsmanier wird der für die Verdauung so wich-
tige Kaunngs- und Einspeichelungsprozeß fast ganz umgan­
gen, das Thier wird aufgeschwemmt, ist langsam, wenig aus-
dauerd und zu schnelleren Fahrten unbrauchbar. So gefütterte 
Thiere haben einen geschwächten Magen, was der feuchte, lose 
Koth unb sehr oft eintretenber Durchfall klar barlegt — sie 
fühlen sich unwohl. Woher sollen ihnen auch bie Kräfte 
kommen? Auch ist ein solches Thier ber Ueberfütterungs­
kolik unb allen möglichen krankhaften Störungen ausgesetzt, 
sowie für Infektionskrankheiten sehr empfänglich. Wie schon 
bemerkt, erreicht man burch bas Naßfüttern eine Abkürzung 
ber Fütterungszeit, auch ist man allgemein der Ansicht, baß 
das Pferd bei der Mehltränke sich mit schlechterem Heu be­
gnügt. Ich will beides zugeben, doch ist sehr wohl zu be-
denken, welche Verluste dem Landwirthen durch die Futter-
Verschwendung erwachsen, alle anderen hier aufgeführten Nach­
theile ungerechnet. 
Das Naßfüttern der Pferde ist daher durchaus zu ver-
werfen und eine trockene, konzentrirte Nahrung einzuführen, 
wodurch die Fütterungszeit ebenfalls abgekürzt wird. Soll 
etwa schlechtes Heu in weniger schwerer Arbeitszeit gefüttert 
werden, so müßte dieses in gehäckseltem Zustande mit schwachem 
Salzwasser angefeuchtet und mit Mehl bestreut, periodisch ge-
reicht werden, die Tränke aber in jedem Falle aus klarem 
Wasser, direkt aus dem Reservoir bestehen und auf das 
Trockenfutter folgen, wodurch auch das Uebertränken der er-
hitzten Pferde ausgeschlossen ist. 
Da bie Ruhe nach ber Fütterung erst die wirkliche 
Erholungszeit ist, in welcher der Wie derer f atz ber auf die 
Arbeit verwandten Kräfte stattfindet und biefe auf mindestens 
eine Stunbe berechnet werben muß, so ist es erforberlich bie 
ganze Fütterungszeit auf 2 bis 2'/* Stuben auszubehnen 
unb glaube ich, baß hierbei der Landwirth nicht schlecht fah­
ren wird, da die verwandte Zeit, durch mehr und besser ge­
leistete Arbeit des wirklich gekräftigten Thieres und des sich 
ebenfalls erholt habenden Knechtes, reichlich erfetzt werden 
wird. Naßgefütterte Thiere werden trockenes Futter lange 
Zeit hindurch ihres geschwächten Magens wegen nur in ge­
ringen Massen- aufnehmen, sich nur allmälig daran gewöhnen 
und erst nach Monaten an Kräften zunehmen. 
Bei Verabreichung von Körnerfutter ist eine Zugabe von 
Strohhäcksel angebracht, damit die Thiere das Korn besser zer-
kauen, nur muß die Zugabe nicht das Kraftfutterquantum 
übersteigen, denn das Stroh für sich hat als Nährmittel 
beim Pferde fast garkeine Bedeutung. Ist die Häckselzugabe 
eine zu große, so wird die Fütterungszeit nur verlängert 
und die so wichtige Erholungszeit verkürzt. Auch für 
Jungvieh ist das Naßfüttern sehr nachtheilig — die jun­
gen Thiere bekommen anormale, hängende Bäuche, die Lun­
gen werden beengt und die Thiere werden engbrüstig. Der 
große Leib steht in keinem Verhältniß zum Knochenbau, es 
entstehen falsche Stellungen in den Gliedmaßen und das 
Thier wird unschön. Das Naßfüttern des Milch- und Mast« 
viehes ist, wie am Anfang bemerkt, noch unstatthafter als 
das der Pferde, denn besonders bei Mastvieh ist der rasche 
Stoffwechsel zu vermeiden. 
Auch ist erwiesen, daß das Schwein bei Trockensütte-
rung und bem erforberlichen Wasferbebarf in besonberem Ge­
fäß ganz bedeutend rascher an Körpergewicht zunimmt. 
Es ist daher am vortheilhaftesten sämmtliche Hausthiere 
mit trockenem Futter und klarem Wasser zu bedienen, denn 
nur dann sind die Thiere gezwungen langsam zu fressen, 
alles gehörig zu zerkauen und mit Speichel zu durchtränken 
wodurch die Verdauung ungestört und kräftig von statten geht. 
N — 
Marktaot i zen .  
Dorpat, den 22. Juni (4. Juli) 1888, Georg Riif. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. = 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . , 107 — 110 „ „ = 70 ,. „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ — 65 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ — 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,. . ! . . — 8 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
„ Futter- — 6 R. p. Tscht. 
Salz =40 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 23K.P. Sacks 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . ----- 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
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Reval, den 20. Juni (2. Juli) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 h. = 68—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 0 — 8 2  „  „  „  
Export'Gerste 104—107 „ .. — 73—77 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 85 — 95 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ „ = 85—95 „ „ „ 
Hafer . . . 75 — 77 „ „ = 56—58 „ „ 
Riga, den 18. (30.) Juni. R. Bierich tKalkstr. 6). 
Die warme Witterung hielt auch in dieser Woche bei all-
mählich noch steigender Temperatur bis gestern an und leider 
auch die Dürre, die bereits recht schädigend auf die Vege-
tation eingewirkt hat. Mit dem Wechsel des seit Wochen 
vorherrschenden Nordostwindes nach Süden ist nun ein Um­
schlag in der Witterung eingetreten, es fiel gestern mehrere 
Stunden hindurch ein schöner warmer Regen, die Temperatur 
hat sich abgekühlt und das bereits stark gesunkene Barometer 
zeigt Neigung noch mehr zu fallen. 
Tie im Laufe dieser Woche eingegangenen Nachrichten 
vom Lande lauten überwiegend unbefriedigend; in Gegenden 
mit leichtem Boden wie Überhaupt da, wo der Roggen 
günstig aus dem Winter gekommen ist, soll derselbe durch 
die Dürre nur wenig gelitten haben und auch das Sommer­
getreide ziemlich gut aufgekommen fein, wogegen auf schwere­
ren Böden Roggen und Weizen wie auch die Sommersaaten 
einen lückenhaften Stand zeigen sollen, von letzteren so manche 
Saat infolge der anhaltenden Trockenheit noch gar nicht zum 
Keimen gekommen sein. Allgemein jedoch wird über den 
Stand der Wiesen geklagt; auf eine nur einigermaßen be­
friedigende Heuernte ist nicht mehr zu rechnen, selbst durch­
dringender Regen kann da jetzt nichts mehr bessern, weshalb 
man gut thun wird, das Wenige was gewachsen ist bald 
abzumähen, um einen zeitigen stärkeren zweiten Schnitt zu 
gewinnen. — Ge treibe: ziemlich leblos; Roggen gedörrt 
120 Ä 65 Kop., ungedörrt 120 A 61 Kop., Gerste gedörrt 
104 Ä 65-68 Kop., Hafer 55—68 Kop. p. Pud, je nach 
Qualität. — Düngemittel: stark gefragt; Preise für 
Superphosphat unb Thomasmehl infolge fchwankenben Kur-
e§ nicht fest. — Salz, Eisen, Heringe: blieben in 
fteigenber Nachfrage; bie Zufuhr der Heringe bleibt gering. 
— Butter: Zufuhr hält an, Preise unverändert, für 
Küchenbutter 25—28 Kop., für Tischbutter 35 — 38 Kop. p. A. 
Hamburg, den 14. (26.) Juni 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Nachdem England bei ungünstigen Berichten fast keine 
Aufträge sandte, Kopenhagen am Donnerstag 5 Kr. niebriger 
ging, ließ sich unsere letzte Dienstag - Notirung nicht halten, 
wir mußten Freitag 5 Mark nachgeben. Im Laufe ber vori­
gen Woche würbe manches noch billiger verkauft, ein großer 
Theil zu Lager genommen, ba die großen Zufuhren nicht 
unterzubringen waren. In Folge der großen Zurückhaltung 
unserer Detaillisten ließ sich nur wenig geringere Hof» ober 
frische Bauerbutter verkaufen, ebenso blieb es mit fremder 
Butter ruhig. Heute wurde untoeränbert wie ant Freitag 
notirt, es blieb aber unsicher ob wir es biefe Woche hatten können. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frifche.Lteferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
19. Juni 87—90 80—85 
22 1  
26* " > 80—85 75—80 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o p r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biesen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 88—95 und 2. Qualität M. 85—88, — fehlerhafte 
und ältere Hofbutter M. 75—80, schleswig- holstei­
nische und ähnliche Bauerbutter M. 75—80, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 65—70, sinländische 
Winterbutter 65 —70, amerikanische, neuseeländische, austra­
lische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art M. 
30 -40, alles pro 50 kg. 
London, 18. (30.) Juni 1888. F. C. W. W agner. 
Der dieswöchentliche Markt verlief in recht gebrückter Stim­
mung, unb mußten Eigner um Verkaufe zu ermöglichen große 
Konzessionen im Preise machen. Die Hauptschulb an biesent 
flauen Geschäft ist ber bevorstehend halbjährliche Jahres­
wechsel, an bem ein großer Theil ber Hänbter ihre Bücher 
abschließen, unb bes halb so wenig wie möglich Waare auf 
Lager haben wollen. Meine Notirungen heute sinb ganz nominell. 
Frieslänbische. ... I. 84—86 s. II. 70 — 80 s. 
Dänische und Holsteiner 85—90 „ 70—75 .. 
Finnisch 70—75 „ 60—65 „ 
N o r m a n b i e  . . . .  9 2 — 9 6  „  
E i e r  w a r e n  i n  b i l l i g e n  Q u a l i t ä t e n  g e s u c h t ,  b a  d i e  
größeren russischen Senbungen in so miserablem Zustande an-
kamen, baß bieselben vollstänbig unbrauchbar sinb. 
Ich notire: Staltet . 5 bis 7/6 s. 
Franzosen. 4 „ 7 s. 
Ungarn . 4/6 „ 5/6 s. 
Deutsche . 4/3 „ 4/6 s. 
Russen . 4 pr. 20 Stück. 
Vom Londoner Buttermarkt schreibt uns F. C. 
W. Wag tter unterm 9. (21.) Juni. An meine in Ihrer 
Nummer vom 9. (21.) Juni enthaltenen Mittheilungen über 
den englischen, resp. Lonboner Butterhanbel im allgemeinen 
anknüpfend», erlaube ich mir Ihnen in Kürze eine Ueberschau 
meiner im Laufe der Jahre gesammelten praktischen Erfah-
rungen zu geben, welche für einen Theil ihrer Leser von 
Interesse sein dürften. 
Um Butter mit Erfolg unb Nutzen zu verkaufen ist es 
von vorneherein erforberlich für einen zuverlässigen, reget« 
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mäßigen und raschen Transport Sorge zu tragen. In dieser 
Beziehung bleibt leider noch gar zu viel in Ihrem Lande zu 
wünschen übrig, indem sich weder mit Sicherheit auf rasche 
und pünktliche Beförderung noch auf Schutz gegen den Ein-
fluß der Elemente oder persönliche Ausbeutung rechnen läßt. 
Es ist ganz unbedingt nothwendig, daß die Beförderung von 
Butter, Eiern und ähnlichen verderblichen Lebensmitteln dort 
ordentlich und dauernd gründlich organisirt wird. Ihre Eisen-
bahn- oder Finanz^Behörden sollten im Interesse ihrer Pro-
duzenten und zum Wohle des Landes dafür sorgen, wie es 
in den meisten anderen Ländern geschieht. Geeignet einge 
richtete und systematisch den Umständen entsprechende Güter-
wagen sollten verlangt werden, ebenso Beförderung mit Eil-
zug zur gewöhnlichen Güterfracht. 
Die Fabrikation und der Handel dieses sensiblen Artikels 
muß in den letzten Jahren sich von der Nothwendigkeit des 
Bestrebens überzeugt haben, mehr auf Vervollkommnung der 
Qualität als auf Ausdehnung der Quantität des Produktes 
hinzuarbeiten. Dänemark hat uns in dieser Beziehung, wie 
schon gezeigt, ein gutes Beispiel gegeben, scheint aber zufolge 
gegenwärtiger Auffassung den Kulminationspunkt schon erreicht 
oder überschritten zu haben. 
Natürlich läßt sich keine Norm für die Herstellung oder 
spätere Behandlung irgendwelcher Butter feststellen, ohne die 
Zucht, Fütterung u. s. w. zu kennen. Aus diesem Grunde 
kann man auch keine Regeln für Farbe, Salzung u. s. w. 
aufgeben, denn, was in einem Falle dient, schadet im anderen. 
Alle Butter für London erfordert eine leicht Gerstenstroh- oder 
dunkel Weizenstroh-Färbung, und ganz leichenblasse oder röth-
lich gefärbte Butter ist hier nicht beliebt. 
Die Konsistenz und chemische Komposition der Butter 
verlangt in verschiedenen Fällen einen verschiedenen Zusatz 
von Salz, derselben ist außerdem mehr oder weniger von 
der Qualität und intensiven Stärke des Salzes abhängig, 
in welcher Beziehung Experimente und die Erfahrungen 
allein als Lehrmeister dienen. Die Franzosen z. B. brauchen 
zirka 3.% Salz, während dänische und andere skandinavische Pro-
duzenten sich meistens mit 3/<i bis l1/-! % Salz vom Gewichte der 
Butter begnügen. Natürlich wird die Salzung immer mehr oder 
weniger durch Klima und Jahreszeit bedingt. Finnische 
und schwedische Butter braucht in der Regel in folge ihrer 
Textur, natürlichen Konsistenz und intensiven Härte nicht mehr 
als zirka 1% des Gewichtes in Salz und 1 bis 1V2 % 
sollte unter normalen Verhältnissen auch für den Rest des 
übrigen nördlichen Rußlands dienen. 
Gleichmäßigkeit der Qualität und Farbe :c. ist von der 
allergrößten Bedeutung bei allen Buttersendungen, weil da-
durch der Verkauf in größeren Partien und zu besserem Preise 
erleichtert wird. 
Von nicht geringem Einflüsse auf den Erlös ist die Ver-
Packung. Die sogenannten holsteiner ober dänischen Drittel, 
welche alle von ungefähr gleicher Größe unb Form ftnb, unb 
von 14 bis 18 Pfb. in ber Tara wiegen, bleiben noch immer 
die am meisten beliebten Koli. Dieselben müssen aus Buchen 
ober anberem geruch- unb farbstvff- freien Holze gearbeitet sein 
unb zirka 50 Kilo (—zirka 1 Zwt) Netto enthalten. Die Danen 
wiegen meistens weniger, bie ächten Schweben bagegen mehr. 
Pergament - Papier unb bergt, sind überflüssig und die 
einfache Bedeckung der Butter im obern Ende des Fasses 
mit einem Stück weißer Leinen - Gaze oder Baumwollentuch 
(dünn) genügt, und Extra-Aufwanb von Salz barauf schabet 
mehr, als er nützen kann. Die Fässer müssen schön rein, 
weiß unb bicht mit weißen Weibenbänben versehen unb am 
oberen Enbe mit einer einfachen, klaren unb leichterinnerlichen, 
burch bie (Schablone bewerkstelligten Marke versehen sein. Eine 
bemrtige ©ignirung ist bei guter Waare unb regelmäßigen 
Senbungen ber Zukunft halber von fast unberechenbarer 
Wichtigkeit. Theilweise um bie Fässer gegen Temperatur-
Einflüsse zu schützen, mehr aber noch um sie reinlich und 
bem Auge gefälliger zu erhalten, ist bas Einnähen in Sack­
leinen unbebingt zu empfehlen. Bastmatten ftnb kaum da­
für geeignet, weil sie kaum genügenden Schutz gegen Nässe, 
Staub unb Schmutz bieten. 
Auf spezielle Anfragen bin ich, ber Unterzeichnete, ieber* 
zeit gern zu ganz ausführlichen Aufklärungen bereit. 
Newkastle, ben 14. Juni (26.) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 96 bis 100 s pr. Zwt. 
2 „ 90 „ 94 n „ // 
3 // 80 ,f  8 2 , , , ,  „  
In dieser Woche lebhafter Begehr nach frischer haltbarer 
Grasbutter, alles wurde beim Empfang verkauft. Zufuhr in 
der Woche 10 838 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
12. bis 19. Juni (24. Juni bis I. Juli) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches . . . . 
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Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
. Dat. Temperatur hnm^nr9 fitT Wind- Beme» 
mt
- n. St. Grade Celsius. f^ia0/ richtung. klingen. 
»9 
Mai 21 6'87 — 2'71 — SE 
22 6*27 — 3*14 — SSE 
> 23 10 77 + 0-97 — vv 
24 11-87 + 1*72 — SSW s° 
25 9 23 — 1*28 0*8 NW • • 
Nr. 25 
a.,nf Dat. Temperatur Abweichung Nieder- 0tmcr. 
® ' n. St. Grade Celsius. ^aUert!)". gjjjf richtung. Jungen. 
Mai 26 7-69 — 3-06 0*7 SSE *°(N) 
27 6'39 — 4'62 o-i S • °(N) 
30 28 8-73 — 3-07 0 9 S © 
29 7-10 — 5-46 — SSW 
30 10-90 — 2-10 — E N E  
31 + 16-30 + 3-32 SE 
Juni 1 +16-37 + 3'69 6 8 SSW •  A 2 ^  
31 2 +11-40 — 1-36 11 WSW • 
3 +1.0-07 — 3'35 — NW 
4 +12 30 — 2 54 4-8 SE e(N) 
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Redakteur: Gustav Stryk. 




t i t  d iversen  Mustern  
bei K. Laakmann in Aorpat 
Wasm 
MlüiM 
Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
<JPr. Äiegand — Revnl, 
liefert als Specialitäten: Komplette Arennereien (über 
60 im Betriebe), Aranereien, Mühten, Kel-K^tractions» 
anlagen. Torfmühlen (in einem Jahr 29 geliefert), Dampf­
kessel (über 100 im Betriebe), Uumpen:c. :c. 2c. und fertigt 
jeder Zeit auf Wunsch Alane und Kostenanschläge für alle 
gewerblichen Anlagen. 
H. Paucksich 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
fattbsberg aU) (Ost-






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 











Das längst erwartete 
ai 
ist eingetroffen und lönnen wir dasselbe, 
be i  so for t iger  Bes te l lung ,  ab  Sch l f f  ou -
ligst liefern. . , .. 
Kmsumimi» r|ll.|aahiutrif|t 
in Htevat. 
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« f e f f e r  &  T o .  
Eisengießerei. Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
Carlsstraße ^ 3b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus Grahmann 
Carlsstraße ^ 3 b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
empfehlen 
eigene u. ausländische laadwirthschastliche Maschinen n. Ickergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kölzernem und sckmieckeeisernem 
Universal - Breitsäemaschinen mit Querachse 
Pferderechen „Tiger". — GraS und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschine« für Hand- und Göpelbetrieb. 
Pntz- und Sortirmaschinen. — Rübenschneider 
Häckselmaschine« it. ic. 
von 
Carlsstraße 3 b, 
gegenüber dem Tuckum Bahnhof. 
Haus Grahmann. 
NW Garrett & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o e o m o b i l e n  
und 
D  a m p f d r e s c h m a f c h i n e n  
in allen Größen. 
F e t se v & Co. 
i g a. 
mmmamm 
Carlsstraße 3i, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
Cocomobtlert & Dreschmaschinen 
von 
K. Kornsbli & Sons, Limited, |rant|nm 
beim 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
3- und 4- schaarige, 
Kartoffelhüuselpflüge, 
Iriginnl mnikauischl Useri»r»iht«, 
»Tige r", 
Gras- und Ketreide-
M ä h m a s c h i n e n  




Inhalt: Zur Frage der Butterausbeute, von B. Hehn. — Litteratur: Land« und Forstwirthschaftliche Unterrichtszeituug. 
— Wirthschaftliche Ch ro nik: An dem Butterexport. — Miszellen: Das Naßfüttern. — Marktnotizen. — Aus dem Dor-
pater metereologischen Observatorium. — Bekanntmachungen 
floBBOJieHo ucHsyporo. — flepnn., 23. I johh 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage von Ruston, Proctor & Ko. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiSinct. Zustellung». * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Äop. 
Keransgegeben von der kaiserliche«, UvlSndischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Soztetüt itt Dorpat. 
JnfertionSgebühr pr.S.sp. Petitzeil, 6 «op. 
Bei größeren Sl«ftrSgenRabat l nach Uebereinkunst 
Mittheilungen «erden auf vorher ausgesprochene» 
Wunsch des Autor« nach festen Eitzen honorirt. 
Zur  Fabr ikat ion  der  Crportbut ter .  
Wie bekannt, läßt sich eine feine Exportbutter, wie sie 
für den Hamburger- resp, englichen Markt bestimmt ist, 
nur aus leicht gesäuertem Rahm herstellen. Diese Säue-
rung des Rahmes erfordert manche Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt, wenn man Tag für Tag eine gleich gute Qua-
lität erlangen will, denn je nach einem zu viel oder zu 
wenig Säuern des Rahmes wird auch die Butter verschie-
denartig ausfallen, ein Umstand, welcher eine etwaige 
Differenz im Preise wesentlich mitbewirken kann. 
Es darf die Rahmsäurung unter keiner Bedingung 
zu weit vorgeschritten, der Rahm nicht zu dick geworden 
sein, da Butter aus zu stark gesäuertem Material weder 
von feiner Qualität noch genügender Haltbarkeit ist. Letz-
tere ist zum großen Theil direkt abhängig von den in der 
Butter enthaltenen Buttermilchtheilen, und so ist ja selbst-
verständlich, daß ein Buttern aus sehr stark gesäuertem 
Rahm von Nachtheil. Dazu kommt noch, daß sich im 
Rahme, dessen Säuerung weit vorgeschritten, Buttersäure 
und flüchtige Fettsäuren, welche von bedeutendem Einfluß 
auf Haltbarkeit und Qualität sind, bilden. Diese geben 
nicht nur der Butter einen unangenehmen Geschmack, son­
dern durch ihre Gegenwart wird auch die weitere Zer-
setzuug der noch unzersetzten Buttertheile beschleunigt, die 
Butter mithin dem Ranzigwerden überliefert. Für die 
Fabrikation einer feinen und haltbaren Dauerbutter ist 
es mithin nothwendig den Rahm nur in schwach ange-
säuertem Zustande zur Verarbeitung zu bringen. 
Das Lokal, in welchem der Rahm seine Säurung 
durchmacht, muß stets reine und frische Lust enthalten, 
was ja auch weiter keiner Erwähnung bedarf, denn es 
dürfte bekannt sein, daß Milch, Rahm und Butter sehr 
schnell alle schlechten Bestandtheile der Luft aufnehmen. 
Ein Aufbewahren des Rahmes, namentlich im Winter, in 
bewohnten Räumen ist in folge dessen völlig fehlerhaft. 
Uebelschmeckende, rauchige :c. Butter ist eine Folge unge-
nügend ventilirter Räume. 
Am geeignetsten erfolgt die Rahmsäurung in der 
Weise, daß man täglich abgerahmte Milch, in einem klei-
nen Zylinder aus verzinntem Eisenblech, mit einem Filz-
rnantel umgeben, schwach sauer, nicht etwa dick werden 
läßt und dem Rahme bei nöthiger Temperatur beifügt. 
Zu Säuerungsbehältern eignen sich saubere Tonnen aus 
Buchenholz gefertigt, ober noch besser größere runde Blech­
zuber aus verzinntem Eisenblech; letztere sinb ber leichteren 
Reinhaltung wegen bei weitem vorzuziehen und kann man 
in der kälteren Jahreszeit durch einen um den Blechzuber 
gelegten Filz den Rahm vor zu weitem Abkühlen leicht 
schützen. 
Wie immer bei allem Blechgeschirr, welches mit 
Milch oder Rahm in Berührung kommt, sollte man auch 
hier in der Wahl mit einiger Vorsicht zu werke gehen, 
da vielfach die gewohnliche Handelswaare Bestandtheile 
in sich schließt, die auf die spätere Qualität der Butter 
von eminentem Einfluß. Beim Anwärmen des Rahmes 
ist die Temperatur des Wasserbades von einiger Bedeutung 
unb barauf zu achten, baß biese ben Schmelzpunkt bes 
Butterfettes nicht übersteigt. 
Da bas Vorausschreiten ber Säuerung abhängig ist 
in erster Linie von ber Temperatur bes Rahmes, so muß 
man unter Zuhülfenahme eines Thermometers möglichst 
oft bie Temperatur im Säuerungsgefäß feststellen uub 
eventuelle Abänberungen vornehmen. In etwa 18 bis 
24 Stunben wirb ber Rahm feine nöthige Butterreife er­
langt haben. Die für ben Butterungsprozeß nöthige je­
weilige Temperatur soll bem Rahm vor bem Buttern ge­
geben werben, nicht etwa burch Hineingießen kalten ober 
warmen Wassers in bie Buttermaschine währenb bes But-
terns. In etwa 30 bis 40 Minuten soll bie Butterung 
S. 250 
beendet sein und der Flügelrahmen per Minute etwa 120 
bis 130 Umdrehungen gemacht haben; Gleichmäßigkeit die­
ser Bewegung ist von hohem Werth für die Haltbarkeit 
der Butter. — Hinzuweisen wäre noch darauf, daß sich 
schablonenartig niemals in Meiereien arbeiten läßt, schon 
aus dem Grunde, weil auch die Milch gewissermaaßen 
individuelle Eigenschaften besitzt. • K. P. 
Die Milchviehheerde in Jlmazahl 
be i  Dorpat .  
Es ist in diesem Blatte darauf hingedeutet worden, 
daß die Erhaltung der Bodenkraft durch künstliche Dünge-
mittel unter der Voraussetzung günstigen Futterverkaufs 
und Düngerankaufs die Viehhaltung als irrationell er-
scheinen lasse. Nun, nicht in allen Fällen wenigstens ist 
das zutreffend. Zu den bisherigen Mittheilungen, aus 
den Wirthschaftsbüchern über die Heerben in Mekshof 
und Römershof sei es erlaubt auch die Bilanz der Milch-
oiehheerde in Jlmazahl, vom 1. Oktober 1886 bis dahin 
1887 zu veröffentlichen. Dieselbe liefert den Beweis, daß 
jene erwähnte Behauptung für hiesige Verhältnisse wenig­
stens nicht ganz zutreffend war. 
Die Heerde von Jlmazahl bestand im genannten 
Betriebs jähre aus 70 Milchkühen und 2 Stieren der 
Angler-Rasse. In dieser Zeit betrugen 
d i e  a u s g a b e n :  g,bl.$1)„ 
2070 Pud Hafermehl ä 75 Kop 1552 50 
30 Pud Salz ä 40 Kop 12 — 
Pflege des Viehs 72 Kopf ä 7 Rbl 504 — 
Rente vom Viehkapital 72 Kopf ä 100 Rbl. . 432 — 
Amortisation des Viehkapitals 7 Kühe ä, 100 R. 700 — 
8 Melkerinen ä 24 Rbl 192 — 
Aufbewahrung der Milch, Geschirrwäsche . . 48 — 
V e r s i c h e r u n g  d e s  V i e h s  g e g e n  F e u e r  . . . .  2 2  4 0  
Rente und Amortisation des todten Kapitals . 25 — 
Fahren der Milch zur Stadt 155 — 
Klee 2160 Pud ä 40 Kop 864 — 
Heu 4320 Pud a 25 Kop 1080 — 
Sommerstroh 6480 Pud ä 20 Kop 1296 — 
Roggenstroh 9000 Pud ä 10 Kop 900 — 
Grünfutter und Weide 140 — 
Stallmiethe p. Kopf 10 Rbl 720 — 
Summa 8542 90 
Die beiden letzten Ausgabeposten finden sich in der 
Römershosschen Rechnung nicht, die letzte fehlt auch in der 
Mekshofschen. Diesen Ausgaben nun stellen sich gegenüber 
d i e  E i n n a h m e n :  
134814 Stof Milch ä SV- Kop 7414 77 
1800 Fuder Dünger ä 40 Pud und 1 Rbl. 1800 — 
70 Kälber ä, 3 Rbl 210 — 
7. brakirte Kühe ä 40 Rbl 280 — 
Summa 9704 77 
Es ergiebt sich somit für den Zeitraum eines Betriebs-
jahres ein Ueberschuß von 1162 Rbl. 87 Kop. Der 
Durchschnittsertrag pro Kuh war 1925 Stof Milch. 
Jlmazahl, im Mai 1888. A. D. 
J u s  b  e n  1  c r  t i  n  c n .  
Smilten-Palzmar Serbigal-Adselsche Vor 
schuß- und Sparkasse. Rechenschaftsbericht pro 1887*) 
Die Operationen der Smilten-Palzmar-Serbigal-Adsel-
schen Vorschuß- und Sparkasse haben im zweiten Geschäfts­
jahr — bis zum 31. Dezember 1887 — bei einem Gesammt-
umsatz von 218 665 Rbl. 76 Kop. aller Konti im Haupt-
buche einen Reingewinn von 1402 Rbl. 82 Kop. ergeben. 
Sämmtliche Geschäfte haben ihren regelmäßigen Verlauf 
genommen, und sind für die Vorschuß- und Sparkasse bei den­
selben keinerlei Verluste entstanden. 
Die einzelnen Hauptkonti schließen für das Jahr 1887, 
wie nachstehend folgt, ab : 
I .  K a s s a .  
Das Kassen-Saldo vom 31. Dezember 
1886 betrug 466 Rbl. 17 Kop. 
Im Laufe des Jahres 1887 flossenzur Kasse S4 229 „ 34 „ 
Summa 54 695 Rbl. 51 Kop. 
und gingen aus 52 159 „06 „ 
Kassenbestand am 31. Dezember 1887 . 2 536 Rbl. 45 Kop. 
II. Einlagen. 
Am 31. Dezember 1886 betrugen die 
Einlagen 19 367 Rbl. 73 Kop. 
Im Laufe dös Jahres 1887 wurden 
eingezahlt 34 671 „ 95 ^ 
zusammen 54 039 Rbl. 68 Kop. 
Von sämmtlichen Einlagen wurden 
zurückgezahlt 13 486 „ 41 „ 
und verbleiben demnach am 31. De­
zember 1887 40 553 Rbl. 27 Kop. 
III. Darlehn-Gefchäft. 
Am 31. Dezember war der ausstehende 
Betrag 19 766 Rbl. 30 Kop. 
Im Laufe des Jahres wurden Vor-
schusse bewilligt 36 569 „ — „ 
zusammen 56 335 Rbl. 30 Kop. 
darauf zurückgezahlt 14 998 „ — „ 
und verbleiben demnach am 31. De­
zember 1887 41 337 Rbl. 30 Kop. 
*) Ueber den Bericht des Borjahrs bergt. 6. W. 1887 Nr. 22 
S. 251 
IV. Werthpapier-Konto. 
Am 31. Dezember 1886 betrug der Be­
stand der bei der II. Rigaer Bank 
deponirten Werthpapiere 1904 Rbl. 25 
hiervon wurden wieder verkauft. . . 100 „ — 
Es verbleiben demnach am 31. Dez. 1887 1804 Rbl. 25 
V .  D a s  K o n t o - K o r r e n t - G e s c h ä f t  
mit der II. Rigaer Gesellschaft. 
Am 31. Dezember 1886 war die Kasse der 
Gesellschaft schuldig 1070 Rbl. 
Im Lause des Jahres 1887 wurden bezogen 500 „ 
im Ganzen 1570 Rbl. 
und auf Konto zurückgezahlt 1350 „ 
Cs verbleibt demnach am 31. Dezember 1887 
die Kasse der Gesellschaft schuldig 220 Rbl. 
VI. Einnahme und Ausgabe von Zinsen. 
a .  E i n l a g e - Z i n s e n :  
Für Einlagen war im Laufe des Jahres der Zinsfuß 
von 4 bis 5 %. 
Es wurden im Laufe des Jahres für ausgenommene 
Einlagen an Zinsen ausgezahlt .... 57 Rbl. 72 Kop. 
die noch auszuzahlenden Zinsen für Einlagen 1564 „ 02 „ 
Summa 1621 Rbl. 74 Kop. 
b .  D a r l e h n - Z i n f e n :  
Der Zinsfuß für Darlehn war im Laufe dieses Jahres 
von 7 bis 9 %. 
Im Ganzen sind für Darlehne Zinsen, abzüglich zurück-
gezahlter, eingeflossen 3218 Rbl. 51 Kop. 
c .  W e r t h p a p i e r - Z i n s e n :  
Die Zinsen von Werthpapieren sind noch anklebend 
(in Riga) und können daher nicht zur Verrechnung kommen. 
VII. Berechnung und Vertheilung des Gewinnes. 
Nach vorstehender Darstellung des Geschäftsbetriebes pro 
1887 ergiebt sich ein Gewinn von . . 3218 Rbl. 51 Kop. 
abzüglich der für Einlagen zu zahlenden 
Zinsen . 1621 „ 74 „ 
Es bleibt somit ein Rentenüberschuß von 1596 Rbl. 77 Kop. 
Wovon in Abzug zu bringen: 
1) Verzins.d. Grundkapitals 17 R. 95 K. 
2) „ „ Reservekapitals 3 „ 90 „ 
3) Geschäfts-Unkosten . . 16 „ 24 „ 
4) Gage des Buchführers . 155 „ 86 „ 
193 „ 95 „ 
Es bleibt somit ein Reingewinn von . . 1402 Rbl. 82 Kop. 
Hiervon gehen ab: 
1) Zum Grundkapital 25% 350 R. 70 K. 
2) „ Betriebskapital 25 X 350 „ 70 
701 
bleibt als Dividende 701 Rbl. 42 Kop. 
Ein Dividendenrest von 1886 . . . . . 4 44 „ 
Kommt im Ganzen zur Vertheilung . . . 705 Rbl. 86 Kop. 
D a s  R e s e r v e -  o d e r  B e t r i e b s k a p i t a l  d e r  M i t -
glieder betrug am 31. Dezember 1887 . 82 Rbl. 12 Kop 
dazu 25% vom Reingewinn .  .  . 350 n  70 
Summa 432 Rbl. 82 Kop 
Das Grundkapital betrug am 31. 
Dezember 1887 413 Rbl. 04 Kop. 
dazu 25% vom Reingewinn 350 „ 70 
Summa 763 Rbl. 74 Kop. 
Das Von den Mitgliedern durch jährliche und monal-
liche Beiträge eingezahlte und durch die einstehende Divi-
dende angewachsene Kapital betrug am 31. Dezember 
!887 1 103 Rbl. 65 Kop. 
dazu die Dividende pro 1887 mit . 705 „ 86 „ 
Summa 1809 Rbl. 51 Kop. 
Es lautet sonach die Bilanz am 31. Dezember 1887, 
wie folgt: 
A k t i v a .  
Werthpapier-Konto 1 804 R. 25 K. 
Darlehn - Konto, ausstehende Darlehne. . 41 337 „ 30 „ 
Werthpapier-Zinsen-Konto, anklebend v. 1886 73 „ 83 „ 
Kassa-Konto, Bestand der Kasse am 31. 
Dezember 1887 2 536 „ 45 „ 
Summa 45 751 R. 83 K. 
P a s s i v a .  
Grundkapital-Konto 413 R. 04 K. 
Mitgliederkapital - Konto 1 103 „ 65 „ 
Einlage-Konto 40 553 „ 27 „ 
„ Zinsen-Konto, noch zu zahlende. 1 816 „ 63 „ 
II. Rigaer Gesellschaft, ihr zu zahlen . . 220 „ — „ 
Geschäftsunkosten.Konto 155 „ 86 
Reservekapital-Konto 82 „ 12 „ 
Reingewinn . . 1 407 „ 26 „ 
Summa 45 751 R. 83 K 
Schloß-Smilten, d. 1. Febr. 1888. 
Wirthlchastlichr Chronik. 
Export russischer Pserde nach Deutschland-
Die kaiserliche, russische Reichsgestütverwaltung 
hat in Berlin ein Depot errichtet, welches den kommissionsweisen 
Verkauf russischer Pferde übernimmt um den Export derselben 
zu erleichtern. Nach fünfmonatlicher Wirksamkeit hat man 
die Ansprüche des ausländischen Marktes klar erkannt und 
will sich nunmehr auf Pferde von feststehendem Typus und 
zwar die russischen Traber beschränken. Zugleich hat man sich 
davon überzeugt, daß dieses Geschäft in Berlin ein sehr siche-
res und mit keinem Risiko verbunden ist, und daß gerade der 
Ballast der Gestüte, die Wallache und Stuten, dort Vorzugs-
weise gefragt sind. Die Reichsgestütverwaltung hat deßhalb 
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sich entschlossen nunmehr die Annahme von Pferden privater 
Besitzer zu kommissionsweisem Verkaufe zu eröffnen. Sie ! 
erkennt als wesentliche Voraussetzung des Erfolges die > 
strenge, den Ansprüchen des ausländischen Marktes entsprechende, 
Auswahl des Pferdematerials, welche Verpflichtung zugleich ; 
mit der Popularisirung der vielen Vortheil versprechenden 
Unternehmung unter den russischen Pferdebesitzern zur Auf-
gäbe der Agenten der Reichsgestütverwaltung gemacht wird, j 
Der Instruktion,' welche diesen Agenten ertheilt worden ist, | 
sind diese Informationen entnommen. * j 
Die besten Zeiten für den Pferdeverkauf in Berlin sind 
die vom April bis Juni und die vom September bis Ok-
tober nach neuem Styl. Da nur selten ein Pferd allen An­
forderungen genügt, so ist darauf zu achten, daß das Haupt-
gewicht auf die Figur im allgemeinen zu legen sei; je ele-
ganter ein Pferd, desto eher sind Abweichungen von dem reget* 
mäßigen Bau zulässig, beispielsweise wird ein dünnes Bein 
nicht als Fehler gelten, wenn der Körper nicht schwer ist und 
das Bein sonst fehlerfrei und namentlich nicht geschnürt ist. 
Gesunder Zustand der Hufe, gut erhaltene Beine und reget-
rechter Gang sind Forderungen, deren Nichtbefriedigung zum I 
Verlust von 9/io des Werthes führt. Das Alter von 4 j 
Jahren und Gewöhnung an den Anspann sind gleichfalls ! 
unumgängliche Forderungen. Gedeckte Stuten sind ganz un-
zulässig, da solche, denen man die Trächtigkeit ansieht, keinen 
Käufer finden, während solche, denen man dieselbe noch nicht 
ansehen sann, nach deutschem Rechte innerhalb sechs Monaten : 
vom Käufer zurückgegeben werden dürfen. Zeugnisse über erzielte i 
Leistungen von irgend einem Rennverein (wenn schneller als , 
2 Minuten die Werst) lassen beträchtlich höhere Preise 
erzielen. 1 
Private Pferdebesitzer, welche durch das Depot in Ber- s 
lin ihre Pferde verkaufen wollen, haben ihre Wünsche an ' 
die Kanzellei der Hauptverwaltung des Reichsgestütwesens, 
auf den Namen des Bevollmächtigten, Grafen Tolstoi*) zu 
richten. 
Wer nicht weniger als eine Waggonladung (6 Pferde) 
anmeldet, darf Besichtigung und Empfang bei sich beanspruchen, 
andernfalls hat er seine Pferde auf einen Sammelpunkt zu 
stellen. Auch kann der Besitzer selbst seine Pferde bis Wir-
ballen befördern, in welchem Falle die Besichtigung an diesem 
Orte erfolgt. Hier geschieht der Empfang durch einen Beam-
tcn des Depot. Der kommissionsweise Verkauf in Berlin 
erfolgt durch den Direktor des Depot. Wenn der Minimal­
preis des Verkäufers nebst Unkosten durch den Verkaufspreis 
nicht gedeckt wird, so hat der Direktor des Depots dem Be-
sitzer die Gründe mitzutheilen. Vom Verkaufspreise werden 
abgerechnet I. im Depot a) 10% zu Gunsten desselben, b) j 
*) Bt> KaHnejrHpiro FjtaBHaro YnpaHieHifl Focy^apcTBeaHaro I 
KOHHOsaBOflCTBa na HMH yno-aHOMOsetroaro F. rjaBHoynpaßsaiomiiM'B 
TocyjapcTBehhhm-b K OHHOsaBOflCTBOin, no HMneparopcKOMy Pycc-
KOMy »HjtiaibHOMy fieno B*b Bepamrfi, Fpata Tojicroro. 
Nr. 86 
1 Rbl. 50 Kop. Kredit täglich für den Unterhalt vom Tage 
der Ankunft aus der Grenze, c) die Kosten für den Trans­
port von der Grenze bis Berlin; II. in der Hauptverwal­
tung a) für den Transport bis zur Grenze, b) für den Unter­
halt vom Tage des Empfangs, bis zu dem der Ablieferung 
an der Grenze. 
Die Abrechnung erfolgt in Kreditbilleten und wird unter 
detaillirter Rechnungslegung nach Verkauf eines jeden Pfer-
des sofort dem Besitzer zugestellt. Zunächst beschränkt sich die 
Wirksamkeit dieser Regeln auf die beiden Residenzen und die 
Gouvernements Tambow, Pensa, Rjäsan, Ssaratow, Woro-
nesh und Orel. Im Falle der Erweiterung des Thätigkeits-
{reifes wird solches seinerzeit bekannt gegeben werden. Die 
Bedingungen, welche ein Pferd zu erfüllen hat um zum 
Verkauf in Berlin empfangen werden zu können, sind, 
wie folgt, formulirt: das Pferd muß durchaus gesund sein, 
nicht weniger als 3*/« Werschok messen, ein elegantes Ex­
terieur haben; langen Hals und kleinen Kopf; runde und 
volle Hufen; gesunden Strahl; kurze Fesseln; reine, richtig 
gestellte und gut konservirte Beine; einen schön geformten 
kurzen Rücken und breites nicht abfallendes Kreuz. Durch-
gehende Gallen und ähnliche Fehler, Sehnenklappe, gespaltene 
Husen, Krankheit des Strahls, Bockbeinigkeit, kuhhessige 
Stellung der Hinterbeine, starkes Krippenbeißen, starkes Fuch-
teln der Vorderbeine beim Lauf veranlassen bedingungslos 
die Brakirung. Die Pferde müssen ruhig im Anspanne 
gehen und nicht jünger als 4, nicht älter als 8—10 Jahre 
sein; vorzugsweise sollen es Stuten und Wallache sein, 
Hengste werden nur ausnahmsweise zugelassen, bei besonderen 
Vorzügen. Uebrigens können Hengste unter Aufsicht des 
Depot-Direktors kastrirt werden. Der höchste zulässige Preis, 
der bei größern Partien durchschnittlich innegehalten werden 
soll, ist, nach Abzug der Unkosten, für Stuten 350 Rbl., für 
Hengste und Wallache 450 R. Der Preis solcher Pferde, 
welche das Leistungs-Attest eines Rennvereins haben, unter-
liegt dieser Norm nicht. 
In dem Berliner Depot wurden vom 25. Oktober bis 
1. Februar 35 Pferde im freien Verkehr verkauft, welche den 
Ansprüchen des Publikums genügten. Diese hatten in Ruß­
land 9127 R., also durchschnittlich 261 R. gekostet und 
erzielten 31 265 R., also durchschnittlich 893 R. — Andere 
30 Pferde, welche nicht genügten und fehlerhaft waren, 
hatten 4715 R., also durchschnittlich 157 R. in Rußland 
gekostet und erzielten, theils im freien Verkehr, theils in der 
Auktion 953 1 R. oder durchschnittlich 317 R. 
Marktnot i i en .  
Dorpat, den 29. Juni (11. Juli) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 <6 h. = 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70 „ „ „ 
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Gerste . . . 102—103 T h. 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 
65 Kop. pro Pud. 
85 „ „ „ 
1 9t. „ „ 
3 R. 50 
noch unverändert, für Küchenbutter 25—28 Kop., für Tisch­
butter 35—38 Kop. p. Pfd. 
„ Tscht. 
= 8 




bei guter Qualität. 
6 9t. p. Tscht. 
40 Kop. pr. Pud. 
1 9t. 23K.P. Sackg. 5Pud. 
75 K. pr. Pud. 
73 K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 27. Juni (9. Juli) 1888, A. Brock hausen. 
Roggen . . 118—120 <0, h. — 67—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  % k e i m f ä h i g  . . .  =  8 0 — 8 2  
Export-Gerste 104—107 „ .. ----- 70—75 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 85—95 
Winterweizen 120—130 .. „ — 85—95 
H a f e r  . . .  7 5  —  7 7 .  „  „  —  5 5 — 5 7  
Riga, den 25. Juni (7. Juli). R. Bierich iKalkstr. 6). 
Bei vorherrschendem Südwinde war die Witterung in dieser 
Woche veränderlich; nach dem Landregen am 18. Juni hatte 
die Temperatur sich abgekühlt, erst am 22. wurde es wieder 
wärmer, am 23. schon recht schwül und kam dann auch gestern 
Nachmittag, am Johannistage, ein sehr starkes Gewitter zum 
Ausbruch, das säst eine Stunde hindurch dicht über Riga 
stand und von einem Platzregen begleitet war, der gewaltige 
Wassermassen herunterbrachte und gewiß manchen Schaden 
angerichtet hat. 
Vom Lande lauten die Nachrichten etwas hoffnungs-
voller; Niederschläge sind in den letzten 8 Tagen in den bal-
tischen Provinzen wohl überall reichlich gefallen, sodaß die 
Sommerfrüchte, die von der Dürre noch nicht zu sehr gelit­
ten haben, sich noch erholen können. Der Stand des Winter-
getreides kann sich jetzt nicht viel mehr bessern; die Roggen-
blüthe scheint da, wo die Niederschläge nicht zu heftig getrof-
fen, günstig verlausen zu sein. Für die Klee- und Heuernte 
ist nun vorläufig, gutes Trockenwetter sehr erwünscht, damit 
das Wenige was gewachsen ist gut eingebracht werden kann. 
Getreide: Umsatz ganz geringfügig, weil die Preise zu 
stark gesunken. Roggen 120 Pfd. ged. wurde zu 62 Kop. 
p .  P u d  g e m a c h t ;  —  W e i z e n  z u  1 0 8  K o p . ;  —  H a f e r  
höherer Qualität, ged. zu 64 Kop. p. Pud; — Gerste er­
z i e l t e  f ü r  1 0 8  P f d .  g e d .  W a a r e  7 2  K o p .  p .  P u d .  —  S a a ­
ten: In folge der ungünstigen Aussichten auf die Futterernte 
sind jetzt schon Bestellungen auf Senf und Turnips einge-
gangen, deren Preise bei dem momentan günstigen Course 
niedrig sind. — Düngemittel: bleiben stark gefragt, Preise 
w e r d e n  n a c h  d e r  C o u r s l a g e  n o r m i r t .  —  E i s e n ,  S a l z ,  
Heringe: hatten große Nachfrage, Preise noch unverändert. 
— Butter: Zufuhr hat etwas nachgelassen, Preise jedoch 
Hamburg, den 21. Juni (3. Juli) 1888: K. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Die letzte Berichtwoche ist wieder sehr flau verlaufen, 
die frischen Zufuhren trafen überhitzt ein, England beorderte 
zu wenig und andere Käufer nahmen nur wo billiger ver-
kauft wurde/ Unter diesen Umständen ging vieles zu Lager, 
und wenn trotzdem die heutige Notirung wieder unverändert 
gehalten wurde, so beruht es auf der Annahme, daß die 
Produktion in nächster Zeit eher kleiner werden wird und 
größerer Bedarf bald anfangen muß. Frische Bauerbutter 
und für den 100 d. Stich geeignete frische fremde Butter ist 
recht gut gefragt, dagegen fehlerhafte und ältere fremde 
Waare reichlich angeboten und schlecht verkäuflich. Die Zufuhren 
russischer Butter sind bedeutend, in Qualität aber unbefrie­
digend und daher schwer verkäuflich. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission- vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
26. Juni 1 
29. „ } 80—85 75—80 
3. Juli ) 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o p r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufs-
spesen, als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und 
Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g  -  H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 88—95 und 2. Qualität M. 85—88 , — fehlerhafte 
und ältere Hofbutter M. 75—80, schleswig-holstei­
nische und ähnliche Bauerbutter M. 75—82, böh-
j mische, galizische und ähnliche M. 65—70, sinländische 
I Winterbutter 60—70, amerikanische, neuseeländische, austra-
! tische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art M. 
| 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, 25. Juni (7. Juli) 1888. F. C. W. Wagner. 
; Das anhaltende Regenwetter wirkte im allgemeinen auf das 
! Geschäft schlecht ein, und leidet die Qualität der Butter 
| recht stark. Die Kauflust ist eine sehr beschränkte, da von 
j Händlern nur das Allernothwendigste gekauft wird. Ich 
i notire heute: 
F r i e s l ä n d i s c h e . . . .  I. 82—86 s. II. 65-70 s. 
Dänische und Holsteiner 90—100 „ 65 70 « 
Finnisch 70—75 „ 60—65 „ 
N o r m a n d i e  . . . .  9 2 — 9 6  „  
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Sobald ein Witterungs - Wechsel eintritt, müssen wir 
unbedingt höhere Preise bekommen, da gute Waare fast 
ganz geräumt ist, die Aufwärts - Bewegung in Eiern erhält 
sich, und sind namentlich billigere Qualitäten gefragt, wofür 
ich am Montags-Markt 6 d. mehr notiren werde. Russische 
(gesund in gutem Stroh) 4/6. 
Rewkastle, den 20. Juni (2. Juli) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n ' B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 96 bis 100 s pr. Zwt. 
2 ,, 90 „ 94 „ „ „ 
3 „ 85 „ 95 „ „ „ 
Lebhafter Begehr nach frischer Butter, alles wurde zu 
der Notirung beim Empfange verkauft. Zufuhr in dieser 
Woche 10788 Fässer Butter. 
Negenstationen der Rai|crlid)cn, livländischcn gemein-
nötzigen nnd ökonomischen Societät 311 Porpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57c20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5S°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Mai 1888 (lt. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
ss 
S t a t i o n s -
Ort. Kirchspiel. 















Schwaneburg, Schl. ! Schwaneburg 
Lysohn Tirsen-Wellan 
























































661 159 26 17 
624 20-6 26 15 
58'6 14-4 4 16 
59-1 18-2 26 13 
52-0 14-9 4 14 
506 13-3 26 12 
44-8 140 3 13 
439 110 4 14 
661 398 26 13 
39-4 8-4 6 10 










S t a t i o n s  
O r t .  Kirchspiel. 
A .  5  M i t t e l :  




•2^. s w-e 




114 Uelzen Anzen 47-4 11-3 5,27 11 
25 Waunel Pölwe 360 8-3 28 9 
109 Kerjel Anzen 590 2V8 26 7 
35 Orrowa Waldeck Nenhausen 25-8 65 4 9 
23 Koik-Annenhof Anzen 38-9 100 14 9 
21 Neu-Pigast Kannapä 63-6 243 26 12 
18 Rappin Rappin 34'7 8'5 4 14 
59 Kidjerw Wendan 325 7-7 4 13 
99 Neu-Kusthof Wendau 332 8-9 14 10 
100 Lewiküll Wendan 319 80 14 12 
123 Moisekatz Pölwe 333 8-5 14 6 
132 Hellenorm Ringen 42 6 12-0 3 13 
45 Nen-Cambi Cambi 37-3 9-0 14 15 
14 Kehrimois Nüggen 24-3 10-0 5 11 
155 Arrol Odenpä 502 125 14 13 
A. fi M i t t e l: 346 
— — 
13 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendan 44 5 
=r 
96 5 14 
150 Dorpat Stadt 41 09 4,17 11 
15 Sotaga Ecks 332 100 4 14 
16 Tabbifer Ecks 36'4 83 4 15 
111 Talkhof Talkhof 398 11-4 14 14 
24 Ludenhof Banholomäi 400 11-6 15 12 
64 Palla Koddafer 32'8 8-4 4 12 
63 Jensel Bartholomäi 48-4 12-1 14 10 
17 Surrifta Lais 375 88 4 15 
37 Tschorna Tschorna-Lohosn 290 81 28 12 
A .  7 M i t t e l s 403 
— — 
15 
131 Rocht Simonis 363 65 14 14 
138 Kunda MaholM 389 98 17 12 
139 Waiivara Waiwara 39-2 120 14 15 
141 flrähttholm Waiwara 452 141 14 19 
157 Ottenküll 41-8 8-6 28 14 
ß .  3  M i t  t e l: 44-4 
— — 13 
101 Stockmannshof 
r~ 
Kokenhusen 53-1 120 1 5 17 
95 Alt-Bewershof i Kokenhusen 43'2 92 i 9 14 
93 Versöhn • Versöhn 423 80 : 14 16 
39 Festen : Festen 60-0 14-6 1 5 12 
91 Taurup Sissegal 56*1 150 4 14 
85 Lauternfee I Versöhn 460 li-2 4 14 
126 Jummerdehn ! Erica 296 46 8 13 
108 Arsten j Erlaa 31-8 92 15 10 
79 Löser Löser 39-7 93 14 12 
78 Brmkenhof Serben 42-4 146 5 12 
# .  4  M i t t e l :  48-1 13 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 430 11-8 4 12 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 53-5 15-5; 5 14 
73 Skangal Wolmar 49-4 13-6 4 15 
86 Nen-Bilskenshof Smilten 40-2 109 4 14 
72 Bahnus Smilten 599 15-8 26 11 
70 Nen-Wrangelshof Trikaten 446 108 5 13 
48 Trikaten, Schloß Trikaten 49 8 128 4 14 
50 Schillingshof Wohlfahrt 41-1 9-7 4 14 
66 Turneshof Ermes 41-5 12-5 4 9 
124 Luhde, Schloß Luhde 584 k 0 9  26 12 
ß .  5  M i t  t e l: 33'0 
— — 
11 
57 I Teilitz Theal-Fölk 49-8 180 26 10 
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B .  6  M i t  t e l: 32-8 
— — 
12 
62 Kamelecht, Pastorat Kawelecht 350 89 4 17 
2 Fellin, Schloß Fellin 308 7-6 14 14 
11 Neu-Woibama Fellin 333 14-3 14 9 
26 Kl. St. Johannis Kl. St. Johannis 26 0 7-3 4 10 
1-20 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 39-0 10-0 14 12 
B. 7 M i t t e l: 347 
— — 
12 
142 Lammasküll Marien Magb. 35-4 73 4 11 
140 Borkholm Kl. Marien 36-2 104 14 12 
145 Viol Haljall 32 5 8-5 6 13 
C .  3  M i t  t e l: 44-2 
— 14 
40 Römershof Ascheraben 632 120 1 11 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewaben 529 151 17 16 
90 Kroppenhof Kokenhusen 532 15 0 17 13 
94 Sissegal, Doctorat Sissegal 45*7 11-8 5 16 
89 Stubbensee Kirchholm 235 4'9 3 10 
54 Bergshof Neuermühlen 322 5-6 28 19 
83 Rodenpois Robenpois 34-3 6-2 2 15 
92 Klingenberg Lembnrg 495 7-7 8 12 
130 Zarnikau Zarnikau 390 17-3 3 12 
98 Nurmis Segewolb 48-1 8-8 8 11 
a 4 M i t t e 1: 330 
— — 
14 
49 Roop Roop 395 7-2 8 14 
122 Sussikas Pernigel 26 6 72 8 15 
87 Tegasch Ubbenorm 294 7-0 8 13 
32 Posenborf Dickel« 40-0 93 14 14 
133 Lappier Ubbenorm 357 63 8,14 13 
65 Nen-Salis Salis 26-7 6-0 8 14 
C. 5 M i t t e l: 310 
— — 
9 
46 Salisbnrg Salisburg 28-8 62 14 12 
13 Jbwen Salisburg 48-3 253 26 13 
136 «Surrt Pernau 287 7-4 27 8 
129 Uhla Pernau 29-3 200 31 4 
135 Testama Testama 19-9 4-5 31 7 
C .  6  M i t  t e t: 28-9 
— — 
10 
36 Anbern Aubern 239 45 13 8 
53 Arrohof Jacobi 27-7 142 14 9 
52 Sallentack Jacobi 28-0 49 13 14 
88 Kerro Fennern 32-6 10-6 15 8 






















































S t a t i o n s -
85 
O r t .  Kirchspiel. 
C .  7  M i t t e  l :  
137 Dago-Waimel 
149 Piersal 






































Uebers i ch t  über  d i e  mi t t l eren  Niedersch lagsmengen  
unb  d ie  mi t t l ere  Zah l  von  Tagen  mi t  
















































Mittel 34.6 12 39'6 12 42'7 13 | 39 5 12 
Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
~ f Dat. Temperatur Abweichung Nieder. ^ Bemer-
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SBoimenttttiSpreiSIttel. Zustellung«. * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohn« Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 ttov. 
Keravsgegeben von der kaiserliche», livlcindischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
3ttfee«oti8geBü6r pr. S.fp. Petit,eil« b«op 
Bei größeren Aufträgen Rabat t lach Uebereittfiinft 
Mittheilungen werden auf vor» erauagefprvchmen 
Wunsch de» Autor» nach festen Sätzen honorirt.. 
Rezept jnr Schaffung neuer Paradiese. 
Die von der Aktiengesellschaft „Pionier" in Berlin 
herausgegebene Schrift, betitelt „praktische Anweisung zur 
Schaffung neuer Paradiese, von Friedrich Hochfärber, Forst-
meister a. D.", hat in landwirtschaftlichen Kreisen Deutsch­
lands ein gewisses Aufsehen gemacht, was die Beachtung 
rechtfertigen möge, die wir ihr an dieser Stelle widmen. 
Der Gewinn aus dem Verkauf dieser Schrift ist be­
stimmt, auf der Musterfarm am Starnberger See die 
praktischen Beweise auf eine noch höhere Stufe der An-
schaulichkeit zu bringen, somit zu zeigen, wie das Para-
dies aussieht. Der Zweck ist also ein sehr edler und 
daher zu wünschen, daß die Schrift einen großen Absatz 
finde. Dasselbe, im Prachtbande mit dem Bildniß des 
Forstmeisters a. D., Friedrich Hochfärber, kostet 5 Mark 
und wird als passendes Weihnachts- und Geburtstags-
geschenk für die heranwachsende Jugend empfohlen. Was 
die Jugend mit diesem allgemein - volkswirthschaftlichen, 
sozialpolitischen, moralphilosophischen und hygienischen 
Rezept zu thun hat, ist nicht klar. Im Vorwort spricht 
der Direktor der Aktiengesellschaft und Redakteur der Zeit-
schrift „Pionier", Herr Fritz Spiethoff, zuerst von der in 
Norwegen in deutscher Sprache erschienenen Schrift des 
pharmazeutischen und physiologischen Chemikers Julius Hen-
fei, betitelt „das Leben, seine Grundlage und die Mittel zu 
seiner Erhaltung, die Fortdauer der Urzeugung — physi­
kalisch erklärt zum praktischen Nutzen für Ackerbau, Forst-
wirthschaft, Heilkunde und allgemeine Wohlfahrt", und dem 
von Dr. med. Berthelen in „über Land und Meer" unter 
der sensationellen Ueberschrift „wie sich Steine in Brod ver-
wandeln" veröffentlichten Artikel und sagt, es habe sich 
nunmehr die Weissagung des Parazelsus erfüllt, es werbe 
aus dem Norden ein Held kommen um über Europa eine 
neue Aera des Heils heraufzuführen. Die zweite Pro-
phezeinng, welche für das Jahr 1886 eine gewaltige Er­
schütterung der Erde verkündete, sei figürlich zu nehmen 
und an die Erschütterung der wissenschaftlichen Kreise ber 
Erde zu denken — beide Weissagungen seien somit in Er-
füllung gegangen. In dem Buche von I. Hensel sei eine 
vollständige Schöpfungsgeschichte entwickelt und auf ein-
leuchtendste und überzeugendste Weise mit Hilfe der ein­
fachsten chemischen Gesetze ein Räthsel nach dem anderen 
gelöst, woran Gelehrte und Akademien vergebens ihre 
Künste erprobt. Es sei dem Verfasser vollständig geglückt 
alles Sein und Leben aus einer einzigen Ursache zn er-
klären und mit unantastbaren Zahlen zu beweisen — es 
fallen nunmehr alle philosophischen Systeme, chemischen 
Theorien und naturwissenschaftlichen Hypothesen über die 
Entwickelung der Dinge in nichts zusammen und der von 
Norden kommende Wind zerstöre tausend kindische Seifen-
blasen unserer Stubengelehrten, bringe erfrischende und 
belebende Luft in Kreise, wo bisher berauschendes Phrasen-
werk die Sinne umnebelte. 
Nun, diese wissenschaftlichen Fragen wollen wir der 
gelehrten Welt überlassen und unsererseits bei starken 
Zweifeln stehen bleiben. 
Hensel weise in seinem Buche nach, referirt der Re 
dakteur des „Pionier" weiter, daß der gewöhnliche Feldstein 
eine bisher unbeachtet gebliebene Quelle von Pflanzennähr-
stvffen enthalte. Erhitze man den Stein und schrecke ihn 
dann mit Wasser ab, um ihn leichter zu zerstampfen, so be-
biirfe es blos einer kleinen Zugabe von Gyps unb kohlen­
saurem Kalk um einen vorzüglichen Düngstoff zu erhalten. 
Die Richtigkeit ber Henfeffchen Lehre habe ber Ober­
förster Schabinger in Durlach auf einem wüsten, total 
unfruchtbaren, für 50 Mark gekauften Lanbstück erprobt, 
sie führe zu folgenber Erkenntniß: 
1. Man bebürfe zum Getretbebau keines thierischen 
Dunges, brauche nicht Millionen für Guano unb Super­
M IlHl 
S. 258 Baltische Wochenschrift (XXV. 
phosphat zu verausgaben, sondern nur zermahlenen Feld- j 
stein, Gyps und kohlensauren Kalk. 
2. Das felsenstarre Norwegen könne nunmehr statt 
seiner 2 Millionen 20 Millionen Menschen in seinem 
erquickenden Klima ernähren. 
3. Die soziale Frage sei somit der Lösung fähig — 
den unzähligen hungernden und feiernden Menschen sei 
Arbeit und Labung am Busen der Natur verschafft. 
Bei Durchführung des Hensel'schen Gedankens seien 
epidemische Krankheiten und Viehseuchen leicht zu ver-
meiden, der Armuth und dem Sittenverfall, der jetzigen 
Scheu vor der Ehe, dem Kindes- und Selbstmord sei ge-
steuert, mit einem Wort — die Beseitigung des sozialen 
Elends durch höhere Entwickelung der Landwirthschaft 
möglich. Das „deutsche Adelsblatt" bespreche diese Schrift 
und sage: „Der vor etwa 40 Jahren vom Fürsten Bis-
mark gefaßte Gedanke über die Vertilgung der großen 
Städte geht seiner Verwirklichung entgegen, da Hensel 
dem Menschen die Möglichkeit zeigt sich auf dem platten 
Lande ein behagliches Nest, ein Paradies zu bauen". Es 
sei sehr zu bedauern, daß „der große Moment ein kleines 
Geschlecht gefunden", da die Schriften von Hensel und 
Berthelen noch wenig Eindruck gemacht, obschon die besitz-
losen Klassen immer mehr dem Abgrund zn rutschen und 
die Landwirthe im Kampf um ihre Existenz bereits 
ermatten. Bei solcher Sachlage sei es an der Zeit 
nicht länger auf wissenschaftliche Autoritäten zu 'warten, 
sondern die Hensel'schen Vorschläge wie Schabinger, 
Hochfärber u. a. praktisch zu erproben. 
Was Hensel in seinem großartig angelegten Buche 
über das Aufhören der Armuth, der gezwungenen Ehe-
losigkeit, der Unnatur und Unsittlichkeit und über Be-
schasfnng eines neuen Paradieses sage und was Dr. 
Berthelen mit dem Lerchentriller begeisterter Hoffnungs-
freudigkeit wiederhole, werde Millionen ins Ohr klingen, 
wie die Osterglocken dem verstockten Ohr des ungläubigen 
Faust: „Die Botschaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube!" Dieser fehlende Glaube könne nur durch praktische 
Versuche, ausgeführt von Landwirthen, begründet werden, 
und als theoretischer und praktischer Vorkämpfer für 
Schaffung neuer Paradiese müsse der Forstmeister a. D. 
Friedrich Hochfärber auf Max-Josephs-Höhe am Starn-
berger See genannt werden. 
Der Redakteur des „Pionier" stellt sich nun fol-
gende Fragen: 
1. Kann die Erhöhung des Bodenertrages einen Beitrag 
liefern für Milderung des landwirtschaftlichen Nothstandes? 
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2. Kann die Bodenverbesserung die Gefahr be-
fettigen oder vermindern, welche das staatliche Ansiede-
lungswerk in Posen und Westpreußen, wie auch die 
sonstigen Bestrebungen für Kolonisation im Inland mit 
Entstehung eines neuen bäuerlichen Proletariats bedrohen? 
3. Ist durch Schaffung und Rentbarmachung kleiner 
Heimstätten der Auswanderung zu steuern? 
4. Ist der aus vielen Gründen verderblichen Massen-
zuströmung nach den Städten zu steuern und dieselbe 
rückwärts wiederum aufs Land zu lenken, indem man 
dem nach Selbständigkeit strebenden Menschen Gelegenheit 
giebt sich außerhalb der Städte ein Heim zu gründen? 
5. Ist dieses gleichzeitig das von allen Seiten als 
Schutz- und Heilmittel gegen die steigende Unnatur, Ver-
kümmerung und Entnervung der modernen Lebens-
entwickelung, gegen Materialismus, Bestialismus, Nihi-
listnits und Anarchismus? Ist es ein Schutzmittel gegen 
Ueberfüllung aller Geschäftszweige, gegen die steigenden 
Verehelichungsschwierigkeiten, gegen die aus diesem Zu-
stand quillende sittliche und soziale Zersetzung, ja gegen 
die daraus selbst für unsere nationale Wehrkraft drohende 
Gefahr? 
Erfüllt von diesen großen Zeitfragen trat Herr Spiet-
hoff, der Aufforderung des Herrn Hochfärber folgend, feine 
Reise zu diesem im Juni 1887 an um an Ort und Stelle die 
erwartete Lösung zu finden. Hochfärber zeigte ihm ein 
kleines Gut von etwa 26 pr. Morgen, welches in der 
That den Namen „Paradies" verdiente und auch laut 
amtlichen Karten führte. H. gründete sein Heim vor 
20 Jahren auf kümmerlichen, einmähdigen Bergwiesen — 
jetzt prangen daselbst 3—4-mahdige Wiesen mit 4 Fuß 
hohem Graswuchs, Aecker mit 7 Fuß hohem Roggen und 
8 Zoll langen Nehren, üppige Gartengewächse aller Art, 
400 Obstbäume, zahllose Fruchtsträucher und Weinreben. 
Diese Fruchtbarkeit, durch Hochsärber's Rezept hervorge-
bracht, war überraschend, Herr S. überzeugte sich bei mehr­
tägigem Aufenthalt, daß die oben gestellten 5 Fragen in 
der That der Lösung fähig! 
Das „Paradies" gewährt nicht nur, wessen der 
Mensch zur Sättigung bedarf, sondern gewährt auch die 
Bedingungen zur Erreichung eines hohen Lebensalters in 
Gesundheit, Arbeitskraft und Freudigkeit, in Zufrieden-
heit, Seelenfrieden und Familienglück, den Schutz gegen 
Verbauerung an Geist und Gemüth. 
Die Rückkehr zur Natur steht dem Menschen offen, 
die Ueberfüllung aller Geschäftszweige, das Ueberhsnd-
nehmen des gelehrten Proletariats, die Verdrängung der 
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Hand- durch Maschinenarbeit, diese Ungeheuer der moder-
nen Zivilisation, hören auf zu drohen; Männer und 
Frauen von gelehrter und ungelehrter Bildung finden 
Beschäftigung und ihren Wohlstand, die Worte Necker's 
am Vorabend der ersten französischen Revolution werden 
zur Wahrheit: „Erbarmungswürdige Feiglinge! Warum 
habt ihr nicht den Muth ungekünstelt zu sein? Ihr wäret 
tausendmal besser dran." 
Nunmehr wollen wir versuchen nach dem vorliegenden 
Buche eine kurze Lebensbeschreibung Hochsärber's zu geben 
und sein Rezept zur Schaffung neuer Paradiese in Kürze 
mitzutheilen: 
Von 1824—1826 auf der Forstschule, dann bis 1859 
als Forstmann in der Alpenwelt thätig, beschäftigte er sich 
zugleich und mit Vorliebe mit der Boden-, Saaten-
und Pflanzenkunde. Seine dienstlichen Reisen, Vermes-
sungen und Forstarbeiten, sowie das Lesen verschiedener 
naturwissenschaftlicher und landwirtschaftlicher Werke, 
brachte ihn immer mehr zum Nachdenken über Beschaf-
fuug der wohlfeilsten, massenreichsten und wirksamsten 
Pflanzennahrung um Mensch und Thier zu beglücken. 
1852 nahm H. dienstlicher Ueberanstrengung wegen, 
nach Verlust der Gesundheit und seines ererbten Vermögens 
von 12 000 fl., seinen Abschied und trat mit einer Pension 
von 900 fl. in den Ruhestand. Durch Reisen und körper-
liche Arbeit erstarkt, kaufte er 1854 ein durch ausbeutende 
Pächter herabgekommenes Gut für 23 000 fl. mit leeren 
Stallungen und schwerer Schuldenlast. 
Durch die Nähe Nürnbergs war es ihm leicht nicht 
nur den Kulturzustand des Gutes zu steigern , sondern 
bereits im Oktober 1855 ein aus allmöglichen städti-
schen Abfällen präparirtes Düngerquantum von 30 000 
Ztr. zum Verkauf auszubieten. Doch, die Bewirthschaf-
tung dieses Gutes befriedigte ihn nicht, es war keine 
Neuschaffung, weshalb er 1857 das Gut so vortheil-
hast verkaufte, daß er nicht nur sämmtliche Schulden 
gedeckt, sondern auch sein im Dienst verlorenes Vermögen 
wieder erworben hatte. 
Nachdem H. wieder einige Jahre auf Reisen verbracht, 
kaufte er sich 1861 in Erlangen ein Häuschen und belegte 
als 53-jähriger Mann die Vorlesungen über Botanik nnd 
Chemie, studirte Liebig, Stöckhardt, Kotta, Vogler u. a., 
bereiste Frankreich, besuchte dort die Musterfarm des Kaisers, 
Lamotte-Beuvon und die des Herrn Boussingault bei Wei-
tzenbnrg und zog endlich 1863 mit seiner Familie an 
den Starnberger See, wo es ihm 1867 gelang ganz aus­
genutzte, unfruchtbare Grundstücke anzukaufen und sich 
: Praktisch und dauernd mit der Schaffung des Paradieses 
! zu beschäftigen. Nunmehr lebt der jetzt 80<jährige Greis 
daselbst, wie er sagt, mit seiner Dreieinigkeit d. i. einem nnver-
i wüstlichen Humor ä la Jean Paul, seinem Gleichmuthe 
und dem ihn beglückenden Denken über die auf wissen­
schaftliche Grundsätze zu stützende Beschaffung der wohl-
feilsten, massenreichsten und wirksamsten Pflanzennahrung. 
! H. sagt wörtlich: „Ich bereite meinen Kompost, wie folgt: 
„Aus den Einsenknngen und Aufspeicherungen bringe 
| ich den Humus und die mineralischen Bestandtheile iühr-
; lieh, je nach Zeit und Kraft, in beliebiger Menge auf ein 
entsprechend langes, breites und hohes Beet. Je höher, 
, desto besser, der eigenen Wärmeentwickelung wegen, aber 
auch um die Sonnenwärme, das Licht, die Elektrizität — 
j auch vielleicht nur die verschiedenen Erscheinungen einer 
; Ursache — desto wirksamer zu machen, um einem andern, 
i großen Einfluß übenden Element, dem Sauerstoff, besten 
• Zutritt zu verschaffen. Aus diesen Gründen beobachte ich 
auch das Gleiche bei der Anlage meiner Gärten, Obst-
baumpflanzungen und Ackerbeete. Ich beginne mit einer 
V« bis 1 Schuh hohen Unterlage mineralischer Bestand-
; theile, wonach eine ebenso hohe Lage Humus folgt, dann 
, wieder mineralische Bestandtheile. Den Schluß bildet eine 
gleiche Schicht Stalldünger. Dieser kommt daher, weil 
: nun wieder die gleichen Lagen gemacht werden, immer 
zwischen zwei Schichten mineralischer Bestandtheile, da der 
ans den Einsenknngen genommene Humus dem Dünger 
ohnehin mehr oder weniger gleichwertig zu achten ist. 
Während des Herbstes oder Winters wird die Oberfläche 
dieses möglichst hohen Beetes östers möglichst tief grob-
schollig umgeworfen. Das so Vorbereitete mache ich im 
Frühjahr mit der Haue klein, klar, lege Kartoffeln ein, 
wozu wieder eine zweimalige Bodenbearbeitung nöthig ist. 
weil sich sonst zu viel Unkraut einfinden würde, ob er ich 
säe Hafer mit Klee, wonach schon beim zweimalige« Ab-
i mähen des Hafers, immer ehe es zur Aehrenbildung 
: kommt, auch der Klee der guten Bodenkraft wegen unter 
• ber Senfe fällt und worauf ber Hafer im Monat Sep-
tember noch einmal als Grünfutter genützt wird. 
„Währenb bes Winters wirb ein zweites Beet an* 
| gelegt unb währenb bes nachfolgenden Herbstes unb 
: Winters, wie oben, zur Frühjahrssaat vorbereitet, 
j „Nach zweimaliger Ernte behaue ich im Herbst, Win-
! ter, Frühjahr — je nach trockener Witterung und freier 
! Zeit — mein erstes Beet nnd Werse das Material, mit der 
| Haue klein gemacht, auf ein nicht zu engmaschiges Gitter zu j immer höheren Haufen ; dadurch erhalle ich brei Sorten 
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1) die gröberen, nicht durchs Gitter fallenden Theile, 
2) die feineren, durchs Gitter gefallenen, vom Gipfel 
der Haufen abrollenden Theile und 
3) die feinsten, den Gipfel bildenden Theile. 
„Die erste Sorte wird dem nächsten Beete beigegeben, 
die zweite wird der Jauchegrube einverleibt und kommt, 
nachdem sie sich gesättigt, auf Wiesen oder Aecker, die 
feinste Sorte geht sogleich, wohin erforderlich." 
Dieses alles ist nun auch für uns nichts Neues und hat» 
ten wir unsere Paradiese schon längst fertig haben können I 
Ich will hier nur noch kurz aufführen, was H. zur 
Bereitung seiner Komposthaufen außerdem benutzt und 
zwar: die von den Feuerungen durch ein eisernes Rohr 
in den Keller fallende Asche von Holz, Rasen und Kno-
chen, das Mehl des Granitsteines, Ergebnisse aus Kies-
gruben, Teichschlamm, Kalk, Mergel, verkohlte Erde, Ab-
ort und verschiedenes andere, was auch wir finden könn-
ten, wenn wir's wollten. Auch sagt H. weiter: „Man 
besorge ja nicht, daß die Ernährungsmittel der Pflanzen 
versiegen, des Allmächtigen Gesetze haben allweise vorge-
sorgt!" Er plaidirt für großartige, fabrikmäßige Bereitung 
solchen Mischdüngers. 
Daß H. kein Freund theoretischer Weisheit und total 
Feind aller künstlichen Düngemittel ist, drückt er in sol-
gendem aus: 
„Wenn mir Jemand zürnt, daß ich nicht alles glaube, 
was die Herren Professoren lehren, so bitte ich zu be-
denken, was und in welchen Quantitäten diese Herren 
geschrieben, und daß gerade das diametrale Gegentheil des 
Behaupteten eingetreten ist. 
„Der Landwirth muß verzweifeln, wenn man ihm 
sagt: Du kannst ohne künstlichen Dünger Deine frühere 
Bodenkraft nicht mehr erreichen, auch nicht verbessern. 
Ihm fehlt ja sehr oft das erforderliche Wissen, vor allem 
das Geld zum Kunstdünger - Ankauf. Meine Wahrheit 
muß ihm daher größte Hoffnung und frischen Lebensmuth 
geben, denn der Landwirth braucht Massen, die wenig 
oder nichts kosten, nicht einige Zentner oder Pfunde, die sehr 
theuer sind. Auch bitte ich die großen Verluste in Stallun­
gen durch Krankheit der Thiere zu bedenken, veranlaßt durch 
ausschließliche und starke Düngung mit künstlichen Mitteln. 
„Nicht alles muß hastig in Geld umgewandelt werden, 
sondern der Boden dürfte als das, was er eigentlich sein 
soll, nämlich als die sich immer mehr füllende Sparkasse 
angesehen werden, welche nur bei außerordentlichen Ereignis-
sen, für heilige Zwecke der Familie, der spielend leichten 
Oeffnung bedarf." 
Sagt Jemand: Wenn man doch auch Beweise für 
das Rezept sehen könnte! Auf Max-Josephs-Höhe liegen 
die seit 20 Jahren vollbrachten Beweise vor, klar und 
wahr. Die Reise in das wundervolle Vorland der deut-
sehen Alpen mit ihrer großartigen Rund- und Fernschau 
lohnte sich schon und ruft H. dem Besucher entgegen: 
„Hast Schmerz, mein Herz? — Blick' himmelwärts! — 
Komm her zu mir, — Ich heil' ihn Dir!" 
Herr Redakteur Spiethoff empfiehlt den mit wnn-
dervoller Aussicht auf den Starnberger See belegenen 
Wittelsbacher Hof als Absteigequartier. N— 
Wirthschastliche Chronik. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv- und 
Eftland. HI. Termin, am 19. Juni (l. Juli) 1888. 
100 Antworten. 
Die landwirthschaftlichen Arbeiten sind in ihrem 
geregelten Fortgange durch die Witterung nicht sonderlich auf-
gehalten worden. Das kühle, regenlose Wetter war in man-
cher Hinsicht sogar förderlich, u. a. für die Gewinnung von 
Torf, wenn auch der Landmann alle Ursache hatte für das 
gedeihliche Wachsthum sich Regen zu wünschen. Die große 
Trockenheit, welche sich seit Anfang Juni a. St. fühlbar 
machte, hatte den Boden hart werden lassen, was zur folge 
hatte, daß die Brachfelder in schwereren Böden, bei Lehm-
gehalt und strengem Lehm, schwer zu bearbeiten waren; 
eine feine Bearbeitung war kaum auszuführen. Leichter 
Boden war zu locker. Verspätet wurden, durch die gleich den 
übrigen Sommersaaten sich langsam entwickelnden Kartoffeln, 
das Abeggen und Behäufeln derselben. 
Die Bestellung der Sommersaaten, die Haupt-
arbeit der Jahreszeit, ging im allgemeinen leicht von statten 
und wurde vor Ende des Berichtsmonats mit der späten 
Aussaat von Gerste und Lein ohne weitem Aufenthalt be­
endigt; nur von hier und da, so aus Olbrück (auf Sworbe) 
wird berichtet, daß Trockenheit und kühles Wetter die Aus-
saat des Sommergetreides verzögert hätten, und auch von 
ber Gerstenaussaat heißt es, daß sie an einigen Orten durch 
die um ben 24. Mai a. St. niebergegangenen Regen einige 
Unterbrechung gelitten. Die Saaten würben im allgemeinen 
gut untergebracht, aber ein freudiges unb gleichmäßiges Aus­
gehen verhinberte bie anhaltend falte und regenlose Witterung. 
Nachts ging die Temperatur infolge ber starken Ausstrahlung 
sehr tief herab, an vielen Orten nicht selten unter ben 
Gefrierpunkt. Während dieses ganzen Berichts-Monats gab 
es nur zweimal Regen, um den 24. Mai unb um den 
17. Juni a. St. Dieser letzte Regen, welcher in der Zeit 
vom 16. bis zum 19. Juni nach mehr als dreiwöchentlicher 
Pause niederging und an manchen Orten zwei Tage lang 
anhielt, war der erste, der den Sommersaaten zu gute kam. 
Derselbe wird meistenteils als ausreichender Landregen be-
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-.eichnet, dagegen in einzelnen Korrespondenzen, vorwiegend 
aus Estland und Nordlivland, als ungenügend ausdrücklich 
erklärt. 
Zum Berichtstermin konnte der Stand der Sommer-
f(taten nur an wenig Orten normal genannt werden, so in-
betreff des Hafers und der Erbsen in Lechts (Kirchsp. Ampel), 
wo übrigens die Gerste, fast einen Monat vorher ausgesäet, 
noch viele ungereimte Körner aufwies und die Kartoffel die 
ersten Blätter zeigte. Meist sind die Sommerfelder in der 
Entwicklung sehr zurück, auch dort, wo die Saat ein gutes 
Keimbett fand. Vor Eintritt jenes Regens vom 17. waren 
die jungen Saaten an manchen Orten bereits gelb geworden, 
wie aus dem Wenden-, Walk- und Werroscheu berichtet wird. 
Gerste früher Aussaat, d. h. um den 24. Mai a. St. ge-
säete, entwickelt sich besser, als solche später Aussaat, d. h. 
um den 4. Juni a. St. gesäete. Aus Kerjell (Kirchsp. 
Anzen) wird geschrieben, daß Gerste, die Ende Mai, schon 
in der Dürre, gesäet wurde, zweiwüchsig werde. Dem ver-
zögernden Einflüsse des Mangels an Feuchtigkeit und Wärme 
hat auf manchen Feldern die schädliche Wirkung des gelben 
Drahtwurms sich gesellt, wie aus den Kirchspielen Barths-
lomäi und Lais und vereinzelt von andern Orten berichtet 
wird. In Jensel (Kirchsp. Bartholoms) war zum Berichts­
termin die Kartoffel noch nicht einmal allgemein aufgekom­
men, während sie in Uhla bei Pernau am 23. Juni a. St. 
die ersten Blüthen aufwies. Aus letztgenanntem Gute haben 
Erbse und Peluschke der Dürre nicht widerstanden, Vicia 
villosa dagegen blieb am Leben. 
Die Blüthe des Winterroggens ist Heuer zu sehr 
verschiedenen Zeiten erfolgt, weßhalb auch ihr Erfolg ein 
recht ungleicher werden dürste, da die Witterung in dieser 
Zeit sehr unbeständig war. Die Blüthe begann kaum irgendwo 
vor dem 10. Juni a. St., hatte aber auf manchen Gütern 
in allen Theilen ber Provinzen am 19. noch nicht einmal 
begonnen. Beendigt war sie auch noch fast nirgend. Sehr 
häufig wird über die Beschädigung durch heftige Winde ge­
klagt, seltener über die Regen, welche um die Zeit des 
17. Juni niedergingen. Diese waren nur an einzelnen 
Orten so heftig, daß sie dem Roggen verderblich wurden, 
fo in Adsel - Schwarzhof, wo sich der Roggen in der Blüthe 
gelagert hat. Vielfach erwartete- man von diesem Regen eine 
Besserung der Blüthezeit zum Schluß. Auf einzelnen Gü­
tern konnte man mit der günstig durch die wechselvolle 
Witterung sich hindurchschmiegende Blüthe zufrieden sein, 
während in der Mehrzahl der Fälle dieselbe sich sehr in die 
Länge zog, an einzelnen Orten es sogar nicht zu einem all­
gemeinen Blühen kam. So ist, wenn auch ein endgültiges 
Urtheil verfrüht wäre, dennoch im allgemeinen der Einwir­
kung der Roggenblüthe bei uns diesmal kein günstiges 
Prognostikon zu stellen. — Aus Jensel wird berichtet, daß 
mit Superphosphat (und Stalldung) gedüngter Roggen sich 
wesentlich erholt habe, schöne lange Wehren aufweise und den 
Winterschaden völlig zu überwinden verspreche. 
Der Winterweizen hatte am 19. Juni (1. Juli) 
noch nirgend im Lande geblüht, vielfach war feine Aehren-
bildung noch gar nicht vollendet und auf manchem Felde 
war er noch nicht einmal im Schusse. 
Der Klee, der zwar gut aus dem Winter kam, dem 
aber seitdem Dürre und Kälte — aus Euseküll (Kirchspiel 
Paistel) wird zweimaliger Schaden durch Spätfröste konsta-
tirt — stark zugesetzt haben, ist kurz und undicht und meist 
kaum mehr im stände bis zu dem nahe bevorstehenden Be­
ginn der Ernte, selbst bei günstiger Witterung, sich noch eini-
germaaßen zu erholen. Hier und da hofft man, daß ihm 
der Regen auf tiefgründigem Boden zu einigem Wachsthum 
verholfen habe, da bort seine Entwickelung noch weniger 
weit vorgeschritten ist. Auf den zwei- und mehrjährigen 
Feldern herrscht das durch Kälte weniger leidende Timothy-
gras mehr denn je, ist aber hart und ungenießbar geworden. 
Im allgemeinen ist eine sehr mangelhafte Feldfutter - Ernte 
in Aussicht; gut bestandene Felder, wie sie Alt-Kusthof (Kirch­
spiel Kambi) aufzuweisen hat, sind Heuer seltene Ausnahmen; 
auf einigen andern Höfen steht der Klee zwar dicht, ist aber 
sehr kurz geblieben. 
Auf den Wiesen hat sich der Graswuchs sehr Mangel-
haft, aber bis zur Blüthe entwickelt. Morastwiesen zeigen 
kaum eine Vegetation, hoch gelegene Wiesen sind verdorrt, 
die besser situirten Wiesen haben nur schwachen Graswuchs, 
Fluß- und Luchtwiesen mit starker Frühjahrsstauung zeigen 
zwar dichtes, aber kurz gebliebenes Gras, denn auch auf 
solchen haben, nach Abfluß des Früsjahrswassers, Spätfröste 
Schaden verursacht, wie von dem durch die Sebde über­
schwemmten Tihrel berichtet wirb. Die Kunstwiefen haben 
den ungünstigen Umständen gleichfalls nur selten standzuhal­
ten vermocht, am wenigsten beeinträchtigt scheint der Gras-
wuchs auf guten Stau- und Rieselwiesen. Man kann an­
nehmen, daß die diesjährige Wiesenernte kaum mehr als 
50—60 % einer Durchschnittsernte erreichen werde. 
A n  s c h ä d l i c h e n  I n s e k t e n  ist der kühle Sommer arm. 
Ueber das Auftreten des Drahtwurmes im Sommerfelde 
wurde schon berichtet. Auf einigen Gütern sind bisher 
nicht beobachtete Schädlinge im Winterrogen konstatirt wor­
den, welche inbessen wesentlichen Schaben nicht verursacht 
zu haben scheinen. Die Berichte stimmen darin überein, daß 
der Halm nach der Wirksamkeit des Insekts umbricht. Einige 
Berichte (Jnzeem, Saltshof) halten eine grüne Larve int 
absterbenden Halme für bie Urheberin, ein anberer (Alt-Kar-
rishof) vermuthet in ihr die Mabe einer Cecidomyia. 
Die anhattenbe Trockenheit des Junimonats hat Ent­
stehung unb Verbreitung von Wald* unb Moorbränden be­
günstigt. 
Eitblich sei folgenbe Notiz aus Waiwara wiebergegeben: 
„Am 9. Juni a. St. würbe ein kleiner Fichtenbestanb ab-
nibellirt, ber Boben war nur 6 Zoll tief aufgethaut, er war 
unten so fest gefroren, baß bie Pfähle nur eingesteckt werben 
konnten, nachdem mit der Brechstange Löcher vorgebohrt wor-
den waren." 
Nr. S7 
Marktnot izen .  
Dorpat, den 6. (18.) Juli 1888 , Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h. — 65 Kop. pro Pud. 
G e r s t e  .  .  .  1 0 7  —  1 1 0  „  „ =  .  7 0  „  „  „  
Gerste . . . 102—103 9 h. — 65 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 6 R. p. Tscht. 
Salz =40 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 23 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3  K . P .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 4. (16.) Juli 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. •= 66—68 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  X  k e i m f ä h i g  . . .  —  7 9 — 8 0  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ = 70 — 75 
Sommerweizen 120—130 ,. „ = 85- 95 .. „ 
Winterweizen 120—130 „ — 85—95 „ „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 55—57 „ „ .. 
Riga, den 2. (14.) Juli. R. Bietich jKalkstr. 6). 
Die Witterung in dieser Woche war sehr veränderlich, reg­
nerisch und mitunter recht kühl. Dem ominösen 7 Schläfer 
am 27. Juni sind dieses Mal in der That regenreiche Tage 
gefolgt und ist nur zu wünschen, daß diese ungünstigen Witte­
rungsverhältnisse mit Ablauf des 7. Tages, morgen am 3. 
Juli ihren Abschluß finden und wieder warmes trockenes 
Wetter eintritt. In ben 5 Tagen von Montag den 27. 
Juni bis gestern Abenb am 1. Juli erreichten bie Nieder­
schläge hier am Ort bereits bie ansehnliche Höhe von fast 
40 mm., unb heute am Morgen fällt abermals starker Regen. 
Die Maximal-Temperaturen schwankten zwischen 14 uut> 16°, 
die Minimal - Temperaturen zwischen 8 und 10° Et. Noch 
steht das Barometer tief und bevor ber bereits feit Sonntag 
andauernde Südwestwind, der meiste Regenbringer, nicht 
über Norden nach Osten herumgeht, ist auf beständige warme 
Witterung nicht zu rechnen. 
Diese überaus feuchte Witterung übt natürlich auf die 
begonnene Klee- und Heuernte einen höchst ungünstigen Ein­
fluß aus, umsomehr, da der täglich mehrmals eintretende 
Wechsel zwischen Sonnenschein und Regen, zwischen Trocknen 
nnd Wiedemaßwerden, das Futter bald zum Verderben brin-
gen muß. Den Feldfrüchten wird die feuchte Witterung bis 
letzt noch nicht geschadet haben, der Boden konnte nach der 
so lange angehaltenen Dürre viel Wasser aufnehmen; besorg« 
liehe Aeußerungen dieferhalb haben wir noch nicht vernom­
men, doch ist auch da trockne warme Witterung nun bringend 
nöthig. — Getreide: der schwankende Kours, die geringe 
Nachfrage vom Auslande unb bie letzten Feiertage haben bas 
Geschäft nicht beleben lassen; Getreide hatte fast gar feinen 
Umsatz. — Saaten unb Düngemittel bleiben gefragt 
unb ftnb kleinen Preisschwankungen unterworfen.— Eisen, 
Salz, Heringe: Nachfrage hält an, Preise untieränbert. 
— Butter: Zufuhr ber Jahreszeit entsprechenb noch immer 
reichlich, Preise je nach Qualität, für Küchenbutter 24—26 
Kop., für Tischbutter 30—40 Kop. pr. Pfb. 
Hamburg, ben 28. Juni (10. Juli) 1888: K. Kohl» 
haase in Lübeck, Agentur für ben Berkauf landw. Probufte, 
berichtet uns über ben Hamburger Buttermarkt: 
Im Lauf ber vorigen Woche entwickelte sich mehr Ge­
schäft, bie Zufuhren trafen in besserem Zustande ein unb 
sonnte baher manches zum Hinstellen verkauft werben. Die 
englichen Märfte hielten sich sehr zurück, bagegen zeigte 
Schottlanb etwas Kauflust unb würbe auch einiges fürs Jn-
lanb genommen, außer ben frischen Zufuhren würbe auch ein 
Theil vorwöchentliche gekauft, baburch besser als in letzten 
Wochen geräumt unb schloß bie vorige Woche in besserer 
Stimmung. Heute würbe biefen bessern Aussichten durch 
eine Erhöhung der Notirung von 5 M. Rechnung getragen. 
Bauerbutter unb frische abweichenbe Hofbutter ist für ben 
Platzbebarf mehr gesucht unb höher, ebenfalls frische frembe 
Butter gefragt, bagegen ältere vernachlässigt. 
O  f f i z i e l l e  N o t i r u n g .  N e t t o - P r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfb. Tara. 
3utt{ 80—85 75—80 6. „ ) 
10. „ 87—90 82—87 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biefen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission: 
H o f b u t t e r  a n s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frifchen Lieferungen 1. Qualität 
M. 97—100 unb 2. Qualität M. 90—95, — fehlerhafte 
unb ältere Hofbu11er M. 80—85, schleswig-holstei­
nische unb ähnliche Bauerbutter M. 80—85, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 60—70, sinlandische 
65 —70, amerikanische, neu - seelänbische, australische M. 50 
bis 60, Schmier unb alte Butter aller Art M. 30 — 40, 
alles pro 50 kg. 
Newkastle, ben 27. Juni (9. Juli) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 96 bis 100 s pr. Zwt. 
2 ,f 90 „ 94 „ „ „ 
3 „ 80 „ 85 „ „ ,, 
Der Buttermarft in bieser Woche still, ein großer Theil 
verblieb unverfauft. Das Verlangen richtet sich mehr auf 
frische Butter, welche in großer Menge zugeführt ist, und 
sehr billig ausgeboten wird, ebenso ist jetzt die totale engl. Pro­
duktion sehr groß. Zufuhr in der Woche 10 411 Fässer Butter. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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StldjäfMriifiniinj. 
Hierdurch beehre ich mich, den Herren Landwirthen anzuzeigen, 
daß ich am 1. Juli er. in Riga rat Jnterimstheater (alte Flachswaage) 
unter der Firma 
Afrid) Schaffet 
ein Lager von landwirtschaftlichen Maschinen und Gerathen, künst-
lichen Düngemitteln sowie sämmtlichen Molkerei-Maschinen und Ge-
räthen verbunden mit einer Niederlage der Maschinen- und Guß-
Waaren-Fabrik von 
„a R- A Mantel — Riga 
eröffnet habe. 
Billige, prompte und reelle Bedienung in jeder Beziehung sichere 
ich zu und bitte um geneigten Zuspruch. 
Ulrich Schässer. 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Tandsberg a|U) (Ost­






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 




3- und 4-schaarige, 
Kartoffelhäuselpfliige, 
frigiiml merikauischr Ukrilttechm, 
„ T  i g e  r " ,  
Kras» und Getreide-
M ä h m a s c h i n e n  
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementtvrei«tntl. Lustell««»». * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 *61., halbjährlich 2 Rbl. 60 Äo». 
m* der kiisHlWo, liiltoifäti | 
g.»n°.Stz.g-, »Sk°,°«.sch.» Z-ZtttSI,» 
Nachmals, die Me an alle Daumliedhaber. 
Da die in Nr. 12 der baltischen Wochenschrift d. I. 
ausgesprochene Bitte, wie es scheint, von Vielen übersehen 
worden ist, so wünscht Herr A. v. Sivers-Enseküll, daß 
die Aufmerksamkeit der Leser dieses Blattes nochmals auf 
seine in Nr. 12 ausgesprochene Bitte, ihm Nachrichten über 
den durch den letztvergangenen Winter angerichteten Forst-
schaden an Bäumen und Sträuchern zukommen zu lassen, 
gelenkt werde. Das Fragenschema wolle man in Nr. 12 
nachlesen. 
Unsere landwirthschastliche Krisis. 
Bon Dr. Joh. v. Kenßler in St. Petersburg. 
Daß die ungünstige Gestaltung unseres landwirth-
schaftlichen Lebens auch heute noch nach fast drei Dezen-
nien in der Aufhebung der Leibeigenschaft und den durch 
diesen welthistorischen Akt hervorgerufenen anderen Re-
formen ihre letzte Erklärung findet, kann Niemandem 
zweifelhaft erscheinen, der sich mit der wirthschaftlichen 
Entwickelung Rußlands in diesem Jahrhundert auch nur 
flüchtig beschäftigt hat. Dazu treten nun freilich Er-
scheinungen auf, die sich dem unkundigen Aüge als die wahre 
Ursache der traurigen Lage darstellen, während sie 
in Wirklichkeit nur einen akzidentellen Charakter tragen 
(wie z. B. der Niedergang der Getreidepreise), die jenem 
chronisch gewordenen Leiden ein besonders empfindliches 
akutes Gepräge verleihen. 
Im Hinblick aus die Wirkung analoger Reformen in 
Westeuropa kann immerhin die Frage erhoben werden, in 
welchen Umständen die Erklärung für die Thatsache liege, 
daß wir uns noch immer unter den ungünstigen Nach-
Wirkungen befinden, während in den anderen Staaten 
Europas, selbst in Frankreich, das die große Revolution 
durchzumachen hatte, wie auch in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, die nur mit einem schweren Bürgerkriege 
die Emanzipation der Sklaven erkaufen konnten, die 
schlimmen Wirkungen, die jede große wirthschaftliche Re-
form vorerst mit sich bringt, so bald verwunden wurden, 
und die erstrebten günstigen in kaum geahnter Fülle und 
Großartigkeit zu Tage traten. Vor Allem ist darauf hin-
zuweisen, daß die bezüglichen Reformen in Rußland trotz 
ihrer friedlichen, in geordneter gesetzlicher Form erfolgten 
Durchführung weit tiefgreifender für das gefammte Volks­
leben, und damit auch für die Volkswirthschaft, waren 
als in den anderen Ländern, selbst als in dem, nur 
durch eine große Revolution, mit anhaltenden sozi-
alen Zuckungen und großen Kriegen zu jenem Ziel 
gelangten Frankreichs Tiefergreifend war die Reform bei 
uns, weil sie hier den ersten Rechtsboden für die bis da­
hin so gut wie rechtlos lebenden Leibeigenen schuf, was 
in gewissen wesentlichen Beziehungen auch von den Apa-
nagen- und Domänenbauern gilt, während in Frankreich 
bereits längst vor der Revolution die persönliche Leib-
eigenschaft bis auf einen geringen Rest verschwunden war 
und, soweit sie bestand, die Wohlthat des Rechtsschutzes 
genoß, die dingliche Abhängigkeit aber, wie schwer sie auch 
aus dem Bauer lastete, durch Herkommen und Gesetz ge-
regelt war. Es handelte sich also für diese Bauern, wie 
in den anderen europäischen Ländern, um eine Ver-
besserung und um sichereren Schutz der rechtlichen Stel­
lung, nicht aber erst um die Erhebung aus der Rechts-
losigkeit in einen Rechtszustand, wie in Rußland. Weiter-
hin mußte die unabwendbar gewordene Umwandlung der 
alt-bureaukratischen Verwaltung und Rechtspflege, die auf 
der Voraussetzung der Leibeigenschaft und Untertänigkeit 
des größten Theiles der Bevölkerung beruhte, auch aus 
jenem Grunde bei uns eine weit mehr eingreifende für das 
Leben, das Denken und Fühlen nicht allein der emau-
Q mW 
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zipirten Bevölkerung, sondern aller Klassen sein, als dort. 
Hierzu tritt noch das sehr bedeutungsvolle Moment hinzu, 
daß die Erkenntniß der Nothwendigkeit der Reformen im 
Allgemeinen und der Bedingungen der neuen Rechts-
ordnuitg in ihren Hauptgrundzügen im Besonderen durch 
eine reiche Litteratur in Westeuropa bereits zum Gemein-
gut des Volkes oder mindestens breiter Schichten desselben 
geworden war und mithin die Neuordnung der Verhält-
uisse dem allgemeinen Rechtsbewußtsein entsprach. Auch 
in dieser Beziehung stand es in Rußland ungünstiger, wo 
man noch am Vorabend der gewaltigen Umwälzung über 
Ziel und Art der Neuordnung im Dunklen tappte. Hier­
aus ist nun vielfach der Schluß gezogen, die Emanzipation 
ber Bauern sei zu srüh erfolgt, und es wird denn auch 
noch hinzugefügt, sie sei zu rabikal burchgesührt. Rabikal 
war sie jedenfalls, aber das darf ihr an und für sich nicht 
zum Vorwurf gemacht werden, benn sie war itt einem so 
hohen Maaße eine historische Nothweubigkeit, wie sie sich 
je in ber Weltgeschichte gezeigt hatte. Das ist bie Strafe, 
bie jebe Verspätung in ber Verbesserung einer Rechts 
Ordnung mit sich bringt, daß die endlich eingeführte Neu­
ordnung rabikal ausfällt unb um so rabikaler, je länger 
bie Verspätung. Die Nothweubigkeit einer Reform ber 
sozialen unb rechtlichen Lage ber Bauern war ja bereits 
am Anfange unseres Jahrhunberts, selbst am Ettbe bes 
vergangenen erkannt, bie ersten Versuche auf biesem Ge­
biete unter Alexanber I. unb nach langer Unterbrechung 
unter Nikolai I. geriethen aber ins Stocken. Hätte man 
es bamyls für bie inneren Gouvernements zu einem Ge-
setz, wie etwa bie livläudische Banerverorbnung v. 1.1804, 
gebracht, bann wäre es in ben sechziger Jahren, als bie 
soziale unb wirthschaftliche Entwickelung wenn auch lang­
sam vorgeschritten war unb ctnbere, sogleich zu nenttenbe 
neue Erscheinungen bes wirthschaftlichen unb sozialen 
Lebens gebieterisch bie Lösung ber Frage verlangten, 
nicht ersorberltch gewesen rabikal vorzugehen, benn 
bann hätte sich bas Schlußwort ber Reform als natur­
gemäßer, organischer Ausbau bes gegebenen Rechts-
znstanbes ergeben. Nun war aber solches versäumt war­
ben unb ba ergab es sich als eilte sozialpolitische Noth­
weubigkeit, baß, als mit betn Beginne ber „neuen Aera", 
bem Regierungsantritt Alexanber II., ber erste Schritt 
»zur Verbesserung ber Lage ber Bauern", wie es im 
ersten kaiserlichen Reskript zur Anbahnung ber Reform 
heißt, gethan werben sollte, biefer Schritt auch ber letzte 
fein mußte, b. h. bas Verhältniß zwischen Gutsherrn unb 
Bauern mußte gelöst, allenblich einschieben werben. Denn 
es mußte, was heute beim Rückblick in jene Zeit als 
mtbezweifelbar erscheint, eine jebe halbe, vorbereitend 
Lösung sozialpolitisch sich als unmöglich erweisen im 
Hinblick auf bie an sich, ohne Rücksicht aus bie Leibeigen-
schaft unb ihre Konsequenzen, erforberlichen Reorgani­
sationen in Verwaltung unb Justiz, auf ben einschneidn-
ben Wechsel in ber gefammten Staatspolitik (Stellung zur 
geistigen Bilbung in allen ihren Verzweigungen, zum 
Auslanb unb seinen Errungenschaften ic.) unb insbeson­
dre auch noch aus bie gewaltige Umwälzung bes wirth­
schaftlichen unb bes sozialen Lebens bes ganzen Volkes, 
bie burch Eisenbahnen, Telegraphen, Entwickelung bes 
Krebit- unb Bankwesens it. ic. zu erwarten war. Alles 
bas erforberte eine volle Emanzipation, eine wirkliche 
Freilegung ber Kräfte. Dazu trat noch ein spezieller 
Grunb. Nach allen Erfahrungen läßt sich heute behaupten, 
daß gerabe ber russische Gutsbesitzer sich noch schwieriger 
in ber Lage einer gesetzlich beschränkten herrschaftlichen 
Stellung zu feinen Bauern zurechtgefundn hätte, als in 
ber, in welche er burch bas Emanzipationsgesetz gerieth. 
Die angegebenen Momente, bie burch ihre Wechsel­
wirkung noch verstärkt würben, erscheinen uns als bie 
wesentlichen Grünbe, bie es in Rußlaub bazu brachten, 
baß bie Neuorbnung ber agrarischen Verhältnisse nicht 
benselben gewaltigen Aufschwung bes wirthschaftlichen 
Lebens hervorbrachten, wie in ben anbereit Läuberu. Wir 
glauben auf biese Momente mit besondrem Nachbruck 
aufmerksam machen zu müssen, ba sie in ber bezüglichen Lit­
teratur entwedr ganz übersehen werben, ober nur verschwom­
men zum Ausbruck gelangen. Dagegen werben in einer 
reichen Fülle unb in großer Ausführlichkeit bie andren 
Ursachen, beueit wir nur ben Charakter begleitenber, mehr 
ober weniger akzidnteller Umstand beizumessen vermögen, 
behanbelt. Die Wirkungen biefer Ursachen, an sich be-
beuteub, verstärken andrerseits auch bie Wirkungen jener 
karbinalen Ursachen. Die hauptsächlichsten biefer Art sinb: 
ber itiebrige Staub ber geistig-sittlichen Entwickelung im 
Allgemeinen unb bas geringe Maaß ber laubwirthschast-
lichen Kenntnisse zumal in ber Klasse ber Gutsbesitzer im 
Besondren, bie ungeeignete Abgrenzung bes Bauerlands 
(Gemenglage mit gutsherrlichem Laube, schmale uitb lang­
gestreckte Ausdhnung bes ben Gemeinben zugemessenen 
Laubes), Kürzungen besselben gegenüber bem zu Zeiten 
ber Leibeigenschaft besessenen Laube, überhohe Ablösungs­
zahlungen, bie erst in ben letzten Jahren ermäßigt sinb, 
ber ungünstige Staub bes Gelbwesens (Niebergang bes 
Kreditrubelwerthes seit bem Krimkriege), bie Nachwirkung 
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dieses das Land erschöpfenden Krieges, das irrationelle 
Steuersystem, an dessen Verbesserung (Beseitigung der 
Kopfsteuer tc.) sehr spät geschritten ward, Mängel und 
Lücken im Agrargesetz, die nicht überall zweckentsprechende 
Thätigkeit der neugeschaffenen staatlichen und kommunalen 
Organe n. s. w. 
Gegenüber all' den Klagen über die schlimme öko-
nomische Lage,'in der wir uns befinden, ist es aber auch 
erforderlich auf die immer wieder übersehene Thatsache 
hinzuweisen, daß, wie berechtigt sie auch im Einzelnen 
sind, der allgemeine Wohlstand Rußlands seit Aufhebung 
der Leibeigenschaft trotz alledem bedeutend gestiegen ist 
und zwar in weit höherem Maaße als der Bevölkerungs-
zuwachs in dieser Zeit. Das ergiebt sich auf das Un-1 
zweideutigste aus der enorm gestiegenen Produktion 
namentlich in der Landwirtschaft, aber auch in den an-
dem Zweigen der Wirthschaft, aus der Zunahme der 
Ausfuhr, wie auch der Einfuhr (größere Kaufkraft gegen 
früher), aus der großen Ansammlung von Kapitalien, 
wie sie in Bauten aller Art (staatlicher, wie privater), in 
Betrieben als Umlaufskapital, in Werthpapieren it. nieder­
gelegt sind, aus dem großen Anwachsen unseres Budgets, 
das ungeachtet aller Steuerrückstände Einnahmen aufweist, 
die vor drei Jahrzehnten überhaupt nicht hätten auf-
gebracht werden können, aus dem größeren Anschwellen 
der Bedürfnisse und daher der Ausgaben auf allen Ge-
bieten des kommunalen Lebens :c. k. Dabei hat trotz 
allen Rückschritts im Einzelnen der landwirtschaftlich ge­
nutzte Boden unvergleichlich mehr zugenommen als die 
Bevölkerung, ist der Werth des Grundbesitzes überall ge-
stiegen, zumeist aus das Doppelte, aber auch auf das 
Dreifache, das Vierfache, so daß, wenn wir die ungünstig 
situirten Landstriche, was ihre natürliche Fruchtbarkeit und 
ihre Lage zum Absatzort betrifft, ausschließen, die Guts-
besitzer jetzt in ihren Gütern über ein Kaufwerthobjekt 
verfügen, das höher steht, als bei Aufhebung der Leib-
eigenschast das ganze Gut mit Einschluß des Bauerlandes. 
Diese Thatsache eines zunehmenden Wohlstandes darf bei 
der Beurtheilung der Gesammtlage, und auch der land-
wirthschaftlichen, nicht aus dem Auge gelassen werden, 
was leider nur zu häufig geschieht. 
Die steigende Konkurrenz außereuropäischer Länder 
im Getreidehandel, welche die dominirende Stellung Ruß-
lands auf dem Weltmarkt beseitigte, sowie der Niedergang 
der Getreidepreise, der durch die Ueberfluthuug der euro-
päischen Märkte mit amerikanischem, australischem und 
südasiatischem Getreide, durch die günstigen Ernten und 
durch die Getreidezölle westeuropäischer Staaten hervor­
gerufen ward, haben in den letzten zwei Jahren die ohne-
hin schlimme Lage unserer Landwirtschaft weiterhin ver­
schlimmert. Solches ward um so fühlbarer, als die 
Grundbesitzer durch die hohen Preise in den letzten Iah-
rett vor dem Preissturz verwöhnt waren und diese als die 
normalen anzusehen sich gewöhnt hatten. Mit der tempe­
ramentvollen Einseitigkeit, der sich unsere öffentliche Mei-
nung bei Beurtheilung allgemeiner Angelegenheiten so 
leicht hingiebt, wurden bald alle anderen Ursachen unserer 
Misere vergessen und ward alles Unheil auf jenen Preis-
niedergang zurückgeführt. 
Da ließ sich jüngst eine Stimme, die nicht überhört 
werden konnte, in der russischen „St. Petersburger Zei­
tung" von einem ganz anderen Gesichtspunkte aus ver-
nehmen. Konnte sie auch nicht unbemerkt verhallen, so 
mußte es doch Erstaunen erregen, daß sie eine ganze 
Fluth von Artikeln in allen ^ agesblättern hervorgerufen 
hat, eine so reiche Fluth, wie sich Schreiber dieses nicht 
entsinnt, daß je eine einzelne Meinungsäußerung einer 
Privatperson einen so weitgehenden unb nachhaltigen Ein­
druck und Nachklang gefunden hat. Vorerst einige Per-
soualnotizen über den Verfasser, die für die Werthschätzung 
seiner Ansicht von Bedeutung sind. Er heißt Iwan Scha-
tilow und stammt aus reichem, altbojarischen Geschlecht, in 
dessen Besitz, mit Vererbung auf diesen Nachkommen seit etwa 
drei Jahrhunderten sich ein großer Gutskomplex von etwa 
6000 Dessätinen Schwarzerde befindet, von denen nicht 
ein Fußbreit Landes unbausähtg ist, in dem fruchtbarsten 
Landstrich des Gouv. Tula. (Ein geringer Theil, einige 
hundert Dessätinen sind übrigens in der letzten Zeit zu­
gekauft.) Die althergebrachte rationelle Wirthschaft dieses 
Großgrundbesitzes ist hier allgemein bekannt — zumal im 
Moskanschen Gebiet, da der zur Zeit noch lebende Vater, 
der sich seit etwa acht Jahren von der direkten Wirth-
schaftsleitung zurückgezogen hat, eine thätige und an­
gesehene Rolle in der Moskauer landwirtschaftlichen Ge­
sellschaft, deren Präsident er ununterbrochen seit 25 Jah­
ren ist, spielt und hier vielfach Gelegenheit gesunden hat 
über die Resultate seiner Wirthschaft Bericht zu erstatten. 
Es sei jedoch bemerkt, daß auch diesem nicht, auch nicht 
seinem Vater, das Verdienst der geistigen Urheberschaft der 
dort bestehenden Wirthschaft zusteht, sondern einem zngewan 
betten Deutschen namens Meyer, der 40 Jahre hinburch 
biese Herrschaft verwaltet hat. Hierdurch wird jeboch bas 
Verhieltst ber Schatilow's nicht geschmälert, benn sie 
S. 268 Baltische Wochenschrift 
haben vollen Antheil an der Durchführung der großen 
Wirthschaftsreformen genommen, sind immer zu großen 
Kapitalverwendungen willig gewesen und haben sich hier-
von auch nicht durch verunglückte Versuche, die auch hier 
nicht gefehlt und große Summen verschlungen haben, ab-
schrecken lassen. Uebrigens erfahre ich von einem Guts-
besitzer aus jener Gegend, daß seit dem Tode Meyer's 
wesentliche Neuerungen nicht gemacht sind und auf der 
einmal eingenommenen Bahn weiter gewirthschaftet wird. 
Iwan Schatilow, der Verfasser der beregten Artikel, hat 
die landwirtschaftliche Schule bei Moskau absolvirt und 
leitet feit acht Jahren selbständig die große Wirthschaft. 
Durch die vielen Artikel, die seine erste Studie hervor-
gerufen hat, sah er sich veranlaßt eine neue Serie von 
Artikeln in derselben Zeitung zu veröffentlichen, denen durch 
das Eingehen auf das Detail ein noch größerer Werth 
als den ersteren zuzusprechen ist. Eiue Zusammenfassung 
beider Aeußerungen mit Berücksichtigung der wesentlich-
sten Einwendungen von anderer Seite ergiebt mit erläu-
ternden Zusätzen meinerseits Folgendes. 
Schatilow bestreitet die Existenz einer derzeitigen 
Krisis. Die ökonomische Lage sei freilich zur Zeit eine 
schwierige, aber nur in den gewöhnlichen Grenzen, wie sie 
in allen Zweigen des wirthschaftlichen Lebens in kurzen 
Zwischenräumen überall und zu allen Zeiten aufzutreten 
pflegt. Zu diesem Schluß gelangt er auf Grundlage einer 
mitgetheilten interessanten Tabelle über die Ernteerträge 
(Roggen, Weizen und Hafer) auf feinen Gütern und die 
jährlichen Durchschnittspreise für diese Getreidearten. Er 
besitzt die bezüglichen Daten in seinen Wirtschaftsbüchern 
seit dem Jahre 1805, läßt die älteren aber bei Seite sowohl 
wegen Raumersparniß, als auch weil bis zur Emanzipation 
die wirthschaftlichen Vorbedingungen (Arbeit der Leibeigenen) 
so wesentlich andere waren, daß ein Vergleich mit der 
folgenden Zeit eigentlich nicht zulässig erscheint. Aus den 
mitgetheilten Daten ergiebt sich ein lehrreiches Bild über 
jene Schwankungen der Erträge und der Preise. In den 
ersten Jahren nach der Emanzipation sind die Preise 
außer dem Jahre 1862 recht niedrige, so für Roggen in 
den Jahren 1863, 1864 und 1863, für Hafer 1864 und 
1865 niedriger oder dieselben wie heute, doch wird dieser 
Verlust durch die Größe der Ernte, zumal 1866, ersetzt. 
Diese Ausgleichung der niedrigen Preise durch hohe Er-
träge und umgekehrt (hohe Preise und geringe Erträge) 
ist säst die allgemeine Regel seit achtzig Jahren mit der 
einen scharf hervortretenden Ausnahme des Jahres 1880, 
wo fabelhaft hohen Preisen auch eine gute Ernte gegen­
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überstand. Weiterhin ergiebt sich, daß mit voller Regel­
mäßigkeit ans fruchtreiche Jahre arme und auf niedrige 
Pr.eise hohe folgen. So ist auch die heutige Lage in die­
sen regelmäßigen Schwankungen durchaus keine ausnahms-
weise ungünstige, um so weniger als ihr die hohen Preise 
und zumeist guten Erträge der Jahre 1879—1885 gegen­
überstehen. Ist denn die Position wirklich eine so un­
erträgliche, fragt der Verfasser, wenn, wie im I. 1886, 
die Dessätine 11 Tschetwert 3 Maaß Roggen ergab und 
ein Tschetwert 3 Rbl. 33 Kop. stand (im Jahre 1887: 
15 Tschetwert und 3 Rbl. 42 Kop.)? Nach Abzug von 
1 Tschetwert und 3 Maaß für Saat und Reinigung ver­
blieb 33 Rbl. 30 Kop. Bruttoertrag und nach Abzug der 
Kosten für sorgfältiges Bestellen (das Pflügen durch 
Knechte), der öffentlichen Abgaben, der Remonte und der 
Verwaltung im Betrage von 21 Rbl. 26 Kop. ein Rein­
ertrag von 12 Rbl. 4 Kop. pro Dessätine. In demselben 
Jahre 1886 ergab die Weizenernte 8 Tschetwert 2 Maaß 
(1887: 10 Tschetw. 7 Maaß), von welchen nach Abzug 
für Saat und Reinigung 6 Tschetwert zu 8 Rbl. 40 Kop. 
(1887: 8 Rbl.) zum Verkauf gelangte, was einen Brutto­
ertrag von 50 Rbl. 40 Kop. und nach Ausscheidung der 
bezeichneten Ausgaben (29 Rbl. 76 Kop.) einen Rein­
ertrag von 20 Rbl. 64 Kop. pro Deff. erweist. Haser 
ergab 20 Tschetwert 1 Maaß (1887: 21 Tschet.), nach 
Abzug für Saat, Reinigung und Fütterung des Arbeits­
viehs bei Knechtswirthfchaft aber 15 Tschetwert, zu 2 Rbl. 
40 Kop. (1887: 2 Rbl. 46 Kop.) verkauft — 36 Rbl. 
Bruttoertrag und noch Abzug der Wirthschaftsausgaben 
(20 Rbl. 5 Kop.) einen Reinertrag von 15 Rbl. 95 Kop. 
Dabei ist noch zu bemerken, daß die Bestellungskosten 
nach den Löhnen und Arbeitsbezahlungen des I. 1885 
berechnet sind, während diese im I. 1886 erheblich nie­
drigere waren ; insbesondere konnte in diesem Jahre Land 
gegen niedrige Zahlung zur Bestellung Bauern übergeben 
werden: 6-7 Rbl. pro Deffätine «pyroMi.  (d. h. je 
3 Dessätinen mit dem Brachfeld zusammen 18—21 Rbl.) 
und mit Einschluß des Dreschens höchstens 9—10 Rbl, 
Wurden also auch in solchen Wirthschaften etwa 2—3 
Tschetwert weniger geerntet, so war doch die Bestellung 
bedeutend billiger als bei Knechtswirthschaft, die erst bei 
längerem, etwa zehnjährigen Bestehen sich als vortheilhaft 
erweist. Es ist noch zu bemerken, daß infolge des regne­
rischen Wetters beim Schnitt im I. 1886 alles Getreide 
von niedriger Beschaffenheit und — zur Bewahrung vor 
Fäulmß — schnell zu verkaufen war. Bei dem am 
wenigsten vortheilhaften Wirthschaftssystem (d. h. Roggen 
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und Hafer bei Dreifelderwirihschaft) liefert die Dessätine 
Roggen 12 Rbl. 4 Kop., "Hafer 15 Rbl. 95 Kop., also 
zusammen 27 Rbl. 99 Kop. Reineinnahme; durch drei 
getheilt (d. h. mit Hinzufügung des Brachfeldes) 9 Rbl. 
33 Kop. pro Dessätine Ackerfeld. Der Preis einer Dessä-
tine beträgt nach den in den letzten Jahren abgeschlossenen 
Kaufverträgen 125 Rbl., der Ertrag der Wirthschaft lie­
fert also mindestens 7 %, in Wirklichkeit wohl 8 %*) 
Kann, ruft Schatilow aus, bei solch' einem Ertrage die 
Landwirthschaft als nnvortheilhaft, als rninirend, als eine 
Krisis durchmachend angesehen werden? Eine einiger-
maaßen eingerichtete Wirthschaft mit Klee- und Weizenbau 
liefert auch jetzt 9—10%. Es besteht also keine Krisis, 
sondern nur eine, im Wirthschaftsleben stets wiederkehrende, 
zeitweilige Verringerung der Einnahmen im Durchschnitt 
der letzten 7 Jahre (also mit Einschluß außerordentlich 
günstiger Jahre) um lk. 
Wenn aber doch fast die ganze Klasse der Landwirthe 
ökonomisch zerrüttet, die Güter verschuldet, die Steuern nicht 
bezahlt sind tc., so trifft nicht das Land und bte Preise 
die Schuld, auch nicht die Höhe der Steuern, die im Westen 
weit drückender ist, nicht die bestehende Art der Anmiethung 
der Arbeiter, nicht den Mangel an Kredit, nicht die Schen­
ken, nicht den Gemeindebesitz zc. unb nicht die andern 
modern geworbenen Klagen, wenn auch alle biese Momente 
in gewissem Grabe unb unter gewissen Umftänben schäbi-
genb wirken, — bte eigentliche Schulb l iegt tu uns 
selbst unb auf biese wirb nirgenbs hingewiesen. 
Unsere Hauptschulb, sowohl ber Gutsbesitzer als ber 
Bauern im Gemeinbebesitz, besteht baritt, baß fast Nie-
*) In der zweiten Serie seiner Artikel korrigirt der Ver-
fasser die durch die ersten Artikel geradezu herausgeforderte 
Auffassung, als ob die Daten über die Ernteerträge aus 
der Wirthschaft seines Hauptgutes stammen; die Daten 
betreffen ein entfernter belegenes Nebengut, das außer der 
Rechtzeitigkeit und der guten Ausführung der Arbeiten voll-
ständig dem Zustande der Wirthschastsbetriebe in dieser Ge-
gend entspräche. Die Daten über den Ertrag der Wirthschaft 
(7 %) stammten aus dem jüngst zugekauften Landgut, das 
bis dahin verpachtet, d. h. mehr oder weniger ausgesogen 
war. Es bleibt aber auch jetzt noch unverständlich, weßhalb 
er nicht auch die Daten aus dem Hauptgut angiebt, um den 
Erfolg seiner rationellen Wirthschaft zu zeigen. Weiterhin 
schätzt er aber auch das Land zu niedrig: 125 Rbl. In der 
zweiten Serie seiner Artikel bemerkt er, der Landpreis sei in 
seiner Gegend 1882 und 1883 bis zu 250 Rbl. gestiegen, 
im Durchschnitt 180—200 R., das schlechteste Land 150 R. 
Pro Dessätine. Da kann 125 Rbl. pro Dess., wie er 
seiner Ertragsberechnung zu Grunde gelegt, doch nur den 
Charakter zufälliger Erscheinung (bei Zwangsverkäufen ic.) 
tragen, wenn wir auch in Berücksichtigung ziehen, daß seit 
1883 die Landpreise zurückgegangen sind. 
mattb die erforderliche Kenntniß des landwirth-
schaftlichen Gewerbes besitzt. Es fehlt noch ein 
Stand wirklicher gebildeter Landwirthe. Bei voller An-
erkennnng der Wirksamkeit der landwirtschaftlichen Lehr­
anstalten, deren Zahl, sowohl der höheren und der niederen 
Kategorie, als auch der Spezialanstalten unserer Meinung 
nach weit hinter dem bestehenden Bedürfnisse zurücksteht, 
beklagt er mit Recht, daß beim Mangel einer eigenen Sit-
teratur die theoretische Bildung auf den ausländischen 
Literaturen beruhe, die für uns nur einen bedingten Werth 
haben unb durchaus zu ergänzen wären mit Schriften, bie 
bie eigenthümlichen, natürlichen unb sozialen Verhältnisse 
Rußlanbs berücksichtigen, welche in wesentlichen Bezie-
Hungen von benen Westeuropas abweichen. Das Miß­
liche bieses Umstanbes ergiebt sich u. a. ans ben ebenso 
zahlreichen wie kostspieligen mißglückten Versuchen, Ver-
besserungen unb Wirthschaftssysteme nach auslänbischem 
Muster einzuführen. Immerhin ist es sehr zu bedauern, 
baß biese Lehranstalten wenig unb von zukünftigen Guts­
besitzern fast garnicht besucht werben. Währenb zu jedem 
Berufsamt die Erwerbung bezüglicher Kenntnisse als eine 
nothwendige Voraussetzung anerkannt wird, glaubt leider 
noch immer der Gutsbesitzer, daß der Besitz eines Gutes 
an sich ihn schon zu der Bewirthschaftung desselben be-
fähige. Dieser Mißstand wirkt um so verhängnisvoller, 
als wir uns in Betreff der Landwirthschaft noch immer 
im Uebergangsstadium befinden, man noch immer hin- und 
hertappt, um das für den bezüglichen Landstrich mit Be­
rücksichtigung der lokalen Bedingungen geeignete Wirth-
schastssystem ausfindig zu machen. Noch empfindlicher ist 
der Mangel in der Ergänzung der theoretischen Kennt­
nisse durch praktische Uebung, denn es fehlt eben an tüch­
tigen praktischen Landwirthen, bei denen etwas zu lernen 
wäre. Freilich ist die Zahl der Spezialisten selbst unter 
den Großgrundbesitzern keine geringe, die vortrefflich — 
theoretisch und praktisch — unterrichtet find auf den Gebieten 
der Käsefabrikation oder der Düngung mit den verschiedensten 
künstlichen Düngemitteln, oder der Handhabung verschiedener 
Ackergeräthe und Maschinen, oder der Viehzucht it., aber es 
fehlt durchaus an Leuten, die eine Gesammtwirthschast 
verständig leiten können — wie unter den Gutsbesitzern, 
so unter den Verwaltern, die sich zum großen Theil aus 
verlorenen Existenzen rekrutiren. Aber wo sich auch ein 
tüchtiger Verwalter findet, da wird leider nur zu häufig 
seine Thätigkeit durch sinnlose Eingriffe der Gutsbesitzer 
oder durch die beständige Forderung von Geldmitteln pa-
ralysirt, und er verliert schließlich das Interesse an seiner 
Nr. 28 
Arbeit, die ihm überall durchkreuzt wird. Was nun die 
Bauern anbetrifft, so wirthschaften sie wie zu Rurik's 
Zeiten und haben zum Theil — in Folge des stetig sich 
vermehrenden Ausgehen auf Nebenerwerb, da der eigene 
Boden sie nicht ernähren kann — selbst diese Kenntniß 
eingebüßt. Es sei aber den Bauern deßhalb keine Schuld 
beizumessen, fügt Schatilow hinzu, und wir sind ihm für 
diese, fast überall übersehene Bemerkung besonders dankbar, 
denn sie haben kein Beispiel einer gut geführten 
Wirthschaft vor Augen. Es wird nämlich noch immer 
nicht erkannt und muß gerade jetzt, wo immer von der 
herrschenden Adelsära gesprochen wird, besonders betont 
werden, daß die Stellung des grundbesitzenden Adels in 
der Volkswirthschaft, in der Selbstverwaltung, im Staat 
ihre Basis nur darin findet, daß er in seiner Wirthschaft 
Muster und Vorbild für den Kleingrundbesitzer ist, wie 
wir es in unseren baltischen Provinzen beobachten. 
Der zweite Mangel, den Schatilow anführt, ist der 
Mangel an Ausdauer, die in der Landwirthschaft noch 
mehr erforderlich ist, als in den anderen Erwerbszweigen: 
erst nach Jahren, selbst nach Jahrzehnten können die Früchte 
von Meliorationen und Kapitalverwendungen bezogen wer-
den. Daher ist es auch nothwendig, daß solche Arbeiten 
vom Vater auf den Sohn übergehen, auch hier muß sich eine 
Tradition, entsprechend den lokalen Bedingungen, ausbil-
den, soll die Aufwendung von Erfolg gekrönt sein. Halb 
durchgeführte Anlagen dem Verfall überlassen, das ist ein 
leider sich nur zu häufig auf den Landgütern zeigendes Bild. 
Zu diesen zwei Mängeln tritt nun ein dritter hinzu, 
der mit jenen in enger Beziehung steht, vielfach sich aus 
ihnen ergiebt: es ist das der A b s e n t i s m u s. Ohne 
Kenntniß des landwirtschaftlichen Gewerbes, oder enttäuscht 
durch das Mißglücken unreif unternommener Berbefferun-
gen, oder nach Erschöpfung des geringen Vorraths an Ge-
duld und Ausdauer, verlassen die Gutsbesitzer ihr Erbe und 
vermehren die ohnehin übergroße Zahl ihrer Standes-
genossen in den Städten, namentlich in den Residenzen, 
wo sie die Salons überfüllen oder die Kanzeleien der ver-
schiedenen Ministerien überfluthen und dann zur Abwechs-
luug in den hiesigen Versammlungen und auf Kongreffen 
und Ausstellungen kluge Reden über Landwirthschaft halten, 
sich nur zu gern den Schein tüchtiger Landwirthe geben 
und vollständig überzeugt sind, daß durch die Einführung 
ihrer Vorschläge alle Misere des Lebens verschwinden 
werde, während sie ihre eigene Wirthschaft nicht in Ord-
nnng halten können. 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
Ueber  Dut ter fehter .  
Die am häufigsten vorkommenden Butterfehler sind 
meistens zurückzuführen auf mangelhafte Behandlung von 
Milch, Rahm und Butter; theils auch liegen sie in der 
Rahmsäurung, im Butterungsprozeß, im Kneten und 
Salzen der Butter, in der Verpackung, oder auch in der 
Verabreichung unzweckmäßiger Futtermittel an die Kühe; 
daß ungesunde, fehlerhafte Milch ungünstig wirkt, oftmals 
nur die schlechte Milch einer einzelnen Kuh, ist ja 
genügend bekannt. 
Die am häufigsten anzutreffenden Butterfehler dürften 
folgende sein: ölig, fischig, thranig, höchst ranzig, staffig, 
fettig oder talgig, speckig, schmierig, bitter und sauer, käsig, 
streifig oder stämmig, dumpfig, schimmlig, endlich Butter 
mit Stallgeschmack oder mit Futtergeschmack. 
Der Zersetzungsprozeß dürfte im ungefähren der­
art auftreten, daß die Butter zuerst eine „ölige", dann 
„fischige", „thranige" und endlich „ranzige" Beschaffenheit 
im Geschmack annimmt; ein „öliger" Geschmack ist gleich-
bedeutend mit matt oder schwach ranzig, ein „fischiger" 
mit bitterlich oder auch schon leicht ranzig, „thranig" mit 
streng ranzig und „höchst ranzig" gilt als verdorben. In 
öliger Butter haben sich gewisse Mengen von Butter­
säure gebildet, in fischiger größere Mengen von Butter-
säure, auch Milchsäure mit gewissen Theilen von Kapron-
und Oleinsäure, in thraniger Butter dieselben mit Hinzu-
tritt von Kapryl- und Kaprinsäure, endlich in höchst ran­
ziger oder auch verdorbener Butter alle Säuren im ent-
fesselten Zustande. Obige Regelmäßigkeit wird nicht 
immer strenge stattfinden, doch wird in dieser Art der 
ganze Prozeß im ungefähren vor sich gehen. Wird Butter 
sorglos behandelt, kann ein öliger oder ranziger Geschmack 
schon in einigen Tagen eintreten. 
„Staffige" Butter rührt von ungenügendem Aus-
pöckelu der Dritteltonnen her, indem die Butter zunächst 
an den Seitenwänden einen Holzgeschmack annimmt; 
dieser Geschmack geht endlich bis in die Mitte der Butter 
und hat öfters noch einen fischigen Beigeschmack in folge. 
„Fettige oder talgige" Butter hat einen talgigen Bei-
geschmack und enthält im Verhältniß viel Palmitinsäure; 
starke Fütterung von Oelknchen, besonders solchen, welche 
feste Fette enthalten, bewirken diesen Fehler. Aber derselbe 
wird auch hervorgerufen durch zu weites Buttern, indem 
die Bntterkügelchen zum Schluß des Butterungsprozesses 
zu groß geworden; durch zu starkes Bearbeiten der But­
ter auf der Knetmaschine, besonders beim Bearbeiten mit 
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der Hand; auch altmelke Kühe liefern des öfteren talgige 
Butter; wie auch gewisse Heuschläge namentlich in trocke-
ner Jahreszeit und bei Winterfütterung durch das von 
ihnen geworbene Heu den Fehler hervorrufen; in diesem 
Falle sind es Kräuter, welche als Futterkräuter von unter-
geordneter Bedeutung sind, die die Schuld tragen. 
„Speckige" Butter steht in nahem Verhältniß zur 
talgigen, besonders zur leicht talgigen und dürfte meisten-
theils ein Lokal-Ausdruck sein. „Schmierige" Butter kommt 
am ehesten in der wärmeren Jahreszeit vor, indem der 
Butterungsprozeß bei zu hohen Temperaturen und die 
nachherige Bearbeitung in zu weichem Zustande der Bnt-
ter vor sich geht; auch Ueberbutterung leistet wesentlichen 
Vorschub. 
„Bittere" Butter tritt in verschiedenen Stadien auf 
und hat im Handel verschiedenartige Bezeichnungen, wie 
matt bitter oder schwach bitter, stark bitter, geil, ungenieß-
bar bitter. Herbeigeführt wird dieser Fehler durch zu alten 
Rahm oder durch ungenügende Leitung des Rahmsäurungs-
Prozesses; auch Süßrahmbutter zeigt oftmals leicht bitter-
lichen Geschmack. Möglichste Abkürzung der Aufrahm-
dauer bei 12 bis 24 Stunden im Sommer und längstens 
36 Stunden im Winter, am geeignetsten Zentrifugen-
betrieb, Verabreichen von gesunden und der Butter zu-
träglichen Futtermitteln dürften empfehlenswerth sein. 
„Saure" Butter rührt meist von zu stark gesäuertem 
oder altem Rahm her, unter ungenügender Behandlung 
der Butter, und durchläuft schnell alle Stadien der Ran-
zigkeit. „Käsige" Butter ist meistens käsig-weiß, oft auch 
leicht säuerlich; nachlässiger Säurungsprozeß, Zugießen 
heißen Wassers in das Buttergefäß während des Butterns, 
hohe Temperaturen veranlassen diesen Fehler. „Streifige 
oder flammige" Butter rührt oft von ungenügender Fär-
bung oder schlechter Beschaffenheit der Butterfarbe her; 
auch sorglose Bearbeitung giebt marmorirte Butter. 
„Dumpfige" Butter ergiebt sich in schlecht ventilirten 
und sehr feuchten Meiereilokalitäten, auch ein Aufbewah­
ren der fertig gefüllten Dritteltonnen in feuchten Räu-
men giebt dumpfige und später auch „schimmlige" Butter; 
genügende und zweckentsprechende Ventilation sind hier 
am Platze. 
Unter Butter mit „Stallgeschmack" rangirt Butter, 
welche aus unsauberer Milch gefertigt ist; namentlich beim 
Melken spielt Sauberkeit eine wichtige Rolle, wie auch ge-
hörige Lüftung des Viehhauses. Butter endlich mit „Fut-
tergeschmack" rührt von Futtermitteln her, welche sich im 
Geschmack der Butter wiedergeben. 
Die Zusammensetzung feiner Butter stellt sich im 
Mittel etwa folgendermaaßen: 
Wasser 1170 Proz. 
Fett 84 50 „ 
Proteinstoffe. . . 070 
Milchzucker, :c. . . 0*80 
Asche und Salz. . 2-30 „ 
100*00 Proz. 
Gut gearbeitete Butter enthält etwa 80 Proz. Fett 
und dürfte der Fettgehalt 87 Proz. nicht überschreiten; 
der Schmelzpunkt der Butter trifft mit dem des reinen 
Butterfettes ziemlich überein und spielt auch in der Fa-
brikation eine nicht gerade unwesentliche Rolle. 
K. P. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Kongreß der Hopfenbaner und Bierbrauer 
in Moskau. Der in diesem Jahre erschienenen Band 
XXI. der Verhandlungen der kaiserlichen Moskauschen Gesell-
schaft der Landwirthe enthält den stenographischen Bericht über 
den Kongreß von Hopfenbauern und Bierbrauern, der vom 
10. bis zum 15. November 1887 in der genannten Gesell-
schaft tagte, und die Resultate der Expertise über 117 Hopfen­
muster, gesondert ausgeführt von den Experten-Kommissionen 
der Hopfenbauer und Bierbrauer. 
Den 240 Oktavseiten füllenden Verhandlungen, Zu-
schriften, Tabellen etc., einem vom ersten derartigen Kongresse in 
Rußland gelieferten, für den Hopfenbau und die Bierbrauerei 
in unserem Reiche beachtenswerthen Material, entnimmt man 
als Resultat zum Schlüsse eine 11 spezifizirte Bitten ent­
haltende Unterlegung an die Regierung, die hier weiter unten 
wiedergegeben wird. 
Die Sitzungen (fünf wurden abgehalten und nahmen 
an denselben 83 Hopfenbauer, 14 Hopfenhändler, 26 Bier» 
brauet und 16 Mitglieger der Gesellschaft mehr oder weniger 
Theil) eröffnete Präsident I. N. Schatilow im Saale der 
Gesellschaft mit dem Hinweise, daß das Ministerium der Reichs-
domänen durch diesen Kongreß die Möglichkeit biete die Kapi-
talfrage aufzuklären: über den Grad der Tauglichkeit des rus-
fischen Hopfens zum Bierbrauen und über die zu vergleichenden 
Werthe verschiedener russischer Hopfensorten mit ausländischen, 
für welche letztere die russischen Bierbrauerei-Jnhaber alljähr-
lich den Ausländern mehr als zwei Millionen Rbl. zum 
Nachtheil der ökonomischen Verhältnisse Rußlands zufuhren. 
Bis in die 70« Jahre genügte russischer Hopfen zur Erzeu­
gung ordinären russischen Bieres, der besonders aus dem 
Guslitzer Rayon (Moskauer Gouvernement) und aus einigen 
Kreisen des Kostromafchen, Twerschen und Kasanschen Gouver-
nements herstammte und von dessen Behandlung nach Alt-
Vätergebrauchen man nicht abwich. Doch mit der EntWicke-
lung der Bierbrauerei kommt der Hopfenbau auch mehr in 
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Aufnahme, namentlich im Guslitzer Rayon, in Wolhynien 
durch Einwanderung von 20 000 Tschechenfamilien, und in 
den benachbarten Gouvernements. In Folge der günstigen 
Klima« und Bodenverhältnisse und vermöge der Fachkenntnisse 
der Einwanderer war der - Wolhynische Hopfen von besseren 
ausländischen Hopfensorten kaüm zu unterscheiden, was ihn 
zum Gegenstände einer neuen aber auch gewissenlosen Spe-
kulation machte, indem er russischen Bierbrauereien, mit aus-
ländischen Marken versehen, verkauft wurde. Ungeachtet der 
bedeutenden Entwickelung des Hopfenbaues war aber die 
Nachfrage nach russischen Hopfen seitens der russischen Bier-
brauereien in den letzteren Jahren gering geworden und der 
Preis so niedrig, daß viele Hopfenbauer in Guslitz und in 
Wolhynien ihre Hopfenpflanzungen eingehen ließen und die 
Regierung in Hinsicht des Verfalles dieses Gewerbes es für 
nothwendig erachtete demselben durch beträchtliche Erhöhung 
des Einfuhrzolles auf ausländischen Hopfen zu Hülfe zu 
kommen (Ukas vorn 12. Mai 1887). Doch diese Maaßregel 
hilft den Hopfenbauern auch nur bis zu einem gewissen Grade. 
Dieses beweise nun, daß bei uns in Rußland die Hopfen-
Produktion und das Bierbrauereigewerbe nicht auf fester und 
richtiger Grundlage stehen. Die Ursachen dieses nicht nor-
malen Zustandes beider Gewerbe aufzudecken, sei die Haupt-
aufgäbe des Kongresses. Die daher vom Ministerium vor-
geschlagenen Frage wären etwa folgende: 
Bis zu welchem Grade und mit welchen Mitteln müssen 
die Hopfenbauer die Art der Behandlung und die Güte ihres 
Hopfens verbessern? Welche Maaßregeln sind zu ergreifen, damit 
der gesammelte Hopfen bezüglich der Sortirung, Trocknung, 
Darrung und Verpackung vollständig den Anforderungen der 
Bierbrauer entspricht? In welcher Form eines kurzterminirten 
Kredites müßte den kleinen Hopfenbauern Hülfe geleistet werden? 
Welche Maßregel sind zu ergreifen um die Brauerei-
Inhaber vor der Verschuldung an die ausländischen Kapita-
listen und von der Abhängigkeit von ausländischen Bierbrauern 
zu schützen? 
Endlich, wie sollen die Hopfenbauer vor Ausbeutung 
durch Aufkäufer-Monopolisten und vor ungesetzlicher Umge­
staltung russischen Hopfens in ausländischen, durch Anlegung 
ausländischer Marken, geschützt werden? 
Hierauf begannen die Diskussionen, die viel interessante 
Darlegungen und Enthüllungen boten. Der russische Hopfen 
habe mit Recht und Unrecht viel zu leiden. Warum vermei-
den russische Bierbrauereien denselben zu kaufen? Weil sein An-
bau bei uns noch in der Kindheit sich befinde; man verstehe ihn 
in Rußland nicht zu ziehen und zu behandeln, der Hopfenbau, das 
Pflücken, Trocknen, Verpacken müßte gewissenhaft ausgeführt 
werden, auch mangele eS den Hopfenbauern an genügenden 
Mitteln und bedürfen sie daher dringend der Unterstützung. 
Daß russischer Hopfen gut fein kann, unterliege keinem Zwei-
fei, aber bisher sei solcher nicht hinreichend zu haben. Nach den 
Mittheilungen deS Departements für Landwirtschaft und 
Gewerbe pro 1883 habe der bekannte böhmische Hopfenbauer 
Scheffel wiederholt russischen Hopfen gekauft, noch im Jahre 
1876 bis 22 000 Pud, zu sehr gutem Preis. Ferner leide 
der russische Hopfen bedeutend unter dem Vorurtheil der 
Brauer. Dieselben, meistens Ausländer, seien gewöhnt mit 
ausländischen Hopfen zu arbeiten, gehen mit den ausländischen 
Hopfenhändlern, meistens deutschen Juden, Hand in Hand, indem 
diese ihnen Gratifikationen zahlen und verschiedene Dienste 
leisten, weßhalb nicht immer moralisch beeinflußt, den aus-
indischen Hopsen gehörig protegiren. Auch viele Brauerei­
besitzer fein von den reichen Hopfenlieferanten sehr abhängig, 
indem sie denselben stark verschuldet sind und von dem Joch 
dieser Leute sich nicht befreien können, da sie ohne Kredit nicht 
zu bestehen vermögen. Dann komme das Vorurtheil gegen 
den russischen Hopfen auch daher, das diejenigen, die densel-
ben zur Bierbereitung nehmen, dieses im Geheimen thun um 
nicht etwa einen öffentlichen Vorwurf zu hören, daß ihr Bier 
nichts tauge, weil eben russischer Hopfen dazu genommen fei. 
Aus gutem russischen Hopfen könne gutes russisches Bier erzeugt 
werden, das bestätige z. B. der Charkower Brauereibesitzer 
Grischenko, der in den letzteren Jahren nur russischen Hopfen 
brauche und sein Bier sei durchaus nicht schlechter als das 
in Moskau, Petersburg oder Warschau. Dann wurde auch 
erwähnt, daß große Parthien von gleichmäßigem, guten russi­
schen Hopfen nicht leicht zu haben seien und vieles von den 
ausländischen Hopfenhändlern aufgekauft werde um als aus­
ländisches Produkt an den. Mann gebracht zu werden. Die 
gegenwärtige Lage der Bierbrauerei sei durchaus nicht normal 
es werde aus einem Extrem ins andere experimentirt, man 
wisse nicht was man dem Publikum bieten solle und bemühe 
sich, wie ein Taschenspieler, aus einer und derselben Flasche, 
Biersorten von allen Richtungen der Welt einzuschenken. 
Alle Bier verabfolgenden ausländischen Firmen haben jede 
nur eine Sorte Bier, weder Produkten noch handeln sie mit 
einer anderen Sorte. Ein solcher Zustand ist ein normaler, 
zu dem man gelangen müsse. Auch müsse das Bier über-
Haupt so produzirt werden, daß auch der gemeine Mann gutes 
Bier und nicht irgend eine sogenannte schlechte Sorte erhalte. 
Im Laufe der Reden und Gegenreden und in den schriftlichen 
Vorlagen wurde weiter die Errichtung von Brauer, und Hopfen-
bauschulen resp. Ernennung Hopfenbauinstruktoren in Ruß-
land als dringend wünschenswerth anerkannt, die Kreirung 
von Kreditinstitutionen für' Hopfenbauer für nothwendig be-
funden und ein besserer Transport des Hopfens aus den 
Eisenbahnen als sehr wünschenswerth erachtet. 
Zur Prüfung der eingegangenen 117 Hopfenmuster wurden 
in der ersten Sitzung zwei Expertenkommissionen gewählt 
und zwar bestehend die eine, aus 7 Hopfenbauern und einem 
Hopfenhändler und die andere aus 7 Bierbrauern; diese 
Hopfenmuster waren nicht mit den Namen der Einsender son-
dem nur mit Nummern versehen, so daß die Experten nicht 
wissen konnten, von wem jedes eingeliefert worden. 
Von diesen 117 Hopfenmustern stammten her: aus dem 
Auslande 10, aus dem Guslitzer Rayon 52, aus dem Wol-
hynischen Rayon 37 und aus anderen Gouvernements 18. 
Die Bierbrauer-Kommission schloß von der Konkurrenz aus 
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5 ausländische und 5 russische Proben, zählte zur 1. Gruppe 
12 (2 ausländische), zur 2. Gruppe 32 (3 auslandische), zur 
3. Gruppe 33 und zur 4. Gruppe 30 Muster. 
Die Hopfenbauer - Kommisston schloß von der Konkurrenz 
aus 2 ausländische und 7 russische Muster, zählte zur l. 
Sorte 47 (4 ausländische), zur 2. Sorte 33 (4 ausländische), 
zur 3. Sorte 16 und zur 4. Sorte 12 Muster. Nach 
Abschätzung der Bierbrauer-Experten ist der Hopfen snb 1 
tauglich zum Lagerbier, snb 2 zum Winterbier, sub. 3 zum 
einfachen obergährigen Bier und sub 4 nicht tauglich für ; 
Brauereien. Auf Grund dieser von den Brauern und 
Hopfenproduzenten gesondert ausgeführten Expertise wurden 
nachstehenden 10 Ausstellern für guten Hopfen Belobigungs-
atteste zuerkannt: 1. I. I. Schultz aus dem Moskau'schen 
Gouvernement, 2. demselben für Saatzer Hopfen aus dem-
selben Gouvernement, 3. A. I. Kapustin, für Zairischen 
Hopfen aus Guslitz, 4. S. T. Makarow für böhmischen 
Hopfen ebendaher. 5. K. A. Kirjanow für ebensolchen, eben-
daher, 6. I. A. Schibajew für ebensolchen 1. Sorte ebendaher. 
7. E. D Kapustin für 1. Sorte ebendaher, 8. Michalew 
für Guslitz'schen Hopfen, 9. M. A. Kirjanow für ebensol-
chen und 10. Olitsch für Wolhynischen Hopfen „Asia". 
Es war auffallend und wurde bedauert, daß die Brauer-
welt Rußland's sich so wenig an diesem Kongreß betheiligt 
hatte, denn zirka 300 Einladungen an die größeren Braue-
reien im Reiche waren ergangen und nur 26 Herren waren 
erschienen, von denen während der offenen Sitzungen auch 
noch einige derselben den Saal verließen, weil gewisse An-
sichten aus der Versammlung ihnen nicht konvenirten. 
Nach den stattgefundenen langen Debatten wurde be-
schlössen der Regierung folgende Unterlegungen vorzustellen: 
1. Wegen der Nothwendigkeit zur Heranbildung von 
Bierbrauern aus Russen unaufschiebbar Maßregeln zu er-
greifen. 
2. Wegen oer Nothwendigkeit, daß von der Regierung 
den bedürftigen russischen Bierbrauereien direkt oder indirekt 
zu dem Behufe geholfen werde, dieselben von der Verschul-
dung an die mit Hopfen handelnden ausländischen Firmen 
zu befreien, welche auf den russischen Hopsenbau schädlich 
einwirke. 
3. Wegen Aufmerksamkeit der Regierung auf die dem 
russischen Hopfenmarkte drohende Gefahr durch die unzweifel­
hafte Ueberproduktion von Hopsen im Auslande. 
4. Wegen nothwendiger Mitwirkung der Regierung zur 
Gewährung von Kredit aus auf Gegenseitigkeit basirten ört­
lichen Anstalten, deren Thätigkeit bestehen müßte: in der Be­
stimmung der Güte und Sortiren deö Hopfens, im Ansam­
meln desselben in. Partien, im Verpacken, im Plombiren, | 
was den Brauereibesitzern die Güte und Gleichwerthigkeit der 
Waare garantire, in der Vermittelung beim Verkauf des Hopfens, 
in der Gewährung von Geldvorschüssen an die Produzenten; 
und wegen der Nothwendigkeit von besonderen Kredit-Orga-
tten, durch welche die Regierung den Produzenten kurztermi-
nirte Darlehen machen könnte. 
5. Wegen nothwendiger Mitwirkung der Regierung zur 
Befriedigung der gerechten Forderungen der Hopfenproduzen-
ten, damit der Hopfentransport in den Eisenbahn - Waggons 
terminirt werde und derselbe durch Mittheilung von üblem 
Geruch nicht den Verderb des Hopfens verursache. 
6. Wegen obligatorischer Verpflichtung der Zollämter 
den nach Rußland kommenden ausländischen Hopfen mitsol-
chen Banderolen und Plomben zu versehen, welche beim 
Oessnen des Sackes (Ballens) nicht unverletzt bleiben können. 
7. Wegen Nichtzulassung von Einfuhr eines Hopfens 
aus dem Auslande nach Rußland, der bereits zum Brauen 
oder zur Extraktbereitung benutzt worden ist. 
8. Wegen baldiger Errichtung seitens des Ministeriums 
der Reichsdomänen von Hopfenbau - Versuchsstationen und 
Schulen im Guslitzschen und Wolhynischen Rayon, deren 
Wirksamkeit die Kultur des Hopfens vervollkommnen würde; 
auch wegen Erfüllung der von den Guslitzern dem Kongreß 
geäußerten Bitte, ihnen alljährlich einen Versuchs-Jnstruktor 
zu senden, in der Art des von ihnen allverehrten R. I. 
Schröder, der aber nicht alljährlich dagewesen ist. 
9. Wegen Unaufschiebbarkeit einer Organisation durch 
die Regierung zu ausführlichen statistischen Erhebungen über 
die Hopfenproduktion in Rußland und über den Verbrauch 
russischen Hopfens in den Bierbrauereien, indem derartige 
Auskünfte im Interesse der Sache des Hopfenbaues als auch 
der Bierbrauerei unentbehrlich sind, und welche nicht auf for­
malen Wege mittelst schriftlicher Fragen, wohl aber durch 
lebendige Erhebungen am Orte zu sammeln und seinerzeit 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen wären. 
10. Wegen Erlaubniß der Regierung zur Abhaltung 
öffentlicher Kongresse der Hopfenbauer in den Rayons, wenn 
darüber beim Ministerium besondere Vorlagen eingehen. 
11. Wegen Abhaltung einer allgemeinen russischen Aus-
stellung des Hopfenbaues und der Bierbrauerei in der ersten 
Hälfte des Oktobers 1888 durch die kaiserliche Moskausche 
Gesellschaft der Landwirthe mit gleichzeitiger Abhaltung de:-
zweiten Kongresses der Hopfenproduzenten und Bierbrauer 
daselbst. — 
Es wäre aufrichtig zu wünschen, daß die Hopfen- und 
Bierproduktion in Rußland durch ausdauernde Bemühung der 
patriotisch gesinnten Interessenten den gewünschten Erfolg 
habe. Die Redensart: „der Hopfenhandel ist der größte 
Schwindelhandel in der Welt" dürfte dann auch bei uns 
mehr an Berechtigung einbüßen, wenn wir solide und preis-
würdige russische Hopfenwaare und tüchtige Brauer in genü-
gender Anzahl in eigenem Lande erhalten könnten; auch 
mancher baltische Brauereiinhaber hat gewiß mit den aus­
ländischen Hopfenagenten und Brauern schlechte Erfahrungen 
gemacht, damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, da|j 
unter ihnen nicht auch gewissenhafte uno gründlich sachge­
schulte Personen vorkommen. Im Auslande existiren Brauer­
schulen und Akademien, in Moskau ist der Wunsch wie 
wir gelesen haben — nach solchen Schulen für Rußland 
ausgedrückt worden, sollte es da nicht an der Zeit sein daran 
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zu denken, ob es nicht möglich wäre, in einer der größeren 
Städte in unserem Baltikum auch eine Brauerschule in's 
Leben zu rufen? Vielleicht ließen die Mittel sich hierzu aus-
findig machen, geeignete Lehrkräfte wären wohl auch zu er-
Mitteln und an Schülern mit nöthiger Vorbildung wird es 
wohl auch nicht fehlen, denken wir nur an die Realschulen. 
Tüchtige Braumeister sind gut gagirte Techniker, da wäre es 
zu wünschen, daß unsere eigenen jungen Leute einst die Plätze 
besetzen könnten, die jetzt von Fremden eingenommen werden. 
Man interessirt sich mit lobenswertbem Eifer in unserer Hei-
math für alle möglichen Unterrichtsanstalten könnte man 
da nicht auch hoffen, daß die Gründung einer Brauerschule 
im Baltikum, wo die Bierbrauerei recht stark vertreten ist, 
von einflußreicher Seite ernstlich angeregt uud mit Energie 
betrieben, möglich wäre. Der von einer solchen Anstalt er-
hoffte Nutzen für unsere Brauereien und jungen Leute, die 
Braumeister werden wollen, würde gewiß nicht ausbleiben! 
N — 
Rußland s Ernteausflchten waren nacy dem 
jüngsten, im „Finanzboten" vom 3. Juli kr. veröffentlichten 
Bericht des Departements für Landwirthschaft um Mitte 
Juni im allgemeinen gute. Nach einem für ganz Rußland 
ungewöhnlich gleichmäßigen, spät eingetretenen aber feit dem 
Januar bis in den März hinein beständigen Winter und 
einem anfangs warmen, dann aber kalten und im Westen 
trockenen im Osten niederschlagreichen Frühjahr, hatten die 
Wintersaaten sich mit nicht sehr bedeutenden Ausnahmen, 
von welchen die Westprovinzen, inkl. Polen und Ostseepro-
vinzen die beachtenswertheste Gruppe bilden, sehr schön ent-
wickelt. Roggen versprach einen mindestens guten, vielfach 
auch sehr guten Ertrag und wies nicht viele Fehlstellen auf, 
während Winterweizen allgemein noch Keffer stand. Auch 
die Sommersaaten standen um diese Zeit größtentheils nicht 
schlechter als die Winterfeldfrüchte, und stellten einen über 
mittleren Ertrag in Aussicht. Die Steppe hatte unter Dürre 
fast gar nicht zu leiden gehabt. Diese guten Ernteausfichten 
Rußlands sind um so erfreulicher, als nach den Berichten 
aus den übrigen Getreideexport-Ländern zu urtheilen, die 
russische Ernte nach langer Zeit wieder einmal berufen sein 
wird eine entscheidende Rolle am Weltmarkte zu spielen, denn 
in jenen Ländern erwartet man mehr oder minder bedeutenden 
Ausfall an der bevorstehenden Ernte. Rußland darf, na-
mentlich an Weizen einen Ueberschuß über das durchschnittlich 
zum Export verfügbare Quantum erwarten. 
Erbsen, weiße Koch-, 
Marktnot i ien.  
Dorpat, den 13. (25.) Juli 1888, Georgs Ruf. 
Roggen. . . 1 18—120 A h. — 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 70 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 65 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 ;/ ,. Tscht. 




— 8 Rbl. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 6 R. p. Tscht. 
= 40 Kop. pr. Pud. 
= 1 R. 23 S. p. Sack ä 5 Pud. 
= 75 K. pr. Pud. 
73 Ä. p. Pud waggonweise. 
den 11. (23.) Juli 1888. A Brockhausen. Reval, 
Roggen . . 118—120 Ä h. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . . 
Export »Gerste 104—107 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ 
Hafer ... 75-77 „ „ 
Riga, den 9. (21.) Juli. 
Der in unserem vorwöchentlichen 
Wunsch nach beständigem trocknem 
^  6 6 — 6 8  K o p .  p r o  P u d .  
= 19 80 „ „ „ 
= 70-75 „ „ .. 
— S 5 — 95 „ M n 
=  8 5 - 9 5  „  „  „  
55 51 t f  f f  „  
R. Bietich (Kaltftr. 6). 
Bericht ausgesprochene 
Wetter hat sich leider 
nicht erfüllt; es ist zwar wärmer geworden, aber die Witte­
rung ist auch in dieser Woche recht unbeständig geblieben. 
Die vom 3. bis gestern Abend am 8. Juli hier am Ort 
gefallene Regenmenge hat abermals die ansehnliche Höhe 
von 42 mm. erreicht, am 7. Juli allein von 15 mm. 
Die Maximal - Temperaturen bewegten sich zwischen 16 und 
20°, die Minimal-Temperaturen zwischen 8 und 10° R. — 
Der Wind ging von SW noch mehr nach 80 und NO 
herum, fast immer ein schlechtes Zeichen, und auch das 
Barometer zeigt noch wenig Neigung zum Steigen. Morgen 
am 10. Juli ist der ominöse Siebenbrüdertag, dem, wenn er 
nicht heiter und regenfrei verläuft, 7 Wochen hindurch un­
beständige feuchte Witterung folgen soll; doch möge man 
dieserhalb nicht allzusehr besorgt sein, wir haben es oft er­
lebt, daß trotz Regen an diesem Tage doch eine trockne 
Erntezeit folgte, wenn ihm wie in diesem Jahre schon 
wochenlang regnerische Witterung vorausgegangen war. 
Die Nachrichten vom Lande lauten sehr verschieden, je 
nachdem die Niederschläge, zumeist Gewitterregen, diese oder 
jene Gegend mehr oder weniger getroffen haben; nur über 
die Verzögerung der Futterernte wird allgemein geklagt. 
Das Wenige, was in den paar regenfreien Tagen dieser 
Woche geborgen ist, hat an Qualität bereits gelitten, und 
was noch abgemäht liegt, geht dem Verderben entgegen, 
wenn nicht in den nächsten Tagen ein Umschlag zum Besse­
ren in der Witterung eintritt. Roggen soll häufig lücken­
haften Körneransatz zeigen und das Sommergetreide nicht 
überall den Schaden überwinden können, den die frühere 
Dürre verursacht hat. Kartoffeln sollen sich im Kraut günstig 
entwickeln, bedürfen aber zur Bildung gesunder Knollen nun 
trockne Witterung. Mit dem Stande des Leins ist man im 
allgemeinen nicht zufrieden. — Getreide blieb auch in 
dieser Woche wenig gefragt; momentan wurde Hafer etwas 
fester. — Saaten und Düngemittel: besonders die 
letzteren erfreuten sich eines großen Umsatzes; die Preise für 
Kunstdünger lassen sich noch immer nicht fest bestimmen, sie 
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werden je nach der Kourslage normirt. — Eisen, Salz, 
Heringe: bei unverändert gebliebenen hohen Preisen in 
starker Nachfrage. - Butter: Zufuhr reichlich, Preise noch 
unverändert, für Küchenbutter 24—26 Kop., für Tischbutter 
30—40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 5. (17.) Juli 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berich-
tet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Unser Buttermarkt verblieb während der vorigen Woche 
recht fest und die frischen Zufuhren feiner Butter fanden zu 
den erhöhten Preisen prompte Abnahme. Auch diese Woche 
eröffnete mit guter Frage, welche eine Erhöhung der heutigen 
Notirungen von 2 Mark veranlaßte. Frische Bauerbutter 
ist sehr knapp, für Platzbedarf gut verkäuflich, ebenso frische 
fremde, gestandene und ältere Butter still. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g .  N e t t o p r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Nettopreise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
10. Juli^ 87 —90 82—87 
9 0 — 9 2  8 5 — 9 0  
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B ruttopreise. Verkaufs­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
Hofbutter aus Schleswig-Holstein, Mecklenburg und 
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 99—102 und 2. Qualität M. 90—95, — fehlerhafte 
und ältere Hofbutt'er M. 80—85, schleswig-holstei­
nische und ähnliche Bauerbutter M. 85—90, böh­
mische , galizifche und ähnliche M. 62—72, stnländische 
Winterbutter 65 —70 , amerikanische, neu - seeländische, 
australische M. 50—60, Schmier und alte Butter aller Art 
M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
London, 4. (16). Juli 1888. F. C. W. Wagner. 
Die in meinem vorwöchentlichen ZirMair erwähnte steigende 
Tendenz für Butter hat deren Anfuhr ganz bedeutend 
vermehrt, in Folge dessen unser Markt heute bedeutend flauer 
verlief. Dessen ungeachtet sind Preise ziemlich unverändert 









schlechte Wetter die Butter-Produktion sehr beeinträchtigt, 
wobei aber nicht zu Übersehen ist, daß viele Käufer sich bei 
höhern Butterpreifen mehr für Margarine interreffiren. Man 
erwartet jedoch, daß die gegenwärtigen Notirungen eher höher 
als niedriger gehen werden. Ich notire heute: 
F r i e s l a n d  . . .  I .  9 2  b i s  9 8  s .  I I .  8 0  b i s  8 4  s .  
Holstein <6 Dänemark „ 102 „ 108 „ 
Ost. I 
Schweden . . . 1 " 
Norntandie . . . „ 98 „ 102 „ 
E i e r :  D i e  A n f u h r  v o n  k l e i n e r  f r a n z ö s i s c h e r  W a a r e ,  d i e  
in letzter Zeit sehr bedeutend war, erschwerte den Verkauf 
deutscher und ähnlicher Waare. Der heutige Markt verlief 
flau und gedrückt und in vielen Fällen waren Importeure 
gezwungen 1V2 bis 3 d. per 120 Stück weniger zu nehmen, ob-
gleich die offizielle Notirung der letzten Woche unverändert blieb. 
Newkastle, den 4. (16. Juli) 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 98 bis 102 s pr. Zwt. 
2 „ 90 „ 96 n it h 
^ // 80 // 85 „ „ „ 
Der Buttermarkt sehr still, nur mit Schwierigkeit wurde 
eine Preiserhöhung von 2 s pr. Zwt. erzielt. Größere Posten 
blieben unverkauft. Zufuhr in dieser Woche 11 015 Fässer 
Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
3. bis 12. Juli (15. bis 24. Juli) 1888. 
Js-










nieb» i hoch» 
rigste I fte 
R.K!R.K. 
G r o ß v i e h  ; ] • 
T s c h e r k a s k e r . . . .  4730 4067 364364 - 5 6 — ,  108 - 4 ;5o! 4 90 
Livländisches . . . 26 — — — —  ; —  — 1 — i  —  
Russisches 957 949 27477 125 20 - 78 3 |50j 4j— 
K l e i n v i e h  j . i ! • 1 
Kälber 2702 •2063 34123 — 7; — 41 j — 4 '50 7-50 
335 259 1842 — 4:- 12 — 3 !50i 7 — 
216 216 4716 — 14 —i 40 j — 4 150. 6 60 
Ferkel 199 199 392 150 3 |— 
Redakteur: Gustav Strvk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
sämmtliche 
tandroirtlifcftafttiÄe Ülafdiincn 
von den renommirtesten Fabriken 
3)euffcfi£andrs, ®ngfands und tftmeci&as 
empfiehlt vonl Lager der 
Kousomverei« estlSndijcher Landwirthe in Neval. 
I Ein junger Man», 
l welcher bei mir in Cabbal den Brennereibetrieb 
i gründlich erlernt hat, kann als Brennmelster 
empfehlen. Näheres ertheilt bis Ende Uugust 
; in Helmstedt via Berlin (g 
Brennerei - Techniker. 
Oder in Livland, Fellin. Kiwistik Nr. 12a 
I. Waffer. 
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Die Maschinenfabrik, Eisengießerei, Kessel-
und Kupferschmiede 
von 
St. Äiegand — Hetmf, 
liefert als Specialitäten: Komplette Arennereien (über 
60 im Betriebe), Aranereien, Mühten, Kel-K^tractions-
anlagen, IorfmüHlen (in einem Jahr 29 geliefert), Dampf­
kessel (über 100 im Betriebe), Gumpen:c. :c. 2c. und fertigt 
jeder Zeit auf Wunsch Uläne und Kostenanschläge für alle 
gewerblichen Anlagen. 
£ocomobtlert & Dreschmaschinen 
von 
K. Krnsdli & Kons. Kmited. Gmithaiil 
P. van Dyk's Nachfolger, 





Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval. 
t t St»11 
Hierdurch bestätige ich, daß der Alleinverkauf des Holzkonserviruugs-
und Anstrichöls Carbolineum Avenarius für Reval und Umgebung 
dem Herrn daselbst übertragen ist und erkläre alle 
sonstigen unter diesem oder einem andern Namen dort in den Handel gebrach-
ten Präparate als nicht von mir direkt bezogen, weshalb bei denselben die 
Möglichkeit des Vorhandenseins einer Nachahmung nicht ausgeschlossen ist. 
Paul Lechler, 




co I i  
IUI« Arten landw. Maschine! ». Serttbe 
M^acHartfa Aal« < 
13 tu 40%; Kainit, Knochenmehl, AmmosiaJt 
Dolberg'sche Korfreservetheite. Eckert-
sche Hriginal /lartoffethäufler ä 13 R. 
Fiskar'sche WMge verschiedener Größe. 
IlniversaksSeinaschine, Watzquetsche, 
Rigasche Wagenschmiere und Maschi­
nenöle, tzement, Kalk, Iarven und 
Airniß empfiehlt billigst 
Senabusch — Dorpat 
Großer Markt Nr. 15. 
Bon 1 bis N Rührige 
werden verkaust in 
Mekshos bei Dorpat. 
yi-f i II a II nn» - BERLIN 
S£~W. BEPLI M.S.W.\.\y^gS|!|fSSi 
Jlikitsjonrnalt 
in diversen Mustern 
bei K. ^ Laakmann in Aorpat. 
Anhalt: Nochmals, die Bilte an alle Baumliebhaber. — Unsere landwirtschaftliche Krisis, von vr. Joh. v. Keußler. (Schluß 
folgt.) — Ueber Butterfehler, von l< ?. — Wirthschaftliche Chronik: Kongreß der Hopfenbauer und Bierbrauer m Moskau. 
Rußland's Ernteaussichten. — Marktnotizen. — Bekannimachungen. 
Hobbojibho iteHsypoH), — stepaTt, 14. Iimh 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Stemdrulkerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrist s ei 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Insertionsgebühr pr. 3 = fp. Petit;eileüoe 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Ucberemtunv. 
Mittheilungen werden auf vorher au-zqesprochone!' 
6eä Autors nach festen Sätzen bonorin 
Unsere landwirthschastliche Krisis. 
Bon Dr. Joh. v. Keußler in St. Petersburg. 
(Schluß zu Seite 270.) 
Es ist nun höchst charakteristisch für die hiesige Gesell-
schaft und die Art, wie überhaupt allgemeine Angelegen-
heiten hier in der Presse, wie in den Salons behandelt 
werden, daß diese unbestreitbaren Mängel sowohl unter 
den Gegnern der Schatilowschen Auffassung, als auch unter 
denen, die ihm im Allgemeinen zustimmen, entweder ganz 
übersehen oder nur nebenbei erwähnt werden. Ist nun 
auch Selbsterkenntniß und das Eingestehen eigener Fehler 
das Schwerste, so tritt doch hier noch ein anderes Moment 
entgegen, das auch aus jenem oben angeführten Mangel 
an Ausdauer entspringt. Es ist langweilig über Fragen 
zu debattireu und an der Verwirklichung von Plänen zu 
arbeiten, deren Resultate erst nach Jahrzehnten zu fühlen 
sein werden und dabei nicht in einer Gestalt, die das Ver-
dienst des einzelnen Mitarbeiters in ein glänzendes Licht 
stellt. 
Da sucht man dann nach anderen Ursachen der 
Misere, und zwar insbesondere nach solchen, bei denen 
allen Anderen, nur nicht den Gutsbesitzern selbst eine 
Schuld zufällt. Besonders ergiebig und dankbar er 
weist sich hierbei das Thema des K r e d i t m a n g e l s. 
Ist es doch gar so weit gekommen, daß in einem Artikel 
kontra Schatilow allen Ernstes behauptet wurde, die schlimme 
Lage der Gutsbesitzer sei dadurch hervorgerufen, daß die 
Staatsregierung nicht sogleich bei Aufhebung der Leibeigen-
schaft, sondern erst 1866 für einen Bodenkredit gesorgt 
habe, also fünf Jahre später! Das hat alles Unheil be-
wirkt. Dabei wird natürlich übergangen, daß die Guts-
besitzer sogleich mit der Emanzipation das Recht erhielten, 
die Ablösung des Bauerlandes zu provoziren und damit 
das Kapital ausgezahlt zu erhalten, was ja auch in großem 
Maaße sehr bald geschah. Wo ist das Kapital geblieben? 
Wozu sind die Milliarden verwandt, die aus der Ablösung 
und ans der Verpfändung der Güter bei den Bodenkredit-
danken ?c. zuflössen? Ein verschwindend geringer Theil zur 
Verbesserung des landwirtschaftlichen Betriebes, selbst wenn 
wir hierzu die Summen hinzuzählen, die aus Unkenntnis-, 
und Unbedachtsamkeit in unsinnigen Neuerungen verzettelt 
sind. Den Klagen über den hohen Zinsfuß, der an die 
Agrarbanken zu zahlen war, Gehör gebend, errichtete die 
Regierung die Reichsadelsbank, die sich mit b9/*% (ö% 
Zins, V2% Amortisation in 48V« Jahren und XU% für 
Verwaltungsausgaben und zur Bildung eines Reservefonds.' 
begnügte — einem für unsere Verhältnisse jedenfalls billigen 
Kredit, selbst wenn man ihn mit dem von der Baueragrar-
dank gebotenen vergleicht, an welche Vk V (5V« % Zinsen, 
1 % Amortisation in 34'/« Jahren und 1 % für Verwal­
tungsausgaben und zur Bildung eines Reservefonds) zu 
zahlen sind. Trotz der bitteren Erfahrungen sind aber 
auch diese neu zufließenden Kapitalien, d. h. die Zinsge-
winne, die dem Gutsbesitzer durch den Uebertritt aus den 
Agrarbanken in die Adelsbank jährlich zufallen, die Znzah-
lung, welche die letztere Bank über das von den ersteren bt-
willigten Darlehen gewährt hat, und endlich die Summen, 
welche die Adelsbank bisher schuldenfreien Grundbesitzern 
ausgezahlt hat, zum geringsten Theil der Landwirthschaft 
zu Gute gekommen. Kaum war man in den Genuß 
dieser Wohlthat gelangt — die Reichsadelsbank hat bis jetzt 
169 Miß. Rbl bewilligt —, als neue Klagen verlautbar: 
wurden, es fehle an knrzterminten Vorschüssen, die Gutsbesitzer 
geriethen in die Hände der Wucherer, wenn sie nicht da? 
Korn auf dem Halm oder gleich nach der Ernte zu den 
niedrigsten Preisen losschlagen wollten. Die Regieruns, 
willfahrte auch diesen Wünschen: sie richtete ein und er-
leichterte die Diskoutirung von Wechseln der Gutsbesitzer 
bei der Reichsbank. Und die Klagen über Kreditmangel 
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verstummen auch jetzt nicht. Ein Gutsbesitzer — natürlich 
doch ein verschuldeter — plädirte kürzlich im „Grashdanin" 
für die Errichtung eines staatlichen Meliorationskredits, 
was unter Voraussetzung einer wirksamen staatlichen Kon-
trolle gewiß zu empfehlen wäre. Sehr verbreitet ist jetzt 
die Hoffnung auf Kredit bei Errichtung der Elevator? :c. 
Und dabei beginnt man bereits, wenn auch erst schüchtern, 
Moratorien für die an die Adelsbank zu zahlenden Sum-
men, im Hinblick auf die prekäre Lage der Landwirthschaft 
zu wünschen und, daß mit dem Zwangsverkauf der Güter 
säumiger Schuldner zart vorgegangen, d. h. daß er sistirt 
werde! — Diese enormen Kapitalzuwendungen an die 
Gutsbesitzer gewinnen aber eine noch größere Bedeutung, 
wenn wir beachten, daß bei all' den Klagen über die 
schwierige Lage der Gutsbesitzer seit der Emanzipation der 
Werth des Grundbesitzes enorm gestiegen ist. In dem ge-
treidereichen Gebiet der Schwarzerde ist er mindestens aus 
das Doppelte, zumeist, wie oben bemerkt, auf das Drei-
fache, vielfach auf das Vierfache gestiegen, noch höher die 
Pachtpreise; der Arbeitslohn ist freilich auch gestiegen, 
aber weit weniger, und ist seit dem Niedergang der Ge-
treidepreise wieder, in manchen Landstrichen recht beträcht-
lich, gesunken. 
Schatilow berührt alle diese in der Litteratur vielfach 
behandelte Fragen entweder gar nicht oder nur beiläufig 
(so über die Ursachen der Verschuldung, auf die einzuge-
hen uns zu weit führen würde), für baltische Leser glaub-
ten wir die Abschweifung thun zu sollen. Er plädirt sehr 
energisch dafür, daß verschuldete Gutsbesitzer einen Theil 
des Grundbesitzes veräußern, um sich von jener Last zu 
befreien, die sie bei schlechter Ernte oder bei niedrigen 
Preisen in die Lage von Pächtern bringe, die den ganzen 
Ertrag dem Herrn, d. i. die Bank, abzuliefern haben. An 
Käufern fehlt es in diesem Gebiet der Schwarzerde nicht, 
zumal seit dem Bestehen der Baueragrarbank, die den 
Bauern Vorschüsse gewährt. Er spricht sich im Grunde 
selbst gegen eine Verschuldung des Grundbesitzes zur Be-
schaffuug des Betriebskapitals aus: er wünscht größere 
Sparsamkeit und das Zurückkehren von der Stadt auf das 
Erbe, wodurch mindestens die Hälfte der Ausgaben erspart 
werden könne. Zumal hätten in den landwirtschaftlich so 
günstigen Jahren 1880—83 die erforderlichen Ersparnisse 
selbst ohne Einschränkung der gewohnten Lebensausgaben 
erzielt werden können. 
In größerer Ausführlichkeit kämpft er gegen das Herr-
s c h e n d e  S y s t e m  d e s  V e r g e b e n s  d e s  L a n d e s  a n  
die Bauern zur Bestellung (gegen Geld), als 
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eine bedeutungsvolle Ursache des niedrigen Ertrages der 
Landwirthschaft. Die durch den Mangel an Betriebs-
kapital hervorgerufene Vorbedingung dieses Systems ist das 
bäuerliche Inventar, das von schlechtester Beschaffenheit ist. 
Um zu einem möglichst niedrigen Preise die Bestellung 
des Ackers zu erlangen, ist es weitverbreitete Sitte, den 
Bauern zu der Zeit, wo sie in Geldnöthen sind (Bei-
treibung der Steuern) Vorschüsse zn geben, selbst aus 
zwei, drei, ja auf fünf Jahre (letzteres wohl nur bei Kauf-
leuten, die Grundherren geworden und über Kapitalien 
verfügen). So kommt die Bestellung der Dessätine (mit Ein-
rechnnng der Brachfelder) 5—6 Rbl. zu stehen, der Reinertrag 
auf manchen Gütern, wie z. B. in den Jahren 1880 u. 1881, 
auf 30—50 Rbl., doch — das sind Ausnahmen, zumeist 
erhält der Gutsbesitzer nicht viel mehr, als zur Zahlung 
an die Bank erforderlich ist. Man tröstet sich damit, daß 
es Allen schlecht gehe, daß eine „Krisis" bestehe, und will 
nicht erkennen, daß die Ursache in der Raubwirthschaft zu 
suchen sei. Die Arbeit wird auf das Nachlässigste betrieben, 
nichts zur rechten Zeit ausgeführt, nur ganz flach gepflügt, 
was bei den entkräfteten Pferden auch kaum besser ge-
schehen kann. Fährt man den Bauern etwas scharf an, so 
verläßt er die Arbeit überhaupt und erklärt dann vor Ge-
richt, daß der Herr ihn von der Arbeit getrieben habe. 
Er macht sich daraus kein Gewissen, denn er weiß sehr 
wohl, daß er zu einem Spottpreise, bei welchem er nicht 
existiren kann, sich hat verdingen müssen*). Ebenso schlecht 
wie die Bestellung des Bodens ist dann auch der Drusch 
und das Sortiren des Getreides. Die Getreideschober 
sind im miserablen Zustand und fassen vielfach nicht die 
*) Dieses Wirthschaftssystem und das auf Antheil der 
Ernte (die „Hälftnerwirthschaft" in den baltischen Provinzen) 
haben die Verwendung des bäuerlichen Inventars für die guts-
herrliche Wirthschaft gemeinsam. Die letztgenannte Form in 
den baltischen Provinzen trägt aber in Wirklichkeit einen 
anderen Charakter, als sonst im Reich: während wir es hier 
zumeist mit einer Raubwicthschast zu thun haben, wobei der 
Gutsherr seine Aufgabe in dem Vergeben des Landes und 
in der Kontrole bei der Theilung der Ernte erschöpft sieht, 
wird auf den betreffenden baltischen Gütern nicht allein das 
Wirthschaftssystem genau festgestellt, sondern auch seine Ein-
Haltung im Allgemeinen und die Ausführung der Arbeiten 
im Besonderen genau kontrolirt, wodurch die Leute sich an 
ein geordnetes Wirthschaften gewöhnen, rationelle Fruchtfolge 
und deren Resultate kennen lernen, welche Schulung und 
Kenntniß ihnen bei Uebernahme einer eigenen Wirthschaft 
zu Gute kommen, also eine zivilisatorische, erzieherische Ein-
richtung. — Ueber den Theilbau und die einschlägigen Fragen 
in meinem Werk: Zur Geschichte und Kritik des bäuerlichen 
Gemeindebesitzes in Rußland, Bd. II, Theil I pag. 229 bis 
245, Bd. III pag. 242—246 u. a. a. St., Hinweis auf 
die baltischen Provinzen daselbst pag. 209. 
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ganze Ernte. Der Verfasser taxirt den Gesammtverlust, 
den dieses Wirthschaftssystem verursacht, aus Millionen 
jährlich allein für die zentralen Gouvernements mit 
Schwarzerde. Insbesondere illnstrirt er den Verlust, der 
beim späten Drusch (7 : 6) entsteht, sowie durch das man-
gelhafte Sortiren. Trotzdem daß auf dem Markt die 
Preisdifferenz zwischen sortirtem und unsortirten Getreide 
5—8 Kop. pro Pud Roggen und Hafer und 20—30 Kop. 
für Weizen beträgt, was pro Tschetwert Roggen 45 bis 
72 Kop., für Hafer 30—48 Kop. und für Weizen 2 bis 
3 Rbl. ausmacht, erlaubt man sich nicht die geringe Aus-
gäbe von l'A—2 Kop. für das Sortiren, ganz abgesehen 
davon, daß trockenes und gut sortirtes Getreide und solches 
von hohem Gewicht stets Käufer findet, selbst zu Zeiten voller 
Geschäftsstille, wann niedrige Gattungen überhaupt nicht 
anzubringen sind. 
Weiterhin liegt ein Mangel dieses Systems darin be­
gründet, daß nur Getreide gebaut wird. Die günstigen Jahre 
1880—1883 haben sogar veranlaßt, daß alles nur irgend 
hierzu taugliche Land (Wiesen, Weiden, frühere Waldflächen) 
unter den Pflug gebracht wurden. 
In seinen Vorschlägen zur Beseitigung dieses Miß­
standes zeigt sich auch der praktische Sinn des erfahrenen 
Landwirthes. Er erkennt unumwunden an, daß bei den 
gegebenen Verhältnissen in dem Landstrich, den er insbe­
sondere vor Augen hat (bezeichnete Kreise der Gouv. Tula 
und Orel) nur ein gemischtes System praktikabel und daher 
für jetzt zu empfehlen fei, und zwar der Art, daß das 
Pflügen, das Säen, die Wiitterbüngerfuhr und das Sor­
tiren des Getreides durch Knechte auszuführen ist, dagegen 
Grasmähen, Getreideschnitt, Aufhäufung des Getreides, 
Sommerdüngerfuhr, Dreschen, Verführen des Kornes auf 
die Eisenbahnstation von den Bauern gegen Geld zu ver-
geben ist. Damit geht er von der an anderer Stelle von 
ihm verlangten Forderung, vom Bauern nur die Muskel-
d. h. die Arbeitskraft zu beanspruchen, selbst aber das 
ganze Wirthschaftsinventar, das todte wie das lebende, zu 
liefern, bei Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse inso-
weit ab, als er die Verwendung des bäuerlichen Inventars 
für diejenigen Arbeiten doch noch in Anspruch nimmt, die 
keine besondere Sorgfalt beanspruchen. Bei einem solchen 
Wirthschaftssystem müssen Knechte entsprechend der Zahl 
der für das Gut erforderlichen Pflüge gehalten werden, 
wobei jedoch noch ein Quantum an lebendem Inventar 
und an Maschinen zu besitzen ist für die drängenden 
Arbeiten (wie die Saat), zu welchen auch Tagelöhner, aber 
mit gutsherrlichen Pferden und Geräthen zu engagiren 
| sind. Hierbei betont er noch ausdrücklich die auch sonst 
j überall konstatirte Thatsache, daß Klagen über die Arbeiter 
| (Verlassen der Arbeit :c.) eigentlich nur dort austreten. 
| wo diese unregelmäßig bezahlt werden. Er erklärt, daß 
! das aus seinen Gütern eine ganz verschwindende Ausnahme 
| ist. Vielmehr findet er die Leute immer willig und 
j arbeitsam, nur muß der Lohn rechtzeitig gezahlt, die Nah-
| ntng der Gewohnheit entsprechend und hinreichend, die 
gebotene Behausung trocken sein ic. 
Welches Wirtschaftssystem ist nun für das 
zentrale Gebiet der Schwarzerde zur Zeit das Zweckent 
| sprechendste ? Schatilow schildert in Kürze das aus seinen Gü-
tern eingehaltene und mit Erfolg gekrönte System. (Uebrv 
gens hat er ausführlicher diese Frage bereits im Jahre 1886 
in einer Broschüre: „Eine Knechtswirthschaft im zentralen 
Rußlands," Vortrag in der Moskauer landwirtschaftlichen 
Gesellschaft, behandelt). Er geht von der Nothwendigkeit 
i der Einfügung des Kleebaues in das Wirthschaftssystem 
i aus; hierdurch würden folgende Vortheile gewonnen: hohe 
| Preise für Kleefanten, der auch sicheren Absatz ins Aus-
I land hat, da er retner und besser als der amerika-
nische und westeuropäische ist (ohne Cuscuta), bestes Vieh-
' sutter. das eine Vergrößerung und Verbesserung des Vieh 
bestandes gestattet, und drittens die Möglichkeit der Er­
weiterung des Weizenbaues mit weniger Risiko. Er plä-
dirt für folgende Achtfelderwirthschaft: 1) gedüngtes Brach­
feld, 2) Weizen. 3) Hafer mit Klee, 4) Klee (Samenge-
1 wtnnung), 5) Kleeschnitt, 6) Brache mit Einpflügung des 
• Klees, 7) Weizen, 8) Sommergetreide. Kleemüde wird 
| die Schwarzerde in seiner Gegend nicht früher als nach 
i dreimaligem Turnus, also nach 24 Jahren, vielleicht gar 
I noch ' später. Den Vortheil dieses Systems gegenüber 
' der Dreifelderwirtschaft berechnet er, wie folgt. Ein 
| Grundstück von 80 Dessätinen (er rechnet hier wie überall 
| nicht nach der Kronsdessätine ä 2400, sondern nach der 
i sogen, ökonomischen Dessätine ä 3200 •Faden) theilt er 
: in 8 Felder; hier wie in dem nachfolgenden Beispiel der 
Dreiselderwirthschast berechnet er die Bestellungskosten wie 
i auch die Preise nach den im I. 1887 bestehenden Preisen 
j bei Knechtswirthschaft. Wir erhalten also20Dess. Weizen. 
20 Dess. Hafer, 10 Dess. Kleesamengewinnung, 10 Tess. 
: Kleeschnitt. Das ergiebt: 
j 1) 20 Dess. Weizen zu 10 Tschetwert 6 Pud 
(durchschnittlicher Ertrag aus gedüngtem Boden und nach 
Klee), nach Abzug der Saat und Reinigung 8 Tschetwert. 
also 208 ----- 160 Tschetwert, verkauft zu 8 Rbl. = 
1280 Rbl. Brutto. Bestellungskosten (dazu auch bie 
S. 280 Baltische Wochenschrift (XXVI I, 
öffentlichen Abgaben, Instandhaltung des Inventars, Ver­
sicherung des Getreides) einer Dess. Dungfeld 28 R. 76 K., 
einer Dess. nach Klee 20 R. 76 K. (da keine Düngerfuhr), 
also 10 Dess. Dungfeld = 287 R. 60 K., 10 Dess. nach 
Klee. = 207 R. 60 K., demnach Gesammtbestellungskosten 
495 R. 20 K., welche vom Bruttoertrage 1280 R. abzu­
ziehen sind: Reinertrag 884 R. 80 K. (hier steckt ein 
Fehler, die Ziffern ergeben: 784 R. 80 K.) 
2) 20 Dess. Hafer zu 39 Tschetw. 1 Pud 20 Ä, 
was nach Abzug für Saat und Futter zum Verkauf er-
giebt 13 Tfchet. zu 2 R. 40 K. — 624 R. Brutto. 
Bestellungskosten 1 Dess. ohne Kleesäen 19 R. 5 K., 
1 Dess. mit Kleesäen 19 R. 30 K., also 10 Dess. ä, 19 R. 
5 K. = 190 R. 50 K., 10 Dess. a 19 R. 30 K. = 
193 R., zusammen 383 R. 50 K. Bestellungskosten; 
Reinertrag 240 R. 50 K. 
3) 10 Dess. Kleesamen zu 12 Pud, nach Abzug 
von 2 Pud zur Saat und 1 Pud bei sortireuder Reim-
gung bleibt 9 Pud zum Verkauf zu 5V<i R. — 495 R., 
Bestellungskosten pro Dess. 14 R., also 140 R., Rein­
ertrag =•= 355 R. 
4) 10 Dess. Kleeschnitt zu 212 Pud, also 2120 
Pud ä 10 K. — 212 R. Bestellungskosten pro Dess. 
4 R., also 40 R-, Reinertrag — 172 R. Diesen Ertrag 
läßt er nachher außer Rechnung, da der Klee verfüttert 
werden soll. 
Der Ertrag bei Dreifelderwirthschaft stellt sich, wie 
folgt. Der Bequemlichkeit der Rechnung wegen nimmt er 
jedes Feld zu 27 Deff. an, also im Ganzen um eine Dess. 
mehr als im vorigen Beispiel: 
1) 27 Dess. Roggen zu 14 Tschet. 1 Pud 12 tt, 
nach Abzug der Saat und zur Verzehrung bleibt 10 Tschet. 
nach, also 270 Tschet. zum Verkauf ä, 3 R. 33 K. 
— 899 R. 10 K. Bestellungskosten zu 20 R. = 540 R., 
Reinertrag 359 R. 10 K. 
2) 27 Dess. Hafer zu 19 Tschet. 1 Pud 20 Ä, nach 
Abzug für Saat und Fütterung 13 Tschet. zum Verkauf, 
also 351 Tschet. a 2 R. 40 K. = 842 R. 40 K. 
Bestellungskosten zu 19 R. 5 K. — 514 R. 35 K. 
Reinertrag 328 R. 5 K. 
Somit ergiebt bei der Achtfelderwirthschaft der Ertrag 
des Weizens, Hafers und des Kleefamens 1475 R. 30K. 
(ich rechne nur 1380 R. 30 K. aus), bei der Dreifelder-
wirthschaft aber die Einnahme aus Roggen und Hafer 
687 R. 15 K. Außerdem bei den Achtfeldern der Vor-
theil, den Viehbestand vergrößern und verbessern zu kön-
nen, sowie die Ertragsfähigkeit des Bodens zu erhalten. 
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Schatilow wendet sich gegen die, auch unter tüchti-
gen Landwirthen noch herrschende, Ueberzeugung, die Vieh-
zu cht sei ein, wenn auch nothwendiges Uebel — zur Dün­
gergewinnung, er findet die Ursache zu dieser Ansicht vor-
nehmlich in der, ohne hinreichende. Untersuchung des Cha-
rakters unseres Hornviehs und Pferdes ausgesprochenen, 
irrigen Anschauung unserer ersten Lehrer (der Ausländer) 
über die Geringwerthigkeit derselben und die Nothwendig-
feit ihrer Ersetzung durch ausländische Rassen. Auch war 
es zu verführerisch, die Wiesen und Weiden den Bauern 
zum Aufpflügen zu übergeben, um die Einnahmen zu 
vergrößern. Nun war es freilich unmöglich Vieh zu hal-
ten, wird gar noch das gewonnene Stroh den Bauern 
(mit Verrechnung) überlassen! 
Auch polemisirt er gegen die noch herrschende An-
schauung, die Schwarzerde verlange seine Düngung. 
Diese ist erforderlich, aber nur in längeren Zwischenräu-
men: er hält die Düngung nach acht Jahren (1 Pud Dün-
ger auf einen • Faden) mit der Kleebrache, wie in sei-
ner Wirthschaft üblich, für die geeigneteste. Sie ist mehr 
wegen der mechanischen und physikalischen Beschaffenheit 
des Bodens erforderlich als wegen der chemischen Bestand-
theile, daher haben sich auch die theueren künstlichen mine-
Mischen Düngemittel für Schwarzerde als nicht praktisch 
erwiesen. Er rechnet auch aus direkten Reinertrag aus 
der Viehzucht — nicht aber etwa durch Bereitung von Käse, der 
hier unvortheilhast, auch nicht durch Züchtung gewisser Rassen, 
da es hierzu Spezialkenntnisse und großer Kapitalien be-
darf — sondern durch die Prozedur, daß im Herbst Kühe 
und Pferde, die in dieser Zeit immer sehr billig zu haben 
sind, angekauft und im Frühjahr mit ' Vortheil ver­
kauft werden. 
Zum Schluß richtet er noch die Aufmerksamkeit auf 
die Waldkultur, die durchaus auch im Gebiete der 
Schwarzerde mit Vortheil betrieben werden könne — da­
für spreche die sechzigjährige Erfahrung auf seinen Gütern. 
Am rentabelsten erweisen sich Eiche, Lärche, Birke, Tanne. 
Natürlich soll hierzu nicht gutes Ackerland genommen wer-
den. Der Wald wächst auf Schwarzerde schnell und bie-
tet bald (nach 8 Jahren) kleine Erträge (Stauchwerk zur 
Heizung, also Ersparung des sonst hierzu verwendeten 
Strohs), nach 17—20 Jahren Stangen aller Art, welche die 
Bauern gerne kaufen. Die allendliche Hölzung liefert 
hohe Erträge, dazu Schutz der Aecker durch den Wald 
gegen klimatische Unbill, und den Vortheil, den der Wald 
dem Lande überhaupt bringt. Auch sind die. Ausgaben 
nur gering = 4000 Bäume pro Dessätine beanspruchen 
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das Graben von 4000 Löchern ä 1 Kop. = 40 Rbl., 
20 Weiber zum Pflanzen zu 15 Kop. bei ihrer eigenen 
Beköstigung — 3 Rbl., zusammen also 43 Rbl; noch billi­
ger ist das Pflanzen nach dem Pfluggang. 
Schatilow schließt mit einem Appel an die Jugend: 
Können die Alten sich nicht in den neuen Lebensbedin- | 
gütigen zurecht finden, so habe die Jugend die doppelte 93er« 
pflichtung, durch tüchtige theoretische und praktische land-
wirthschaftliche Bildung die noch in Rußland fehlende 
Klasse der Landwirthe zu schaffen. j 
Werben die Ermahnungen und Rathschläge dieses | 
eifrigen unb verbienstvollen Mannes Früchte tragen? : 
Der Boben ist jebensalls vorbereitet, bettn bie Lage ber j 
Gutsbesitzer ist eine gerabezu brohenbe. Dazu kommt, j 
baß in keinem Lanbe bie Ausgabe bes grunböesttzenben 
Abels, Muster unb Vorbilb für ben Kleingrunbbesitz auch 
in ber Wirthschaft zu sein, eine so bebeutungsvolle ist, tote j 
in Rußlaub. j 
A u s  d c u  V e r e i n e n .  
Estländifcher landwirthfchaftlicher Berein. 
Protokoll der dritten Jahressitzung am 24. Juni 1888. 
Der Herr Präsident Kreisdeputirte von Grünewaldt-
Koik ersuchte vor eröffneter Sitzung die versammelten Herren 
sich in den Hof des Hauses des Herrn Baron's von Stackel­
berg-Fähna behufs Versteigerung der 2 importirten Breiten-
burger Stiere, der 2 Shropshire- und des einen Hampshire-
Bockes zu begeben. , j 
Bei der Versteigerung erstanden: den einen Breitenburger > 
Stier Baron v. Stackelberg Fähna für 404 R., den andern j 
der Herr Präsident von Grünewald für 405 R.; den Hamp- ! 
shire-Bock der Herr Präsident für 88 R., den einen Shropshire I 
Bock Baron Dellingshausen-Undel für 115 R., den andern ! 
Baron Budberg. Wannamois für 90 R. — In den Saal 
zurückgekehrt eröffnete der Herr Präsident die Sitzung, indem ! 
er die Herren: von Löwis of Menar zu Wrangelstein und | 
Baron von Maydell - Russal als neu eintretende Mitglieder . 
in Vorschlag brachte. Dieselben wurden einstimmig aufge- I 
nommen. Zum Vortrage gelangten: ! 
1. Schreiben des estländischen Herrn Gouverneuren den • 
31. Mai c. Nr. 193 mit dem Schreiben der Moskauschen j 
landwirthschaftlichen Gesellschaft enthaltend die Aufforderung ! 
zur Mittheilung vyn Auskünften über die Errichtung von ; 
Dorfsgebäuden aus nicht feuersgefährlichem Material. Es | 
wurde beschlossen, zu erwidern, daß dem Vereine keine Er- j 
fahrungen darüber vorliegen, daß aber als wirksamstes Mit- | 
tel zur Verhütung von verheerenden, ganze Dorfschaften zu j 
Grunde richtenden Feuersbrünsten die Streulegung der Bauer- \ 
Höfe sich empfehlen möchte. I 
2. Schreiben der freien ökonomischen Gesellschaft in' > 
Moskau mit der Anfrage, ob der estländische landwirthschaft-
liche Verein geneigt sei materiellen Antheil an einem pro-
jektirten Zentralorgan aller periodischen Schriften sämmtlicher 
russischen landwirthschaftlichen Vereine zu nehmen. Cs wurde 
beschlossen der Moskauschen Gesellschaft das Bedauern des 
Vereins auszudrücken wegen der geringen Mittel, die ihm zu 
Gebote stehen, der Antheilnahme an dem projektiven Unter­
nehmen sich enthalten zu müssen. 
3. Schreiben der von der Kiewschen landwirthschaftlichen 
Gesellschaft zur Prüfung der Angelegenheit hinsichtlich des 
Exports von Schweinefleisch niedergesetzten Kommission mit 
der Aufforderung ihr alle in dieser Sache bekannten Daten 
und gemachten Erfahrungen mitzutheilen. Es wurde ver-
fügt der Komission mitzutheilen, daß dem Verein keine Er-
fahrungen hierüber vorliegen und daß die gewünschten Aus-
fünfte villeicht von der „estländischen Fleischwaarenfabrik", 
die ihr Bureau in Reval hat und Schweinefleisch exportirt, 
erlangt werden könnten. 
4. Schreiben der Medizinalabtheilung der estländischen 
Gouvernements-Regierung wegen Mittheilung der dreijähri-
gen Durchschnittspreise an Ort unv Stelle für mit Schlempe 
gemästetes Hornvieh und für ungemästetes. Es wurde ver-
fügt: der Medizinalabtheilung zu erwidern, daß eine Mästung 
ausschließlich mit) Schlempe hier nicht vorkommt und daß 
als dreijähriger Durchschnittspreis an Ort und Stelle für 
Rindvieh 4V» Kop. pro Ä. lebend Gewicht für ungemäste­
tes Hornvieh und 58/« Kop. für Mastvieh angenommen 
werden können. 
5. Schreiben des Herrn Barons E. von Saß aus St. 
Petersburg, in welchem er um Vermittelung zur Erlangung 
einer Jnspektorsstellung ansucht. 
Der Herr Präsident theilte der Versammlung mit, daß 
der Beschluß wegen Imports eines Ayrshirstieres aus Finn-
land nicht hat ausgeführt werden können, weil Herr von 
Daehn für den in Aussicht genommenen Stier den zu hohen 
PreiF von 1000 Mark angesetzt und auf den Bot von 700 
Mark nicht eingegangen sei. Baron Stackelberg -Fähna be-
antragte den Import zweier Friesenstiere noch im Laufe die-
ses Sommers, falls die Hälfte der Kosten von zwei Mit-
gliedern des Vereins garantirt würde; Pepper sei bereit den 
Ankauf zu 1000 Mark loko Reval zu.übernehmen. Vizeprä-
sident Baron von Wrangell-Tois erachtete eine weitere Ver-
besserung der bereits vielfach in unserer Provinz betriebenen 
Friesenzucht als sehr erwünscht. Das Mitglied des Direk-
toriums von Baggehuffwudt - Sack theilte mit, daß er den 
vielfachen Nachfragen nach Friesen aus seiner Zucht kaum ge-
nügen könne, von Essen-Karrol glaubte, daß beim Ankauf 
von Friesenstieren die alljährlich in St. Petersburg stattstn-
dende Ausstellung der kaiserlichen Farmen Berücksichtigung 
verdienen möchte; man könnte dort oft billig ankaufen, 
von Mohrenschildt-Parnama, der 8 Jahre die Ausstellungen 
besucht,-bestätigte solches. 
Der Herr Präsident richtete an die Versammlung die 
Frage: ob noch in diesem Jahre ein Import von 2 Friesen-
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stieren stattfinden solle, falls 75 % der Kosten von 3 Herren 
garantirt werden? Die Frage wurde von der Versammlung 
bejaht. Als Garanten meldeten sich: von Baggehuffwudt-
Sack, Baron Stackelberg-Fähna, Baron Girard-Jewe und 
Baron Wrangell-Tois. Es wurde sodann beschlossen die 
importirten Stiere auf der Septembersitznng zum Ausbot zu 
bringen und wurde das Mitglied des Direktoriums von 
Baggehuffwudt ersucht den Ankauf zu vermitteln. 
Der Herr Präsident vertheilte das Programm der dies-
iährigen Dorpater Ausstellung. — Baron von Budberg-
Wannamois, indem er hervorhob, daß, wie es der Versamm-
lung bekannt sei, der letzte Transport von Mastfleisch nach 
London einen namhaften Verlust, der sich auf 33000 bezif­
fere, zur Folge gehabt habe, beantragte, daß der landwirth-
schaftliche Verein, um seiner Sympathie für dieses gemein-
nützige Unternehmen Ausdruck zu geben, sich mit einer Summe 
von 2000 Rubel an dem Verluste betheilige. Baron von 
Stackelberg-Fähna schließt sich dem Antrage des Vorredners 
an. von Benkendorff-Jendel unterstützt gleichfalls den An-
trag und schlägt außerdem vor einen Bogen zu freiwilligen 
Beiträgen auszulegen. Nachdem der Herr Vizepräsident 
Baron von Wrangell-Tois sich degen diesen letzten Antrag 
ausgesprochen, wurde er vom Antragsteller zurückgezogen, 
von Essen-Karrol spricht sich gegen den Antrag des Baron 
Budberg aus, weil der beantragte Beitrag gegen den großen 
Verlust ein zu unbedeutender sei und nur etwa 20 Kop. pro 
Haupt betragen würde. Der Antragsteller bemerkte dagegen, 
daß sein Antrag nur bezwecke das Interesse des Vereins an 
diesem gemeinnützigen Unternehmen an den Tag zu 
legen, von Middendorf-Kollo schlägt vor die Summe von 
2000 Rbl. als Garantie zu bewilligen falls sich noch Kurz­
schüsse ergeben sollten, von Schubert-Arknal beantragt 2000 
Rbl. als Beitrag zum Garantiefond zu bewilligen, falls der 
Export von Mastfleisch auch ferner wiederholt werden sollte, 
von Schulmann bemerkte dagegen, daß bei einem neu zu bil-
denden Garantiefond die erwähnte Summe von keiner Bedeu-
beutung sein möchte. 
Der Herr Präsident sorberte nunmehr auf zur Ab 
stimmung über ben von Bubberg'schen Antrag zu schreiten 
unb wurde berselbe von ber Versammlung angenommen. 
Nach erledigter Tagesorbnung sorberte der Herr Präsident 
die Herren Mitglieder des Meiereiverbanbes auf zu 
Berathung zusammentreten zu wollen. Der Vorsitzenbe des 
Verwaltungsraths von Baggehuffwubt-Sack stattete folgenden 
Bericht über die bisherige Thätigkeit des Verbandes ab: 
Unsere heutige Versammlung, die erste seit Konstituirung 
des Meierei-Verbandes, hat der Vorstand berufen um Ge-
legenheit zu finden über die Thätigkeit des Vereins Bericht 
abzustatten und Ihnen Fragen vorzulegen, die eine baldige 
Erledigung erheischen. 
Der Vorstand des Verbandes begann seine Thätigkeit 
mit der Einrichtung eines Bureaus, wo sämmtliche Korre. 
spvndenzen eingehen unb beantwortet werden und alle für 
das Geschäft erforderlichen Kontobücher geführt werden. 
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Dieses Bureau ist provisorisch eingerichtet im Komptoir ber 
Sack'schen Brauerei unb hat ber Buchhalter außer ben Bü-
chexn unb Kvrresponbenzen auch die Verpflichtung über-
nommen die Butter auf dem Bahnhof zu empfangen unb 
an Borb der Dampfer zu liefern. Mit dem Agenten in 
Lübeck, Herrn K. Kohlhaafe. wurde der Spesen und Frachten 
wegen eine Verabredung getroffen, gemäß welcher er für ben 
festen Satz von 5 % vom Erlöse ber Waare alle Kosten von 
Reval bis Hamburg inkl. Provision zu bestreiten sich ver­
pflichtet hat. 
Die Gelbbeträge für Butter werben an bas Revaler 
Bankkomptoir G Scheel transferirt unb zum Tageskurse 
nach Abzug von V* % Bankspesen den betreffenden Meiereien 
zur Disposition gestellt. Einige Herren haben die Beträge 
bei Mendelsohn in Berlin einzahlen, andere an die Ples-
kauer Bank-Filiale in Dorpat tranSferiren lassen. 
Der Buttertransport begann Mitte April mit Eröffnung 
ber Schifffahrt und sind bisher jeden Sonnabend Senbungen 
nach Lübeck expedirt worden, im Ganzen 171 Tonnen. Die 
Preise variirten >e nach der Qualität unb ben sehr veränder-
lichen Notirungen in Hamburg zwischen 74 und 90 Mark 
für einen Zentner und ist bisher der Durchschnittspreis von 
14 Rbl. 96 Kop. für das Pud netto erzielt worden. Die 
Kosten des Empfanges auf der Bahn, Postporto, Tele­
gramme K. haben zirka 20 Kop. per Pud oder 60 Kop. 
per Tonne ausgemacht, eine Zahlung, die später bei grö-
ßeren Umsätzen kleiner werden muß. 
Wenn berücksichtigt wird, daß bei Beginn des Exports 
ältere, angesammelte Butter zur Verschiffung kam, die hohe 
Preise nicht erzielen konnte, daß im vorigen Jahre Meiereien 
nur 12 R. erhielten, in diesem Jahre ein hiesiges Handlung«» 
haus 14 R. mit kontraktlicher Abmachung bis zum Septem-
ber zahlt, so ist bet von uns erzielte Preis als ein recht 
günstiges Resultat unserer ersten Exportversuche anzusehen. 
Nachdem ich über das finanzielle Resultat einige Mit­
theilungen gemacht, will ich jetzt die viel wichtigere Aufgabe 
des Verbandes besprechen, bie Aufgabe nämlich, das Jnter-
esse für die Meiereisache im Lande zu wecken unb zur 
Verbesserung bes technischen Theils unserer Meiereien bei-
zutragen. Es ist uns gelungen in ber Person bes Herrn 
Karl Pepper aus Deutschland eine fachmännische Kraft für 
unseren Verbanb zu gewinnen. Herr Pepper ist vorläufig 
auf 1 Jahr als Meierei-Jnstruktor engagirt unb hat bereits 
in ber kurzen Zeit seines Hierseins eine sehr erfolgreiche 
Thätigkeit entwickelt. Nachbem Herr Pepper burch eine 
schriftliche Anleitung zur Butterbereitung sämmtliche Mit-
glteber bes Verbanbes mit ben allgemeinen Anforberungen 
an einen rationellen Meiereibetrieb bekannt gemacht, hat er 
sich mit vielen Meiereibesitzern in Relation gesetzt und bereits 
14 Meiereien in Estland und 4 in Livland besucht. Im 
Laufe dieses Sommers sollen die übrigen Meiereien, deren 
Besitzer es wünschen, visttirt werben. Die Fahrten auf ber 
Eisenbahn, unb zwar 4 Rundfahrten im Jahre, werden aus 
der Vereinskasse bezahlt, Extrafahrten, sowie auch die Fahr-
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ten mit der Post werden den betreffenden Besitzern in Rech-
nung gestellt. 
Auf vielen Meiereien sind auf Veranlassung des Jnstruk-
tors Veränderungen in der Butterbereitung und auch in der 
maschinellen Einrichtung vorgenommen worden Es werden 
gegenwärtig einige Zentrifugen aufgestellt und sind auf meh-
reren Gütern, die bisher keine Meieret gehabt, neue Anla­
gen in Aussicht genommen. Es ist nicht zu leugnen, daß 
das Interesse für die Hebung dieses landwirthschaftlichen Ge-
werbes seit Konstituirung des Verbandes bedeutend zugenom-
men hat. Wer den Fortschritten auf diesem Gebiete in 
Norddeutschland, Dänemark, Schweden und Finnland einige 
Aufmerksamkeit geschenkt und sich überzeugt hat, daß die He-
bung der Landwirthschaft mit der Einführung resp. Verdes-
serung des Meiereibetriebes Hand in Hand geht, wird sich 
der Ansicht nicht verschließen können, daß auch wir in den 
baltischen Provinzen nicht zurückbleiben dürfen. 
B e r i c h t  d e s  J n s t r u k t o r s .  
Die Güte des Futters, die richtige Zusammenstellung 
desselben und die Regelmäßigkeit beim Einhalten der Futter-
zeiten sind nicht allein wesentlich für die Viehaltung, sondern 
sie spielen auch eine wichtige Rolle im Meiereibetriebe. 
Als geeignetste Futtermittel bei Herstellung feiner Butter sind 
zu empfehlen bestes Wiesen- und Kleeheu, Hafer- und Gersten­
schrot, Weizenkleie, geringe Mengen von Rüb-, Palm- und 
Erdnußkuchen, mäßige Gaben von Malzkeimen und Kartoffeln. 
Wicken, Roggen und Erbsen, sowie kranke Hackfrüchte, ranzig 
gewordene Kuchensorten sind gänzlich zu vermeiden; Schlempe 
der Branntweinbrennereien sollte nur in geringen Quantitäten 
gefüttert werden. 
Von eminenter Bedeutung ist Reinhaltung und ge. 
nügende Ventilation in den Vieh Häusern. Die Kuh 
wird eine höhere Rente abwerfen, wenn sie sauber gehalten 
und gut ernährt, die Milchproduktion eine höhere, die Qua-
lität der Milch eine bessere sein. Nur wenn das Grund-
Material gesund und mit nöthiger Sauberkeit gewonnen, läßt 
sich eine feine Butter herstellen. Oftmaliges Händewaschen 
der Melker und Sauberhalten der Euterparthieen, möglichst 
schnelles Entfernen • der ermolkenen Milch aus den Stall­
räumen lassen später ein gutes Produkt erwarten. Das reine 
Ausmelken der Kühe ist von großer Bedeutung, nicht nur ist 
die letztgemolkene Milch die fetteste, sondern auch die Thätig-
feit der Milchdrüse erschlafft durch unordentliche Behandlung 
und der Milchertrag geht zurück. 
In den Meiereilokalitäten ist ein sorgfältiges 
Lüften und Reinerhalten der Decken und Wände von allen 
Pilzvegetationen und Spinngeweben durchaus erforderlich; 
» der Fußboden, am besten aus harten Fliesen oder Zememguß ' 
hergestellt, muß nach der einen Seite schwach geneigt sein, 
damit das Spülwasser leichten Abfluß findet; die Kanäle 
und Gruben, welche Jbas Spülwasser aufnehmen, müssen 
gleichfalls ventilirbar und möglichst oberirdisch sein, damit 
nicht etwa Gerüche aus diesen in die Meieret gelangen; 
auch auf die nächste Umgebung ist Sorgfalt zu verwenden; 
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die Fenster sind mit Läden oder grünen Vorhängen zu ver-
sehen, damit nicht der grelle Tagesschein auf Milch, Rahm 
oder Butter fällt, auch müssen sämmtliche Milchgefäße täglich 
gelüftet werden ohne jedoch dem Sonnenschein ausgesetzt zu 
sein. Baumpflanzungen am Meiereigebäude werden zur 
Sommerzeit Schatten geben und theilweise die Außen-
temperatur abhalten. Erforderlich ist etwa zweimal im Jahre 
ein Anstrich der Wände und Decken mit Kalkmilch um 
etwaige Pilzvegetationen zu vernichten. Die Lokale sollten 
für den Winter heizbar sein. 
Was den Betrieb selbst anbelangt, ist das gebräuchlichste 
A u f r a h m s y s t e m  H i e r l a n d s  d a s  S w a r t z ' s c h e  V e r f a h r e n  
Nicht überall wird es mit der Sorgfalt durchgeführt, welche 
erforderlich um eine diesem System entsprechende Ausbeute 
an Butter zu erzielen. Es kommt darauf an die Milch 
möglichst schnell nach dem Melken in ein möglichst kaltes 
Eiswasserbad zn stellen; die Abkühlung von der hohen 
Temperatur auf eine möglichst tiefe soll schnell erfolgen. 
Der Spiegel des Kühlwassers muß etwa eine Handbreite 
unter der Oberfläche der Milch stehen, damit die gefüllten 
Swartz'schen Satten nicht so leicht einer Bewegung und 
Erschütterung ausgesetzt sind; eine solche verhindert das 
Emporsteigen der kleineren und kleinsten Fettkügelchen an die 
Oberfläche, wie überhaupt jede, auch die geringste Boden-
erschütterung auf die Butterausbeute nachtheilig wirkt. Wird 
später noch Eis in die Kühlbassins nachgelegt, muß dieses 
mit aller Vorsicht geschehen, damit nicht durch Einspritzen 
von Wasser der inzwischen gebildete Rahm verunreinigt wird. 
Ein Stehen der Gefäße auf einem Holzrostengestelle dürfte 
sehr zu empfehlen sein, da dann ein Kühlen der Milch auch 
von unten aus stattfinden kann. Beim Abrahmen selbst 
werden derart Fehler begangen, daß das Personal der Be-
quemlichkeit halber es liebt die Gefäße an sich heranzuziehen 
um leichter den Rahm abnehmen zu können; hierbei aber 
vermengen sich die kleineren Fetttheilchen, welche in der 
unteren, lockeren Rahmschicht sich befinden, wieder mit der 
Milch und entziehen sich derartig der Ausbeute. Ueberhaupt 
haften betn Swartz'fchen Verfahren mancherlei Uebelstände 
an, welche sich nicht beseitigen lassen, wie eine geringere 
Ausbeute bei transportirter Milch und solcher von alt-
melkenben Kühen. Diese Schwierigkeiten werden alle 
überwunden durch den Zentrifuaenbetrieb», welcher ja 
in vereinzelten Fällen vorhanden, im weiteren aber jetzt von 
einigen Meiereien sowohl für Dampf- wie Göpelbetrieb ein-
geführt wird; auch Handzentrifugen, für kleinere Viehstände 
passend, haben mehrfach Aufnahme gefunden, — ein erfreu -
I liches Zeichen des Bestrebens der heutigen Technik gerecht zu 
werden und zugleich pekuniäre Vortheile voll und ganz im 
Auge zu behalten. 
Beim Zentrifugenbetriebe kommt es der Hauptsache nach 
darauf an, daß die Milch etwa bei 22 bis 25° R. in den 
Apparat gegeben wird, unb baß bie für bie Minute vor­
geschriebene Umdrehungsgeschwindigkeit ber Trommel auch 
faktisch eingehalten wird, was mit Hülfe eines Zählapparates 
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leicht kontrollirt werden kann; bei Handzentrifugen ist die 
Anzahl der Kurbelumdrehungen maaßgebend. Der Rahm 
muß sofort nach seiner Gewinnung schneI auf eine tiefe 
Temperatur gebracht werden, damit das spätere Produkt, die 
Butter, von vorzüglicher Haltbarkeit ist. Man erzielt ein 
schnelles Abkühlen am besten mittelst eines für diesen Zweck 
eigens konstruirten Kühlers, dessen runde Seitenwände 
wellenförmig gestaltet sind und durch Eiswasser kalt ge-
halten werden. Bei nur sehr geringem Aufwände an Eis 
und Wasser kühlt man in wenigen Minuten den Rahm bis 
auf etwa 4° R. herunter, was jedenfalls als eminenter Vor-
theil zu bezeichnen ist. Auf einfachere Weise läßt sich das 
Kühlen des Rahmes auch bewerkstelligen, indem man die mit 
Rahm gefüllten Satten in Eis Wasserbassins stellt und den 
Rahm oft mit einer Rührstange umrührt. Das erstere Ver-
fahren dürfte aber doch das empsehlenswerthere sein und 
sollten sich die Zentrifugenmeiereien desselben unbedingt be-
dienen; auch zum schnellen Kühlen der abgerahmten Milch 
behufs längerer Süßerhaltung leistet der Apparat sehr 
wesentliche Dienste. 
Je nachdem Süßrahm- oder Dauerbutter fabri-
zirt wird, ist die weitere Behandlung des Rahmes eine ver-
schiedene. Beim Buttern süßen Rahmes wird derselbe auf 
die jeweilige nöthige Butterungstemperatur gebracht und 
direkt verbuttert; der Butterungsprozeß soll nicht länger denn 
etwa 45 Minuten währen bei 140 bis 150 Umdrehungen 
des Flügelrahmens, und dürfte die Butterungsanfangs-
temperatur zwischen 8 bis 10" R. schwanken. Schwieriger liegt 
die Sache beim Buttern leicht gesäuerten Rahmes; hier soll 
der Rahm erst eine spezifische Eigenschaft angenommen haben, 
ehe er dem Buttern unterworfen wird. Diese aber läßt sich 
nur durch die Praxis geben, umsomehr als die heutige 
Wissenschaft uns noch kein sicheres Mittel an die Hand ge. 
geben, durch das man im stände wäre auf sicheren Grund-
lagen zu arbeiten; — allerdings weiß die Praxis sehr wohl, 
wie sie feine Dauerbutter herzustellen hat. Der Säuerungs-
vrozeß, den der Rahm durchzumachen hat, erfordert Auf-
merksamkeit und Einhalten mancher kleinen Vorschriften. Ge-
rade in der Rahmsäuerung liegen einschneidende Buttexfehler; 
aber man darf sich die Mühe nicht verdrießen lassen um zum 
Ziele, eine gute Dauerbutter herzustellen zu gelangen, um-
somehr als ein Buttern gesäuerten Rahmes eine weit höhere 
Ausbeute sicherstellt denn Süßrahmbuttern. Eingehender über 
die Art und Weise der Rahmsäuerung wurde schon in der 
„Anleitung zur Butterbereitung" gesprochen; hier sei noch 
darauf hingewiesen, daß das Lokal, in dem der Rahm zur 
Säuerung aufgestellt, heizbar sein muß. und wird ein Kachel-
oder Steinofen seiner gleichmäßigen und lange anhaltenden 
Wärme halber den eisernen Defett unbedingt vorzuziehen 
sein. Beim Buttern überhaupt ist daraus zu achten, daß 
das Material mit derjenigen Temperatur in das Faß gethan 
wird, mit welcher es gebuttert werden soll; ein Zugießen 
von warmem oder kaltem Wasser während des Butterns ist 
durchaus nicht zulässig. Der Prozeß bei gesäuertem Rahm 
soll etwa 30 bis 35 Minuten währen bei etwa 120 bis 
130 Umdrehungen des Flügelrahmens und die Temperaturen 
zwischen 10 bis 13" R. schwanken; diese Angaben beziehen 
sich auf das sogenannte holsteinische Butterfaß, während die-
selben für andere Fässer auch dementsprechend sich ändern 
dürsten. — Ter Butterungsprozeß gilt als beendet, wenn 
sich die Butter in Form etwa großer Stecknadelköpfe gebildet 
hat; ein weiteres Arbeiten wirkt ungünstig auf Qualität 
und Haltbarkeit ein und ist die Maschine sofort zum Still-
stand zu bringen. Das Bearbeiten der Butter darf nur auf 
dem bekannten Butterkneter mit rotierender Walze vor sich 
gehen, für kleinere Betriebe ist das Knetbrett empfehlens-
iuerth; niemals aber sollte Butter mit den Händen gearbeitet 
werden. Durchaus beachtenswerth ist, daß die Butter zur 
Vornahme der Knetung die nöthige Festigkeit besitzt; diese 
läßt sich leicht mittels eines Butterkühlkastens erreichen. Die 
so häufig austretende, mit zu großen Mengen trüber Lake 
behaftete Butter, besonders in wärmerer Jahreszeit, rührt 
von dem Umstände her, daß die Butter in zu weichem, dem 
Drucke zu wenig Widerstand leistenden Zustande zur Be-
arbeitung gelangt; besagter Butterkühlkasten wird dem Uebel-
stände leicht Abhülfe schassen. 
Was die Verpackung der Butter betrifft, fei darauf 
hingewiesen, daß jedes Auskleiden der Tonnen mit Perga­
mentpapier fortfallen muß; auch auf die Oberfläche der 
Butter ist kein Papier zu legen. Bei längeren Transporten 
leistet Pergamentpapier der Schimmelbildung wesentlichen 
Vorschub; auf die Oberfläche ist ein Stück Buttergaze zu 
legen, welche man mit ein wenig Salz bestreut. Bei dem 
ziemlich verbreiteten Usus im Sommer zur Zeit des Nieder-
ganges der Preise die Butter aufzustapeln, wäre darauf zu 
achten, daß diese Lagerwaare erheblich stärker gesalzen wird. 
Auf den Boden der Tonne wie auf die Oberfläche ist eine 
ziemlich starke Salzschicht zu legen; die Tonnen, gut fest 
geschlossen, sind in einem kühlen, geruchfreien Keller auf-
zubewahren, müssen täglich gewendet und mit einem trockenen 
Tuch abgerieben werden um einer Pilzwucherung vor­
zubeugen ; wenn auch für den ersten Augenblick diese Arbeit 
eine schwierige scheinen mag, so stellt sie sich doch leichter, 
und wird ein günstiges Resultat später die geringe Mühe 
reichlich durch eine bessere Butterqualität lohnen. Sollte 
Butter in Eiskellern aufbewahrt werden, wären diese mit 
Lattengerüsten als Lager für die einzelnen Tonnen sowie mit 
einer zweckentsprechenden Ventilation, welche zur Nachtzeit 
geöffnet würde, zu versehen. 
Eine möglichst genaue Kontrolle der Milch, eine 
Kenntniß in bezug auf das spezifische Gewicht und den pro 
zentischen Fettgehalt ist wohl wünschenswerth um den ge-
sammten Meiereibetrieb in sicheren Bahnen zu leiten; eine 
technische Buchführung in der Meierei ließe manchem bis­
herigen Uebelstande abhelfen, vorausgesetzt, daß durch all-
mäliges Heranbilden eines den heutigen Bedürfnissen ent­
sprechenden Personals in einer wohlrenommirten Meierei zu 
obigem Gelegenheit geboten wird. 
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Fassen wir alles in allem zusammen, so liegt noch ein 
weites Feld milchwirthschaftlicher Thätigkeit vor uns: die 
Qualität zu bessern, den Absatz zu fördern! Solches werden 
wir erreichen, wenn sich die einzelnen Meiereien unsern Be-
strebungen voll und ganz anschließen wollten. — Ver-
e i n t e s  S t r e b e n  w i r d  u n s  d e m  Z i e l e  n a h e  
b r i n g e n ,  d a s  w i r  u n s  g e s t e c k t  h a b e n !  
L i t t e r a t u r .  
Stallmist und Kunstdünger. Kurze Anleitung, 
von Dr. A. Stutzer, Vorsteher der landw. Versuchsstation 
Bonn 1888. Selbstverlag, Preis 1 Mark. (10 Exemplare 
ä 75 Pf.) 
Es ist natürlich, daß bei der veränderten Stellung, 
welche die Theorie dem Stallmist angewiesen hat, die Praxis 
noch nicht in allen Stücken den Forderungen jener entspricht. 
Darum ist es dankenswerth, daß der Verfasser sich die Mühe 
genommen kurz den gegenwärtigen Stand der Frage zu re-
sumiren. Aber auch die Behandlung der Kunstdünger, über 
die zwar viel geschrieben worden ist, bedarf stets neuer An-
leitnng. Schon deßhalb, weil der bewegliche Markt mit stets 
neuen Formen an den Landwirth herantritt, in denen diesem 
die erforderlichen Nährstoffe seiner Pflanzen angeboten werden. 
„Welche Kunstdünger sind zur Zeit die billigsten?" — das 
ist eine Frage, zu deren Beantwortung es eines recht weiten 
Gesichtskreises bedarf. — Es wäre zu wünschen, daß diese 
Schrift in passender, auf unsere besondere Marktlage Rück-
ficht nehmender Bearbeitung Eingang in unsere volksthüm-
lichen Sprachen — die lettische und estnische — fände. 
Handbuch der gesammten Landwirthschaft. 
In Verbindung mit hervorragenden Fachmännern herausgegeben 
von Dr. Th. Freiherr v. d. Golz, Professor in Jena, j 
I. Lieferung Tübingen 1888. Verlag der H. Laup'schen j 
Buchhandlung. i 
Dieses Werk, das drei Bände zu 40 Bogen in großem ! 
Lexiko-Oktav-Format umfaßt, komplett 36 Mark kostet und 
binnen Jahresfrist abgeschlossen werden soll, reiht sich den 
ähnlichen Veranstaltungen derselben, auf dem Gebiete der 
Staatswissenschaften bestens renommirten Verlagsfirma an, 
nämlich dem Handbuch der politischen Oekonomie von Schön-
berg, und dem Handbuch der Forstwissenschaft von Tuisko 
Lorey, indem es gleich diesen den auf andern Gebieten, ins-
besondere von den Vertretern der Naturwissenschaft, mit 
bestem Erfolge betretenen Weg der Theilung der Wissenschaft-
lichen Arbeit auf gründ eines vorher festgestellten Systems, 
für die Landwirthschaft betreten hat. Die Landwirthschaft 
ist nachgerade, gleich jenen andern Disziplinen, dem einzelnen 
Lehrer über den Kopf gewachsen, was sich aufs deutlichste 
durch die Thatsache illustriren läßt, daß seit mehr als einem 
Dezennium kein Versuch mit durchschlagendem Erfolg gemacht 
worden ist, diese Materie in übersichtlicher und zugleich auf 
wissenschaftlicher Basis aufgebauten Weise zur Darstellung 
zu bringen. Neben den Monographiensammlungen, von denen 
die „Thaer - Bibliothek" wohl die verbreitetste sein dürfte, 
und dem Krafft'schen Landwirthschafts-Lexikon, das auf Ein-
zelfragen die kürzeste Antwort giebt, ist aber gerade in der 
Landwirthschaft eine derartige streng gegliederte und darum 
übersichtliche Zusammenstellung des Wissensschatzes von emi-
nenter Bedeutung, weil der Drang der Berufsarbeit, in der 
die große Mehrzahl der Fachgenossen steht, und die Jsolirung 
auf dem flachen Lande, es den Landwirthen in den weitaus 
meisten Fällen unmöglich machen, sich in der Litteratur aus-
reichend zu informiren. Es ist in keinem Berufszweige dem 
Manne der Praxis schwerer auf der Höhe seines Faches zu 
beharren, als dem Landwirthen, und das macht sich desto 
fühlbarer, je weiter sich die Anforderungen, dank den großen 
Anstrengungen, welche für die Entwickelung der Landwirth-
schaft gemacht werden, steigern. Das neue Handbuch wendet 
sich deßhalb in erster Reihe an den gebildeten Theil der 
Landwirthe, deren praktischem Bedürfniß es gerecht werden will. 
Marktuolizen. 
Dorpat, den 20. Juli (1. August) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 <6 h. = 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 70 „ „ „ 
Gerste . . . 102-103 „ „ = 63 „ „ „ _ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 9—10 R. „ Tscht. 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 St „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, =8 Rbl. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- — 6 R. 50 K. p. Tscht. 
Salz — 39 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20K.P. Sacka 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 3 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 18. (30.) Juli 1888, A. Brockhausen 
Roggen . . 118—120 Ä h. ---- 66—68 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 9 — 8 0  
Ex p o r t - G e r s t e  1 0 4 — 1 0 7  „  „  =  7 0 — 7 3  
S o m m e r w e i z e n  1 2 0 — 1 3 0  „  „  —  8 5 — 9 5  
W i n t e r w e i z e n  1 2 0 — 1 3 0  . .  „  - - - - -  8 5 — 9 5  
Hafer . . . 75 — 77 „ „ — 55—57 
Riga, den 16. (28.) Juli. R. Bierich jKalkstr. 6). 
Seit Anfang dieser Woche hat sich die Witterung günstiger 
gestaltet, zumeist heiter und recht warm, nur unterbrochen 
durch öftere leichte Gewitterregen; noch immer aber herrscht 
der Südwestwind vor und auch das Barometer ist nur erst 
wenig über „Veränderlich" gestiegen. Die Maximal-Temperatur 
bewegte sich zwischen 20 und 22°, die Minimal-Temperatur 
zwischen 10 und 12° nach R. Niederschläge in dieser Wochc 
bis gestern Abend nur 9 mm. hier am Ort. 
Nach uns zugegangenen Nachrichten vom Lande ist im 
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Laufe dieser Woche das früh gemähete Heu wohl sämmtlich 
geborgen, vieles leider in recht geringer Qualität; möchte 
nun das Einbringen des noch übrigen Futters, das schon 
überständig geworden ist, von anhaltend trockener Witterung 
begünstigt werden, steht doch schon die Roggenernte vor der 
Thür und auch die letzten Bracharbeiten werden vor Ablauf 
dieses Monats noch so manchen Arbeitstag in Anspruch neh­
men. Für die Entwickelung des Getreides wie aller andern 
Früchte ist die feuchtwarme Witterung dieser Woche günstig 
gewesen. Von Pflanzenkrankheiten und Jnsektenschäden haben 
wir bis jetzt nichts vernommen. — Getreide: ohne Umsatz, 
nach alter Waare keine Nachfrage, da frisches Korn doch bald 
erwartet wird. — Saaten und Düngemittel: stark 
gefragt und gingen besonders von letzterem große Quantitäten 
aufs Land. — Eisen, Salz, Heringe: in gleich leb-
hafter Nachfrage; Preise für Heringe noch immer unverändert. 
— Butter: starke Zufuhr, Preise etwas gedrückt; für 
Küchenbutter 25—28 K., für Tischbutter 35—38 K. p. Pfd. 
Hamburg, den 12. (24.) Juli 1888: K. Koolhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berich­
tet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Bis Mitte voriger Woche blieb guter Begehr zu dem 
erhöhten Preis, als aber Kopenhagen unserer Erhöhung nicht 
folgte sondern unverändert blieb, wurde es auck am Schluß 
Der Woche stiller und blieb deshalb heute die Notirung un-
verändert. An den englischen Märkten ist reichliches Ange« 
bot und wird deshalb flauer berichtet. Gute frische Mittel­
waare für den 100 d Ausstich ist gefragt und zu vollen 
Preisen verkäuflich, ältere fehlerhafte Butter besonders fremde 
der Art ist unverändert still. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export:-
Nettopreise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
17. Juli j 
20. „ > 90—92 85—90 
24. „ ) 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frifchen Lieferungen 1. Qualität 
M. 98—100 und 2. Qualität M. 90—95, — fehlerhafte 
und ältere Hofbutter M. 80—85, schleswig-holstei­
nische und ähnliche Bauerbutter M. 85—90, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 65—72, finländifche 
65—70, amerikanische, neu - seeländische, australische M. 
50—60, Schmier und alte Butter aller Art M. 30 -40, 
alles pro 50 kg. 
London, 11. (23). Juli 1888. F. C. W. Wagner. 
Seit meinem vorwöchentlichen Bericht verlief unser Markt 
lustlos und träge. 
B u t t e r :  D e r  K o n s u m  i n  d i e s e m  A r t i k e l  b l e i b t  b e s c h r ä n k t ,  
und die nicht unbedeutende Anfuhr friesischer und Normandie-
Butter drückt die Preise. Dennoch behauptet sich meine letzte 
Notirung für feine Holsteiner Waare, wenngleich frieslän-
dische Butter am vergangenen Freitag auf 90 s. fiel und 
selbst zu diesem Preise nicht geräumt wurde. Holsteiner Waare 
ist nicht viel am Markte und fand auch heute deren prima 
Qualität schlank Käufer. Ich notire heute: 
Friesländische . . 
Kiel und Holsteiner 
Schwedische . . . 
Finländische. . . 
Normandische . . 
II. 70—80 s. 
8 5 — 9 0  „  
7 0 — 8 0  „  
6 5 — 7 0  „  
80—92 .. 
I .  8 6 — 9 2  s .  
„ 100— 108 „ 
„ 95—100 „ 
„ 80 90 „ 
.. 96—102 „ ff 
Eier: Auch in diesem Artikel war unser Handel Inst-
los und drücken namentlich die Anführe vieler französischer, 
kleiner und billiger Waare den Markt. Ich notire: 
Ungarn . 5 bis 6/6 s. 
Deutsche . 4/6 „ 5/6 „ 
Russen . 4/3 „ 4/6 „ 
Newkastle, den 11. (23.) Juli 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schaffet in Riga. 
1 Klasse 98 bis 102 s pr. Zwt. 
2 „ 90 „ 96 „ „ ff 
^ u // 8® „ ff ii 
Der Buttermarkt in dieser Woche sehr still, viele But-
ter blieb unverkauft. Zufuhr in der Woche 11 973 Fäs­
ser Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
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G r o ß v i e h  i i 
Tscherkasker. . . . 4220 4080 372381 — 55!— 101 — 4 20 4 90 
Livländisches . . . 76 76 4090 39 — 68 — 4 — 4 30 




3 50 4 20 
K l e i n v i e h  
Kälber 3185 •2305 40778 — 7 — 75 — 4 40 8 — 
346 294 2004 — 4 — 15 — 3 50 7 — 
22y 229 4654 — 12 — 36 - 4 50 6 — 
104 104 227 1 50 3 
Jus dem Jorpater meteorologischen Observatorium. 
«Km* Dat. Temperatur Wind. Seiner-
^ n. St. Grade CelstnS. ^w?rth'. Mill.' Achtung, kungen. 
39 
Juli 10 + 14*50 — 3-09 10 WSW 9 , 9  
11 —(— 15*2 3 — 2'44 — s 
) 12 + 16-77 — 0-83 2 9 s ®(N) 
13 + 14-70 — 3'51 o-i  SW 9 °  
14 + 11*37 — 6*45 4'9 SE 9  
Redakteur: Gustav Strhk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Landmirthschastlich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger-Kontrole II, 










% % % % % % 
i Goldschmidt & Ko., Riga 
Fabr. Boristenow 
12/13% Superphosphat Langdale, Newkastle 7. Juni 88 12,79 
2 Knochenmehl Boristenow 1. .. „ — 25,87 1,56 8,o 92,0 
3 do. do. do. 1. „ .. — 28,71 1,73 2,o 98,o 
4 D. Essiedt, Riga 19% Superphosphat Lawes & Ko., London 9. „ .. 17,33 
5 Geb. Werth, Riga 13/14% do. Morris Brothers, Donkaster 18 12,05 — — — 
6 do. 12/13% do. do. 18. .. „ 11,17 — — — 
7 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Ges. für Knochenk.-Fab. St. Petersb 18. .. „ 27,I5 — 2,71 — — 
8 R. Bierich. Riga 13/14% Superphosphat G. & W. S. Bnrrel, Newcastle 20 13,14 — — — 
9 Geb. Werth, Riga 12/13% do. G. & W. S. Burrell, Newcastle 25. „ „ 12,76 — — — 
10 do. 13/147° do. do. 25. „ 13,60 — — — 
11 Goldschmidt & Co., Riga 1:/13% do. Langd ale, Newkastle 25. „ 12,63 — — — — 
12 D. Essiedt, Riga U0/o do. Lawes & Ko., London 
do. 
27 10,13 — — — — 
13 do 13% do. 27. .. 12,IR — — — — 
14 R. Bierich, Riga 12/13% do. Edw. Packard, Jpswich 27. „ .. 12, oo — — — — — 
15 Fabr. Boristenow Knochenmehl Boristenow 22. .. „ — 26,74 1,60 10,0 90,o 
16 do. do. do. 24. „ „ — 26,OH 1,8 3 13,8 86,2 
17 D. Essiedt, Riga do. Ges. für Knochen?.-Fab. St. Petersb. 18. „ — 23,34 — 4,1 7 4,4 95,8 
18 Gebr. Werth, Riga 12/13% Superphosphat Morris Brothers, Donkaster 4. Juli .. ll,oo — — — 
19 Fabr. Boristenow Knochenmehl Boristenow 1. „ .. — 26,4» 1,96 4,5 95,s 
20 R. Bierich, Riga 20% Snverphosphat Fredens Molle, Kopenhagen 6. .. „ 20,i s 
NB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: R. Bierich, Geb Cauderlier, D. Essiedt, 
Goldschmidt & Ko., Ch. Löwenberg & Ko., sander Martmsohn, Robert Seelig & Ko., Ed. Sturtz & Ko., Gebrüder Werth; 
2) In SOtitau: Gebrüder Werth, 3) In Libau: Lorieson & Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans 
Diedrich Schmidt; 5) In A ntz - M. Orkin & Ko. 6) Knochenmehlfabrik Boristenowo bei O ff ch a (A. v. Stryk, A. und H. von Wahl.) 
3. Sämmtliche Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
4 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i m  K n o c h e n m e h l  d e n  A n t h e i l ,  k l e i n e r  a l s  O o i n m .  
trfiirötm&g 
' bestehend.'seit1S7t 




in diversen Mustern 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
Ein fattger Mann, 
welcher bei mir in Cabbal den Brennereibetrieb 
gründlich erlernt hat, kann als Brennmeister 
empfehlen. Näheres ertheilt bis Ende August 
in Helmstedt via Berlin (g Gelbcke, 
Brennerei • Techniker. 
Oder in Livland, Fellin, Kiwistik Nr. 12» 
I. Wasser. 
Bon 1 bis 1^4 jährige 
werden verkaust in 
Mekshos bei Dorpat. 
••••Ii 
ucktmels-Äuction. 
Andern bei Pernau am 18. Aug. 
c. 12 Uhr Mittags: 
19 tragende Ostsriesen^ 
Stärken 
ein 3 - jähriger Ostsrie-
sen-Bnlle. 
Dolberg'sche Lorfreservetheite. Eckert-
sche Hriginat KartoffetHänffer Z.13R. 
Fiskar'sche Wflüge verschiedener Größe. 
Mniversatsäemaschine, Watzqnetsche, 
Rigasche Wagenschmiere und Waschi-
nenöte, Gement, Katk, Karben und 
Iirniß empfiehlt billigst 
Sengbufch — Dorpat 
Großer Markt Nr. 15. 
Transportable 
T i r s m u l l S t r e i l K l o s e t t s  
— geruchlose u. billigste Desinsection 
halte ich stets auf Lager. 
R. HSusermann. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
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Ulrich Ächässer, Riga. 
Cager landwirthschaftlicher Maschinen 
und künstlicher Düngemittel. 
Jnterimstheater (alte Flachswaage) empfiehlt zu billigsten Preisen 
Kleine Adlerpflüge, schwedische Iflüge, mehrschaarige Iflüge, Kggen, Wingelwalzen, 
Aniversat-ZSreitsäemas^inen, Getreide-Mähmaschinen, Pferderechen „Tiger" Stiften-
und Schlägerdreschmasthinen für Göpelbetrieb, Lokomobilen und Aampfdreschmaschinen, 
Inh- und Sotirmaschinen sowie sämmtliche andere landwirtschaftliche Maschinen und Geräthe. 
13/14 % Superphosphat, Knochenmehl sc. Wolkerei-Waschinen und Keräthe aller Art. 
Kostenanschläge und Zeichnungen für kompl. Meierei-Anlagen auf Wunsch gratis und franko. 
H. 3>tmtdtfd) 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Landsberg all) (Oft-






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 




d B a n d r o i c i f a  
(Kurländer) bis dato auf einer Musterwirth-
schaft fungirt, gestützt auf beste Empfehlungen. 
Hauptfach: Rindviehzucht, Feld- und Wald-
^wirthschaft; sucht sofort Stellung. Offerten 
I nebst Bedingungen erbeten. CT. IleTepöypro, 
i HafleffiAHHCKaa yaHija AOin» 30 EB. 15 H. 
Gedächtniß. 
Hierdurch bestätige ich, daß der Alleinverkauf des Holzkonservirungs-
und Anstrichöls Carbolineum Avenarlus für Reval und Umgebung 
dem Herrn Ohr. Ro-termann daselbst übertragen ist und erkläre alle 
sonstigen unter diesem oder einem andern Namen dort in den Handel gebrach-
ten Präparate als nicht von mir direkt bezogen, weshalb bei denselben die 
Möglichkeit des Vorhandenseins einer Nachahmung nicht ausgeschlossen ist. 
Paul Lechler, 
Zentralleitung für den Verkauf von Carbolineum. Avenarius. 
HKftfifflBflBIBfflllH lllil II IHM 
; Das Loisette'sche System ist leicht, interes-
sant und stärkt das natürliche Gedächtniß in 
; hohem Grade. Es findet Anwendung auf alle 
i Fächer der Wissenschaft, des Handels und Ge-
! werbes, ic. Rasches Erlernen fremder Svrachen. 
Der bekannte Gelehrte Herr R. A. Proctor, 
äußert sich über Prof- Loisette.- „Seine Methode 
ist meines Erachtens bewundernswert." Pro-
spekte mit Zeugnissen von berühmten Professo­
ren und Schriftstellern und Leuten aus allen 
Erdtheilen werden auf Verlangen frei zuge-
sandt. Prof. A. Loisette, 37. New Oxford 
Street, London. 
P. van Dyk's Nachfolger, 




13 5 |sri| 3 * p a. 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe-
Wncfiarts« Srtgtergtitoagjritate t 
18 n. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Unsere landwirthschaftliche Krisis, von Dr. Joh. v. Keußler. (Schluß) — Aus den Vereinen: Estländischer 
la n d w i r t h s c h a f t l i c h e r  V e r e i n .  —  L i t t e r a t u r :  S t a l l m i s t  u n d  K u n s t d ü n g e r .  H a n d b u c h  d e r  g e s a m m t e n  L a n d w i r t h s c h a f t .  —  M a r k t n o t i z e n :  
— Aus dem Dorpater metereologischen Observatorium. — Bekanntmachungen. 
Ä08B0JieH0 seHsypoH), — flepan,, 21. Iiojta 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis irtcL Zustellungs- & Postgebühr 
L, halbjährlich 3 Rbl., jährlich 5 Rbl.
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Ml. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Insertionsgebühr pr. 3-sp.Petitzeile 5flo» 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Uebereinkunsi. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochene» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Das Rindvieh auf der Mitauer Ausstellung, 
Juni 1888. 
Bon Prof. Dr. W. von Knieriem- Peterhof *). 
Wenn man noch vor kaum 10 Jahren mit bekannten, 
in ihrer Gegend geachteten Landwirthen Kurlands sich 
über die Viehzucht Kurlands unterhielt, so traf man fast 
immer auf Ansichten, die dem Betriebe der Viehzucht eben 
nicht günstig, lauteten. Die Hauptsache war den alten 
kurländischen Landwirthen immer der Getreidebau auch 
war das zum großen Theil gerechtfertigt. Der meist 
fruchtbare Boden Kurlands, das dem Weizenbau so 
überaus günstige Klima hatten den Weizen zur alleinigen 
Marktwaare gestempelt, wie es in dem südlichen und mitt-
leren Livland zu Zeiten der Flachs war und zum Theil 
noch jetzt ist, während im nördlichen Livland die Bieh-
zucht schon seit längerer Zeit eine weit größere Bedeutung 
erlangt hatte. 
Wenn nun auch schon vor dieser Zeit Versuche ge-
macht wurden, die Viehzucht Kurlands zu heben, so blie-
ben das, meist nur Versuche einiger weiter sehenden 
Landwirthe. Es kam noch hinzu, daß viele dieser mit 
relativ großen Mitteln in Szene gesetzten Versuche schei-
terten, weil es an den dazu nöthigen Kenntnissen fehlte, 
weil blindlings, ohne auf ein vorher bestimmtes 
Ziel hin zu züchten, mit ausländischen Rassen gekreuzt 
wurde. Solche mißlungenen Versuche mußten nothwendiger-
weise das Vertrauen zu den sog. Kulturrassen stark er-
schüttern und es bedurfte erst wiederholter günstiger Er-
fahrungen und veränderter Konjunkturen, um der Vieh-
zucht in dem Gottesländchen mehr Interesse zuzuwenden. 
Der Niedergang der Weizenpreise in den letzten Jahren hat 
*) Zuerst gedruckt in der Landw. Beil. d. Rig. Ztg. vom 
14. (26.) Juli 1888. 
dem Kurländer die Frage nach Verbesserung der Viehzucht 
mehr als alles Andere nahe gelegt. 
Welche Erfolge nun bereits erzielt und welche Wege 
dazu eingeschlagen, darüber sollte die Ausstellung einiger-
maaßen Rechenschaft geben, sie sollte ein wahrheitsgetreues 
Bild von dem gegenwärtigen Zustand der Viehzucht in 
Kurland entrollen und, wenn auch nicht alle damit zusam-
menhängenden Fragen beim Anblick der Ausstellungsobjekte 
sich beantworten lassen, so ist die Ausstellung doch im 
großen und ganzen ihrer Aufgabe gerecht geworden, indem 
sie- so manchen Einblick in den Stand und den Betrieb 
der Viehzucht Kurlands gestattete. 
Wie es angesichts des kurzen Zeitraums, seitdem in 
Kurland eine Verbesserung der Viehzucht angestrebt wird, 
nicht anders zu erwarten war, zeigte die Ausstellung, daß 
vielfach noch blindlings, ohne ein festes Ziel vor Augen 
zu haben, zugegriffen wird. Es ist eine Frage, der man 
überall begegnet: welche Rasse eignet sich für unsere Ver-
Hältnisse am besten? Vielfach wird diese Frage zu sehr 
generalisirt, ohne der natürlichen Produktionsrichtung der 
betreffenden Gegend gehörig Rechnung zu tragen. Daß 
eine Klärung solcher Fragen theilweise schon Platz ge­
griffen, soll nicht geleugnet werden. Die Ausstellung, 
zeigt daß Rassen und Schläge, von denen man vor 
einigen Jahren noch das Heil erhoffte, von dem Schau-
platz so gut wie verschwunden sind. 
Hauptsächlich sind es zwei Rassegruppen mit den 
dazu gehörigen Kreuzungen mit Landvieh, denen man am 
meisten begegnet. Es sind dieses einerseits die Ostsriesen, 
Oldenburger und Holländer, andererseits die Angler. 
Die Shorthorn, zu deren Einführung von manchen 
Seiten die größten Mittel nicht gescheut wurden, sind bis 
auf einige Heerben von ber Bildfläche verschwunden. Daß 
diese Rasse nicht bie Ausbreitung erlangt hat, wie es 
zu Zeiten erhofft war, baß bie für biese Rasse nöthige 
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Pflege derselben nicht zu Theil geworden, zeigt auch die 
Ausstellung; neben einigen passablen Kreuzungsprodukten 
mit Holländern, sind die Vollblut-Shorthon sub Nr. 633 
bis 635 wohl nur als verkümmerte Exemplare dieser so 
schönen Rasse anzusehen. Dasselbe Schicksal theilen die 
Allgäuer, auch diese Rasse verliert für Kurland von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung. Eine Kollektion von 25 Stück 
Stieren, die durch ein Versehen zur Prämürung ange­
meldet waren, ta sie nur zu dem später abzuhaltenden 
Zuchtviehmarkt bestimmt waren, ließen ihren Zuchtwerth 
in so zweifelhaftem Licht erscheinen, daß. sie sämmtlich zu 
sehr bil l igen Preisen nur zum Zweck der Mästung Ab-
nehmer fanden. 
Von den Voigtländern sub Nr. 558—562 läßt sich 
auch nur sagen, daß die ausgestellten Exemplare das in 
ihrem Heimathlande angestrebte Zuchtziel nicht im min-
besten erkennen ließen. Die Voigtländer-Rasse ist unter 
möglichster Beibehaltung der Mllchergiebigkeit unb' Mast­
fähigkeit hauptsächlich Zugvieh und als solches namentlich 
feit der Hamburger Ausstellung 1883 in Deutschland un­
gemein beliebt und zwar mit Recht, wie die Breslauer 
Zugochseu-Prüfung im Juni dieses Jahres es noch bewiesen. 
Die Voigtländer zeichnen sich durch Größe und Schnell-
wüchsigkeit ans, während die hier ausgestellten Thiere durch 
geringe Körpergröße bei sonst allerdings proportionirten 
Körperformen auffielen. Auch ist den Voigtländern die 
hier stark entwickelte Wamme nicht eigenthümlich. 
Wie schon erwähnt, sind es die zwei Rassegruppen 
der Oftfriesen - Holländer und Angler, welche am meisten 
in Kurland anzutreffen sind, sei es im Betriebe der Rein-
zucht, sei es zur Verbesserung des Landviehs. Welcher 
dieser Raffen der Vorzug zu geben sei, ist eine Frage, 
über die schon viel gestritten worden ist und, wie ein 
Blick auf die Heerden Kurlands zeigt, scheint die Frage hier 
eher zu Gunsten der Angler als der schwereren Holländer 
oder Osts riefen beantwortet zu sein, wenn auch nicht zu 
leugnen ist, daß das nahe Ost-Preußen feinen Einfluß in­
sofern geltend macht, als in Kurland relativ mehr die 
schweren Rassen bevorzugt werden, als dieses in Livland 
der Fall ist, wo die Angler-Rasse bedeutend prävalirt. 
Im Allgemeinen stellt sich die Sache in Kurland so, 
daß auf einigen großen Güterv Holländer oder Ostsriesen 
Reinzncht getrieben wird bei regelmäßigem Import von 
Reinblut-Stiereu aus Deutschland. Es findet nebenbei 
auch eine Kreuzung dieser Stiere mit Landkühen statt, 
mit dem Ziel, allmälig auf diesem Wege zu Reinblut 
zu gelangen. Es zeigte uns die Ausstellung sehr gelun­
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gene Exemplare dieser Kreuzung in den Ausstellungsob­
jekten der Dehselnschen Heerde, welche auch eine goldene 
Medaille davontrug. Im Allgemeinen wird man bei der 
Kreuzung der Ostsriesen Stiere mit unserem Landvieh doch 
sehr vorsichtig verfahren müssen, weil das Züchtungsresultat 
bei der starken Größendifferenz der betreffenden Thiere 
oft ein unsicheres feilt wird. 
Auf den meisten kleineren Gütern Kurlands, wo der 
Viehzucht mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird, hat man 
sich für die Zucht der Anglerraffe, sei es nun gleich Rein­
zncht oder allmäliger Uebergang zur Reinzncht, durch 
Kreuzung mit Landvieh, entschloffen, so daß thatsächlich die 
Zucht des Anglerviehs jetzt noch überwiegt, wenn auch die 
Beschickung der Ausstellung diesen Schluß nicht erlaubt. 
Es waren im Ganzen von 9 Ausstellern 15 Stiere 
und 27 Kühe der großen norddeutschen Niederungsraffe 
ausgestellt, während 7 Aussteller 6 Stiere und 18 Kühe 
der Anglerraffe vorführten. 
Für Reinzucht der Holländerrafse erhielt Graf von 
der Pahlen-Groß-Autz für feine wirklich schöne Colleküon 
sub Nr. 544—554 eilte goldene Medaille, während der 
Versuchsfarm Peterhof bei Olai, wo diese beiden Raffen 
nebeneinander gezüchtet werden, eine goldene M'daille für 
Reinblutzucht besonders der Anglerraffe zuerkannt wurde. 
Es muß noch erwähnt werden, daß die Qualität der aus-
gestellten Holländer und Ostsriesen eine bedeutend bessere 
war als die der Angler; während die erstere Raffe einige 
hübsche Stiere namentlich jüngeren Alters aufwies, war 
thatsächlich kein guter Angler Stier zu sehen, ebenso waren 
die Kühe mit eittigermaaßen feiner Konstitution, wie die 
„Lerche" der Ackerbauschule zu Alt-Sahten und die „Newa" 
des Baron Ropp-Bixten, etwas zu klein, namentlich die 
erstere, während die größeren Exemplare wiederum eine 
zu grobe Konstitution auswiesen; eine eittigermaaßen gute 
Vereinigung von größerem Körper und feinerer Konstitu-
tion zeigten nur die von der Verfuchsfarm Peterhof aus­
gestellten Kühe Nr. 603 und 605, welche ebenso wie die 
vorher genannten eine silberne Medaille davontrugen. 
Es hat dieses seinen Grund in dem Umstände, daß die 
Zucht der Angler entschieden schwieriger ist als die der 
Ostsriesen. 
Jeder, der Angler-Vieh züchtet, wird die Beobachtung 
gemacht haben, daß die bei uns aus importirten Thieren 
gezüchteten Thiere die Neigung haben, größer zu werden 
als ihre Eltern. Den allmäligen Eintritt dieser größeren 
Konstitution beachtet man immer zuerst bei den männlichen 
Thieren. Daher die allgemeine Klage, daß es so ungeheuer 
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schwer hält, gute Angler Zuchtstiere zu züchten oder käuflich 
zu erhalten. Es liegt dieses daran, daß das männliche In­
dividuum immer eine größere Disposition zur Annahme be-
sonderer Eigenthümlichkeiten und zur Ausbildung einer 
schärfer ausgeprägten Individualität wahrnehmen läßt. 
Die weiblichen Individuen.zeigen dagegen größere Ab-
hängigkeit von dem gemeinsamen Typus und mehr Aehn-
lichkeit unter sich, da sie eine weniger bestimmt ausge­
prägte Individualität an sich tragen. Ist die Haltung 
und Pflege, abgesehen von den klimatischen Einflüssen, 
einer Kulturrasse nicht günstig, so werden daher Ab-
weichungen von dem konsolidirten Rassentypus sich zuerst 
an den männlichen Thieren bemerkbar machen. Ich erin-
nere nur au die gröbere Schädel- und Hornbildung, die sich 
meist bei den Stieren zeigt. Daher wird es, sollen anders 
die hiesigen Angler den Thieren ihres Heimathlandes voll-
ständig gleich bleiben, wenigstens was die feine Konstitu­
tion anlangt, immer erforderlich fein, von Zeit zu Zeit 
Zuchtstiere von dort einzuführen. Nach den bisherigen 
Erfahrungen läßt sich an der Richtigkeit dieses Ausspruchs 
nicht zweifeln. 
Mit dem Verlust der den Anglern eigenthümlichen 
seinen Konstitution büßt diese Rasse einen großen Theil ihrer 
Vorzüge ein. Es hängt dieses damit zusammen, daß Thiere 
von feiner Konstitution sich im Allgemeinen leichter er-
nähren und vielfach auch leistungsfähiger sind als die 
Thiere von grober Konstitution. Bei den Thieren mit 
feiner Konstitution haben in der Regel die für ihre Be­
stimmung wichtige Organe, durch welche die Nutzungen 
vermittelt werden müssen, oder die für den Produktions­
zweck direkt verwendeten Körperfubstanzen größeren An­
theil an der ganzen Körpermaffe, es ist bei ihnen somit 
weniger Passiv betheiligte Masse (Knochen, Sehnen, 
Haut je.) zu ernähren. Ihr Körper bedarf nicht eines so 
großen Aufwandes von Bildungsmaterial und Kraft, um 
seine mehr harmonisch ausgebildeten Organe in sunktiv-
nellem Zustande zu erhalten. Daher kann sich bei ihnen 
eine leichtere Ernährung bald in der Erziehlung günstiger 
Nähreffekte, bald in großer Genügsamkeit kundgeben. 
Freilich beanspruchen die feiner gebauten Thiere in der 
Regel eine größere Sorgfalt, allein diese Ansprüche dürf­
ten im rationellen Betriebe der Thierzucht nie lästig 
empfunden werden. 
Diese Neigung, mit der Zeit eine grobe Konstitution 
anzunehmen, macht sich nun unstreitig bei den Anglern 
in viel höherem Maaße geltend als bei den Ostsriesen bezw. 
Holländern und daher ist die Zucht der Angler entschieden 
schwieriger als die der größeren Niederungsrassen. Ob 
diese Neigung der Anglerraffe durch die ihr zu Theil 
werdende Ernährung und Haltung oder mehr durch die 
klimatischen Einflüsse begünstigt wird, ist eine Frage, die 
zur Zeit noch nicht beantwortet werden kann. 
Nach diesen Erörterungen könnte es scheinen, als 
wenn es für unsere Verhältnisse angezeigt wäre, die 
Zucht der schwereren Niederungsrassen mehr in Angriff zu 
nehmen und die Angler mehr bei Seite zu lassen. Aber auch 
diese Frage läßt sich nicht strikt beantworten; bis hiezu lassen 
sich die Landwirthe meist von der Ansicht leiten, daß dort, 
wo die Futterverhältnisse eine reichliche Ernährung das 
ganze Jahr hindurch erlauben, wo namentlich den Thieren 
im Sommer eine gute Weide geboten werden kann, die 
schweren Raffen den Vorzug verdienen; daß hingegen don. 
wo Futter nicht in genügender Quantität nnd Qualität 
erzeugt wird, wo noch wilde Weide existirt, von den Kul-
turraffen vor allen das Anglervieh als Milchvieh am 
Platze ist. 
Diese Ansicht ist nun zweifelsohne gerechtfertigt, denn 
der hauptsächliche Vorzug des Anglerviehs ist die, tu 
Anbetracht der Leistungsfähigkeit dieser Rasse, große Ge-
nügsamkeit. Dieser Vorzug wird der Angler Rasse noch 
lange einen ehrenvollen Platz unter den Kulturrassen sichern. 
Neben der Zucht von Angler Reinblut wird fast über­
all auch Kreuzung von Reinblut-Stieren mit dem Land-
vieh betrieben in der Absicht, auf diese Weise mit weniger 
Kosten als durch Ankauf von Reinblutthieren allmälig zu 
Reinblutgualität zu gelangen. Daß auf diesem Wege in Kur­
land, wenn auch vereinzelt, Anerkennenswertes geleistet wor-
den, zeigen namentlich die von Herrn v. Bötticher-Knckschen 
sub Nr. 563—565 ausgestellten Angler Kühe ^'/32-Blut), 
die in ihren ausgeglichenen Formen sich von Reinblut-Ang-
lern kaum unterscheiden, wie auch deren Leistungsfähigkeit 
sehr befriedigen soll. Diese Thiere ernteten hier ebenso wie 
auf der Ausstellung im vorigen Jahr in Tnckum bei den 
Sachverständigen allgemeinen Beifall und hatten die ihnen 
zuerkannte silberne Medaille reichlich verdient. 
Außer diesen beiden Kulturrassen und den Krenzungs-
Produkten derselben mit dem Landvieh wird auf einigen 
Gütern die Kreuzung der Ostsriesen mit Anglern betrieben 
Der Zweck, der dabei verfolgt wird, ist ein verschiedener, 
oft gar nicht genau prazifirbarer; meist handelt es sich nur 
um die Erzeugung guter Gebrauchsthiere, die yls Brack-
thiere eine bessere Verwerthung ermöglichen, und ist es 
nicht zu leugnen, daß diese Kreuzungsthiere, sowohl was 
die körperlichen Formen, als was Tauglichkeit namentlich 
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ihrer Milchnutzung anbetrifft, ungemein befriedigen. Die 
aus der Kreuzung von Ostfriesen oder Oldenburger Vater 
und Angler Mutter hervorgegangenen Thiere sind meist 
von ganz schwarzer Farbe, selten sind weiße Flecken am 
Bauch und an den Füßen; sie verbinden den schweren 
Körper und die rasche Entwickelung der großen Raffe mit 
der größeren Genügsamkeit der Angler. 
Diese guten Eigenschaften der Kreuzungsthiere haben 
schon oft zu dem Gedanken geführt, aus dieser Kreuzung 
einen in sich konsolidirten Schlag resp. Raffe zu bilden. 
Es verursacht dieses aber außerordentliche Schwierigkeiten, 
die häufig unterschätzt werden. 
Die zu kreuzenden Individuen sind hierbei nicht nur 
auf ihre Zuchttauglichkeit im Allgemeinen zu prüfen, son-
dem auch nach den Erfordernissen für jeden vorliegenden 
Kombinationsfall. Es handelt sich hier nicht allein um 
Ausgleichung typischer Verschiedenheiten, sondern auch um 
Kompensirung der qualisikatorischen Differenzen bei immer 
größerer Annäherung an das vom Züchter gedachte Ideal. 
Sind nun auch die Vorbedingungen in befriedigender 
Weise erfüllt und der Züchtungsprozeß glücklich eingeleitet, 
so kann sich mit dem Erscheinen der ersten Züchtungs-
Produkte eine neue Reihe von Schwierigkeiten einstellen. 
Es zeigt sich nicht selten, daß die Gestaltung dieser Pro-
dukte den gehegten Erwartungen nicht entspricht. Jedes 
derselben pflegt seinen eigenthümlich gebildeten Charakter 
zu haben, einzelne stehen vielleicht der Verschmelzung resp, 
dem Zuchtideale näher, andere ferner. Eine vollendete 
Verkörperung des letzteren erscheint in erster Reihe selten 
und gehört mit zu den vom Glück begünstigten Ausnahmen. 
Dann gilt es, eine sehr sorgfältige Auswahl unter den 
Zuchtprodukten zu treffen und mit denjenigen, welche sich 
im Verlaufe ihrer Weiterentwickelung als wohlgelungene 
in den wichtigsten Punkten bewähren, die Fortzüchtung 
im Wege der Familienzucht zu versuchen. Je nach dem 
Ausfallen der Produkte zweiten Gliedes wird eventuell 
eine Anpaarnng derselben nach der einen oder anderen 
Seite in Frage kommen können, oder es wird die Inzucht 
innerhalb der engsten Kreise provisorisch so lange betrieben, 
bis eine hinreichende Befestigung der gelungenen neuen 
Typenbildung erreicht zu sein scheint. 
Es ist schon hieraus zu ersehen, mit welchen Schwie-
rigfeiten und namentlich Kosten die Bildung eines neuen 
Typus verknüpft ist und da auch der kenntnißreichste und 
geübteste Züchter den Erfolg dieser Manipulation nicht 
vorhe.sagen kann, so wird wohl kaum Jemandem der Rath 
ertheilt werden können, die Kreuzung dieser beiden Rassen 
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in dem Sinne weiter zu führen. Aber als Uebergang zur 
Züchtung von Ostsriesen kann diese Kreuzung wohl em-
pfohlen werden, d. h. wenn die Anglerzucht zu Gunsten 
der Ostfriesenzucht aufgegeben werden soll. Da die Aug-
ler doch bedeutend größer als das Landvieh sind, so 
kann es unter Umständen praktisch erscheinen, zuerst die 
Heerde durch Kreuzung mit Angler Stieren zu vergrößern 
und nach einiger Zeit mit Ostsriesen Stieren die Kreuzung 
fortzusetzen. 
Diese Ostfriefen-Angler Kreuzung war auf der Aus-
stellung in 9 Exemplaren vertreten und zwar durch eine Kuh 
Nr. 512 ans der Heerde des Baron P. v. d, Ropp-Dehseln; 
die übrigen 8 waren von der Versuchsfarm Peterhof, sämmtlich 
bei einem Lebendgewicht von über 1000 Pfd. mit einem 
Jahresertrag von 1500—2100 Stoof Milch. 
Da es zu weit führen würde, sämmtliche provinzialen 
Thiere einer näheren Besprechung zu unterziehen, so füge 
ich die offizielle Prämiirung für die das Rindvieh um-
fäffende II. Gruppe bei. 
Gruppe  I I :  R indv ieh .  
5 4 4 — 5 5 4 .  G r a f  K. von der Pahlen-Groß-Autz. Für 
gleichartige sorgfältige Reinblutzucht. (Goldene Medaille.) 
602—624. Versuchsfarm Veterhof bei Owi. Für 
Reinblutzucht, besonders der Anglerrasse. (Goldene Medaille.) 
507. Baron Paul v. d. Ropp-Dehseln. Für Kreu-
zungs-Zucht. (Goldene Medaille.) 
5 2 6 — 5 2 9 .  E .  v o n  S t e i n  a u s  M e l d f e m .  B e s o n d e r s  
für die Zucht des Holländischen Stiers „Pascha". (Silberne 
Medaille der Ritterschaft.) 
651. Baron Leonce v. Stempel«Stabben. Für die 
Kuh „Hermine". (Silberne Medaille der Ritterschaft.) 
603 und 605. Versuchsfarm Peterhof bei Olai. Für 
die Kühe „Beate" und „Jumprau". (Silberne Medaille 
der Ritterschaft.) 
542. Ackerbauschule zu Alt-Sahten bei Tuckum. Für 
die Anglerkuh „Lerche". (Silberne Medaille der Ritterschaft.) 
5 6 3 — 5 6 5 .  R. von Bötlicher aus Kuckschen. Für 
Anglerkühe. (Silberne Medaille der Ritterschaft.) 
508. Baron Paul v. d. Ropp. Für den Reinblutstier 
„Lord". (Silberne Meoaille der kurländischen ökonomischen 
Sozietät.) 
5 3 4 .  G r ä f i n  C ä c i l i e  A n r e p  -  E l m p t  -  S c h w i t t e n .  F ü r  
einen Holländer Stier. (Silberne Medaille der kurländischen 
ökonomischen Sozietät.) 
625. Paul von Vegesack - Zennhof. Für eine Angler-
Milchkuh. (Silberne Medaille der kurländischen ökonomischen 
Sozietät.) 
525. Staatsrath W. Zöpffel - Auermünde. Für die 
Kuh „Afra". (Silberne Medaille der kurländischen öko-
nomischen Sozietät.) 
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539. G. von Nöpenack auf Stalgen. Für eine Kuh. 
(Silberne Medaille der kurländischen ökonomischen Sozietät.). 
555. Gefindeswirth Janne Endrup. Für die Kuh 
„Lauwa". (Silberne Medaille der kurländischen ökonomischen 
Sozietät.) 
648. Baron Max v. d. Ropp-Bixten. Für die Angler 
Kuh „Newa". (Silberne Medaille der kurländischen ökono-
mischen Sozietät.) 
639—641. Graf Ferd. Medem-Alt-Autz. Für Stärken. 
(Silberne Medaille der kurländischen ökonomischen Sozietät.) 
642 und 643. Georg von Oettingen-Kalkuhnen. Für 
gelungene Mast. (Silberne Medaille der kurländischen öko-
nomischen Sozietät.) 
519. Staatsrath W. Zoepssel - Auermünde. Für die 
Kuh „Anna". (Bronzene Medaille.) 
530. Fürst Nikolai von Lieven-Fockenhof. Für die 
Kuh „Puhze". (Bronzene Medaille.) 
637. Fürst Anatol Lieven Mesothen. Für eine Angler 
Kuh. (Bronzene Medaille.) 
5 6 6 .  B a r o n  T h .  v .  H a h n - P o s t e n d e n .  F ü r  e i n e  M i l c h ­
kuh. (Silberne Medaille.) 
569. Baron Karl Manteuffel-Katzdangen. Für einen 
Stier. (Silberne Medaille.) 
6 3 1 .  P a u l  v .  V e g e s a c k - Z e n n h o f .  F ü r  3  A n g l e r  K u h ­
kälber. (Bronzene Medaille.) 
557. Gesindeswirth Jurrewitz. Für das Kuhkalb 
„Aujtra". (Bronzene Medaille.) 
5 3 7  u n d  5 3 8 .  G r ä f i n  C ä c i l i e  A n r e p - E l m p t - S c h w i t t e n .  
Für dreimonatliche Kuhkälber. (Anerkennungs-Diplom.) 
Die s. g. Stallkrankheiten dem Rindvieh. 
Nach einem Vortrag, den Prof. Dr. Dammann im land- u. forstw. 
Haupt-Berein Hildesheim gehalten. *) 
Die Stallkrankheiten des Rindviehs sind namentlich 
in den s. g. Fabrikwirthschaften häufig und umfangreich. 
Sie können weit erfolgreicher durch Verhütung, als durch 
arzneiliche Behandlung bekämpft werden. Denn, wenn 
z. B. auch erst die leisesten Anzeichen eines Verkalbens 
bei einer Kuh sich bemerklich machen, so sind Medika-
mente nicht imstande, den Eintritt dieses Uebelstandes 
abzuwehren; und wenn Kälber von Durchfall oder von 
Lähme bereits ergriffen sind, werden Arzeneien wenig 
oder gar nichts ausrichten. Trotz aller, auch der sorg­
samsten, therapeutischen Behandlung werden an Durchfall 
manche, an Lähme viele der befallenen Thiere sterben. 
Und genau so steht es bei vielen andern Krankheiten. 
Man hört vielfach Klage darüber führen, daß in 
den in neuerer Zeit errichteten hohen und geräumigen 
*) A. d. Hildesheimer t.» u. f. Vereinsblatt Nr. 16 
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und mit den modernsten Ventilationsvorrichtungen ver-
fehenen Stallungen vielfach Krankheiten unter den Thie­
ren auftreten, von denen man früher, als noch die alten 
niedrigen und engen, an Thüren und Fenstern undichten 
Aufenthaltsorte benutzt wurden, gar nichts gewußt hat. 
Diese Erscheinungen sind aber wohl verständlich, sie er-
klären sich zum großen Theil aus der fehlerhaften Be­
schaffenheit des Fußbodens im Verein mit der An­
wendung von nicht hinreichend permeablem Material zu 
den Umfassungsmauern. 
Wenn ein Stall mit Thieren besetzt ist, so hat feine 
Lust einen höheren Grad von Wärme, als die unter ihm 
befindliche Grundluft, und dieser Unterschied erreicht be­
sonders in ber kältern Jahreszeit eine sehr beträchtliche 
Größe. Es ist leicht begreiflich, baß in bem Maaße, wie 
bie warme Stallluft nach oben steigt unb burch bie Ven­
tilationsöffnungen abzieht, kältere Luft ans bem porösen 
Untergrunb in ben Stall einströmt unb mit ihr zugleich 
auch Gase unb bie an zufällig abgetrockneten Stellen im 
Boben lagernben Spaltpilze. Gerabe bann, wenn bie 
Wonbungen bes Stalles sehr bicht unb wenig burchgängig 
finb unb wenn bie Thüren unb Fenster fest unb innig 
schließen, erfolgt bos Ansaugen biefer schlechten Grunbluft 
mit großer Energie, tvährenb früher bei ber mangelhafte­
ren Dichtigkeit ber Wänbe, Thüren unb Fenster bie Er-
fatzluft in besserer Beschaffenheit mehr von ben Seiten 
her in ben Stall einströmte. Dazu kommt noch, büß ber 
93oben vieler Ställe gegenwärtig in weit höherem Grabe 
mit organischem Material geschwängert wirb, weil bie 
Thiere Sommer unb Winter unausgesetzt Tag unb Nacht 
in ihnen kampiren unb weil bie opulentere Nahrung, welche 
man ihnen wegen ber höheren Ansprüche bietet, bie man 
an ihre Leistung stellt, auch entfprechenb reichlichere unb 
namentlich mehr stickstoffhaltige Ausfcheibungen liefert. 
Gerabe in berartigen Stallungen sieht man. bie beregten 
Krankheiten zum Vorschein kommen; bort, wo bie Thiere 
im Sommer minbestens ben Tag über auf bie Weibe ge­
hen unb wo weniger intensiv gefüttert wirb, finb sie auch 
heute noch meist unbekannte Dinge. 
Trotzbem würbe es ein Irrthum fein zu glauben, baß 
bie vielfachen Krankheiten, welche heut' zu Tage in ben 
Fabrikwirthf ch asten auftreten, ausschließlich auf bie fehler­
hafte Beschaffenheit bes Stalles zurückzuführen wären. In 
vielen Fällen liegt ber Grunb in bem Futter, welches in 
ben Fabrikwirthfchaften verabreicht wirb. Eine erhebliche 
Rolle spielen unter ben hier in Frage bmmenben Futter­
mitteln bie Rübenschnitzel, welche in benjenigen Gegenben 
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Deutschlands, welche einen ausgedehnten Rübenbau zum 
Zwecke der Zukersabrikation besitzen, als Abfall in die 
Wirthschaften zurückwandern. Sie bilden unzweifelhaft 
ein wohl zu beachtendes und durchaus brauchbares Nah-
rungsmittel; aber man darf doch nicht verkennen, daß sie 
einen sehr hohen Wassergehalt, etwa 92 Proz. und in der 
Trockensubstanz vorzugsweise stickstofffreie Extraktivstoffe 
und Rohfaser, dagegen wenig Protein und Fett und auch 
nur mäßige Quantitäten Asche besitzen. Daraus folgt, 
daß es bei den Schnitzeln an einer sehr reichlichen Zugabe 
von Rauhfutter niemals fehlen darf und daß auch ein 
Zusatz stickstofffreier Nahrungsmittel, wie namentlich der 
zugleich fettreichen Oelknchen oder auch von Schrot zum 
Zwecke der Nährstoffausgleichung dringend erforderlich 
wird. Kommen aber andauernd zu große Mengen nähr-
stoffarmen Materials in den Körper, indem zu viel Schnitzel 
und ohne die nothwendige Ergänzung derselben durch an-
dere Futtermittel gefüttert werden, so kann eine Störung 
des normalen Stoffwechsels unmöglich ausbleiben. Zu-
weilen beschränken sich die Nachtheile wohl darauf, daß 
der Nähr- und Kräftezustand der Thiere zurückgeht und 
die Menge der Milch sich mindert, auch deren Fettgehalt 
abnimmt. Wenn dann nicht rechtzeitig durch Verstärkung I 
des Rauhfutters und Znsatz von Kraftfuttermitteln eilige- j 
griffen wird, werden schwere Schäden nicht ausbleiben. ; 
Zu ben letzteren gehört das Verkalken der Kühe, in diesen j 
Fällen hervorgegangen aus einer Verwässming des Blutes, j 
welche eine normale Ernährung des Jungen ausschließt , 
und ein Absterben und weiterhin Ausstoßen desselben zur j 
Folge hat. In andern Fallem sieht man schwere Ver- ; 
dauungsstörungen auftreten, meist mit heftigem Durchfall 
und stinkender Beschaffenheit der Exkremente, die so abun- ; 
dant sein können, daß mitunter sogar der Tod die Folge | 
ist. Der weitaus schlimmste Nachtheil ist aber der Ein-
tritt der s. g. Zellgewebs-Wassersucht, von der meist nur 1 
Ochsen, selten Kühe befallen werden. Man beobachtet : 
bei dieser Krankheit Schwindelanfälle, Krenzschwäche und 
Schwanken, die Gliedmaaßen schwellen bis zu den Sprung- ! 
gelenken und Vorderbeinen aufwärts an, das Deckhaar ' 
wird struppig, die Freßlust hört auf, das Wiederkäuen ; 
wird eingestellt und die Thiere gehen nach kürzerer oder 
längerer Zeit entweder abgemagert unter den Erscheinungen j 
der Lähmung zu Grunde, oder sie brechen zusammen und ; 
sterben schlagslußartig. Die Krankheit dauert 6 Tage bis j 
6 Wochen, und bei der Sektion der Thiere werden neben 
einer dünnen Beschaffenheit des Blutes wässerige Jnsiltra- j 
tion der Muskulatur und Wasserergüsse in die Unterhaut ! 
und auch in die Körperhöhlen gefunden. Die Erfahrung 
lehrt, daß die Krankheit vorzugsweise nach trocknen Sonv 
mern vorkommt und daß ihre Erscheinungen am stärksten 
zu Tage treten, wenn die Rinder sehr große Quantitäten 
Schnitzel und dazu nur wenig Kraftfutter und namentlich 
nur schlechtes oder gar kein Heu erhalten. Zugabe von 
Schlempe zu den Schnitzeln verschlimmert die Krankheit 
in erheblichem Maaße. Darüber ist kein Zweifel, daß 
hier eine Verarmung des Blutes an festen Stoffen vorliegt. 
Wie diese Verarmung aber zu Stande kommt, darüber ist 
man noch nicht im Klaren. Man vermuthet, daß der hohe 
Kaligehalt der Schnitzel die Schuld trage und erklärt das 
sporadische Auftreten der Krankheit durch die großen 
Schwankungen, denen der Kaligehalt der Schnitzel ausge-
setzt ist. Noch weniger weiß man, warum eine reichliche 
Zufüttermig von Heu die Entstehung der Krankheit ver-
hütet und in nicht zu hochgradigen Fällen auch Heilung 
herbeiführt, aber die Thatsache steht fest. 
Andere Nachtheile ergeben sich ans der Verderbniß, 
welche die Schnitzel nicht selten eingehen. Neben zu rasch 
abgewelkten oder gefrorenen sind es am häufigsten die ein­
gemieteten und gesäuerten Schnitzel, welche bei ihrer Ver­
derbniß Verluste im Ertrage und gesundheitliche Gefahren 
heraufbeschwören. Normal soll sich bei dieser Aufbewah­
rung nur die Mtlchfäuregährung einleiten, weil diese die 
Schnitzel besonders gedeihlich und schmackhaft macht, die 
Zellulose- und Buttersäuregähruug aber möglichst verhütet 
werden. Und ebenso soll Sorge dafür getragen werden, 
daß keine Verschimmelnng der Masse zustande kommt, wie 
es so leicht geschehen kann, wenn die Lust nicht hinreichend 
abgeschlossen wird. Zwar kann man nicht behaupten, das; 
derart verdorbene Schnitzel unter allen Umständen Krank-
heiteit hervorrufen, denn Thatsachen sprechen dagegen. 
Buttersaure Schnitzel mit ihrem unangenehmen Geruch 
sind oft ohne allen Nachtheil verfüttert worden. Aber, 
das ist doch zweifellos, daß große Mengen dieser Säure 
oder der Essigsäure oder von Alkalosen, wie sie sich in 
den oberen ganz faulen Schichten recht häufig vorfinden, 
unmöglich der Gesundheit zuträglich sein können. Diese 
Nachtheile mögen sich häusig daraus beschränken, daß die 
Stoffproduktionen sich mindern, daß die Fettmenge 6er 
Milch abnimmt, daß die Thiere Schwäche zeigen und daß 
sie nicht recht zunehmen wollen, daß die Kälber infolge 
der veränderten Beschaffenheit der Milch den Durchfall 
bekommen und dann zu Grunde gehen. In andern Fäl-
len sieht man aber auch bei erwachsenen Thieren fieber­
hafte Verdauungsstörungen mit Appetitlosigkeit, Auftret-
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bung des Unterleibes, Entleerung von übelriechenden Ex-
krementen, Versiegen der Milch und selbst mit großer Ab-
stumpfung und Zuckungen sich bemerklich machen. Daß 
dann, auch schon, wenn die Störungen weniger offen her-
vortreten, ein Verwerfen trächtiger Mütter nicht ausbleibt, 
ist klar. In derartigen Fällen handelt es sich um eine 
veritable Vergiftung der Thiere, welche durch Aufnahme 
großer Mengen von abnormen Gährungs- und Fäulnis?* 
Produkten in das Blut entstanden ist. Gegen derartige 
Kalamitäten kann selbstverständlich Arznei nicht helfen. 
Das einzige Schutzmittel liegt darin, daß die Schnitzel 
richtig aufbewahrt und nicht im verdorbenen Zustande ver-
füttert werden. 
Aehnliche Nachtheile, wie nach den Schnitzeln, können 
auch von Kartoffelschlempe nach der reichlichen Versütte-
rung unb nach Verderbniß berselben eintreten. Die was-
serige Beschaffenheit ber Schlempe macht es nothwenbig, 
daß auch mit ihr Mooß gehalten werden muß, weil sonst 
schlechte Milch, schlaffes Fleisch, weiches öliges Fett ge-
bildet werden und Aufblähen, Verwerfen und Kälberster-
ben häufige Erscheinungen sind; auch kann der Säuregrab 
bei* Schlempe ein zu beträchtlicher sein. Die Schlempe 
muß nur in mäßiger Menge, unter Zugabe von recht 
großen Quantitäten Rauhfutter, möglichst frisch unb nicht 
in zu heißer Beschaffenheit verabreicht werben. 
Aber auch ben sonst so wohlthätigen Rückständen ber 
Bauerei, ben Malzkeimen unb Biertrebern, ersprießt kein 
Segen, wenn sie in zu großen Quantitäten ben Thieren 
gegeben werben. Namentlich nach einer berartigen Fiitte« 
rung von Malzkeimen sinb in neuerer Zeit bebauerlicher 
Weise lebhafte Klagen über seuchenartiges Verkalken unb 
Kälbersterben verlautbart. Die Thiere haben prächtig ge-
runbete, volle Körperformen bekommen, aber nach Verlauf 
von einigen Monaten ist eine mehr unb mehr sich stet« 
gernbe Gereiztheit eingetreten unb ein großer Theil ber 
Kühe ist, ohne zu begehen, niedrig geblieben. Anfänglich 
sinb bie Geburten der trächtig geworbenen Stücke noch 
normal vonstatten gegangen, ober schon am zweiten ober 
dritten Toge Hot sich bei den anscheinend gesunden Kälbern 
ein heftiger Durchfall eingestellt, an dem sie sämmtlich 
schon in wenigen Tagen zu Grunde gingen. Im weitern 
Verlause haben die Kühe gar nicht mehr ausgetragen, 
sondern vorzeitig das Junge ausgestoßen und schwer unter 
dem Zurückbleiben der Nachgeburt gelitten. Normale Ver­
hältnisse sind regelmäßig erst allmälig zurückgekehrt, wenn 
zur vollen Grünfütterung übergegangen war. In diesen 
Fällen liegt der Grund zumeist in der Verabreichung zu 
großer Quantitäten von Malzkeimen. Deßwegen die 
Malzkeime als Futtermittel gänzlich verwerfen zu wollen, 
wäre weit übers Ziel hinausgeschossen. Wenn man nur 
Maaß hält mit der Menge und auch das mäßige Quatt-
tum zeitweilig aussetzt, so sind die Malzkeime ein vortreff­
liches, den Fettgehalt der Milch förderndes Futtermittel. 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
L i t t e r a t u r .  
Erkennen u,zd Bestimmen der Wiesen-
gräser. Anleitung für Landwirthe, Boniteure und Kultur-
techniker. Von Dr. W. Strecker, Dozent am landw. In-
ftitut in Göttingen. Mit 19 Holzschnitten. Berlin 1888, 
Verlag von Paul Parey, Preis 1 M. 50 Pf. 
Professor Wittmark in Berlin sagt über dieses Buch in 
der „deutschen landw. Presse": „Nach einer Uebersicht über 
den Bau der Gräser und ihre Eigenschaften folgt eine auf 
eigne Erfahrungen begründete eingehende Schilderung der 
Wuchs- und Cntwickelungs-Verhältnisse der alphabetisch ge­
ordneten Gräser, ohne systematische Beschreibung, sowie An-
gaben über Klima und Boden, Bewässerung und Werth. 
Die zweite Hälfte des Buches nehmen die Tabellen zum 
Bestimmen der Gattungen und Arten ein, die sehr sorgfältig 
bearbeitet sind. — Wir können das Buch nach eigner Prü­
fung ntit unfern Studierenden bestens empfehlen, namentlich, 
weil auch bie leicht verwechselbaren Gräser einander gegenüber-
gestellt sinb." 
Wirtschaftliche Chronik. 
Zur Frage des Butterexports In den 
„Schriften des milchwirthfchaftlichen Vereins" (Nr. 18) ist 
eine Abhandlung bes Oeionomieraths K. Pe t er sen-Eutin 
e r s c h i e n e n ,  u n t e r  d e m  T i t e l  „ Z u r  L a g e  b e r  A b s a t z v e r ­
h ä l t  n  i  f f  e  f ü r  b t e  d e u t s c h e n  M o l k e r e i . E r z e u g ­
nisse", welche über ben Kreis ber deutschen Interessenten 
hinaus beachtenswert ist. Hier feien bte Theile dieser 
Schrift wiedergegeben, welche für unsere Molkereibesitzer von 
Bedeutung sind. 
Eingehende Aufmerksamkeit wird dem Hamburger Butter-
markte, als dem einzigen deutschen Exportmarkte in dieser 
Branche, welcher diesen Namen verdiene, gewidmet. Auch für 
uns gewinnt Hamburg für den Absatz von Butter immer 
mehr an Bedeutung. Nach Hamburg's amtlicher Statistik 
betrug die Einfuhr von Butter nach Hamburg 1885 — 
171 889 und 1886 — 163 097, die Ausfuhr aus Hamburg 
1885 — III 898 und 1886 — 116 011, alles 100 kg. Wie 
viel davon nicht deutschen Ursprungs, läßt sich zwar nicht genau 
feststellen, wird aber vom Verfasser als ein verhältnißmäßig 
kleiner Theil geschätzt, aus Amerika §. B. kamen 1886 nur 
320 500 kg. Hamburg ist, soweit Nachrichten zurückreichen 
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Deutschlands Hauptabsatzmarkt für Butter gewesen, insbe-
sondere für Schleswig-Holstein, Mecklenburg, Theile von 
Pommern und Hannover. Schleswig-Holftein hat stets den 
ersten Platz eingenommen. 
Der Hamburger Butterhandel war früher zum größten 
Theil ein s. g. Kommissionshandel. Der Produzent sandte 
seine Waare an eine betreffende Firma, welche dieselbe in 
Hamburg an einen Exporteur verkaufte und den erhaltenen 
Preis nach Abzug von Provision, Dekort und verschiedenen 
Ausgaben an den Produzenten ablieferte. Der Kommissions-
Handel sann zur Zeit als bestehend kaum mehr betrachtet 
werden, sondern die Kommissionäre sind zum größten Theil 
thatsächlich Kaufleute, bezw. Exporteure geworden. Aber trotz 
dieser Sachlage entspricht die Abrechnung den Produzenten 
gegenüber sehr häufig nicht diesem Verhältnisse, sondern man­
cher Hamburger Kaufmann hat von dem früheren Kommis­
sionär eine mehr oder weniger komplizirte Kostenrechnung über 
„Provision", „Dekort", Makler-Kourtage", ..kleine Spesen", 
„Fracht" und bergt beibehalten, die dann unter Umständen 
ein Extra-Gewinn für ihn ist. Die Positionen und ber Be­
trag derselben, welche sich der Kaufmann unter obigen Titeln 
zu gute rechnet, sind nun aber sehr verschieden bei einzelnen 
Firmen. Diese Unbestimmtheit oder wenn man will, diese 
..Handelsusanzen" rügt Oekr. Petersen als einen Fehler 
auf das schärfste, er sagt: „Dieselben müssen besonders die­
jenigen büßen, welche mit bem Hamburger Butterhandel nicht 
vertraut ftnb". 
Ein anderer zu Unklarheiten, bezw. zu Nachtheilen für 
den Produzenten führender Gebrauch des Hamburger Marktes 
ist der, daß die Buttertonne, also die Tara (Holz) mit 1 kg 
Butter dem Produzenten zu gute geschrieben wird. Dieser 
Extraberechnung entsprechen die notirten Preise. Wenn also 
z. B. die öff. Preisnotirung auf 100 M. für 50 kg Butter 
steht, und angenommen, die Tonne enthält 50 kg (in der Regel 
nur ungefähr 45 kg) Butter, so entspricht es jenem Ge­
brauche, daß der Produzent thatsächlich 102 M. (einschließlich 
Holz) erhält. Dem Neuling wird aber häufig diese Tara-
Vergütung nicht zu gute kommen, außerdem giebt dieselbe zu 
Irrungen beim Vergleich der Hamburger mit den Preisen 
anderer Plätze Veranlassung. 
Ein dritter schlimmer Usus ist es endlich, daß die s. g. 
„offiziellen" Preisnotirungen niedriger sind als für I. Qua­
lität «thatsächlich gezahlt wird. Die Kaufleute sagen aller-
dings, die höheren Preise seien Extrapreise und biefe könnten 
nicht Sache ber öffentlichen Notirung fein. Das ist aber 
nicht zutreffenb, fonbem derjenige größere Produzent, welcher 
die Verhältnisse des Hamburger Marktes kennt und zu nehmen 
weiß, erhält stets für I. Qualität 2—4 M. über höchste No­
tirung unb, rechnet er baS für bas Holz bezahlte Kilogramm 
Butter hinzu, 4 - 6 M. 
Abgesehen von ben von ihm gerügten Mängeln be­
zeichnet Oekr. Petersen ben Hamburger Buttermarkt als einen 
im allgemeinen toulanten und für ben Produzenten gün­
stigen. Den Verlauf des Geschäfts schildert er folgender-
Maaßen: Der Probuzent tritt mit einer Hamburger Firma, 
beren Sicherheit leicht zu erfahren ist, in Verbindung unb 
schließt mit ihr nach Hamburger Usanze, meistens auf unbe­
stimmte Zeit ab. Eventuell bedingt er sich für Waare, die 
keinen besondern Fehler hat, so und so biet über höchste Bör-
fennotirung; der Kundige vereinbart auch wohl den betr. 
Preis ohne jeden Abzug, also ohne Anrechnung von Provi­
sion, Dekort u. f. w. Der Produzent schickt wöchentlich 
durchweg einmal seine Butter an die Firma; nach 4—5 
Tagen erhält er regelmäßig feine Abrechnung bezw. Anwei­
sung auf den Betrag oder den letztern selbst. Ueber den 
Preis, wenn nicht besondere Ausstände an der Butter sind, 
welche den Kaufmann veranlassen, nicht den höchsten Preis 
zu zahlen, kommen selten Differenzen vor, da die Börsen-
notirung die Grundlage bildet. 
Oekr. Petersen spricht die Ueberzeugung aus, daß es 
keine Schwierigkeiten haben würde, noch erheblich mehr Butter 
als bisher unter verhältnißmäßig günstigen Bedingungen nach 
Hamburg für den Export abzufetzen, ohne dadurch ein zu 
großes Angebot hervorzurufen. Dabei sei allerdings Vor-
aussetzung, daß bie Butter in ihrer ganzen Beschaffenheit ben 
Anforderungen des Hamburger Marktes entspreche. 
Oekr. Petersen wendet sich nunmehr den Bemühungen 
zu, welche die oben skizzirten Mangel des Hamburger Butter­
marktes beseitigen sollen, und indem er das thut, schreibt er ein 
wichtiges Kapitel von der Geschichte der Molkerei-Verbände. 
Schleswig-Holstein ist an erster Stelle auf dem Ham­
burger Markt betheiligt, aus dieser Provinz ging auch die 
Initiative in dieser Richtung hervor. Das geschah vor mehr als 
4 Jahren. Aus den Verhandlungen, welche in dieser Sache 
zwischen den Produzenten, bezw. dem dieselben vertretenden 
schlesw.-holst, milchwirthschaftlichen Vereine und den Hamburger 
Kaufleuten gepflogen wurden, traten drei Gesichtspunkte hervor: 
1) Einführung einer gleichartigen Abrechnung für den Ham­
burger Markt, 2) Aenderung der Preisnotirung in der Weise, 
daß die thatsächlich gezahlten Preise dieser zu gründe gelegt 
werden, 3) Einschlagen derjenigen Maaßregeln, um für 
schleswig-holsteinische Butter die gleichen Preise, welche Ko­
penhagen oder England für dänisches Produkt zahlt, zu er­
reichen. In bezug auf den letzten Punkt konnte nachgewiesen 
werden, daß, obgleich früher Schleswig-Holstein der dänischen 
Butterproduktion bezüglich der erzielten Preise weit voraus 
war, die beste dänische Waare seit geraumer Zeit die beste 
schleswig-holsteinische überflügelt hatte. 
Die Verhandlungen führten zu dem von den Produ-
zenten gewünschten Ziele nicht, ein gemeinsames Vorgehen 
der Produzenten und Kaufleute . konnte nicht erreicht werden. 
Es folgte zunächst die Gründung eines s. g. Meiereiverbandes 
im östlichen Holstein, demjenigen Theil der Provinz, in wel-
chern der Großgrundbesitz mit seinen großen Molkereien auf 
ben einzelnen Höfen am ausgedehntesten vertreten ist. Dieser 
Verband, welcher im Sommer 18 86 konftituirt wurde, tu 
eine Vereinigung solcher Gutsmeiereien bezw. auch Genossen-
schafts-Meiereien — zur Zeit einige 30 — welche den Zweck 
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verfolgt: Vermittelung des günstigsten Absatzes der Molkerei-
Produkte bezw. Herstellung derselben in möglichst gleich-
artiger, die Ansprüche des Absatzmarktes befriedigender Be-
schaffenheit. 
In ähnlicher Weise haben sich auch in andern Theilen 
Deutschlands oerartige Verbände gebildet. Diese haben, 
wenigstens bisher, nicht einen genossenschaftlichen Vekauf der 
Produkte eingeführt, sondern neben der Anstellung eines 
Molkerei-Inspektors, welcher unter anderem den technischen 
Betrieb zu kontrolliren unb dadurch auf eine Verbesserung 
und Gleichartigkeit der Produkte hinzuwirken hat, wird durch 
den Verband oder dessen Organ der Absatz nur vermittelt. 
Es findet entweder ein gemeinschaftlicher Verkauf der Butter 
unter der Marke des Verbandes und auch jedes einzelnen 
Produzenten statt, ober dieser bezw. der Inspektor sucht Ab­
nehmer für die Produkte der einzelnen Mitglieder auf. 
Die erste Thätigkeit des ostholsteinischen Verbandes be-
stand darin, daß allgemeine Verkaufsbedingungen festgesetzt 
wurden unb die Mitglieder des Verbandes sich verpflichteten, 
nur unter diesen ihre Butter nach Hamburg zu verkaufen. 
Diese Bedingungen bezwecken, gleichartige Usanzen und Ab­
rechnungen beim Verkauf der Butter festzustellen, welche ein 
klares Bild von den thatsächlich erzielten Preisen für jeden 
zu geben geeignet sind, sowie eine geregelte Klassifizirung 
(in welcher die Hamburger Kaufleute nicht scharf genug sind) 
unb Bezahlung der Butter nach Qualität herbeizuführen. 
Durch Mittheilung ber von ben Kaufleuten etwa gerügten, dieser 
oder jener Butter onhastenben Fehler an den Vorstand bes Verban­
des sollen dieselben diesem bekannt und mit Unterstützung eines 
von bem letzteren angestellten Molkerei-Technikers abgestellt über­
haupt aber ein immer besseres unb gleichartigeres Produkt erreicht 
werben Die Verkaufsbedingungen bestimmen unter anberem, 
baß nach Nettopreis frei Hamburg mit Nettotara (also ohne 
Bezahlung des Holzes mit 1 kg Butter) gehandelt wird. 
Die Größe und Weite ber f. g. Dritteltonnen ist zwecks 
gleichmäßiger Verpackung genau angegeben; bieselben werben 
mit dem Vereinsbrand gezeichnet. Dem Techniker ober den 
Mitgliedern bes Vorstanbes ist das Recht eingeräumt, zu jeder 
Zeit in Hamburg im Lager des Kaufmanns von den gerügten 
Fehlern der Butter sich zu überzeugen, bezw. bei ber Klassi­
fizirung derselben anwesend zu sein. 
Diese Verkaufsbedinguugen haben sich im vollen Maaße 
bewährt unb zwar nicht nur durch Herbeiführung eines ein­
heitlichen festen Verkaufsmodus für die Mitglieber des Ver­
bands, sondern in den weitesten Kreisen gewöhnt man sich 
allmälig immer mehr baran, bei dem Butterverkauf nach 
Hamburg jene einfachen unb klaren Bedingungen zu gründe 
zu legen. Die Hoffnung, daß es auf diese Weise gelingen 
wird, auf dem Hamburger Markt jene Bestimmungen als 
Verkaufsusanzen allgemein einzuführen, dürfte nicht mehr 
übertrieben sein, unb damit wäre man einen guten Schritt 
im Interesse der Produzenten vorwärts gekommen. 
Auch in bezug auf die sachgemäße Aenberung der Bör-
fcnnotirungen gelangten bie Verhanblungen mit den Kauf. 
j leuten zu keinem positiven Resultate. Nach verschiebenen 
! Versuchen, biesem Mangel privatim abzuhelfen, ist ber ost­
holsteinische Meieretverbanb, mittlerweile soweit erstarkt, in 
der Lage in gewissem Sinne bem Bebürfnisse ber Probuzenten 
auch in biefer Hinsicht genug zu thun. Dersebe ist jetzt da­
hin gelangt, baß ber größte Theil ber Butter, welche von 
ben Mitgliebern produzirt wird, durch ben Vorstand gemein­
schaftlich verkauft wird, und er veröffentlicht nunmehr die 
erzielten Preise unter Angabe ber Verkaufsbebingungen 
wöchentlich, nicht später als bie offiziellen Notirungen bekannt 
werden. Infolge bessert ist ein steter Vergleich möglich. 
Dieses Vorgehen hat ben größten Erfolg gehabt. Viele 
Probuzenten, nicht nur in Schleswig - Holstein, sondern in 
allen nach» Hamburg Butter absetzenben Gegenben, bedingen 
jetzt auf gründ jener Notirungen höhere Preise, als früher 
und bei Verkauf von Milch an Molkereien nach Futterpreisen 
strebt man dahin, die vom ostholsteinifchen Meiereiverbanbe 
mitgetheilten Preise zu gründe zu legen. 
Daburch, baß die Mitglieder des ostholsteinischen Meterei-
Verbandes zum größeren Theil den eigenen Verkauf ihrer 
Butter nach Hamburg ausgaben und der Vorstand den ge-
rneinschastlichm Verkauf übernahm, wurde eine nicht unwesent­
liche Aufbesserung des Preises für den größeren Theil der 
Meiereien erzielt und zugleich, durch die ausbedungene schär-
fere Klassifizirung ber Butter auf die Verbesserung ber Pro-
buktion hingewirkt. Auch die aus diesem Wege errungenen 
Erfolge bes Verbanbes übten ihre vortheilhafte Wirkung in 
gleicher Richtung für weitere Kreise ber den Hamburger 
Markt benutzenden Produzenden aus. Man glaubte, um den 
dritten Theil des Programmes, Erzielung gleicher Preise 
wie Dänemark, auf dem Ausfuhrmarkte ganz zu erreichen, 
noch einen weiteren Schritt thun zu müssen, und zu ver­
suchen, burch birekte Beschickung bes englischen Marktes, also 
mit Umgehung von Hamburg, nur mit Butter I. Qualität, 
ber schleswig-holsteinischen Marke die nöthige unb, man kann 
wohl sagen, alte Renommee wieber zu erlangen. Seit der 
Lonbvner milchwirthschaftlichen Ausstellung 1879 ist der direkte 
Absatz nach England von einigen Produzenten versucht wor­
den, aber doch im allgemeinen mit wenig Glück. Durch die 
Vereinigung der Produzenten in Verbänden scheinen nun 
zwar günstigere Bedingungen geschaffen zu fein. Nachdem 
bie finanziellen Mittel dazu von dem Groß herzog von Olben-
denburg, welcher Besitzer großer Güter in Ostholstein ist, von 
bem preußischen Minister für Lanbwirthschaft unb von dem 
f. g. ritterschaftlichen Zollfonb in der Provinz bewilligt waren, 
hat der landwirthfchaftliche Generalverein für Schleswig-
Holstein einen eigenen Agenten für bett Butterverkauf ange­
stellt. Es wurde dabei davon ausgegangen, daß sich nach 
dem Muster des ostholsteinischen noch mehrere Verbände in 
der Provinz bilden würden. Diese Voraussetzung ist einge-
troffen, die Zahl derselben beträgt bereits fünf. Der direkte 
Absatz nach England hat seit Anfang dieses Jahres durch 
die Verbände begonnen, es geht wöchentlich schon eine nicht 
unansehnliche Quantität Butter nach dort. Ueber ben enb-
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gültigen Erfolg läßt sich jetzt noch kein Urtheil fällen. Wenn 
man sich die Schwierigkeiten vergegenwärtigt, die mit der 
Erreichung des vorgesetzten Zieles verbunden sein müssen, so 
liegt es klar auf der Hand, daß dasselbe nur nach und nacb ; 
erreicht werden kann. 
Die Meiereiverbände, sagt Oekr. Peterjon am Schluß ' 
dieses Theiles seiner Darlegungen, können wohl als diejenige 
Organisation bezeichnet werden, welche vor allen Dingen ge-
eignet bezw. nothwendig sind, um nach der beregten Seite | 
mit Erfolg zu arbeiten. Dieselben können inbezug auf die 
Ausfuhr- und Absatzfrage der Butter überhaupt als das-
jenige Mittel bezeichnet werden, welches vom allgemeinen 
Standpunkte aus die Lösung dieser Fragen in hervorragendem 
Maaße in sich schließt. Wie sehr dieses bereits anerkannt 
wird, sehen wir durch die Bildung immer neuer, solcher Ver-
bände in allen Theilen Deutschlands, und daß auch andere 
Länder dem Vorgehen bei uns sich anzuschließen bestrebt sind. 
Die Molkereiabtheilung der diesjährigen 
Dorvater Augufiausstellung verspricht besonders 
interessant zu werden. Der Revaler Meiereiverband des est-
ländischen landwirthschaftlichen Vereins beabsichtigt seine, 
auf alljährliche Wiederkehr geplante, Spezialausstellung die-
sesmal nach Dorpat zu berufen und der Molkereiabtheilung 
kollektiviter einzuordnen. Die Firma Lausmann in Reval 
übernimmt es eine vollständige Zentrifugen-Meierei auszu-
stellen und wird bei der Inbetriebsetzung vom Ausstellungs-
Konnte, sowie vom Verbände aufs beste unterstützt werden. 
Der letztgenannte vermag dazu wesentlich zu helfen, da er 
den fachmännischen Leiter und Erklärer hergiebt, welcher nicht 
allein weiß, daß man es so und nicht anders machen müsse, 
sondern auch warum so und nicht anders, — in der Person 
seines Meierei-Jnstruktors, Herrn Karl Pepper. Zwar haben 
wir in Dorpat bereits manche Zentrifuge sich drehen sehen, 
aber an den erforderlichen Erklärungen hat es bisher gefehlt. 
Hoffen wir, daß es gelinge diesesmal die hierzu befähigte 
Persönlichkeit mit einer vollständigen und instruktiven Ein-
richtung zu umgeben. 
Markt  nöt igen.  
Dorpat, den 27. Juli (8. August) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 Ä h. — 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 
Hafer 75 „ = 
Erbsen, weiße Koch-, = 
65 Kop. pro Pud. 
70 




63 „ „ „ 
85 „ „ „ 
 9 — 10 R. „ Tscht. 
3 R. 50 K. „ „ 
— 8 Rbl. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 6 R. 50 K. p. Tscht. 
— 39 Kop. pr. Pud. 
= 1 R. 20K.P. Sacka 5Pud. 
— 75 K. pr. Pud. 
73 K.P. Pud waggonweise. 
Reval, den 25. Juli (6. August) 1888, A. Brockh ausen. 
Roggen . . 118—120 <3, h. = 67—69 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 9 — 8 0  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ — 70—73 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 85- 95 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ — 85—100 „ „ „ 
Hafer . . . 75 77 „ „ — 55 57 „ „ „ 
Riga, den 23. Juli (4. August). R. Bier ich tKalkstr. 6). 
Auch in dieser Woche war die Witterung sehr veränderlich; 
es hat täglich geregnet, die Niederschläge hier am Ort haben 
abermals eine Höhe von 32 rnrn. erreicht. Meistens jedoch 
waren es Strichregen, sodaß manche Gegend davon weniger 
bekommen haben wird, nur gestern, am 22. Juli, ging die 
Witterung gleich vom Morgen ab in Landregen über, der 
mit wechselnder Heftigkeit bis zum Abend anhielt. Noch 
immer herrscht der Südwind vor, der nur ab und zu eine 
mehr westliche oder östliche Richtung annahm, und auch das 
Barometer schwankte täglich auf und ab, verlor stets am 
Abend wieder, was es ant Morgen gestiegen war und steht 
am Schluß der Woche tiefer als bisher. 
Nach den Mittheilungen aus verschiedenen Gegenden Kur« 
land» und Livlands ist man mit der Heuernte noch immer 
beschäftigt und nur erst in wenigen Wirthschaften damit fer­
tig geworden; ganz verdorben soll allerdings nur wenig 
Futter fein, stark beschädigt dagegen ein großer Theil, mehr 
in Kurland als in Livland, und wenn nun auch der Rest 
nicht gut gewonnen werden sollte, so hat man, soweit es 
die Ernährung des Viehs betrifft, wohl Grund, dem kom-
Menden Winter recht besorgt entgegen zu gehen. Bei dieser 
feuchten und auch etwas kühleren Witterung reift vas Ge­
treide nur langsam; man kann jetzt schon rechnen, daß die 
Roggenernte, gegen frühere Jahre, sich um mehr als 14 Tage 
verspäten wird, sodaß die Feldarbeiten sich in recht empfind­
licher Weise zusammen drängen werden. Im Allgemeinen 
lauten die Nachrichten über den Stand der Feldfrüchte gün-
stiger als bisher, die feuchte Witterung soll noch keinen nach­
theiligen Einfluß auf dieselben ausgeübt und auch die Vor-
arbeiten zur Wintersaat bis jetzt nur wenig gestört haben. 
— Getreide: Es wurden nur Kleinigkeiten abgeschlossen, 
Roggen 120 Pfd. gedörrt zu 61 Kop. p. Pud, Gerste 110 
Pfd. zu 78 Kop., Hafer zu 60 Kop., höhere Qualität zu 
68 Kop. p. Pud. — Saaten: die Nachfrage nach Herbst­
s a a t e n  b e g i n n t  s i c h  l e b h a f t e r  z u  r e g e n .  —  D ü n g e m i t t e l :  
stark gefragt, es gingen auch in dieser Woche große Parthien 
aufs Land; tie Preise find je nach Quantität und Zahlungs­
bedingungen gestellt; 12/13 % ^uperphosphat von 305 bis 
320 Kop.. 13/14 % von 315 bis 330 Kop. p. Sack. — 
Salz, Eisen, Heringe: sind unverändert im Preise ge­
blieben ; mometan sind Heringe durch Ankauf größerer Par» 
thien etwas billiger geworden. — Butter: hatte starke 
Zufuhr bei vorwöchentlichen Preisen, für Küchenbutter 25 bis 
28 Kop., für Tifchbutter 35—38 Kop. p. Pfd. 
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Hamburg, den 19. (31.) Juli 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berich-
tet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Die vorige Woche verlief sehr flau, Notirungen wurden 
freilich unverändert gelassen, da aber zu wenig Aufträge ein­
trafen mußte manches zu Lager genommen oder etwas bil-
liger verkauft werden. Ein Uebelstand ist, daß jetzt zu viel 
weiche gehaltlose Butter geliefert wird, die selbst ein kurzes 
Lagern schlecht verträgt, daher billig verkauft wird und den 
Preis für andere drückt. Die Produktion ist im Abnehmen 
und wird im kommenden Monat fühlbar kleiner werden, 
so daß eine Wendung zum Bessern bald zu hoffen ist. 
Frische Bauerbutter ist knapp und ebenso fremde frische But-
ter zum 100 d Stich, dagegen ist ältere abweichende Butter 
fast ohne Handel. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  » P r e i s e  b e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität Z. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
24. Juli) 
27. „ > 90—92 85—90 
31. „ ) 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s -
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 96—100 unb 2. Qualität M. 90—95, — fehlerhafte 
unb ältere Hofbu11er M. 80— 85, schleswig- holstei­
nische und ähnliche Bauerbut ter M. 85—90, böh­
mische , galizische unb ähnliche M. 65—72, finlänbische 
Winterbutter 65 —70, amerikanische, neu-seeländische, austra­
lische M. 50—60, Schmier unb alte Butter aller Art M. 
30 - 40, alles pro 50 kg. 
London, 18. (30). Juli 1888. F. C. W. Wagner. 
Die vergangene Woche verlief still und gedrükt. 
B u t t e r :  F r i e s l a n d  f ü h r t e  w i e d e r u m  b e d e u t e n d  m e h r  
an als unser schwacher Konsum erforderte unb dazu meistens 
abweichenbe Qualitäten. Von holsteiner Waare namentlich 
von prima Qualität war ber Markt nicht überfüllt unb würbe 
für erste Marken boch bis 108 s gezahlt. Auch französische 
Waare, Nomumbie sowohl als Butter. aus ber Bretagne 
hielt sich im Preise unb man erwartet allgemein bessere Nach­
frage. Ich notire heute: 
Friesländische . . I. 86—92 s. II. 70—80 s. 
Holstein & dänische „ loo- los „ „ 85—90 „ 
Schwebische . . . „ 95—100 „ „ 70—80 „ 
Finlänbische. . . „ 80—90 „ „ 60—70 „ ' 
Normanbische . . „ 98—106 „ „ 86—92 „ 
E i e r :  D i e  v o r w ö c h e n t l i c h e n  N o t i r u n g e n  b l i e b e n  h e u t e  
unveränbert unb bas Geschäft verlief am heutigen Markttage 
ganz befonbers matt. 
Newkastle, ben 18. (30.) Juli 1888. Wochenbericht 
über ben englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
©chäffer in Riga. 
1 Klasse 98 bis 102 s pr. Zwt. 
2 ft 90 „ 96 „ „ ff 
^ „ 80 „ 85 „ „ „ 
Der Buttermarkt sehr flau mit geringer Kauflust. Zu­
fuhr in dieser Woche 11 207 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
17. bis 24. Juli (29. Juli bis 5. August) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . , 
Livländisches . . 
Russisches . . . . 
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I s r a g e k a i k e n .  
Der geehrte Autor des Artikels „die Milchviehherde in Jlma-
zahl" in Nr 26 d. b. W. wird um detailirtere Beröffeutlichung der 
Melkresultate und namentlich um Mittheilung der Fütterungsweise 
ersucht, damit man zur Erlangung so günstiger Revenuen sich solches 
zum Vorbild nehmen kann. P. P. 
Ins dem Porpater meteorologischen Observatorium. 
«Bent ®at- Temperatur ^om^or-9 Tdilaa" Wind- Semer-
^ n. St. Grade Celsius, ^ro/rtt). ffi' Achtung, fungen. 
40 
Juli 15 + 15-50 — 2 43 2 3 E 
16 —{— 16 *2 o — 2'08 — ENE 
> 17 —|— 1 6*2 3 — V87 — NE 
18 + 18-67 + 0-55 — NE 
19 + 19-60 
—J— 2*33 — ENE 
=,K° 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
V i »'Auslande jamraSI F i inutm Ardtitsjmmlt in diversen Mustern bei K. Laakmann in Dorpat. 
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• a  
Carlsstraße CYs 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus ©rahmann. 
Carlsstraße Cfß 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus ©rahmann. 
# e t | c r  &  C o .  
Aisengießerei, Waschinenfaörik und Kesselschmiede, 
empfehlen 
eigene n. angtändische landwirthschaflliche Maschinen n. Ickergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzernem und fckmieäeeifernem 
Geftekk. 
Universal - Breitsäemaschiuen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras- und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rnbenschneider. 
Häckselmaschinen *c. tc. 
(Beneral -ÄaeMr 
von 
Richi' Garrett & Sons 
ctaMtrt 107 Jahre 
L o c o m o b i l e n  
und 
D a m p  f d r  e s c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
Carlsstraße 3® 3 d, 
gegenüber dem Tuckum- Bahnhof, 
Haus ©rahmann. 
F e t s e r  &  O Z ? .  
Carlsstraße OYs 3b, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus ©rahmann. 
Transportable 
Tmsmll .StrkU'Kl isr t ts 
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
Ijafte ich stets auf Lager. 
R. Häusermann. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
Gedächtniß. 
Das Loisette'sche System ist leicht, interes-
sant und stärkt bas natürliche Gebächtniß in 
hohem Grade. E? finbet Anwenbung auf alle 
Fächer der Wissenschaft, bes Handels unb Ge­
werbes, '.c. Rasches Erlernen frember Svrachen. 
Der bekannte Gelehrte Herr R. A. Proctor, 
äußert sich über Prof. Loisette: „Seine Methobe 
ist meines Erachtens bewunbernswert." Pro 
spekte mit Zeugnissen von Berühmten Professo­
ren unb Schriftstellern unb Leuten aus allen 
Erbtheilen roerbrit auf Verlangen frei zuge­




Andern bei Pernau am 18. Aug. 
c. 12 Uhr Mittags: 




Fiskar'sche WMge verschiedener Größe-
Kniversaksaemaschine, Watzquetsche, 
Rigasche Wagenschmiere und Maschi­
nenöle, Kement, Kalk, Aaröen und 
Iirniß empfiehlt billigst 
Sengbusch — Dorpat 
Großer Markt Nr. 15. 
Bon 1 bis N^jährige 
werden verkauft in 
Mekshos bei Dorpat. 
Inhalt: Das Rinbvieh auf der Mitauer Ausstellung von Prof. Dr. W. v. Knieriem. — Die f. g. Stallkrankheiten beim Rind-
V i e h ,  v o n  P r o f .  D r .  D a m m a n n .  —  L i t t e r a t u r :  E r k e n n e n  u n b  B e s t i m m e n  b e r  W i e s e n g r ä s e r .  —  W i r t h s c h a f t l i c h e  C h r o n i k :  
Zur Frage bes Butterexports. Die Molkereiabtheilung ber biesjäheigen Dorpater Ausstellung. — Marktnotizen. — Fragekasten. — 
Aus bem Dorpater metereologischen Observatorium. — Bekanntmachungen 
ÄoaBoieHo qeH8ypoK». — stepnn., 28. Imia 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
/W. / -
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL ZustellungS- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr. Z-sp. Petitzeile 5 fioo 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinfunjt. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die s. g. Stallkrankheiten beim Rindvieh. 
Nach einem Vortrag, den Prof. Dr. Dammann im land- u. forstw. 
Haupt-Verein Hildesheim gehalten. 
(Schluß zu Seite 295.) 
Die eventuellen Nachtheile anderer Futtermittel, spe-
ziell der Oelkuchen, sind den Stallungen der s. g. Fabrik-
wirthschaften mit denen anderer Wirthschaften gemein. 
Sie können daher hier übergangen werden. Dagegen sei 
nochmals auf die Nachtheile zurückgegriffen, welche der 
Stall verschuldet. Neben der fehlerhaften Beschaffenheit 
des Fußbodens trägt in vielen Fällen das mangelhafte 
Gefälle der Stände und Jaucherinnen die Schuld bei 
Erkrankungen. Der Nachtheil besteht darin, das es 
dem Stagniren der Jauche Vorschub leistet. Auf das 
Stehenbleiben der Jauche muß das ansteckende Verkalben 
der Kühe zurückgeführt werden, welches in neuerer Zeit 
in besorgnißerregender Weise die Wirthschaften heimsucht. 
Daß diese Kalamität im Zusammenhange mit der Beschas-
fenheit der Ställe steht, hätte man sich längst sagen sollen, 
weil man häufig beobachtet hat, daß die Kühe in dem 
einen Stall eines Hofes verkalbten, in dem andern 
desselben Hofes aber alle regelrecht austrugen, obwohl 
den sämmtlichen Thieren dieselbe Fütterung und das-
selbe Verhalten zutheil wurde. Es giebt einzelne Fälle, 
welche so belehrend darthun, wie auf dem Wege der An-
steckung das Verkalben in einem Stalle sich fortpflanzt, 
daß es der Mühe werth ist einem solchen seine Aufmerk-
samkeit zu schenken. In diesem Falle standen sämmtliche 
Kühe des Stalles in zwei Längsreihen, mit den Köpfen 
nach dem zwischen ihnen befindlichen Futtergange gewendet 
und die Stände sowohl als die Jaucherinnen waren wegen 
zu geringen Gefälles dauernd naß und schmutzig. Die 
hinter den rechts stehenden Kühen befindliche Jaucherinne 
— 3. — bog sich in ihrem Ende rechtwinklig um und 
dieses Verbindungsstück nahm kurz vor seiner Ausmündung 
aus dem Stalle die von der linken Reihe kommende Rinne 
— b — auf. Es verkalbte zunächst die Kuh, welche rechts 
oben die erste war, dann die zweite und so allmälig alle 
tragenden Kühe derselben Seite und zwar fast alle in 
regelmäßiger Reihenfolge. Erst dann ging die Kalamität 
ans die linke Reihe über. Hier wurde zuerst die der Ein-
Mündungsstelle der Rinne b in das Verbindungsstück zu-
nächst stehende Kuh betroffen, die zweite und dritte schloffen 
sich nach und nach an, jedenfalls infolge von Rückstau 
der Jauche bis zu deren Ständen hin. Eine weitere Ans-
breitung des Uebels wurde durch die prophylaktischen 
Maßnahmen verhütet. Alle Kühe, welche verkalbt hatten, 
zeigten einen trocknen, kleinen, flechtenartigen Ausschlag 
um die Schwanzwurzel, den After und die Scheide. 
Es kann also keinem Zweifel unterliegen, daß hier 
ein Ansteckungsstoff betheiligt war, welcher in der stagni-
renden Jauche seine Entwickelung findet. Es soll keines-
wegs gesagt sein, daß jedes Verkalben auf diese Weise 
seine Entstehung nimmt, die obigen Auseinandersetzungen 
haben gezeigt, wie dasselbe beispielsweise auch durch ver-
kehrte Fütterung eine seuchenartige Ausbreitung erlangen 
kann. Das ansteckende Verkalben unterscheidet sich aber 
von dem sonst wie bedingten Verwerfen in bemerkens-
werther Weise. Während bei dem letztern die Ausstoßung 
der Frucht plötzlich und ohne Vorboten erfolgt, zeigt sich 
bei dem ansteckenden Verkalben längere Zeit vorher leb-
hafte Röthung, deutliche Injektion und Besetztsein der 
Scheide mit mehr oder weniger hirsekorngroßen Höckern 
und 2—3 Tage vor der Ausscheidung der Frucht bemerkt 
man einen spärlichen, gelbrothen unreinen Ausfluß aus 
der Scheide, welcher den Schweif und die Umgebung der 
äußeren Gejchlechtstheile beschmutzt. Der Appetit besteht 
dabei in der Regel unverändert fort, dagegen beobachtet 
man etwa 8 Tage vor dem Verkalben, daß die Milch eine 
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Kolastrum-ähnliche Beschaffenheit annimmt, indem sie ge-
rinnt, wenn sie gekocht wird. Die fast allemal todte Frucht 
geht ohne nennenswerthe Beschwerde und in der Regel 
ohne Mitwirkung der Bauchpresse ab. 
Daß hier ein Ansteckungsstoff wirksam ist, hat man 
auch durch Versuche erhärtet. Doch fehlt noch die nähere 
Kenntniß von der Natur dieses Ansteckungsstoffes, man 
weiß noch nicht einmal zuverlässig zu entscheiden, ob der 
Jnsektionsstoff sich ausschließlich in den Geschlechtswegen 
der von dem ansteckenden Abort betroffenen Thiere repro-
duzirt oder ob er sich auch in den ausfaulenden Eihäuten 
nach jedem sonst wie entstandenen Verwerfen zu bilden 
vermag. Wäre das letztere der Fall, so könnte jeder Abort 
bei einem einzelnen Stücke, auch wenn er durch Stöße 
gegen die Bauchwand verursacht worden ist, den Anlaß 
zu einer seuchenartigen Ausbreitung des Uebels in dem 
Stalle geben. Jedenfalls giebt die vom Abort befallene 
Kuh schleimigen Ausfluß aus den Geschlechtswegen ab, 
welcher bei ungenügendem Gefälle und mangelhafter Spü-
lung der Jaucherinne nur langsam weiter rückt. Der 
Jnsektionsstoff wird aus derselben von den Kühen direkt 
aufgenommen, oder auch durch Wärter und Melker über-
tragen, auch sind Fälle nachgewiesen, in denen der Bulle 
den Ansteckungsstoff verbreitet hat; es fanden sich an seinen 
Geschlechtstheilen dieselben kleinen rothen Knoten vor. 
Ein Bulle der nach dem Bespringen von Kühen, die ver-
kalbt hatten, unmittelbar darauf vier verschiedenen Bauern 
gehörige Kühe belegte, übertrug die Ansteckungsstoffe auf 
diese, sodaß sie alle verwarfen. Daß der Ansteckungsstoff 
sich längere Zeit in der Scheide wirkungsfähig erhält, ist 
ebenfalls nachgewiesen. Es steht damit wohl die Beobach-
tung im Zusammenhange, daß eine Kuh, welche hochtra-
gend verkalbt hatte, und darauf wieder trächtig wurde, die 
Frucht schon in den ersten Monaten abermals ausstieß. 
Es ist deßhalb gerathen, daß man Kühe nach dem Ver-
kalben dem Bullen nicht eher wieder zuführt, als bis der 
Ausfluß aus der Scheide vollständig aufgehört hat. Ge-
radezu nothwendig ist es aber die tragenden Kühe aus dem 
infizirten Stalle zu entfernen und eine geeignete Desinfek-
tion vorzunehmen. 
Die gute Wirkung des Verstellens kann gar nicht be-
zweifelt werden; dasselbe muß aber frühzeitig genug ge-
schehen, es hat keinen Werth mehr, wenn sich schon Aus-
fluß aus der Scheide der Kühe bemerkbar macht. Gute 
Resultate können ferner zweifellos auch dadurch erzielt 
werden, daß man den aus den Geschlechtswegen gekomme-
nen Ansteckungsstoff, welcher an dem Fußboden haftet, un­
schädlich beseitigt. Man darf sich aber nicht darauf be-
schränken den Fußboden des Standes und die Jaucherinne 
zu reinigen, sondern muß die Reinigung auch auf die 
untern Partien der Wände, die Holztheile, mit denen die 
Thiere in Berührung gekommen sind, auf die Stallgosse 
sowie auf die Mistschaufeln und Mistgabeln ausdehnen. 
Zur Desinfektion der letztbezeichneten Gerätschaften und 
der Holzmassen kann man heiße Lauge verwenden, wäh­
rend bei dem Fußboden und der Jmcherinne am besten 
eine zweiprozentige wässerige Kreolinlösung oder eine 
Sublimatlösung (1:1000) genommen wird. Mit diesen 
Lösungen besprengt man die betr. Stellen vermittels der 
Gießkanne, nachdem zuvor der Mist vollständig entfernt 
worden ist. Mit Karbol oder Chlorkalk in diesen Fällen 
zu desinstziren ist nicht rathsam, weil danach die Milch 
eine üble Beschaffenheit annimmt. Eine regelrechte Durch-
sührung solcher Desinfektion und auch schon ein fortge-
setzte» gründliches Reinschwemmen der Jaucherinne ist 
ein sehr empfehlenswerthes Verfahren, namentlich, wenn 
man zugleich eine tägliche Abwaschung der Schamlippen 
und der Schwanzwurzel der trächtigen Kühe mittels der 
Kreolin- oder Sublimatlösung damit verbindet. 
Es soll aber nicht gesagt sein, daß durch diese Mittel 
jedes Verkalben immer beseitigt werden kann. Es giebt 
eben eine Reihe von Ursachen, welche diesen Uebelstand 
ebenfalls hervorrufen. Es wurde bereits mitgetheilt, daß 
ein Uebermaaß von proteinreichen oder erschlaffenden Fnt-
termitteln, wie Malzkeime und Biertreber, Schlempe und 
Schnitzeln vielfach das Verkalben verschuldet. Wenn man 
einer Kuh täglich 60—70 Pfund nasser Biertreber oder 
mehr als 10 Pfund Malzkeime oder 120 Liter Schlempe dar­
bietet, kann sich niemand wundern, daß die Frucht nicht lebend 
ausgetragen wird. Auch kann das Verkalben dadurch eut-
stehen, daß das Futter zu heiß oder im gefrorenen Zu-
stände verabreicht wird; die Darreichung von Rapskuchen 
in eingeweichtem Zustande und von senfyaltigen Oelkuchen 
hat diese Kalamität verschuldet; auch mutterkornhaltiges 
Heu, welches in manchen Gegenden von einschürigen Wie-
sen mit zeitig sich entwickelnden Gräsern, wie Wiesenruch-
gras und Knaulgras, häufig geworben wird, ist imstande 
das Abortiren hervorzurufen. Man hat also, wenn in 
einem Stalle der Uebelstand zum Vorschein gekommen ist, 
eine Erwägung darüber anzustellen, worin die Schuld in 
dem betreffenden Falle zu suchen ist, ob speziell ein an-
steckendes Verkalben vorliegt oder nicht. Es ist nicht zu 
verkennen, daß es bei der Vielseitigkeit der ätiologischen 
Momente häufig seine erheblichen Schwierigkeiten haben 
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mag darüber ins Klare zu kommen. Gelingt es die Krank-
heitsursache festzustellen, so ist auch die Abhülfe gefunden, 
denn diese besteht in nichts anderem, als in deren Ab-
stellung. Sollte man dagegen den Grund nicht ausfindig 
zu machen imstande sein, dann erscheint es als zweck-
mäßig den Thieren im hochtragenden Zustande täglich 
zweimal einen halben Theelöffel voll Eisenvitriol im Ge-
tränk als Prophylaktikum zu geben, die Scheide und Schwanz-
Wurzel täglich mit dem bezeichneten Kreolinwasser oder mit 
Sublimatlösung zu waschen und durch stetes Abschwemmen 
und Desinfiziren dafür Sorge zu tragen, daß kein Stag-
niren und Gefährlichwerden der Jauche stattfinden kann. 
Das Stehenbleiben der Jauche hat noch eine andere 
Krankheit zur Folge, die weiße Ruhr der Kälber, welche 
nicht durch die Fütterung des Mutterthieres, wie früher 
angenommen wurde, sondern durch einen Ansteckungsstoff 
hervorgerufen wird, der in die Scheide hochträchtiger Thiere 
hinein gelangt. Die weiße Ruhr ist daher wohl von 
anderem Durchfall zu unterscheiden. Dieselbe tritt meist 
in den ersten beiden Lebenstagen der Kälber auf und be-
ginnt mit starkem Durchfall. Die Exkremente sind anfangs 
dünnbreiig und von gelber Farbe, werden aber bald ganz 
dünnflüssig und weißgrau und haben einen unangenehmen, 
süßlich-sauligeu Geruch. Rasches Sinken der Kräfte ist 
bemerkbar, die Augen fallen ein, Speichel kommt aus dem 
Munde, das Thier geht in 24 Stunden bis 4 Tagen zu 
Grunde. Die Gedärme sind so blaß, als ob das Thier 
durch Verblutung verendet wäre. 
Ein Verstellen der Thiere und die Desinfektion des 
Fußbodens sind auch bei einer andern Erkrankung am 
Platze, welche bei den Kühen in Fabrikwirthschasten viel-
fach auftritt, nämlich bei einer bösartigen Fußentzündung, 
dem s. g. infektiösen Panaritium. Man sieht bei den 
Milchkühen an den Füßen, meist nur an einem Hinter-
fuße, eine sehr starke Entzündung auftreten, welche in der 
Haut des Klauenspaltes und an der Krone beginnt und 
sich bis zum Fesselgelenk, dort scharf abschneidend, fort-
setzt. Die Thiere leiden furchtbare Schmerzen, weil die 
Entzündung auf die Weichtheile der Klauen und auf die 
Gelenke übergeht; sie liegen deßhalb viel, fressen wenig 
oder gar nicht und gehen nach einigen Wochen erschöpft 
oder an Blutvergiftung zu Grunde. Vor 20 Jahren hatte 
Prof. Dammann Gelegenheit in einer großen Wirthschaft 
Oberschlesiens diesen Umstand zu beobachten, welcher dort' 
schon IV« Jahre bestanden hatte. Als derselbe dort hin-
kam, krankten gerade % bis 7 Kühe an diesem Leiden. 
Monat für Monat waren je 1 oder 2 Stück an demselben 
verendet. Prof. Dammann hielt nichts weiter für nöthig, 
als bie Thiere reihenweise herauszunehmen und in einem 
andern Stalle vorübergehenb unterzubringen, während 
beffen ben Fußboben aufreißen zu lassen, ben Grunb mit 
Karbollösung gehörig zu tränken, neue Erbe einzufahren 
unb ben Boben burch Pflasterung mit Klinkern, bie mit 
Zement verfugt würben, gegen bie Oberfläche abzuschließen. 
Daburch war der Uebelstand wie mit einem Schlage be­
endet. Selbst von den kranken Kühen wurden einige durch 
operativen Eingriff gerettet. 
Die Herstellung eines luft- und wasserdichten Bodens 
ist gerade der Punkt, auf welchen das Schwergewicht ge-
legt werden muß. Eine ganze Serie von andern Uebel-
ständen ergiebt sich aus dem Umstände, daß man den 
Dünger zu lange im Stalle liegen läßt. Dieser Aus-
spruch tritt in scharfen Gegensatz zu den Ansichten 
vieler. Bekanntlich bezweckt man durch das längere 
Liegenlassen der Streu einen wirksameren Dünger zu er­
zielen. Unter dem Einflüsse der gleichmäßigen Stall-
wärme soll die Zersetzung der mit den Ausscheidungen 
der Thiere gemischten Streu stetig fortschreiten; indem 
die Masse aber durch die Füße der Thiere festgetreten 
wird, soll die Zersetzung sich dort dergestalt verlangsamen, 
daß die festen Theile zwar weicher unb mürber werden, 
ihr voller Zerfall aber erst nach der Düngung in der 
Ackerkrume vor sich geht. Auf diese Weise erfülle der 
Dünger seine beiden Aufgaben, den Acker zu lockern und 
ihn mit schnell brauchbarer Pflanzennahrung zu bereichern, 
besser. Die Anschauung von der Zweckmäßigkeit dieses 
Verfahrens ist bei vielen geradezu ein Axiom geworden.' 
der Stall sei die beste Düngerstätte. 
Das mag richtig sein, wenn man lediglich auf die 
Erzielung eines guten Düngers Gewicht zu legen hätte, 
aber vom Standpunkte ber Gefunbheitspflege kann man 
es unmöglich gutheißen, baß bie Thiere bauernb in 
Schmutz unb Jauche liegen. Man sagt wohl, baß in 
einem solchen Stalle bie Luft nicht schlechter sei als in 
einem, wo ber Dünger regelmäßig abgefahren wirb. 
Pros. Dammann bezweifelt bie Richtigkeit biefer Behaup­
tung ; aber selbst wenn bem so wäre, entscheibet für ihn 
ber Umstanb, baß, wenn ber Dünger liegen bleibt, sich 
in ber Jauche gesunbheitsgefährliche Parasiten einfinden, 
welche auf die Thiere übergehen und schwere Erkran­
kungen bewirken können. Es sei noch darauf hingewiesen, 
daß in neuerer Zeit in solchen Stallungen ein seuchen­
artiges Austreten von perniziösen Euterentzündungen be-
obachtet worden ist; allein aus einem Gute in Holstein 
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sind in einem Jahre 140 Kühe von solcher bösartigen 
Euterentzündung befallen worden. Angleichen kann der 
Euter- und Scheidenbrand der Schafe durch ein zu langes 
Liegenlassen des Düngers verursacht werden und viele 
werthuolle Mutterschafe todten. Auch die bösen Nabel-
entzvndungen, welche viele Kälber und Lämmer dahin-
raffen, und die jauchigen Gebärmutterentzündungen, welche 
man oft nach dem Kalben beobachtet, haben keinen andern 
Grund als den. daß in der Stallstreu entwickelte Para-
fiten mit wunden Körperstellen bei dem Liegen der Thiere ! 
in Berührung kommen. 1 
Wenn man das alles berücksichtigt, so wird man sich 
sagen müssen, daß es nicht so ohne weiteres und unter 
allen Umständen richtig ist, einseitig auf bie Produktion j 
eines besseren Düngers Gewicht zu legen. Wer das will, ! 
der muß auch die Uebelstände mit in den Kauf nehmen, 1 
welche damit verknüpft sind. Vom rein gesundheitlichen 
Standpunkte aus läßt sich ein solches Verfahren nicht 
billigen, vielmehr muß von ihm die regelrechte Ent­
fernung des Düngers und die stete Reinigung der 
Jaucherinne verlangt werden. Wo dieses, wie bei Lauf-
ställen nicht wohl ausführbar ist, da muß man sich be­
mühen den Gefahren durch dauernde reichliche Einstreu 
die Spitze abzubrechen und jedenfalls dann mit der Ent­
fernung des Düngers oder der bedrohten Thiere schien-
uigst vorzugehen, wenn bereits Krankheitsfälle der beregten 
Art sich bemerklich gemacht haben. 
Es ist nahezu ein Verhänguiß der Landwirthschaft 
zu nennen, daß mit dem Fortschreiten des intensiven Be­
triebes Krankheiten austreten, von welchen man früher 
keine Ahnung gehabt hat. Zum Troste geben aber Er-
fahrung und Wissenschaft mancherlei Mittel, welche hel­
fend eingreifen können. 
Mrde-Ausstellung in Euseküll 1888. 
Am 26. Juni d. I. fand die angekündigte Ausstellung 
von Nachkommen des Vollbluthengstes „Mars" auf dem 
Gute Euseküll statt. 
Diese Ausstellung unterscheidet sich von anderen ihrer 
Art hauptsächlich durch folgende zwei Momente. Erstens 
trug sie, obgleich öffentlich, doch einen privaten Charakter, 
indem von den Ausstellern kein Standgeld und von dem 
Publikum fein Eintrittsgeld empfangen wurde. Der Be­
sitzer von Euseküll hatte vielmehr die Räumlichkeiten, Stände 
und Laufplatz für die auszustellenden Pferde lediglich 
auf seine Kosten unb dabei in praktischer, hübscher und 
übersichtlicher Art hergestellt. Zweitens inbem, wie schon 
Eingangs bemerkt, nur bie Nachkommen eines bestimmten 
Pserbes Aufnahme unb Berücksichtigung sanben. Auch 
waren nicht,^wießgewöhnlich auf Ausstellungen, die besten 
Thiere verschiedener Rassen hingebracht, sondern es fanden 
sich auch Pferde vor, die anderswo von den Besitzern nicht 
ausgestellt worden wären, hier aber zum Vergleich mit 
dem Stammesgenoffen sehr am Platz waren. 
Herr von Sivers hatte, als er sich zu dieser eigen-
artigen Ausstellung entschloß, den Zweck im Auge, die 
Pferdezüchter der Umgegend durch die Wettbewerbung um 
Prämien, sowie die Aussicht auf gute Verkaufspreise in 
ihren Züchtungsbestrebungen zu unterstützen unb anzuspor­
nen. Ferner auch durch den Vergleich einer größeren An­
zahl hier gezüchteter Pferde, welche von einem Vater und 
sehr verschiedenen Müttern stammen, dem Züchter Gelegen­
heit zu verschaffen, durch eigene Anschauung die richtige 
Zuchtrichtung und Wahl zu erkennen. Wir werden sehn, 
daß ihm dieses gelungen ist, wenn wir die Ausstellung 
und ihre Resultate näher betrachten. 
Vom frühen Morgen an versammelten sich in uner­
wartet großer Anzahl die Mars-Kinder auf dem Hofe 
Euseküll um sofort gemessen, rubrizirt und nach der Num­
mer aufgestellt zu werden. 
In einem Theile des Pferdestalles fanden die Hengste 
Ausstellung, in einem zweiten, größeren war in sehr be­
quemer Weise für die Unterbringung ber Saugfohlen mit 
ben Mutterstuten gesorgt worben. Die übrigen Pserbe 
hatten ihre Stäube unter bem vorspringenben Dach zweier 
großer viertelkreisförmiger Gebäube, bes erwähnten Pferde­
stalles unb ber Kleete, welche, bem Wohnhause gegenüber, 
so gebaut sinb, baß sie beide zusammen einen Halbkreis 
bilden. Auf dem geräumigen Rasenplatz zwischen diesen 
und dem Wohnhaus waren ein durch Latten abgegrenzter 
Laufplatz zum Vorführen der Pferde, sowie Tribünen und 
Bänke für die Zuschauer hergerichtet worden. Durch diese, 
durch die Lokalitäten gebotene Einrichtung waren die Pferde 
in so übersichtlicher Weise aufgestellt, wie man es bei ei­
ner Thierschau nicht besser wünschen kann. 
Begünstigt vom schönsten Wetter begann um 12 Uhr 
Mittags das Vorführen der Pferde nach der Reihenfolge 
ihrer Ausstellung in dem erwähnten Laufplatz, wo, nach­
dem Name, Alter, Herkunft und Besitzer der Thiere aus­
gerufen worden, dieselben von den dazu erbetenen Preis» 
richtern Herrn F. von Stryk - Morset, Gras N. Fersen« 
Ollustfer und Baron A. Wolff - Semershof geprüft und 
ihre Vorzüge und Mängel noch dem für solche Gelegen­
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heiten erprobten Pointirsystem notirt wurden. Nachdem 
alle Pferde vorgeführt waren, machte auch der Vater Mars 
in verschiedenen Gangarten seine Runde und wurde von 
dem zahlreich versammelten Publikum mit Bewunderung 
und Anerkennung beZrüßt. 
„Mars," Dunkelfuchs, jetzt 12 Jahre alt, 2 Arschin 
4 Werschok hoch, hat auffallend schöne Körperformen, 
langen Rücken, gerades Kreuz, breite Brust und besonders 
gut gestellte Schulter. Er stammt von „Savernake" (Sohn 
des „Stockwell", aus der ,.Missunde" und ist im Jahre 
1876 zu Driburg in Westphalen im Stalle des Grafen 
Sierstorpff geboren. 1877, also einjährig, verkaufte Graf 
Sierstorpff Mars an Andr6 für 6000 Mark. Im Oktober 
1878 lief er als Zweijähriger sein erstes Rennen im Hoppe-
garten bei Berlin und nahm den zweiten Preis. 1879 ist 
er 11 mal gelaufen, wobei er drei erste und sechs zweite 
Preise im Gesammtwerth von 8740 Mark genommen hat. 
Im Jahre 1880 importirte ihn Herr A. von Sivers-
Euseküll als Zuchthengst durch Vermittelung des Herrn 
Lieutenents B. von Oettingen tu Berlin. 
In den letzten acht Jahren hat Mars in Euseküll 
438 Stuten gedeckt für ein Deckgeld von 6 Rbl. den Sprung-
Kleingrundbesitzer zahlen 5 Rbl.' 
Und zwar 1881 = 16 Stuten darunter 1 Bauerstute d. i. 6'/, % 
1882 = 34 „ 
. „ 14 „ .. 41 % 
1883 = 45 „ „ 27 „ 60 % 
1884 = 60 „ „ 33 „ „ 55 % 
1885 = 48 „ „ 28 ,, „ 58 y3 % 
1886 = 22 „ „ 15 .. 73 % 
1887 = 22 „ 19 „ „ 91 % 




durchschnittlich also 58 % Bauerstuten. 
Da angeblich in der Regel 60—80 % der Stuten 
tragend werden, so müßten zirka 200 Mars-Kinder existiren. 
Auf der Ausstellung waren erschienen 62 Pferde, davon 
21 von Gutsbesitzern und 41 von Bauern gezüchtete, also 
41 % Bauerpserde, so daß man wohl einen Ueberblick 
über diese Nachzucht gewinnen konnte. Es waren 26 Hengste 
und Wallache, 24 Stuten und 12 Saugsohleu. 
Von den 50 über ein Jahr alten Pferden waren 
33 Füchse, also 60 %, die die Farbe des Vaters geerbt 
haben. Sie hatten ein Durchschnittsalter von 31/* Jahren. 
Bei Genehmigung dieser Ausstellung hatte der Herr 
Minister des Inneren Herrn von Sivers unentgeltich 
überlassen eine silberne, zwei Bronze - Medaillen unb drei 
Anerkennungsdiplome. Von ber kaiserlichen, livlänbischen 
gemeinnützigen unb ökonomischen Sozietät hatte Herr von 
Sivers gegen Zurückerstattung ber Prägekosten erhalten 
eine silberne, zwei Bronze-Medaillen und fünf Anerkennungs­
diplome. Außerdem hatte er 6 Geldpreise im Gesammt-
werthe von 29 R. selbst gestiftet. 
Diese Preise wurden solgendermaaßen vertheilt: 
I .  Preis.  1) s i lb.  Med. d. .  Minister iums dem 
Herrn von Sivers - Heimthal für feine vierjährige Fnchs-
stute „Leda", Mutter Araber. 
2) silb. Med. d. ökon. Sozietät dem Herrn von Stryk-
Morsel für seine fünfjährige braune Stute „Grisi", Mut­
ter Karabagh. 
II. Preis. 1) br. Med. d. Minister, dem Bauern 
Hans' Liigant aus Alt - Bornhusen für feinen dreijähr. 
Fuchshengst Ingo, Mutter Araber-Este. 
2) br. Med. d. Minist, bem Herrn von Bock-Neu-
Bornhusen für feine breijähr. Fuchsstute Luna, Mutter 
Fimt.-Este. 
3) br. Meb. d. ök. Sozietät, dem Herrn von Sivers-
Euseküll für feinen sechsjähr. Fuchswallach Kromwell, 
Mutter Arbeitsschlag. 
4) br. Med. d. ök. Sozietät dem Herrn von Sivers-
Heimthal für feine fünfjähr. Fuchsstute Kriemhild, Mut-
ter Araber. 
III. Preis. 1) Diplom d. Minist, dem Bauern 
Karl Mäggi aus Alt-Karrishof für seine vierjähr. Fuchs-
stute Wio, Mutter Este. 
2) Dipl. d. Min, dem Bauern Johan Mailing aus Euse­
küll für feine zweijähr. Fuchsstute Mascha, Mutter Este. 
3) Dipl. d. Min. dem Grafen Dnnten-Schl. Karkus 
für seinen von dem Bauern Hans Pnjo in Karkus gezüch-
teten zweijähr. Fuchshengst Schamil, Mutter Araber-Este. 
4) Dipl. d. ök. Sozietät dem Bauern Jaan Sepp 
aus Alt-Karrishof für feine vierjähr. Fuchsstute Mira, 
Mutter Este. 
5) Dipl. d. ök. Sozietät, dem Bauern Hindrik Pörk 
aus Neu-Bornhusen für feinen dreijähr. Fuchshengst Mikko, 
Mutter Este. 
6) Dipl. d. ök. Sozietät dem Herrn Arrendator 
C. Werncke - Alt - Karrishof für feinen fünfjähr, grauen 
Wallach Mars, Mutter Araber. 
7) Dipl. d. ök. Soz. dem Grafen Dunten-Schl. Karkus 
für feine von dem Karkusschen Bauern Haus Pujo gezüch-
teten zweijähr. Fuchsstute Mascha, Mutter Este. 
8) Dipl. d. ök. Sozietät dem Herrn von Sivers-
Euseküll für seine fünfjährige Fuchsstute Lady, Mutter 
Arbeitsschlag. 
9) Gelbpreis 10 Rbl. dem Bauern Hans Annimäggi 
aus Pollenhof für seine zweijähr. Fuchsstute Mascha, 
Mutter, Este. 
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10) Geldpreis 5 Rbl. dem Bauern Jürri Orle aus 
Euseküll für seinen dreijähr. Fuchshengst Mill, Mutter Este. 
11) Geldpreis 5 Rbl. dem Bauern Hans Liigant 
aus Alt-Bornhusen für seine zweijähr, schwarzbr. Stute 
Katta, Mutter Este-Araber. 
12) Geldpreis 3 Abl. dem Bauern Hans Mölder aus 
Alt-Karrishof für seine vierjährige Fuchsstute Palma, 
Mutter Este. 
13) Geldpreis 3 Rbl. dem Bauern Jaak Päsuke aus 
Euseküll für seine zweijährige Rappstute Kettn, Mutter 
Araber-Este. 
14) Geldpreis 3 Rbl. dem Bauern Hans Lond aus 
Karlsberg für sein halbjähr. Stutfüllen Alla, Mutter Este. 
Zur Konlurrenz für die Preisvertheilung wurden nur 
über ein Jahr alte Pferde hinzugezogen und an dieselben 
19 Preise vertheilt, der 20. Preis wurde ausnahmsweise 
dem vielversprechenden Füllen des Hans Lond zuerkannt. 
Tie Mütter der ausgestellten Pferde vertheilen sich 
nach Rassen, wie folgt: 29 Esten, von deren Kindern 11 
prämiirt sind, 2 Finne-Esten, prämiirt 1, 7 Araber, prä-
miirt 3, 2 Karabagh, prämiirt 1, 9 Araber - Esten, Prä-
miirt 4, 1 Engländer, 1 Ardenner. 
Rechnen wir die zwei Finne-Esten als estnische Mnt-
terstuteu und erwägen wir, daß die angeblich arabischen, 
sowie die karabagher Stuten wohl kaum reinblütig sind, 
und zählen dieselben zu den neun Araber-Esten, so grup-
pirt sich das Material der Mntterstuten solgendermaaßen: 
31 Esten, von denen 12 prämiirt d. i. 39 % nnd 18 
Araberkreuzungen, von denen 8 prämiirt d. i. 44V« X. 
Sieht man sich in der Fellinschen Gegend die beste-
ren sogenannten estnischen Pferde der Bauern an, so wird 
man unverkennbar in ihnen mehr oder weniger arabisches 
Blut entdecken. Zum großen Theil ist es auch nachweis-
bar, denn seit einem halben Jahrhundert sind auf manchen 
Gütern dieser Gegend wie namentlich Lahmes, Neu-Woi-
doma, Schl. Fellin, Heimthal, Euseküll, Pollenhof zc., 
Araber, Trcckehner, Karabagher, kurz Zuchthengste orien­
talischer Rassen höchst segensreich thätig gewesen. 
Zur Zeit des nordischen Krieges wurde, wie die Sage 
meldet, Karl XII. von Schweden von seinen Feinden 
überrumpelt und mit seinem Gefolge in die Karrishoffchen 
Sümpfe gedrängt. Bei dieser Gelegenheit fiel sein Lager 
in die Hände der Russen als gute Beute. Zwölf arabische 
Hengste, die Karl XII. mit sich führte, sollen sich damals 
losgerissen und verlausen haben. Diesem Zuchtmaterial 
schreibt man auch zum großen Theil die hübsche kräftige 
Gestalt und eiserne Ausdauer der Fellinschen Pferde zu, 
Uebrigens nimmt auch die Weißensteinsche Gegend in Est­
land diese Sage für sich in Anspruch und erklärt damit 
die edlen Eigenschaften ihrer Pferde. Dem fei, wie ihm 
wolle, wir glauben aber nicht fehlzugreifen, wenn wir die 
39 % prömiirter Abkommen estnischer Stuten auch der ara-
bischen Abkunft zu Gute schreiben und daraus die Folge-
rung ziehen, daß der englische Renner, bei uns zur Zucht 
verwandt, mit veredelten Stuten sehr hübsche Resultate 
liefert, während die Kreuzung mit schwächeren oder plum-
peren Pferden nicht so gut gelingt. Weit entfernt in die­
ser Folgerung einen Zweifel an den tüchtigen Eigen­
schaften des Mars, oder an feiner Verwendbarkeit für die 
hiesige Pferdezucht zu finden, sehen wir hierin vielmehr 
für den Züchter eine Bestätigung der oft vergeblich gepre­
digten Lehre, nur die besten Stuten zur Zucht zu verwen-
den. Leider ist man bei uns noch nicht zu dieser Einsicht 
gekommen, denn es werden immer noch aus den elendesten 
Stuten Fohlen erzogen und das Fehlschlagen einer solchen 
Zucht dem Vaterthier angerechnet. 
Georg Graf Lehndorf sagt in seinem berühmten Werk 
„Handbuch für Pferdezucht" 2. Auflage 1882, Kapitel: 
„Wahl der Zuchtthiere für die Halbblutzucht" pag. 176, 
wo er die acht für die Halbblutzucht wichtigsten Vollblut-
Hengste und ihre Kinder bespricht: „Von den Nachkommen 
des Stockwell, dessen Blut von seinen Zeitgenossen momen-
tan in England wohl das verbreitetste ist, dürfte es schwer 
sein viel gemeinsame Eigenschaften anzuführen. Sie find 
sehr verschieden und doch kann man sie fast alle als Nach-
kommen des großen Stammvaters herauserkennen, an ei­
nem gewissen schwer zu desinirenden Etwas. Sie sind 
alle mehr oder weniger bedeutende Pferde mit meist scharf 
ausgeprägter Muskulatur und bei ihrer Verwendung für 
die Zucht ist vielleicht weniger auf Vererbung starker und ' 
straffer Formen in den Beinen, als vielmehr auf mächtige 
Points im Körper zu rechnen." Die hiesigen Züchter von 
Nachkommen des Mars stimmen darin überein, daß die-
selben sehr gute Fresser und von bewundernswürdiger 
Ausdauer sind. Graf Lehndorf's Ausspruch über die 
Points, die mehr mächtig im Körper als in den Beinen 
sind, wird durch die Pointirung der 50 konkurrirenden 
Pferde fehr interessant beleuchtet und bestätigt. 
Es wurde pointirt: Schulter, Rücken, Kreuz, Brust, 
Beine und Gänge in jeder Rubrik von 4 bis 1. Im 
Durchschnitt auf alle 50 ergab die Pointirung fol-
gende Zahlen: 
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Schul-
ter Rücken Kreuz Brust Beine 
Durchschnittspoints der 50 aus­
g e s t e l l t e n  P f e r d e  . . . .  3-157 3-177 3-059 3-000 2-509 
Durchschnittspoints der 19 prä­
miirten Pferde 3474 3632 3737 3*737 3503 
Durchschnittspoints der 31 nicht 
prämiirten Pferde. . . . 3065 3-000 2 742 2-643 2-258 
Man sieht aus diesen Zahlen die Uebereinstimmung 
guter Körperformen, während die Beine zurückstehn und 
bei den prämiirten Pferden nicht unwahrscheinlicherweise 
mütterliches Erbe sind. 
Wirthschastliche Chronik. 
Die Gewerbe-, Industrie- und landwirth-
schaftliche Ausstellung zu Mitau 1888, welche in der 
ersten Hälfte des Juni stattgefunden hat, ist befriedigend ver-
laufen und hat in würdiger Weife dem Charakter einer Pro-
vinzialausstellung entsprochen. Nur der mit der Ausstellung 
verbundene Zuchtviehmarkt kann als gescheitert angesehen wer-
den. Durch diese Ausstellung bezeichnete die veranstaltende 
kurländische ökonomische Gesellschaft zugleich das 50. Jahr 
ihres Bestehens. Die Rigaer Zeitungen haben ausführliche 
Besprechungen dieser Ausstellung gebracht. Das folgende ist 
aus den Berichten dieser Zeitungen zusammengestellt. 
Im Jahre 1877 veranstaltete der Mitausche Gewerbe-
verein zum ersten male in Kurland eine größere Ausstellung 
von Produkten des Gewerbes, der Industrie und der Land-
wirthschaft; Thiere waren jedoch von dieser Ausstellung aus-
geschlossen. Seitdem haben die Zweigvereine der kurländischen 
ökonomischen Gesellschaft mehrfach in den kleinen Städten 
Kurlands Ausstellungen abgehalten. Aus allen diesen Aus-
stellungen waren Erzeugnisse aus andern Gouvernements zu-
gelassen. Die Mitauer Ausstellung d. I. wurde, mit alleiniger 
Ausnahme der Maschinenabtheilung, welche international unbe-
schränkt war, auf kurländische Produkte und Thiere beschränkt. 
Die Ausrichtung war einem aus Gliedern der kurländischen 
ökonomischen Gesellschaft und des Mitauer Gewerbevereins 
gebildeten Komite übertragen; Präsident und Sekretair der 
erstgenannten Gesellschaft funktionirten als solche auch im 
Komit6. Dessen Wirksamkeit wurde unterstützt durch Lokal-
komites in den meisten Kreisstädten und durch die Lokal-
vereine der ökonomischen Gesellschaft, welche zum Theil in 
gleicher Weife thätig waren. Die sehr reichliche Menge von 
Medaillen und Ehrenpreisen war, abgesehen von 2 großen 
silbernen, 10 kleinen silbernen und 20 bronzenen Medaillen 
des Finanzministeriums, ausschließlich von kurländischen Kor-
porationen und Vereinen gestiftet; es waren verfügbar: 
3 Ehrenpreise, 16 goldene Medaillen, 56 silberne Medaillen, 
40 bronzene Medaillen. 
Die Beschickung der jüngsten Mitauer Ausstellung, welche 
die erste an Reichhaltigkeit weit übertraf, konnte im allgemei­
nen, unter Berücksichtigung mannigfach ungünstiger Zeitum-
stände, als eine befriedigende bezeichnet werden. Der Besuch war 
ein sehr reger und dürften wohl die Unkosten, ohne Jnanspruch-
nähme der Garantie, welche von der Ritterschaft, dem Kreditver-
ein und der Stadt Mitau übernommen war, gedeckt worden fein. 
Kurlands größere industrielle Etablissements hatten sich, 
wie die in Riga erscheinende „land- und forstw. Ztg." dankend 
hervorhebt, recht vollständig an der Ausstellung betheiligt. Sie 
legten Zeugniß ab von dem raschen Anwachsen der Industrie 
Kurlands seit der Ausstellung von 1875. Recht erfreuliche Lei­
stungen im einzelnen, wenn auch vielfach nicht veredelt durch 
geläuterten Geschmack, so doch getragen durch das unverkenn­
bare Streben nach solider Arbeit, wiesen auch die ausgestellten 
gewerblichen Arbeiten auf. Sie bewiesen aufs neue, daß es 
unserem Gewerbestande an jener Pflege gebricht, welche die 
Berufsgenossen in vielen andern Ländern heutzutage in so 
hohem Maaße und mit so großem Erfolge genießen. Ohne 
blühendes Handwerk aber auch keine blühende Großindustrie 
von Dauer; denn diese ist auf jenes angewiesen bei der Aus-
Wahl ihrer qualistzirten Arbeiter. Während auch das flache 
Land zur Vervollständigung der Industrie- und Gewerbe-
ausstellung nicht unerhebliche Beiträge geliefert hatte, trat 
doch dabei das f. g. landw. Nebengewerbe, trotzdem es that» 
fächlich die bedeutendste Rolle spielt, nicht in dem Verhält-
Nisse hervor, wie es dem Programme nach erwartet worden 
sein mag. Hervorragend vertreten war eigentlich nur das 
große Gut Kalkuhnen, dessen zahlreiche Betriebe über den 
Rahmen der landw. Neb enge werbe hinausgreifen, welches 
mit seiner Preßhefe, seinen Ergebnissen der Müllerei, Ziegelei 
u. s. w. einen apparten Pavillon inne hatte. Von den ver-
einzelten Repräsentanten anderer Güter sei nur genannt der 
Mergel des Baron Ropp-Dehseln, der nach der Analyse der 
Versuchsstation am baltischen Polytechnikum 93 % Kalk be­
sitzt, also von vorzüglicher Qualität ist und sich als gleich 
werthvoll für Dünge- wie für Bauzwecke erweisen dürfte. 
Die landwirthschaftliche Produktion Kurlands wurde von 
der Ausstellung, außer den Gruppen der Pferde und Rinder, 
so gut wie gar nicht zur Anschauung gebracht. Die einzelnen, 
zum Theil allerdings vorzüglichen Objekte scheinen das Ge-
fühl des Mangels nur reger erhalten zu haben. Die „land-
u. forstwirth. Ztg." das Organ der kurländischen ökonomischen 
Gefellschaft, schreibt: „Wir haben nur noch unser tiefstes 
Bedauern auszusprechen, daß die Erzeugnisse der Land- und 
Forstwirtschaft und selbst die des Gartenbaues nicht besser 
vertreten waren; denn während die Mitauer Ausstellung uns 
gelehrt hat, daß die Industrie und das Gewerbe in unserem 
Lande nicht unerhebliche, ja oft recht erfreuliche Fortschritte 
gemacht haben, empfing man von der Land- Md Forstwirth-
fchaft den gegentheiligen Eindruck. Cs. schienen nur die ersten 
Regungsversuche beharrlich stagnirender Produktionszweige zu 
sein, die sich uns auf der Ausstellung darboten. Sollten wir 
uns darin irren, so kann der überwiegenden Mehrzahl der in 
Rede stehenden Produzenten der Vorwurf nicht erspart bleiben. 
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daß sie eine gewisse Gleichgültigkeit der Ausstellung gegen-
über an den Tag gelegt hat." 
Relativ am stärksten beschickt war die Gruppe der land-
wirthschaftlichen Saaten, unter denen die Kollektion des 
Baron v. Budberg -Wannamois (nicht Wainoden, wie die 
gesammte Rigaer Presse, trotz Huene und Uexküll, dem Katalog 
nachdruckt) durch Vielseitigkeit und Güte hervorragte. Dieser 
kurische Ausländer wäre sicherlich nicht allein geblieben, wenn 
es bekannt geworden wäre, daß Ausnahmen in betreff der 
Provenienz zulässig waren. 
Ueber die Abtheilung der Pferde, in welcher auch der 
Bauer vertreten war — vom Rindvieh schloß ihn schon das 
Programm, das Landvieh nicht zuließ, aus —, sagt der 
Berichterstatter des „Rigaer Tageblattes": „Von den mehr 
als 100 Exemplaren, die der Kenner zu mustern hat, wenn 
er sich ein zusammenfassendes Urtheil über diese Gruppe bil-
den will, sind leider nur wenige dazu angethan, ihm wirk-
liches Interesse einzuflößen. Einen tüchtigen Schlag einhei­
mischer Arbeitspferde, wie den estnischen und Oeselschen Klep-
per, giebt es in Kurland nicht. Daher sind die von den 
bäuerlichen Ausstellern angeführten Pferde Kreuzungsprodukte 
von Zuchthengsten verschiedener Rassen mit Bauernstuten, deren 
Brauchbarkeit als Ackergäule sich in vielen Fällen erst zu be­
währen haben wird. Immerhin läßt sich jedoch nicht ver-
kennen, daß die Nachzucht der in Kurland stationirten Krons-
Hengste wenigstens zum theil erfreuliche Resultate aufweist. 
Ganz besonders hervorgehoben zu werden verdient hierbei die 
Nachzucht des aus dem Chrenowoi-Gestüte stammenden eng-
tischen Vollbluthengstes „Eskobar", welcher z. Z. in Groß-
Würzau stationirt ist. Die Abkömmlinge dieses Hengstes 
zeichnen sich durch kräftigen, soliden Bau aus und tragen un-
verkennbare Spuren ihrer edlen Abstammung an sich. Unter 
den von Gutsbesitzern ausgestellten Luxuspferden finden sich 
zwar einzelne recht ansehnliche, hübsche Exemplare, wirklich 
hervorragende aber kaum." 
In dem Berichte der „land- u. forstw. Ztg." wird zwar 
der Eindruck, den die Nachzucht des englischen Vollblutes auf 
der Mitauer-Ausstellung hervorgebracht, als ein die Richtung 
der kurländischen Pferdezucht auf lange Zeit hinaus bestim-
mendes Ereigniß gefeiert. Derselbe Bericht weiß aber fast 
nur von 1 bis 2 jährigen Thieren zu berichten, welche diesen 
Eindruck hervorgerufen haben. 
Wenn nun trotzdem und alledem der Gesammteindruck 
der Ausstellung in allgemeiner nicht nur, sondern auch in 
speziell-landwirthschaftlicher Hinsicht ein befriedigender genannt 
werden konnte, so wurde diese Ehrenrettung einzig und allein be-
wirkt durch die Rindviehabtheilung, welche das um so eher 
vermochte, als sie der Natur der Sache nach auf allen land-
wirthschaftlichen Ausstellungen der Gegenwart den Gradmesser 
des Erfolges abzugeben pflegt. In Nr. 30 d. b. W. ist der 
Bericht des Prof. Dr. W. v. Knierie m-Peterhof über 
diesen Theil der Ausstellung wiedergegeben; hier genüge dieser 
Hinweis. Ueber die M a s ch i n e n a b t h e i l u n g soll an 
anderer Stelle berichtet werden. 
Laudwirthschaftlicher Bericht aus Liv-
«nd Eftland. IV. Termin 20. Juli (1. August) 1888. 
96 Antworten. 
Jnbetreff des Einflusses der Witterung auf die 
landwirtschaftlichen Arbeiten muß für, den letzten Berichts-
monat Nord und Süd der Provinzen unterschieden werden, 
wobei etwa der Breitengrad von Walk die Theilungslinie 
bildet. Nördlich von dieser war vorherrschend trockene 
Witterung, nur durch mäßige Strichregen unterbrochen, welche 
zwar hinreichten die Heuernte hier und da zu stören, aber 
nicht dem Acker die erwünschte Gahre zu geben. Auf bindi-
geren Böden wurde die Brachfeldbestellung mehr oder weniger 
erheblich erschwert, was sich hier überall geltend machte, selbst 
noch im Fellinschen, wo man auch über Dürre klagt. Süd-
lich von der Linie von Walk treten, je mehr nach Süden, 
insbesondere S.-W., desto deutlicher die Klagen über Dürre 
des Ackers zurück, dafür aber die über Störungen der Heu-
ernte in den Vordergrund, während im übrigen die Witterung 
den Feldarbeiten, insbesondere der Bestellung des Brachfeldes 
durchaus förderlich war. Aus Hinzenberg (Kirchs. Segewold) 
wird geschrieben: „Der anhaltende Regen hinderte die Heu-
und Kleeernte sehr. Die Felder waren so aufgeweicht, daß 
die Pferde auf denselben stellweise einsanken". — Kühl war 
die Temperatur überall und das konnte, nach dem kalten 
Frühjahr, auf die Vegetation nur hemmend einwirken und 
zwar um desto mehr, je mehr es auch an Feuchtigkeit fehlte. 
Am meisten fühlbar machte sich solches bei allen Futterpflanzen, 
für welche die Niederschläge, selbst dort, wo sie sehr reichlich 
eintraten, wie im S.-W. Livlands, zu spät kamen. 
Die Klee-Ernte begann Heuer im allgemeinen spät, weil 
man nach dem überaus ungünstigen Frühjahr einen Nachwuchs 
von den Johannisregen erwartete. Nur auf einigen Höfen 
nahe bei Dorpat hatte die Kleeernte vorher begonnen, so in 
Rathshof am 16. Juni a. St., in Uhla am 20. Juni, in 
Jdwen (Kirchsp. Salisburg) am 21. Juni, in Alt-Kusthof, 
am 22. Juni; vorzugsweise mit dem 2-jährigen Kleefelde. 
Auch nach dem 24. Juni a. St. kam die Klee-Ernte nur lang­
sam in gang. Bis aus einige Theile von S.W.-Livland 
verlies sie dann ohne wesentliche Störung. In ganz Süd-
livland zwar traten mehr oder weniger erhebliche Unterbre-
chungen ein, aber, da die Temperatur kühl war, so verliefen 
sie meist derart, daß die Qualität des Futters nicht zu Schaden 
kam. Um den 10. Juli a. St. hatte die Ernte überall begonnen, 
mit Ausnahme einiger Höfe in Ost-Estland, welche dann 
noch einige Tage zögerten. Waiwara begann am 15. Juli 
a. St. Weil die Klee-Ernte zum Berichtstermin mit wenig 
Ausnahmen noch auf den Reitern stand, so konnte der quan-
titative Ertrag nur annähernd geschätzt werden. 
Estland, das 1887 eine dürftige Klee-Ernte hatte, brachte 
auch Heuer nur eine gleiche; aus der Wieck und den angren­
zenden Distrikten, namentlich dem Pernauschen, wird über­
einstimmend über noch geringern Ertrag berichtet und dieser 
aus nur l/s der vorjährigen Ernte beschätzt. In Livland 
hatte mein im Vorjahre eine bessere Klee-Ernte, aber'die dies-
jährige kam ihr selten gleich, in den meisten Fällen dürfte 
sie 2/s—3/4 der vorjährigen erreichen. Daß das durchschla-
gende Motiv der diesjährigen Minderernte an Klee der 
Mangel an Wärme gewesen, beweist der Umstand, daß in Süd-
livland, wo mehr Regen gefallen sind, der Ertrag dennoch 
gering blieb, weil die Ernte der vorgerückten Jahreszeit wegen, 
trotzdem der Klee noch sehr unentwickelt war, in Angriff ge­
nommen werden mußte. Daß unter solchen Umständen die 
Masse beim Trocknen schwand, ist erklärlich; so wird aus 
Launekaln (Kirchsp. Ronneburg) berichtet, daß das Ergebniß 
der Ernte sich im Verlaufe des Schnittes fast von Tag zu 
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Tage besserte. Unter solchen Umständen mußte von der 
Wärme des Ackers alles abhängen. Tiefe Situation wird 
von der anvern Seite illustrirt durch Beispiele, wie das von 
Schloß Sagnitz, wo in diesem Jahre der Kleeschnitt am 
28. Juni a. Sc. begonnen und eine Ernte von 200 Pud 
pro Lofstelle vom einjährigen Felde zu Buche gebracht werden 
konnte; oder wie das von Waiwara, im äußersten N.O. 
Estlands belegen, das auf seinen drainirten Feldern in 
diesem Jahre sich eines recht guten Kleebestandes, der sich 
stellweise sogar gelagert hatte, erfreuen konnte. 
Auch die Heuernte kam diesesmal spät in gang; 
Höfe, welche vor dem Juli a. St. damit begonnen hatten, 
zählen zu den Ausnahmen, dergleichen solche, die zum Berichts­
termin damit bereits fertig waren. Soweit es unter solchen 
Umständen möglich, ergab die Schätzung einen Ertrag, der 
im allgemeinen Durchschnitt nur etwa 70—80 % des vor­
jährigen erreichen dürfte. An diesem Ausfall tragen die 
natürlichen Wiesen, mit Annahme günstig situirter Lucht- und 
Flußwiesen, allein die Schuld. Ihr Ertrag sinkt in vielen 
Fällen bis auf 50 % des vorjährigen herab, während Fluß-
und Luchtheuschläge, sowie alle Kunstwiesen einen gleich guten, 
ja in manchen Fällen sogar einen bessern Ertrag ergeben haben, 
als im Vorjahre. Hier konnten die zwar spät eintretenden 
Regen des Frühsommers der noch unentwickelten Vegetation 
nützen, während auf allen kalten und trocknen Wiesen nicht 
mehr viel zu helfen war. Aus Schloß Sagnitz wird be-
richtet, daß die natürlichen Wiesen zur Zeit des Heumachens 
in einer Tiefe von 4—5 Fuß stellweise noch gefroren waren. 
Embachwiesen, soweit sie ausreichende Frühjahrsüberschwem-
mungen genossen, gaben dort 80 Pud pro Lofstelle, die Rie­
selwiese gab 70 Pud pro Lofstelle und auch die Kompost-
wiese, trotz der Ungunst der Witterung und hoher Lage, zeich-
nete sich durch einen sehr guten Stand aus, der stellweise 
das Aussehen eines guten Kleefeldes hatte; dieselbe war 
im vorigen Frühjahr mit verschiedenen Grasarten und Roth-
ftce besäet worden. Auch in Jensel gab die Kompostwiese 
Heuer einen reichen Ertrag. — Die Qualität des Heus ist 
fast ausnahmslos gut, denn die Ernte konnte fast in allen 
Theilen der Provinzen ohne Schaden bringende Störungen 
verlaufen. 
Der Winterroggen hat reichlich Korn ansetzt, steht 
dicht und hat eine genügende Länge. Der Schnitt dürfte 
sich um eine bis zwei Wochen gegen die gewöhnliche Zeit 
verspäten und kaum vor dem 1. August a. St. in gang 
kommen. Schlechten Stand des Winterroggens haben be-
sonders solche Güter, auf denen im Herbst der Wurm ge-
haust hat oder deren leichter Boden in hoher Lage den Un-
bilden des Frühjahrs nicht trotz zu bieten vermochte, was 
namentlich in der Wieck, im Werroschen im Wendenschen Höhen­
lande, aber auch stellweise im Fellinschen u. a. Gegenden der Fall 
war. — Die gute Wirkung ber Superphosphatdüngung, welche 
sich in ber Bilbung ungewöhnlich langer Aehren und gleichmä-
ßigem Bestände darthue und sich sogar auf nassen, niedrigen 
Boden erstrecke, wird hervorgehoben in dem Berichte aus Jensel.' 
Der gedrillte Probsteier Roggen auf Schloß Sagnitz, von 
welchem pro Lofstelle nur 3/* Los ausgesäet wurden, ist von 
seltener Ueppigkeit und verspricht den reichsten Ertrag. 
Der Winter wetzen, der in Estland und Nordlivland 
nur stellweise^angebaut wird, befriedigt hier meist nicht. In 
Südlivland, wo er allgemeiner angebaut wird, steht er zwar 
besser, doch weniger gut als der Roggen. Ueberall ist er 
in seiner Reife noch so sehr zurückgeblieben, daß die Zeit 
des Schnittes noch gar nicht ins Auge gefaßt wird. 
Der Hafer geräth mittelmäßig, nach den spät einge-
ttetenen Regen hat er sich zwar noch erholen können, ist aber 
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meist kurz geblieben. Auf hohem sterilen Sande und auch 
auf strengem Lehm hat er sich nur sehr schwach entwickelt: 
auf kräftigem Boden ist sein Stand auch heuer ein guter, 
selbst sehr guter. Der Landhafer, dessen Entwickelung hinter 
der des Schwerthafers zurückbleibt, verspricht dieseSmal bes-
sern Ertrag als dieser; wo anderer, namentlich englischer 
Sorten Erwähnung geschieht, ist man mit deren Aussehen 
zufrieden. 
Die Gerste zeigt in Estland und Nordlivland selbst 
auf guten Böden sehr leichten Stand, auch ist sie in der 
Entwickelung zurück, sie droht zweiwüchsig zu werden; an 
guten Gerstenfeldern fehlt es jedoch nicht, insbesondere im 
Fellinschen. In Südlivland steht sie vorwiegend gut, wenn 
auch hier der zweiwüchstge Stand nicht selten. Auf manchen 
Höfen hat sich die Gerste geradezu üppig entwickelt. So 
heißt es aus Ronneburg * Neuhof: „die Gerste steht vortreff 
lich; seit einer Woche in Mehren, bei einer Höhe von 3 Fuß.' 
Aus Schillingshof (Kirchfp. Wohlfahrt) wird berichtet: ..Die 
Gerste steht in der Kleestoppel vorzüglich, in der Roggen-
stoppe! schwächer, hier ist sie undicht geworden." Mehrfach 
wird die frühzeitige Aussaat gelobt. So in dem Bericht 
aus Salisburg: „Die Gerste steht üppig, hat eine Länge von 
fast durchweg 3 Fuß 8 Zoll erreicht und ist stellweise noch 
nicht vollständig in Aehren geschossen. Die später, am 30. 
Mai, gefäete Gerste nur zeigt • an einigen Sellen Doppel-
wüchsigkeit." 
Die Kartoffeln haben durch die Dürre gelitten und 
entwickeln sich in diesem Jahre nur sehr langsam. Zum 
Berichtstermin traten sie auf den meisten Feldern erst in die 
Blüthenperiode und also auch in die der Knollenbildung ein. 
Ein Feld, wie das Errestfersche (Kirchsp. Kannapäh), das 
ant 20 Juli a. St. bei sehr üppigem Kraute in voller Blüthe 
stand, ist in diesem Jahre eine Seltenheit. Es sind somit 
im allgemeinen keine guten Aussichten für die Kartoffel »Ernte, 
es fei denn, daß zunächst ausgiebige Regen und dann ein 
ausnahmsweise günstiger Herbst einträten. Aber ob selbst 
dieser noch wesentlich nützen könnte, bleibt fraglich, Da 
wie in. Ayakar (Kirchsp. Ringen) beobachtet wurde, 
das hohe, schlanke Kraut in letzter Zeit zu rasch in Schuß 
gerathen sei, bei nur geringem Knollenansatz. 
Auch für den Flachs sind die Aussichten nur mittel­
mäßige, derselbe ist zwar oft lang, aber vielfach zweiwüchsig; 
im einzelnen lauten die Berichte sehr verschieden. 
Sommerweizen ist meistenteils nicht gerathen. Erbsen, 
Wicken, Peluschken und Mengfutter zeigen nicht-überall ein 
gutes Aussehen, da sie gleichfalls durch Dürre gelitten haben. 
Auf kräftigem Boden hat sich, besonders frühere Aussaat, 
räftig entwickelt. Wie überhaupt über die Ernteaussichten, so 
lauten auch in dieser Beziehung die Nachrichten aus Südliv­
land weit besser als ausNordlivland und Estland. — Futter-
bukanen stehen in Schloß Sagnitz mittelmäßig in Schloß KarkuS 
sehr schlecht; Möhren in Kawershof (Kirchsp. Karoten) sehr 
gut; Rüben, Turnips auch Mais und Peluschke in Hinzen-
berg gut; Mais in Selgs (Kirchspiel Haljal) schlecht; Pe-
l u s c h k e  i n  U h l a  d u r c h  D ü r r e  u m g e k o m m e n ,  V i c i a  v i l l o s a  
erholt sich hier nach dem Regen. 
Ueber die Schädlinge aus dem Thier- und Planzen-
reich Tiegen nur wentg Notizen vor. Aus Jensel wird be­
richtet: „Infolge der herrschenden Dürre und Kalte des Vor-
sommers hat der gelbe Drahtwurm Hafer wie 
dezimirt. Auch der Borkenkäfer (bostrichus) hat bte Flchteu 
zahlreich angegangen, dnrcy vte" Dürre begünstigt. Aufsallend 
ist der bisher hier nicht beobachtete Brand im Hafer, den 
wir sonst nur in der Gerste wahrgenommen haben. ^  Aud) 
aus Kerjell (Kirchsp. Anzen) und Waiwara wird über den 
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Brand in der Gerste nicht nur, sondern auch im Hafer be­
richtet; der auf letztgenanntem Gute sonst gut stehende Schwert-
Hafer zeige auffallend viele von Brand befallene Nehren, 
Ueber Rost, in der Gerste, wird uns aus Loddiger berichtet. 
Von einigen Berichterstattern aus dem Fellinschen wird 
auf den Schaden hingewiesen, den die Made des seit dem 
letztvergangenen Herbste beobachteten Insekts dem Winterroggen 
zufüge. In einer Korrespondenz wird der angerichtete Schaden 
mit dem durch den großen grauen Wurm gewöhnlich verübten 
verglichen und jener als bedeutender bezeichnet. In einer 
andern Korrespondenz wird berichtet, daß Anfang Mai a. St. 
die erste, Mitte Juli a. St. die zweite Flugzeit dieses fliegen-
artigen Insekts beobachtet worden sei, man dürfe also zu 
Mitte September die dritte Flugzeit erwarten und auf eine 
starke Vermehrung des Insekts gesagt fein. Dasselbe drohe 
für die dortige Gegend zu einer Kalamität zu werden. Es 
wäre sehr erwünscht, daß sich recht viele Beobachter dieses 
Insekts zur Probeneinsendung nach der in der balt. Wochenschr. 
vom vor. Jahr Nr. 37 S. 372 gegebenen Anweisung ent­
schlössen, mit Hülfe welcher Proben es vielleicht nach dem Be-
ginn des Herbstsemesters, wann die Herren Entomologen wieder 
auf dem Platze, d. Red. gelingen dürfte dasselbe zu bestimmen. 
Zum Schlüsse sei noch zur Charakteristik unseres nordi-
scheu Sommers erwähnt, daß am 30. Juni a. St. der Bo­
den im Moosmorast in Ludenhof (Kirchsp. Bartholomäi) 
unter dicht mit Wachholder und Kiefer bewachsenen Moos-
hümpeln noch gefroren gefunden wurde, und daß in Lette 
(Kirchsp. Fennern) im Grasmoore, auf 1 '/u bis 2 Fuß stell­
weise gefrorener Untergrund angetroffen wurde, dadurch kennt­
lich daß auf diesen Stellen keinerlei Vegetation zu finden 
war. Beim Torfstechen wurde daselbst im Moosmoore 2 
Fuß unter der Oberfläche eine gefrorene Schicht von 9 Zoll 
Dicke blosgelegt, welche dem Stechen der Soden sehr hin­
derlich war. 
M i  L) e! !  e. 
Der Brand an Hafer «nd Gerste. Derselbe 
tritt aus erstens, wenn man Saatgut von einer brandigen 
Ernte verwendet, d. h. Körner aussäet, an denen bereits 
Brandsporen vom Felde her hasten, und zweitens, wenn 
man reines Saatmaterial mit Dünger, der Brandsporen ent­
hält, in der Erde in Berührung bringt. Nach Versuchen des 
Pros. Kühn bewährte sich für Gerste und Hafer die beim 
Weizen zur Anwendung gelangende Kupfervitriol-Lösung nicht, 
dieselbe wurde mit gutem Erfolge durch eine Schwefelsäure-
Lösung ersetzt. Auf 100 Liter Wasser nehme man 3/4 kg 
gewöhnliche englische Schwefelsäure; in diese Lösung wird 
so viel Saatgut geschüttet, daß letzteres noch eine Hand hoch 
bedeckt wird. Unter mehrfachem Umrühren läßt man das 
Saatgut 12 Stunden in dieser Beize liegen. Eine kürzere 
Zeitdauer oder gar ein bloßes Besprengen reichen nicht aus. 
Mit der Maschine gedroschene Gerste dürfte in ihrer Keim­
fähigkeit durch dieses Verfahren etwas leiden, man wähle 
daher eine um 10 % stärkere Aussaat. Weil es vorgekommen, 
daß brandfreies Saatgut dennoch mit Brand behafteten Be­
stand gegeben, weil durch die Dreschmaschine vorher brandiges 
Getreide gegangen war, so achte man auch in dieser Hinsicht 
auf Vorsicht. Da der Brand weder im Dünger, noch im 
Darmkanal der Thiere seine Keimkraft einbüßt, so bevorzuge 
man die Verwendung von brandigem Stroh und Kaff zur 
Fütterung, nachdem man zuvor die Keimkraft der Brandsporen 
durch Dämpfen, 2 Stunden lang mit einigem Ueberdruck, 
vernichtet hat, das Stroh schneide man zu Häcksel. Ein Aus-
vruhen mit heißem Wasser genügt nicht. Wer über die Natur 
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ber Brandpilze sich genauer informiren will, bem kann bes 
kürzlich verstorbenen Professors am baltischen Polytechnikum, 
v. Br et selb Monographie über „die Brandpilze", Leipzig 
1883, als grundlegende Arbeit zur Kenntniß dieses Parasits, 
empfohlen werden. 
Marktnot izen.  
Dorpat, den 3. (15.) August 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 9 f). = 65 Kop. pro Pud. 
Gerste . . , 107 — 110 „ „ = 70 .. „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 10—11 R. „ Tscht. 
Hafer ..... 75 .. „ == 3 R. 50 K. „ 
Erbsen, weiße Koch-,. .... — 8 Ys—9 R. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- — 6 R. p. Tscht. 
Salz =38 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20K. p. Sack a 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pub. 
„  . . . .  7 5 K . P . P u b  w a g g o n w e i s e .  
Reval, ben 1. (13.) August 1888, A. Brock Hansen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. ----- 70—71 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  7 9 — 8 0  „  „  „  
Cxport-Gerstc 104—107 „ „ — 75 — 77 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 90 - 95 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ = 95—105 „ „ „ 
H a f e r  . . .  7 5 - 7 7  „  „  =  5 7 — 6 0  „  „  
Riga, ben 30. Juli (11. August). R. Bierich (KaHftr. 6). 
Nach ziemlich starkem Gewitterregen am Sontag den 24. Juli 
war die Witterung in dieser Woche ununterbrochen trocken und 
warm und schien somit eine Wendung zum Bessern eingetre­
ten zu sein, bis gestern Abend bei rundum bezogenem Himmel 
sich wieder leichter Regen einstellte. Heute am Morgen jedoch 
scheint die Sonne wieder hell und klar; bas Barometer ist zwar 
stark gefallen, aber ber Wind, doch der eigentliche Wetterbrin­
ger, steht noch fast in Nordwesten, sodaß auf trokne Witterung 
wohl noch zu rechnen ist. Die Ma$imal=5Eemperatur schwankte 
zwischen 18 unb 20 Gr., bie Minimal-Temperatur zwischen 
10 und 12 Gr. nach R. Niederschlag am 24 Juli 6,4 mm. 
Bei der warmen trocknen Witterung in dieser Woche 
wird die Heuernte bis auf das wenige spät geinähete Futter 
wohl beendigt sein. Leider ist der Roggen noch nicht überall 
schnittreif; man hätte jetzt die beste Zeit dazu, und werden 
nun in diesem Jahre die beiden Hauptarbeiten — Roggen­
ernte und neue Roggenaussaat — in vielen Wirthschaften 
zusammen kommen, sodaß es selbst bei günstiger Witterung 
einer ganz außergewöhnlichen Anspannung der Arbeitskräfte 
bedürfen wird, um sie rechtzeitig zu bewältigen. Weizen soll 
in letzter Zeit stellenweise stark vom Rost befallen fein und 
auch Schmierbrand sich häufig zeigen. > Vom Hafer erwartet 
man noch guten Ertrag, ebenso von Erbsen und Wicken, 
weniger von der Gerste und vorn Lein, welche beide von der 
ungünstigen Frühjahrswitterung am meisten gelitten haben. 
Ueber den Stand der Kartoffeln spricht man sich noch günstig 
aus; entscheibenb für ihr Gesunbbleiben wirb nun trockne 
Witterung fein. — Getreibe: Weizen hatte geringen Um­
satz, bie am Anfang ber Woche etwas festere Stimmung am 
Markt, ist schon wieder matter geworden; Roggen ungedörrt 
1 1 5  P f d .  W a a r e  e r z i e l t e  5 8  Ä p .  p .  P u b .  —  D ü n g e m i t t e l  
blieben bei vorwöchentlichen Preisen stark gefragt. — Eisen, 
Salz, Häringe: nach wie vor lebhafter Umsatz, Preise 
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unverändert. — Butter: Exportbutter brachte bisher unbe-
friedigende Preise, weil die Qualität und Verpackung keine 
einheitliche war. 
Hamburg, den 26. Juli (7. August) 1888: K. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Da auch der Abzug feiner Butter in voriger Woche 
unbefriedigt blieb, Copenhagen billiger anbot, und Donners-
tag 4 Kronen niedriger ging, mußten wir am Freitag mit 
5 M. folgen wenn wir nicht die Aufträge von England ganz 
verlieren wollten Das Geschäft bessert sich trotz der billigen 
Preise wenig und wenn nicht einiges auf Speculation ge-
kauft und Detaillisten mehr zugegriffen hätten, würden wir 
viel mehr zu Lager genommen haben. Heute wurden Noti-
rungen unverändert gehalten und ist anzunehmen, daß Copen-
Hägen ebenso verfährt. Frische Bauerbutter wird bei knapper 
Zufuhr unverändert bezahlt. Fremde in allen Sorten ruhig 
nur besonders frische gefragt. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
31. Juli 90—92 85—90 
3. Aug- \ 85 — 87 80 — 85. 
7. „ ( 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 93—97 und 2. Qualität M. 90—93 , — fehlerhafte 
unb ältere Hofbutter M. 80—85, schleswig- Holste!-
nifche und ähnliche Bauerbut ter M. 85—90, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 65—72, stnländische 
65—70, amerikanische, neu - seelänbische, australische M. 
50—60, Schmier unb alte Butter aller Art M. 30 — 40, 
alles pro 50 kg. 
London, 30. Juli ( l l .  August). 1888. F. C. W. 
Wagner. Das Geschäft hat sich in ber verflossenen Woche 
in keiner Weise verbessert. Obgleich bie Anfuhr von Buttes 
nicht groß war, so war ber Konsum boch geringer unb mußte 
man einige Shillinge im Preise nachlassen um räumen zu 
können. Ich notire für 
Prima Frieslanb .... 84—90 s. 
„ Holstein unb Dänemark 98—104 „ 
„ Finlänbische. . . . 84—88 „ 
„  N o r m a n b i e  . . . .  1 0 0 — 1 0 2  „  
E i e r :  b a s  G e s c h ä f t  i n  b i e f e m  A r t i k e l  v e r b l i e b  u n v e r -
änbert träge. 
Newkastle, bett 26. Juli (7. August) 1888. Wochen­
bericht über ben englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 96 bis 98 s pr. Zwt. 
2 88 .. 92 „ „ „ 
3 75 „ 84 „ „ .. 
Zu rebuzirten Preisen war in dieser Woche einiger« 
maaßen Begehr nach Butter, boch lagert noch ein großer 
Theil unverkauft.' Zufuhr in ber Woche 11256 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht bes Viehhofes vom 
24. bis 31. Juli (5. bis 12. August) 1888. 
;  G r o ß v i e h  
i Tscherkasker. . . 
Livlänbisches . . 
. Russisches . . . . 
K l e i n v i e h  
! Kälber 
| Hammel 
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Jnterimstheater (alte Flachswaage) empfiehlt zu billigsten Preisen 
Meine Adlerpflüge, schwedische pflüge, mehrschaarige Kflüge, Kggen, Hlingelwalzen, 
Nniversal-AreitsaemasHinen. Hetreide-Mähmajchinen, Iserderechen „Tiger" Stiften-
und Schlägerdreschmaslhinen für Göpelbetrieb, «Lokomobilen und Aampfdreschmaschinen. 
Kuh- und Sotirmaschinen sowie sämmtliche andere landwirthschaftliche Maschinen ünd Gerüche. 
13/14 % SuperphospHat, Knochenmehl zc. Molkerei - Maschinen und Keräthe aller Art. 
Kostenanschläge und Zeichnungen für kompl. Meierei-Anlagen auf Wunsch gratis und franko. 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS incL ZustellungS- 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. SO Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile S flo». 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereintunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochene» 
WUnsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die II. Wanderausstellung 
der deutschen Landwirthschasts-Gesellschast 311 Drestau 
vom 7.—11. Jnni J888. 
I. 
Die Wahl der Hanptstadt Schlesiens znm Ort einer 
landwirth. Ausstellung ließ schon von vornherein eine 
reichliche Beschickung derselben erhoffen. Zeichnet sich doch 
diese reiche preußische Provinz schon seit langen Zeiten 
durch einen vorzüglichen Ackerbau verbunden mit großen 
Betrieben nnd ausgedehnter Viehzucht aus. Früher war 
es hauptsächlich die Schäferei, welche die Perle der 
schleichen Viehzucht bildete, doch ist diese jetzt durch den 
intensiven Ackerbau und die dadurch beschränkte Weide­
fläche in quantitativer Beziehung sehr zurückgegangen (von 
5 500 000 Schafen auf 3 000 000), in qualitativer Hinsicht 
sind die schleichen Heerden dagegen heute noch eine 
Zierde der deutschen Schafzucht. Auf der anderen Seite 
hat sich die Rindviehzucht von 1200 000 Kopf auf 
über 2000000 erhöht, ebenso sind die Pferde von 
400000 auf eine 500 000 gest iegen und die Schweine­
zucht wird repräsentirt durch die stattliche Anzahl von 
4 000 000 vortrefflicher Borstenträger. 
Die Hoffnungen auf eine reichhaltige Ausstellung 
wurden denn auch mehr als erfül l t ;  d ie landw. Ma­
schinen- und Gerätheausstellung zeigte eine höchst 
staunenswerthe Menge und Auswahl der verschiedensten 
Gegenstände, die Thierausstellung bot das ausge­
suchteste Material, wie man es in so großer Anzahl und 
Güte bis dahin noch auf keiner Exposition des Kontinents 
erlebt hat. Sehr zweckmäßig war die vollständige Tren-
nung beider Ausstellungen. Die Maschinenausstellung war 
mitten in der schönen Stadt auf einem herrlichen, zum 
größten Theil von alten Linden beschatteten Platze etablirt, 
während die Thierausstellung außerhalb der Stadt auf 
einer leicht mit der Pferdebahn zu erreichenden großen 
Fläche untergebracht war. 
So konnte man mit Muße und Ruhe jeden Theil 
der Ausstellung allein genießen, während bei tombinirten 
Expositionen nur allzu leicht Ermüdung und Ueberdruß 
durch das allzuviel des Gebotenen eintritt. 
Für wissenschaftliche Vorträge, die theils auf 
die Ausstellung selbst Bezug hatten, theils die wichtigsten 
Themata des landwirtschaftlichen Betriebes berührten, 
war bestens gesorgt und erfreuten sich dieselben, da sie in 
der Ausstellung nahe gelegenen Räumen gehalten wurden, 
zahlreichen Besuchs und lebhafter Debatten. Interessant 
war es dabei, Koryphäen der deutschen Landwirthschast, 
wie Schultz-Lupitz, Rimpau-Schlanstädt, Schirmer-Neuhaus, 
Nathusius, v. Mendel u. ct. ihre Ansichten entwickeln und 
vertheidigen zu hören. 
Täglich stattfindende Exkursionen nach den schönsten 
Gütern Schlesiens waren ebenso reichlich veranstaltet und 
boten bei ihrer Mannigfaltigkeit jedem Einzelnen Gelegen­
heit, fein Interesse zu befriedigen. Wirthschaften mit dem 
intentivsten Ackerbau, die sich durch Tiefkultur und starke 
künstliche Düngung auszeichneten, Güter mit vorzüglicher 
Viehzucht, große Betriebe, Waldwirthschaften, Moorful* 
turen, Gärtnereien und Parkanlagen bildeten die Ziele der 
Wanderungen. Für jede einzelne Exkursion waren die 
Zeit, die sie in Anspruch nahm, die Zahl der Teilnehmer, 
die betreffenden Führer und die voraussichtlichen Unkosten 
bestimmt und in der täglich erscheinenden Ausstellung^ 
zeitung veröffentlicht, so daß Auswahl und Uebersicht mög' 
lichft erleichtert waren. 
Der zu gleicher Zeit stattfindende Wollmarkt, der 
sich schon seit langer Zeit eines Weltrufes erfreut, bot na­
türlich auch für Interessenten viel Materials zur Belehrung. 
Das schönste Wetter begünstigte die Ausstellung und 
war der Besuch derselben ein kolossaler, Wohnungen waren 
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kaum mehr am 1. Tage zu erlangen, exorbitante Preise 
wurden dafür gefordert und nothgedrungen bewilligt. Der 
übrigen leiblichen Verpflegung zeigte sich das deutsche 
„Wirthshaus" vollständig gewachsen, für gute Speisen und 
labende Getränke war gesorgt und zwar zu billigen Preisen, 
ebenso ließ die Bedienung nichts zu wünschen übrig. Die 
Eintrittspreise der Ausstellung waren sehr mäßig und er 
klärt sich daraus auch leicht die starke Frequenz derselben. 
Während Hamburg bei sehr hoher Entr6e vor 5 Jahren 
einen Kurzschuß von 150 000 Mark machte, hoffte man 
in Breslau auf die Kosten zu kommen. 
Die Maschinenausstellung, verbunden mit dem 
alljährlich wiederkehrenden, nunmehr XV. Breslauer Ma-
jchinenmarkt, war wohl geeignet, jeden Besucher in hohem 
Maaße zu befriedigen. Der Raum derselben war zwar 
etwas beschränkt durch die örtliche Lage inmitten der Stadt, 
sodaß größere Firmen wie Eckert noch bedeutende be-
sondere Lager außerhalb der Ausstellung eröffnet hatten. 
Die Anordnung der verschiedenen Ausstellungsgegen-
stände jedoch war so vortrefflich, daß man sich sehr gut 
urecht finden konnte. Die einzelnen zusammengehörigen 
Maschinen waren immer möglichst auf einem Raume ver-
einigt .  So sah man die ausgezeichneten neusten Mühlen-
einrichtungen mit ihren schön gearbeiteten Porzellan-
oder Hartgußwalzstühlen in reicher Auswahl neben ein-
a n d e r  g e r e i h t .  D i e  v e r s c h i e d e n e n  H o l z b e a r b e i t u n g s -
Maschinen von der groben Balkensäge bis zur feinsten 
Fournirsäge und Waldwollhobel, zum großen Theil in 
Arbeit, waren ebenso übersichtlich vereinigt, wie die diver-
s e n  A p p a r a t e  u n d  G e r ä t h e  f ü r  S c h m i e d e -
und andere Werkstätten. Pumpen aller Kon-
struktiouen zeigten ihre zum Theil staunenswerthen Lei-
stnngen, dazwischen brummten und summten D r e s ch -
und Reinigungsmaschinen aller bekannten Fir-
m e n  d e s  d e u t s c h e n  R e i c h s  u n d  d e s  A u s l a n d e s .  A c k ' e r -
geräthe, namentlich in schwerer Ausführung für die 
Tiefkultur, Säe- nnd Mähmaschinen waren in 
Masse aufgehäuft. Von letzteren zeigte eine kombinirte 
Maschine mit Garbenbinder ihre sinnreiche Konstruktion, 
indem ihr Mechanismus durch Riemenbetrieb in Bewegung 
gesetzt wurde; eine andere, unter einem Boot befindliche 
Mähmaschine war dazu bestimmt, Schilf zu schneiden 
oder Seen und Teiche von unnöthigen Wasserpflanzen zu 
reinigen. Ein Mann genügt bei der überaus einfachen 
Konstruktion mittelst Kurbel den Schneideapparat zu be« 
wegen und war eine seichtere oder tiefere Unterwasser-
stellung leicht ermöglicht. 
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P f l ü g e  u n d  E g g e n  z e i g t e n  v i e l e  n e u e  u n d  k o m -
biuirte Formen. Von letzteren war es eine S-förmige 
gewundene Egge aus der Fabrik von Groß u. Komp. in 
Eutritzsch bei Leipzig, die in Konkurrenz mit vielen anderen 
Eggen berühmter Fabriken die ersten Preise davon getra-
gen. Diese Eggen sind zu 2—5 Stück an einem Zugbalken 
vereinigt, jede einzelne besteht aus 2 8-förmig gebogenen 
Eisen, die am oberen und unteren Ende mit einander ver­
bunden sind. Zwischenbalken sind nicht vorhanden und 
dadurch ein Verstopfen der Eggen ausgeschlossen. An 
jedem Eggenbalken sind 6 Zinken angebracht und ist deren 
Anordnung eine solche, daß jeder seinen eigenen Weg geht. 
Je nach der Schwere des Bodens werden Eggenbalken 
und Zinken leichter oder schwerer konstruirt. Auch die 
Alme-Egge war vielfach vertreten. 
Nie habe ich so verschiedene Meinungen über ein 
Ackerinstrument aussprechen hören, wie über die Akme-
Egge. Während viele die Leistungen derselben in den 
Himmel erheben, verdammen andere, ebenso tüchtige Land­
wirthe vollständig dieses von einem Deutschen erfundene 
und von Amerika aus herübergebrachte Ackerinstrument. 
Nur in Beurtheilung einer Arbeit stimmen alle Gegner 
überein: zur Unterbringung und Mischung der künstlichen 
Dünger mit dem Boden giebt es kein praktischeres Werk­
zeug, dagegen taugt sie zum Saateinpflügen gar nichts, 
da sich in der Tieflage des Saatkorns Differenzen bis zu 
12 Zentimeter ergeben. Jedenfalls darf für die Anwen-
dnng der Akme-Egge der Boden nicht zu schwer oder zu 
hart sein, ebenso ist steiniger Acker nicht mit ihr zu bear­
beiten, auf leichten Bodenarten soll sie dagegen gute Dienste 
leisten. Sie verlangt jedoch starke Zugkraft und der Preis 
von über 100 Mark für deutsche Arbeit ist auch gerade nicht 
geeignet, sie vorerst allgemeiner einzuführen, solange man 
nicht über ihre nutzbringende Anwendbarkeit vollkommen 
im klaren ist 
Pflüge, besonders für Tiefkultur, waren in allen mög­
lichen Systemen ausgestellt und sind es namentlich die 
Fabriken von Sack und Eckert, die auch hier wie überall 
exzellirten. Von Groß-Eutritzsch war ein schwerer Pflug, 
Tiefbau-Balanze-Wendepflug genannt, zur Ausstellung ge­
bracht, der ähnlich den Dampfpflugkörpern aus zwei ge-
sonderten Pflügen besteht, von denen einer bei der Arbeit 
leer geht, und, um das lästige Drehen mit schweren Pflügen 
zu vermeiden, am Ende der Furche herunter gezogen 
wird, sodaß nun der vorher in Arbeit gewesene Theil, 
über dem anderen Pflugkörper stehend, ohne Arbeit den 
Weg zurücklegt. Das Wenden der Pferde resp, des Vor­
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dergestells ist sehr einfach und erfordert nicht mehr Zeit, als 
bei dem gewöhnlichen Beetpflug. Der Pflug soll bei Be-
spannung mit 4 Paar schweren Ochfen bis zu 18" Tiefe 
gute Arbeit verrichten, sein Gewicht ist, für diese Tiefe 
konstruirt, circa 15 Pud, der Preis 190 Mark. Auch ein 
Fowler'fcher D a m p f pflu g war täglich während der Aus-
stelluug auf einem nahegelegenen Felde in Thätigkeit zu 
sehen. Da für den einzelnen Landwirth sich nur bei sehr 
großem Besitz die Anschaffung eines Dampfpfluges, der za. 
25 000 Rubel zu stehen kommt, lohnt, so hat sich die 
Spekulation, um dem ^kleineren Gutsbesitzer den Vortheil 
des Tiefpflugs zukommen zu lassen, ähnlich wie bei den 
Dampfdreschern auch dieses Instruments bemächtigt und 
befinden sich jetzt viele Dampfpflüge in den Händen von 
Unternehmern, welche dieselben vermiethen. Für einma-
liges Tiefpflügen bis zu 18 Zoll werden 7—8 R. pr. 
Loofstelle bezahlt, Kosten, die sich bei der Zuckerrüben-
kultur immerhin noch bezahlt machen sollen. 
I n  W a l z e n  w a r e n  e s  h a u p t s ä c h l i c h  d r e i t h e i l i g e ,  d i e  
Aufmerksamkeit verdienten. Man giebt jetzt überall das 
System der Walzen aus einem Stück auf und konstru-
irt dieselben aus 3 getrennten gleichgroßen Theilen in 
der Weise, daß eine Walze voranläuft, die beiden anderen 
Theile aber hinter dieser folgen und zwar die beiden 
letzteren unter einander in solchem Abstände, daß der 
Zwischenraum durch den vorangehenden Theil ausgefüllt 
ist. Jede Walze ist für sich so beweglich, daß selbst starke 
Wölbungen, wie sie beim Beetbau oder bei Grabenrändern 
vorkommen, ausgewalzt werden, außerdem aber beim Um-
drehen auf einem Punkt kein unbewegliches Ende der 
Walzen sich in den Boden einwühlt, wie solches bei ein-" 
theiligen langen Walzen immer der Fall ist. In dieser 
Weise werden jetzt nach am s- g. System Laake auch die 
schweren Schollenbrecher und Ringelwalzen konstruirt und 
scheint dieses System vollständig das alte zu verdrängen. 
Die Säemaschinen waren fast ausschließlich durch 
die verbesserten Drill's vertreten, welche in Deutschland 
immer mehr in Aufnahme kommen und selbst in vielen 
Bauerwirthschaften habe ich sie in meiner Heimath ver-
treten gefunden. Man verzichtet fast allgemein auf das 
Behacken des Korn's und wählt eine sehr geringe Reihen-
weite. Saatersparniß und ein sehr gleichmäßiges Unter-
bringen der Saat bilden beim Drillen einen großen Vor-
theil, doch halte ich es noch für fraglich, ob bei unserem 
hiesigen Klima ein so undichter Bestand, namentlich bei 
Sommergetreide, welches so rasch in Nehren schießt, von 
Vortheil sein dürste. Unbedingt gehört aber zur Drill­
kultur ein sehr gut bearbeiteter Acker und paßt dieselbe 
mehr für schwere als für leichte Bodenarten. 
Alle möglichen Sorten von Marqueuren, 
H a c k m a s c h i n e n ,  H e d e r i c h - A u s r u p f -
Maschinen, Kartoffelaufnehmern ic. ver­
vollständigten das große Sortiment der Ackerbau -Justru-
m e n t e .  I n  g r o ß e r  Z a h l  w a r e n  d i e  D ü n g e r - S t r e n -
Maschinen ausgestellt, die sich zu gleicher Zeit auch zu 
einer Probekonkurrenz zusammen gefunden hatten. Die 
Prüfung derselben wurde sehr streng gehandhabt und 
h a t t e  d i e  J u r y  h o h e  A n f o r d e r u n g e n  g e s t e l l t :  G l e i c h ­
mäßiges Streuen von feuchtem und trocknem 
k ü n s t l i c h e n  D ü n g e r  j e d e r  G a t t u n g ,  o h n e  V e r s t o p f u n g  
und Verschmieren, leichte Verstellung der 
Maschine zum Ausstreuen der verschiedensten Dünger-
q u a n t a ,  l e i c h t e  R e i n i g u n g  u n d  H a l t b a r k e i t  
der einzelnen Maschinentheile bei verhältnißmäßig nicht 
zu hohem Preise des Düngerstreuers. Den ersten 
Preis von 600 Mark für Dünger - Streumaschinen, die 
mit allen Dünger-Arten und -Mengen gute Arbeit leisten, 
erhielt die Pommeresche Eisengießerei und Maschinenbau-
Aktiengesellschaft für ihre Maschinen, Patent Schlör. Die 
Fabrik hatte auch 1887 auf der Frankfurter Ausstellung 
den ersten Preis erhalten und in Breslau zwei Dünger-
streuet von verschiedener Breite (9 und 6V2 Fuß Streu­
breite) im Gewicht von 25 resp. 20 Pud ausgestellt. Die 
Hinterwand des Säekastens, der zirka 1 Sack Super-
phosphat faßt, ist feststehend, während Vorder- und 
Seitenwände bei dem Gange der Maschine sich auto-
inatisch heben und so den Dünger an die schraubenförmig 
mit Stiften besetzte Streuwelle heranführen. Die letztere 
greift den Dünger und wirft ihn über die feste Hinter-
wand hinaus, die durch eine besondere Vorrichtung voll-
ständig vor dem Winde geschützt ist. Das Quantum des 
auszustreuenden Düngers wird leicht durch Wechselräder 
bestimmt, die den Kasten schneller oder langsamer an die 
Streuwelle heranführen. Die Maschine streut von 70 Pfd. 
Chilisalpeter per Loofstelle bis zu 600 Pfd. Knochenmehl 
und 1200 Pfd. Thomasschlacke aus und leistet bei 10-
stündiger Arbeit 15—20 Loosstellen mit einem Pferde und 
einem Menschen zur Bedienung. Der Preis ist inklusive 
Windschutzvorrichtung für die größere Maschine 350 Mark, 
für die kleinere 320 Mark. Für die hiesige Wirthschaft 
wurde eine Maschine mit geringer Spurweite angekauft 
und werde ich mir erlauben nach eingebender Prüfung 
derselben während der Herbstbestellung darüber ein Referat 
der balt. Wochenschrift zur Verfügung zu stellen. Außer 
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dem System Schlör wurde noch das ähnliche Hampel'sche 
Patent prämiirt, nach welchem auch ein ausgestellter Kalk-
streuer konstruirt ist, der enorme Quantitäten auswirft. 
Zur Konkurrenz kamen auch verschiedene Systeme von 
Jauchevertheilern, an die aber kein erster Preis ver-
geben wurde. Den zweiten Preis erhielt eine einfache Vor-
richtuug von M. Hermann in Rochlitz, ausgestellt von Verth. 
Hirschfeldt in Breslau. Der Apparat wird an die Hinter-
wand des Fasfes angeschraubt und enthält vollständigen 
Verschluß des Jauchebehälters, welcher erstere vom Kutschersitz 
aus zu öffnen ist und den Strahl an die Vertheilungsfläche 
ausströmen läßt. Die Jauche vertheilt sich sehr gleichmäßig 
auf 27s Meter Breite. Preis der Vorrichtung 15 Mark. 
Ein selbstthätiger Düngereinleger von K.Oelker-
Altencelle, Hannover, Preis 25 Mark, leistete beim Ein-
legen selbst ganz strohigen Düngers vortreffliche Arbeit. 
Er ist ganz von Eisen konstruirt und dürfte sich für 
Wirthschaften empfehlen, die Karrenpflüge gebrauchen, da 
er von der Karre selbst in Bewegung gesetzt wird. Die 
Zugkraft, die er in Anspruch nimmt, ist sehr unbedeutend. 
Sehr schön und verhältnißmäßig billig waren die 
aufgestellten F eld eisend ah n en , die bei Feldmelio­
rationen, Moorwirthschaften, im Forstbetrieb :c. zur Be-
wältigung großer Massen in ausgedehntestem Maaßstab 
verwendet werden. Apparate für Brauereien und 
Brennereien in schönster Ausführung, ebenso für 
Molkereien und Käsereien vervollständigten die 
Ausstellung für Maschinen der landw. Nebengewerbe. 
Von kleineren Gegenständen waren recht interessant 
und neu Pferde- und Viehketten mit  Sicherhei tskopf-
und Sicherheitskrippenhaken, die mit größter Leich-
tigkeit zu lösen und zu schließen sind und bei Feuers­
gefahr entschieden großen Vortheil bieten. Preise 50 
resp. 25 Pfennige per Stück Haken, Aussteller G. Wein-
Hardt-Breslau, Mathiasstraße 94. 
Sehr praktisch schienen mir auch die Schaf-
scheereu, nach dem System der Pferdefcheeren konstruirt, 
die jede Verletzung des Schafes bei der Schur aus­
schließen und welche jetzt schon z. B. im Großherzogthum 
Hessen obligatorisch eingeführt sind. 
Fassen wir das Gesammtbild der Masch in enans-
stellung zusammen, so kann man wohl sagen, daß deutsche 
Industrie und deutsches Handwerk großartiges leisten und 
das gef lügel te Wort  Reulaux's:  „b i l l ig und schlecht"  
heute nicht mehr Geltung haben kann. 
(Wird fortgesetzt.) 
Andern, bei Pernau Juli 1888. O. H o s s m a n n. 
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Einiges über Sammelmeiereien. 
Wenn man zurück blickt, wie, besonders in einigen 
Ländern, in letzten Jahren das Meiereigewerbe eminente 
Fortschritte gemacht hat, dann spielt nicht mit Unrecht die 
Einrichtung von sogenannten Sammelmeiereien eine sehr 
wesentliche Rolle. Warum ? Eine Antwort hierauf ist in 
der Erfahrung zu suchen, daß die Verwerthung der Erzeug-
nisse eine bessere ist. Die durch die Vereinigung herge-
stellte Butter besitzt durchweg eine feinere Beschaffenheit, 
es werden höhere Preise erzielt, weil es gelingt mit einer 
Menge gleichartiger Waare den Markt zu beschicken, theil-
weise denselben zu beherrschen und einen Theil des viel­
fach ungesunden Zwischenhandels zu umgehen. Die Be-
beutung dieses Punktes wird gegenwärtig eine immer grö­
ßere und hat zur Folge, baß sich nicht nur einzelne Milch­
wirthe zum Zwecke ber gemeinsamen Verarbeitung ber 
Milch vereinigen, fonbern baß sich auch bie selbststänbigen 
Meiereien unter einanber zusammenthun, um nach gleichen 
Grunbsätzen zu arbeiten, Erzeugnisse von gleichartiger Be­
schaffenheit herzustellen unb bie Verwerthung berfelben auf 
gemeinschaftlichem Wege zu bewirken. 
Daß burch alle biefe Maßnahmen in ber Regel eine 
höhere Verwerthung der Milch erzielt wird, als im klei-
neren, im Einzelbetriebe, liegt auf der Hand. Die klei-
nere Viehhaltung macht sich durch Theilnahme an einer 
größeren Meteret die Vortheile des Großbetriebes zu eigen. 
Den unmittelbaren Vorzügen, welche mehr auf dem 
Gebiete der Milchtechnik liegen, treten noch einige andere 
mittelbare auf allgemeinerem Gebiete hinzu: einerseits die 
sparsamere Verwendung der Milch in der einzelnen Wirth-
fchaft und andererseits die bessere Haltung der Kühe. Wenn 
jedes Stoof Milch einen unmittelbaren Geldwerth besitzt, 
wie es bei der an die gemeinsame Meierei abgelieferten 
ber Fall ist, bann wirb sorgsamer mit jebent Stoof Milch 
umgegangen, was sonst häufig nicht eintritt. Ferner hat 
jeber Theilhaber einer Sammelmeierei bas Bestreben mög-
lichst viel Milch abzuliefern. In Folge bessen ist berselbe 
gezwungen, ber Fütterung unb Pflege seiner Kühe größere 
Aufmerksamkeit zuzuwenben, ein Umstanb, welcher wieber 
auf bie Düngererzeugung unb somit auf bie gefammte 
Lanbwirthschaft von erheblichem Einflüsse ist. 
In ber Praxis haben sich zwei Arten von Sammel­
meiereien eingebürgert, solche, welche auf eigene Rechnung 
mit angestelltem Personal arbeiten unb ben Gefammt-
betrieb ber Kontrolle eines Spezialtechniken unterstellen, 
unb solche, welche bie probuzierte Milch unter bestimmten 
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Bedingungen verpachten. Die erstere Art verdient vom 
volkswirthschaftlichen Standpunkt aus unbedingt den Vor-
zug und ist stets als das zu erstrebende Ziel festzuhalten. 
Zu den wichtigsten Arbeiten bei Einrichtung einer 
Sammelmeierei gehört die Aufstellung einiger Regeln; 
wenn solche auch je nach Lage und Verhältnissen im ein-
zelnen sehr verschieden geartet sind. Folgende Grundsätze 
sollten in ihnen vertreten sein: 
1. Die Milch wird auf eigene Rechnung unter 
spezieller Kontrolle fachgemäß verarbeitet. 
2. Sämmtliche Produkte werden gemeinschaftlich ver-
werth et unter möglichster Umgehung eines Zwischenhandels. 
3. Die Kosten für Betrieb und Verwaltung müssen 
sich aus ein Minimum beschränken. 
4. Gebäude, Inventar zc. werden ausreichend aber 
solid und billig ohne jeden Luxus und unnöthigen Auf­
wand beschafft. 
5. Kein Mitglied einer Sammelmeierei darf be­
sondere Ansprüche für sich haben, sondern Gebäude, In-
ventar zc. sind Gefammteigenthum. 
6. Die gemeinsam zu verarbeitende Milch muß 
täglich zu einer bestimmten Zeit rein und unverfälscht unter 
Benutzung zweckentsprechender Transportkannen nach der 
Meieret geliefert werden. 
7. Von kranken und ganz frifchmilchenden Kühen 
darf die Milch erst nach bestimmten Fristen geliefert werden. 
8. Zur Kontrolle der richtigen Betriebsführung und 
guten Beschaffenheit der Milch sind genaue Untersuchung 
gen anzustellen. 
9. Alle etwa vorkommenden Uneinigkeiten sind einem 
Fachmanne vorzutragen und in Entscheidung zu bringen; 
niemals darf der öffentliche Rechtsweg betreten werden. 
Nicht immer ist es nothwendig ein neues Gebäude 
aufzuführen, die Vereinigung der Sammelmeierei kann oft ein 
vorhandenes Gebäude käuflich erwerben oder pachten und 
sodann die nöthige maschinelle Einrichtung und Wohnung 
für das Personal einrichten. Bei der Wahl von Ma-
schinen, Apparaten zc. sollte man sich nur an Spezialsab-
riken wenden unser Hinzuziehung eines Technikers. Denn 
wie oft kann man Metereien finden, die von Leuten ein­
gerichtet, welche bis dahin als Meier oder Monteure in 
untergeordneter Bedeutung thätig waren! Allen solchen 
Anlagen, welche oft viel Aufwand in jeder Hinsicht ge­
kostet haben, steht ihre Unzweckmäßigst auf der Stirn 
geschrieben und ist oftmals durch diese nicht dasjenige er­
reichbar, was absolut nöthig. — Der Meiereibetrieb ist 
längst nicht mehr ein nebensächlicher Zweig der Haushal­
tung, er hat sich zu einem Gewerbe emporgeschwungen, 
das mit der heutigen Wissenschaft und Technik aufs 
engste gepaart gehen muß. K. P. 
Die Haltung der Zuchtbullen. 
Von Oefonomierath v. Mendel-Halle*). 
Der Zuchtbulle soll so gehalten und genährt werden, 
daß sein Körper vollste Kraft und Lebensenergie nicht 
allein besitzt, sondern auch möglichst lange sich bewahrt. 
In der Pflege und Haltung verfällt der Stierbesitzer 
häufig entweder in den Fehler, daß er den Bullen zu 
gering ernährt, oder denselben zu stark anfettet; beides ist 
vom Uebel. Im ersteren Falle wird die Vererbungsfähig-
feit in folge zu geringer Kraft und im anderen Falle in 
folge des durch zu üppige Ernährung und mangelnde 
Bewegung eingetretenen Phlegmas verringert. Deshalb 
möchten sich folgende Bedingungen in dieser Beziehung 
zur besonderen Berücksichtigung empfehlen: 
1. Es erscheint durchaus unzweckmäßig den Bullen 
aus dem gleichen Troge mit den Kühen fressen zu lassen, 
weil die Ernährung letzterer, auf möglichst große Milch-
leistung bezw. auf Mast gerichtet, bei ihm Fettleibigkeit 
und Kraftlosigkeit hervorbringt. Dieser Punkt findet viel 
zu wenig Beachtung und doch liegt er sehr nahe und kann 
in seiner Richtigkeit kaum angefochten werden. 
2. Der Zuchtbulle soll ernährt werden wie ein Hengst, 
d. h. man soll ihm nur solche Futtermittel verabreichen, 
welche Muskel sowie Kraft bildend, aber nicht Fett er­
zeugend wirken. Aus dem Grunde vermeide man die 
Fütterung von Abfällen technischer Gewerbe und beschränke 
sich auf die Gabe von Hafer, vielleicht etwas Hülfenfrüchten 
und als Rauhfutter von gutem Heu. Das Quantum des 
Kraftfutters richtet sich natürlich nach dem Gewicht und 
nach der jeweiligen Beanspruchung des Stieres. 
3. Wöchentlich zweimal wenigstens soll man dem 
Zuchtstier Salz vorlegen; dasselbe ist nicht allein Nähr-, 
sondern auch Gewürz- und Heilmittel. Es regt den Appetit 
an und beugt Verdauungsstörungen vor.  Es ist  n icht  zweck-
mäßig, das Salz unter das Futter zu mischen, auch nicht, 
es im Trinkwasser zu verabreichen; im letzteren Falle ver­
eitelt es die Wirkung des Trinkens, nämlich das Durst-
löschen. Am besten wird das Salz nach den Mahlzeiten 
in den trockenen Trog gestreut oder in Gestalt von Salz-
lecksteinen vorgelegt. Auf diese Art ist es dem Belieben 
*) Aus der „deutschen landw. Presse" vom 14. Juli 1888 
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des Thieres freigestellt, so viel Salz zu sich zu nehmen, 
tote der Körper gerade bedarf. Eine aufmerksame Beob-
achtung wird bald zeigen, daß nicht allein das Salzbe-
dürfniß bei den einzelnen Thieren ein verschiedenes ist, 
sondern daß dasselbe bei jedem Individuum zu verschie-
denen Zeiten wechselt. 
4. Man soll junge Zuchtbullen, welche noch nicht 
zum Decken geeignet sind, niemals zwischen oder bei den 
Färsen und Kühen im Stalle unterbringen, weil dadurch 
ihr Geschlechtsleben zu früh geweckt und nicht befriedigt 
wird. Die Folge davon ist, daß die Thiere die Untugend 
der Onanie sich angewöhnen, welche Vererbungskraft und 
Lebensenergie wesentlich beeinträchtigt. Eine genaue, vor­
urteilsfreie Prüfung solcher Fälle, wo mein Rath nicht 
befolgt ist, wird die Richtigkeit desselben bestätigen. 
5. Die zu frühe und zu umfangreiche Benutzung 
junger Zuchtstiere ist vielfach der Grund, daß dieselben 
in dem Alter, wo sie eigentlich ihre volle Männlichkeit 
erlangen sollten, bereits entnervt und unbrauchbar sind. 
Bei rationeller Ernährung der Stierkälber darf man nach 
meiner Meinung bei unseren besseren deutschen Viehschlägen 
den Bullen im Alter von 13A bis 2 Jahren zum Decken 
allmälig verwenden, wenn man will, daß er längere Jahre 
seinen Dienst versehen könne. Wer berücksichtigt, daß die 
Grenze der Wachsthumsperiode bei den Wiederkäuern erst 
mit dem dritten Jahre eintritt, der wird meine Forderung 
als nicht übertrieben bezeichnen. Die körperliche Entwicke-
luug läßt sich durch reichliche gute Fütterung beschleunigen, 
auch der Eintritt der Geschlechtsreife, aber beides nur bis 
zu einem gewissen Grade, ohne die Lebenskraft unb Ge­
sundheit zu beeinträchtigen, unb auf biefe beiden Punkte 
kommt es boch gerabe bei bem männlichen Zuchtthier be­
sonders an. 
6. Auch ber reife Zuchtstier soll im Jahre nicht mehr 
als 80 Kühe decken unb im Tage nicht mehr als einen 
Sprung ausführen. Die Erfahrung, baß bie übermäßige 
unb rasch auf einander folgende Beanspruchung der ge-
fchlechtlichen Leistungsfähigkeit ein Hauptgrund der früh­
zeitigen Unbrauchbarfeit unserer Zuchtbullen ist, kann kaum 
bezweifelt werden. 
7. Dem Zuchtstier soll täglich entsprechende Bewe-
gung in freier Lust zu theil werben, benn sie ist eines 
ber wichtigsten Gefunbheitsmittel; sie belebt ben Appetit 
unb bie Verbauung, beförbert bie Assimilation unb ben 
Stoffumfatz, erzielt unb bethätigt bie Blutbewegung, steigert 
bie Resorption unb vermehrt bie Sekretion, kräftigt bie 
Muskeln unb Lungen, kurz, sie wirkt auf bie animaten 
wie vegetativen Lebensfunktionen anregenb unb belebend 
Im dumpfen Stalle sinbet ber Körper niemals Gelegen­
heit bie für eine gesnnbe Blutbilbung nothtoenbige Menge 
von Sauerstoff ben Lungen zuzuführen. Die stetige Ruhe 
verursacht Verfettung ber Gewebe, Steifheit unb Ungelen-
kigkeit ber ©lieber, Herabbrücken ber Lebensenergie unb 
damit ein mangelhaftes, schlaffes Geschlechtsleben, sowie 
reduzirte Vererbungsfähigkeit. Das Verfahren, die Zucht-
st iere einzuspannen, um sie zur Verr ichtung leichter Ar­
beiten zu benutzen, verdient allenthalben Nachahmung. 
Die Thiere erhalten dadurch nicht allein das nöthige Maaß 
von Bewegung, sondern sie bleiben auch durch die tägliche 
Behandlung lenksam und gutmüthig. Bekanntlich ist man 
infolge des Eintretens von Bösartigkeit bei meist gerade 
energiereichen Bullen gezwungen bieselben früher, als es 
im Züchtungs-Jnteresse liegt, ber Schlachtbank zu über­
liefern. Die oben angedeutete Benutzung zur Anspannung 
dürfte dem vorbeugen. 
8. Ein anderes, gleichfalls dem letztgenannten Zwecke 
bienenbes Mittel, welches ausnahmslos zur Anwendung 
gelangen sollte, ist bas Einziehen ber Nasenringe, und 
zwar schon bevor man bie Thiere zum becken benutzt; sie 
werben burch bie Ringe verhinbert, je ihre Kraft und 
Überlegenheit zu bethätigen und kernten zu fernen. 
9. Die tägliche Hautpflege mit Striegel und Bürste 
ist, wie bei allem Rindvieh, auch bei dem Zuchtbullen eine 
unerläßliche Bedingung der Gesundheit und des Gedeihens. 
Der Körper athmet ja nicht allein durch die Lungen, son­
dern er steht mit der Außenwelt auch durch bie Millionen 
von Hautporen in Verbinbung. Die Produkte des Schweißes, 
bie Hautschuppen unb ber Staub erzeugen außerbem Un­
behagen unb Juckreiz, welche bas Thier niemals zur vollen 
Ruhe unb zum ganzen Wohlbefinben gelangen lassen. 
In ber freien Natur, bei ben Thieren bes Walbes unb 
bes Felbes besorgen ben Reinigungsprozeß ber Haut Son­
nenschein, Wind unb Regen; bei bett Thieren bes Stalles 
aber, welche ber Mensch diesen Einwirkungen entrückt hat, 
da übernimmt er selbst aus Rücksichten für die Gesundheit 
und das Gedeihen seiner Pfleglinge dieses Amt der Natur. 
Die Erfüllung der von mir geschilderten Bedingungen 
der Stierhaltung muß dahin führen, daß die männlichen 
Thiere nicht in dem Alter, wo sie eigentlich beginnen 
vollster Manneskraft theilhaftig zu werden, wo man ihre 
Leistungsfähigkeit in der Nachzucht erst recht zu erkennen 
vermag, als impotente Fettklumpen dem Schlächter schon 
ausgeliefert werden müssen. Ein vererbnngskräftiges und 
erprobtes Samenthier soll man der Heerde so lange erhalten,. 
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wie irgend thunlich, das gebieten züchterische und ökono- i 
mische Rücksichten. ' 
Die unrationelle Bullenpflege sührt eben nicht allein 
dazu, daß man zu kurze Zeit ein Vaterthier in Benutzung 
behält, sondern sie reduzirt auch noch die Leistungsfähig- . 
feit desselben in der beschränkten Periode, wo sie möglich 
ist. Ein angemästeter ungelenker Bulle wird schon mit 
2Vs—3 Jahren für leichtere Kühe und Färsen zu schwer, 
weil er, phlegmatisch und schwerfällig, wie er ist, mit seinem 
ganzen Gewicht bei dem Decken auf das weibliche Thier ; 
sich legt, während ein anderer, zweckmäßig gepflegter Stier, 
der Temperament und Muskelkraft sich konservirt hat, im 
gleichen Alter und noch älter den Sprung mit Leichtigkeit, 
naturgemäß und rasch vollzieht. Daß in manchen Ställen i 
alljährlich ein großer Prozentsatz von Kühen und Färsen 
unbefruchtet bleibt, ist zum Theil ebenfalls der unrichtigen 
Haltung der Stiere zuzuschreiben. Große Summen gehen 
infolge dieses Uebelstandes jährlich verloren, abgesehen 
davon, daß derselbe die Zuchtfortschritte selbst wesentlich 
verlangsamt, ja zuweilen überhaupt hindert. 
Daß man Zuchtbullen bei richtiger Pflege lange' im 
Gebrauch behalten kann, zeigen uns mannigfache Beispiele 
aus England, zeigen uns die Erfahrungen im eigenen 
Lande, beweist uns der seinerzeit in der ganzen Fachpresse 
behandelte Fall mit dem Stier „Tell" aus der Sassiuer 
Heerde von Berner Rothschecken. Dieser Bulle deckte 12 
Jahre und erzeugte in der Zeit 203 Kälber, die sämmtlich 
den Beweis einer eminenten Vererbungskraft des Vater-
thieres lieferten. Wenn auch derselbe an sich eine hervor-
ragende individuelle Leistungsfähigkeit besaß, so kann man 
doch kaum zweifeln, daß sie niemals in der Weise sich 
bethätigt hätte, wenn sie nicht durch eine rationelle, natur-
gemäße Pflege getragen und erhalten worden wäre. 
L i t t e r a t u r .  
Der landwirthschastliche Jahresbericht, den 
Oekonomierath Bürstenbinder in Verbindung mit K. 
Stammer herausgiebt und der im Verlage von Fr. Viehweg 
und Sohn in Braunschweig erscheint, ist soeben zum zweiten 
mal ausgegeben worden. Der 2. Jahrgang, 1887 umfaßt 
548 Seiten und enthält auch Illustrationen. Dieses durch-
aus für die landw. Praxis verfaßte Werk erspart dem Land-
wirthen viele Mühe und orientirt ihn leicht über die neuesten 
Fortschritte und Versuche auf allen Gebieten seines Gewerbes. 
Stammbuch o st friesisch er Iiindviehschläge 
IV. Band, Emden und Borkum 1888. Der Verein ost-­
friesischer Stammvieh - Züchter hat in seinem Stammbuch an 
buntem Vieh 410 Stiere und 2361 Kühe und an braunem 
Vieh 25 Stiere und 150 Kühe vereinigt. 
Wirthschastlichc Chronik. 
Nochmals, Export russischer Pferde nach 
Deutschland. Die „Georgine", welche ihre Leser mit den 
bez. Mittheilungen der balt. Wochenschrift (9h. 26 — 1888) 
bekannt macht, fügt ihrerseits hinzu: „Wir stehen also vor 
einem im großen Rahmen geplanten und mit reichen Mitteln 
ausgestatteten Unternehmen, welches der heimischen Zucht 
recht bedeutende Konkurrenz machen wird, falls auch bessere 
Klassen Pferde von dort nach Berlin kommen. Ueber die 
russische Pferdezucht wissen wir sehr wenig aus wirklich fach-
männischer Feder, auf gründ eigner Anschauung eigentlich 
nichts, und die wenigen Nachrichten über die russische Pferde-
zucht, welche sich in unserer Litteratur finden, sind wohl ver­
altet. Im allgemeinen kann man annehmen, daß die rus-
fische Landespserdezucht das Schicksal derjenigen der meisten 
anderen Länder theilt, d. h. daß die alten Schläge durch 
alle möglichen Kreuzungen wenn nicht zerstört, so doch stark 
verändert sind, ohne daß eine wirkliche Verbesserung erzielt 
worden wäre. In dem Augenblick, in welchem sich die rus-
fische Pferdezucht anschickt, uns im eignen Lager Konkurrenz 
zu machen, wäre eine Skizze der russischen Pferdezucht*Ver­
hältnisse von höchstem Werth, sofern dieselbe auf eigner An-
schauung eines Fachmannes beruhen würde". — Dieser Aus­
ruf des in hippologischen Kreisen wohl angesehenen Organs 
des landw. Zentralvereins für Littauen und Mitfüren sollte 
vor allen von den deutsch redenden Russen beachtet werden. 
Zur Frage: Angler oder Ostfriesen? zu-
nächst für Kurland veröffentlicht v. Bsöttischer)-K(uckschen) 
in der „lanv- & forstw. Zeitung" vom 16. Juli k. folgende 
beachtenswerte Meinung: Obgleich in den letzten Jahren 
diese Frage schon öfter Gegenstand der Besprechung in Ver­
einen und in der Presse gewesen ist, halte ich es doch für 
angezeigt, beeinflußt durch den Eindruck der soeben in Mitau 
abgehaltenen Thierschau, woselbst, wie im vorigen Jahre in 
Tuckum, das ostfriesische Vieh vorherrschte, nochmals die 
Frage zu erörtern, welche von diesen beiden Rassen für unsere 
Verhältnisse die zweckentspechendste wäre. 
Das schon erwähnte Vorherrschen der Ostfriesen und 
Holländer (die doch eigentlich zu einer Rasse gehören) ist ge-
wiß als Beweis dafür anzusehen, daß diese Rindviehrasse, 
als die für unsere lokalen Verhältnisse geeignete von einem 
großen Theil unserer Landwirthe angesehen wiro. Es 
könnte sich leicht eine gewisse Muthlostgkeit derjenigen be-
mächtigen, die weder Mühe noch Kosten bei der Züchtung 
des Angler Viehs gespart haben, zumal wenn man sich die 
vielen Kreuzungen von Anglern mit Ostfriesen, die die Mi* 
tauer Ausstellung aufwies, ins Gedächtniß zurückruft und 
die von der Expertenkommission mit ansehnlichen Auszeich-
Nr. 33 
nuttgen bedacht worden sind, diese Maaßnahme aber eine ge­
wisse Verbesserungsbedürftigkeit der Angler Rasse bedeuten muß. 
Als Vorzüge der Ostfriesen gegenüber den Anglern 
werden größere Milchergiebigkeit und größerer Fleischwerth bei 
den abgemolkenen Thieren, sowie bessere Körperformen ange-
führt. Ich kann dies nicht in vollem Maaße zugeben. Die 
ostfriesische Kuh giebt gewiß größere Mengen Milch als die 
Angler, nicht aber im Verhältniß zu ihrem Körpergewicht 
und der dementsprechend verabreichten größeren Futterration. 
Die Ostsriesin wird als Ausschußkuh unstreitig vom Flei-
scher höher bezahlt als eine ausrangirte Angler Kuh. Man 
vergesse aber dabei nicht, daß die Kosten der Aufzucht und 
Unterhaltung bei ersterer bedeutend höher als bei letzterer 
sind und daß außerdem die Angler Kuh, vorausgesetzt, daß 
sie gesund ist, so lange sie noch einen Zahn im Maul hat, 
unvermindert Milch giebt, während bei der Ostsriesin, in ei­
nem gewissen Alter, die Milch derartig nachläßt, daß es sie 
länger zu halten einfach nicht lohnt und sie, während sie sich 
in noch sonst guter Kondition befindet, dem Schlachter an-
heimfallen muß. 
Würden vergleichsweise Versuche angestellt werden, so 
bin ich meinen Ersahrungen nach davon überzeugt, daß der 
Netto-Ertrag bei einer zehnjährigen Haltung zweier Thiere 
dieser beiden Rassen zu Gunsten der Angler ausfallen würde. 
Uebrigens wurden nach der letzten internationalen Hamburger 
Ausstellung die Resultate ähnlicher, daselbst gemachter Ver-
suche veröffentlicht, die die höhere Rentabilität der Angler 
Kühe, gegenüber Ostfriesen und Holländer, bewiesen. Was 
endlich die besseren Körperformen der Ostfriesen betrifft, so 
lassen sich ja dieselben bei den Anglern nachweislich durch 
rationelle, kräftigere Fütterung des Jungviehs auch erreichen. 
Gehen wir nun aber zu den weiteren Vorzügen der 
Angler-Rasse über, die sie für unsere Verhältnisse geeignet 
erscheinen lassen Wir müssen hierbei zuvörderst die Genüg, 
samkeit der Thiere hervorheben, die ganz entschieden als 
Rasseneigenthümlichkeit anzusehen ist und die durch die Boden-
Verhältnisse ihrer Heimath und durch die dort übliche knappe 
Haltung des Jungviehs hervorgerufen worden ist. Die 
Landschaft Angeln ist im Vergleich zu Ostfriesland und Hol-
land ein Land mit durchaus ärmlichen Bodenverhältnissen. 
Während das ostfriesische Vieh in den Niederungen seiner 
Heimath in nahrhaften üppigen Koppeln weidet, ist die Ang-
ter Kuh von Jugend auf daran gewöhnt, sich auf Höhen» 
boden mit meist spärlichem Graswuchs ihr Futter zusammen­
suchen. Der ostfriesische und holländische Bauer erzieht sein 
Kalb, wie der Araber das Fohlen seiner edlen Stute. Die 
Angler Kälber dagegen werden im Mai, trotz des dortigen 
rauhen Klimas, in die Koppel getrieben, woselbst sie bis 
in den September Tag und Nacht verbleiben müssen. Wir 
besitzen in Kurland vorherrschend Höhenboden, Niederungs-
boden mit üppigem Graswuchs dürste doch nur sehr verein-
zelt anzutreffen fein, wir müssen deshalb eine Viehrasse züch-
ten, die unsern örtlichen Verhältnissen entspricht und die hier 
nicht die Rotte einer Treibhauspflanze übernimmt. 
Das Prävaliren der Ostfriesen auf den Ausstellungen, 
resp, die in den letzten Jahren in Kur- und Livland Herr-
sehende Passion für diese Rasse ist noch.lange kein Beweis 
für ihre Brauchbarkeit hier zu Lande. Der Großgrundbe-
sitzer mit genügendem Kapital kann, möchte ich sagen, jede 
Raffe züchten, vielleicht auch mit scheinbaren pekuniären Er­
folgen — nicht aber ber Kleingrundbesitzer — somit nicht 
das Lanb im allgemeinen. Wollen wir mit Erfolg züch-
ten, soll Kurlanb, was boch unser Streben ist, einstmals 
eine Rolle auf dem Gebiete der Rindviehzucht einnehmen — 
so  züch ten  w i r  Ang le r !  
Von maaßgebender Seite ist als bestimmendes Moment 
bei der Zucht von Öftfriesen, mit Bezug auf bereinigen 
Absatz von Nutzvieh, hervorgehoben, daß im Innern des 
Reichs gegenwärtig Nachfrage nach Ostfriesen herrsche. Ick 
habe bereits an anderer Stelle Gelegenheit gehabt, darauf 
hinzuweisen, daß im Innern des Reichs auch auf dem Ge­
biete der Viehzucht e$perimentirt wird, daß dort bald diese, 
bald jene Raffe zur Mode wird, daß wir jedoch dabei nicht 
mithalten können. Weifen wir erst beachtenswerthes an An­
gler Vieh auf, so werden auch diese im Innern Absatz finden. 
Wir müssen ferner bestrebt fein, eine Viehrasse zu züch­
ten, die auch der sog. kleine Mann züchten kann, die auch 
seinen Verhältnissen entspricht, denn nachweislich bringt in 
allen Ländern, die Viehzucht treiben, ber Bauer ben größten 
Theil bes Nutzviehs auf ben Markt. Zur Zucht für unsere 
Bauern ist bie Angler Rasse in hohem Grabe geeignet, man 
finbet bei ben Kteingrunbbefitzern berjenigen Gegenben, in 
benen  vom Großgrundbes i t z  Ang le r  gezüch te t  we rben ,  o f t  
Thiere hervorragender Güte. Die zwei ober brei bäuerlichen 
Aussteller von ostfriesischen Kälbern in Mitau sinb kein Ge­
genbeweis. Im allgemeinen kann unb wirb unser Bauer 
nie ein gutes oft friesisches Thier erziehen, er hat Weber das 
Futter, noch bie Räumlichkeiten, noch bie Kenntnisse bazu, er 
wirb meist nur ein ihren Ansprüchen nicht entsprechend, 
klägliches Schattenbilb ber schönen, wohlgeformten, milchreichen 
Oftfriesen erziehen. 
Noch ist's nicht zu spät. Wenben wir uns nicht einer 
Zuchtrichtung zu, in ber wir nichts lohnenbes unb beach­
tenswer thes  le i s ten  können .  Desha lb  nochma ls  — beha l ten  
w i r  b ie  Ang le r  be i  unb  so rgen  w i r  f ü r  b ie  Ve r ­
b re i tung  de rse lben  i n  unsere r  He ima th !  
Marktnot izen.  
Dorpat, den 10. (22.) August 1888, Georg Riif. 
: Roggen. . . 118—120 Ah.--- 67 Kop. pro Pud. 
: Gerste . . . 107—110 „ „ = 70 „ „ 
! Gerste . . . 102—103 „ „ = 65 „ „ „ 
| Sommerweizen 128—130 „ v = 85 „ „ „ 
| Winterweizen. 128—130 „ „ — 10—11 R. „ Tscht. 
; Hafer 75 „ „ = 3 R. 50 St. „ „ 
; Erbsen, weiße Koch-, — 8 R. 50 S. „ „ 
bei guter Qualität. 
S. 821 
Erbsen Futter- . . . . 
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . 
Sonnenblumenkuchen. . 
— 6 R. 50 K. p. Tscht. 
= 40 Kop. pr. Pud. 
— l R. 20K.P. Sacka 5Pud. 
= 78 Ä. pr. Pud. 
75K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 8. (20.) August 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  % k e i m f ä h i g  . . .  =  7 9 — 8 0  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 „ .. = 75—77 „ „ -
Sommerweizen 120—130 „ = 90 — 95 „ „ 
Winterweizen 120—130 . „ = 95—105 „ „ 
75 — 77 58—60 
Riga, den 6. (18.) August. R. Bierich jKalkstr. 6). 
Die Witterung hat auch in dieser Woche den gehegten Wün-
sehen und Erwartungen nicht entsprochen; der Regensatl war 
zwar unbedeutend, desto empfindlicher aber der Mangel an 
Wärme, die schon recht herbstlich kühle Temperatur, welche 
besonders am Abend den Aufenthalt im Freien ungemüthlich 
machte. Der Wind ging von Nordwesten wieder mehr nach 
Süden zurück, während das Barometer nach geringen Schwan-
fangen seinen alten Standpunkt — Veränderlich — behaup­
tete. Die Maximal - Temperatur bewegte sich zwischen 13 
und 16 Gr., die Minimal-Temperatur zwischen 7 und 9 Gr. 
nach R., also bedeutend unter der normalen. Heute ist es 
wärmer geworden, fast schwül, und der Wind ist seit gestern 
Abend nach Nordosten herumgegangen. 
Die Roggenernte ist seit Beginn dieser Woche nun im 
vollen Gange und durch die geringen Niederschläge wohl nur 
wenig gestört worden; möchte nun das Einbringen dieser 
unserer Hauptfrucht durch trockenes warmes Wetter begün-
stigt werden. Das Reifen des Weizens und Sommerge-
treides hat bei dem Mangel an Wärme in dieser Woche nur 
geringe Fortschritte gemacht, so daß sich die Ernte so mancher 
Spätsaat bis weit in den September hinziehen wird. Im 
Allgemeinen herrschen günstige Erwartungen über den Aus-
fall der Ernte in den baltischen Provinzen bis heute noch 
vor.— Getreide: unverändert flau. — Saaten: Die 
Nachfrage nach Roggen und Weizen zur Saat war recht 
lebhaft und konnte nicht voll befriedigt werden, nur Waasa-
roggen in schöner schwerer Waare, zu 90 Kop. p. Pud ist 
noch auf Lager geblieben. — Düngemittel hatten star­
ken Umsatz und sind die Lager bedeutend gelichtet. Die 
Preise für Superphosphate sind in England nicht unerheb-
lich gestiegen. — Eisen, Salz, Heringe wurden gleich 
lebhaft gefragt; Preise für Sulz und Heringe ziehen an. 
— Butter kam wieder in größeren Parthien ein; Küchen-
butter im Handverkauf 24 Kop. p. Pfd., größere Parthien 
noch gedrückter; Tischbutter je nach Qualität 30—35 K. p. Pfd. 
Hamburg, den 2. (14.) August 1888: K. Kohlhaase 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Obwohl sich das Export - Geschäft in enge Grenzen be­
wegt, Aufträge klein und zu niedrig limitirt sind haben wir 
doch eine Erhöhung der Notirung von 3 Mark zu melden. 
Von hiesigen Käufern und für inländischen Bedarf ist gut 
gekauft und von frischen Lieferungen -wenig stehen geblieben, 
dabei bewirkt die Abnahme der Produktion eine günstige 
Meinung. Frische Bauerbutter ist fast gar nicht vorhanden 
wodurch abweichende frische Hofbutter und bessere fremde 
Butter gut abgeholt. Zufuhren von livländischen Meiereien 
sind in Preisen von 80—90 Mark Netto je nach Qualität 
gut verkäuflich. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
2Q* ^U0 ' |  85 — 87 80—85 
14. 88 — 90 85 — 88 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
Hofbutter aus Schleswig-Holstein, Mecklenburg und 
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 97—100 und 2. Qualität M. 93—97 , — fehlerhafte 
und ältere H 0 f b u t t e r M. 80— 90, schleswig- holstei-
nische und ähnliche Bauer butter M. 85—90, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 65—72, finländische 
65—70, amerikanische, neu - seeländische, australische M. 
50—60, Schmier und alte Butter' aller Art M. 30—40, 
alles pro 50 kg. 
London, 1. (13.) August 1888. F. C. W. Wagne r. 
Eine Wendung zum Besseren fand seit meinem letzten Bericht 
hier nicht statt. Zwar sind unsere Preise nicht erheblich zu< 
rückgegangeu, und es sind auch keine nennenswerte Vorräthe 
da, dagegen fehlt es aber an jeder Kauflust, und die Händ-
ler versehen sich eben nur mit dem höchst Nöthigen. Meine 
Butternotirungen sind demnächst für heute: 
Friesländische . . I. 84—90 s. II. 76—80 s. 
Holstein & dänische „ 96— 104 „ „ 80—86 „ 
Schwedische . . . „ 80—88 „ „ 70—75 „ 
Finländische. . . „ 76—84 „ „ 60—70 „ 
NorMandie . . . „ 100—104 „ „ 90—94 „ 
Bretagne. . . . „ 86—90 „ „ 76—80 „ 
Eier: Obgleich eine Preiserhöhung nicht unwahrschein­
lich war, so beschränkt sich dieselbe doch nur auf Ungarische 
Waare, die 3(1 für die Erste und 6 d für die Zweite Sorte 
stieg. Indessen wurde diese Avance nicht nur schlecht unter­
stützt, sondern das Geschäft blieb lustlos und von nur gerin-
gern Umsatz. Für Russen und Deutsche notire heute 4—4/6 s., 
aber die letzte Notirung ist nur in wenigen Fällen zu machen. 
Newkastle, den l. (13.) August 1888. Wochenbericht 
über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
Schäffer in Riga. 
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Der Buttermarkt flau mit geringer Kauflust. Zufuhr 
in der Woche 10 742 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
31. Juli bis 7. August (12. bis 19. August) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches 



























P r e i s e  
pro Haupt 
nied- i 
rigste j höchste 
R.K> R. K. 
69 50 100 -
17 — 100 ! — 
! I : 
6j - 28 
4! 50 12 




rigste j Jle 
R.K7>R.!K 
3 |70 4 40 
9 80| 3 50 
20 7!— 
50: 6- — 
20 5 80 
Negenstationen der kaijerlichen^ liotändischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät jn Aorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt finb, gewinnt man durch folgende' Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pnlkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheider B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5^°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. Der gl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der f. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Juni 1888 (lt. St.) 
Niede rsch lags  ö  he  i n  M i l l ime te rn .  
85 
S t a t i 0 n s-
O r t. Kirchspiel. 
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S t a t i o n s - | 
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O r t .  Kirchspiel. 
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>0 2 ! 30 
16 0! 30 
13-3 > 30 
4-6 1 30 




































17-0 i 30 
18-3 j 30 
13 5 ! 30 
225i 30 
27'8 i  30 
23*9 | 30 
19-5 I 30 














15 0 j 29 
19 81 30 
21-9 30 
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«5 O r t .  !  Kirchspiel. I ® K 3- = 
SS ! § Z «5 
67 Sagnitz, Schloß Theal.Fölk 432 110 5 7 
31 Wagenküll Helmet 438 18*3 30 8 
1 Morsel Helmet 396 15 1 30 6 
7 Karkus, Schloß Karkus 4V9 160 30 10 
6 Pollenhof Karkus 40*1 14*8 30 8 
4 Alt-Karrishof Hallist 433 16-6 30 7 
3 Tarwast, Schloß Trikaten 362 16*0 30 6 
B .  6  M i t  , e Z: 398 
— — 
7 
62 Kawelecht. Pastorat Kawelecht 59'6 19*0 30 10 
26 Kl. St. Johannis Kl. St. Johannis 37 9 18-3 30 6 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 24-0 97 5 6 
113 Saddoküll Talkhof 38 6 14*8 30 7 
12 Addafer Oberpahlen 388 199 30 6 
B .  7  M i t  t « l: 259 
— — 
8 
140 Lammasküll Marien Magd. 247 147 30 7 
142 Borkholm Kl. Marien 34-7 87 30 8 
145 Viol Haljall 183 46 4 8 
C .  3  M i t  t e l: 40*1 8 
97 Jungfernhof, Groß. Lennewaden 636 428 30 9 
90 Kroppenhof «Olenhusen 37 9 , 181 30 8 
94 Sissegal, Doctorat Sissegal 161 5*1 2 9 
89 Stubbensee Kirchholm 479 25*2 30 9 
54 Bergshof Neuermühlen 407 2>*2 30 7 
83 Rodenpois Rodenpois 71 6 470 30 « 
92 Klingenberg Semburg 33*9 10 5 1 9 
130 Zarnikau Zarnikau 400 21*7 30 11 
98 Nurmis Segewold 26*1 8*5 1 7 
76 Drobbusch Arrasch 387 140 30 9 
96 Loddiger Treiden-Loddiger 197 9*0 30 7 
a  4  M i t  t e 1: • 283 
— — 
8 
49 Roop Roop 239 11*0 30 7 
74 Kegeln Papendorf 93 30 29 6 
121 Sussikas Pernigel 338 160 j 30 8 
87 Tegasch Ubbenorm 298 8-7 29 30 
32 Posendorf Dickeln 330 10*1 29 9 
133 Lappier Ubbenorm 30-6 11*5 29 8 
65 Neu-Salis Salis 33'4 160 30 7 
55 Burtneck, Schloß Burtneck 27*8 »2*2 30 5 
C. 5 M i t t e l: 294 
— i ~ 6 
119 Haynasch ! Salis 31 0 13-6 30 9 
46 Salisburg Salisburg 43-4 • 8-4 29 7 
13 Jdwen Salisburg 49*9 16*4 29 7 
136 Surri Pernau 21*9 8*3 30 6 
129 Uhla Pernau 12 3 7*7 4 3 
135 Testama Testama 17-9 71 30 4 
- ----- -
S t a t i o n s - *5 c 
1 s S 
SS 2* e® • -C 






 i ! 
t t e l: 213 
— | - 7 
36 Andern 
1 "  
i Andern 240 8-3 :  
63 , 
29 5 
53 Arrohof i Jacobi 174 30 6 
52 Sallentack 1 Jacobi 250 6 0 80 8 
8 88 Kerro Fennern 26 0 9*1 6 
147 Seal ! Seal 141 5 5 5 6 




137 Dago-Waimel : Keinis 26*2 9 6 ,  5 5 
149 Piersal Goldenbeck 10-9 6-4 5 4 
143 Mssi, Pastorat | Nissi 164 6*7! 4 8 
151 Habbat ! Kosch 262 6*7! 1 7 
153 Worms ö ! Wormsö 222 8-9; 4 8 
154 Kechtel j  Rappel 249 8-0 5 7 
Uebe rs i ch t  übe r  b i e  m i t t l e ren  N iede rsch lagsmengen  
und  d i e  m i t t l e re  Zah l  von  Tagen  m i t  
N iede rsch lägen :  
C B A Mittel 
7 2 1 - 1  6 25-9 8 36 4 8 | 26-9 7 
« 21*3 7 39/8 7 44 v 9 ! 36-8 8, 
3 29 4 6 44'0 7 45-4 9 i 4 2 1  8  
4 28*3 8 43 9 8 46'5 9 40'4 8 
3 40*1 8 30 7 8 42-0 10 , 37-2 8 
Mittel 29'9 7 38*5 8 . 4 4 - 2  9 : 38 1 8 
Ins dem florfmlrr meteorologischen Vbseroalori«m-
„ Bat. SetWralur »6„™'Ä8 Ä' W»°-

























































Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
IL Auslande Mtitsjonraalr 
in diversen Mustern 
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Baltische Wochenschrift Ä 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS tncL ZustellungS- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Stop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebühr pr. 3-fp. Petitzeile S Koo^ 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Heberemlunft. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die II. Wanderausstellung 
der deutschen Landmrthschasts-Gesellschaft zu Dreslau 
v o m  7 . — 1 1 .  J u n i  1 8 8 8 .  
(Fortsetzung zu Seite 316.) 
II. . 
Unweit der Stadt, auf einem Hochplateau hatte sich 
die großartige Thierausstellung etablirt. Groß-
artig war sie wahrlich in bezug auf Masse und Güte des 
Ausstellungsmaterials, höchst einfach und anspruchlos war 
dagegen ihre äußere Ausstattung. Während man 1883 in 
Hamburg luxuriöse Räume für Schiedsrichter und Experten, 
prachtvolle Restaurationsgebäude, Musik- und Gabentempel 
erbaut, Springbrunnen und Gartenanlagen geschaffen und 
selbst den Viehställen überflüssigen Luxus verliehen hatte, 
fiel das in Breslau alles weg. Unter einfachen Zelt-
dächern wurden die Expertensitzungen abgehalten, Garten-
anlagen zc. fehlten gänzlich, alle übrigen Gebäude waren 
einfache Schuppen, kurz jeder Luxus war vermieden. 
Luxus konnte sich eine so reiche Stadt wie Hamburg er-
lauben, für die deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft war es 
Pflicht, möglichst sparsam vorzugehen. Der große Aus-
stelluugsraum war von einer hohen Bretterwand umgeben, 
die zu gleicher Zeit als Rückwand für das Post- und 
Telegraphenbureau, für die Ausstellung landw. Produkte, 
künstlicher Dünger 2c., für die Pferdeställe und Futter-
räume diente. Vom Haupteingang aus waren rechts 
und links die Ställe für das Rindvieh erbaut, hinter diesen 
befand sich die Schaf- und Schweineausstellung. Das 
ausgestel l te Thiermater ia l  bezi f fer te s ich auf 340 Pferde, 
1 1 4 8  R i n d e r ,  1 4 4 5  S c h a f e  u n d  4 5 1  S c h w e i n e .  
Die Preise für die prämiirten Thiere bestanden theils 
aus Ehrengaben, theils aus Geldbelohnungen. Letztere 
bezifferten sich auf 46 560 Mark und fielen von denselben 
15 500 Mark auf Preise für Pferde, 22 310 Mark aus 
solche für Rindvieh, 8750 Mark aus Prämien für Schafe 
und Schweine, außerdem wurden zusammen 7 Ehren-
gaben, in Silbergeräthen bestehend, und 8 Preismedaillen 
vergeben. 
Den Preisrichtern war bei der Masse von Material 
eine schwere Aufgabe zugefallen, doch waren bereits am 
ersten Tage der Ausstellung alle höheren Preise für die ein­
zelnen Thiere bekannt und am zweiten Tage wurde die Prä-
miirung der Reit- und Fahrpferde, der einzelnen Zuchten ic. 
fast vollständig beendet und sofort in der Ausstellungs­
zeitung veröffentlicht. Drei Richter hatten je eine Rasse 
oder, wenn letztere in geringer Zahl vertreten, mehrere 
Rassen zu beurtheilen. Jede Rasse war in verschiedene 
Klassen eingetheilt, so z. B. beim Rindvieh in ältere und 
jüngere Bullen, Kühe und Stärken. Die Preisrichter theil-
ten sich bei ihrer Arbeit in der Weise, daß je zwei als 
Richter auftraten, während der dritte als Obmann in 
Funktion blieb, bei der zweiten Klasse trat dann ein Rich­
ter aus und als Obmann an die Stelle seines nunmehr 
als zweiter Richter fitngirenden Vorgängers. Die Beur­
theilung durch zwei Richter hat seine großen Vortheile, 
da ein Ueberstimmtsein nicht stattfinden kann und bei ge-
theilter Meinung der Obmann in Funktion tritt. So tra­
gen entweder die beiden Richter oder der Obmann 
vollständig die Verantwortlichkeit ihres Votums. Diese 
Zusammensetzung des Preisrichteramtes soll sich in Deutsch-
land sehr gut bewähren. 
Was nun zuerst die Pferd e aus stellnng an-
belangt, so muß ich mich, selbst zu wenig Pferdeliebhaber 
und noch weniger Kenner dieses edlen Thiers, nur kurz 
auf das beschränken, was mir als das wichtigste erschien. 
V o n  d e n  l e i c h t e n ,  w a r m b l ü t i g e n  P f e r d e -
raffen waren als solche zum Gebrauch in schneller 
G a n g a r t  e n g l i s c h e s  H a l b l n t  u n d  d e s s e n  K r e u ­
z u n g e n  m i t  H o l  s t e i n e r n  u n d  O l d e n b u r g e r n  
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ausgestellt, die namentlich in der Halbblutzucht des Fürsten 
P l e ß (Schlesien) und in den Pferden des Verbandes 
Holsteiner Elbmarschzüchter ausgezeichnete Ver-
tretung fanden. Das orientalische Blut fehlte, da der 
Süden Deutschlands, namentlich Würtemberg, wo dieses 
Blut dominirt, sich nicht an der Ausstellung für Pferde 
b e t h e i l i g t e .  F e r n e r  w a r e n  e s  P r o d u k t e  v o n  T r a k e h n e r »  
und Graditzer -Kreuzungen aus den Gestüten 
d e s  G r a f e n  F r a n k e n b e r g ,  d e s  P r i n z e n  H o h e n -
l o h e u. a., die allgemeine Bewunderung erregten. Die 
sämmtlichen Pferde wurden theils frei, theils unter dem 
Sattel oder in verschiedenem Anspann täglich in dem 
großen Ring produzirt und übten ebenso sehr durch ihre 
Figuren, wie durch ihre vortreffliche Dressur und Führung 
eine große Anziehungskraft auf Kenner und Laien aus. 
Die schweren kaltblütigen Schläge 
w a r e n  d u r c h  B e l g i e r ,  A r d e n n e r ,  P e r c h e r o n s  
u n d  d e r e n  K r e u z u n g e n  m i t  L a n d s c h l ä g e n  
reichlich vertreten, aber auch die schweren S h i r e- und 
Clydesdale -Pferde waren vielfach ausgestellt. 
Als man vor 5 Jahren die importirten Clydesdaler in 
Hamburg sah, glaubte man nicht, daß diese Elephanten 
eine stärkere Verbreitung in der deutschen Pferdezucht er-
langen dürften und jetzt sind dieselben nicht allein ver-
einzelt zu finden, sondern schon in größeren Zuchten ein-
geführt. 
Die Gestüte des Herrn von Nathusius-Althal-
d e n s l e b e n  u n d  d e s  G r a f e n  F r a n k e n b e r g . L u d -
w i g s d o r f hatten eine größere Anzahl von Clydesdale-
Pferden ausgestellt, von denen 2-jährige Fohlen bereits 
an Größe und Gewicht schwere Karrossiers übertrafen. 
Die immer mehr sich steigernde Tiefkultur, der Betrieb 
der großartigen Zuckerfabriken und anderer landw. Neben-
gewerbe erfordert Kräfte, die eben nur durch enorme Ge-
Wichtsverhältnisse der Zugthiere befriedigt werden können 
und scheint so die Zucht der schweren Shire- und Clydes-
dale-Pferde auch in Deutschland einer sicheren Zukunft 
entgegen zu gehen. 
Aufsehen erregte die Vorführung von 120 selbstge­
z ü c h t e t e n  A r b e i t s p f e r d e n  ( H a l b b l u t - P e r c h e r o u )  
d e s  H e r r n  D o m a i n e n r a t h s  H i c k e t i e r - W a n g e - r n ,  
die, von ihren 60 egal gekleideten Wärtern geritten, einen 
Triumphzug schlesischer Pferdezucht repräfentirten. 
Bei der Abtheilung „Gebrauchspferde" hatten ver-
schiedene Händler aus Deutschland und Oesterreich Pracht-
volle Züge ausgestellt, forderten dafür aber auch mehr als 
entsprechende Preise. — Wenden wir uns nach diesem aus 
den oben angeführten Gründen recht kurz ausgefallenen Refe-
r a t e  z u  d e m  G l a n z p u n k t  d e r  A u s s t e l l u n g ,  d e r  R i n d e r s c h a u .  
Die Ausstellung des Rindviehs war in jeder Bezie-
hung ganz vorzüglich; nicht allein die stattliche Anzahl 
von 1140 Köpfen mußte imponiren, sondern noch viel mehr 
die Gewißheit, in jedem ausgestellten Thier ein der Aus-
stellung würdiges Exemplar vorgeführt zu sehen. Bei 
dem Anschauen dieser Musterthiere fiel mir unwillkürlich 
die Bemerkung eines alten Freundes ein, der nach mehr als 
20-jährigem Aufenthalt in Rußland zum ersten Male wie-
der seine deutsche Heimath besucht hatte und bei seiner 
Rückkehr äußerte: „Die Menschen sehen draußen noch eben-
so aus wie früher, aber unser liebes Vieh ist nicht mehr 
wieder zu erkennen." So drastisch dieser Ausspruch auch 
klingen mag, so enthält er doch sehr viel Wahrheit. In 
den beiden letzten Dezennien ist in der Viehzucht Deutsch-
lands eine vollständige Umwälzung vorgegangen, an Stelle 
der s. g. Landrassen sind entweder einheitliche fremde Rassen 
getreten oder die ersteren sind so mustergültig gekreuzt, 
daß vollständig neue Schläge entstanden sind, und es lassen 
sich selbst in der kurzen Zeit zwischen der letzten Ham-
burger Ausstellung und der Breslauer Schau vortheil-
hafte Veränderungen konstatiren. 
In Breslau dominirte natürlich schon der Lage wegen 
mehr das Niederungsvieh des Ostens und Nordens, wäh-
rend die südlichen und westlichen Gebirgsrassen lange nicht 
in dem Maaße vertreten waren. In 29 Ställen waren 
je 40 Stück Rindvieh sehr übersichtlich und bequem auf-
gestellt. Die Ställe waren nach englischem Muster leichte 
Holzbaracken mit Zeltleindächern und zeichneten sich die 
Stallräume durch kühlere Luft aus, als unter Holz- oder 
Pappdächern. Zum Schutz gegen Regen konnte auch auf 
der einen offenen Seite des Stalles ein Leinvorhang her-
abgelassen werden. Die Zuchten in den Ställen, nach 
Geschlechtern getrennt, wurden täglich im Ring zusammen 
gehörig aufgestellt, fodaß auch hierin dem Jntressenten 
ein leichter Ueberblick geboten war. 
Folgen wir dem übersichtlich geordneten Katalog, so 
f ü h r t  u n s  d e r s e l b e  z u e r s t  i n  d i e  S t ä l l e  d e s  G  e b i r g  s -
Viehs. Vorn steht in der stattlichen Anzahl von 161 Stück 
der schwerste Schlag der Schweizer Rassen, der 
Simmenthaler Stamm. Das Simmenthaler Vieh 
bietet den vollendetsten Typus einer schweren Rinderrasse. 
Schöner edler Kopf mit feinem gut gestellten Horn und 
klugem Auge, gut angesetzter Hals, breite volle Brust, 
muskulöse Vorderbeine, langer tiefer Körper mit geradem 
Rücken und vollen Rippen, breit entwickeltes Hintertheil 
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mit schöner gerader Stellung des Beins, wie man sie nur 
bei Gebirgsrassen findet, zeichnen diesen edlen Stamm 
auf das vortheilhafteste aus. Der früher sehr stark ent-
wickelte und hochgestellte Schwanzansatz der Simmenthaler 
hat in neuster Zeit sich sehr verringert und wird allmälig 
immer mehr verschwinden. Die Farbe ist meist gelbscheck, 
der Kopf bis über die Augen hinaus weiß, die Haut ver-
hältnißmäßig fein und zart. Milchergiebigkeit, wie Mast-
sähigkeit sind gleich gut entwickelt, ebenso die Eigenschaft 
zu gutem Gespanndienst. Ueber ganz Süddeutschland und 
Baiern ist dieser Schlag in Originalthieren und Kreuzungen 
stark verbreitet und hat. die anderen schweren Stämme, die 
Berner und Freiburger, fast ganz verdrängt. Aber auch in 
das östliche Deutschland ist das Simmenthaler Rind mit 
Macht vorgedrungen, namentlich nach Schlesien und Posen 
und in neuster Zeit wird der Import ins südliche Rußland 
ungemein begünstigt. Die Preise für gutes Zuchtvieh dieses 
Schlags sind darum auch sehr hoch, für junge ausgezeich-
nete Bullen werden mit Preisen bis zu 2000 Mark bezahlt. 
Stärken oft genug mit 1000 Mark und mehr. Das Gewicht 
alter Bullen erreicht häufig 75 Pud, Kühe in gutem Fut-
ter zustande wiegen zwischen 40—50 Pud. In größeren Zuch­
ten exzellirte durch Ausstellung einer Kollektion Simmenthaler 
d i e  H e e r d b u c h g e s e l l s c h a f t  f ü r  d a s  G r o ß h e r z o g -
thum Hessen, wie denn überhaupt in Breslau die ver-
schiedenen Züchtervereinigungen das vorzüglichste Material 
geliefert hatten. Bei der Konkurrenz der Zuchten hatten 
a b e r  s o l c h e  G e s e l l s c h a f t e n  2  B u l l e n  u u d  1 0  K ü h e ,  a l l e  
selbstgezogen, vorzustellen, während der einzelne Züch-
ter nur 5 selbstgezogene Kühe und einen Bullen, der nicht 
s e l b st gezüchtet zu fem brauchte, vorzuführen hatte. 
Von Zuchten einzelner Besitzer war auch die des Prin-
zen Albrecht von Preußen, Regenten von Braunschweig, 
beachtenswerth. Der hohe Besitzer beehrte auch selbst die 
Ausstellung mit seinem Besuch und schien sich für dieselbe 
in hohem Maaß zu intressiren. 
Von den braunen und grauen Schlägen 
d e r  Schweiz waren nur 40Schwyzer Rinder ver-
treten, während Allgäuer und Montafouer gar nicht aus-
gestellt waren. Der braungraue Schwyzer Schlag mit dem 
schöngeformten Kopf, der durch den weißen Ring ums 
Maul so vortheilhaft gezeichnet erscheint, liefert bekanntlich 
ein vortreffliches Milchvieh, das aber bedeutend leichter an 
Gewicht und weniger mastfähig als das Simmenthaler Vieh 
i s t .  A n  d i e s e  S c h w e i z e r  S c h l ä g e  r e i h t e n  s i c h  d i e  f r ä n ­
kischen und bairischen Höhen schlüge, die sich 
ganz besonders zur Zucht der vortrefflichsten Arbeitsochsen 
eignen, aber auch hervorragende Milchkühe produziren. 
Zu diesen Schlägen wurde auch ein rother Viehstamm aus 
Posen, der sg. Alt - Bogener gezählt, der sich durch einen 
ungewöhnlich tiefen Bau und gute Milchzeichen auszeich-
nete. Den Anschluß uu die vorhergehenden schweren Höhen-
s c h l ü g e  b i l d e t e n  d i e  l e i c h t e r e n  S t ä m m e  d e r  H a r z e r ,  
Voigtländer :c., zwischen diesen war aber eine englische 
Rasse eingeschoben, die allgemeine Bewunderung erregte. 
Es waren dies nämlich die niedlichen Jersey- Rinder, 
die Frl. v. K ram sta-Muhrau (Schlesien) ausgestellt hatte. 
Ich möchte glauben, daß keine kleine Rinderrasse exi-
flirt, die sich an Schönheit und Zierlichkeit des Exteri-
teurs mit dem Jersey - Rinde messen kann. Das Gewicht 
der Bullen beträgt 8—9 Zentner, das der Kühe 6—7 
Zentner im vortrefflichsten Futterzustande. Die Farbe ist 
grau oder graugelb, Beine und Bauch Heller gefärbt, das 
innere Ohr mit orangegelber Haut, das Euter sehr ent-
wickelt und gelb gefärbt, die Haut äußerst zart und fast 
durchsichtig, mit gelblichem Schimmer. Die Kühe zeichneu 
sich durch den höchsten Fettgehalt der Milch aus, geben 
aber den für ihre Größe immerhin recht bedeutenden Er-
trag von 1500—1800 Ltr. pr. Kopf im Jahr. Sehr in« 
teressant war es mir, von dem Inspektor des Gutes 
Muhrau zu erfahren, daß der Milchpächter des Gutes für 
die Milch der Jerfey-Kühe 14 Pfennige pr. Ltr. bezahlt, 
während ihm die Milch der gleichzeitig dort stehenden 
Oldenburger Heerde mit nur 8 Pfennigen berechnet wird. 
Diese famose Jersey - Zucht erhielt auch Verdientermaaßen 
zwei hohe Preise in der betreffenden Abtheilung, während 
die übrigen den schönen Voigtländern des Grafen 
von Tschirschky-Renard-Gr. - Strehlitz (Schlesien) 
zugesprochen Wurden. 
Jeder Besucher der letzten Rigaer Ausstellung wird 
sich noch mit Freude der prächtigen Voigtländer Zucht 
des Grasen Medem «Remten erinnern, die an Schönheit 
der oben angeführten Zucht nicht nachstand. Es ist bei 
diesem Vieh nicht allein die Milchergiebigkeit eine höchst 
schätzbare Eigenschaft, sondern sie ist auch außerdem be-
fähigt, vorzügliches Gespannvieh, auch zur Mast geeignet, 
zu liefern. In Estland wurden Voigtländer feinet* Zeit 
in großer Menge eingeführt, sind jedoch nur noch in 
einer Zucht auf dem Gute Kurfüll vorhanden und ist es 
nur sehr zu bedauern, daß eine so vorzügliche Viehraffe 
hier so wenig begünstigt wird. Mit letztgenanntem Schlag 
endete die Ausstellung des 238 Kopf umfassenden Höhen-
viehs, soweit es Zuchtthiere anbelangte. Außer diesen 
hatten sich aber noch 12 Paar Zugochsen, die außer einem 
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Paar Holländer und einem Paar schlesischer Landrasse 
obigen Höhenschlägen angehörten, zu einer Zugprüfung 
gemeldet und außer Konkurrenz standen noch 15 Paar 
Zugochsen, größtenteils Simmenthaler Rasse, zur Schau. 
Diese letzteren waren sämmtlich im Gewicht von 60 Pud 
und mehr pr. Stück in Größe, wie Farbe ganz gleich-
mäßig zusammengestellt. Von ihnen wurden sofort 9 Paar 
für die Herrschaft Swoboda in Böhmen zum Preise von 
1200 Mark pro Paar verkauft. 
Die Zugprüfung fand am 2. Tage der Ausstellung 
statt und begann damit, daß jedem Paar Ochsen ein gleich-
großes Stück Feld zum Pflügen auf eine bestimmte Tiefe 
je nach dem Gewicht der Ochsen abgegeben wurde. Die 
Zeitdauer, in welcher dieses Pensum geleistet, die Gän-
g i g k e i t und L e n k s a m k e i t der Gespanne bestimmten die 
Preise für den Wettkampf und blieben Sieger für den 
ersten Preis 2 Paar Ochsen, 1 Paar Holländer und 1 Paar 
Voigtländer, denen man dieses Resultat nicht zugetraut 
hätte, da sie an Größe und Gewicht gegen die schweren 
Simmenthaler und Scheinfelder stark abfielen. Diese beiden 
Paare hatten darauf ihren Wettkampf vor dem Wagen 
fortzusetzen. Auf je 1 Zentner Gewicht der Ochsen wurde 
als Normallast 2 Zentner festgesetzt und hatten so die 
Voigtländer 48 Zentner (ä 3 Pud), die Holländer 60 Zent­
ner zu bewältigen. Auf dem Wege wurden dann stets 
Gewichte zugelegt und trat die Grenze der Zugkraft bei 
den Voigtländern mit 72 Zentnern oder bei 150 % der 
Normallast ein, während die Holländer mit 106 Zentnern 
oder bei 180 % der Normallast endeten. Unter großem 
Jubel wurde den letzteren, da die Gewichte mangelten, noch 
6 schwere Kürassiere auf den Wagen zugegeben und, da 
diese noch nicht reichten, setzten auch die Preisrichter noch 
ihr Gewicht hinzu, was denn auch endlich genügte, 
die vortrefflich gefahrenen Thiere zum Stehen zu bringen. 
Die Voigtländer, dem Grafen Tschirschky-Renard gehörig, 
erhielten den Ehrenpreis, die Holländer, von Schrewe-
Kleinhof (Ostpreußen) gezüchtet, den ersten Geldpreis von 
200 Mark. Letzteres Paar wurde später auf einem Markt 
in Ostpreußen für 900 Mark verkauft, ging aber hierauf 
in die zweite Hand zu 1050 Mark über, sodaß der Zentner 
mit etwa 30 Mark, d. h. Mastviehpreisen, bezahlt wurde. 
Der Sieg der ostpreußischen Holländer Ochsen hat gewiß 
für die dortige Zucht Bedeutung, da man seither auf Fahr-
ochsen dieser Rasse wenig gab und sollen auch bereits be-
deutende Bestellungen durch große Viehhändler in Ostpreußen 
erfolgt sein. (Wird fortgesetzt.) 
Alldem, bei Pernau Juli 1888. O. Hoffmann. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Das Kriegsministerium hat bekannt gegeben, 
daß es für Bedürfnisse der Armee im Jahre 1889 versuchs­
weise Getreidelieferungen, ohne Torge, von Landwirthen und 
bäuerlichen Gesellschaften entgegennehmen will, in gründ tage 
der Regeln, welche in der St. Peterburger Zeitung (russ.) 
Nr. Nr. 191—193 und in der Moskauer Zeitung Nr.Rr. 
199—201 auszuführlich veröffentlicht worden sind. 
Der Domainenminister hat ein Gesetz exportirt, 
daß  i hn  berech t ig t  e ine  Anzah l  Gouvernements -Agro ­
nomen im Ressort des Departements der Landwwirth-
schuft anzustellen. Dieselben sollen einerseits für die Zwecke 
der Staatsverwaltung Nachrichten sammeln, andererseits den 
Landwirthen ihres Gouvernements mit technischem Rath zur 
Seite stehen. Die letztere Obliegenheit sollen sie erfüllen, 
indem sie die Landwirthe ans die Fehler ihrer Wirthschaften 
aufmerksam machen und ihnen die Hülfsmitteln der Technik 
erklären, positiven Rath in dieser Hinsicht den Einzelnen er-
theilen und durch öffentliche Vorträge und Diskussionen zu 
solchen technischen Fortschritten aufmuntern. Im speziellen 
wird ihnen die Leitung des Kampfes gegen die schädlichen 
Insekten zur Pflicht gemacht und endlich die Mitwirkung 
bei Durchführung von Maaßnahmen der Regierung im allge­
meinen aufgetragen. 
Die Gagirung dieser Gouvernements - Agronomen soll 
sich zwischen den Grenzen von 1200 bis 3000 Rbl. im Jahr 
halten, außerdem werden einem jeden von ihnen 400 Rbl. 
für Ausgaben im Amte ohne Rechnungslegung und von 400 
bis 600 Rbl. für Reisen mit Rechnungslegung angewiesen. 
Zur Deckung der durch die Anstellung solcher Beamten 
entstehenden Ausgaben sind je 15 000 Rbl. für 3 Jahre, vom 
1. Januar 1889 ab angewiesen, während die etwa im Laufe 
des Jahres 1888 in diesem Anlaß entstehenden Ausgaben 
aus den erwarteten Ueberschüssen des Ministeriums zu decken sind. 
Das Gesetz datirt vom 14. Juni und dem Minister ist es 
anheim gestellt nach Ablauf von 3 Jahren feine auf diese An­
gelegenheit bezüglichen Vorschläge in den Reichsrath zu bringen. 
Das Bureau der Vertreter der russischen 
Aussteller auf der Pariser Welt-Ausstellung 
1889 versendet an alle landw. Vereine des Reiches einen 
Aufruf zur Betheiligung an ber Anmeldung zur russischen 
Abtheilung und versendet eine Brochüre, welche alle auf 
diese Abtheilung bezug habenden Bestimmungen enthalt. 
Das ostpreußische Stutbuch. Als Beilage zur 
„Georgine" (Nr. 31 — 1888) ist eine Brochure „das oft-
preußische Stutbuch für ebles Halbblut und seine Bedeutung 
für unsere Landespferdezucht, im Auftrage der Sektion für 
Pferdezucht des lanbw. Zentralvereins für Littauen unb Ma-
suren, von C. M. Stöckel", bem Generalsekretär dieses 
Vereins in Jnsterburg, erschienen. Dieselbe legt bar in popu­
lärer Form die Einrichtung und die Bedeutung dieses Unter-
nehmens, das nach dem Muster der englischen und Trakehner 
ähnlichen Einrichtungen bie gestimmte ostpreußische Pferde­
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zucht des edlen Halbblutes zugleich dokumentiren und kon-
solidsten soll. Für die Aufnahme von Stammstuten, welche 
auf gründ einer Prüfung durch Sachverständige erfolgt, ist die 
Frist von 1889 bis 1893 bestimmt, fodaß nach dem 3 I.Dez. 
1893 keine Stute mehr Aufnahme finden wird, deren Ab-
stammung von einer eingetragenen Stute nicht urkundlich nach« 
gewiesen werden kann. Der genannte Zentralverein, aus des­
sen Schooße auch die Anregung zu dem feit mehr als 10 Jah­
ren bestehenden Trakehner Stutbuche hervorgegangen ist, über­
nimmt nicht nur die Durchführung dieses bedeutenden Unter­
nehmens, sondern ist auch bereit es finanziell sicher zu stellen, 
da die Gebühren für die Eintragung aus Rücksicht für die 
zahlreichen Züchter bäuerlichen Standes dafür zu niedrig 
bemessen worden sind. Am Schlüsse seiner Brochure sagt 
Stöckel: 
„Eine fernere Störung, Auswahl ober sonstige Prüfung 
der Nachzucht eingetragener Stuten findet nicht statt. Es 1 
handelt sich, bei unserm Stutbuch nicht darum, durch weitere ; 
Maaßregeln eine Stammzucht zu bilden, sondern es ist ledig- j 
lieh Aufgabe desselben, unserem vorhandenen Stamm edler '• 
Halbblutpferde die Möglichkeit zu bieten, feine Blntbildung 
für alle Zeiten nachzuweisen, seinen Zuchtwerth zu erhalten ! 
und immer weiter zu erhöhen. Unser edles Pferd ist in der j 
Hauptsache Trakehner Abkunft. Trakehnen, die ifolirte Lage j 
unserer Provinz und die seit za. 80 Jahren beftehenben Re-
mvnteankaufe in unserer Provinz haben unsere edlen Zuchten 
von allen fremben Blutmischungen frei gehalten. Wenn baher 
heute unsere besten Stuten in einem Stutbuch gesammelt 
werden, so finb diese sämmtlichen Stuten fast gleich gezogen, 
es sind alles edle Halbblutstuten, deren Väter auf za. 150 
Jahr in ihrer Abkunft nachzuweisen sind und das Stuten« 
material ist mit dem Hengstmaterial homogen (gleichartig im ( 
Blut). In biefer Thatsache liegt auch die ganz sichere Ge-
währ des großen Nutzens des Stutbuches für unsere Zucht. 
Kein Pferbematerial anderer großer Zuchtbezirke ist im großen 
und ganzen so gleichmäßig im Blut als bas unsere und keines 
so frei von Kreuzungen aller Art. Was man durch Heerd-
bücher, Zuchtvereine u. d. m. auf anbern Gebieten ber Thier­
zucht erstrebt: bie Bilbung einer im Blut gleichmäßig gezo­
genen Gruppe, Familie ober Zucht, bas ist bei uns schon 
vorhanden, es hanbelt sich lebiglich barum, das Beste aus­
zuwählen und diesem besten Zuchtmaterial den ihm schon 
heute inne wohnenden hohen Zuchtwerth für alle Zeiten zu 
erhalten, dadurch zu erhöhen. Man kann unb wird auch in 
anderen Provinzen solche Stutbücher einrichten, allein mit 
Ausnahme von Hannover wird man sehr lange warten müssen, 
bis diese Stutbücher Werth erhalten, weil das Material, 
mit welchem matt beginnen muß, nur in sehr seltenen Fällen 
bereits einen hohen Zuchtwerth hat. Es sind sonach alle 
Vorbedingungen gegeben, um unser ostpreußisches Swtbuch 
schnell und sicher zu großer Bedeutung gelangen zu sehen und 
ist nur noch eine Vorbedingung zu erfüllen, um schnell und 
sicher das Ziel zu erreichen und diese heißt: Allgemeines 
Interesse der ostpreußischen Züchter'." 
M i s z e l l e n .  
Konversations - Lexikon und Volkswohl 
fahrt Fördern die Konversations-Lexika die Volkswohl­
fahrt? Die Frage erscheint merkwürdig, aber sie muß beant-
wertet werden, denn Jebermann giebt zu, daß diese so sehr 
verbreiteten Auskunftswerke einen bebeutenben Einfluß auf 
bie öffentliche Meinung unb bas ganze geistige Leben des 
Volkes haben, und Einige behaupten, biefer Einfluß sei mehr 
schädlich als nützlich. Man wirft biesen Werfen vor, sie be-
förderten eine falsche Aufklärung, eine Neigung zu politischen 
und sozialen Neuerungen, sie beförderten besonders die Halb-
bilbung. 
Wir wollen von vornherein sagen, baß wir solche An-
griffe ungerecht und undankbar finden. Daß diese Lexika auf 
manche Leser schädlich wirken, geben wir zu, aber wenn ein 
Buch in verkehrten Köpfen verkehrt wirkt, so ist bas nicht 
Schulb des Buches. Hat denn bie Bibel nur Segen ge­
stiftet? Wer solche Werke falsch versteht und falsch gebraucht, 
ist falsch vorgebildet, an ihm hat bie Schule ihre Aufgabe 
nicht erfüllt, benn es muß bas Ziel ber Schule sein, ihre 
Zöglinge für bas Leben unb bie im Leben auf sie einbrin­
genden Einflüsse, Erlebnisse, Entdeckungen 2C. vorzubereiten, 
daß ihnen das alles nicht zum Schaden, sondern zur Förde-
rung gereiche. 
Man sei auch nicht ungerecht gegen bie Halbbildung; 
so unangenehm sie uns entgegentritt, sie ist doch eine noth­
wendige Vorstufe eines besseren Wissens und Könnens. Und 
wo könnte ein Halbgebildeter die ihm fehlende Bildung leichter 
erlangen als im Konversations-Lexikon? Wir möchten be-
Häupten, die Konversations-Lexika sind geradezu hochverdient 
um die ganze, vollständige, vielseitige Bildung, deren wir 
uns noch erfreuen. Denn alle unsere Schulen befördern, 
besonders weil sie für Prüfungen vorbereiten, eine sehr ein­
seitige, ärmliche, doch auch nur halbe Bildung. Daß wir 
noch etwas mehr verstehen, als nur unser Fach, verdanken 
wir namentlich bett vielgefchmähten Zeitungen und dem Kon-
Verfations-Lexikon. 
Neben diesem, großen Verdienste um die Volksbildung 
sind diese Werke von bedeutendem Nutzen in wirthschaftlicher 
Hinsicht, weil sie ihren Besitzern viel Zeit, Geld und Mühe 
ersparen. Wir haben das so recht an Meyer's Lexikon er-
fahren, das ja mit dem älteren Brockhaus'schen einen Wett­
bewerb aufgenommen hat, der dem Publikum nur zum Vor­
theil gereicht.*) Der „Meyer" macht oft Gänge, Briefe, theure 
Bücher, manchmal auch den Arzt entbehrlich. Wir haben den 
„Meyer" eifrig benützt, als wir uns zum akademischen Exa-
inen vorbereiteten. Als wir später in dem großen Lesezimmer 
des britischen Museums, das doch an Auskunftswerken reicher 
ist als jedes anbete, die neueste englische Geschichte, besonders 
die Biographien hervorragender lebender Personen, ftudiren 
wollten, da suchten wir lange vergeblich nach einem englischen 
geeigneten Werke und fanden nicht, was wir brauchten, bis 
uns der „Meyer" in die Hände kam und uns über Brad-
laugh, Churchhill *c. bündige Auskunft gab. Und wenn wir 
jetzt sehen wollen, wo einer unserer Freunde in Leipzig oder 
Bremen wohnt, so suchen wir bie vorzüglichen Stadtpläne in 
der neuesten Auflage des „Meyer" auf und finden Weg und 
Wohnung leicht. 
Es ist unmöglich, die Reichhaltigkeit dieses Musterwerkes 
deutschen Fleißes auch nur annähernd zu schildern, und es 
*) Von der gegenwärtig erscheinenden 4. Auflage sind 10 Bände 
erschienen. D.Red.d.b.W. 
S. 330 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 August 18./30. Nr. 33 
ist auch nicht nöthig. Jeder kennt es und sieht es oft. Wir 
wollten nur warnen vor jenen hochmütigen, im Mantel der 
„reinen Wissenschaft" ober Der Volksfreundschaft auftretenden 
Kritlern, bie überall, wo etwas Großes geleistet wirb, an 
bem sie nicht betheiligt sinb, die Nase rümpfen unb nur 
Schüben und Mängel entdecken, wo sie dankbar anerkennen 
sollten. (Hilbesheimer land- u. sorstw. Vereinsblatt.) 
Brvckmann's Kresolin ist ein neues, im Handel 
auftretendes Desinfektionsmittel, Antiseptikum und Antipara-
sitikum. Es besteht aus den alkalisirten, der Karbolsäure ho-
mogelten Bestanbtheilen be? Steinkohlentheeröls und enthält 
sehr wirksame Stosse, welche, bei hoher Temperatur über-
destillirt, bislang theilweise unbenutzt im Asphalt verblieben. 
Nach Prof. Zürn's Untersuchungen ist es in Lösungen mit 
Wasser (bis 25 Proz.) ungiftig, wenn äußerlich angewandt. 
Wesentlich billiger als Karbolsäure, findet es als nicht ätzen­
des, nicht befleckendes Mittel Anwendung gegen viele, bisher 
schwer zu bekämpfende Uebelstände und verdient auch der Land-
wirthschaft zur Desinfektion gekauften Viehs, zur Behandlung 
von Stäube, Krätze u. s. w. besonders empfohlen zu werden. Die 
Wesentlich aus Kresolin bestehenbe Parasitentinktur wirb in 
geeineter Verdünnung von 2—6 Proz. angewandt, am besten 
als Bab ober, wo bieses nicht anwenbbar, mit bem Schwamm 
aufgetragen. Bei Pferben unb Rinbern genügt l Liter von 
ber 2—6 proz. Lösung um alles Ungeziefer zu vertilgen. 
Die Parasiten- (Kresolin-) Seife bient als verstärkenbes Hülfs­
mittel. Auch zur Behandlung eiternder und frischer Wun­
den wird das Kresolin empfohlen. Die Gebrauchsanweisung 
findet man in großer Ausführlichkeit den Brockmannschen 
Präparaten beigegeben, auch ist dieses neue Mittel eingehend 
und auf gründ umfangreicher Versuche besprochen in Zürn, 
thierärztliche HeilmitteÄehre (2. Aufl. Preis 2 M.). 
(Nach d. deutschen St. Petersb. Ztg. u. b. ^Lanvboten"). 
j M o r h t n o t i j e n .  
Dorpat, den 17. (29.) August 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 67 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107-110 „ „ = 70 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 65 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 85 „ „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 10—11 R. „ Tscht. 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 60 K- „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, — 8 R. 50 K. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 6 R. 25 K. p. Tscht. 
Salz — 40 Kop. pr. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20K. p. Sack g. 5 Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pub. 
„  . . . .  7 5 K . P . P u b  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 15. (27.) August 1888, A. Trockhausen. 
Roggen . , 118—120 <ä h. = 70—71 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—no „ „ 
95 % ke imfäh ig  . . .  =  79—80 „  „  '  „  
Export-Gerste 104—107 „ „ — 75—77 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 90 — 95 „ „ 
Winterweizen 120—130 „ „ =100—110 „ „ „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 59—61 „ „ .. 
Reval, ben 15. (27.) August 1888. Aus Lübeck laufen 
sehr günstige Nachrichten über Butter preise unb bas fort* 
bauernbe Steigen berselben ein. Der Retiater Meiereioer = 
band ist in ber Lage trotz hoher Rubelkurse für letzte Sen-
bungen 15 Rbl. pr. Pub zu zahlen unb für ben August-
Monat 16 Rbl. in Aussicht zu stellen. Leiber giebt es 
immer noch viele Meiereibesitzer, welche es für vortheilhafter 
halten ihre Waare auf anbern Wegen, als bem bes gemein­
samen Exports auf ben Weltmarkt gelangen zu lassen. 
Sollten sie gegenwärtig wirklich günstige Bedingungen er­
zielen, so dürfte solches seinen Grund haben in der Absicht 
der Händlern bie jungen Selbstständigkeits- Bestrebungen ber 
Probuzenten rasch zu unterdrücken, um desto sicherer bie Situ­
ation zu beherrschen und bann auszunutzen. 
Riga, ben 13. (25.) August. R. Bierich (Kalkstr. 6). 
Die Witterung behielt auch in dieser Woche ihren veränder­
lichen Charakter bei; klarer unb trüber Himmel, Sonnen­
schein unb Regenschauer, wärmere unb kühle Temperatur, 
wechselten mit ber Win^strßmung täglich mehrmals ab, sobaß 
das Wetter in allen seinen Nuanzen vertreten war, benn 
selbst an leichtem Hagel fehlte es nicht. Im Ganzen ge­
nommen blieb bie Temperatur abermals weit unter ber nor­
malen stieg selbst in ben Mittagsstunben wenig über 15 Gr., 
und sank am Morgen mehrmals vis auf 5 Gr. nach R. 
herab. Nieberschläge hier am Ort, bis gestern Abenb, 20 
mm. Heute, Morgens 8 Uhr, Nordwind, zwar noch be­
wölkter Himmel, aber Barometer stark gestiegen. 
Wenn nun auch die ietzt in Kurland und Livland über-
all im Gange befindliche Roggenernte durch die so unbestän­
dige Witterung noch nicht befchäbigt ist, so ist sie boch aus­
gehalten und bas trockne Einbringen ber Frucht erschwert 
worden, was umsomehr zu bedauern ist, da sich dadurch die 
in nächster Zeit zu bewältigenden Arbeiten immer mehr an­
häufen. Ueber bas wahrscheinliche Resultat ber Roggen­
ernte ist uns noch keine Nachricht zugegangen, obschon hier 
unb da zur Beschaffung der nöthigen Saat wohl schon ge-
droschen worden ist. In kommender Woche wird auch der 
Weizen schnittreif fein, während das Reifen des Sommerge­
treides bei ber feuchten fühlen Witterung auch in biefer 
Woche nur geringe Fortschritte gemacht haben soll. Von ber 
Witterung begünstigt, würbe bas diesjährige Ernteergebniß 
in den baltischen Provinzen im großen Ganzen wohl befrie­
digen, vorläufig ieboch konzentriren sich alle lautwerbenben 
Klagen in ber Beforgntß, baß Angesichts ber nun schon vor­
gerückten Jahreszeit unb ber immer kürzer werbenben Tage 
sich nicht nur bie Ernte unb Herbstsaat verspäten, sonbern 
auch die nothwendigen Vorarbeiten fürs nächste Frühjahr 
nicht beenbigt werben können, was nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf bie nächstjährige Ernte bleiben würde. Wollen 
wir hoffen, daß ein langer schöner Herbst diese Besorgniß 
beseitigt. — Getreide: Kauflust etwas reger, Roggen 120 
Pfd. bedang 66 Kop., Gerste gedarrt 105 Pfd 75 Kop. pr. 
Pud. — Saaten: starke Nachfrage, Vorräthe ieboch, bis 
auf eine kleine Parthie nachgebauten Wafaroggen, erschöpft. 
— Düngemittel anhaltend lebhaft gefragt, die Läger sind 
k le in  und  b ie  Pre ise  s te igen .  — E isen ,  Sa lz ,  Her inge ,  
gleich unserem letzten Bericht. — Butter: Preise etwas 
fester, Küchenbutter 26 Kop.. Tischbutter 33—36 Kop. pr. 
Pfd. Zufuhr schwächer. 
Hamburg, ben 9.(21.) August 1888: K. Kohlhaafe 
in Lübeck, Agentur für ben Verkauf lanbw. Probufte, berichtet 
uns über ben Hamburger 35uttermarft: 
Auf unsere Erhöhung von 3 Mark in voriger Woche 
folgte Kopenhagen mit 2 Kreuzer. Der Absatz war gut unb 
würben bie frischen Zufuhren, obwohl sich Englanb wenig 
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mit Aufträgen betheiligte gut geräumt. Auf diese Woche 
hat sich eine bessere Meinung übertragen und kam heute 
durch eine Erhöhung von 7 Mark in unserer Notirung zum 
Ausdruck. Wir haben die Hoffnung das England bald fol­
gen muß und das unsere verkleinerte Produktion die Steige-
rung rechtfertigt. Frische Bauerbutter und fremde Butter 
ging gut ab, unter letzteren wurden Pöste von livländischen 
Meiereien in Preisen von 85—90 je nach Qualität verkauft, 
geringere ist vernachlässigt, sofern sie nicht an Packereien zu 
60—65 Mark abgegeben werden kann. 
O f f i z ie l l e  No t i rung ,  Ne t to -Pre ise  ber  zu r  
Preisbestimmung gewählten Kommisston vereinigter Butter-
tausteute ber Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
14 .  Aug .  |  8 8 _ g o  85—88 
21 .  95—97 92—95 
P r i va t -No t i rung ,  B ru t to -Pre ise .  Verkau fs ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Probuzenten tragen bei biesen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen unb Kommission: 
Ho fbu t te r  aus  Sch lesw ig -Ho ls te in ,  Meck lenburg  unb  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 105—107 unb 2. Qualität M. 100—105, — fehlerhafte 
und ältere H o f 6 u 11e r M. 85 — 90, schleswig- holstei­
nische und ähnliche Bauerbut ter M. 85—90, böh­
mische , galizische und ähnliche M. 65—75, finländische 
65 —70, amerikanische, neu - seeländische, australische M. 
50—60, Schmier und alte Butter aller Art M. 30 — 40, 
alles pro 50 kg. 
London, 8. (20.) August 1888. F. C. W. Wagner. 
Die im Auslande herrschende bessere Stimmung hat sich auf 
unfern Butter- Markt nicht übertragen. 
Wenn auch bie Nachfrage nach prima Marken nicht un-
bebeutenb war, so war bas Angebot boch in jeber Hinsicht 
genügenb unb blieb 104 s. ber höchste Preis, ben man für 
allerfeinjte Waare machen konnte. Dagegen waren aber 
minbere Qualitäten wenig begehrt und schwer zu verkaufen. 
Die Ursache unsers stillen Geschäfts liegt hauptsächlich darin, 
daß ein großer Theil der Bevölkerung außerhalb Londons 
ihre Ferien verbringt, weßhalb auch ein Wieberaufleben bes 
Geschäftes kaum vor halb September zu erwarten ist. Ich 
notire heute: 
Frieslänbische . . I. 88—92 s. II. 76—80 s. 
Holstein & dänische „ 100— 104 „ „ 80—90 „ 
Schwebische . . . „ 84—90 „ „ 70—75 „ 
Finländische. . . „ 80—88 „ „ 60—70 „ 
Normandie . . . „ 100—108 „ „ 90—96 „ 
B r e t a g n e 8 8 — 9 2  „  „  7 6 — 8 0  „  
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Eie r :  Der  Mark t  war  heu te  z ieml i ch  l ebha f t  und  s t i e -
gen alle Sorten 6 d im Werthe. Ich notire heute für 
Deutsche . 5 s — p. bis 5 s 6 p. 
Ungarn . 5 s 3 „ „ 6 s 6 „ 
Russen . 4 s — „ „ 5 s — „ 
Berlin, 10. (22.) August 1888: (B.-- u. H.-Z.) Nach ber 
von bem statistischen Bureau ausgeführten Zusammenstellung 
kann für Roggen nur ein Ergebniß von 78 Proz. einer Mittel-
ernte angenommen werben. Das Vorjahr hatte eine volle Mittel, 
ernte gebracht. Wir werden daher für Roggen ein starkes 
Jmportbedmfniß haben unb die damit bebingte Preissteige-
rung kann nur in etwas gemitbert werben, wenn noch wäh-
retib bes Restes der Vegetationszeit das Wetter günstig bleibt, 
damit wenigstens bie Kartoffeln eine gute Ernte geben unb 
ben Ausfall ber Körnerernte beden Helsen. Auch den ande­
ren Länbern lauten bie Ernteberichte nach wie vor recht 
ungünstig. Aus Englanb lagen Metbungen vor, denen zu^ 
folge bas Ernte-Defizit noch bei weitem größer erscheinen 
muß, als es bisher von fachhtnbiger Seite geschätzt würbe. 
Fast bas Gleiche ist auch über bie Ernte Frankreichs zu sagen. 
Das Jmportbedürfniß der konsumirenden Länder wird allem 
Anschein nach ein sehr bedeutendes werden. Im Gesammtge-
treidehandel kam natürlich eine sehr feste Tendenz zum Aus-
druck und haben die Preise durchgängig Erhöhungen erfahren. 
Aus Rußland liegen Berichte vor, die wenig von ben frühe­
ren abweichen. Der Export Rußlanbs bleibt vorläufig noch 
sehr schwach, ba Eigner von Waare sich gar nicht zu beeilen 
scheinen mit Angeboten, bie nach bem jetzigen Stanb ber 
Preise im Auslanb Renbement geben konnten, an ben Markt 
zu treten. An den deutschen Plätzen folgte man nur zögernd 
den höheren ausländischen Preisen. Ein hierbei mit in Aktion 
tretender Faktor ist das große Lager am hiesigen Platze. Es 
konnte noch immer der Bedarf mit Leichtigkeit aus den alten 
Beständen gedeckt werden. Während wir sonst gewöhnt sind, 
daß schon seit 4 Wochen die neue Waare am Markte erscheint 
und für die Versorgung des Konsums eine nicht zu unter­
schätzende Bedeutung gewinnt. Die hiesige Börse verfolgte 
anfangs sogar weichende Richtung; erst die letzten Tage brach­
ten in diesem Sinne eine Aenderung. 
Newkastle, ben 8. (20.) August 1888. Wochenbericht 
über  den  eng l i schen  Bu t te rmark t ,  m i tge the i l t  von  U l r i ch  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 100 bis 102 s pr. Zwt. 
2 tr 92 „ 96 ii ,, „ 
^ tr f/ 86 u „ „ 
In dieser Woche mehr Begehr nach Butter, alles würbe 
beim Empfang verkauft, für feine Waare würbe eine Preis­
erhöhung von 4 s pr. Zwt. erzielt. Zufuhr in biefer Woche 
] 1 380 Fässer Butter. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
•rfinlftnnag-
I Msa*i££B> SERLIN 
Weitsjournale 
in diversen Mustern 
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Über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
^Soeben erscheint in gänzliöh neuer Bearbeitung^ w 
M E T E R S  
KONVERSATIONS-LEXIKON 
. .VIERTE AUFLAGE. 
^ Bibliographisches Institut in Leipzig. 
256 Hefte ä 50 Pfennig. —16 Halbfranzbände^lOMark^ 
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Baltische Wochenschrift $ & 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL Zustellung?« & Postgebühr jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Jnsertionsgebühr pr. 3-sp. Petitzeile 5Ko». 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Ueberemlunit. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die II. Wanderausstellung 
der deutschen Landwirthschasts-Gestllschast jn Prestau 
v o m  7 . - 1 1 .  J u n i  1 8 8 8 .  
(Schluß zu Seite 328.) 
III. 
In langen Reihen folgten nun die N i e d e r u n g s -
s c h l a g e  d e r  H o l l ä n d e r ,  F r i e s e n  u n d  J e v e r -
länder, die zusammen durch za. 110 Bullen und 325 Kühe 
resp. Stärken vertreten waren. Die drei genannten Stämme 
sind in ihrem Exterieur unter einander so wenig ver­
schieden, daß man sie füglich auch unter einem Namen 
könnte gehen lassen. Die früher rothe Farbe der Friesen 
ist durch Kreuzung mit Holländern fast vollständig ver-
schwunden, nur in einigen Kreisen Frieslands wird noch 
die ursprüngliche Farbe beibehalten und war aus dem 
Kreis Norden ein sehr hübscher rothbunt gefärbter Stamm 
ausgestellt, während alle übrigen Thiere die schwarzweiße 
oder silberscheckige Zeichnung trugen. Der Verbreitungs­
bezirk dieses Milchviehs par excellence erstreckt sich nicht 
allein über ganz Europa, sondern hat auch über die neuen 
V)elttheile sich ausgedehnt,der Export nach Amerika und Austra-
lien ist bedeutend und zahlen diese Länder für gute Zucht-
thiere fabelhafte Preise. Nachdem die Amerikaner durch 
umfassende und genaue Versuche festgestellt hatten, daß 
das Holländer Rind unter allen Milchrassen nicht allein die 
meiste, sondern auch die relativ fetteste Milch liefert, sind 
von diesen spekulativen Landwirthen ganze Familien ein-
zelner, früher importirter und als vorzüglich anerkannter 
Zuchtthiere, soweit sich ihre Verwandtschaft feststellen ließ, 
zu jedem Preis ausgekauft worden. 
Die ursprüngliche Gestalt der Holländer Kuh, wie 
man sie noch vor 20 Jahren sehen konnte, hat sich in 
neuerer Zeit wesentlich verändert. Immer mehr ver-
schwinden die schmale Brust und die Flachrippigkeit, das 
hängende Kreuz und die kuhsessige Stellung und müssen 
diese schlechten Formen besseren weichen. Jn hotiem Maaße 
haben dies die ostpreußischen Holländerzuchten erreicht. 
Kräftiger, dabei edler Ban, schöner Kopf mit feinen Hör-
nern, zarte elastische Haut, nicht zu dünner Hals mit 
gutem Ansatz, langestreckter runder Leib und Verhältniß -
mäßig breite gut gestellte Hinterhand, zeichnen die oft-
preußischen Holländer vortheilhaft vor den Originalthie­
ren aus, unter denen häufig genug durch die absolut 
einseitige Züchtung auf Milch überbildete Figuren mit 
allen möglichen Fehlern behaftet zu finden sind. Auf der 
Hamburger Ausstellung im Jahre 1883 zeigten die oft­
preußischen Züchter, was sie wollten, jetzt waren sie schon 
im stände zu beweisen, was sie konnten und ihre 
Mühen wurden mit Erfolg gekrönt. Fiel doch der größte 
Theil der Geldpreise für die Niederungsrassen auf die oft-
preußischen Zuchten und von 3 Ehrenpreisen wurden in 
beiden höchsten eben denselben zuerkannt. Ein Wettpreis 
von 300 Mark wurde von der ostpreußischen Heerdbuch-
gesellschaft ausgesetzt, um welchen sich Züchtervereine unter 
Einzahlung des gleichen Betrags bewerben konnten. Der 
ostfriesische Stammviehzüchterverein nahm die Wette auf und 
trat mit 23 Thieren ein, mußte aber nach langer Prüfung 
der Preisrichter den ostpreußischen Zuchten unterliegen. 
Auch an Käufern für das hübsche Zuchtvieh fehlte es nicht 
und wurden die jüngeren Bullen von 1—V/s Jahren 
sämmtlich zu Preisen von 600—1000 Mark verkauft. 
Einer derselben ans der vorzüglichen Zucht von Schrewe-
Kleinhof-Tapian, welche einen Ehrenpreis nud mehrere 
hohe Geldpreise erhielt, wurde für die hiesige Heerde an­
gekauft. Und solche Erfolge wurden in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit und unter nicht gerade günstigen Verhältnissen 
einfach durch einmüthiges Zusammengehen und zielbe-
wüßtes Strebeu der Züchter erreicht I Strikte Unterord­
nung unter die Statuten der Heerdbnchgesellschast und 
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deren Unterstützung durch die landwirtschaftlichen Vereine 
unter der sicheren Leitung des unermüdlich thätigen Gene-
ralsekretairen Kreiß haben der ostpreußischen Rindvieh-
glicht eine glänzende Zukunft gesichert. Unter den übrigen 
ausgestellten deutschen Zuchten zeichneten sich die schwarz-
weißen Holländer des Grafen T s ch i r s ch k y - R e n a r d, 
d i e  O s t f r i e s e n  d e s  V e r e i n s  o s t f r i e s i s c h e r  S t a m m -
Viehzüchter in Norden und die I e v e r l ä n d e r der 
o l b e n 6 ii r g e r landw. Gesellschaft als die 
hervorragendsten auf der Ausstellung aus. 
An die Holländer reihte sich der prachtvolle Weser-
marsch-Schlag, dessen Schwerpunkt in Oldenburg zu 
suchen ist. Die oldenburger Zuchten zeichneten sich eben-
sosehr durch reiche Milchergiebigkeit wie Mastfähigkeit aus, 
letztere ist auch wohl durch Durchkreuzung mit Shorthorn-
blut noch vermehrt worden. Die Farbe der Thiere ist 
vielfach schwarz mit weißen Beinen, zum Theil sogar nur 
mit weißen Hufen und scheint mich bei dieser Rasse, wie 
bei manchen anderen, geradezu ein Sport mit der Fär-
bung einzelner Extremitäten des Körpers getrieben zu 
werden. Sehr gute Zuchten waren nicht allein aus Ol-
denburg, sondern auch. aus Schlesien in dem fast 100 
Kopf betragenden Wesermarsch-Schlag ausgestellt. 
Die nun folgenden Holsteiner Rassen waren 
d u rch die schweren Schläge den Breitenburger und 
V i l s t e r - M a r s c h  u n b  b e i t  k l e i n e n  S c h l a g  b e r  A n g l e r  
vertreten. Kein Vieh der Nicbernagsrasse eignet sich so 
sehr zu Schauthieren auf Ausstellungen wie bas Breiten-
burger Rhtb. Große Schwere bei verhältnißmäßig feinen 
Extremitäten, reicher Fleischansatz neben großem Euter, bie 
schöne rothscheckige Farbe bei glänzenbem Haar befähigen 
es besonbers zu biesem Zwecke. Das Breitenburger Rinb 
ist bas Vieh ber fetten Marsch, welches starken Fleisch-
ansatz förbert unb nach dessen gehöriger Entwicklung auch bie 
M i l c h s e k r e t i o n  b e g ü n s t i g t .  B e i  n i c h t  ü b e r r e i c h e r  
Nahrung wirb bie Breitenburger Kuh nie große Milch-
ertrüge liefern unb halte ich bei ben hiesigen unsicheren 
unb so sehr wechselnben Futterverhältnissen dieselbe nicht 
für geeignet, hier in größeren Mengen prosperiren zu 
können. Es bürste entschieben für bie estlänbische Vieh­
zucht von größerem Vortheil gewesen sein, bie genügsamen 
Angler zu allgemeiner Verbreitung zu wählen als bie 
mehr als reiche Nahrung Verlangenben Breitenburger zu 
begünstigen. 
Der V i l st e r m a r s ch - S ch l a g ähnelt in seinem 
Exterieur bem ber Breitenburger, hat jeboch auch viel von 
ber schwarzweißen Nieberungsrasse, so baß bei ihm bie 
Milchzeichen mehr ausgeprägt erscheinen. Die Farbe ist meist 
rothweiß gesprenkelt. Ueber 100 Stuck bteser beibeu 
schweren Schläge, zum Theil aus ber Heimath, zum Theil 
aus Schlesien, zierten mit ihren massiven Gestalten bie 
Ausstellung unb ließen sich von Kennern unb Laien 
bewundern. 
Die Angler waren nur von Holsteinern ausgestellt 
unb zwar in 27 Kopf, von benen bie Kühe größten theils 
sehr cbel waren, was man von ben Bullen nicht gerabe 
sagen konnte. Die A u g l e r - T o n b e r n - Z u ch t wird 
burch bie holstein'schen Zuchtvereine nicht geförbert, boch 
sollen immer noch unschwer schöne Zuchtthiere namentlich 
in ben Angeln angrenzenben Bezirken zu haben sein. Eine 
Vollblut-Tonbern-Zucht befinbet sich auch in Schlesien auf 
bem Gute Comorno bei Kofel (Oberinspektor Heyse) 
unb sprach sich einer der holsteiner Aussteller, ber mit 
Interesse biese Zucht besehen hatte, sehr lobenb über die­
selbe aus. Vielleicht ist mit dieser Notiz einem ober bem 
aitbereit livlänbischen Tonbern-Züchter gebient. 
Von ben bentschen Schlägen war nun noch bas 
schlesische Lanbvieh übrig, bas mit 130 Stück in 
Breslau vertreten war. Das schlesische Lanbvieh ist aus 
einer äußerst glücklichen Kreuzung von Nieberungsvieh 
mit Gedirgsvieh entftanben unb bietet in seiner jetzigen 
konsolibirten Zucht ein so vortreffliches Material, baß es 
mit jeder Rasse als Milch- unb Mastvieh getrost in bic 
Schranken treten barf. Schon auf ber ersten Hamburger 
Ausstellung im Jahre 1862 erwarb sich bie berühmte, 
schwarze „Jette", welche biesem Lanbschlag angehörte, 
burch ihren hohen Milchertrag bie größte Anerkennung. 
Heute bürste es ihr an Konkurrentinnen nicht mehr fehlen, 
beim man sieht wohl selten ein so entwickeltes Euter, solche 
Mtlchabern unb Spiegel, wie sie bas schlesische Lanbvieh 
fast durchweg zeigt. Die Farbe ist jetzt allgemein ein 
schönes Dunkelroth, häufig mit weißen Flecken am Euter 
unb Bauch, selten am Kopf. Die Gestalt ist edel, der 
Körper lang gestreckt mit schöner, kräftig entwickelter Hin« 
terparthie. Die Schwere kommt derjenigen der Holläuber 
miubesteus gleich. 
Nur ungern verließ man die wunderschönen Thiere, 
doch wollten ihre englischen Stallnachbarn auch noch be-
wundert sein. Jn mächtigen Exemplaren, häufig wahren 
F e t t k o l o s s e n  w a r e n  d i e  S  h  o  r  t  h  o  r  n  s  u n d  i h r e  K r e u ­
zungen in über 60 Haupt ausgestellt. Hochedle Bullen, 
größtentheils schlesischen Zuchten angehörig, aber auch durch 
die bekannte Firma Schütt & Ahrens — Stettin importirte, 
in allen möglichen Farben, als weiß, blaubunt, rothscheck 
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und rothschimmel, zeigten in ihren vollendeten und ein-
heitlichen Gestalten, daß der englische Züchter die Farbe 
des Haars bei der Shorthorn-Zucht gar nicht berücksich-
tigt, iubezug auf Formen aber das höchste erreicht hat, 
was ein Züchter überhaupt anstreben kann. Auch die Kühe 
waren musterhaft schön und auch hier war es wieder die 
Zucht des Grafen Tschirsky-Renard, die die ersten Preise 
nahm. Sehr günstig ausgefallen zeigte sich die Kreuzung 
von Shorthorn mit Dithmarschkühen und schlesischem Land-
vieh, erstere wies namentlich Exemplare auf, die als Ideal 
von Fleischvieh gelten dürften. 
Hiermit ist der Gang durch die Rindviehausstellung 
beendet, eine Ausstellung, die zeigte, daß der deutsche Land-
wirth mit seiner Intelligenz, seiner Zähigkeit und seinem 
Zusammenhalten es in der Rindviehzucht dahin gebracht hat, 
sich vom Ausland unabhängig zu machen und sein Kapital 
beim Ankauf von Zuchtthieren dem Vaterland zu erhalten. 
Tie Schafausstellung war sehr reichhaltig 
beschickt und bestand aus 1445 Kopf, welche sich zum 
größten Theil auf Woll-, zum geringeren Theil auf Fleisch-
schüfe vertheilten. 
Die Wollschafe waren wiederum geschieden in 
die Unterabtheilungen I. für Tuchwolle, II. für Stoff­
wolle und III. für Kammwolle. Zu den beiden ersten Ab-
theilungen waren die Merinoschafe (Elektoral- und Negretti-
züchten) zum Theil auch schon deren Kreuzungen mit Ram-
bouilletblut gerechnet, während die Kammwollabtheilnng 
aus Rambouillet und deutschen Kammwollschafen zusam-
mengesetzt war. Für Wollkundige muß die Schafschau 
ein bedeutendes Interesse geboten haben, da die besten 
Heerden Deutschlands vertreten waren und neben der 
Bonitur der Wollen auch durch eine Probeschau der quan-
titative Ertrag geprüft werden konnte. Zur Wollkunde 
gehört aber ein besonderes Talent, das natürlich noch 
durch eifriges Studium und viele Uebung ausgebildet wird. 
Leider besitze ich dieses Talent nicht und habe trotz vieler 
Mühe es nur zu einer stümperhaften Kenntniß der Woll-
künde gebracht, ich muß daher von einem Referat über die 
Wollfchafabtheilung absehen. Sehr interessant war mir 
nur in dieser Abtheilung die Merinozucht des Altmeisters 
deutscher Schafzucht A. Steiger-Leutewitz in Sachsen, der 
durch jahrzehntelange Kreuzung der bestentwickelten Schafe 
und vorzügliche Fütterung die Merino's zu einer solchen 
Größe und Schwere gebracht hat, daß sie, ohne dabei 
die Güte der edlen Wolle einzubüßen, auch als 
vortreffliche und sehr gesuchte Fleischschafe bekannt 
sind. Die Böcke erreichen ein Lebend - Gewicht von 230 
I bis 300 Ä russisch, die Mutterschafe von 150—200 $, also 
| fast das Doppelte der Schwere anderer Merino s. Das 
: Schurgewicht von 4 Leutewitzer Böcken ergab ein Durch-
! schnittsgewicht von fast 25 A Schweißwolle pro Kopf. 
Diese, fabrikmäßig behandelt, erzielte vollständig zum Ver-
spinnen fertige Wolle über 8 U pro Bock. Zuchtböckc 
: wurden nach Australien und Amerika verkauft und wur-
I den wiederholt mit 3000 Mark pro Stück bezahlt. 
| Die Fleischschafe englischer Rasse waren durch 
j die weißköpfigen Cotswold und die verschiedenen 
! Downs, Schwarzköpfe, vertreten. Die Cotswold haben 
! gegenwärtig nur noch einen kleinen Verbreitungsbezirk. 
, der namentlich im nordwestlichen Deutschland liegt, da sich 
dieses Schaf auf den Marschweiden sich wohl befindet und 
| auch zur Kreuzung mit Marschschafen sehr geeignet ist. 
; Viel bedeutender sind die Down-Zuchteu, die früher fast 
! allein durch die Southdowu vertreten wurden, jetzt noch 
i mehr in Shropshire-, Hampshire- und Oxsordshire-Downs 
flortren, welche letzteren Rassen sich durch größere Schwere, 
Schnellwüchsigkeit und leichtere Mastfähigkeit auszeichnen. 
; Welche dieser Down-Rassen den Vorzug verdient, ist noch 
I recht unentschieden, jeder Züchter lobt seine eignen Thiere 
und will über seine Zuchtwahl nichts kommen lassen; doch 
gehen jetzt alle Fleischschafzüchter darauf aus, das Thier 
: von früher Jugend an so zu füttern, daß Fleisch- und Fett-
ablagerung zu gleicher Zeit vor sich gehen, um dadurch 
dem Fleisch den „durchwachsenen" Typus zu geben. Ael-
tere Schafe mit einseitiger Speckablagerung auf dem 
Fleische werden wenig gesucht, während junge Thiere, die 
von Jugend auf mit vollem Kraftfutter ernährt sind, vor­
züglichen Absatz finden. Die ausgestellten Schafe aus 
deutschen Zuchten konnten vollständig die Konkurrenz mit 
! den englischen importirten Thieren ausnehmen. Für Cots-
wold erhielten erste Preise die Aktienfabrik Ottmachan 
(Schlesien), für Sonthdown v. Wellenberg - Pachaly-
Schmolz (Schlesien) und Weinschenck-Lulkau (Westpreu-
ßen), für Shropshire Brödermann - Knegendors (Meck­
lenburg) und Maager - Denkwitz-(Schlesien), für Hamp­
shire v. Nathusius-Huudisburg (Provinz Sachsen) und Sat-
tig-Würchwitz (Schlesien), für Oxsordshire v. Hardt-Won-
sowo (Posen) und Leßmann - Groß - Mahner (Hannover/. 
Vorstehende ausgezeichnete Zuchten der Down-Richtnng 
dürsten sich als eventuelle Zuchtquellen hiesigen (Schäferei* 
• befitzern sehr empfehlen. Außerdem hatte die Importfirma 
Schütt & Ahrens — Stettin tu allen Down-Rassen aus 
englischen berühmten Heerden sehr preiswürdig ausgestellt 
und dürfte ebenso sehr zu refommant>iivn feilt. 
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Anschließend an die Schafschau war eine Ausstellung 
verschiedener Wollsortimente von Züchtern und Fabri-
kanten, darunter eine, welche auch Proben aller ausläudi-
scheu kontinentalen und überseeischen Länder aufwies, die 
der deutschen Wollzucht die größte Konkurrenz zu machen 
bestrebt sind. 
Werfen wir schließlich noch einen furzen Blick ans die 
S ch w e i n e a u s st e l l u n g, welche in der Zahl von 
451 Stück 6 große Ställe füllte. In den weißen eng-
tischen Schweinen, der großen und mittleren Jorkshire-
Rasse exzelline die Zucht von Mecklenburg - Liebnicken 
(Ostpreußen), welche durch 2 Ehrenpreise und 7 Geldpreise 
ausgezeichnet wurde. Derselbe Aussteller hatte seine Berk-
shire-Zucht, die in Riga auf der letzten Ausstellung ver-
treten war, aufgegeben und durch Import aus den besten 
englischen Quellen nun eine hervorragende Dorkshire-Zucht 
begründet, bereit Güte in Breslau durch Auszeichnungen 
uud gittert Verkauf ihre volle Anerkennung fanb. Der 
beste Eber würbe mit 500 Mark bezahlt. Sehr gut war 
auch bie altberühmte Ganbersheimer (Braunschweig) Zucht, 
bie aus ben Händen des bekannten Züchters Rasch in die 
von K. Kreutz übergegangen ist. 
Tie beste Berkshire Zucht war die voitL. Solomons-
Hohenhausen (Westpreußen), die als gute Bezugsquelle zu 
empfehlen ist. 
Eine neue englische Rasse, Tamworth, war durch 
Schütt & Ahrens in einigen importirten Exemplaren 
ausgestellt. Die Thiere sind rostroth gefärbt, stärker be-
haart als die Shire-Rossen und sollen bei großer Genüg-
samkeit schnellwüchsig und mastfähig sein, außerdem ein 
kultes Klima leicht vertragen. Ihre Gestalt gleicht der des 
Berkshire-Schweins. 
Sehr reichlich war das s. g. Meißener Gebrauchs­
schwein vertreten, das im Königreich Sachsen ungemein 
verbreitet ist und sich durch seine Neigung weniger Speck 
anzusetzen als vielmehr durchwachsenes marmorirtes Fleisch 
zu liefern vor anberen Rassen als Haushaltungsschwein 
auszeichnet. Die Farbe besselben ist weiß mit blauen 
Flecken. Seine Zucht wirb burch Züchtervereinigungen 
genau revibirt und geleitet. 
Bedarfsobjekte und Produkte der Bienenzucht 
waren in sehr nahmhafter "Zahl ausgestellt und die Prä­
mien, in 15 Medaillen und 800 Mark Geldbelohnung be­
stehend, zeigen, wie hoch man in Deutschland diesen land-
wirthschaftlichen Nebenzweig' achtet 
Weniger gut war die Geflügelaus st ellung, 
bie lange nicht an bie Hamburger hinanreichte. Von In­
teresse waren einige Steppeuhühuer, bie neuesten Einwan-
berer aus bem Osten, für beren Schonung zum Zweck ber 
Akklimatisation von allen Seiten auf's eifrigste plä-
birt wirb. 
Die Ausstellung verschiebener Weine, unter benen 
der einheimische „Grüneberger" zum Glück durch seine Ab-
Wesenheit glänzte, fand großen Beifall, zumal der Wein in 
der s. g. Kosthalle zu billigem Preis glasweise verschönst 
wurden. Rhein-, Mosel-, Haardt-, Aar- und Markgräfler-
Weine aus den besten Jahren und Lagern waren ver-
treten. Daneben spielten der Frankfurter Aepfelwein und 
verschiedene Beerenweine auch ihre Rolle, aber am meisten 
wurde den rheinischen Schaumweinen zugesprochen, von 
welchen allein eine Wormser Firma durch eine sehr nette 
Rheinhessin über 3000 Flaschen innerhalb 5 Tagen glas­
weise verschänkte. 
Handelsfuttermittel in allen erdenkbaren Sorten, ebenso 
Handelsdünger einer Reihe bekannter deutschen Firmen, 
unter biesen auch ber großen Staßsurter Kali-Bergwerks-
gesellschast, waren in einer langen Halle ausgestellt, beren 
Enbe burch bie vorzüglichen Sammlungen ber besten Ge-
Getreibearten in Körnern unb Stroh eingenommen war. 
Die Sammlungen aus ben Zuchten von Heine-Günters* 
l e b e n ,  R i m p a u  -  S c h l a n s t e b t ,  v .  B o r r i e s - E c k e u b o r s  u . a .  
wetteiferten in Reichhaltigkeit unb Schönheit ihrer Pro-
b u f t e  u n b  b i l b e t e n  n e b e n  b e n  h ü b s c h e n  K a r t o f f e l G r a s -
unb Kleesaat-, Runkelrübeusaamen- mtb Hopfenkollektionen 
einen würbigen Abschluß ber wohlgelungenen Breslauer 
Ausstellung. 
Andern, im August 1888. O. Hoff mann. 
Abgerahmte Milch als «satter für Kühe. 
Schon verfchiebentlich würbe bar auf hingewiesen ab­
gerahmte Milch an Kühe zu verfüttern; in Quantitäten 
von etwa 5 bis 7 Liter für den Kops und Tag werden, 
selbst wenn die Milch säuerlich ist, von den Kühen gut 
verdaut. In Brantweinschlempe nehmen bie Thiere ja 
weit mehr Milchsäure auf. Es finb enthalten im Liter 
abgerahmter Milch etwa 2 4 g. Fett, 46 g. Eiweißstoffe, 
63 g. Kohlehybrat. Man ist mithin in ber günstigen 
Lage bei richtiger Zusammenstellung ber etwaigen Futter­
rationen ben Ankauf von Kraftfuttermitteln wesentlich ein-
zuschränken mtb statt berselben abgerahmte Milch zu ver­
füttern. Als geeignete Futterrationen, namentlich in Bren­
nereiwirthschaften, wären namhaft zu machen: 
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1. 9 Ä Wiesen- und Kleeheu, 8 bis 10 A Spreu 
oder Häcksel. 30 bis 35 Liter Schlempe (Kartoffel-), 2 T 
Oelkuchen, 5 Liter abgerahmte Milch. 
2, 5 Ä Wiesen- und Kleeheu, 10 bis 12 Ä Spreu 
und Häcksel, 40 Liter Schlempe, V/s Ä Oelkuchen, 6 Liter 
abgerahmte Milch. 
Natürlich lassen sich die Rationen je den betreffen-
den Wirthschaftsverhältnissen anpassend leicht umändern. 
Versuche mit abgerahmter Milch an Milchkühe, welche 
vor kürzerer Zeit in Dänemark gemacht wurden, ergaben, 
daß 6 Liter abgerahmte Milch etwa denselben Werth 
repräsentiren wie 2 Ä Schrot. Eine Ration von 7 Litern 
zeigte dieselbe Wirkung wie 2 A Rapskuchen, und stellte 
sich der Werth der abgerahmten Milch auf l5/? Pfennig 
für ein Liter. Wenn es auch nicht gerathen sein dürfte 
alles Kraftfutter durch Milch zu ersähen, so wäre es 
immerhin bei der großen Kalamität im Lande, der abge-
rahmten Milch einen glatten Absatz zu verschaffen, zutref-
fend der Sache näher zu treten und Erfahrungen zu sammeln. 
K. P. 
WirthschaMiche Chronik. 
III. Zuchtviehauktion von Ostfriesen-Stär-
ken in Audern. Die schlechte Heuernte stellte der dies-
jährigen Zuchtviehauktion ein ungünstiges Prognostikon. So 
hatte aus diesem Grunde ein regelmäßiger. Käufer auf die 
Abnahme von Stärken verzichten müssen. Trotzdem wurden 
von 19 zur Auktiou gekommenen Thieren 17 verkauft. 2 zu­
rückgezogen. Der Gesammterlös für erstere betrug 2160 Rbl., 
pro Stück also 127 Rbl. 12 Stärken gingen in den Besitz 
des Herrn Baron Stael von Holstein-Anzen über, während 
3 Stück von Herrn Baron Stael von Holstein-Waldhof und 
2 von Herrn Baron Uexküll-Jeddefer erstanden wurden. 
Rußlands Getreidehandel wird in oer russ. 
„St. Pet. Ztg." von I. Jwanuschenkow unter dem Titel 
„man muß aushalten" beleuchtet: In Rußland ist das Resultat 
der Getreideernte etwas geringer, als man in der ersten Hälfte 
des Sommers erwartete. Der schroffe Uebergang von an-
dauerndem Regen zu Hitze, dann neue Regengüsse zu Ende 
Juli, als die Ernte in vollstem Gange, haben Qualität und 
Quantität der Ernte verringert, die unter anderen Umständen 
eine vorzügliche hätte werden müssen. Doch auch jetzt steht 
die Ernte, mit Ausnahme des Roggens, der vollen Mittel-
ernte des Vorjahrs nicht nach, dieselbe ist sogar gleichmäßi­
ger, denn es ist nirgends im weiten Reiche vollständige Miß-
ernte zu verzeichnen. Abgesehen davon, daß die Fläche unter 
Weizen diesmal bedeutend erweitert war, begünstigen in die-
sem Jahre die relativ schwachen Ernten in Amerika und dem 
gesammten übrigen Europa die russischen Landwirthe. Die 
Preissteigerung, welche bisher durch diese Konjunktur in den 
baltischen Häfen eingetreten ist, berechnet sich auf der Basis 
der Juni-Preise z. B. für Roggen und Hafer auf 20 Pro;, und 
infolge der Kurssteigerung in Metallvaluta höher, auf 35 Proz. 
Die Getreidepreise sind gegenwärtig, trotzdem sie in so 
bedeutender Progression gestiegen sind, noch immer ungewöhn-
lich niedrig. Verfasser macht darauf aufmerksam, daß nun-
mehr der ernsteste und wichtigste Zeitpunkt für den Land-
Wirthen wie für den Händler eintrete, die Zeit des ersten 
Zuströmens zu den Märkten. In dieser Zeit sei das Getreide 
gewöhnlich billig zu haben. Derselbe mahnt daher zur Vorsicht 
und Reserve in dieser gefährlichen Zeit. 
Vor 6 Jahren zahlte man bei bedeutend höherem Kurse 
in den baltischen Häfen für Roggen 1 Rbl. 30 Kop., für 
Weizen 1 Rbl. 60 Kop. Diese Preise waren abnorm hoch 
und ihr Eintreten kann nicht erwartet werden. Als Normal-
HLHe glaubt Verfasser für Roggon 80 Kop., für Hafer 70 
Kop., für Weizen 1 Rbl. 20 Kop. mittlerer Qualität anneh­
men zu dürfen. Ein Preisstand, der diese Norm nicht er­
reicht, sollte ein Zurückhalten des Getreides an den Produk­
tionsorten hervorrufen. Zwar keine hohen, aber gewöhnliche 
Preise zu fordern sei das gute Recht Rußlands unter den 
gegebenen Verhältnissen des gestimmten europäischen Getreide­
handels. Darum: halten wir uns reservirt! 
In Liban wird am 1. September d. I., wie der 
„Tagesanz .  f .  L ibau"  m i t the i l t ,  e in  „E isenbahn-AuS-
kuufts-Bureau" seine Thätigkeit beginnen. Dasselbe wird 
von dem Libauer Börsenverein unterhalten werden und be-
zweckt der Handelswelt im Verkehr mit Eisenbahnverwaltun-
gen in jeder Hinsicht behülflich zu sein. Insbesondere soll 
dasselbe einerseits die Frachtkosten prüfen und bei Irrthümern 
reklamiren, andrerseits über Abänderungen der Tarife etc. recht-
zeitig benachrichtigen und Frachtberechnungen ausführen. In 
Rücksicht auf die sehr verworrenen russischen Tarife und Ver­
kehrsverhältnisse der russischen Eisenbahnen überhaupt darf man 
erwarten, daß dieses neue Unternehmen in den übrigen Hein« 
delszentren des Reiches bald Nachahmung finden werde. 
Die gewerbliche Seite der kurländischen 
Ausstellung zu Mitau, im Juni 1888 bespricht, nach 
einigen Einleitnngsworten, Oskar K1 einenberg in der 
„baltischen Monatsschrift" wie folgt: 
Nach der Erklärung des Ausstellungskomites sollte es 
Hauptzweck der Ausstellung sein, ein Bild davon zu geben, 
was speziell Kurland hervorbringt. Da erschien es aber von 
vornherein sehr fraglich, ob ein auch nur einigermaaßen voll­
ständiges Bild der kurländischen Produktion sich ergeben, ob 
nicht in folge der drückenden Lage vieler Produzenten und 
bei dem verhältnismäßig niederen Stande des Gewerbes 
nur eine sehr geringe Zahl von Ausstellern erscheinen würde. 
Unter in vieler Beziehung günstigeren Umständen war im 
Jahre 1875 in Mitau eine Ausstellung für Industrie, Ge­
werbe und landwirtschaftliche Produkte veranstaltet worden, 
zu der aber Aussteller von • überall her zugelassen wurden 
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während gegenwärtig nur in der Maschinenabtheilung nicht 
kurläudische Produzenten ausstellen durften. Der Ausstel­
lungskatalog vom Jahre 1875 wies aber nicht mehr als 
189 Nummern kurländischen Ursprungs auf. Die Befürch--
tungen, daß diese Zahl auch jetzt nicht überschritten, ja viel­
leicht nicht einmal erreicht werden würde, haben sich nun 
glücklicherweise nicht bewahrheitet. Jenen 189 Nummern 
entsprechen 363 im Katalog der diesjährigen Ausstellung; 
es ist somit unzweifelhaft, daß die Neigung der Produzen-
ten, sich an einer Ausstellung zu betheiligen, in Den 13 
Jahren, die zwischen den beiden Ausstellungen liegen, sehr 
erheblich gewachsen ist; und schon dieser Umstand allein kann 
als ein Wahrscheinlichkeilsbeweis dafür angesehen werden, 
daß Gewerbe und Industrie Kurlands in diesen Jahren im 
allgemeinen nicht zurückgegangen sind. Durch diese regere 
Betheiligung ist aber jedenfalls die diesjährige Ausstellung 
die vollständigste Vereinigung irländischer Produkte gewor­
den , die bisher überhaupt zu sehen gewesen ist, so unvoll-
kommen sie auch noch war und so große Lücken auch dies-
mal noch bemerkt wurden. 
Es wird nicht uninteressant sein, aus einer Gegenüber-
stellung der betreffenden Zahlen zu ersehen, in welcher Weise 
diese Steigerung der Betheiligung sich auf das flache Land 
und die einzelnen in betracht kommenden Städte vertheilt: 
Es stammten 1875 1888 
aus Mitau 114 202 Anmeldungen, 
vom Lande  41 98 
aus Goldingen 1 9 i/ 
„ Tuckum 1 6 
„ Bauske o 6 
„ Libau 8 41 
„ Windau 22 1 
189 363 
Während der Prozentsatz der Steigerung bei Mitau und 
dem flachen Lande nicht sehr erheblich von der durchschnitt-
lichen Zunahme abweicht, während bei Goldingen, Tuckum 
und Bauske die Zahlen zu klein sind, um spezielle Schluß-
folgerungen zu rechtfertigen, treten bei Libau und Windau 
die Unterschiede überaus stark hervor. Wie sehr in diesen 
Jahren, die ja die überaus hohe Steigerung des Handels 
von Libau gesehen haben, auch seine Industrie gewachsen ist, 
einen wie hervorragenden Platz es jetzt in dieser Beziehung 
in Kurland einnimmt, hat sich aus der Ausstellung nicht nur 
durch die Zahl, sondern auch durch die Beschaffenheit seiner 
Ausstellungsobjekte gezeigt. Noch auffallender ist die umge-
kehrte Erscheinung bei Windau. Hier muß aber wohl zur 
Erklärung angenommen werden, daß die ungewöhnlich starke 
Betheiligung dieser Stadt an der Ausstellung von 1875 
zum Theil auf zufälligen Ursachen beruht, denn Windau ist 
ja nie ein bedeutender Jndustrieort gewesen. Jn der That 
waren die damaligen 22 Aussteller aus Windau fast lauter 
kleine Handwerker, von denen jeder nur wenige kleine Ar-
beiten gesandt hatte. Immerhin wird die diesjährige Passi-
vität Windaus als Zeichen der Stagnation gelten müssen, 
in die der Ort durch seine Abgeschiedenheit und den Rück-
gang seines Handelsverkehrs ja leider gerathen ist. 
Versuchen wir nun auf gründ des auf der Ausstellung 
gebotenen Materials eine Entscheidung oder wenigstens Be< 
leuchtung der Hauptfrage: Wie hat sich Kurlands Industrie 
in letzter Zeit entwickelt? So glauben wir zunächst im allge­
meinen ohne Bedenken die Antwort geben zu können: Sie 
hat entschiedene Fortschritte gemacht. 
Mehrfach haben wir von Männern, die mit kurländischen 
Verhältnissen wohl vertraut sind, es aussprechen hören, sie hätten 
nicht geglaubt, daß in Kurland doch so viel gutes hervor­
gebracht werde. Freilich hat sich auf der Ausstellung der 
Fortschritt keineswegs gleichmäßig in allen Zweigen gezeigt 
und überhaupt wird niemand daran zweifeln, daß noch außer-
ordentlich viel zu thun übrig bleibt, aber im Vergleich mit 
1875 ist eine entschieden fortschreitende Entwickelung nicht zu 
verkennen. Wenn wir nun die Richtungen festzustellen suchen, 
die diese Entwickelung einzuschlagen scheint, so tritt wohl als 
die auffallendste Erscheinung die Entstehung einer Großin-
dustrie hervor. Von einer solchen konnte früher in Kurland 
eigentlich keine Rede [ein; noch auf der Ausstellung von 1875 
war die Fabrikindustrie, abgesehen von ein paar Eisengieße-
reien, fast einzig durch die allbekannte Firma Lankowsky und 
Liccop in Mitau vertreten. Jetzt dagegen zogen sofort die 
Produkte der verschiedenen Fabriken aller Blicke auf sich. Der 
riesige Obelisk, den die Wachstuchfabrik von Max Gräbner 
in Mitau mit ihrem Material bekleidet hatte, oder die mäch-
t ige  K rone  aus  Drah t ,  we lche  das  S tah lwerk  von  Bocker t  
Ko. in Libau hergerichtet hatte, sind wohl allen Besuchern 
der Ausstellung im Gedächtniß geblieben. Von nicht gerin-
gerer Bedeutung ist aber eine ganze Reihe anderer Fabriken, 
von denen wir nur einige der größten auszählen wollen, so 
die kurläudische Flachsspinnerei von Coulter und Lowson in 
Mitau mit 160 Arbeitern, die Korkenfabrik von Wicander 
und Larson und die Dampfmahlmühle von Berend und Ko. 
in Libau, die Zündholzfabrik „Vulkan" von Louis A. Hirsch-
mann in Goldingen mit 700 Arbeitern, die Glasfabrik 
„Waldhütte" des Baron Eduard von der Recke auf Ohseln 
bei Goldingen mit 100 Arbeitern, die mannigfaltigen 
und großartigen Fabriketablissements des Herrn Georg von 
Dettingen auf Kalkuhnen etc. Ohne Zweifel steht diese 
schnelle Entwickelung unserer Großindustrie zum Theil im 
Zusammenhange mit dem im Reiche herrschenden Schutz-
Zollsystem, aber es darf gehofft werden, daß sie auch ohne 
äußere Förderung den festen Boden für ihr Bestehen nicht 
verlieren würde. 
Wie Kurland in dieser Beziehung sich der modernen 
Produktionsweise anzuschließen beginnt, so konnten wir auf 
der Ausstellung auch deutliche Beweise dafür bemerken, daß 
die andere Richtung der modernen Industrie, die Richtung 
auf stylvolle, künstlerische Gestaltung der Form, unserer Pro-
vinz nicht fremd geblieben ist. Zwar finden wir in der 
Gruppe „Kunstindustrie" nur einen einzigen Aussteller ver-
zeichnet, den Juwelier E. Dannenberg in Mitau, aber viele 
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Ausstellungsobjekte, die in anderen Gruppen aufgeführt sind, 
gehören von unserem Gesichtspunkte aus hierher, so aus der 
Gruppe „Holzindustrie" die Zimmereinrichtungen im sogenann-
ten Kojenhause, namentlich die von Thielitz und Söhne in 
Libau und von H. Eplee in Mitau, die Schnitzereien von 
E. Willmans in Mitau, die Vergolderarbeiten von M. Brauer 
in Mitau; aus der Gruppe „Metallindustrie" z. B. ein 
schmiedeeiserner Kandelaber von F. Seeger in Libau, der 
Messingbeschlag einer eichenen Truhe von H. Furcht in Mi­
tau ; aus der Gruppe „Papierindustrie" die Buchbiuderar-
beiten von N. Hübner in Mitau; aus der Gruppe „Bauar-
bei ten" die Dekorationsmalereien von A. Bliefert in Libau 
und A. Geberg in Mitau, die Glasmalereien von Hirschwald 
in Mitau und noch manches Andere. Freilich zeigte sich bei 
manchen Arbeiten auch noch manches Altmodische und Ge­
schmacklose, aber ein bedeutender Fortschritt war auch hier 
nicht zu verkennen. Eine allgemeine Ausbildung des For-
mensinnes wäre freilich nur von methodisch geleitetem Zeichnen-
unterricht auf Gewerbeschulen zu erwarten, wie er in Riga 
geboten wird, hierzu ist leider in Kurland noch wenig Aus-
sicht vorhanden, denn die Anfänge dazu, wie z. B. die 
Zeichnenkurse des Mitauschen. Gewerbevereins, gedeihen nicht 
wegen der Theilnahmlosigkeit der meisten Handwerker. 
Einen im Vergleich mit 1875 ganz unverhältnismäßig 
größeren Raum beanspruchte diesmal die Gruppe „Hausin-
dustrie und weibliche Handarbeiten". 
Hier führte der Mitausche Hausfleißverein zum ersten 
mal die Resultate feiner Bemühungen vor; namentlich aber 
hatte eine große Anzahl von Damen Handarbeiten verfchie-
denster Art ausgestellt. Unsere Frauen sind nun freilich 
ohne Zweifel nicht erst in den letzten Jahren fleißig gewor­
den; aber die Scheu, öffentlich mit ihren Arbeiten hervor­
zutreten, hat abgenommen und ihre Arbeiten sind mannig­
faltiger geworden; neben dem Nahen, Sticken und Stricken 
nimmt namentlich das Malen jetzt eine hervortretende Stelle 
ein. Leider erscheint hier die Mannigfaltigkeit noch vielfach 
als Regellosigkeit; ohne die sichere Führung eines gebildeten 
Formensinnes wird oft nach irgend etwas gegriffen, was gerade 
hübsch erscheint, vor einer gründlicheren Prüfung aber nicht 
besteht. Der Grund hierfür ist ohne Zweifel zum Theil das 
Darniederliegen des Zeichnenunterrichts an unseren Mädchen­
schulen, bei den bestehenden Verhältnissen ist aber eine durch­
greifende Besserung desselben schwer möglich; dagegen wäre 
die Begründung von Mädchengewerbeschulen, die wir für leich-
ter ausführbar und aussichtsvoller halten als die von Gewer-
beschulen für Handwerkslehrlinge, ein wahrer Segen, und diese 
Aufgabe sollte nicht wieder aus den Augen gelassen werden. 
Sehr stattlich nahmen sich auf der Ausstellung die Pro-
dukte der Lederindustrie aus; namentlich die feineren Erzeug­
nisse der Gerbereien von I. Olimsky in Tuckum, H. Goltz 
und W. Strohl in Mitau, E. Eckert in Bauske etc. 
wurden allgemein bewundert. Um so schwächer waren aber 
auffallenderweise das Schuhmacher- und Handschuhmacher-
Handwerk vertreten; wie es scheint, hht hier die Konkurrenz 
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der aus Warschau und Petersburg bezogenen billigen ferti-
gen Waare namentlich die kleinen Handwerksbetriebe stark 
bedrückt. Tatz aber ein erfolgreicher Kampf gegen diese Kon-
kurrenz möglich ist, beweist z. B. die Schuhmacherwerkstatt 
von L. Bluhm in Mitau, die 1875 zwei, gegenwärtig zwei­
undzwanzig Arbeiter beschäftigt. Sehr große Lücken wies die 
Gruppe „Nahrungs- und Genußmittel" auf. So Hatten 
sich nur drei Bierbrauereien betheiligt, Hickstein in Jakob­
stadt. Ramsay & Ko. in Libau und Kanter in Elley; die 
Brauereien Mitaus waren sämmtlich fortgeblieben, ja auf 
der Ausstellung, wo doch der Bierkonsum sehr bedeutend war, 
ist unseres Wissens überhaupt kein Mitausches Bier verzapft 
worden, es sei denn in der Restauration zweiter Klasse. 
Dafür giebt es kaum eine andere Erklärung, als daß 
die Mitauer Brauer dem Werthe ihrer eigenen Biere miß­
trauen und sich der auswärtigen Konkurrenz nicht gewachsen 
fühlen. Die Zeiten, wo Mitauer Bier wegen feiner Güte in 
Menge nach Riga geführt wurde, scheinen leider nicht sc 
bald wieverkommen zu wollen. 
Auch die übrigen Produkte der Verarbeitung unsere-
Getreides, Branntwein, Mehl etc., traten nicht in einer 
der Bedeutung dieser Industriezweige entsprechenden Weise 
Hervor; ebenso Hatten nur ganz vereinzelte Aussteller Molke­
reiprodukte, Butter und Käse, gesandt. Und doch sollte ge­
rade auf diesen Gebieten die regste Thätigkeit herrschen, doch 
müßten gerade hier Landwirthschaft UND Industrie sich ant 
engsten vereinigen in einer Zeit, in welcher das einfache 
Ernten unr> Verkaufen des Getreides nicht mehr den früheren 
Erfolg erzielt. 
Endlich erscheint es uns überhaupt bei der gegenwärti­
gen Veränderung unserer Verhältnisse als eine dringende 
Nothwendigkeit, daß gerade die gebildeteren Kreise unserer 
Bevölkerung in ganz anderem Maaße als bisher ihr Interesse 
der materiellen Produktion zuwenden. Gegenwärtig finden 
wir gerade bei der Leitung der größeren industriellen Etablisse­
ments noch auffallend wenig geborene Kurländer betheiligt. 
Es ist sehr schwer zu ermessen, wie weit die Wirkung 
einer Ausstellung reicht; sind aber durch die diesjährige 
Mitauer Ausstellung auch nur einige Männer zu erhöhtem 
Interesse und thätiger Antheitnahrne an der Entwickelung 
unserer Landwirthschaft und Industrie angeregt worden, so 
ist sie wahrlich nicht umsonst veranstaltet worden. 
Eine landwirthfchaftliche Schule für Mäd­
chen wird von Frau Grinew, einer bekannten Spezialistin 
für Geflügelzucht, auf ihrem Gute Safuliuzy (Kr. Beroi-
tschew, Gouv. Kijew) mit Staatsunterstützung (1500 Rbl. 
jährlich) ins Leben gerufen. Unterrichtsfächer sollen sein: 
Gemüse-, Bienen-, Geflügelzucht, Gartenbau. Viehbeschickung, 
Molkereiwesen, Haushaltung, Kochkunst zc., unter Ausschluß * 
der land. Hauptarbeiten, als Feld- und Wiesenkultur zc. Die 
Lehrzeit umfaßt 8 Monate, das Alter der Schülerinnen 
nicht unter 15 Jahren. Es sollen nicht Spezialistinnen her­
angebildet werden, sondern die Schülerinnen sich mit allen 
oder mehreren der berücksichtigten Zweige der Landwirthschaft ver­
S. 840 
traut machen. Der Unterricht ist vorwiegend ein praktischer, | 
der theoretische wird auf die Abende beschränkt, an denen das 
am Tage Erlernte erörtert werden soll. Die kurze Lehr-
zeit ist gewählt mit Rücksicht auf das erwerbsfähige Alter ! 
der Schülerinnen, um Unbemittelte nicht auszuschließen. Außer 
dem Koch und Gärtner ist das Lehrperfonal ausschließlich weiblich 
und soll bestehen aus der Kuratorin, der Aufseherin, der 
Meierin, der Haushälterin, den Vorsteherinnen des Hofes, 
der Waschküche, des Geflügelyofes. 
(Nach d. „Nowosti" u. d. „Ztg. f. St. u. L".) 
|$l i 8 3 c 11 c> 
Welchen Werth haben die städtischen Fä-
kalstoffe für den Landwirth? Dr. Stutzer in Bronn 
hat in der „Ztfchr. d. landw. Vereins für Rheinpreußen" fol­
gende Berechnung gemacht. Der Landwirth bezahlt gegen-
wärtig in den Handelsdüngern 1 kg Stickstoff mit 1 M. 
20 Pf., 1 kg Phosphorfäure mit 50 Pf., 1 kg Kali mit 
30 Pf. Die in den größern Städten der Rheinprovinz pro-
suzirten Auswurfstoffe enthalten in 1000 Theilen 5 Th. 
Stickstoff, 2'/« Th. Phosphorsäure und 2 Th. Kali. 100 
kg oder 1 hl der städtischen Fäkalien repräsentiren unter 
Zugrundelegung dieser Zahlen einen Werth von 78 Pf., 
wobei auf Stickstoff 60 Pf., Phosphorsäure 12 Pf., Kali 
6 Pf. entfallen. Dieser Berechnung sind nicht die Preise 
der billigsten Handelsdünger zugrunde gelegt. Substituirte 
man dem Superphosphat die Thomasschlacke und dem Sal-
peter den Stickstoff im gedämpften Knochenmehl (auch in 
den Fäkalien ist der Stickstoff schwer löslich), so würde der 
Werth der Fäkalien sich noch ungünstiger stellen. Da eine 
bedeutende Preissteigerung der Handelsdünger nicht zu erwar­
ten, so glaubt Dr. Stutzer, daß in den weitaus meisten 
Fällen die Verwendung der Latrine für die Landwirtschaft 
zu kostspielig sein werde. 
jUarhtnotijen. 
Dorpat, den 24. August (5. Sept.) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ]18—120 % H. = 66— 67 Kop. pro Pud. 
Gers te  .  .  .  107  — 110  „  „  =  70-  75  „  „  „  
Gerste . . . 102—103 „ „ = 65 .. „ „ 
Sommerwe izen  128—130 „  „  =  90—95 „  „  
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. 5 „ „ „ 
Haser 75 „ „ = 3 R. 90 K. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 R. 50 K. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 6 R. p. Tscht. 
Salz =40 Kop. pr. • Pud. 
. Steinkohle (Schmiede-) . . . = l R. 20K. p. Sack ä 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . = 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den22.August(3.Sept.) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 <ß h. = 71—72 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95  % ke imfäh ig  . . .  =  79—80 „  „  „  
Export »Gerste 104—107 Ah.--- 75—77 Kop. pro Pud. 
Sommerwe izen  120—130 „  „  -- - - -  90—100 „  „  „  
Winterweizen 120—130 ,, „ =100—115 „ „ „ 
Hafe r  .  .  .  75—77 „  „  =  60—61 „  
Riga, den 20. August (1. Spt.) 1888. R. Bierich. 
Endlich war die schon seit langer Zeit sehnlichst herbeigewünschte 
günstige Witterung eingetreten; wir hatten in dieser Woche 
gleich vom Sonntag ab so schöne warme Tage, wie man sie 
sich im Nachsommer nicht besser wünschen kann; seit Donnerstag 
den 17. jedoch sieht der Himmel wieder recht bedrohlich aus 
und ist seitdem Öfter leichter Regen gefallen. Die Maximal* 
Temperatur schwankte zwischen 18 und 22 Gr., die Maximal» 
Temperatur zwischen 10 und 12 Gr. nach R. Niederschläge 
hier am Ort bis gestern Abend 8 mm. Heute am Morgen 
Nordwind; es hat sich abgekühlt und das Barometer zeigt 
wieder Neigung zum Steigen. 
Vom Lande sind uns in dieser Woche nur spärliche 
Nachrichten zugegangen, es ist jedoch anzunehmen, daß die 
Erntearbeiten bei der trocknen warmen Witterung günstig 
vorgeschritten sind, der Roggen wohl schon sämmtlich geborgen 
und Weizen, wie auch frühes Sommergetreide bereits gefchnit« 
ten ist. Hält die gute Witterung an, so wird auch die Herbst-
aussaat, wenn auch etwas verspätet, sich doch günstig bewerk-
stelligen lassen. — Getreide: die Preise ziehen etwas an; 
für 120 pfd. russischen Roggen wurde 70 Kop. p. Pud ge-
macht. — Saaten: Geschäft leblos, wie es der vorge-
fch r i t t enen  Jahresze i t  nach  n i ch t  anders  se in  kann .  — Dünge-
mittel: waren noch immer stark gefragt, Vorräthe momentan 
geräumt; die Preise im allgemeinen sind um zirka 10 Kop. 
p. Sack gestiegen. — Eisen, Salz, Heringe, hatten 
anhaltend flotten Absatz; Preise für Salz und Heringe fester. 
— Butter: Zufuhr klein, Preise steigen, für Küchenbutter 
26 bis 28 Kop., für Tifchbutter 34 bis 37 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 16. (28.) August 1888: K. Kohlhaafe 
in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, berichtet 
uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Durch unsere letzte Steigerung von 7 M. wurde die 
Kauflust sowohl für den Export wie für den inländischen 
Bedarf gehemmt. Kopenhagen folgte nur mit 2 Kr., wo­
durch die Stimmung entschieden ruhiger wurde und auch 
heute keine Besserung aufkommen ließ. Frische Bauerbutter 
bleibt knapp, wodurch geeignete fremde Butter für zweiten 
und  Dr i t t en  P re is  gesuch t  i s t ,  un te r  d iese r  f äng t  d ie . l i v län -
bische Meierei-Butter an Bedeutung zu gewinnen, 
besonders feitbem bort ber Herstellung immer mehr Sorg­
falt zugewanbt wirb. Netto-Preise von 85—95 M. wirb 
für solche erreicht. 
London, 15. (27.) August 1888. F. C. W. Wagner. 
Eine bebeutenb bessere Stimmung hat sich in ber vorigen 
Woche im Geschäfte geltenb gemacht. 
Bu t te r :  D ie  An führe ,  von  fe ine r  Qua l i t ä t  besonders ,  
waren schwacher als gewöhnlich und unser Markt schloß sich 
willig den von außerhalb kommenden höhern Notirungen an. 
Das Geschäft verlief recht lebhaft in steigender Tendenz und 
schloß ber heutige Markt ziemlich fest. Ich notire für 
Fr ies länb i f che  .  .  I .  96—100s .  I I .  85—90 s .  
Ho ls te in  &  dän ische  „  106— 110  „  „  90—95 „  
Schwed ische  .  .  .  „  90—98 „  „  75—82 „  
F in länd ische .  .  .  „  85—95 „  „  65—75 „  
Normatldie . . . „ 108—114 „ „ 96—100,, 
Bre tagne .  .  .  .  „  95—102 „  „  80—90 „  
Eier: Auch heute verlies das Gesäft in diesem Artikel 
sehr lebhaft. Der Vorrath ist schon gering und auch die Anfuhr 
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beschränkt und wurden die erhöhten Notirungen von 3 d per 
120 Stück für Franzosen und Ungarn 6ä p. 120 Stück für 
Italiener schlank bewilligt. Ich notire 
Deu tsche  . 5s  — p .  b i s  5  8  9  p .  
Ungarn . 5 s 6 „ „ 6 s 6 „ 
Russen . 4s 6 „ „ 5 s — „ 
Berlin, den 17. (29.) August 1888. Für den Wiener 
Saatenmarkt ist aufgrund umfassender Berichte eine Wahr-
scheinlichkeitsberechnung über den Ernteausfall aufgestellt wor-
den. Diese Berechnung erweist sich nach den inzwischen be-
sannt gewordenen Thatsachen als zu hoch, aber schon nach 
jenen Zahlen ist der Ausfall bedeutend. Nach einer Um-
rechnung der „Verl. Bör. Ztg." ergiebtsich schon aus den Be-
rechnungen  des  Wiener  Saa tenmark tes  e in  Aus fa l l  i n  der  Ge-
sammtweizenproduktion von 15Vs Proz. oder 78*2 Millionen 
Hektoliter, wobei jene auf 509°9 Millionen Heft, angenommen 
worden ist. Bei dieser Lage der Dinge sei es geradezu er-
staunlich, sagt das gen. Blatt, in welcher Ruhe sich der hie« 
sige Markt wiege. Dasselbe redet der Hausse kräftig das Wort. 
Newkastle, den 15. (27.) August 1888. Wochenbericht 
über  den  eng l i schen  Bu t te rmark t ,  m i tge the i l t  von  U l r i ch  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 100 bis 102 Sh pr. Zwt. 
2 „ 92 „ 96 „ „ „ 
® // 84 „ 90 „ „ „ 
In folge größerer Zufuhren mehr oder * weniger gestan­
dener Butter war der Markt nicht so lebhaft wie in der 
letzten Berichtswoche, doch wurde alle frische und fehlerfreie 
Butter zur heutigen höchsten Notirung verkauft; nicht ganz 
frische Waare gab man um zu räumen einige Sh unter der 
Notirung ab; eine Partie ganz schlechter Waare blieb unver-
kauft. Zufuhr in der Woche 12 937 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
14. bis 20. August (26. August bis 1. Spt.) 1888. 
v  e r k a u f t  P r e i s e 
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5545 3797 312484 59 _ 110 
1296 1296 29531 50 15 80 
2604 1802 31628 6 27 
1018 808 4497 — 4 — 10 
377 377 7823 — 14 — 30 
116 116 232 1 50 2 50 
20 4,60 
3 80 
Regenstationen der kaiserlichen, lioläudischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät zu Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheider B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5S°20/ scheidet 5 von 6: 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Juli 1888 (n. St.) 













































S t a t i o n s -
Ort. Kirchspiel. 




































































































14*7 I 19 
14-2 | 31 
15-6 , 19 
75 5 
15-41 3 
10 3 . 11 
145 16 24 
165 6 19 
137 13 20 
11-8 13 19 
13-4 10 17 
10-7 11 14 
7-4 10 16 
11-1 16 15 
9-7 28 14 
17-3 13 19 






















































13 9 13 
118 13 
HO 13 











610 102 1 15 
444 11-7 1 13 
508 11-6 13 18 
361 15-5 16 Ii; 
506 12-5 13 9 
336 71 14 14 
34'i 10 2 13 13 
445 71 10 16 
35-9 6*8 13,30 11 
310 61 13 13 
257 42 12 12 
21'3 48 15 8 
298 66 12 11 
2*9 7-5 5 11 
18-4 51 12 11 
242 7-0 5 14 
166 5*5 12 11 








































S t a t i o n s  
Or t .  Kirchspiel. 





















B .  4  M i t t e l :  
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 
73 ©fanget' Wolmar 
86 Neu-Bilskenshof ©mitten 
72 Bahnns ©mitten 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 
48 Trikaten, Schloß Trikaten 
50 Schillingshof Wohlfahrt 
66 Turneshof Ermes 
124 Luhde, Schloß Luhde 








































Kl. St. Johannis 
Talkhof 





























































































































9-4 j  Ü7 
6-7 12 




















































©  t a t i  o n s- 1, 2- 8 
S-
8 
s ö g* "5 S*. 
« O r t .  Kirchspiel. K 
K K I «? 
C .  3  M i t  t e l: 94-3 
— — 
18 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewaden 6 4 1  125 13 20 
90 Kroppenhof Kokenhusen 96-3 14-3 21 17 
94 Sissegal, Doctorat Sissegal 1700 31-5 1 17 
89 Stubbensee Kirchholm 128-5 21-0 21 21 
54 Bergshof Neuermühlen 122-8 18-0 14 23 
83 Rodenpois Rodenpois 98-3 32-4 10 17 
92 Klingenberg Lemburg 78-3 9-5 10 22 
130 Zarnikau Zarnikau 695 15-3 6 15 
98 Nurmis Segewold 86-1 194 13 15 
76 Drobbusch Arrasch 6 7 2  16-9 13 16 
96 Loddiger Treiden-Loddige? 56-8 12-2 30 18 
C .  4  M i t t e l :  637 
— — 
15 
49 Roop Roop 70 0 31 0 14 14 
122 Sussikas Pernigel 375 7 1 12 15 
87 Tegasch Ubbenorm 77-6 32-0 14 17 
32 Posendorf Dickeln 736 13-4 14 19 
133 Lappier Ubbenorm 72-9 24-5 6 20 
65 Neu-Salis Salis 92 0 405 6 20 
55 Burtneck, Schloß Burtneck 226 87 27 14 
C. 5 M i t t e l: 741 — — 16 
46 Salisburg Salisburg 67-8 ,7-7 11 19 
13 Jdwen Salisburg 64-9 110 11 19 
136 Surri Pernau 128-2 25 1 14 16 
129 Uhla Pernau 356 86 9 9 
C. 6 M i t t e l: 53-4 
— -
13 
36 Andern Andern 392 7-5 14 13 
53 Arrohof Jacobi 29-6 11-2 12 7 
52 Sallentack Jacobi 57-5 107 6 17 
88 Kerro Fennern 44-2 8-8 1 14 
147 Leal Lea! 962 234 11 15 
C. 7 M i t t ß l: 552 
— 
14 
137 Dago-Waimel Keims 32-2 9-3 15 9 
149 Piersal Goldenbeck 693 170 9 20 
143 Nissi, Pastorat Nissi 6 1 2  140 6 15 
151 Habbat Kosch 61-4 11-5 26 14 
153 Wormsö Wormsö 570 145 14 12 
154 Kechtel Rappel 503 14-3 26 15 
Uebers i ch t  über  d ie  m i t t l e ren  N iedersch lagsmengen  
unb  d ie  m i t t l  e re  Sa  h l  von  Tagen  rn i  t  N iedersch lägen  
C B A Mittel 
7 55-2 14 46-2 16 45-9 16 1 50*2 15 
6 53'4 13 41-9 12 32-5 12 40*4 12 
5 74-1 16 45-9 13 34'8 13 43-4 13 
4 63'7 15 55-0 15 63 4 18 60-4 16 
3 94-3 18 68-4 17 66-7 18 i 
00 to oc 
Mittel 72-1 16 5 3 3  14 45*4 15 55 3 15 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
b e steh end.seit.187 IfSi- -
P  r e n f g n g e l e q e n h e i t e n  s e i t  1871. 
imJn'M.°Auslande. 
s cw. H F PI IM S.W. 
ArbcitsjMMliit 
in diversen Mustern 
bei K. Laakmann in Dorpat. 
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Landmirthschastlich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger-Kontrole II, 




T L | Feinkör-
Kontrollager Fabrikat F a b r i k  UZ. ! 
w ** i j :
°o-G) ^  | 
B 




% % % % % % 
1 R. Bierich, Riga 12/13% Superphosphat Edw. Packard, Jpswich 6. Juli 88 13,oi — 
2 Goldschmidt & Ko., Riga 11/12% do. Langdale, Newkastle 7- 11,85 — — — 
3 do. 12/13% do. do. 7. „ .. 12,7 9 — 
4 do. 13/147° do. do. 7. „ 13,74 
5 Geb. Werth, Riga 13/14% do. G. & W. S. Burrell, Newkastle 9 13,08 — 
6 R. Bierich, Riga *) 13/14% do. Hodgpons, Newkastle 9. 
16. .. „ 
12,92 - — — — 
7 Geb. Cauderlier, Riga 12/13 % do. — 11,96 — — — 
8 Sander Martinsohn, Riga 9/10% do. Odams & Ko., London 20 .. .. 9,0 7 — — — 
9 do li/13% do. do. 20 .. .. 12,63 — 
10 Lorieson & Hagen, Libau 12/13% do. do. 20. „ 12,25 — — — 
11 do. 13/14% do. do 20. „ „ 14,28 
12 do. 13/14% do do. 20. „ „ 14,55 
-
13 Ed. Sturtz & Ko., Riga 12/13% do Lawes & Ko., London 25. „ „ 12,5 9 — _ — — — 
14 do. 13/14% do. do. 25. 13,65 — — — — 
15 Robert Seelig & Ko., Riga 12/13% do. Ohlendorff & Co., London 25. 13,05 — — — — 
16 do. 13/14 % do. do. 25. 12,8, — — — 
17 Goldschmidt & Ko., Riga 12/13% do. Langdale, Newkastle 25 13,06 — — — 
18 Robert Seelig & Magnus, Libau 
D. Essiedt, Riga 
13/14o/o do. Ohlendorff & Co, London 23. „ „ 13,07 — — — — 
19 Knochenmehl Ges für Knochenk.-Fab. St. Petersb 23. „ „ — 23-66 4'20 0 2 99'8 
20 Ed. Sturtz & \£o., Riga 12/13% Superphosphat Lawes Chem. Man. Co. Lim. Lond. 26. „ „ 13,13 — — — 
21 do. 13/14%' do. do. 26. .. 13,(5 — — 
22 M. Orkin & Ko., Autz 12/13% do. Odams & Co., London 26. „ „ 12,7 9 — — — 
23 do. 13/14°,o do. do. 26. „ „ 14,58 — — 
24 H. D. Schmidt, Pernau 12/13% do. Langdale, Newkastle 25 13,19 — — — - — 
25 do. 13/14% do. do. 25. „ .. 13,R1 — — — — — 
26 do. 14/15% do. do. 25. „ „ 14,3 6 — — — 
27 Geb. Werth, Riga la/13% do. ®. & W. S Burrel, Newkastle 27. „ „ 12,69 — — — — — 
28 do. 13/14° o do. do. 27 13,4 3 
29 Goldschmidt & Ko., Riga 
R. Bierich, Riga 
12/13% do. Langdale, Newkastle 27. „ 12,79 — — ; — — 
30 13/14% do. Edward Packard, Jpswich 29. „ „ 14,17 i — 
31 Sander Martinsohn, Riga 12/13° 'o do. Odams & Co., London 30. „ „ 12,6 6 — i — 
32 do 9/10% do. do. 30 9,7 2 ! 
33 Ed. Sturtz & Ko, Riga 12/13°o do. Lawes Chem. Man. Co. Lim. Lond. 1 Aug. „ 12,.5 — — — 
34 do. 13/14% do. do 1. „ „ 13,75 
— • — — 
NB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Grinsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschloffen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) Jn Riga: R. Bierich, Geb Cauderlier, D.Essiedt, Gold­
s c h m i d t  &  K o . ,  C h .  L ö w e n b e r g  &  K o . ,  S a n d e r  M a r t i n s o h n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  K o . ,  E d .  S t u r t z  &  K o . ,  G e b r ü d e r  W e r t h ;  2 )  J n  M i t a u :  
G e b r ü d e r  W e r t h ,  3 )  J n  L i b a u :  L o r i e s o n  &  H a g e n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  M a g n u s ;  4 )  J n  M i t a u  G e b r .  W e r t h ;  5 )  J n  P e r n a u :  
tcms Diedrich Schmidt; 6) JnAutz: M. Orkin & Ko. 7) Knochenmehlfabrik Bonstenowo bei O r s ch a (A. v. Stryk, A. und H. von Wahl.) 
ämmtliche Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
4 .  F e i n m e h  l  b e d e u t e t  b e i m  K n o c h e n m e h l  d e n  A n t h e i l ,  k l e i n e r  a l s  0  5 m m .  
*) Die ursprünglich mit 13/14% garantirte Waare wurde in Säcke mit der Marke: „Ruston Praetor & Ko. 12/13% umgefüllt." 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Rljsra — Reval* 
o5 , ff 
Ii 
| 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe 
WacHatrcTe ; 
18 u. 40°/,; Kainlt, Knochenmehl, Ammoniak 
General-Verjammlnug 
der Antheil-Inhaber der 
U e v a l e r  K p r i t f a d r i k  
am 10. September k. Mittags 1 Uhr 
im Lokale der Verwaltung 
Tagesordnung: 
1. Vorlage des Rechenschaftsberichts pro 1887/88. 
2. „ des Budgets pro 1887/88. 
Z. „ der Wahlen. 
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^Soeben erscheint in gänzlich neuer BearbeitungS 
M E Y E R S  
Konversations-Lexikon 
VIERTE AUFLAGE. 
b ^ Bibliographisches Institut in Leipzig. ^ | 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL ZustellungS» & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen B^D"en AustV 
gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät in Dorpat. Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Die Knechts-Kassen betreffend. 
Ich ersuche alle diejenigen Herren, welche auf ihren 
Gütern Knechts-Kassen eingerichtet haben, über deren 
Fortgang wie bisher, resp, wenn die Kassen erst im ver-
floffenen Jahre gerünbet sind, über deren Entstehung und 
Bestand d. h. Mitglieder - Zahl, jährliche Zahlung, Ein-
nahmen, Ausgaben und Saldo pro 1889 , — mir freud­
lichst und baldmöglichst berichten zu wollen. 
Oberpahlen, den 29. August 1888. Maurach. 
Die Ergebnisse der Dünger.Koittrole 1887/88. 
Elfter Bericht von Prof. G. Thoms, Vorstand der Ber-
suchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Am 15. April 1887 ist die „Dünger-Kontrole" in 
das zweite Dezennium ihres Bestehens getreten und es 
scheint unter günstigen Auspizien geschehen zu sein, obgleich 
in unserem letzten Berichte mit den Worten: „Wir können 
nur hoffen, daß mit dem niedrigen Import des Jahres 
1886 auch die niedrigste Stufe der Kurve für längere 
Zeit erreicht worden ist" — einer keineswegs hoffnungs-
freudigen Stimmung Ausdruck verliehen wurde. 
Der Import und Konsum von Düngstoffen aller Art, 
und damit auch die Dünger-Kontrole, haben im abgelau-
fenen Geschäftsjahre (15. April 1887 bis 15. April 1888) 
in der That einen über Erwarten erfreulichen Aufschwung 
genommen, denn wir sind dieses Mal in der Lage, die 
höchste Ziffer, betreffend den Import unter Kontrole 
der Versuchsstation, seit dem Jnslebeutreten unserer Dünger-
Kontrole zu verzeichnen. 
Import  unter  Kontro le der Versuchsstat ion 
1887/88. 
R. Bierich in Riga 12 240 Pud 
D. Essiedt in Riga 61 664 „ 
Transport 73 904 Put» 
Goldschmidt & Ko. in Riga 142 200 
Ch. Löwenberg & Ko. in Riga 300 „ 
Sander Martinsohn in Riga 8 400 „ 
John Rolffenn in Riga 19 825 „ 
Robert Seelig & Ko. in Riga 76 458 „ 
Ed. Sturtz & Ko. in Riga 125 046 .. 
Gebr. Werth in Riga und Mitau .... 67 020 „ 
M. Orkin & Ko. in Autz 21690 .. 
Albert Lorieson in Libau 29 526 
Robert Seelig & Magnus in Libau . . . 146 372 „ 
„ „ „ „ Reval . . . 8 064 .. 
Hans Diedrich Schmidt in Pernau .... 14 400 „ 
Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha . 28 338 .. 
Summa 761 543 Pud 
Obiger Import umfaßt folgende Quantitäten der ver­
schiedenen künstlichen Düngemittel: 
Es wurden importirt: 
I .  Nach Riga.  
1) Gewöhnliches Superphosphat (9—14 .% lösliche 
Phosphorsäure): 
a) 9 % Superphosphat 
b) 10 .% „ 
c) 11 % „ 
d) 12 % „ 
e) 13 % „ 
2) Hochgradiges Superphosphat 
a) 18 % Superphosphat 
b) 20 % „ 
3) Thomasschlackenmehl  . . . .  
4) Knochenmehl. 
5) Chilisalpeter 
6) Kainit . 
11 304 Pud 
23 646 „ 
9 000 „ 




9 204 „ 
20 498 ., 
151 ,. 
2 448 
534 843 Pud 
S. 346 
Transport 534 843 Pud 
IL Nach L ibau.  
1) Gewöhnl. Superphosphat 
12—14 % lösliche Phos­
phorsäure 
a) 12 % Superphosphat 51 920 Pub 
b) 13 % „ 114 864 „ 
2) Thomasschlackenmehl 9 114 „ 1.75 898 „ 
III. Nach Reval. 
1) 12 % Superphosphat 1860 Pub 
2) 13 X „ 6 204 „ 8 064 „ 
IV. Nach Pernau. 
1) 12 % Superphosphat 6 300 Pub 
2) 13 % „ 6 000 „ 
3) 14 % „ 2100 „ 14400 „ 
V.  Nach verschiebenen Orten.  
Die Knochenmehlfabrik Bori-
stenow bei Orscha hat in 
ben Ostseeprovinzen unter 
Kontrole Der Versuchssta­
tion vertrieben: 
Knochenmehl 28 338 Pub 28 338 „ 
Kontrolfirmen —V«% vom Verkaufspreise — gezahlt: 
R. Bierich in Riga 26 Rbl. 12 Ko 
D. Essiebt in Riga 172 „ 85 „ 
Golbschmibt & Ko. in Riga. . . . 370 29 • „  
Ch. Löwenberg & Ko. in Riga . . 26 „ 75 „ 
Sanber Martinsohn in Riga . . . 21 f f  35 „ 
John Rolfsen« in Riga 58 // 59 „ 
Eb. Sturtz & Ko. in Riga .... 321 f f  09 „ 
Gebr. Werth in Riga unb Mitau . 160 // 73 „ 
Robert Seelig & Ko. in Riga 1 
684 38 „ Robert Seelig & Magnus in Libau j // 
M. Orkin & Ko. in Autz 59 
,/ 64 „ 
Albert Soriefon in Libau 70 t r  88 „ 
Hans Biebrich Schmibt in Pernau . 39 n 82 „ 
Kuochenmehlsabrik Boristenow . . . 93 „ 18 „ 
Summa 761 543 Pub 
In bie Kasse ber Versuchsstation würben seitens ber 
baß im Jahre 1887/88 allein ein größeres Düngstoff-
quantnm als in ben beibett Vorjahren zusammen genommen 
unter Kontrole ber Versuchsstation importirt worben ist. 
Infolge dessen sinb bettn auch bie in bie Kasse ber Ver­
suchsstation geleisteten Zahlungen ber Kontrolfirmen nahezu 
um bas Doppelte gestiegen. 
' , m , , Zahlung der 
Import unter Kontrole Kontrolfirmen. 
1 8 8 5 / 8 6  . . . .  4 0 0  2 7 8  P u b  1  2 0 9  R b l .  2 0  K o p .  
1886/87 337 302 .. 1017 „ 05 .. 
1887/88 761 543 „ 2105 „ 67 „ 
Der Gesammtimport Riga's betrug im Jahre 1887 
an „Guano unb künstlichem Dünger" *), wie wir den 
bezüglichen statistischen Veröffentlichungen entnehmen, 
710 964 Pud. Bei dieser Angabe ist das nach Riga im-
portirte Knochenmehlquantum offenbar nicht berücksichtigt 
worden. Bringen wir in Anbetracht dessen die unter 
Kontrole bezogenen Knochenmehlmengen vom Rigaschett 
Import unter Kontrole in Abzug (534 843 — 20 498 
= 514 345 Pud), so erkennt man, daß vom Rigaschen 
Gesammt - Import über 72 % unter Kontrole der Ver­
suchsstation vertrieben worden sind. Es darf demnach 
wohl ausgesprochen werden, daß unsere Handelswelt den 
Werth der Dünger-Kontrole, welche den Dünger-Handel 
allein auf den allseitig befriedigenden und gewinnbrin-
genden Boden klarer Dualitätserkenntniß zu stellen ver-
mag, in erfreulicher Weise schätzen gelernt hat. 
I Wollten sich die Herren Landwirthe zukünftig eben-
I falls enger, als das bisher geschehen ist, der Dünger-
| Kontrole anschließen, so würde das Resultat zweifellos 
1 ein noch günstigeres sein. 
! Es sei uns gestattet, noch einige weitere Bemerkungen 
an bie im Vorsteheitbett gebotenen Angaben zu knüpfen, 
unb zwar unter gleichzeitiger Berücksichtigung ber in ber 
beigefügten Tabelle enthaltenen 144 Düngstoffanalysen. 
Die Bewegung unter bett Kontrolfirmen gestaltete 
sich im abgelaufenen Geschäftsjahre folgenbermaaßen: es 
schieben aus die Herren Lietz & Grunbmann in Riga und 
Otto Westermann in Mitau — beibe Firmen hatten seit 
Summa 2105 Rbl. 67 Kop. 
Vergegenwärtigen wir uns nunmehr bett Gang der 
Dünger-Kontrole in bett letzten 3 Jahren, so ergiebt sich*), 
*) In unserem letztjährigen (zehnten) Berichte über die 
Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1886/87 sind ausführliche 
Angaben über den Rigaschen Düngstoff-Jmport während der 
drei Lustra 1872/73—1886/87 gemacht worden. Vergl. 
balt. Wochenschrift 1887 Nr. 36 (Sonderabdruck bei Alex. 
Stieda in Riga). 
*) Schon früher ist von uns darauf hingewiesen wor-
den, daß die Bezeichnung „Guano und künstlicher Dünger" 
gegenwärtig nicht mehr- paßt, da der Import von eigent-
lichem Guano (z. B. echtem Peru-Guano) bereits seit län-
gerer Zeit vollständig aufgehört hat. Unter künstlichem 
Dünger ist hier vorherrschend „Superphosphat" zu verstehen. 
Eine genauere Spezifikation in den statistischen Angaben, 
d. h. gesonderte Rubrizirung von Superphosphat, Thomas-
schlackenmehl, Kaimt, Chilisalpeter, schwefelsaurem Ammoniak 
n. s. w., erscheint daher im Interesse einer zuverlässigen 
Düngerstatistik dringend geboten. 
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dem Jahre 1883 unter Kontrole gestanden während 
R. Bierich in Riga (livländisches Konsumgeschäft), 
A lber t  Lor ieson in L ibau und die Knochen-
mehlfabrik Boristenow bei Orscha neu hinzu-
getreten sind. *) 
Auch im letzten Jabre ist der baltische Düngermarkt 
namentlich von den mindergrädigen (12—13 %) Snper-
phosphaten beherrscht worden, denn es wurden unter 
Kontrole importirt: 
12 % Superph. 399 512 Pud — 52 46 % vom Gesammtimp. 
13 % „ 244 716 „ = 32-13 °/o „ 
Summa 84'59"/ovom Gesammtimp. 
Sonstige Düngstoffe. . . . 15-41 % „ „ 
10000% 
Ferner ergiebt sich, daß Superphosphate 90*84 % 
und die sonstigen Düngstoffe (Thomasschlackenmehl, Knochen-
inehl, Kaimt, Chilisalpeter) nur 9-16 % vom Gesammt­
import unter Kontrole betragen haben. In hohem Grade 
auffallend erscheint uns das Sinken des Kamitimports 
auf 2448 Pud, da bereits im Vorjahre 5000 Pud dieses 
Düngstoffs von den Kontrolfirmen bezogen worden waren. 
In erfreulicher Weise ist dagegen der Konsum von Knochen-
mehl und Thomasschlackenmehl gestiegen, da unter Kontrole 
importirt wurden: 
1886/87 1887/88. 
Knochenmehl . . . 3636 Pud 48 836 Pud 
Thomasschlackenmehl 2712 „ 18 318 „ 
Wenn in unserem letzten Berichte ausgesprochen wurde: 
„Dem in runder Summe nur 2700 Pud betragenden Im­
port von Thomasschlackenmehl glaubt Ref. trotzdem weit-
gehende symptomatische Bedeutung zuschreiben zu müssen, 
denn es scheint dieses Präparat nach den vorliegenden, 
wenn auch noch beschränkten Erfahrungen dazu berufen, 
eine tiefgreifende Umwälzung auf dem Gebiete des Dün-
gerwesens herbeizuführen", so hat die Erfahrung des letz-
ten Jahres dem vollständig entsprochen und wir dürfen 
kaum bezweifeln, daß auch unsere Provinzen binnen we-
nigen Jahren bedeutende Konsumenten dieses vielver-
sprechenden Präparats repräsentiren werden. **) 
*) Für das Geschäftsjahr 1888/89 hat sich auch noch 
die Firma Gebr. Kandelier in Riga der Kontrole der Ber-
suchsstation mit ihrem Düngerhandel unterstellt. 
**) Es sei hier aufd ie soeben erschienene Schrift „Der 
Düngerwerth und die rationelle Verwendung der Thomas-
schlacke" von Prof. Dr. Paul Wagner verwiesen. Der Ref. 
hofft auf diese interessante Arbeit demnächst eingehender 
zurückkommen zu können. 
Die von den Kontrolfirmen gelieferten Waaren haben, 
wie der beigefügten Tabelle zu entnehmen ist, der Garantie 
durchweg vollständig entsprochen. Es würde nun aber 
als bedauerliches Mißverständniß zu bezeichnen sein, wollte 
man diesem unserem Ausspruche entnehmen, die Konsumen-
ten von Düngstoffen seien angesichts der Dünger-Kontrole 
der Mühe überhoben, sich selbst gegebenen Falles von der 
Qualität der bezogenen Düngstoffe durch von der Ver-
suchsstation geforderte Nach - Analysen zu überzeugen. Je 
vollständiger vielmehr jegliche Vertrauensseligkeit aus dem 
Düngerhandel verschwindet, um so sicherer wird er floriren 
und zur größtmöglichen Entfaltung gelangen. Kein Dün-
gerhändler bezieht gegenwärtig eine Sendung von Düng-
stoffen, ohne den Werth der Waare durch Nachanalysen 
zu kontroliren. In gleicher Weise sollten sich auch die 
Konsumenten von Düngstoffen, die Landwirthe, stets volle 
Einsicht in die Qualität der vom Düngerhändler geliefer-
ten Waare durch kostenfreie Nachanalysen der Ver-
suchsstation verschaffen. Um auch den Abnehmern gerin-
ger Quantitäten eine Nach - Analyse zu ermöglichen, hat 
sich die Versuchsstation bekanntlich verpflichtet, eine solche 
kostenfreie Nachanalyse in jedem Falle, in welchem 
nachweisbar 30 Pud eines beliebigen Düngstoffes von ei-
ner Kontrolfirma bezogen wurden, auszuführen. 
Am Fuße der von uns veröffentlichten Dünger-Kontrol-
Tabellen ist daher zu lesen: „Wer nicht unter 30 Pud von 
einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht, eine unentgeltliche 
Kontrol-Analyse von der Versuchsstation zu verlangen, 
doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in 
versiegelten Glasgefäßen zu befinden, welche, ist der 
Käufer  Einsender mi t  dem Siegel  des Verkäufers,  
und ist der Verkäufer Einsender, mit dem Siegel des 
Käufers verschlossen sein müssen." 
Hier sei auch noch einmal darauf hingewiesen, daß 
wir im Interesse derjenigen Landwirthe, welche ihre 
Düngemittel persönlich in den Kontrollagern einzukaufen 
verhindert waren und infolge dessen bei Verladung der 
Waare keine Probe zur Nachanalyse entnehmen konnten, 
Answeisscheine eingeführt*) haben, welche es den be-
treffenden Konsumenten ermöglichen, eine kostenfreie Nach-
analyse auch dann noch zu erhalten, wenn die Waare 
schon bei ihnen auf dem Hofe eingetroffen ist, oder sich 
*) Schon in dem Bericht über die Ergebnisse der 
Dünger-Kontrole 1881/82 (Balt. Wochenschr. 1882 Nr. 21) 
ist ein Schema unserer Ausweisscheine zur Kenntniß der 
Interessenten gebracht worden. 
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bereits unter Dach und Fach in ihren Scheunen (Klee-
ten u. f. w.) befindet. 
Anlangend die Knochenmehle, so ist der beigefügten 
Tabel le zu entnehmen, daß die sogenannten hochgra-
digen Knochenmehle mit 30 und mehr Prozent Phos-
phorsäure neben in runder Summe 15 % Stickstoff in 
ausgedehntem Maaße zur Anwendung gelangen. 
Ueber den Werth der hochgradigen Mehle gegenüber 
solchen mit 23—26 % Phosphorsäure und 3—4 % Stick­
stoff ist auf dem Wege exakter Versuchsanstellung bisher 
noch kein Urtheil gefällt worden. Der Ref. beabsichtigt 
daher bez. Versuche im Herbst dieses Jahres auf der Ver-
fuchsfarm Peterhof einzuleiten. 
Zum ersten male haben wir im abgelaufenen Ge-
schäftsjahre auch Angaben über den Feinheitsgrad der Kno-
chenmehle und des Thomasschlackenmehles in den Dünger-
Kontrol-Tabellen gemacht, während wir bisher nur den 
Gehalt an Phosphorsäure und an Stickstoff in denselben 
berücksichtigten. Am Fuße besagter Dünger-Kontrol-Ta-
bellen war demnach zu lesen: „Feinmehl bedeutet beim 
Thomasschlackeumehl den Antheil, welcher das Sieb 
Nr. 100 E von Amandus Kahl in Hamburg passirt hat; 
beim Knochenmehl den Antheil kleiner als 05 mm". 
Daß wir die Feinkörnigkeit*) beim Knochenmehl 
anders als beim Thomasschlackenmehl bestimmen, erklärt 
sich aus zwei Momenten: einerseits wollten wir die in der 
angegebenen Weise bei den Knochenmehlen seit längerer 
Zeit geübte Feinkörnigkeitsbestimmung nicht abändern, und 
zwar in der Befürchtung, Neuerungen könnten Mißver-
ständnisse und Irrthümer herbeiführen; andererseits dürfte 
der beim Thomasschlackenmehl anzustrebende äußerste Fein-
heitsgrad beim Knochenmehl kaum zu erreichen und auch 
weniger maaßgebend sein, da sich selbst gröbere Knochen-
splitterchen ihrer porösen Beschaffenheit und anderer Um-
stände halber vermuthlich leichter im Boden zersetzen 
werden, als die kompakten Körnchen groben Thomas-
schlackenmehles. 
Bei der großen und schon in unserem letzten Berichte 
hervorgehobenen Bedeutung, welche man der Feinkörnig-
feit der Knochenmehle und insbesondere der Thomas-
schlackenmehle beizumessen hat, dürften nachstehende und die 
angehängte Tabelle nach dieser Richtung ergänzende Mit-
*) Vgl. auch: G. Thoms, „Beitrag zur Kenntniß der 
Feinkörnigkeit und des Fettgehalts der Knochenmehle". Bali. 
Wochenschrift 1882 Nr. 3 und Heft IV der Versuchsstations­
berichte pag. 126. 
theilungen von Interesse sein. Leichterer Uebersicht wegen 
rekapituliren wir hier auch noch die Gehalte an Phos-
phorsäure (Thomasschlackenmehl) resp, an Phosphorsäure 
und Stickstoff (Knochenmehl). 
I .  Thomasschlackenmehle*)  
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Es schwankt der Phosphorsäure-Gehalt bei den hier 
verzeichneten 8 Thomasschlackenmehlen (Nr. 1 und 2 sind 
identisch) zwischen 17 75 °/o u. 21*49 %, Differenz: 
3 74 %. Auch zur Werthschätzung der Thomasschlacken-
meble kann demnach, ganz abgesehen von Verfälschungen, 
die chern. Analyse nicht entbehrt werden. Die phosphor-
säurereichsten Thomasschlackenmehle (bis 24 % P2O5 und 
darüber) werden nach dem patentirten Scheibler'schen Ver-
fahren hergestellt, doch darf man nach unseren bisherigen 
Erfahrungen in der gewöhnlichen Marktwaare nur auf 
17—18 % Phosphorsäure rechnen. 
Der mit dem Siebe Nr. 100 E von Amandus Kahl 
in Hamburg ermittelte Gehalt an Feinmehl differirte zwi-
schen 67*8 und 78'2 %; Differenz: 10-4 %• 
Nach Versuchen von P. Wagner **) scheint das 
Thomasschlackenmehl bei einem gewissen und zwar nicht 
beim höchsten Feinheitsgrade seine größte Wirksamkeit zu 
erreichen. Eine allseitig befriedigende Erklärung dieses 
auffallenden Verhaltens konnte indessen noch nicht gegeben 
werden. Nach den bisherigen Erfahrungen darf man ein 
Thomasschlackenmehl, von dem 75—80 % das erwähnte 
Sieb Nr. 100 E passiren, als genügend feinkörnig be-
zeichnen. Mehr als die Hälfte der von uns geprüften 
Thomasschlackenmehle hat demnach der Norm bez. der 
Feinkörnigkeit nicht entsprochen. 
*) Die eingeklammerten Nummern entsprechen den Num-
mern der beigefügten großen Tabelle. **) Nr. 2 (5) ist 
identisch mit Nr. 1 (4), doch wurde Nr. 2 (5) fünf Monate 
später, und zwar gelegentlich einer Kontrol-Revision ent-
nommen. 
**) A. a. O. pag. 7 8. 
S. 349 
II. Knochenmehle.*) 
F a b r i k  
Phos- Stick­ Fein- Grob-Jss vhor» 
stoff säure. Mehl 
% % % % 
1) (6) Thiel & Pohl. Drei 32,27 1,5b 90,4 9,6 
2) (28) bo. 29,97 1,83 82,7 3 7,3 
3) (62) do. 30,16 1,86 89,o 11,0 
4) (63) bo. 30,12 1,68 — — 
5) (64) bo. 31,28 1,64 91,2 8,8 
6) (65) bo. 30,82 1,79 88,2 11,8 
7) (29) I. S. Danziyer, Moskau 28,20 2,84 88,8 
8) (30) bo. 30,4 8 2,65 95,2 4,8 
9) (31) Gesellschaft für Knochenkohlen« 27,,2 2,9 6 76,o 24,0 
10) (32) fabrikation St. Petersburg 28,8, 1,90 90,4 9,6 
11) (33) bo. 28,84 2,3, 92,4 7,6 
12) (34) 
13) (35) 
do. 27,88 2,97 — — 
do. 26,77 2,80 90,8 • 9,2 
14) (36) do. 26,73 2,74 87,2 12,8 
15) (37) do. 27,62 2,44 88,4 11,. 
16) (38) do. 25,14 3,4 4 84,2 13,8 
17) (39) P. v Puzyna, Poniewesch 26,0 9 1,92 83,2 16,8 
18) (40) do. 26,98 1,55 84,8 15,2 
19) (7) Boristenow, Orscha 27, ,2 2,08 76,o 24,0 
20)(115) do. 28,2, 2,06 74A 26,o 
21) (97) Schweder & Ko., Moskau 30,5, 0,87 98,4 1,6 
Nach einer uns aus den Kreisen der Knochenmehl-
sabrikanten zugegangenen Mittheilung **) werden an 
Phosphorsäure reiche, zugleich aber stickstoffarme und un-
gemein feinkörnige Knochenmehle von Heller Farbe nicht 
etwa infolge weitgehender Entkeimung, sondern in der 
Weise erzielt, daß man die zu verarbeitenden frischen 
Knochen zunächst faulen läßt. Unter dem Einflüsse der 
Fäuluiß sollen Knochen nämlich besonders mürbe und 
daher leicht pulverisirbar werden; der Fäulnißprozeß setzt 
aber auch den Stickstoff der leimgebenden Substanzen zum 
Theil in Freiheit; und da ferner einem Theil Stickstoff 
annähernd das Sechsfache an leimgebender Substanz ent-
spricht, so muß das Entweichen freien Stickstoffs auch eine 
Erhöhung des Phosphorsäuregehalts der bez. Knochenmehle 
zur Folge haben. Daß hoher Phosphorsäuregehalt nicht 
nur mit geringem Gehalt an Stickstoff, sondern auch mit 
*) Die eingeklammerten Nummern entsprechen auch hier 
den Nummern der großen beigefügten Tabelle. 
**) Eine von fachmännischer Seite gebotene Bestätigung 
oder Zurechtstellung dieser Mittheilung würde uns zu Dank 
verpflichten. Der Ref. 
D ü n g e r - K o n t r o l e  1 8 8 7 / 8 8 .  
Zusammenstellung aus Grund der Dünger-Kontrol-Tabellen I—VI 1887 und VII 1888. 
A n m e r k u n g  D i e  m i t  e i n e m  S t e r n  v e r s e h e n e n  P r o b e n  w u r d e n  b e i  G e l e g e n h e i t  v o n  K o n t r o l - R e v i s i o n e n  e n t n o m m e n ;  d e r  R e s t  
bezieht sich aus neu eingetroffene Sendungen, resp. Schiffsladungen. Die im Auftrage von Konsumenten angestellten Nachanalysen wurden 
nicht ausgenommen. — Alle Phosphorsäurebestimmungen sind unter Anwendung von Molybdaensäure doppelt ausgeführt worden. 
weitgehender Feinkörnigkeit bei vielen russischen Knochen-
mehlpräparaten Hand in Hand zn gehen pflegt, dürste sich 
durch die angegebenen Momente in ungezwungener Weise 
erklären lassen. Rationell wird man das in Rede stehende 
Verfahren trotz den erwähnten Vorzügen kaum nennen 
können, da mit demselben offenbar sehr bedeutende Stick-
stoffverluste verknüpft sind. 
Wenn sich nun das feinkörnigste unter den auf-
geführten 21 Knochenmehlpräparaten (Nr. 21 mit 98-4 % 
Femmehl) auch als das stickstoffärmste (0'87 %) erwiesen 
hat, so dürste das ebensowenig als zufällig zu bezeichnen 
fein, wie die Thatsache, daß wir in dem phosphorsäure-
ärmsten Präparat (Nr. 16 mit 2514 % Phosphorsäure) 
auch den höchsten Stickstoffgehalt (3*44%) angetroffen 
haben. Im Uebrigen berechnet sich der gleiche Handels« 
werth für ein Knochenmehl mit 30 % .Phosphorsäure 
neben 15 % Stickstoff, wie für ein folches mit 25 % 
Phosphorsänre neben 3 5 % Stickstoff, wenn man 1 Pfd. 
Knochenmehlphosphorsäure mit 10 Kop. und 1 Pfd. Kno­
chenmehlstickstoff mit 25 Kop. veranschlagt, d. h. in beiden 
Fällen genau 1 Rbl. 35 Kop. p. Pud. *) 
Zum Schluß mag folgender Fall aus unserer Praxis 
im abgelaufenen Geschäftsjahre als warnendes Beispiel zur 
Kenntniß des interefsirteit Publikums gebracht werden. 
Eine stark- und übelriechende Poudrette, die jedoch 
kaum Spuren löslicher Phosphorsäure, wie unsere Unter-
suchung erkennen ließ, enthielt, war einem livländischen 
Gutsbesitzer als 12—13% Superphosphat verkauft worden. 
Dem betreffenden Händler, der bona fide gehandelt haben 
will, aber es versäumt hatte, sich durch eine Kontrol-
analyse mit der Beschaffenheit und dem effektiven Werth 
seiner aus St. Petersburg bezogenen Waare bekannt zu 
machen, kann jedenfalls der Vorwurf des Leichtsinns nicht 
erspart werden, denn er hätte feinen Abnehmer in hohem 
Grade geschädigt, falls der erörterte Thatbestand uu-
aufgeklärt geblieben wäre. 
*) 3 Pud — 50 
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bo. 
bo. 
<2°/° Superphosphat G. & W. S. Burrell, Newkastle 17. Nov. 87 — 13,». | — — 
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Einige Gedanken über Weiden und deren Ansaat. 
Von Dr. Liersberg.*) 
Man kann bei einiger Aufmerksamkeit in jedem 
nicht gerade sehr graswnchsigen Jahre erkennen, daß gute 
Dauerweiden sich gegenüber den frischen Weiden gut 
halten, weßhalb erstere als eine sehr werthvolle Stütze 
jeder Wirthschaft angesehen werden müssen. Unter geeig­
neten Verhältnissen sollte man deßhalb auch die Anlage 
solcher Weiden ernstlich ins Auge fassen und die Frage 
hat wohl Berechtigung, weßhalb solche Dauerweiden noch 
so mancher Wirthschaft, die auf Viehhaltung hauptsächlich 
basirt, fehlen. 
Die meist beliebte Antwort, daß sich bei den vor­
liegenden Bodenverhältnissen solche Weiden nicht herstellen 
ließen, genügt sicher nicht allgemein. Ich bin weit davon 
entfernt diesen Grund als vollständig hinfällig zu bezeich-
neu; andererseits aber weiß ich auch sehr gut, daß die 
schlechte Ertragsfähigkeit und geringe Dauer vieler Weiden 
nicht unabweislich, vielmehr selbstverschuldet ist. Ent-
weder war die Anlage der Weide keine entsprechende oder 
spätere Pflege ließ zu wünschen. 
Dort wo eine s. g. Dauerweide angelegt werden soll, 
ist es unter allen Umständen erforderlich, schon während 
zwei bis drei Jahren vorher, bei der Bearbeitung und 
Düngung hierauf Rücksicht zu nehmen. Besonders Kar-
tosfel- und Rübenbau und das mit ihnen nothwendig ver­
knüpfte starke Düngen und Bearbeiten des Bodens wir-
ken hier in jeder Richtung vortheilhaft. Gerade in der 
guten Vorbereitung des Bodens und der sehr starken Aus-
saat liegt eine große Garantie für die dichte Bestockung 
und die längere Dauer der Weide und man schreite stets 
erst zur Saat, nachdem das Feld ausreichend vorbereitet ist. 
Was die Ansaat der Weide betrifft, so ist dieses ein 
Punkt von höchster Wichtigkeit. In sehr vielen Fällen 
ist der Nichterfolg allein in zu geringem Saatquantum 
oder in einer für die vorliegenden Verhältnisse ungeeigneten 
Saatmischung zu suchen. Besieht man eine natürliche oder 
eine gute Dauerweide genauer, so wird man stets finden, 
daß die Narbe aus einer großen Menge verschiedener 
Pflanzen besteht, unter welchen verhältnißmäßig nur ein­
zelne besonders entwickelt sind. Gerade aus dieser großen 
Menge verschiedener Pflanzen beruht wesentlich die Er­
tragsfähigkeit. 
Denn, je nach den vorherrschenden Witterungsverhält-
nissen entwickeln sich von den vorhandenen Pflanzen stets 
*) Aus der deutschen landwirthschaftlichen Zeitung. 
nur einzelne vorzüglich, weßhalb man auch in sehr nassen 
Jahren auf derselben Weibe andere Pflanzenarten vorfinden 
wird, als in sehr trockiren. Daraus aber ergiebt sich bie 
Nothwenbigkeit bas Aussaatquantum bei ber Anlage von 
Dauerweiben möglichst reich unb ben vorherrschenben Ver­
hältnissen entsprechen!» zu bemessen. Unb, ba auch bie 
Mannigfaltigkeit ber Pflanzen ben Erfolg wesentlich be-
bingt, muß es stets als fehlerhaft bezeichnet werben nur 
einzelne Sorten zu säen, abgesehen davon, daß hierbei ber 
Boben nur zu balb erschöpft sein würbe. 
Welche Gräser zur Aussaat genommen werben sollen, 
kann nur an Ort unb Stelle, unter genauer Kenntniß ber 
besvnbern lokalen Verhältnisse, angegeben werben. Als 
fehlerhaft aber muß es stets bezeichnet werben, sich mit 
trgeub einer Grasmischung beßhalb zufrieben zu geben, 
weil sie besonders empfohlen wird und sich vielleicht auch 
an andern Stellen bewährt hat. Da wird es viel richtiger 
sein genaue Umschau noch den unter ähnlichen Verhält­
nissen wild wachsenden Klee- und Grassorten zu halten 
und diese vorzüglich zu wählen. Dabei will ich nicht uner­
wähnt lassen, daß überall das Saatquantum bis zu 25 kg 
pro ha hinausgehen und aus wenigstens 10 bis 15 ver­
schiedenen Klee- und Grasarten bestehen sollte. Bei der 
Anlage von Dauerweiden an Saat sparen zu wollen ist 
die größte Verschwendung. 
Die gute Anlage allein genügt aber nicht um dauernd 
wirklich gute Erträge zu erzielen; es muß die entsprechende 
Pflege hinzutreten. Hierzu rechne ich zuerst, daß die Weide 
während des ersten und zweiten Jahres sorgfältig nach 
Leerstellen abgesucht und daß, falls sich welche zeigen, nach-
gesäet wirb. Dann aber soll nicht versäumt werden die 
Weide fortgesetzt zu kräftigen, ihr genügenden Dünger zu­
zuführen ; der vom Weidevieh abgesetzte Dünger allein 
genügt nicht zum vollen Ersatz. Wo man entsprechend 
düngt, da zeigen die Weiden eher Fortschritt als Rückschritt, 
besonders wenn außerdem nicht unterlassen wurde die 
Flächen zeitweilig zu übereggen. Gerade was das Eggen 
der Weiden betrifft, sollte man ja nicht zu ängstlich fein, 
denn eine Zerstörung der Pflanzen ist dabei nicht zu 
befürchten, im Gegentheil, man bemerkt gewöhnlich sehr 
bald die Kräftigung ber Weiben an ihrer buntleren Farbe. 
Kommt man ben Weiben schon zu einer Zeit zu 
Hülfe, in welcher ber Graswuchs erst auf einigen Stellen 
beginnt etwas nachzulassen, so wirb der gewünschte Erfolg 
um so sicherer unb vollstänbiger eintreten. 
Fehlt es ber Wirthschaft an bent nöthigen Kompost, 
so helfen künstliche Dünger vorzüglich aus. Es empfehlen 
S. 35.'j 
sich hier wie auch auf Wiesen Phosphatdünger in Ver-
bindung mit Kaimt besonders. Zur Anwendung dieser 
Dünger ist umsomehr zu rathen, als dadurch nicht nur 
das Wachsthum der Weidegräser überhaupt gefördert, son-
dern zugleich deren Qualität bedeutend verbessert wird. 
Auf nicht humusreichem Boden ist der Zusatz von etwas 
stickstoffreichem Dünger ebenfalls am Orte. 
Endlich ist aber noch darauf zu achten, daß das 
Beweiden selbst in richtiger Weise geschieht, daß besonders 
nicht zu spät in den Herbst hinein geweidet wird, damit 
den Pflanzen vor Winter Zeit bleibt wieder etwas anzu-
wachsen. In unsern Marschen existirt das Sprüchwort: 
„Das Gras ist der beste Weidedünger!" Und dieses 
Sprüchwort hat wirklich große Berechtigung. 
Dann aber sehe man auch darauf, daß das Beweiden 
durch Schafe, oft sogar bis zum späten Frühjahr, unter­
bleibt. Sehr viele Landwirthe sind zwar von der Schäd-
lichkeit solchen Beweidens nicht überzeugt, vereinzelt be-
trachtet man dasselbe sogar als ein Mittel die Weiben zu 
verbessern. Man benkt sich bie Sache nämlich so, baß bie 
abgebissenen Pflanzen rasch wieber ausfproffen, wobei sich 
die Zahl ber Ausläufer vermehre, also ber Graswuchs 
dichter uub ber Gesammtertrag höher werbe Daß biese 
Ansicht aber burchaus falsch ist, beweist jeber Vergleich 
einer so abgeweibeten mit einer nicht abgeweibeten Fläche, 
inbem auf letzterer ber Stand stets ein bedeutend besserer 
ist. Der Grund hierfür ist hauptsächlich darin zu suchen, 
daß dem Boden in dem weggenommenen Grase ein be-
beutenbes Quantum Nahrung entzogen wirb unb baß bie 
Schafe gerade die vorzüglichsten Pflanzen bis in ben 
Boben abnagen. 
Wirthschasttiche Chronik. 
Die Molkereiausstellung der Dorpater Thier-
schau August 1888. Allgemeines. 
Nach dem Programme sollte dem Molkereiwesen eine 
hervorragende Stelle aus unserer diesjährigen Schau einge-
räumt werden. Hätte aber der Revaler Meiereiverband seine 
erste Prüfung nicht diesesmal nach Dorpat verlegt, so wäre 
diese Abtheilung recht unvollständig ausgefüllt worden. Es 
hatten dieselbe beschickt 25 Molkereien, davon 24 mit But­
ler, 1 mit Käse, und 4 Aussteller von Meiereiutensilien. 
Der Revaler Meiereiverband hatte dazu das meiste beige-
tragen; er war mit 17 Ausstellern von Butter und einer 
sehr vollständigen Kollektion von Meiereimaschinen, diver-
fen andern Meiereigeräthen, wissenschaftlichen Apparaten etc. 
erschienen. So kam es, daß auf einer Dorpater Ausstellung 
in einer Abtheilung die Aussteller ans Estland der Zahl nach 
prävalirten; von Butterexponenten waren 13 aus Estland 
anwesend, die sämmtlich zu dem Revaler Verbände gehören, 
und 11 aus Livland. Den Rest der aufgezählten Aus­
steller bildeten ein Fabrikant von hölzernem Meiereigeschirr, 
namentlich Butterfässern und Knetmaschinen, die Zentrifugen 
von Jens Nielsen und Meiereipräparate einer chemischen 
Fabrik in Kopenhagen. 
Die überaus „ geringe Betheiligung der livländischen 
Meiereien an dieser Ausstellung, welche ihnen nach längerer 
Pause Gelegenheit bieten sollte ihre Leistungen dem öffentlichen 
Urtheil zu unterziehen, ist bedauernswerth. Und das um so 
mehr, als sich zum ersten mal Gelegenheit bot da? Urtheil 
eines unsere Ausstellung besuchenden, in der Butter-Expertise 
geübten Vertreters eines großen Hamburger Hauses zu er­
langen. Unsere Meiereibesitzer sind stolz darauf, daß ihre 
Waare neuerdings den Weg nach dem Auslande gefunden 
hat. Aber sie sollten doch nicht übersehen, das; dieser Absatz 
noch nicht auf solider Basis ruht. Solange die Meiereien 
eines Landes nicht imstande sind, wenigstens in der Mehr­
zahl. regelmäßig feine Butter zu liefern, finden zwar ihre 
Produkte gelegentlich ein Plazernent, aber man kann nicht 
mit Sicherheit darauf rechnen; das auf einen derartigen 
Absatz aufgebaute Kalkül muß sich bald als von unge­
nügender Solidität erweisen. Nur feine Waare findet stets 
Nehmer. Das ist eine Erfahrung, welche in der Butter­
branche zu oft gemacht worden ist, als daß es noch weiterer 
Erfahrungen bedürfen sollte. Aber auch die Wege, aus 
welchen man dazu gelangt, daß die Mehrzahl der Meiereien 
regelmäßig feine Butter zu liefern vermag, sind nicht mehr 
unbekannt. Sie können mit Erfolg nur dort betreten wer­
den , wo die Meierei besitzet sich zu gemeinsamem Handeln 
aufraffen, wo sie die Einsicht gewinnen, daß weder die äugen-
blicklichen Vortheile günstiger Konjunktur, noch einer gele­
gentlichen Laune der Händler, welche es sich auch einmal 
was kosten lassen in einem neuen Territorium Fuß zu fassen, 
noch die vereinzelte Größe ifoltrter Betriebe ausreichen unt 
bedeutendere Kapital - Anlagen und einen auf Milchproduk­
tion gerichteten Landwirthschaftsbetrieb zu rechtfertigen. 
Faßt man die Thatsache scharf ins Auge, daß nur feine 
Waare, aber diese auch stets, guten Absatz zu lohnenden 
Preisen auf dem Weltmarkte, namentlich beim Export nach 
England, findet, so gewinnt man die Ueberzeugung, daß die 
Frage des Absatzes gar nicht der springende Punkt der gan-
zen Sache ist, sondern daß dieser in den Fragen der Tech-
nik gesucht werden muß. Wie mache ich feine Butter? Diese 
Frage sollte dem Meiereibesitzer nicht eher Ruhe lassen, als 
bis er sie endgültig d. h. nicht so gelöst hat, daß einmal bei 
ihm auch eine feine Butter gemacht worden ist, sondern fr, 
daß jedes Drittel, das aus seiner Meierei hervorgeht, bie 
Ueberzeugung des Besitzers rechtfertigt, daß mindestens das 
Prädikat „fein" sicher sei. Ist man einmal so weit, dann ist die 
Frage des Absatzes leichtzu lösen. Es ist darum bei der Beurthei­
lung der Thätigkeit des Revaler Meiereiverbande?, die sich einem 
größern Publikum gegenüber auf ber Dorpater Ausstellung 
zum ersten male entfaltete, das größte Gewicht auf die tech-
nifche Seite feiner Wirksamkeit zu legen. Ist erst nach die­
ser Seite hin die Wirksamkeit des Verbandes von Erfolg 
gekrönt, dann werden sich auch die Absatzverhältnisse leicht 
entwickeln. Allerdings läßt sich die eine Seite der Sache 
von der andern nicht lösen. Die Meiereitechnik verlangt ein 
bewußtes Ziel des Absatzes. Nur demjenigen vermag sie 
mit Rath zur Seite zu treten, der für einen bestimmten 
Mcnkt zu arbeiten entschlossen ist. 
Nach der Seite der Technik sind die Vortheile, die ber 
Verband den Meiereibesitzern zu bieten vermag, davon 
konnte ein jeder sich auf der Ausstellung überzeugen — 
ganz eminent. Wenn man es sich vergegenwärtigt, mit 
welchen Schwierigkeiten derjenige noch bis vor kurzem zu 
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kämpfen hatte, der einen selbstständigen Schritt vorwärts 
auf dem Gebiete des Molkereiwesens hierzulande thun 
wollte — alle Achtung vor jenen Wenigen, die uotz alledem 
es bis zu beachtenswerther Waare gebracht haben —, und 
wenn man bedenkt, daß derselbe nunmehr in der Lage ist 
Mirch die Hülfsmittel des Verbandes nicht nur sich den so-
liden Rath eines nicht speziell interessirten Fachmannes bei 
der baulichen Anlage und bei der Einrichtung der Meierei 
einzuholen, sondern auch den Betrieb dauernd unter seine 
Kon t ro le  zu  s te l l en ,  so  muß man  zugeben ,  daß  der  Fo r t -
schritt ein sehr großer ist. Die Ausstellung des Verbandes 
illustrirte diesen Fortschritt aufs beste. Wir waren bisher 
gewohnt, daß uns Maschinen vorgeführt wurden, deren 
Werth und Handhabung den sie vertretenden Agenten ebenso 
neu und unbekannt waren, wie dem schauenden Publikum, es 
fei denn, daß einmal ein glückliches Ungefähr einen Fremden 
in unsere Mitte führte, der wie ein Meteor für die Tage 
der Ausstellung erschien und nach denselben ebenso unerreich-
bar wieder verschwand. Zum ersten male sahen wir jetzt eine 
technische Ausstellung in dem durch den Verband ver-
anstalteten Sortiment von Molkereimaschinen und -Geräthen, 
welche wirklich instruktiv wirken konnte. Jedem Interessenten 
konnte jede erforderliche Auskunft ertheilt weroen und er­
fand die Wege geebnet, auf welchen er seinen Bedarf nach 
dieser Richtung befriedigen konnte. 
Da die Zölle uns leider fast jeden Bezug aus dem 
Auslande übermäßig vertheuern, so muß darauf Bedacht ge-
nominell werden nur das von dort her zu beziehen, was sich 
in gleicher Qualität im Jnlande durchaus nicht herstellen 
läßt. Es sind das diejenigen Artikel, welche mit Spezial-
maschinen in wenigen Nummern massenhaft hergestellt werben. 
Dazu gehören im vorliegenden Falle insbesondere die Zentri-
fugen. Es ist sehr erfreulich, daß der Verband in der Lage 
ist, wie er uns dafür den Beweis auf der Ausstellung ge­
liefert hat, sich bei feinen Vermittelungen im Import auf das 
Nothwendige zu beschränken. Die inländischen Quellen werden 
vom Verbände mit Aufmerksamkeit ausgesucht und mit techni­
schem Rathe versehen. Daß auch das letztere ein wahrer 
Segen fein kann, braucht nach so mancher bitteren Erfahrung 
eigentlich kaum erst gesagt zu werden. Es ist auch sehr er-* 
fr.eulich, daß die aufstrebende Firma Lausmann in Reval 
unter so günstigen Auspizien sich die Meiereibranche als 
Spezialität erwählt hat. Die Anstrengungen, an denen sie 
es bei Beschickung der Ausstellung nicht fehlen ließ, dürften 
nicht. umsonst gemacht sein. Sie hatte die Maschinen für 
die Aufstellung des Verbandes gestellt, hat alles am Platze 
verkauft • und ist mit Bestellungen wohl versehen nach 
Hause gegangen. 
Der Revaler Meiereiverband wählte mit gutem Grunde 
Dorpöt züin Orte seines ersten Turnieres. Ein großes 
Publikum und darin-zahlreiche Interessenten fanden Gelegen-
heit ihr Urtheil zu bilden. Möge der Verband feine frucht­
bare Thätigkeit durch die Anstrengungen, die er für die Dor­
pater Ausstellung gemachst hat, mehr noch als bisher nicht 
nur in Estland befestigen, 'fondern auch in Livland aus­
breiten.' Das -würde den Beiband stärken und den Meierei» 
befttzerit-zu- nachhaltigem Vortheil gereichen. 
Ueber die ausgestellten' Proben der Leistungsfähigkeit 
unserer Meiereien, die sich der öffentlichen Beurtheilung in 
Dorpat unterzogen haben, ist der Wochenschrift der Bericht 
eines Spezialisten zugesagt; an dieser Stelle soll daher auf 
diesen speziellen Theil -Unseres Berichtes nur verwiesen werden. 
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M a r k t n o t i z e n .  
Dorpat, den 31. August (12. Sept.) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 A h. — 69—70 Kop. pro Pnd. 
Gers te  .  .  .  107—110, ,  „  — 70  -  75 „  „  „  
Gerste . . . 102—103 „ = 65 „ „ 
Sommerwe izen  128—130 „  „  — 95—100 „  „  
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. 10 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 3 R. 90 K. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 R. 50 K. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- . . . . . . — 6 R. p. Tscht. 
Salz =42 Kop. Pr. Puo. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20K. p. Sack g. 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 5  K . P .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 29. August (l O.Sept.)l 888, A. Brockh ausen. 
Roggen . . 118—120 U h. — 74—75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95  % ke imfäh ig  . . .  =  80—82 , ,  „  , ,  
Export-Gerste 104—107 Ä h. = 76—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ = 95 — 105 „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ =105—115 „ „ „ 
Hafe r  .  .  .  75 -77  „  „  =  62—65 „  
Riga, den 27. August (8. Sept.) 1888. R. Bierich. 
Die Witterung blieb auch in dieser Woche bei vorHerr-
schendein Südwestwinde veränderlich, denn wenn auch die 
Niederschläge vom 20. bis 27. August hier am Ort nur 
8*4 mm. betrugen, so war doch fast kein Tag ganz regen-
frei. Die Maximal - Temperatur schwankte zwischen 15 und 
17 Gr., die Minimal-Temperatur zwischen 8 und 11 Gr. R. 
Die Nachrichten vom Lande lauten noch überwiegend 
günstig. Die Witterung hat die Erntearbeiten in dieser Woche 
wohl wenig gestört; das Wintergetreide ist bis auf einen 
Theil des Weizens geborgen und auch von Gerste und Hafer 
schon manches Feld geräumt, während die meistens üppig 
stehenden Hülsenfrüchte noch recht grün aussehen. Der bis­
her wohl nur zur Saat gedroschene Roggen und Weizen soll 
eine gute Farbe zeigen, aber schwächer ins Gewicht fallen 
als der vorjährige; Genaueres darüber wird sich erst in den 
nächsten Wochen feststellen lassen. Unter sehr günstigen Ver­
hältnissen soll sich bisjetzt die neue Roggensaat vollzogen 
haben und das zuerst Gesäete bei der noch ziemlich warmen 
und mäßig feuchten Witterung bereits gut ausgekommen fein. 
— Getreide: die lebhaftere Nachfrage vom Auslande 
rief Preissteigerungen hervor, so wurde für 120 Pfd. unged. 
Roggen 74—75 Kop. p. Pud erzielt; für 105 Pfd. ged. 
Gerste 80 Kop.; für Hafer je nach Qualität 65—75 Kop.; 
für 125 Pfd. unged. Weizen 107—108 Kop., für 130 pfd. 
geb. 112—115 Kop. p. Pud. — Flachs, noch ohne Nachfrage, 
daher geringe Kauflust. — Saaten vorläufig gefchäftslos, da 
die Herbstbestellung gemacht ist. — Düngemittel: Für 
Superphosphat ist die Saison als beendet zu betrachten, wah-
rettd Thomasmehl und Kai'nit. zur Düngung der Wiesen 
und Frühjahrssaaten bestimmt, wohl noch im Herbst zur An­
wendung kommen werden. Das Geschäft in dieser Branche 
war ein recht lebhaftes; ber Bobett hat in diesem Jahre 
mehr Kunstdünger erhalten als im Vorigen und ist zu wün­
schen ,  daß  der  Segen  n ich t  ausb le ib t .  — E isen ,  Sa lz ,  He­
ringe, hatten starke Nachfrage. Infolge der erhöhten Fracht­
sätze steigen die Salzpreise. Preise für Heringe verfolgen gleich-
falls eine steigende Tendenz; der Fang in Schottland ist be­
endet und hat mehr als 100 ,000 Tonnen weniger ergeben 
als im vorigen Jahre. Auch die norwegischen Heringe sind 
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hoch im Preise, obgleich der Fang dort noch nicht beendet 
und bis jetzt ziemlich normal ausgefallen ist. — Butter: die 
kleinere Zufuhr zieht Preissteigerung nach sich; für Küchen-
dutter wurde 28 Kop ; für Tischbutter 38 Kop. p. Pfd. erzielt. 
Hamburg, den 23. August (4. Sept) 1888: K. Kohl­
haas e in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Da England unsern erhöhten Notirungen nicht genügend 
folgt, bleiben Exportaufträge klein; hiesige Käufer, die sich 
in den letzten Wochen stärker versorgt haben, halten mit Kau­
fen zurück. Aus diesen Ursachen ist die Zufuhr trotz kleinerer 
Produktion vollständig genügend für die Nachfrage und konnte 
heute keine Erhöhung zum Durchbruch kommen. Frische Bauer-
butter und fremde Butter in ähnlicher Qualität ist knapp 
und gefragt. Gelagerte Waare ruhiger, billigste Sorten für 
Packereien verkäuflich. 
London, 22 .  Augus t  (3 .  Sep t . )  1888 .  F .  C .  W.  W ag-
ner. Das Geschäft in der vergangen Woche verlief ziemlich 
still. Butter: Die höheren Preise des letzten Marktes erhiel-
ten sich aber in jeder Hinsicht, und wenn der Umsatz auch 
beschränkt blieb, so wurde doch alles verkauft und die einge-
tretene bessere Stimmung hielt entschieden an. Uebri-
gens war die Anfuhr von feiner Holsteiner Waare nicht 
groß und können Absender auch diese Woche für solche auf 
108—110 s rechnen. Ich notire: 
Friesländische . . I. 100—104s. II. 90—96 s. 
Ho ls te in  &  dän ische  „110—114, ,  „  95—100„  
Schwed ische  .  .  .  „  95—100 „  „  80—85 „  
^ in länd ische  .  .  .  „  90—96 „  „  75—80 „  
Normand ie  .  .  .  „  108—114 „  „  95—100„  
Eier: Der Handel in diesem Artikel war bei beschränk-
tem Umsatz sehr flau. Die bedeutend höhern Preise zogen 
größere Absenbungen an, die meisten Theils, namentlich von 
Rußland und Frankreich, in schlechtem Zustande ankamen und 
einen nachteiligen Einfluß auf das Geschäft ausübten. 
Preise sind unverändert, aber der Markt verlief lustlos und 
schloß flau. 
Newkastlc, den 22. August (3 Sept.) 1885. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 100 bis 104 Sil pr. Zwt. 
^ i, 92 „ 98 „ „ „ 
3 
„ 86 „ 90 „ „ „ 
Der Buttermarkt blieb in dieser Woche außerordentlich 
still und Käufer waren nur schwer zu bewegen pr. Zwt. 
2 Sh mehr zu zahlen. Für Sekunda Butter wegen gerin­
ger Zufuhr vermehrte Nachfrage. Zufuhr in der Woche 
13 118 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
21 .  b i s  28 .  Augus t  (2 .  b i s  9 .  Sep t . )  1888 .  
£L 
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von den renommirtesten Fabriken 
SenifcMancVs, SngfancTs und Jlmeciftas 
empfiehlt vom Lager der 
Konsumverein Mndilcher Landwirthe in Reval. 
Ulrich Kclfäffer, Wgn. 
Maschinenlager 
Jnlerimstheater (alte Flachswaage), 
liefert komplete Meierei - Einrichtungen mit Zentrifugen und Göpel für 
eine Milchmenge von ca. 500 Stof täglich zum Preise von SOO Hluöel 
loko Riga. — Größtes Lager von Molkereimaschinen und Gerathen. 
in diversen Mustern 
! bei K. Laakman« in Porpat. 
Transportable 
Tors«lu l l .Streu-Kl l lset t5 
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager. 
R. Hlilismilliim. 
Jndustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
Die 13. Versammlung des 
estländischen Forstvereins 
findet am 8. September 188* 
um r Uhr Abends in Reval statt. 
Tagesordnung:  Rechenschaftsbericht. 
Vorstandswahl und Borträge re)p. 
Diskussionen, ?cr sTordanS. 
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K L t e i  H ö c h s t  b e s t ä t i g t e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  
R u s s i s c h e  l a n d w i r t h s c h a s t l i c h e  A g e n t u r  
11 Radotnik" 
Moskau Kiew St. Petersburg 
Solänoj Garodok 
e m p f i e h l t  
Dreschmaschinen mit Stiften und Schlagleisten-Trommeln, 
aller Größen der Kolomuaer und der besten ausländischen Fabriken. 
Lokomobilen der Kolomnaer Maschinenfabrik von 5, 8, 10 und 
12 Pferdekräften. 
Separatoren für Dampf-, Turbinen-, Göpel- und Handbetrieb, 
sämmtliche Maschinen und Geräthe für Meiereien. 
Obstdarren verschiedener Größe amerikanischen Systems von 
30—170 Rbl. 
Große Auswahl der neuesten amerikanischen Maschinen zum Schälen 
und Zerschneiden von Obst und Gemüse, Knlomsin'sches Phosphoritenmehl 
bis 26 % lösliche Phosphorsäure enthaltend. 
Genera l -Ver jammlung  
der Antheil-Jnhaber der 
R e n a l e r  K p r i t f a d r i k  
am 10. September k. Mittags 1 Uhr 
im Lokale der Verwaltung 
Tagesordnung: 
1. Vorlasse des Rechenschaftsberichts pro 1887/88. 
2. „ des Budgets pro 1887/88. 
3. „ der Wahlen. 
11 
H. Paucksch 
Maschinenbau«nstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Canbsberg aZD (CD% 






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 





ertheilt Auswärtigen und Moskowitern durch 
Lektionen und Korrespondenz, welche die münd-
liehe Unterweisung vollständig zu ersähen ver-
mögen, bei völliger Garantie des Erfolges, 
mäßigem Honorar; ausführliche Bedingungen 
und Probe-Priefe werden gratis übersandt von 
dem Lehrer der Handelswissenschaften 
S. I. Lilienthal. 
Adresse: JlIocKBa, Apaan>, Majtuö Ilec-
KOBCKifi nep. fl. ÄRaMOBHia. 
Gedächtniß. 
Das Loisette'sche System ist leicht, interes' 
sant und stärkt das natürliche Gedächtniß in 
hohem Grade. Es findet Anwendung auf alle 
Fächer der Wissenschaft, des Handels und Ge-
werbes, :c. Rasches Erlernen fremder Sprachen. 
Der bekannte Gelehrte Herr R. A. Proctor, 
äußert sich über Prof. Loisette: „Seilte Methode 
ist meines Erachtens bewundernswert." Pro-
spekte mit Zeugnissen von berühmten Professo­
ren und Schriftstellern und Leuten aus allen 
Erdtheilen werden aus Verlangen frei zuge­
sandt. Pros. A. Loisette, 37. New Oxford 
Street, London. 
Guts-Verpachtung. 
Im Luga'schen Kreise wird ein Gut 
von 4000 Dessatinen, davon lOODessät. 
Ackerland, 500 Dessät. Wiesen und Wei-
den, mit vollständigem Inventar, 75 
Kühen, 13 Pferden verpachtet. Näheres: 
9. Toct. CejiBiio üeTpoBCKoe, qepes-s 
Jlyry. 
P. van Dyk' s  Nachfolger, 
Riga — IKeval. 
I i  
CO ™ S* 
Wie Arten landw. Maschine» a. Bertlbe. 
PacRavdTa t 
18 n. 40%; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Die Knechts-Kassen betreffend, von Mäurach. — Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1887/88, von Prof. G. Thvms. 
— Einige Gedanken über Weiden und bereit Ansaat, von Dr. Giersberg. — Wirthschastliche Chronik: Die Molkerciaus-
stellung. — Marktn otizen. — Bekanntmachungen. 
floBBOJieHo ueHsypoto. — stepn-n», J. CeHTHÖpa 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat 
M 36. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
& Postgebühr AbonnementSpreiS tncl. ZustellungS-  
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 3 Rbl. 50 «op. jährlich 4 Rbl., halb  
Herausgegeben von der kaiserlichen, livtändischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebühr pr. 3-fp. Petitzeile 5floe. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkuns'.. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ein grundbchhliches Genossenschastsrecht. 
«J. IL St. Petersburg, den 23. August 1888. 
Bekanntlich übt seit fünf Jahren die Baueragrar-
bank eine fruchtbringende Thätigkeit, die sich allmälig 
bereits auf fast alle Gouvernements des europäischen Ruß-
lands — mit Ausnahme der baltischen und einiger anderer 
— erstreckt. Der wesentliche Unterschied dieser Agrarbank 
von allen anderen so oder ähnlich benannten Kreditinstituten 
besteht darin, daß ihre Aufgabe zu suchen ist nicht in der 
Darlehngewährung an Grundeigenthümer, sondern an solche 
(mtd zwar nur an Personen bäuerlichen Standes), die 
Grundeigenthum erwerben, d. h. die Bank erleichtert 
Bauern den Kauf von Land durch das Darlehen, das sie 
dem Verkäufer auszahlt und das die neuen Grundeigen-
thümer nach üblichen Bankregeln der Bank mit Zinsen 
abtragen. Die volkswirthfchaftliche, wie überhaupt sozial-
politische Nothwendigkeit dieser Hülfsleistung hatte sich 
schon längst fühlbar gemacht. Die Klagen über zu geringen 
Landantheil ertönten aus allen Landstrichen. Und sie wa-
rett begründet. Denn einerseits war das Bauerland bei der 
Aufhebung der Leibeigenschaft eng zugemessen, vielfach ge-
kürzt gegenüber dem zur Zeit der Leibeigenschaft genutzten 
Lande, andrerseits wurde diese Enge noch fühlbarer, je 
mehr die Bevölkerung anwuchs, die seit jenem Zeitpunkt 
etwa um„35 % und vielfach noch mehr zugenommen hat. 
Aber auch die Gutsbesitzer hatten ein großes Interesse an 
der Verwirklichung jenes Unternehmens, zumal in den 
„landreichen", d. h. dünnbevölkerten Gouvernements. Sie 
gewinnen zahlungsfähige Käufer für das Land, das sie aus 
Mangel an Arbeitskräften nicht bestellen können, und in 
diesen neu angesiedelten Leuten auch noch Arbeitskräfte für 
das ihnen verbleibende Land. 
Die Bank gewährt Darlehen Einzelpersonen, Genossen­
schaften und Gemeinden*). Wie aus den Rechenschafts­
berichten der Bank ersichtlich, ist die verbreiterte Form der 
Landkäufe die durch Genossenschaften — sowohl wo es 
sich um Landerwerbung in der Nähe der Heimathgemewde 
handelt, als auch wenn aussiedelnde Bauern in fremden 
Gouvernements sich niederlassen. Es entspricht diese Form 
auch am meisten den thatsächlichen Verhältnissen. Denn 
Landkäufe durch die Gemeinde können — mit Ausnahme 
der vollständigen Aussiedelung auf entfernt belegenes 
Land, was übrigens auch schon stattgefunden hat — nur 
erfolgen, wenn in der Nähe verkäuflicher Grundbesitz vor-
Handen ist und wirklich alle Gemeindegenossen sich am 
Kauf betheiligen wollen und können. Ganz verschwindend 
gering ist die Zahl der Fälle, daß Einzelpersonen mit In-
tervention der Bank Land kaufen. Die Grundbesitzerwer-
bung durch Genossenschaften ist die vorherrschende Art und 
entspricht den Bedürfnissen. Einerseits hält der russische 
Bauer, an das Zusammenleben in Dörfern gewöhnt, hieran 
fest, andererseits kann auch nur in Ausnahmefällen ein Guts­
besitzer sich bereit finden zur Veräußerung einer kleinen 
Landparzelle, welche allein ein einzelner Bauer — 500 
Rbl. ist das Maximum des einem Bauer, resp, einer 
Familie zu gewährenden Darlehens — erwerben kann, 
was ihm wenig Vortheil und all' die Mühen und Be-
schwernisse, die mit solch' einem Geschäft verbunden sind, 
einbringt. 
Wie solche Genossenschaften sich bilden, darauf können 
wir an dieser Stelle nicht eingehen, da es uns von 
unserem Thema zu weit entfernen würde. Wir richten in 
Nachfolgendem die Aufmerksamkeit der Leser nur auf die 
*) Bis zum l. August b. I. ist mit Hülse dieser Bant 
I 38 Millionen Dess. Land für 65-04 Millionen Rbl. gekauft 
worden, von welcher Summe Die Bank 52 43 Millionen dar-
geliehen hat, die Bauern aber 12 61 Millionen Rbl. zu 
zahlen hatten. Es haben Land erworben: 1770 Gemeinden, 
3162 Genossenschaften und nur 842 Einzelpersonen. 
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aus einer großen Zahl von Bauern gebildeten Genossen-
fehesten und — tote diese über den erworbenen Grund­
besitz verfügen. Ist die sogleich bei und zum Kons des 
Landes erforderliche Summe (baare Anzahlung an den 
Berkänfer, Geschäfsunkosten oller Art) festgestellt, so wird 
sie durch die Ziffer der männlichen Seelen der Genossen 
dividirt. Ein Jeder hat mit Uebernahme dieses auf die 
einzelne Familie entfallenden Betrages das gleiche An-
theilsrecht ant Grundbesitz. Zumeist ist aber nicht ein 
Jeder in der Lage, die Zahlung für seinen vollen Antheil 
zu leisten, er begnügt sich mit einem geringeren Antheil, 
die hierdurch frei geworbenen Antheile werden anderen 
Genossen, den Kapital- und Arbeitskräftigeren, angeboten. 
Angelangt auf dem erworbenen Lande, bestimmt die Ge-
nossenschaft den Standort der neuen Ansiedelung, die Aus­
dehnung des Gehöftlandes und der Hutweide, sodann zu­
meist durch's Loos die Reihenfolge der Höfe und die Zu-
Messung des jedem Hofe, d. h. Familie entsprechend der 
Größe seines Antheils (der Zahl seiner Anthdlsquoten) 
zufallenden Theiles ant Gehöftlande. Das zu Acker be-
stimmte Land, das nur beim Erwerb von Kulturland eine 
gegebene Größe ist, wird in die, dem zu befolgenden 
Wirthschaftssystem entsprechende, Anzahl von Feldern ge-
theilt, jedes Feldstück je nach seiner Beschaffenheit und 
Lage in Gewanne, jedes Gewann unter alle Genossen, so 
daß Jeder in jedem Gewanne seinen Antheil hat, Alle 
also in jedem durch Fruchtbarkeit, Lage zc. abweichenden 
Ackerstück besitzlich sind, mithin die Vertheilnng eine ge-
rechte ist. Wir können an dieser Stelle nicht ans die ver-
schiedenen Arten der Vertheilnng der Landstreifen ein-
gehen, wir bemerken nur, daß. die alte Gewöhnung, wie 
der Gemeindebesitz sie dem Bauer gegeben hat, ihn diese sehr 
komplizirte Prozedur leicht durchführen läßt. Die Wiesen, 
soweit nicht gemeinsames Mähen beschlossen wird, werden 
je nach der Beschaffenheit (Güte, Menge) des Grases ebenso 
in Gewanne vertheilt. Ist auch Wald erworben, so wird 
zum Bau der Gebäude, zur Heizung :c. ein betreffendes Stück 
bestimmt, sodann zumeist gemeinsam gehauen und die Balken. 
Buschwerk zc. mit minutiösester Genauigkeit unter die Ge­
nossen vertheilt, auch werden die lebenden Bäume ver-
theilt, wobei dann ein Jeder seinen Antheil fällt zc. Die 
Genossenschaft hat noch eine Reihe anderer Funktionen. 
Da die Ackerstücke, wie wir gesehen, sich in Gemenglage 
befinden, so besteht Flurzwang, d. h. die landwirthschaft-
lichen Arbeiten müssen gleichzeitig nach Bestimmung der 
Genossenschaft begonnen werden, auf daß der Eine nicht 
vom Anderen beschädigt werde und die Aberntung gleich­
zeitig erfolgen kann, da der^ Acker dann zur gemeinen 
Weide bestimmt ist. Auch kann die Genossenschaft einen 
Wechsel in der Sondernutzung des Landes beschließen, was 
als regelmäßig wiederkehrende Erscheinung sich bei der so­
genannten wilden Graswirthschaft findet. Nachdem der 
Acker mehrere Jahre, ohne Düngung, genutzt ist, wird er 
dem Begrasen überlassen und ein entsprechender Theil der 
Weide zur Beackerung in derselben Weise, wie oben ange­
deutet, vertheilt. Aber auch, wo bleibendes Ackerland be-
steht, findet dazwischen ein Wechsel, eine Aenderung in 
der Nutzungsort des Landes statt, so z. B. eine Erweite­
rung des Ackers aus Kosten der Weide auf einem abgeholzten 
Waldstück, oder es wird ein Ackerstück, da es sich hierzu 
1 nicht günstig erweist, zur Weide belassen zc. Man sieht, 
wie sehr der Einzelne durch die Gesammtheit in seinem 
Wirthschaftsbetrieb beengt wird. Der Bauer fühlt und 
weiß es sehr wohl. Nichts desto weniger adoptirt er dieses 
altgewohnte System auch in der neuen Heimath. Dem 
Bedürfniß des Zusammenlebens im Dorf ordnet er Alles 
unter. Aber er ist auch zumeist durch äußere Umstände 
hierzu gezwungen. Denn es wäre schwierig, vielfach un­
möglich, den immerhin kleinen Antheil eines Jeden (durch­
schnittlich etwa 15 Dessätinen) der Art zu arrondiren, daß 
Hosstätte, Acker, Wiese, Weide beisammen liegen und daß 
im Bewußtsein Aller die Vertheilnng eine gerechte ist, 
überall mit gerechtem Maaße Qualität durch Quantität 
ausgeglichen ist :c. Dazu kommt der große Vortheil der 
gemeinsamen Hütung, der dringende Wunsch Grenzstrei­
tigkeiten, wie sie aus geringem individuellen Grundbesitz 
so leicht entstehen und zu Prozessen führen, zu entgegen. 
Diese und andere lokale Ursachen lassen dem Bauer die 
gemeinsame Ansiedelung als selbstverständlich erscheinen. 
Vielfach wird er auch noch durch besondere Umstände 
(Mangel an Wasser, Gefahr des Schneeverschüttens auf 
den weiten Steppenflächen zc.) genöthigt in so große 
Dörfer sich zusammen zu thun, daß jeder Einzelne in seiner 
Wirthschaft empfindlich gehemmt wird. Denn je größer das 
Dorf, um so weiter erst eckt sich das Land Aller vom 
Wohnort. 
Der wesentliche Unterschied dieses Grundbesitzrechts 
gegenüber dem Gemeindebesitz mit dem gleichen Recht Aller 
auf das Land besteht also darin, daß die Antheilsrechte 
des Einzelnen nicht wider dessen Willen gekürzt werden 
können, eine Aenderung in dieser Beziehung findet nur 
nach freiwilliger Vereinbarung (Kauf und Verkauf, Erb­
theilung zc.) statt. 
Dieses genossenschaftliche Grundbesitzrecht mit festen 
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A n t h e i l s r e c h t e n  i s t  n i c h t  e r s t  s e i t  u n d  d u r c h  d i e  L a n d -
känfe mit Hülfe der Baueragrarbank entstanden, vielmehr 
finden wir es schon früher, ja selbst im vergangenen Jahr-
hundert, als die Leibeigenen auf den Namen ihrer Herren 
Grundbesitz erwarben. Andererseits zeigt die in den letzten 
Jahrzehnten sich vollziehende innere Umgestaltung im Ge-
meindebesitz dieselbe Grundbesitzordnung. Wir finden 
nämlich in weiten Landstrichen, wo der Bauer sein Land 
werth hält, d. h. wo die auf dem Lande ruhenden Zah-
lungen (Steuern und Ablösungsabgaben) nicht oder nicht 
erheblich den Ertragswerth desselben überragen, einen ener-
gischen Widerstand gegen eine neue Ausgleichung des 
Grundbesitzes seitens derjenigen Bauern, für die eine neue 
allgemeine Umtheilung eine Kürzung bedeuten würde, d. h. 
deren Familienbestanb abgenommen oder nicht so stark 
zugenommen hat, wie die Bevölkerung der Gemeinde über-
Haupt. Beiläufig sei hier bemerkt, daß diese eigenthüm-
liehe Grundbesitzgestaltung ein neues Beweismittel dafür 
ist, daß das altrussische Grundbesitzrecht nicht der Gemeinde-
besitz mit dem gleichen Recht Aller auf Land, der viel-
mehr sich nur durch die Einführung der Schollenpflichtig-
feit und der Kopfsteuer ausgebildet hat und mit Beseiti-
gnng dieser staatlichen Einrichtungen und ihrer Wirkungen 
wieder verschwindet, war, sondern dieser neu sich bildenden 
Grundbesitzordnung mit festen Antheilsrechten entsprach. 
Trotz seiner schon recht weiten Verbreitung stand dieses 
eigenthümliche Grundbesitzrecht bis jetzt nicht unter dem Schutz 
des positiven Rechts. Denn das Gesetz kennt in Betreff des 
bäuerlichen Rechts nur Gemeindebesitz oder individuellen 
Grundbesitz. Soweit es sich um administrative Gemeinden 
mit Gemeindebesitz handelt, kann solch' ein Schutz, wenn 
auch mit Unbequemlichkeiten, wohl noch entbehrt werden. 
Es wird nämlich keine neue allgemeine Umtheilung zuge-
lassen, sonst bleibt Alles, was die Rechte der Gemeinde 
über das Land betrifft, beim Alten. Anders steht es bei 
neu sich bildenden grundbesitzlichen Genossenschaften. Auf 
die allgemeinen Gesetzesbestimmungen über Miteigenthum, 
die Einstimmigkeit zu einem rechtskräftigen Beschluß ver-
langen, sich berufend, kann jeder Genosse durch seinen 
Widerspruch jeden Beschluß, jedes Vorgehen der Genossen-
schast verhindern. Wenn nun die Genossenschaften, die 
vielfach aus je hundert und mehr Genossen bestehen, ihre 
Angelegenheiten doch ordnen können, so zeugt das von einem 
hohen Gemeinsinn, wie er durch und in dem Gemeinde-
besitz gepflegt ist, aber es sind doch auch Fälle gemel­
det, wo der Starrsinn eines Einzelnen — zum Schaden 
der Gesammtheit — nicht hat gebrochen werden sönnen. 
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Aber diese Frage hätte, ungeachtet ihrer hohen Be­
deutung, wohl noch lange geruht, wenn nicht andere Um-
stände hinzugetreten wären, die ein gesetzgeberisches Ein-
greifen ber Staatsregierung gebieterisch verlangten. Es 
war eine innere Organisation bes Rechts ber Genossen­
schaft, wie bes ber Genossen sowohl in Betreff bes Grund-
besitzes, als auch eine Organisation für bas Beisammen­
leben so vieler Menschen ersorberlich. Wir heben hier 
einige wesentliche, burch bas Nichtvorhanbensein einer Or» 
ganisation bebingte Mißstänbe hervor, unter benen auch 
bie Agrarbank zu leiben hatte. Die Genossenschaft haftet 
folibarisch für bas rechtzeitige unb volle Entrichten ber 
Zahlungen an die Bans. Wer aber hat das Recht der 
zwangsweisen Beitreibung und welche Rechtsformen und 
Beschränkungen zum Schutz der Schuldigen :c. sind zu 
befolgen ? Die Polizei ist weit, die Genossenschaft hat aber 
kein Polizeirecht zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord­
nung, was um so wichtiger, je größer die Ansiedelung. 
Vielfach kommt es vor — die Ursachen können wir hier 
nicht auseinandersetzen —, daß Bauern nach Unterzeich­
nung des genossenschaftlichen Kaufvertrages und selbst nach 
Entrichtung der ersten Anzahlung ihr Recht stillschwei­
gend fallen lassen, indem sie sich überhaupt nicht auf dem 
erworbenen Lande zeigen. Wie steht hier das Recht der 
Genossenschaft in Betreff des Grundbesitzes und welche 
Rechte hat sie überhaupt in Betreff der Verfügung über 
das Land, und wie sind die Rechte des Einzelnen zur Ge-
nossenschaft u. f. w.? 
Vor etwa zwei Jahren ward diese Frage auf Anre­
gung der Baueragrarbank von den betheiligten Ministerien, 
dem der Finanzen und des Innern, in Berathung gezogen. 
Das bezügliche Gutachten des Reichsraths hat ant 30. Mai 
dieses Jahres die allerhöchste Sanktion erhalten (ant Ende 
des Julimonats publizirt). Das Zustandekommen des 
Gesetzes ward durch die prinzipiellen Gegensätze in der 
Anschauung an maaßgebenden Stellen verzögert. Einer-
seits ward dasür plaibirt, jenes Grundbesitzrecht einfach 
unter das Gemeindebesitzrecht zu stellen, andererseits ward 
gegen die hierin liegende Vergewaltigung wohlerworbener 
individueller Rechte protestirt und der Schutz dieser 
Rechte verlangt. Die ministerielle Vorlage an den Reichs­
rath bot scheinbar einen versöhnenden Mittelweg, der aber 
in Wirklichkeit der ersteren Anschauung entsprach. Dieser 
Antrag ging nämlich dahin, daß die bäuerlichen Genossen-
schaften den Grundbesitz nutzen und über denselben ver-
fügen in derselben Grundlage, wie es den Gemeinden in 
dem betreffenden Landstrich zusteht. Da nun der Aussiede­
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lungsstrom sich vornehmlich in das Gebiet mit Gemeinde- j 
besitz ergießt, so wäre diesem Grundbesitzrecht zum Siege ; 
verhelfen und in dem anderen Theil des Reichs mit in- ; 
dividuellem Recht d'e Frage nicht gelöst. Zum Glück für ! 
die Bauern und das Land ist dieser Antrag vom Reichs- j  
rath abgelehnt, der den einzig möglichen, zweckentspre- j 
chenden und gerechten Ausweg fand, indem er beschloß: • 
Die Genossenschaften verfügen über das erworbene Land 
mit Beobachtung der Bestimmungen des von den Genossen 
zur käuflichen Erwerbung des Landes geschlossenen Ver-
träges. Hiernach ist es also der Genossenschaft nicht be-
nommen, bei Abschluß des Vertrages das Gemeinde- 1 
besitzrecht für sich zu adoptiren; geschieht aber sol-
ches nicht förmlich im Vertrage, sondern sind nur die 
Antheilsrechte in demselben verzeichnet, so genießen diese 
den vollen Schutz des Gesetzes für alle Zeiten gegen 
etwaige spätere Eingriffe der Genossenschaft. Mit Wah­
rung dieser Antheilsrechte der Einzelnen hat aber die Ge-
nossenschaft, nach den Bestimmungen des neuen Gesetzes, 
das volle Recht der Verfügung über die Art der Nutzung 
des Landes Sie ist in dieser Beziehung gar freier ge­
stellt, als die Gemeinde mit Gemeindebesitz, denn sie be-
schließt rechtskräftig in diesen Fragen, wenn die einfache 
M a j o r i t ä t  a u c h  m i r  d i e  H ä l f t e  a l l e r  G e n o s s e n  
umfaßt, während die Gemeinde im Gemeindebesitz nach 
dem allgemeinen Gesetz in Betreff der bäuerlichen Bevöl­
kerung eine ^-Majorität aller stimmberechtigten Glieder 
hierzu aufzuweisen hat. Findet sich in ber Versammlung 
keine solche Majorität, so beschließt — nach Analogie der 
für Generalversammlungen der Aktiengesellschaften gelten-
den Bestimmung — eine zweite Versammlung mit der 
Majorität der anwesenden Genossen; der Gemeinde 
im Gemeindebesitz steht aber dieses Hülfsmittel nicht zn. 
Der Genossenschaft werden weiterhin noch folgende Rechte 
zugesprochen: mit Zustimmung der Bank neue Genossen 
aufzunehmen, den Kauf und Verkauf von Landstellen und 
deren Theilen unter Genossen zu gestatten und einzelnen 
Genossen den Antheil zum freien individuellen Eigenthum 
auszuscheiden; ber Genossenschaft fällt ber Grnnbbesitz, ber 
ohne Erben verstorbenen wie auch ber auf ihren Antheil 
verzichtleistenben Genossen zn. Als letztere gelten nicht 
allein diejenigen, welche diesen Verzicht förmlich ausge-
sprochen haben, sonbern auch bie, bereit Rückstänbe sechs 
halbjährige Zahlungsraten betragen. In Betreff bes Erb-
rechts gelten die allgemeinen Gesetze für bie bäuerliche 
Bevölkerung. Aussichts- unb Beschwerbeinstanz ist, wie 
für bie bäuerlichen Gemein ben, bie Kreisbehörbe für 
bäuerliche Angelegenheiten, resp, die sie . vertretende 
Institution. 
Außerdem giebt das Gesetz den Genossenschaften eine 
gewisse öffentlich-rechtliche administrative Organisation, die 
sich an die allgemeine Gemeindeverfassung anlehnt, ohne 
ihr doch vollständig zu entsprechen. Solches ist nicht mög-
lich, so lange noch nicht die Genossen ihre alte Heimath-
Zugehörigkeit förmlich ausgegeben und ihre Entlassung er-
halten haben. Zur Beschleunigung dieser Prozedur werden 
in dem uns beschäftigenden Gesetz die Minister des Innern 
und der Finanzen beauftragt mit der Aufstellung von 
Regeln, die den Genossenschaften die Bildung von Ge-
meinden. sowie auch den Anschluß an bestehende Gemeinden 
erleichtern sollen. Die provisorische Organisation besteht 
nun, kurz gefaßt, darin, daß die Genossenschaft einen 
„Erwählten" aus ihrer Mitte auf je drei Jahre zu wäh­
len hat, der im Allgemeinen die Rechte eines Gemeinde-
ältesten hat, nach Bedürfniß kann sie noch andere Ge-
nossenschaftsämter freireit (Steuererheber, Bevollmächtigter 
für Sachen der Genossenschaft 2c ), endlich hat sie auch, 
wie eine Gemeinde, Vertreter in die Wolostversammlung 
zu entsenden u. s. w. 
Zunächst hat das skizzirte Gesetz nur ein beschränktes 
Wirkungsgebiet. Es bezieht sich nur auf die grundbesitzlichen 
Genossenschaften, die mit Bethülfe der Baueragrarbank den 
Grundbesitz erworben haben, und hat nur so lauge Gel-
tung, als die Schuld an die Bank noch nicht abgetragen 
ist. Prinzipiell hat aber das Gesetz eine sehr hohe Be-
deuttmg, da es den ersten Schritt zur gesetzlichen Regelung 
eines genossenschaftlichen Grundbesitzrechts überhaupt bildet, 
und insbesondere noch, weil die neue Gestaltung des Ge-
meindebesitzrechts zu dieser Formation hindrängt, die auf 
eine Sanktion durch Gesetz harrt. Hierbei kommen aber 
noch andere wesentliche Momente in Betracht, auf welche 
wir an dieser Stelle nicht eingehen können. 
L i t t e r a t u r .  
Ueber die Nindviehrasse des nördlichen 
Rußland's nnd ihre Veredelung. Von A. von 
M i d d e n d o r f s .  I n  T h i e l ' s  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  J a h r b ü c h e r n ,  
1888 S. 267 folg. 
In dieser Veröffentlichung liegt uns eine ausführliche 
Wiedergabe des aus Middendorffs Feder stammenden Theilen der 
großen Viehzucht-Cnqußte in deutscher Sprache vor, welche auf 
Veranlassung des Professor Seltegast von Bernhard Bajohr ver-
anstaltet worden ist. Die im ganzen treue deutsche Wieder­
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gäbe wird auch vielen unserer Landwirthe willkommen sein, 
denen das Originalwerk unzugänglich ist. Die bei der 
Uebersetzung passirten Unkorrektheiten smd in dem Exemplare, 
das zur Bibliothek der livländischen ökonomischen Sozietät 
gehört, nach des Autors eignen Angaben zurechtgestellt worden. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Die Butterabtheilung auf der landwirth-
schaftlichen Ausstellung zu Dorpat. Sieht man 
die vielen Ausstellungen, die auf allen Theilen der zivilistc-
ten Welt abgehalten werben, so fragt man sich unwillkürlich 
nach dem Zweck derselben. Sollen sie nur zur Unterhaltung des 
schaulustigen Publikums dienen, oder wird ein höheres Ziel 
verfolgt? Bei manchen ist leiber nur bie Befriedigung 
der Schaulust der Endzweck, bei den meisten aber kommt es 
darauf an den Wetteifer des Ausstellers rege zu machen 
und ihm Gelegenheit zu geben, feine Erzeugnisse in Vergleich 
mit denen anderer zu bringen unb ihn bnburch bie Mängel 
des eigenen Fabrikats unb bie Vorzüge ber anbeten erken­
nen zu lassen, wodurch eine Nacheiferung erzeugt wirb, die 
ber ganzen Industrie nur von Nutzen sein samt. Dieses 
hat sich besonders bei milchwirthschastlichen Ausstellungen 
bewahrheitet. Länder, bie auf diesem Gebiete bisher gar nicht 
mitsprechen konnten, haben, durch Ausstellungen angeregt, 
sich der Sache mehr und mehr angenommen unb nicht uner­
hebliche Fortschritte gemacht. So steht es auch mit der 
Milchwirthschaft in den russischen Ostseeprovinzen. Vor einem 
Jahre noch waren nur einzelne größere Lieferanten mit ihrem 
Produkte am Weltmarkte vertreten, jetzt ist das Quantum 
Butter, welches wöchentlich exportirt wirb, schon bebeutenb 
angewachsen. Das Verdienst um dieses zunehmende Inte­
resse an ber Milchwirtschaft unb ben Molkerei - Probukten, 
vornehmlich Butter, muß unbebingt bem Revaler Meierei-
Verbcinbe zugesprochen werben, ber keine Mühe scheut, das 
heimische Probukt auf fremden Märkten zur Geltung zu 
dringen. 
Auf ber biesjährigen landwirthschaftlichen Ausstellung 
zu Dorpat prangte einem sofort bas große Plakat „Revaler 
Meierei-Verbanb bes estlänbischen lanbwirthschaftlichen Ver­
eins" entgegen unb sah man in biefer Sonderausstellung 
neben einem vollständigen Meiereibetriebe, den dazu gehörigen 
Maschinen und Geschirren und einer reichhaltigen Kollektion 
milchwirthschaftlicher Bücher und Zeichnungen, auch die Er­
gebnisse der Bemühungen. War die Zahl derjenigen, bie 
ihre Butter ausgestellt hatten, auch nur klein, so waren doch 
die Resultate befriedigend. Die ausgestellte Butter war in 
zwei Abtheilungen klassisizirt: a. Süßrahmbutter, b. Export-
butter. Beide Abtheilungen wurden von erfahrenen Preis-
lichtem gewissenhaft geprüft und beurtheilt; und siel hier 
und da das Urtheil nicht so aus, wie es der Aussteller viel-
leicht erwartet hatte, so lernte er dadurch doch, was an sei­
nem Erzeugnisse noch zu ändern und zu verbessern war. 
Unter a wurde einem Herren das Prädikat „hochfein 
I. Preis" zuerkannt, weil die Butter von durchaus Vorzug-
sicher Qualität war, zwei Zusendungen, deren Güte dem 
vorhergehenden nicht ganz gleich kamen, konnten gleichwohl 
noch „fein mit bem II. Preise" genannt werden, eine andere 
Nummer, die an Qualität etwas hinter diesen zurückstand, 
wurde als „fast fein mit dem III. Preise" bezeichnet und 
die übrigen Marken bekamen das Prädikat „gut", in einem 
Falle „gut", in einem Falle „fast gut". Bei b., "der Cx-
portbutter, deren Bereitung hier gering, ba sie hier ein noch neuer 
Zweig ber Milchinbuftrie ist, war bas Resultat ber Beurtheilung 
ein ähnliches. Einer Sendung konnte auch bas Urtheil „hoch­
fein" zugesprochen werben, zwei Nummern erhielten mit dem 
II. Preise das Prädikat „fein" unb eine vierte „fast fein" mit 
dem III. Preise. Die übrige Butter wurde mit Ausnahme 
zweier Fässer, die als „mittelmäßig" bezeichnet werden muß­
ten, „gut" benannt. Bei der Exportbutter war die Beur-
theilung insofern eine komplizirtere, als es nicht nur auf 
Geschmack und Geruch ankam, sondern auch auf Bearbeitung 
Farbe, Ausfehen und Verpackung. Auf diese Anforderung 
muß deßhalb ein so großes Gewicht gelegt werben, weil bas 
Hauptabfatzgebiet Cnglanb in biefer Beziehung sehr scharfe 
Ansprüche macht, benen besonbers Dänemark in jeber Weise 
gerecht zu werden versteht. 
Außer biefer vom Verbanbe ausgestellten Butter war 
noch eine Kollektion von verschiedenen nicht zum Verbände 
gehörigen Produzenten ausgestellt. Süßrahmbutter war nur 
< von fünf Meiereien gebracht worden und von den sechs 
Fässern Dauerbutter sonnte gar nichts „hochfein" benannt 
werten, während zwei Sendungen das Prädikat „fein" mit 
bem II. Preise erhielten. In ber äußerlichen Ausstattung war 
für diese Butter nicht so gut gesorgt worden, wie für die 
Verbandsbutter, deren Oberfläche mit einer Glasplatte ge­
schützt jedem den Einblick gestattete, auch waren hier sämmt­
liche von der Jury abgegebenen Urtheile an ben Gebinden 
angeheftet, was bei jenen vermißt wurde. 
Wie sich durch diese Ausstellung die Vortheile des Ver-
bandes im Kleinen gezeigt haben, so werden sich solche auch all-
• mälig im Großen mehr und mehr kund geben und bin ich der 
Ansicht, daß man überhaupt auf ein Zusammenhalten aller Milch-
interessenterx hinwirken sollte, weil Einigkeit groß und stark 
macht. Jederzeit muß das Hauptaugenmerk darauf gerichtet sein, 
„feine" Qualität zu liefern, da für solche stets Bedarf ist, 
während von abfallender Butter immer zu viel zum Verkaufe 
angeboten wird und bie Preise dafür auch dem entsprechend 
gering sind. 
Und so möchte ich vorstehendes mit dem Wunsche ab­
schließen, daß auf ber nächsten Ausstellung sowohl die Zahl 
der Einsender, als auch der Prozentsatz an „seiner" Butter 
größer sein werde, als dieses mal zu fonstcitiren war. 
Anton Bovsen. 
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Thierschau des livländifchen Vereins zur 
Beförderung der Landwirthschaft etc. 1888. 
P r ä m i i r u n g s l i s t e  d e s  V  e r  e i n  s .  
I. Uferde. 
Ä. Kdte Merde. Reitschlag. 
H e n g s t e .  I .  P r e i s ,  A n e r k e n n u n g ,  d e m  H e n g s t e  „ B e l i -
sar" Nr. 108 des Grafen Fr. Berg-Schloß Sagnitz. (Kann 
die silb. Medaille nicht erhalten, da Krippensetzer). — II. Preis, 
Bronce-Med,, dem Hengste Nr. 105 des Hrn. N. b. Wahl-
Pajus. — III. Preis, Anerkennung, dem Hengste „Ingo" 
Nr. 115 des Hrn. I. v. Mensenkampff-Tarwast. 
S t u t e n .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  f i l b .  M e d . ,  d e r  S t u t e  
„Spark" Nr. 179 des Grafen Fr. Berg-Schloß Sagnitz. — 
Ö. Preis, Bronce - Med., der Stute „Fides" Nr. 195 des 
Hrn. A. v. Samson-Hummelshof. — III. Preis, Anerken­
nung, der Stute „Marina" Nr. 192 des Baron A. Clodt-
Samm, ber Stute „Fatime" Nr. 177 des Grafen Fr. Berg-
Schloß Sagnitz, ber Stute „Valibe" Nr. 178 bes Grafen 
Fr. Berg-Schloß Sagnitz unb ber Stute „Gona" Nr. 187 
des Baron G. Fersen-Absel-Schwarzhof. 
Fahrschlag. 
H e n g s t e .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  s t l b .  M e b . ,  b e m  H e n g s t e  
Nr. 106 des Hrn. N. v. Wahl-Pajus. — II. Preis, Bronce-
Meb., dem Hengste „Lord" Nr. 116 des Hrn. A. v. Kiel-
Serrist. — III. Preis, Anerkennung, dem schwarzen Hengste 
Nr. 107 des Hrn. N. v. Wahl-Pasus, bem Hengste „Pol-
kan" Nr. 120 bes Hrn. G. Rosenpflanzer-Rathshof, dem 
Hengste Nr. 121 des Hrn. I. Wiekberg-Oberpahlen und dem 
Hengste „Schamyl" Nr. 122 bes Kaufmanns Schmibt-Fellin. 
S t u t e n .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  f i l b .  M e b . ,  b e r  S t u t e  „ K i t t y "  
Nr. 176 bes Hrn. I. v. Mensenkampff-Tarwast. — II. Preis, 
Bronce - Meb., ber Stute „Grille" Nr. 175 bes Hrn. I. v. 
Mensenkampff-Tarwast. — III. Preis, Anerkennung, ber Stute 
„Normet" Nr. 186 des Hrn. A. v. Sivers-Euseküll unb ber 
Stute „Ali" Nr. 327 bes Hrn. Heinrichen. 
B. Arbeitspferde, a. Schwerer Schlag. 
Hengste. I. Preis, kleine filb. Med., dem Hengste Nr. 
166 des Märt Pikkat aus Sotaga. — II. Preis, Bronce-
Med., dem Hengste Nr. 137 des Jakob Otterklau aus Hallik. 
— III. Preis, Anerkennung, dem Hengste Nr. 156 des Mih-
kel Roth aus Ayakar. 
S t u t e n .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  s i l b .  M e d .  d e r  S t u t e  N r .  
218 des Mihkel Lukin aus Wassula. (Wird nicht ausge-
reicht, da er 25 Rbl. erhalten.) — II. Preis, Bronce-Med., 
der Stute des Peter Lauritz aus Techelfer. 
b. Leichter Schlag. 
H e n g s t e .  I .  P r e i s ,  g r o ß e  s i l b .  M e d . ,  d e m  H e n g s t e  
Nr. 158 des Jürri Ostrow aus Kudding. — II. Preis, kleine 
silb. Med., dem Hengste Nr. 129 des Jaak Kibbe aus Holst-
fershof. — III. Preis, Anerkennung, dem Hengste Nr. 127 des 
Peter Adler aus Techelfer, dem Hengste Nr. 314 des Peter 
Riwes aus Spankau, dem Hengste Nr. 132 des Peter Suits 
aus Kawershof, Mühlenwirth, oem Hengste Nr. 168 des 
Maddis Jürriado aus Lunia, dem Hengste Nr. 319 des Johann 
Zirk aus Worrol, dem Hengste Nr. 239 des Samuel Arrak 
aus Kawelecht, dem Hengste Nr. 148 des Jaan Reinwald 
aus Falkenau und dem Hengste Nr. 126 des Jaan Rästa 
aus Forbushof. 
S t u t e n .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  s i l b .  M e d . ,  d e r  S t u t e  „ M a f c h k a "  
Nr. 191 des Barons E. M. Nolcken-Sarrakus. —II. Preis, 
Bronce-Med., der Stute „Martha" Nr. 199 des Johann 
Saar-Hoflage Sallual. — III. Preis, Anerkennung der Stute 
„Bertha" Nr. 190 des Baron E. M. Nolken-Sarrakus, der 
Stute Nr. 316 des Peter Riwes aus Spankau und der Stute 
Nr. 320 des Johann Zirk aus Warrot. 
Zucht-Prämien. 
Große silberne Medaille der Vollblut - Ardenner - Zucht 
des Hrn. P. A. v. Bilderling - Zapolje. — Kleine silb. Medaille 
der Zucht des Kaufmanns Beiker-Dorpat. 
A n m e r k u n g :  U n t e r  b e n  H e n g s t e n  l e i c h t e n  A r b e i t s ­
schlages sind in diesem Jahre so viel preiswürdige Thiere 
vorhanden gewesen, daß es den Preisrichtern leid thut, nicht 
mehr Medaillen zur Verfügung gehabt zn haben. 
P r e i s r i c h t e r :  E .  v .  K o f f a r t ,  P r o f .  A .  S e t n n t e r ,  
F. v. Sivers. 
ix. Rindvieh. 
Milchvieh, a. Großer Schlag. 
III. Preis, Bronce - Medaille des Vereins, dem Stier 
Nr. 324, angebt Ostfriefe, schwarzbunt, des Hrn. Mahlstein-
Kurrista. 
b. Kleiner Schlag. 
II. Preis, große silb. Med. des Vereins, dem Reinblut-
Angler Stier „Kollo* Nr. 84 Anschütz Erben-Tormahof. 
— II. Preis, große silb. Med. des Vereins, dem Reinblut-
-Angler Stier „Gaspar" Nr. 33 des Hrn. A. v. Bilder» 
ling - Zapolje. 
c. Kreuzung edler Rassen untereinander. 
K ü h e .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  s i l b .  M e d .  d e s  V e r e i n s ,  d e r  
Shorthorn - Angler - Cholmogvrer Kreuzung Nr. 5 des Hrn. 
N. v. Essen-Kaster. — I. Preis, kleine silb. Med. des 
Vereins, der Kuh Kaskower Rasse Nr. 25, ausgestellt von 
Hrn. G. Rosenpflanzer-Rathshof. 
S t i e r e .  I .  P r e i s ,  k l e i n e  s i l b .  M e d .  d e s  M i n i s t e r i u m s ,  
dem Dreiviertelblut - Angler Stier „Pontus" Nr. 27 des 
Hrn. R. v. Samson-Bockenhof. 
d. Zuchten. 
I. Preis, kleine silb. Meb. bes Vereins, ber Angler-
Halbblut-Zucht Nr. 7—10 bes Hrn. N. v. Essen - Kaster. — 
I. Preis, kleine silb. Med. des Ministeriums, der Vollblut-Ang-
ler-Zucht und der zwei angekörten Müttern Nr. 46—49 -des 
Hrn. E. v. Oettingen-Karstemois und der Vollblut-Angler-Zucht 
Nr. 65—79 des Hrn. A. Stockebye-Klein-Kongota. — II. 
Preis, kleine silb. Med. des Vereins, der angeblich rothen 
Ostfriesen-Zucht Nr. 55—64 des Hrn. A. v. Gürgens-Ullila. 
— II. Preis, keine silb. Med. des Vereins, der Vollblut-
Ayrshire- und Angler-,Zucht Nr. 28—32 unb 34—39 des 
Hrn. v. Bilderling-Zapolje und der Vollblut-Angler-Zucht 
Nr. 80—83, Anschütz' Efben-Tormahos. 
e. Milchvieh im Besitz von Kleingrundbesitzern. 
S t i e r e .  1 5  R b l .  v o n  d e r  P r ä m i e  d e s  H r n .  N .  v .  
Essen-Kaster dem Halbblut-Angler Stier Nr. 87 des Karel 
Albri aus Kaster. — II. Preis, kleine silb. Med. des Ver­
eins oder 15 Rubel, dem Angler Bullen Nr. 99 bes Märt 
Pihlik aus Kawelecht. — III. Preis, Bronce-Med. bes Ver-
eins ober 8 Rbl., betn Angler Bullen Nr. 100 des Johann 
Rapft aus Rathshof. — III. Preis, Bronce-Med des Ver-
eins ober 8 Rbl., dem Angler Bullen Nr. 101 des Tönnis 
Torogoff aus Manama. 
K ü h e .  I I .  P r e i s ,  k l e i n e  s i l b .  M e d .  b e s  V e r e i n s  o b e r  
15 Rubel, der Kuh Nr. 97 des Jaan Raid aus Manama. 
— III. Preis, Bronce-Med. oder 8 Rbl., der Kuh Nr. 92 
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des Karel Randjalg aus Rathshof und der Stärke Nr. 102 
des Johann Pusepp aus Tammist.*) 
P r e i s r i c h t e r :  I .  B a r .  G i r a r d ,  E .  v .  M i d d e n d o r f f ,  
P. Semel, O. Zastrow, C. Zencker. 
in. Schraeftte* 
I. Preis, Bronce-Med., dem Eber Nr. 295, An­
schütz' Erben - Tormahof. — I. Preis, Bronce-Med-, der 
Sau Nr. 289 des Hrn. v. Gürgens - Ullila. — I. Preis, 
Bronce-Med., der Sau Nr. 303 des Hrn. Rosenpflanzer-
Rathshof.— I. Preis, silb. Med., der Zucht Nr. 299 — 301 
des Hrn. v. Bilderling-Zapolje, Luga. — II. Preis, Bronce-
Med., der Zucht Nr. 306 der Frau Paul-Toikfer. — 
III. Preis, Anerkennung, der Zucht Nr. 298 des Hrn. E. v. 
Dettingen Karstemois. — III. Preis, Anerkennung, der Zucht 
Nr. 290 — 291 des Hrn. v. Essen-Kaster. 
P r e i s r i c h t e r :  A .  v .  G ü r g e n s ,  3 3 .  v .  H e l m e r s e n ,  
O. Zastrow. 
ixt. Schafe. 
I. Preis, Bronce-Med. des Vereins den 3 Böcken Nr. 
309 des Hrn. b. Essen-Mäxhof. — II. Preis, Anerkennung, 
den 3 Lämmern Nr. 307 u. 308 des Hrn. v. Bilderling-
Zapolje. 
P r e i s r i c h t e r :  K u ß m a n o f f ,  O .  Z a s t r o w ,  E .  Z e n c k e r .  
"V. Molkerei - Uroduete. 
S a u r e  D a u e r b u t t e r .  I .  P r e i s ,  g r o ß e  s i l b .  M e d . ,  
der Meierei RapPin. —• II. Preis, Bronce Med., der Meie-
rei Kongota. — IL Preis, Bronce-Med., der Meieret Tarwast. 
S ü ß e  D a u e r b u t t e r .  I .  P r e i s ,  B r o n c e - M e d . ,  d e r  
Meterei Ringen. 
F r i s c h e  B u t t e r .  I .  P r e i s ,  B r o n c e - M e d . ,  b e r  M e i e r e i  
Rappin und der Meieret Karstemois. — II. Preis, Aner­
kennung, der Meierei Kaster. 
Hochfeine Butter ist nach dem Urtheil des Preisrichter 
überhaupt nicht ausgestellt worden. 
K ä s e .  A u s g e s t e l l t  w a r  e i n e  P r o b e  W i n t e r k ä s e  a u s  
Heimthal ohne Konkurrenz, welcher Beigeschmack hatte; ferner 
2 Proben Sommerkäse, von denen der Heimthalsche der bessere. 
Bearbeitung aller Käse gut; für die weitere Beurtheilung zu 
wenig Marken und müßte das Anschneiden der Käse den 
Preisrichtern erlaubt sein. Die Sommerkäse alle sehr jung. 
M o l k e r e i - H ü l f s m i t t e l .  B u t t e r f ä s s e r  v e r s c h i e d e -
ner Konstruktion nach bekannten Systemen von P. A. Gottlieb 
in Luga zeigen gute Ausführung bei gutem Material; des-
gleichen seine Butterkneter; Preisangabe fehlt; ist zur Beur-
theiluttg durchaus nothwendig. 
P r e i s r i c h t e r :  A .  K i f e r i t z k y ,  C h r .  K r o g h ,  H .  P r e c h t .  
Renaler Meierei - Uerkand. 
a .  S ü ß r a h m b u t t e r .  
Ein I. Preis silberne Medaille des estl. landw. Vereins 
für hochfeine Butter, Aussteller Baron Girard-Jewe. Zwei 
II. Preise bronzene Medaille d. e. l. V. für seine Butter, 
Aussteller Baron Girard - Selgs und Baron Ungern Stern-
berg-Alt-Anzen. Ein III. Preis Anerkennung des e. l. V. 
für fast feine Butter, Aussteller Martinson - Lagena. 
b .  E x p o r t b u t t e r .  1  
, Ein I. Preis, silberne Medaille des e. l. V. für hoch­
feine Butter, Aussteller Graf Stackelberg-Neu-Jsenhof. Zwei 
•) Sämmtliche Aussteller bis aus einen haben den Geldpreis 
gewählt. D. Red. 
II. Preise bronzene Medaille des e. l. V. für feine Butter, 
Aussteller Graf Stackelberg-Kochtel und Baron Ungern Stern-
berg-Alt-Anzen. Ein III. Preis Anerkennung des e. l. 
V. für fast feine Butter. Aussteller v. Dittmar-Alt-Fennern. 
Preisrichter: V. v. Baggehuffwudt-Sack, Baron Girard-
Jewe, V. v. Helmersen - Neu - Woidoma; technische Experte: 
Karl Pepper, Anton Boysen. 
vi. ß aus - Industrie. 
Decken. Bronce-Med.: Elisabeth Meyer-Bremenhof. 
— Anerkennung: Lena Jwandahl-Wassula, Marie Krüger-
Dorpat und Louise Korts - Dorpat. 
D ü ch e r. Bronce - Med.: Anna Saks - Talkhof. — 
Anerkennung: Amalie Mölln-Sadjerw, Anna Nieländer-
Kayafer und Madli Saks-Talkhos. 
W o l l e n e  Z e u g e .  B r o n c e  M e d . :  K a r o l i n e  L a n k -
Dorpat. — Anerkennung: Lena Sukk - Techelfer, Minna 
Pikkat-Sotaga, Fr. Krause-Talkhof, und Fr. Kiima-Sotaga. 
H a l b w o l l e n e  Z e u g e .  B r o n c e - M e d . :  L o u i s e  
Korts - Dorpat. — Anerkennung: Fr. Walge - Talkhof und 
Lena Lecht-Dorpat. 
L e i n z e u g. Bronce-Med.: Louise Korts-Dorpat. — 
Anerkennung: Anna K'ogger-Dorpat, Anna Hossmeister-Dorpat 
und Anna Jürgenson-Lugden. 
L  e  i n  s p i  n i t e r e  t .  B r o n c e - M e d . :  S .  D e x l i n g - P ö l w e .  
V e r s c h i e d e n e  H a n d a r b e i t e n .  A n e r k e n n u n g :  H o s -
fer-Heimthal (eine gehäkelte Gardine), Emilie Taube (eine 
gestrickte Decke), Liisa Wahhi-Heiligensee (Zwirn), L. Oheim« 
Dorpat (Kollektion von Strickereien), Marie Truck-Wissust 
(12 Gurten), Marie Wahl-Dorpat (gesticktes Kissen), 
H. Mühlberg - Dorpat (Hut aus Span), Pastorin Oehrn-
Wendest (Schürze), Eduard Luik (Lampenschirm mit getr. 
Blumen) und Madli Olew-Dorpat (geklöppelte Spitze). 
^vci&pflü$en itt Dorpat 
am 29. August 1888 veranstal tet vom livländischen Verein zc. 
K n e c h t e .  
Jaan Sarema ausFehtenhof . 
Johan Puritz ' „ Alt-Kusthof 
Johan Fridmann „ „ 
Michel Wengerfeld „ „ 
Jüri Jlwes „ Rathshof . 
Jüri Tönnus „ „ 
Jakob Postow „ 
Michel Plaks „ 
Paap Kalli „ „ 
Märt Reimund „ .. * 
Karl Rebane „ Kockora . . 
Peter Jakobson „ „ 
Josep Masing „ 
Michel Roma „ Mäxhof. . 
Jaan Röikam „ „ 
Michel Lellep „ Kaster. . . 
Peter Kord . „ „ 
Jakob Bendt „ Rathshof*) 
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Land wirtschaftlicher Bericht aus Liv- und 
Eftland. VT. Termin 20. August (1. September) 1888. 
108 Antworten. 
Jnbetreff des Einflusses der Witterung auf die 
landwirtschaftlichen Arbeiten ist bei Darlegung der Verhält-
nisse des letztverflossenen Berichtsmonats Estland und Nordost-
livland einerseits und das übrige Livland andererseits zu unter-
scheiden. Dort war derselbe fast durchaus günstig, hier aber über-
wiegend ungünstig. Dort förderten mäßige Niederschläge zu 
rechter Zeit, bei warmer Temperatur die Ackergahre, be-
günstigten die Ackerarbeiten so, daß selbst das Umbrechen 
dreijähriger Kleenarben, das sonst sehr schwer zu sein pflegte, 
leicht von statten ging, und störten die Erntearbeiten nur 
wenig Die Witterung hatte den günstigsten Einfluß auf 
die Saatbestellung und zeitigte in erwünschter Weise das 
Reifen der Feldfrüchte und die Entwickelung der Kartoffeln. 
Die meist kühle Witterung des Sommers hatte zwischen den 
Abschluß der Brachfeldbestellung und den Beginn der Körner 
ernte eine Arbeitspause geschoben, welche zu allerhand Neben-
arbeiten und Meliorationen genützt werden konnte, dafür aber 
freilich mit Häufung der Herbstarbeiten drohte. 
In Livland, mit Ausnahme des Nor'oostens, dessen Be-
richte denen aus Estland im wesentlichen darin gleich laufen, 
legen die Berichte aus der westlichen, größeren Hälfte mit Ein-
schluß des Werroschen mit wenig Ausnahmen, welche sich durch 
die Beziehung aus leichtere Bodenarten erklären lassen, den 
Nachdruck unbedingt auf die Störungen, welche die Regen-
güsse bei niedriger Temperatur in allen landwirtschaftlichen 
Arbeiten verursacht haben, während die wenigen Berichte aus 
Südostlivland, welche vorliegen, wieder entgegengesetzt lauten, 
aber ohne näher auf die Sache einzugehen. Am meisten ge-
schädigt dürfte der Roggenschnitt sein, aber auch die Arbeiten 
auf dem Brachfelde wurden hier und da unterbrochen und 
der Abschluß der ersten Heu* und Kleeernte noch weiter in 
die Länge gezogen. Die Linie, welche die Hälften unseres 
Berichts-Territoriums scheidet, verläuft von Osten nach 
Westen in nördlich ablenkender Richtung, etwa von Rappin 
auf Dagö hinaus. Schon von Oesel konstatiren alle Be-
richte übereinstimmend die anhaltend regnerische Witterung 
bis zum 15. August a. St. und deren ungünstigen Einfluß 
auf die Feldarbeiten. Landeinwärts trat der Umschlag in 
der Witterung um einige Tage früher ein, denn in Schloß 
Sagnitz wurden 6 regenlose Sommertage, in der Zeit vom 
11. bis 18. August verzeichnet! In Launekaln (Kirchsp. 
Ronneburg) wurde nach den letztvorhergegangenen Nächten 
in Waldmorästen Eis gefunden, während die Feldfrüchte 
durch den Nebel geschützt waren. Auch im Berichte aus 
Koddiak (Kirchsp. Allendorf) wird der Eintritt der trocknen 
Witterung am 11. August konstatirt, während in Sepkul bis 
zum 9. August anhaltender Regen gewesen war. 
Der Roggenschnitt begann sehr spät, erst um den 
1. August a. St., nach dem Beginn der Roggensaat, und 
auch dann noch stellenweise an noch nicht ganz reifem Korne, 
während einzelne Partien sehr langsam reiften. Das und 
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theilweise die stärkeren Regengüsse zogen diese Arbeit un-
gewöhnlich in die Länge, welche zum Berichts-Termin, nur 
gerade fertig wurde, während es nur wenigen Höfen bis 
dahin gelungen war, die Ernte zu bergen. Der Felddrusch, 
auf den viele Höfe sich eingerichtet haben, wurde im all-
gemeinen von der Witterung heuer nicht begünstigt. Ueber 
den Ausfall der Ernte werden keine Klagen laut, was 
im Zusammenhalt mit den frühern Berichten wohl nur gün-
stig ausgelegt werden kann. Die Roggenernte dürfte im all­
gemeinen, sowohl was den Stroh-, als auch was den der 
Körnerertrag nach Quantität und Qualität betrifft, als eine 
recht gute zu bezeichnen sein. Ob stellenweise die Regengüsse 
während der Ernte ihr erheblichen Eintrag gethan, bleibt ab-
zuwarten. In einzelnen Berichten wird die Qualität der 
neuen Ernte aufgrund von Probedruschen gelobt. Ein solcher 
ergab in Errestfer (Kirchsp. Kannapäh) 15—16 Löf, ein Er­
trag, der übrigens von den Ernten so mancher andern Höfe 
übertroffen werden dürfte. Der Alt-Kusthofsche Probsteier 
Roggey, diesjähriger Ernte weist, wie auf der letzten Dor­
pater Ausstellung zu sehen war, ein so hohes Gewicht auf, 
wie es auch dort noch nicht erreicht worden ist. 13373 Pfd. 
holländisch. Dem Probsteier Roggen wird auch in Schloß 
Sagnitz vor dem finischen der Vorzug gegeben. Im all-
gemeinen darf man erwarten, daß Nordlivland und Estland 
eine bessere Roggenernte machen, als Südlivland. weil die 
Nachrichten von dort stets günstiger lauteten als von hier. 
So wird aus Skangal (Kirchsp. Wolrnar) geschrieben, daß 
der Strohertrag zwar dem vorjährtgen nicht nachstehe, der 
Körnerertrag dagegen geringer sei, auch geringer als bei dem guten 
Bestände erwartet werden durfte — 12 Löf per Lofstelle ge-
dörrt. Aehnliches wird aus Schillingshof (Kirchsp. Wohl-
fahrt) berichtet: viel Stroh, aber nur 12 Löf per Lofstelle 
ungedörrt. Salisburg erzielte beim Probedrusch löVe Löf 
p. Lofst von 10 Losstellen, welche nicht die besten waren. 
Der Winterweizen wurde zu einem großen Theile 
in den warmen und trocknen Tagen um den 15. August a. 
St. reif und konnte der Schnitt, da es sich bei dieser Frucht 
Hierlandes um nicht erhebliche Breiten handelt, in dieser Zeit 
rasch und unter günstigen Umständen bewältigt werden. Aus 
Launekaln wird das Korn als schön und schwer gelobt. In-
dessen war ein nicht unerheblicher Bruchtheil ,des Winter-
Weizens, insbesondere in Estland, am Berichtstermin noch 
nicht reif und stand noch auf dem Halme. 
Die Futterernte hat heuer eine ungewöhnlich lang 
ausgedehnte Zeit beansprucht. Auf manchen Höfen war man 
zum letzten Berichtstermin, am 20. August a. St,, noch nicht 
einmal mit der ersten Heuernte zu rande. Der Ertrag ist 
quantitativ gering und dürfte meistentheils um V4 bis xJi 
hinter der vorjährigen zurückgeblieben sein. Bezifferte An-
gaben liegen nur wenige vor, von denen hier einige wieder-
gegeben sind. Auf dem Hofe Waiwara wurde vom 1 jährigen 
Kleefelde durchschnittlich 506 Pud pro Ökonom. Dess. geerntet. 
Der Hof Salisburg beendete seine Heuernte am 13. Juli a. 
St. unb schätzt sie auf 35 Lpfb. p. Lofst. Vom 1-, 2- und 
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3-jährigen Kleefelde wurden 161 Lpfd. p. Lofst. «Schätzung) 
geerntet. Ueber die Qualität werden nur wenige Klagen laut. 
Aus dem Kirchsp. Wohlfahrt wird berichtet, daß dort, wo die 
Heuernte sich bis in das Ende des Juli hinzog, das Heu 
durch das sehr nasse Wetter gelitten habe; ähnliche Nachrichten 
liegen aus dem Kirchsp. Salisburg vor. Der Nachwuchs läßt 
sehr viel zu wünschen übrig; wo ein 2. Schnitt für den Klee 
und bessere, namentlich Kunst-Wiesen in Aussicht oder Angriff 
genommen worden ist, da verspricht man sich nur geringen 
Ertrag. Meistentheils aber war an Grummet nicht zu den-
ken, denn die Weiden reichten nur knapp aus und es mußten 
dazu auch solche Stücke herangezogen werden, welche unter 
günstigeren Verhältnissen für den 2. Schnitt referbirt worden 
wären. Die reichlichen Niederschläge dieses Sommers konnten 
die Nachwirkung des zu trocknen Frühjahrs nicht heroischen, 
weil es an Wärme gebrach. Nur Hier und da kann über 
einen ergiebigen 2. Schnitt berichtet werden; so aus Neu-
Woidoma (Kirchsp. Fellin) bon einer Kompostwiese. 
Der Roggenaussaat, welche diesesmal sehr in die 
Länge gezogen wurde, weil sie zugleich mit der Roggenernte 
bewerkstelligt wurde, war die Witterung überall im Lande 
anhaltend günstig, erst gegen Schluß dieser Arbeit verlor sie 
stellenweise diesen Charakter. Nur an wenigen Orten, na­
mentlich in N.W.-Livland, wird darüber geklagt, daß dieselbe 
durch zu viel Regen benachteiligt worden sei. Aus N.O.-
Livland werden dagegen einzelne Klagen im entgegengesetzten 
Sinne laut. Sie begann in Estland in den ersten August-
tagen (a. St.), in Livland etwa 8—10 Tage später und 
war zum Berichtstermin auf den Höfen mit wenigen Aus­
nahmen grade erst beendigt worden. Die ersten Aussaaten 
waren rasch aufgelaufen und zeigten am Berichtstermin be­
reits ein schönes Aussehen. Die späten Saaten wurden 
veranlaßt, sei es durch Mangel an altem (1887er) Saatgut, 
das zu den frühern Aussaaten Heuer wohl vorzugsweise zur 
Anwendung gelangen mußte, weil die neue Ernte sich so sehr 
verspätet hatte, sei es, weil hier und da, namentlich in Süo-
livland, niedriger gelegene Feldstücke nicht genügend trocken 
waren, sei es endlich, weil man durch die warme Witterung 
in der ersten Hälfte des August sich veranlaßt sah, um des 
Wurmes willen spät zu säen. 
Die Aussaat des Winterweizens erfolgte meist 
einige Tage nach der des Roggens und war heuer nur zum 
theil am 20. August a. St., unter gleichen Bedingungen wie 
dieser, bereits bewerkstelligt, auf vielen Höfen besonders in 
Südlivland stand er noch bevor. Mehrfach war er bereits 
gut aufgekommen. Uebrigens scheint für diese Arbeit weit 
weniger als für die Hauptarbeiten unseres Landwirthschafts­
betriebes feste Ueberlieferung zu bestehen. Die Angaben 
gehen weit auseinander und eine sehr große Anzahl der 
Höfe, von denen berichtet wird, schließt den Weizenbau über-
Haupt aus. Hier und da ist er auch dtefeSmat ausnahms­
weise unterlassen worden, weil es an neuer Saat gebrach und 
alte entweder nicht gut keimte oder überhaupt nicht vor­
handen war.' An vielen Orten scheint der Saatmangel z. Z. 
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der Wintersaatbestellung, namentlich bei den Bauern nicht 
gering gewesen zu sein, weil das alte Korn, wo es Vorhan-
den war, schlecht keimte, was mit dem üblichen Dörrverfahren 
zusammenhängen dürfte; es war im vorigen feuchten Herbste 
überdörrt worden. Gute, alte Saat war daher hoch im Preise. 
Mit dem Raufen des Flachses ist nur selten vor dem 
15. August a. St. begonnen worden, meistentheils wurde um 
den 17. etwa begonnen und an manchen Orten war selbst 
am 20. ein Anfang noch nicht gemacht worden, weil noch 
alles grün war. Späte Aussaat ist überall noch nicht reif. 
Die Nachrichten lauten übrigens übereinstimmend günstig. 
Aus Lubahn wird geschrieben: „Die Ernte wird an Güte und 
Menge borpglich, ergiebt fast das doppelte der vorjährigen, 
auch guten Ernte. Die Frühsaaten der Bauern waren schon 
Ende Juli reif." Auf dem Hofe Salisburg wurde erzielt 3100 
Handboll pro Lofstelle Flachs guter Qualität mit starkem Saat­
ansatz bon dem zuerst gerauften Felde. Aus Schillingshof liegt 
eine Angabe bor über 2400 Handboll pro Lofstelle recht 
langen Flachses. Auch in andern Berichten aus dem Wol­
marschen wird die Länge des heurigen Gewächses gelobt und 
heworgehoben, daß die Doppelwüchsigkeit sich ziemlich ausge-
glichen habe. Aus Launekaln liegt die Angabe der Länge 
bor — 3 7<i Fuß, bei gutem Hart Aus dem Werroschen 
wird berichtet: „Der Flachs bespricht gute Resultate in Hart 
und Saat. Die feuchte Witterung der letzten Periode- för­
derte feinen Wuchs bedeutend." Aehnlich lauten andere Be­
richte aus dieser Gegend. Im Fellinschen hat sich späte Aus­
saat nach schweren Regen stellweise gelagert. 
Die Sommerkornernte hatte bor dem Berichts­
termin noch kaum erst begonnen. Meist war die Reise noch 
nicht eingetreten, ja bieles noch ganz grün und die Befürch­
tung scheint nicht unbegründet, daß bor den seitdem einge­
tretenen starken Nachtfrösten bieles Sommerkorn nicht reif ge­
worden war. 
Der Stand des Hafers war in Estland und in Süd­
livland überwiegend ein guter, in Nordlivland dagegen schei­
nen schwach bestandene Haferfelder vorgewaltet zu haben. 
Ungewöhnlich früh konnte der Schnitt des Hafers in Römers­
hof beginnen, nämlich am 2. August a. St. 
Der Stand der Gerste war in Südlivland im allge­
meinen besser als in Nordlioland und Estland, doch im ein­
zelnen weit weniger gleichmäßig, in allen Theilen wechsel­
ten gute und schlechte Felder mit einander ab. Mehrfach 
wird späterer Aussaat der Vorzug gegeben, aber auch das 
Gegentheil ist der Fall. Wie von Feld zu Feld, so war auch 
auf ein' und demselben Felde der Stand vielfach ein ungleicher. 
In einigen Berichten wird bemerkt, daß bie Gerste nach Klee 
besser aussehe, als nach Kartoffeln. 
Die Kartoffelernte sollte mit frühen Sorten in 
Esttanb bereits in ber letzten Augustwoche a. St. ihren An-
fang nehmen, bie große Masse indessen ist recht unentwickelt 
unb hatte bie Blüthe noch nicht überstanden. Meist hatte sich 
zwar das Kraut nach den Augustregen üppig entwickelt, aber 
die Knollen waren noch sehr klein. Doch fehlt es nicht an 
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Berichten, namentlich auch aus Estland, welche bereits den guten 
Knollenansatz loben. Die Nachtfröste, welche seit dem Be-
ginn der August a. St. aufgetreten sind, sollen dem Kartof-
felkraut noch wenig geschadet haben; doch wird schon über 
das Schwarzwerden des Krautes berichtet. In Padel (Kirch-
spiel. Kegel auf Oefel) wurde beobachtet, daß das Kraut von 
Champion, also einer Spätkartoffel besonders früh gelb wurde. 
Da der September a. St. recht rauhe Witterungen ge-
bracht hat. so dürften die Hoffnungen auf eine Mittelernte 
der Kartoffeln, welche manche Berichte an die Erwartung 
eines milden Herbstes knüpfen, sich seitdem stark herabge-
stimmt haben. 
Der sehr kühle Sommer, der sich auch durch den auf-
fallenden Mangel an Gewittern und Hagelschäden charakteri-
sirt, war, wie der Vegetion, so auch den I n s e k t e n nicht 
günstig, darunter haben z. B. auch die Bienenzüchter zu leiden 
gehabt, wenigstens liegt in einem Berichte (aus Treppenhof, 
Kirchsp. Adsel) die Klage vor, daft die Bienen nickt geschwärmt 
haben. In vielen Berichten wird ausdrücklich hervorgehoben, 
daß die schädlichen Insekten fehlen oder wenigstens stark zu-
rücktreten, namentlich sind auch die Schädigungen durch den 
„Wurm" wenigstens bis zum 20. August meist nur verein-
zelt konstatirt worden. Mehrfach wird als Erklärung dafür 
speziell angeführt, daß er sich noch in einem ziemlich unent-
wickeltem Stadium befinde. Allein von der Insel Oesel 
und aus dem Fellinschen sind die Berichte zahlreicher, welche 
Schaden durch den Wurm notiren, wobei in demjenigen aus 
Neu-Woidoma als auffallend bemerkt wird, daß der Wurm 
gerade auf dem am stärksten kultivirten und in jeder Woche 
geegten Felde sein Wesen zu treiben begonnen habe. In 
Waiwara konnte beobachtet werden, daß der Wurm sich nicht 
in der Erde aufhielt, sondern an solchen Stellen, wo er 
Schutz fand. Die bis 2 Faust großen Düngerklumpen, die 
von dem wenig strohigen ausgemisteten Dünger beim Aus-
breiten liegen geblieben und weder durch Pflug noch durch 
Egge zerkleinert worden waren, hatten ihm diesen Dienst 
geleistet. Während der Saatbestellung mit dem Spazier-
stock zerschlagene Klumpen dieser Art fanden sich von jungen 
Würmern durchsetzt; in einem wurden 61 Stück gezählt. 
Bis zum Berichtstermine hatte der Wurm der bereits sehr 
gut aussehenden jungen Saat nichts anhaben können, sie 
war stark gewalzt worden. 
Die Made, die, nach allen Nachrichten zu ertheilen, sich 
in den beiden letzten Jahren im Fellinschen rasch vermehrt 
hat und hier und da auch bereits weiterhin, so in Südhar-
rien sich zu zeigen beginnt, findet wiederum in mehreren Be-
richten Erwähnung. Dieselbe hat vorzugsweise der Gerste, 
aber auch dem Wintergetreide geschadet, indem sie den Halm 
zum Absterben bringt. Daß es sich um die Made einer 
Ceci dorn y ia, also einer Mücke, eines Zweiflüglers handelt 
ist nach allen uns bisher zugegangenen Nachrichten wahr-
scheinlich; zweifelhaft ist es für uns nur noch, ob, wie in einigen 
Berichten aus dem Fellinschen bereits als festgestellt angesehen 
wird, es die Cecidomyia destractor, die Hessenfliege, ober 
eine andere, ihr nahe verwandte Art ist. Denn die Hessenfliege 
dürfte soweit nördlich nicht vorkommen. Der Sommer war 
im allgemeinen den Insekten ungünstig und bisher scheint 
der Schaden noch nicht bedeutend zu sein. Aber die schäd-
liche Vermehrung, welche die Hessenfliege an andern Orten 
erreicht hat, und der Umstand, daß es sich höchst wahrschein-
lich um ein derselben nahe verwandtes Insekt auch hier han-
delt, mahnen zur Vorsicht und aufmerksamen Beobachtung. 
Ueber starke Ausbreitung der Brandpilze, namentlich auf 
Gerste und Hafer, wird aus den verschiedensten Gegenden be-
richtet, seltener über den Rost. In mehreren Berichten wird 
gesagt, daß der Brand bisher an dem betreffenden Orte sich 
noch nicht in solchem Maaße ausgebreitet habe, wie in 
diesem Jahre. 
IMarätitotijtn. 
Dorpat, den 7. (19.) September 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 70—73 Kop. pro Pud. 
Gerste . . , 107—110 „ „ ----- 70 - 75 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ — 67 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 95—100 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. 10 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 80 K. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 8 R. 50 K. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- — 6 R. p. Tscht. 
Salz — 42 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pud. 
„  . . .  7 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5. (l7.) September 1888, A.Br ockhausen. 
Roggen . . 118—120 h. = 76—78 Kop. pro Pud. 
.Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  —  8 1 — 8 4  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 h. = 72—76 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 95 — 105 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ —105—115 „ „ „ 
Hafer . . . 75—77 „ „ — 62—65 „ 
Riga, den 3. (15.) Sept. 1888. R. Bier ich. Kalkstr. 
Nr 6. Die Witterung behielt auch in dieser Woche ihren 
bisherigen veränderlichen Charakter bei; es schien in den 
ersten Tagen, als wenn wir noch einen schönen Nachsommer 
bekommen sollten, denn am Dienstag den 30. August trat 
plötzlich bei klarstem Himmel und hohem Luftdruck so prächtig 
warmes Wetter ein, wie wir es im Laufe dieses Sommers 
nicht oft gehabt, aber schon am folgenden Tage schlug die 
Witterung wieder um. Der Regenfall war zwar unbedeutend, 
um so schroffer aber der Wechsel der Temperatur. Seit Don» 
nerstag, den l.^Sept., weht scharfer rauher Nordwestwind, der 
gestern bis zum Sturm sich steigerte. Die Maximal-Tempe-
ratur schwankte daher auch schroff zwischen 12 und 21 Gr., 
die Minimal-Temperatur zwischen 7 und 12 Gr. R. — 
Niederschläge vom 27. Aug. bis 3. Sept. hier am Ort 
16'5 mm. 
Die Erntearbeiten sollen, trotz der wechselvollen Witte­
rung, ziemlich gefördert und nicht nur der letzte Weizen, . 
sondern auch frühe Gerste und zeitiger Hafer schon geborgen 
fein, sowohl im Korn wie Stroh fast unbeschädigt. Noch 
steht jedoch ein gut Theil Sommergetreide unreif im Felde 
und ist daher sehr zu wünschen, daß zur Bergung nun auch 
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des letzten Erntesegens, besonders der Kartoffeln und anderen 
Wurzelfrüchte, der September noch trocknes warmes Wetter 
bringen möchte. Die Bestellung der Herbstsaaten soll unter 
g ü n s t i g e n  V e r h ä l t n i s s e n  v e r l a u f e n  s e i n .  —  G e t r e i d e :  N a c h ­
dem für 120 Pfd. unged. Roggen 76—77 Kop. p. Pud ge-
zahlt wurde, für 10Spfd. Gerste 81 Kop., für 130pfd. geb. 
Weizen 116 Kop. p. Pub, scheint die Preissteigerung vor­
läufig den Höhepunkt erreicht zu haben; die Kauflust ist keine 
rege mehr. — Düngemittel: Das Geschäft in Super-
phosphat ist als beendet zu betrachten. Die ausländischen 
Fabriken haben den Preis für diesen Artikel stark gesteigert 
und hat es den Anschein, daß gute Waare zum früheren 
Preise nicht mehr zu beziehen sein wird. Thomasmehl und 
Kainit, deren Anwendung im Herbst sich als recht vorteilhaft 
erwiesen, sind, ebenso wie Knochenmehl, im Preise noch un­
verändert. — Kraftfutter: Das Geschäft fängt an sich zu 
b e l e b e n ;  P r e i s e  f ü r  O e l k n c h e n  s i n d  n o c h  n i c h t  s i x i r t .  —  E i s e n ,  
Salz, Heringe: Seit vorigem Bericht im Preise unver-
ändert. — Butter: Bei schwacher Zufuhr etwas regere 
Nachfrage. Preis für Küchenbutter 28 Kop., für Tischbutter 
38 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 30. August (11. Sept) 1888: K. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Auch die verflossene Woche verlies unbefriedigend und 
war eine Erhöhung der Preise in Folge kleiner Exportauf-
träge nicht durchzuführen. Die Zufuhren sind bei dem klei-
Bedarf trotz Abnahme der Produktion zu groß. Zu gleicher 
Zeit mehren sich die Klagen über zu geringe Konsistenz unserer 
Butter und, da die dänische darin besser befriedigt, wenden 
sich die Aufträge vorzugsweise nach Kopenhagen. Die Mah­
nung an unsere Produzenten besser auf feste, klare Butter zu 
achten ist daher wohl angebracht. Frische Bauerbutter und 
andere frische fremde Butter ist knapp, dagegen ältere reichlich 
und vergeblich angeboten. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o  - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
faufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
4. Sept. | 
7. > 95—97 93 — 95 
IL .. ) 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei biefen Preisen bie Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 105—107 und 2. Qualität M. 100—103, gestandene 
P a r t i e n  H o f b u t t e r  9 5 — 1 0 5 ,  f e h l e r h a f t e  u n d  ä l t e r e  H o f -
butter M. 85—90, fchleswig-holsteinische und ähnliche 
Bauerbut ter M. 90—95, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—75, finländifche 75 —80, amerikanische, 
neu - seeländische, australische M. 55—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, 3. (15.) Sept. 1888. F. C. W. Wagner. 
Die vergangene Woche kennzeichnete sich durch ein ruhiges 
aber durch eine feste Tendenz beherrschtes Geschäft. 
B u t t e r :  N u r  h o l l ä n d i s c h e  B u t t e r  m a c h t e  h i e r v o n  e i n e  
Ausnahme, die über den Bedarf hinaus angeführt wurde. 
Für alle prima Sorten herrschte eine gute Nachfrage, an welcher 
auch finnische und ungehörige Arten teilnahmen. Ich notiere 
heute: 
D ä n i s c h e . . . .  1 .  1 1 0 — 1 1 7 s .  
Holstein . . . . „ 104—108 „ 
Schwedische . . . „ 95—100 „ 
Finnische. . . . „ 94— 98 „ 
E i e r :  H i e r i n  f a n d  e i n  s e h r  l e b h a f t e s  G e s c h ä f t  s t a t t .  
Die rufsiche Waare namentlich, die in bedeutend besserem 
Zustand ankam, wie in der letzten Zeit, fand schlank Abneh­
mer und ich konnte für meine Committenten 5/3—5/6 per 
120 Stück ohne Abzüge realisiren. 
Newkastle, den 29. August (10. Sept.) 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 100 bis 104 Sh pr. Zwt. 
^ 1/ 92 „ 98 „ „ „ 
^ „ 86 „ 90 „ „ „ 
Der Buttermarkt verlief in dieser Woche matt und ge­
drückt, viel Butter blieb unverkauft. Zufuhr in der Woche 
12 406 Fässer Butter. 
Berlin, am 2. (14.) Sept. Der „Landbote" schreibt: 
Die Preissteigerung aller Zerealien hat weitere Fortschritte 
gemacht unb ist ein Ende derselben noch nicht abzusehen, 
da Rußland seine Forderungen fortwährend erhöht und der 
Rubelkurs die Höhe von 210 erreicht hat. Die Berliner 
Börse erhöhte den Werth des Weizen und Roggen an ein­
zelnen Tagen um 5 Mark. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
28. August bis 4. Sept. (9. bis 17. Sept.) 1888. 
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Baltische s ii 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Abonnementspreis iricL ZustellungS» 6 ^ 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl.. 
öfitte Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. 3-sp. Petitzeile S «o». 
Bei größeren Austragen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen tuet bett auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Herbarium von Getreidevarietäten. ! 
Herr Prof. Br. Jakob Eriksson, Vorsteher i 
der pflanzenphysiologischen Versuchsstation der königl. ! 
schwed. Landbau-Akademie, hat den Unterzeichneten ersucht, i 
die interessirten Kreise der Oflseeprovinzen darauf hinzu- ! 
weisen, daß von ihm demnächst eine Typensamm- j 
l u n g  d e r  i n  S c h  w e d e n  r e i f e n d e n  G e t r e i d e -  I  
Varietäten herausgegeben werden wird j 
Diese Sammlung soll Weizen, Roggen, Gerste und ! 
Hafer, vielleicht auch einzelne Repräsentanten anderer in j 
Schweden reisender Getreidesorten, umfassen und in Fas- j 
zikeln (Folio-Format), von denen jedes 10 Nummern ent- j 
hält, erscheinen. Den einzelnen Nummern werden theils | 
Wehren oder Rispen, theils reise Körner, in weite Glas- ; 
röhren eingeschlossen, beigegeben werden. Jedes Rohr ! 
wird mit Nummer und Namen versehen sein und auf einem ; 
in den Faszikel eingepaßten Textbogen Bemerkungen über 
Synonymik, Herkunft u. s. w. enthalten. 
Der Text wird schwedisch und lateinisch abgefaßt sein. 
Sollte sich indessen eine größere Anzahl deutscher, sranzo-
sischer ober englischer Pränumeranten melden, so würde : 
in den betreffenden Exemplaren der Text auch deutsch, 
französisch oder englisch geboten sein. 
In der Regel soll in einem Faszikel nur eine Ge-
treidesorte, und zwar wenn möglich nahe verwandte For-
men derselben, zur Ausgabe gelangen. 
Das Werk beginnt mit der Gerste. Die bereits im 
laufenden Jahre erscheinenden 1—2 Faszikel werden sol-
gen de Formen enthalten: 
H o r d e u m  k e x a s t i c h u m  L .  v a r .  p y r a «  
midatum Kcke; H. vulgare L. sens. str. 
(H. tetrastichum Kcke.), var. pallidum 8er., var. j 
coerulesc'ens Ser.,  var.  nigrum Willd.,  var.  j  
leior rhynchum Kcke., var. coeleste L., var. i 
v i o l a c e u m  K c k e . ,  v a r .  t r i f u r c a t u m  S e h l . ;  
H. distichum L. var. nutans Sehübl., var. 
nigricans S6r., var. erectum Schübl., var. 
zeoeriton L., var. nudum L., var. ab y s s i-
n i c u m  S 6 r . ,  v a r .  m a c r o l e p i s  A .  B r . ,  v a r .  d e -
ficiens Steud., var. Steudelii Kcke u. s. w. 
Je nach dem vorhandenen Material beabsichtigt 
Eriksson 1—3 Faszikel jährlich heraus zu geben. Bei 
direktem Bezüge vom Herausgeber beträgt der Preis p. 
Faszikel 10 Kronen (— 11 Reichsmark). Das Werk wird 
wahrscheinlich 15 Faszikel umfassen. Einzelne Faszikel 
werden nicht verkauft. Pränumerationen und Zuschriften 
s i n d  z u  r i c h t e n  a n  H e r r n  P r o f .  D r .  J a k o b  E r i k s s o n .  
Experimentalfaltet Albano bei Stockholm, Schweden. 
Da, wie Herr Prof. Dr. Eriksson mir mittheilt, schon 
seit längerer Zeit — seines Wissens zuletzt im Jahre 1818 
von N. C. Springe — keine wissenschaftlich nutzbare 
Trockensammlung kultivirter Getreidevarietäten erschienen 
ist, und da der Getreidevarietätsfrage gegenwärtig in hohen: 
Grade Aufmerksamkeit seitens der Landwirthe geschenkt wird, 
so glaube ich hoffen zu dürfen, daß das in Rede stehende 
dankenswerthe Unternehmen auch in den Ostseeprovinze:! 
die gebührende Anerkennung und Förderung finden werde. 
Riga, im August 1888. G. Thoms. 
Naturgemäße Nahrung des Rindes. 
Die Ansicht gewinnt immer mehr Boden und wird 
von einigen Blättern der Fachpresse mit Eifer verfochten, 
daß die moderne Fütterungslehre, nachdem sie eine Reihe 
von s. g. käuflichen Futtermitteln, ausschließlich auf die 
Untersuchung des Agrikulturchemikers hin, welcher so und 
so.viel Prozente an verdaulichen Nährstoffen darin fand, 
der Praxis zur Anwendung für Herstellung eines richtiger. 
Nährstoffverhältnisses empfahl, nunmehr Einkehr halten 
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und auch die übrigen Beziehungen einer ausreichenden 
Forschung unterziehen sollte. Es ist vor allen die physiolo-
gische Wirkung der Futterstoffe, die man wissenschaftlich 
festgestellt wissen will, damit die Praxis vor Verlusten ge-
schützt werde, welche daraus entstehen, daß viele Mängel 
jener Futterstoffe sich der ausschließlich chemischen Analyse 
entziehen und daß deren Einwirkung auf die in Frage 
kommenden Wiederkäuer überhaupt nach allen Seiten noch 
nicht festgestellt ist. Diese Richtung kommt den ernsteren 
Vertretern der Wissenschaft in willkommener Weise ent-
gegen, weil diese nicht genug warnen können vor der zu 
schnell fertigen Uebertragung der Einzelresultate der For-
schung in die große Praxis. Unter Festhaltung dieses 
Gesichtspunktes sei aus der reichen Zahl derartiger Aeuße-
rungen eine herausgehoben, welche neben den scharfen 
Schlaglichtern, mit welchen sie die Situation beleuchtet, 
für uns noch das besondere Interesse hat, daß sie in betreff 
des landwirtschaftlichen Unterrichts das als Wunsch hin-
stellt, was in der eigenartigen Entwickelung des Lehrganges 
der Landwirthschaft auf unserem baltischen Polytechnikum 
als durchgeführte Praxis bereits gehandhabt wird. 
Dr. Braasche- Schwartau schreibt der in Berlin 
3-mal wöchentlich erscheinenden „deutschen landwirtbschaft-
lichen Zeitung": 
„Natur mein Herr, Natur!" — Bei der Zucht und 
Ernährung des Rindes werden recht arge Verstöße vor-
genommen. Leider kostet jede Unnatürlich seit Geld und 
viel Geld, und daran fehlt es ja gerade in der Landwirth­
schaft. Von einer naturgemäßen Hebung der Rindviehzucht 
ist selten die Rede, denn diese wäre einfach und natürlich; 
man liebt aber heutzutage meist das Unnatürliche. In 
jeder Gegend, wo Viehzucht getrieben wird, hängt ihr 
Stand ab von dem Stande der Entwickelung der Boden-
kultur überhaupt, namentlich von dem Stande der Wiesen-
knltur und des künstlichen Fntterbaus. Hier sind die 
Hebel anzusetzen. Was thut man aber statt dessen? Man 
importirt Zuchtvieh um rein zu züchten oder zur Kreuzung! 
Und was wird das Resultat sein? Die gehegten Erwar-
hingen werden nicht erfüllt werden; das importirte schwerere 
Vieh wird auf mageren Weiden weniger Ertrag bringen, 
als das kleinere einheimische. Und die Winterfütterung, 
welche mehr auf käuflichen*) Futterstoffen, als auf einer 
naturgemäßen Nahrung des Rindes beruht, ist für die 
Viehzucht wenig geeignet. 
*) Der Ausdruck ist mißverständlich, gemeint ist offenbar 
alles andere Futter, im Gegensatz zum Rauhfutter. 
Durch die Thätigkeit der Versuchsstationen haben die 
Landwirthe, wie es scheint, die Ansicht gewonnen, daß es 
zum guten Tone gehört, möglichst viel Geld für künstliche 
Düngemittel — die oft recht falsch angewendet werden — 
und für künstliche Futterstoffe auszugeben. 
Das Risiko ist bei der Verwendung käuflicher Futter-
mittel ein viel zu großes. Enorm sind freilich die Erfolge, 
die man erzielen kann bei zweckmäßiger Verwendung von 
Oelkucheu; aber man treibt Lotteriefpiel. Auf meine Ver-
anlaffung ersetzte ein Landwirth eine Gabe von 5 Pfd. 
Getreideschrot (40 Pfd.) durch 2 Pfd. Baumwollenjamen-
mehl (16 Pfd.) und erzielte bereits am 5. Tage 2 Liter 
Milch pro Kopf mehr. Aber was nutzt solcher Gewinn, 
wenn er aus einer andern Seite wieder verloren geht? 
Infolge des Genusses dieser Milch starben fünf Kälber. 
Wer Kälber aufziehen will, füttere die Kühe nicht auf's 
üppigste. Ich glaube, es giebt auch Hier nur eilte goldene 
Mittelstraße. Es muß noch besonders hervorgehoben wer-
den, daß dieses Baumwolleusamenmehl durch einen land-
wirthschaftlichen Konsumverein angekauft und auf einer 
landwirtschaftlichen Versuchsstation untersucht war. Der 
garantirte Gehalt war da. Aber was nützt derselbe, wenn 
er solche Erfolge erzielt? 
Die Landwirthe haben nicht so gar unrecht, wenn sie 
behaupten die Wissenschaft müsse umkehren. Sie haben 
insofern recht, als man sagen kann, daß es viele Leute 
— auch Agrikulturchemiker — giebt, welche meinen, daß 
Agrikulturchemie und Landwirthschaft indentisch seien. 
Unter den verschiedenen Hülfswissenschaften der Landwirth-
schastslehre, der Chemie, Botanik, Mineralogie, Zoologie, 
Physik, Physiologie zc. hat sich in den letzten Jahrzehnten 
die Agrikulturchemie außerordentlich entwickelt und säugt 
an — richtiger, begann seit einigen Jahren — der Wissen­
schaft, der sie dienen soll, gefährlich zu werden. Die Agri-
kulturchemiker führen das große Wort; die Menge staunt, 
versucht und — zahlt Lehrgeld. Welch' kolossale Summen 
sind infolge verkehrter Verwendung künstlicher Düngemittel 
weggeworfen! Ein Gutsbesitzer hat bereits 16 Jahre lang 
pr. lia 64 kg Phosphorsäure im Ueberschuß verwendet! 
Kolossale Summen werden ausgegeben für künstliche Fut­
terstoffe, dabei verkalben die Kühe, sterben die Kälber, die 
überhaupt lebensfähig wurden, und prodnzirt man zuweilen 
eine Butter, die infolge einer Verfütterung von 8—10 Pfd. 
Oelkuchen derartig wird, daß Schmalz und Kunstbutter 
im Vergleich zu diesem Produkt wahre Delikatessen sind. 
Und wie ist dieses Unheil wieder zu bannen? Nur 
dadurch, daß der Staat dafür sdrgt, daß eine landwirth-
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schaftliche FütterungsleKre geschrieben wird, von keinem 
Agrikulturchemiker, sondern von einem Landwirthen, der 
in der Praxis steht und von der Rente lebt, die er aus 
der von ihm geleiteten Wirthschaft zieht. Neben den Ver-
suchsstationen müssen Musterwirthschaften errichtet werden, 
welche die Aufgabe haben zu prüfen, welche Resultate der 
wissenschaftlichen Forschung auf den s. g. landwirthschaft-
lichen Versuchsstationen in der Praxis zu verwerthen sind 
Auf solchen Musterwirthschaften könnte dann gleichzeitig 
sehr wohl die praktische Ausbildung der theoretisch vor-
gebildeten Landwirthe stattfinden. Heute wissen die Abi-
turienten der Landwirthschaftsschulen, Realschulen und 
Gymnasien doch wirklich nirgends hin, um sich praktisch 
für den landwirtschaftlichen Beruf heranzubilden. 
Zum Schlüsse einige Zitate aus Hanbner's Gesund-
heitspflege der landw. Haussäugethiere: „Für die Aufzucht 
ist jedenfalls das Heu das naturgemäßeste Kraftfutter. 
Alle Länder, die durch einen guten Milchviehstamm aus-
gezeichnet find, haben auch gutes Grünfutter (Weidegang) 
und gutes Heu. Ich bin überzeugt, daß die Begründung 
und Erhaltung desselben weit mehr in diesen Futterver-
Hältnissen, als in der vermeintlichen intelligenten Züchtnngs-
weise zu suchen ist." (S. 418). 
. „Das Rind ist infolge der Einrichtung seiner Ver-
dauungsorgane auf solches Halmfutter angewiesen, welches 
hochstengelig, groß- und vielblätterig, üppig gewachsen und 
saftig ist. Die Lippen sind nämlich wenig beweglich und 
das Erfassen der Futterpflanzen geschieht durch die Zunge, 
die, aus dem Maule hervorgestreckt, sichelartig um die 
Pflanzen herumbewegt und dann nach dem Maule zurück-
gezogen wird. Die erfaßten Pflanzen werden dabei theils 
abgerissen, theils durch die Schneidezähne abgeschnitten. 
Diesem entsprechend sind auch die Verdauungsorgane ge-
bildet. Die Maul- und Rachenhöhle ist überaus geräumig 
(weit geräumiger als beim Pferde), also ganz dazu geeignet 
derartig zusammengedrehte Futterwische in sich aufzunehmen. 
Ebenso geräumig ist der erste Magen und übertrifft ver-
hältnißmäßig den des Schafes. Endlich ist auch die Oeff-
nung zum dritten Magen sehr groß. Es muß also die 
Nahrung des Rindes grob- und starkstengelig und unter 
sich zusammenhängend sein (also viele Stengelblätter haben), 
weil sie sonst gar zu leicht nach dem dritten und vierten 
M a g e n  e n t w e i c h e n  k a n n ,  o h n e  w i e d e r g e k ä u t  z u  
werde u." iS. 224). 
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Turbinen-Separator und Turbinen-Inttersaß 
von de Laval. 
Die rastlos fortschreitende Technik des milchwirth-
schaftlichen Maschinenwesens hat uns im Turbinen-Sepa-
rator und Turbinen-Butterfaß Apparate in die Hand 
gegeben, welche eine sehr wesentliche Vereinfachung in der 
Neuanlage gestatten. Die Einrichtung des Zentrifugen-
raumes für einen Dampf-Turbinen-Separator kann ein-
facher, als sie in der That ist, nicht mehr gedacht werden. 
Transmission, Vorgelege, Riemen, Gurte, Schnüre sind 
entbehrlich geworden. Soll der Separator in Gang ge-
setzt werden, so hat man weiter nichts zu thun, als den 
Dampfhahn am Zuleitungsrohre langssam immer weiter 
zu öffnen und später nur den Separator selbst mit dem 
nöthigen Schmieröl zu versehen. Selbstverständlich kann 
diese große Einfachheit der Einrichtung und die Einfach-
heit der Bedienung, durch welche der Betrieb eine erhöhte 
Stetigkeit und Sicherheit gewinnt, unter Umständen große 
Vortheile bieten. Während das Arbeiten in Räumen, in 
welchen sich Transmissionen mit laufenden Rädern und 
Riemen befinden, nicht ohne jede Gefahr ist und stets 
Vorsicht erheischt, kann man die Bedienung des Dampf-
Turbinen-Separators als absolut sicher bezeichnen, was 
gewiß von höchster Bedeutung ist. 
Dieser Separator gleicht dem gewöhnlichen Separator 
im allgemeinen dem äußern Aussehen nach vollkommen 
und unterscheidet sich von letzterem nur dadurch, daß an 
der Fußplatte des Gestelles die hutförmige, neuerdings 
kastenförmige, den unteren Theil der vertikalen Antriebs-
welle einschließende Dampfturbine» lammer angebracht ist. 
Auf der einen Seite führt ein Dampfzuleitungsrohr den 
Dampf in das Innere der Kammer und zwar in den 
unteren, in die Dampfturbine umgewandelten Theil der 
vertikalen Antriebswelle, während auf der andern Seite 
der verbrauchte Dampf durch ein Rohr austritt und weiter-
geleitet werden kann. Die Turbine, und somit die ganze 
Antriebswelle, ruht mit ihrem unteren treppenförmig ver­
jüngten Ende auf einem treppenförmigen vertikalen Rade 
und erhält durch letzteres zugleich ihre -untere Führung. 
Das obere Ende der Antriebswelle ist außen mit einem 
Schraubengange versehen; in diesen greift ein Zahnrad 
ein, von welchem aus der die Dampfzuleitung und somit 
die Geschwindigkeit der Welle regelnde Kugelregulator in 
Bewegung gesetzt wird. Hinter dem Ventil des Regn-
lators ist das Manometer und hinter diesem der Hahn dee 
Dampfzuleitungsrohres angebracht. Durch zweckmäßig an­
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gebrachte Schmiervorrichtungen kann der Antriebswelle das 
nöthige Oel zugeführt werden. Bemerkt muß noch werden, 
daß die Trommelwelle nicht wie beim gewöhnlichen Sepa-
rator durch Reibung von der Antriebswelle mitgenommen 
wird, fondern daß sich in einer am Kopfe des letzteren 
angebrachten Vertiefung ein horizontaler Stift befindet, 
der in einen Schlitz am unteren Ende der Trommelwelle 
eingreift und diese zwingt den Bewegungen der Antriebs-
welle zu folgen. Da der Fuß des Gestelles mit der Dampf-
kammer nicht in den Fußboden eingelassen ist, sondern 
auf demselben steht, kommt die Trommel des Turbinen-
Separators za. 25 Zentimeter höher zu liegen als die des 
gewöhnlichen Separators und muß auch das Milchzufluß- | 
gefäß dem entsprechend um so viel höher angebracht werden. ! 
Die Frage, ob beim Turbinen-Separator mehr Dampf 
resp. Brennmaterial verbraucht wird als beim gewöhn-
lichen Separator ist nicht leicht durch Zahlenangaben zu 
beantworten. Wenn man bedenkt, daß sonst ein weiterer 
Dampsverbrauch statt fand durch Inbetriebsetzung von 
Dampfmaschine, Transmissionen, Riemen, Vorgelegen und 
diese nun in Fortfall kommen, so kann man schon ein gut 
Theil Mehrverbrauch an Brennmaterial dem Turbinenbe-
triebe zu gute kommen lassen. Andererseits sind die An- 1 
nehmlichkeiten dieser Betriebsweise, welche schwer ins Ge- ; 
wicht fallen, nicht genug anzuerkennen. 
Das Turbinen-Butterfaß ist in seiner Gestaltung j 
dasselbe wie beim gewöhnlichen Betriebe, nur daß ober-
halb, etwa an der Stelle,  wo sich die beiden Riemscheiben j  
resp. Zahnräder befinden, die Turbine mit der Rohrleitung j  
für zu- und abströmenden Dampf angebracht ist. Be- ; 
achtenswerth ist, daß das Rohr, welches den Dampf aus 
dem Kessel in die Turbinen leitet, an einer wasserfreien 
Stelle des Kessels, am besten oben, angebracht wird, da 
das sonst mitgehende Wasser die Turbinen durch Kessel-
stein in Unordnung bringen würde. Drei bis vier Atmo-
sphären genügen, um das Butterfaß oder den Separator | 
genügend schnell zu betreiben. I 
In einer allerdings erst zweijährigen Praxis haben 
beide Appate vielen Beifall gefunden, hauptsächlich des-
halb, weil durch sie eine Vereinfachung im milchwirth-
schaftlichen Maschinenbetriebe zu Tage getreten ist. 
K. P. 
Die zuträglichste Stalltemperatur im Winter. 
Höchst selten findet man in unseren Viehställen einen 
Thermometer und doch ist es von großer Wichtigkeit für 
den sparsamen Wirthen, wenn er, an das Sprichwort 
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„Kälte zehrt" denkend, für den je nach der Viehgattung 
nothwendigen Wärmegrad in seinen Ställen sorgt. 
Nach exakten Versuchen von Henneberg und anderen 
ist festgestellt, daß für jeden Grad unter der Normaltem-
peratur der Verbrauch an Futtermitteln zum Zweck der 
Erwärmung des Körpers sich um 5—6 % steigert und 
daß für jeden Grad, um welchen sich die Stallwärme der 
Normaltemperatur nähert, der Futterbedarf um 2—3 % 
sinkt. Die durch genaue Versuche gewonnenen höchst werth-
vollen Erfahrungen hat sich die Praxis in Deutschland 
schon längst zu eigen gemacht, um wie viel wichtiger wäre 
dieses hier bei unseren langen und strengen Wintern. 
Nach dem „Landbvten" ist die Normaltemperatur, wie 
sie für jede Viehgattung zuträglich, wie folgt festgestellt: 
1. für Reit- und Wagenpferde 20° ©.*) 
2. für sich mehr im Freien bewegende Arbeitspferde 
16° C. 
3. für säugende Stuten und junge Fohlen 20° C, 
4. „ Arbeitsochsen 15° C. 
5. „ Jungvieh 20° C. 
6. „ Milchvieh und Kälber 20° C. 
7. „ Mastvieh 32—14° C. 
8. „ Schafe vor der Schur und während der Mast 120 C. 
9. „ Schafe nach der Schur 20° C. 
10. Schweine während der Mast 12—14° C. 
11. „ Mutterschweine mit Ferkeln 20« C. 
12. „ Geflügel zur Zucht 18—20 o C. 
13. „ Geflügel während der Mast 12» C. 
Eine zu hohe Temperatur wirkt dagegen erschlaffend 
und schwächend; das Blut dehnt sich aus und können leicht 
die seinen, schwachwandigen Gesäße gesprengt und ein 
Schlagfluß herbeigeführt werden. Auch sind die an über-
große Stallwärme gewöhnten Thiere im Freien leicht der 
Erkaltung und hieraus folgenden Uebeln ausgesetzt, wes-
halb es für alle Fälle dringend zu empfehlen ist, in den 
Ställen die oben für jede Viehgattung festgestellte Normal 
temperatur wenigstens annähernd einzuhalten. 
Auf den Höfen- mit solideren Baulichkeiten wird es 
wenig Schwierigkeiten machen die Temperatur zu normiren. 
Doch, wie sieht es in den Ställen der Kleingrundbesitzer 
noch vielfach traurig ans, und besonders in einem Winter 
wie es der letzte war! Der Dünger gefriert und die armen 
Thiere stehen zitternd da, trotz warmer Tränke und reich-
licher Nahrung gewähren sie geradezu einen höchst erbärm­
lichen Anblick und haben bis in den halben Sommer hinein 
*) 5° Celsius —- 40 Reaumur. 
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zu leiden. Kaum haben sich die Thiere auf der Weide er-
holt, fo beginnt das Leiden von neuem, weßhalb es auch 
nicht zu verwundern, daß unser Bauer sich so schwer dazu 
entschließt die Aufzucht von Rassevieh zu versuchen. Mit 
diesen mehr oder weniger verwöhnten Thierschlägen müßte 
man bei solchen Stalleinrichtungen natürlich noch trurigere 
Erfahrungen machen. Ich habe mich daher immer, wenn 
ein Bauer sich ein Anglerkalb von mir ankaufen wollte, 
nach dem Zustand seines Viehstalles erkundigt und leider 
in den meisten Fällen von dem Ankauf abrathen müssen, 
obschon die Angler doch für unser Klima und sonstige Ver­
hältnisse passen und sich akklimatisirt haben. 
Nur das Beispiel und die Belehrung der Großgrund-
besitzer kann bei aufzuführenden Neubauten Abhilfe schaffen, 
da an den alten Gebäuden in den seltensten Fällen Ver-
besserungen möglich sind. N — 
Wirtschaftliche Chronik. 
Die Dorpater Thierschau, August »888. 
Je mehr und mehr konzentriren Pferde und Rindvieh das 
Interesse an den Dorpater August-Ausstellungen auf sich. Dank 
dem Revaler Meiereiverbande des estländischen Vereins konnte 
diesesmal auch das Molkereiwesen in beachtenswerther Weise 
auftreten. Alle übrigen Zweige der landwirtschaftlichen 
Produktion bleiben auf unsern Ausstellungen vereinzelt. Unter 
diesen verdient der Körnerbau vor allen entschieden mehr 
Aufmerksamkeit. Die Ausstellungsobjekte dieser Gattung 
leiden unter einer Jsolirung, welche ihrer Werthschätzung 
durchaus nicht günstig ist. Um so erfreulicher ist es, daß 
in den letzten Jahren hervorragende Getreidezüchter Livlands 
trotz alledem mit der anschaulichen Darstellung ihrer Züchtungs-
versuche und -erfolge nicht zurückgehalten haben. An der 
Zeit wäre es, daß nun auch das Programm der Ausfiel-
lung dieser Gruppe die ihr gebührende Beachtung schenkte 
und eine sachgemäße Beurtheilung ermöglichte. Mangels einer 
solchen haben einschlägige Bestrebungen höchst anerkennens-
werther Art, welche auf der Ausstellung zur Darstellung ge-
bracht worden sind, diesesmal wieder, wie bereits früher, 
den ihnen gebührenden Ausdruck in der Prämiirungsliste 
nicht erhalten. In diesem Jahre war es neben dem auf 
langjähriger Zuchtwahl beruhenden Alt-Kusthofschen Probsteier 
Roggen 1888-er Ernte (Gewicht 133 Ys u Holl.) und dem 
Probsteier Roggen (125 % Holl.) und Weizen (133 Ä Holl.) 
aus Euseküll, das aus 40 in Römershof erzogenen 
Haferproben bestehende Hafersortiment, 1888-er Ernte, das 
eine ganz hervorragende Leistung genannt zu werden verdient. 
An dieser Stelle kam es uns nur darauf an den Werth 
dieses Ausstellungsobjektes im Verhältnisse zur Gesammt-
ausstellung zu würdigen, unter Vorbehalt einer eingehendem 
Besprechung dieses umfassenden Anbauversuches. 
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Gegenüber der Pferde- und Rindviehzucht verharren 
Schaf- und Schweinezucht auf den Dorpater August-Schauen 
in ihrer untergeordneten Stellung. Sie leiden unter jener 
Zurücksetzung im Programme nicht, vielmehr erweisen sich die 
Prämiirungsgrundsätze jedesmal als zu weit für sie. Von 
Schafen waren aus dem Rayon der Ausstellung nur Reprä-
sentanten der gegenwärtig in Mekshof (Livland) betriebenen 
Southdownzucht des Herrn N. v. Essen, die wegen ihrer 
dauernd günstigen Erfolge und ihres guten Absatzes von 
gemästeten Schafen nach der Residenz beachtenswerth ist. 
Außer den Mekshof'schen Southdown's waren auch von Herrn 
von Bilderling - Zapolje Exemplare dieser Rasse ausgestellt. 
Der Zahl nach nicht gering war die Schweineabtheilung, 
an die 70 Stück, diese waren aber von nur 7 Ausstellern geschickt. 
An Rassen war diesesmal die Ausstellung reicher als sonst; 
es waren da Suffolk aus Ullila, Uorkshire aus Kaster, Berk-
shire aus Tormahof und Karstemois, Linkolnshire aus Raths-
Hof und Lobenstein (derselbe Aussteller) und außerdem noch 
Uorkshire aus Zapolje. Noch scheint bei uns, wie anderswo, 
das letzte Wort über die geeignetste der englischen Rassen zur 
Veredelung des Landschweins wie zur Reinzucht im Lande 
nicht gesprochen zu sein. 
Die Dorpater Ausstellungen haben bekanntlich keine 
Abtheilung für Maschinen und Geräthe, sondern lassen die-
selben nur zu, für den „Maschinenmarkt". Insofern sie 
nicht als Produkte der Landwirthschaft, sondern als Bedarfs-
artikel derselben auf landwirtschaftlichen Ausstellungen er­
schienen, ist diese Stellung gewiß gerechtfertigt, eine andere 
verbietet sich wohl auch schon dadurch, daß es an sachverständigen 
Beurtheilern aller Maschinen mageln würde. Bisweilen aber 
findet man doch Veranlassung diese Sachlage zu bedauern. 
Eine Ausstellung landwirtschaftlicher Maschinen und Ge­
räthe, veranstaltet nicht durch Fabrikanten oder gar nur deren 
Agenten, sondern durch die Landwirthe selbst, böte nicht ge-
ringes Interesse. Denn die Frage der Brauchbarkeit, resp. 
Anwendbarkeil am Orte ist wohl in den meisten Fallen am 
s c h w e r s t e n  z u  l ö s e n  u n d  d i e s e  w ä r e  i n  s o l c h e m  F a l l e  f ü r  a l l e  
Ausstellungsobjekte dann gelöst. Einen interessanten Beitrag 
zur Lösung dieser Frage lieferte die Säemaschine, welche, aus 
Oefverums-Bruk (Schweden)1 vor mehr als 20 Jahren geliefert, 
seitdem und bis jetzt zur Zufriedenheit in Ludenhof und andern 
Gütern gearbeitet hat und trotz ihrer veralteten Konstruktion 
dort besser gefällt, als alle spätern Verbesserungen. Sie zeich-
net sich durch sehr leichten Gang, korrekte Leistung und große 
Solidität aus. Nachdem die schwedische Fabrik Bestellungen 
auf diese Säemaschine nicht mehr ausführt, hat Herr von 
Dettingen, dem das auf der Ausstellung gezeigte Exemplar 
gehört, sie dem Felliner Maschinenbauer Leppik zur Nachbil-
dung überlassen. Noch eine andere Maschine war auf der 
Ausstellung, die bei uns zulande ihr eignes Schicksal hat, 
Unterilp's Kartoffelpflanzlochmaschine. Diese Maschine, welche 
noch jüngst, wie bereits vor 2 Jahren, von Schirmer-Neuhaus, 
einem der geachteften praktischen Landwirthe Deutschland's, 
als das Non plus ultra für den Kartoffelbau warm ernpkoh-
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len worden ist, scheint man bei uns etwas rasch zum alten 
Eisen schieben zu wollen. Der Versuch, welcher mit dieser 
Maschine in Rathshof gemacht worden ist, war für die Be-
urtheilung derselben nicht maaßgebend, da der Acker nicht 
entsprechend vorbereitet war. Es mag sein, daß diese Ma-
schine eine korrektere Bestellung des Ackers voraussetzt, als 
sie bei uns geleistet wird, aber — einen ordentlichen Ver­
such wäre diese Maschine doch noch werth. Möge sie einen 
Käufer gefunden haben, der einen solchen anzustellen willens 
ist und dann seine Beobachtung auch andern nicht vorenthält. 
Wir lassen nunmehr das Wort den geehrten Spezial-
Berichterstattern, unter Hinweis darauf, daß die Molkereiaus-
stellung in den NNrn. 35 und 36 bereits eingehend besprochen 
worden ist. 
K— Auf der Ausstellung in Dorpat im Jahre 1888 
waren nach dem Kataloge 77 Hengste, 3 Wallache, 52 
Stuten, 19 Mutterstuten und deren 19 Saugfüllen und 44 
ü b e r j ä h r i g e  F u l l e n ,  S u m m a  2 1 4  P f e r d e .  
Allerdings fehlten einige Nummern, allein der fehlenden 
Pferde waren nur sehr wenige, sodaß die Zahl derselben 
am Platze immerhin nahe an 214 betrug. In dieser an-
sehnlichen Zahl fanden sich verschiedene Kreuzungen sowohl 
von edlen Rassen unter einander — z. B. der schöne Hengst 
des Grafen.Berg-Sagnitz unter Nr. 108, Anglo-Araber — 
als auch besonders viele Kreuzungen edler Hengste mit est­
nischen Stuten. Diese letztem waren meist sehr gut ausge­
fallen, wie z. B. Nr. 177, bie Stute desselben Grafen Berg-
Sagnitz ; Nr. 166, der Hengst des Mart Pikkad-Sotaga; Nr. 
138, der Hengst des A. Ambrosius-Heiligensee und Nr. 148, 
der Hengst des Reinwald aus Falkenau, dieses veranschau-
lichten. Nachdem eine Reihe von Jahren die Ardenner reinen 
Blutes auf unserer Dorpater Ausstellung nicht sichtbar 
gewesen waren, zeigten sich diese Thiere 1888 wieder in 
mehreren Exemplaren. Hervorragend war bei den präsentir-
ten Thieren dieser Rasse die Reife in jugendlichem Alter, 
denn die Stute Nr. 183 war bei einem Alter von 3 Jahren 
2 Arschin 3 Wersches hoch und hielt eine ansehnliche Breite, 
und sogar bei 2 Jahren hatte die Stute Nr. 184 Dimen­
sionen, die bei starkem Futter und vorsichtiger zuverlässiger 
Führung einen sofortigen Gebrauch zu gestatten schienen. 
Ost fallen Kreuzungen von Ardennern mit Esten sehr 
gut aus, wie dieses durch die Fuchsstute des Herrn L. von 
Sivers.Walguta Nr. 197 veranschaulicht wurde. An ein-
jährigen Füllen d. h. solchen vom Frühjahre 1887, also im 
Alter von 15—16 Monaten, waren sehr viele Thiere auf 
der Ausstellung vorhanden und zwar in bäuerlichem Besitze. 
Diese Thiere zeichneten sich alle durch ihre gute Haltung und 
in folge dessen durch Große und Breite aus, ein Erfolg, 
der wohl den Prämien zuzuschreiben sein möchte, den die 
hohe Krone seit einigen Jahren bei Gelegenheit der Dorpater 
Ausstellungen, für Füllen des bezeichneten Alters vertheilen 
läßt, denn die wenigen bäuerlichen Füllen früherer Jahre 
hatten die bezeichneten Vorzüge nicht. 
Verkauft wurden leider nur wenige Pferde, obgleich die 
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meisten Thiere verkäuflich waren, und zwar meine ich, daß 
die Besitzer ber Pferde zu hohe Forderungen stellten. 
Der Gesammteindruck, den die zirka 214 Pferde des 
Jahres 1888 in mir hinterlassen haben, ist daß diese ihre 
Vorgänger übertroffen haben, und daß wir in Livland sicht­
lich in der Pferdezucht allmälig vorschreiten. 
B — Die in Dorpat vom R e i ch s g e st ü t r e s -
fort alljährlich veranstaltete Ausstellung von Bauern ge-
züchteter Arbeitspferde und einjähriger Füllen fand auch in 
diesem Jahre, dank dem stets freundlichen Entgegenkommen 
des livländischen Vereins zur Hebung der Landwirthschaft 
und des Gewerbes, im Ausstellungsräume genannter Gesell­
schaft gleichzeitig mit der Vereinsausstellung statt. 
Von der Hauptverwaltung des Reichsgestütressorts war 
zur Prämiirung obiger Pferde unb Füllen die Summe von 
400 Rbl. bestimmt und außerdem 2 große silberne, 4 Bronze-
Medaillen und 5 Belobigungsscheine für Arbeitspferde, welche 
von nicht dem Bauernstande angehörigen Züchtern ausgestellt 
werden, bewilligt. 
Das Ausstellungscomite bestand aus den von der Re-
gierung ernannten Gliedern Herrn v. Essen-Kaster und Col-
legienrath Bruhns und den später gewählten Herren E. von 
Kossart, A. v. Sivers>Kusthof, Prof. A. Semmer und Docenten 
Mag. Gutmann. 
Ausgestellt waren: 
a) Von Bauern 21 Hengste, 7 Stuten, 22 Hengstfüllen 
und 22 Stutfüllen, in Summa 72. 
Von diesen wurden pmmiirt 9 Hengste, 4 Stuten, 15 
Hengstfüllen und 15 Stutfüllen. Unter die Züchter der 
Hengste wurden 100 Rbl>, unter die der Stuten 50 Rbl. 
vertheilt. Den Besitzern der prärnürten 30 Fällen wurden 
im Ganzen 250 Rbl. zuerkannt. Als höchster Preis wurde 
g e z a h l t :  f ü r  H e n g s t e  2 0  R b l . ,  f ü r  S t u t e n  2 5  R b l . ,  f ü r  
Füllen 14 Rbl. Der von der Krone bestimmte erste Preis 
für Hengste im Betrage von 75 Rbl, für Stuten von 50 
Rbl., und auch der 2. Preis für Hengste von 40 Rbl. kamen 
nicht zur Vertheilung. 
b) Von Züchtern nicht bäuerlichen Standes: 3 Hengste 
und 5 Stuten. Zuerkannt wurden für Hengste l silberne, 
1 Bronze-Medaille und ein Belobigungsschein, für Stuten 
1 silberne unc 3 Bronze-Medaillen. 
Die Hauptverwaltung des Reichsgestütressorts veran­
staltet, mit dem Zwecke die bäuerliche Pferdezucht zu heben, 
an verschiedenen Punkten des Reiches alljährlich wiederkeh­
rende Pferdeausstellungen mit Vertheilung von Geldprämien 
nach besonderen zu diesem Zwecke bestimmten Regeln für von 
Züchtern selbst ausgestellte Hengste und Stuten (4 - 6-jähr.), 
wie auch für einjährige Füllen, jedoch nur gut ernährten und 
gepflegten, wobei Mutterjtuten unb Füllen berücksichtigt 
werden müssen. Gerade in diese Füllenschau wird der Schwer-
Punkt gelegt, was schon aus der Zutheilung der größeren 
Summe für Füllen ersichtlich. 
Ungeachtet dessen, daß in Dorpat vom Ausstellungs-
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konnte alljährlich den Bauern bei der Preisvertheilung die 
Intentionen der Regierung klar gelegt wurden, war doch 
anfangs keine regere Betheiligung seitens der Füllenbesitzer 
zu bemerken, und nach wie vor fuhr man fort die Ausstellung 
mit schlecht gepflegten Füllen in geringer Anzahl zu beschicken. 
Nur sehr allrnälig nahm die Zahl der besser gepflegten Füllen 
zu, so daß erst 1886 unter den 26 ausgestellten Exemplaren 
ein bemerkbarer Fortschritt zu konstatiren war. 
Die diesjährige Ausstellung dagegen konnte in bezug auf 
Füllen als eine durchaus erfolgreiche und sehr erfreuliche be-
zeichnet werden. Die 44 ausgestellten Füllen zeichneten sich 
mit wenigen Ausnahmen nicht nur durch vortreffliche Pflege 
und Fütterung, sondern auch vielfach durch breiten, harmo-
nischen Körperbau und ihre Größe aus. Sowohl auf das 
Sbmite, als auch auf das Publikum machte die unerwartet 
große Anzahl vortrefflich gepflegter und mitunter schöner 
jähriger Füllen einen überaus günstigen Eindruck, und 
einstimmig wurde dieses glänzende Resultat allein den 
Geldprämien der Hauptverwaltung des Reichsgestütressorts zu-
geschrieben. Dank dieser Maaßnahme beginnen also schließ-
lich die Bauern sich davon zu überzeugen, daß die Hebung 
des Landschlags nicht allein von guten Rassehengsten, sondern 
auch und zwar in viel höherem Maaße von frühzeitiger 
Körnerfütterung und sorgfältiger Pflege der Füllen überhaupt 
abhängt. 
M —  D a s  R i n d v i e h  a u f  d e r  A u g u s t - S c h a u  z u  
Dorpat 1888. Wiederum war ein Rückschritt zu verzeich-
nen. Viele früher vertretene Zuchten hatten diesesmal nicht 
ausgestellt, was wohl znrntheil dem Verkauf aus dem Stall 
vor der Ausstellung zuzuschreiben ist. zumtheil aber entschie-
den auf die für die Entwickelung der Kälber ungünstigen 
Futterverhältnisse besx vorigen Jahres. Verkalbungen in den 
Ställen sind so zahlreich vorgekommen, wie selten, woran 
möglicherweise das verschimmelte Futter schuld war, und an 
den durchgekommenen Thieren sind grobe Köpfe und schlecht 
gestellte Hörner allgemein auffällig. Wie weit die Frage 
der Degeneration und Inzucht dabei im Spiele, wäre schwer 
zu entscheiden, jedenfalls aber ist es geboten den speziell den 
Angler-Züchtern häusig gegebenen Rath zu wiederholen, sie 
sollten Feinheit und Adel weniger berücksichtigen und mit 
dem naturgemäßen Größer- und Gröberwerden der Angler 
in unserem nordischen Klima sich aussöhnen, zugleich aber 
auch durch Import von Stieren für das durchaus nothwen-
big werdende frische Blut sorgen. 
Bisher ist bie Kauflust der Besucher unseres „Zuchtvieh-
Marktes" von Jahr zu Jahr fast ohne Rückschlag gestiegen, 
diesesmal insbesondere konnte die Nachfrage bei weitem nicht 
befriedigt werden. Mögen doch unsere Züchter sich in acht 
nehmen, daß sie die Renommee der Ausstellung durch Nicht-
beschicken derselben nicht untergraben. Besonders wünschens-
werth wäre es, daß die Reinblutzuchten besser vertreten wären, 
damit die Provenienz der verkäuflichen Kreuzungsthiere dem 
aus der Ferne angereisten Käufer vor die Augen geführt wer-
den könnte. 
Die Thiere der bekannten Kawershossche Ostfriesen-Zucht 
(1 bis 3) machten diesesmal einen minder günstigen Eindruck, 
weil sie direkt aus dem Koppel kamen. Das beste, was die 
Ausstellung bot, waren entschieden die aus Kaster gestellten 
Kühe (4—6); sie waren noch weit vorzüglicher, als das, was 
wir bisher gewohnt waren aus Kaster zu sehen. Rümmer 
4 war in bezug auf ihren Knochenbau bie beste, wurde aber 
von Nummer 5 in bezug auf Abel übertroffen, bie auch in Der 
Vrämiirung ben Preis bavontiug. Nummer 6 vertrat den 
Typus ber in ben letzten Jahren von Kaster ausgestellten 
Kreuzungsthiere. 
Die Lauenhof'sche Angler-Zucht ist einschieben zurückge­
gangen. Bei ber Beurtheilung muß allerdings bas sehr un­
günstige Alter ber ausgestellten Thiere berücksichtigt werden. 
Tie Thiere erschienen theilweise als hochbeinig, auch fiel bei 
ihnen namentlich die bereits erwähnte schlechte Hornbildung 
auf. In ben Nummern 22—25 hat ber altbewährte Vieh­
züchter G. Rosenpflanzer-Rathsbof eine neue hierzulanbe ent» 
ftaitbene „Rasse" vorgeführt. Wir bezweifeln, baß durch die 
vier allerdings vorzüglichen Jnbivibuen bas Entstehen und die 
Konsolibirung einer erst seit kurzem begonnenen Kreuzung*« 
zucht von Anglern mit Hollanbent zu einer konstanten Rasse 
bewiesen werben kann. Ueber die wirthschaftliche Berechtigung 
einer solchen Zucht können nur genaue Studien der Bücher 
ben nöthigen Nachweis liefern. Wir glauben aber, baß man 
auf dem Wege der Reinzucht ausländischer, schon konfolidirter 
Rassen billiger und besser den Zweck erreicht. Daß die ersten 
Kreuzungsgenerationen in bezug auf Milchergiebigkeit brillante 
und überraschende Resultate ergeben, ist wohl den meisten 
Züchtern bekannt, auf wie lange aber der Fortschritt garan-
tirt werden kann, das ist eine andere Frage. 
An dem ans Bockenhof ausgestellten Bullen „Pontus"(27), 
aus der bekannten Angler-Zucht des Landrath von Samson-
Kurrista stammend, gefiel uns die vordere Hälfte des Störperc-
fehr gut, hinten war derselbe entschieden zu schwach. Die 
als Ayrshires angemeldeten Thiere, welche aus dem Lugaschen 
Kreise gebracht worden waren, erinnerten kaum an den Tnpus 
dieser Rasse, weder im Bau des Körpers, noch in ber Farbe — 
grau, weiß, dunkelbraun —; nur zwei (31 und 32) hatten 
die normale rothweiße Färbung. Viel besser gefiel die Ang-
ler--Zucht desselben Ausstellers (v. Bilderling). Die Körper 
dieser Angler waren durchaus gut und kräftig, wenngleich sie 
den Anforderungen unserer Angler-Züchter in bezug auf Fein-
heit der Hörner und Adel des Kopfes nicht zu genügen vn-
mochten. Auch die grobe Behaarung des Kopses und der 
kurze Hals ließen einiges zu wünschen übrig. 
Den Thieren aus Fechtenhof gegenüber blieb es unver-
ständlich, zu welchem Zwecke Halbblut-Thiere auf die Ausfiel* 
lung geschickt werden. Wenn sie auch noch so gut ausfallen, 
sollten sie immer für den Schlachter bestimmt werden. 
Von der Karstemois'schen Angler-Zucht des Herrn v. Oet-
tingen sind die Kuhkälber besonders hervorzuheben, als aus 
der ganzen Ausstellung hervorragend schön. Zu beklagen war 
nur die mangelhafte Ausbildung ihrer Milchfpicgel. Die 
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Stierkälber dieser Zucht hatten leider auch schlechte Hörner-
stellung aufzuweisen. 
Die Ullila'scheu rothen Ostfriesen machten durch den Fort-
schritt im Vergleich zu den letzten Jahrgängen einen sehr erfreu-
lichen Eindruck, erreichten aber immer noch nicht die Höhe der vor 
Jahren so sehr ins Auge gefallenen schönen Formen, bei bedeuten-
ver Größe. Sie sind für Ostfriesen jetzt entschieden zu klein. 
Die Klein-Kongota'sche Angler-Zucht bewegt sich seit Iah-
reit mit sehr sichern Schritten dem Reinblut-Typus entgegen, 
den sie aber noch nicht erreicht hat. Anschutz' Erben-Torma-
Hof hatten aus ihrer renommirten Zucht wieder hübsche Stiere 
zur Schau gestellt; wir können aber, mit Bezugnahme auf 
die letztjährige Kritik, nicht genug vor durchschlagender und, 
wie uns scheint, zunehmender Schwäche in den Hinterbeinen 
warnen, die die schönen Körper schon bei 3 Jahren nicht 
mehr zu tragen vermögen. Der von Sieger - Gürgenshof 
(86) ausgestellte Angler - Stier hatte leider einen schlechten 
Kopf, war aber sonst sehr anzuerkennen. Der schwarzweiße 
Stier (324. Mahlstein-Kurristä) war im Katalog unverständ­
licher Weise als „Angler" angeführt. Als Ostfriese war er gut. 
Es märe wünschenswerth, daß die bäuerlichen Züch-
ter sich mehr als bisher an der Rindviehschau betheiligten. 
Die Rathshofschen Bauern sind immer noch nicht so weit, 
daß einem von ihnen die von ihrem verstorbenen Majorats­
herren ausgesetzte goldene Medaille zuerkannt werden könnte. 
M i s 3 c 11 e iL 
Ueber bie Verwerthung nicht tadellosen 
Futters- Alles ursprünglich gesund gewesene Futter, 
welches aber durch nachtheilige Aufbewahrungsweisen oder 
durch ungünstige Witterungsverhältnisse beim Werben oder 
Einbringen gelitten hat, multrig riecht und für die Thiere 
einen widerwärtigen Geschmack hat, zeigt sich gewöhnlich als 
von Schmutz und Staub durchsetzt, welcher beim Durchschüt­
teln aufstäubt und einen unangenehmen dumpfigen Geruch 
verbreitet. Dergleichen Futter kann in verschiedener Weise der 
Gesundheit unserer Nutzthiere schädlich werden. Jedes ver-
dorbene Futter ist mit parasitären Gebilden verschiedenster Art 
bedeckt und mit taufenden von Schimmelpilzen mannigfachster 
Gattungen durchsetzt, wodurch möglicherweise Krankheiten ent-
stehen können. Es ist deßhalb natürlich da, wo es Wirth-
schaftlich durchführbar ist, entschieden anzurathen, verdorbenes, 
also verunreinigtes und von Pilzen durchsetztes Futter, zu-
mal wo ein starkes Befallensein vorliegt, nicht zu benutzen, 
resp, befallenes Futterstroh oder Rauhfutter in diesem Fall 
wenigstens nur noch als Einstreu zu verwenden. Da aber 
die Sporen der betreffenden Organismen nicht das Myze­
lium das Gefährliche hierbei zu sein scheinen, so kann man, 
wenn das Futter durchaus verwendet werden muß, dasselbe 
durch tüchtiges Abstäuben, Schütteln, Abklopfen und gehö-
riges Lüsten erheblich gedeihlicher machen. Dieses Verfahren 
führt man bei befallenem Rauhfutter, namentlich aber bei 
verdächtigem, dumpfig riechendem oder staubigem Heu am voll-
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fommensten und einfachsten dadurch aus, daß man es durch 
eine mit Ventilator versehene Dreschmaschine jagt. Das 
Rauhfutter und Futterstroh außerdem noch einige Zeit vor der 
Verwendung mit Salzwasser zu besprengen, in welchem pro 
Zentner Futter etwa 1 Pfd. Salz gelöst ist, würde ebenfalls 
sehr zweckdienlich sein. Grünfutter oder Knollenfrüchte, welche 
nicht mehr als tadellos anzusehen sind, werden durch Ein-
säuern, bez. Braunheubereitung, die Knollenfrüchte auch durch 
Dämpfen unschädlich gemacht. Ueberhaupt besitzen wir im 
Dämpfen oder Anbrühen ein vortreffliches Mittel, um die 
Gedeihlichkeit befallenen oder nicht- tadellosen Futters (auch 
der Rauhfutterarten) wieder herzustellen, ihre beeinträchtigte 
Schmackhaftigkeit zu steigern und dadurch die Freßlust der 
Thiere derart zu erhöhen, daß sie andernfalls nicht gern an-
genommene Futterstoffe infolge dessen genießen. Allerdings 
aber haben hierüber angestellte genaue Versuche, z. B. dieje-
nigen von Kühn in Möckern dargethan, daß im übrigen die 
Verdaulichkeit und die Ausnutzung der Futtermittel selbst 
durch das Brühen nicht gefördert wird. Verschimmelte oder 
dumpfige Körner, welche noch als Futter verwerthet werden 
sollen, sind durch Einbrühen vom Schimmel zu befreien, zu 
lüften und zu trocknen. Körnerfutter würde dann allerdings 
durch ein danach bewirktes Rösten vollends wieder gedeihlich 
gemacht werben. Ueberhaupt haben wir, wo es sich um ge-
ringere Mengen dumpfigen oder minder gedeihlich gewordenen 
Körnerfutters (z. B. Haser) handelt, in dem Rösten ein zu­
verlässiges Mittel, um in demselben die erforderliche Gedeih-
lichkeit wieder herzustellen. 
Außerdem ist Salz in jedem Fall dem durch Verderben nicht 
mehr tadellosen Futter nicht allein als Würze zur Wieder-
Herstellung des Wohlgeschmacks, sondern auch behufs Steige­
rung der Gedeihlichkeit beizugeben. Tüchtiges Lüften und 
Wenden darf dabei nicht versäumt werden. Schließlich sei 
hier noch neben dem Salze der Wachholderbeeren erwähnt, 
welche wir als s. g. aromatisches Mittel zur Erhöhung und 
Regulirung des Gedeihlichkeitsgrades zweifelhaften Futters 
mit Erfolg benutzen können. Die Wachholderbeeren werden 
zu diesem Zwecke frisch gestoßen und als Pulver verwendet, 
wo es möglich ist, dem Körnerfutter (z. B. Hafer, Schrot) 
beigemengt, andernfalls nebenbei gefüttert. Dosis der Wach­
holderbeeren ist für größere Thiere za. 25—30 g. pro Tag. 
Ein Hauptmoment, welches aber noch für einen günstigen 
Erfolg bei der Verwendung dumpfigen oder tadelhaften Fut-
ters von Wichtigkeit ist, liegt darin, daß man möglichst kleine 
Mengen des geringwertigen Futters mit anderen guten und 
gesunden Stoffen zusammenmengt, das verdorbene also durch 
Vermittelung des gesunden allmählich verbraucht. 
Westpr. l. Mitth. 
Kartoffel- und Bodenvarietäten. Daö preußische 
Landes-Oekonomie-Kollegium hat mit einem ziemlich um­
fangreichen wissenschaftlichen Apparate einen Löfungsversuch 
der Frage nach den rentabelsten Kartoffelvarietäten ins Wert 
gesetzt. Dem gegenüber weisen Zeitschriften, wie der fchlef. 
„Landwirth", die „deutsche landw. Zeitung" u. a. auf die 
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Schwierigkeiten einer allgemein gültigen Lösung hin. „Es 
giebt keine Frucht" sagt ersterer, „welche sich in ihrem Ertrage 
qualitativ und quantitativ so nach oen jeweiligen Bodenver-
Hältnissen verändert, wie die Kartoffel, und eine Sorte, die 
sich als ganz vorzüglich in stark gedüngtem märkischen Lande 
erwiesen, verliert sofort ihre guten Eigenschaften in einem 
nur etwas thonhaltigen Boden, oder auf magerem, anmoo-
rigen Sand und umgekehrt". „Wie oft", sagt die „deutsche 
landw. Zeitung", „wirft man bereits im ersten Jahre eine 
Sorte ganz über Bord und ist dann sehr erstaunt, wenn die-
selbe von einem Nachbar als ganz vorzüglich gepriesen wird. 
— Selbst ein Gut von 2000—3000 Morgen weist schon so 
große Verschiedenheiten an Bodenzusammensetzung und im 
Dungverhältniß der einzelnen Schläge auf, daß man kaum 
im stände ist eine Sorte Kartoffeln als die allein richtige 
für diese zusammenliegenden 3000.Morgen zu bestimmen. — 
Aus allem geht hervor, daß es mit der Prüfung der Kartof-
felvarietäten seine ganz besondern Schwierigkeiten hat und 
daß hier, wie bei keiner andern Frucht, die eigne Prüfung 
keinem Landwirthe erspart bleibt." 
Rentabilität des Kartoffelbaues. W. Paul-
son-Nassengrund hat zu Anfang dieses Jahres einen Bericht 
über seine letzten Versuche mit verschiedenen Kartoffelsorten 
veröffentlicht. Unter den 28 Sorten finden sich die bekann-
testen des allgemeinen Anbaus und 6—7, welche von ihm 
selbst gezüchtet sind. Vergleicht man die am meisten gebaute 
Dabersche mit einigen seiner neuesten Sorten und setzt den 
Ertrag der ersten = 100, so gaben im dreijährigen Durch-
schnitt Juno. . . 155 Knollen 145 Stärke 
Athene . . 183 „ 176 
blaue Riesen 207 „ 176 „ 
Simson . . 180 „ 295 „ 
Vergleicht man allein die Resultate des Jahres 1886, 
in welchem wegen vieler Gewitterregen im Juni und Juli 
die Kartoffelkrankheit zeitig in dortiger Gegend auftrat, so 
gaben, wenn die Daber'sche wieder — 10Q gesetzt wird, 
Juno. . . 290 Knollen 341 Stärke 
Athene . . 348 „ 433 „ 
blaue Riesen 400 „ 472 „ 
Simson . . 400 580 „ 
Es ist dem Verf. gar nicht zweifelhaft, daß bei richti-
ger Sorten-Auswahl auf der Hälfte der bisher mit Kartof-
feln bestellten Flächen im Durchschnitt dieselbe Menge Stärke-
mehl geerntet und dabei ein großer Betrag an Arbeitslohn 
gespart werden kann. (Nach Biedermann's Zentralbl.) 
Erdnußkuchen - Futter. Prof. Dr. Heinrich in 
Rostock veröffentlicht in den „landw. Annalen d. mecklemb. 
Patriot. Vereins" seine im Laufe der Jahre gesammelten 
Erfahrungen über dieses Futtermittel, das zu ausgedehntem 
Gebrauche in der Landwirthschaft während der letzten Jahre 
gelangt ist. Für die Güte dieses Futterstoffes sind die Art 
der Nüsse, deren Transport auf dem Wasser und die Sorg-
fält bei der Verarbeitung und Reinigung von Bedeutung. 
Diese Umstände beeinflussen zwar nicht oder nur wenig den 
chemischen Nährstoffgehalt — dieser ist nur geringen Schwan-
kungen unterworfen —, sind aber von großer Bedeutung für 
die Schmackhastigkeit und Bekömmlichkeit der Kuchen. Die 
besten liefern zur Zeit die Nüsse aus Afrika, namentlich 
Rufisque und Gambia. Dieselben sind von lockerer Be-
schaffenheit und geben, sonst gut behandelt, einen weißen, 
gut aussehenden Kuchen; ebenso geben die Nüsse aus Italien 
und Spanien Kuchen von vorzüglicher Qualität, doch liefern 
beide Länder nur wenig Material. Die indischen Nüsse lie-
fern geringere Qualität, einmal weil die Nüsse mäßiger Güte 
sind, dann weil sie sich auf dem weiten Seewege stark zu 
erhitzen Pflegen, wobei das Oel ranzig wird, sodaß die Nüsse 
nicht mehr zur Speiseölbereitung benützt werden; auch ent­
wickeln sich bei der Erhitzung Pilze, welche für die Gesund­
heit der Thiere nicht unbedenklich sind. Ganz wesentlich für 
den Preis der Erdnußkuchen ist endlich die Sorgfalt der 
Verarbeitung. Die Reinigung von Schalen und fremden 
Beimengungen, die Entkeimung (die Keime sind bitter), die 
i bei dem Pressen angewandte Temperatur, die Beimengung 
von Wasser, wodurch die Kuchen leicht verderben, die An-
Wendung von Haartüchern beim Pressen; — das sind die 
wesentlichsten Momente der Beeinflussung. Die eingepreßten 
Haarstränge, welche den Preis der Kuchen wesentlich herab-
setzen, ist man im stände durch Vermahlen zu entfernen. Oft 
gerathen aber auch, und zwar gerade bei haarfreien Kuchen, 
welche stärker gepreßt werden, Eisentheile in die Kuchen, 
welche, wenn dieselben bloß mit dem Oelkuchenbrecher zer-
kleinert werden, nicht genügend zum Vorschein kommen und 
dann vom Fütterer leicht übersehen werden können. Es sind 
Beispiele bekannt, wo durch Verschlucken solcher Eisentheile 
(Nägel, Schrauben, Eisensplitter u. s. TD.) aus den Erdnuß­
kuchen die Thiere tödtliche innere Verletzungen davongetragen 
haben. Auch hier ist das sicherste Mittel vollständiges Ver­
mahlen. Aber schlimm ist es, daß die äußern Kennzeichen, 
an denen die Behandlung der Kuchen für den Sach-
verständigen leicht zu erkennen ist, durch das Mahlen fast 
vollständig verwischt werden. Das Mahlen ist also Ver-
trauenssache. Indem Prof. Heinrich deßhalb vor dem Mehle 
ausländischer Provenienz warnt, empfiehlt er das Mahlen 
im eignen Lande und nennt als gute Bezugsquelle seinen 
Landsleuten die Firma K. B. Michael in Hamburg, deren 
Fabrikat die Ochsenkopf-Marke trägt. 
Marktnot izen.  
Dorpat, den 14. (28.) September 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 1 >8—120 Ä h.--- 70—72 Kop. Pro Pud. 
G e r s t e  .  .  .  1 0 7 — 1 1 0 , ,  „ =  7 0  -  7 5  „  „  „  
Gerste . . . 102—103 „ „ — 07 „ » » 
Sommerweizen 128—130 „ „ ----- 95 .. „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. 7 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 3 R. 90 .%. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 8 R. „ „ 
bei guter Qualität. 
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Erbsen Futter- = 6 R. p. Tscht. 
Salz — 44 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = 1 R. 20 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 78 K. pr. Pud. 
„  . . .  7 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval,den 12.(24.) September 1888, A, Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 % h. 74—76 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  - - - - -  8 0 — 8 2  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 Ä h. — 71—75 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 90 - 100 „ „ 
Winterweizen 120—130 „ =ioo—HO „ „ 
Hafer . . . 75 — 77 „ „ = 60—62 „ „ „ 
Riga, den 10. (22.) Sept. 1888. R. Bierich. Kalkstr. 
Nr. 6. Endlich ist ein Umschlag in der Witterung einge-
treten, die verflossene Woche ist regenlos verlaufen; die Tem­
peratur war zwar in den ersten Tagen schon recht herbstlich 
kühl, jedoch seit dem 7. September ist's wieder wärmer ge-
worden, am 8. und 9.: Wetter prachtvoll! Heute ist der 
Himmel bewölkt, noch steht das Barometer aber ziemlich hoch, 
so daß trockne Witterung wohl noch anhalten wird. Die 
Maximal-Temperatur schwankte in den Mittagsstunden zwi-
scheit 8 und 12 Gr., die Minimal-Temperatur, am Morgen 
hier am Ort, zwischen 1 und 7 Gr. R. 
Nochrichten vom Lande gingen nur spärlich ein, man ist 
noch zu sehr mit den Feldarbeiten beschäftigt, doch lautet das 
Wenige, was wir erfahren, recht günstig. Was bisher ge-
erntet, ist, bis auf einen Theil des Roggens, sowohl im 
Korn wie Stroh gut eingebracht und hofft man, daß nun 
auch Spätsaaten noch zur Reife gelangen werden. Wie weit 
die Kartoffelkrankheit ausgetreten, wird sich in den nächsten 
Wochen zeigen, auf thonigen Böden wird die frühere feuchte 
Witterung nicht ohne nachtheiligen Einfluß geblieben sein; 
möchte nun das Ausnehmen dieser für Stadt und Land so wich-
tigen Frucht durch trockne frostfreie Witterung begünstigt werden. 
—  G e t r e i d e :  D i e  P r e i s e  s i n d  z u r ü c k g e g a n g e n ;  f ü r  R o g g e n  
konnte nur 74 Kop. p. Pud, auf Basis von 120 T, erzielt 
werden; für 105 9. Gerste 78—79 Kop pro Pud; kleine 
Posten 134 T. geb. Wetzen wurden zu 120 Kop. p. Pud 
abgegeben. — Düngemittel: Das Geschäft ruht äugen-
Midlich vollstänbig. — Kraftfutter: Preise fest, für einige 
Oelkuchensorten um ca. 10 % höher als im vorigen Jahre. 
—  E i s e n ,  S a l z ,  H e r i n g e :  V e r f o l g e n  e i n e  s t e i g e n d e  T e n -
denz. - Butter: Zufuhr gering, Küchenbutter erzielte, je 
nach Qualität, 28—32 Kop., Tischbutter, Mittelwaare, 38 
Kop. p. Pfö. 
Hamburg, den 6. (18.) September 1888: K. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Da sich der Absatz nach England nicht gebessert hat, 
können sich unsere Preise auch noch nicht erholen, trotz ver­
kleinerter Produktion war mehr angeboten als begehrt. Der 
Platzbedarf ist aus frische Waare beschränkt und bleibt ge-
lagerte noch vernachlässigt. Von fremden Sorten geht nur 
frische ab, ältere und geringe ist fast unverkäuflich. 
Die allseitig erwartete und sonst immer zum Herbst ein-
tretende Besserung der Preise scheint auszubleiben oder wird, 
wenn überhaupt, ungewöhnlich spät eintreten. — Die Notie­
rungen der letzten Woche sind denen der Vorwoche gleich. 
London, 5. (17.) Sept. 1888. F. C. W. Wagner. 
Die Tendenz verbesserte sich in ber vergangenen Woche und 
das Geschäft verlies ruhig aber fest. 
B u t t e r :  D e r  h e u t i g e  M a r k t  w a r  z i e m l i c h  b e l e b t  u n d  
frieSländische Butter wurde bei einer Erhöhung von 4 s 
per Zwt. schlank geräumt. Auch nach anderen prima Butter-
sorten, die nicht unbedeutend angeführt wurden, bestand gute 
Nachfrage und ich erzielte für prima holsteiner 110—112 s 
per Zwt. Ich notire heute: 
F r i e s l a n d  . . .  1 . 1 0 0 — 1 0 4 s .  I I .  9 0 — 9 6  s .  
Dänemark . . . „ 112—116 „ „ 100—102,, 
Holstein .... „ 110- 112 „ „ 92—96 „ 
Schweden . . . „ 96—100 ,. „ 84—90 „ 
Finland . . . . „ 90—94 „ „ 70—80 .. 
Normattdte . . . „ 106—114 „ „ 94—100,, 
Eier: Unsere Importeure sahen sich veranlaßt den 
Preis wiederum herauszusetzen und zwar 6 d per 120 St. 
für Franzofen und pa Ungarn unb 3 d für sa Ungarn; 
alle anderen Sorten unverändert. Ich notire somit: 
I. Ungarn . 
II. do . . 
I. Deutsche . 
„ Russen . 
Handel lustlos. 
7 s 6 
5 s 9 
5 s 6 bis 5 s 9 
5 S 6 „ 5 s 6 
per 120 Stück. 
Newkastle, den 5. (17 ) September 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schaffet in Riga. 
1 Klasse 100 bis 104 8h pr. Zwt. 
2 „ 9 0 „ 9 8 „ „ „ 
^ „ 80 „ 88 „ „ ,, 
Der Buttermarkt noch immer still unb Käufer zurück­
haltend, doch ist beim Eintreten ber kühleren Witterung regeres 
Verlangen zu erwarten. • Zufuhr in biefer Woche 11082 
Fässer Butter. 
Berlin, ant 8. (20.) Sept. 1888. (D. l. Pr.) Das 
Getreibegefchäft war heute sehr wenig belebt. Erst ganz am 
Schlüsse bes Verkehrs machte sich wieber eine größere Festig-
feit bemerkbar. Die höheren amerikanischen unb westeuro­
päischen Getretbepretse blieben heute hier ganz unbeachtet. 
Sehr lebhaft würbe im Gegensatz zu Weizen Roggen gehan» 
belt. Erst schien es, als würbe sich die mattere Haltung des 
Marktes der russischen Valuta auf die Roggenpreise bemerk­
bar machen, dann aber befestigte sich dieser Markt zusehends, 
weil die erwarteten Angebote aus Rußland nicht eintrafen. 
Rußland hat feine Forderungen analog unserem Peisrückgang 
nicht ermäßigt, sondern scheint wenigstens vor der Hand 
Konzessionen nicht weiter machen zu wollen. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
4 bis 11. Sept. (16. bis 23. Sept.) 1888. 
--t 
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höch Ite Nied» rigfle höch-Ite 
R. K. R. K. R. !K. R. K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 4?89 4550 379228 — 69 103 — 4 20 5 — 
Livländisches . . . 
Russisches 1489 1489 35113 — 16 80 — 3 20 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2625 2363 39962 — 6 — 30 — 4 — 7 — 
1962 1787 10930 — 4 — 10 — 3 50 5 50 
875 875 17852 — 10 — 32 - 4 80 6 — 
Ferkel 305 299 578 1 50 4 
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A. über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
^Soeben erscheint in gänzlich neuer BearbeitungS 
:  M E Y E R S  
Konversationslexikon 
VIERTE AUFLAGE. 
^ Bibliographisches Institut in Leipzig. a 
Z256 Hefte 4 60 Pfennig. -16 Halbfranzbände ä 10 Mark. V 
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Landwirthschastlich - chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger-Kontrole IV, 
(vom 1. bis zum 20. August 1888.) 
Jfc Kontrollager Fabrikat F a b r i k  Probe-
nähme 
R-« ; E i g «-


























Ed. Sturtz & Ko., Riga 
do. 




Geb. Werth, Riga u. Mitau 12/1^% 
do. 
do. 
Goldschmidt & Po., Riga 
D. Essiedt, Riga 
do. 




Geb. Werth, Riga u. Mitau 13/14% 
Goldschmidt & Ko., Riga 112/13% 
R. Bierich, Riga | Thomasschlackenmehl I 
D. Essiedt, Riga. | Knochenmehl ' 
Robert Seeliq & Magnus. Libau 12/13% Superphosphat! 
do. -13/14% do. ! 
























Lawes & Ko., London 
do. 
Langdale, Newkastle 










G. & W. S. Burrell, Newkastle 
Langdale, Newkastle 
Fischer, Magdeburg 
Ges für.ttnochenm.-Fab. St.Petersb. 



















HB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolsirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, ist der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des 5k ä u f e r s verschlossen sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Riga: R. Bierich, Geb. Caudsrlier, D.Essiedt, Gold-
s c h m i d t  &  K o . ,  C h .  L ö w e n b c r g  &  K o . ,  S a n d e r  M a r t i n s o h n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  K o . ,  E d .  S t u r t z  &  K o . ,  G e b r ü d e r  W e r t h ;  2 )  I n  M i t a u  :  
Gebrüder Werth, 3) In Libau: Lorieson & Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: Hans Diedrich Schmidt; 5) In 
Alt- Autz: M. Orkin & Ko. 6) Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha (A. v. Stryk, A. und H. von Wahl.) 
3. Sämmtliche Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
4 .  F e i n m e h  l  b e d e u t e t  b e i  d e n  T h o m a s s c h l a c k e n  d e n  A n t h e i l ,  w e i c h e r  d a s  S i e b  N r .  1 0 0  E  v o n  A m a n d u s  K a h l  p a s s i r t  h a t ,  b e i m  
Knochenmehl den Antheil, kleiner als 0 5 mm. 
Kmplete itirirm-Ciimditiiiijp 
für Dampf-, Göpel- und Handbetrieb unter Anwendung der einfachsten 
besten Watent - Zentrifuge, System de Laval. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Kurbinen - Separator 
und Furvinen - Wutterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben und Riemen. 
Höpekvetriev mit einfachster Fransmisston. — Kandzentrifugen in 
verschiedenen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
Kandbutterfasser nach bewährtestem System. Misch- und WaHmküH 
ler, WutterküHlkasten, sämmtliche Mechgeschirre und Siebe aus doppelver-
zinntem Eisenblech. 
Wollmitchbassains, Mitchprüfungsinstrumente, sowie jedes einzelne 
Geräth zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig und liefert ^nach ge­
nauen Morschriften des Mevaler Meierei - Werbandes des estländischen 
tandWirtßflyafttichen Vereins und hält sachkundige Monteure jederzeit zur 
Verfugung (g Lausmann—Reval, 
Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kupferschmiede. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga — Benil. 
ff S 11 
CO 
Alle Arte« leedw. Wlaschlm «. 
PoelMinr» 
18 u. 40"/,; Kainit, Rnocheamehl, Ammoniak. 
Inhalt: Herbarium von Getreidevarietäten, von G- Th om s. — Naturgemäße Nahrung des Rindes. — Turbinen - Separator 
u n d  T u r b i n e n  -  B u t t e r f a ß  v o n  d e  L a v a l ,  v o n  K .  P .  D i e  z u t r ä g l i c h s t e  S t a l l t e m p e r a t u r  i m  W i n t e r ,  v o n  N  —  W i r t h s c h a f t l i c h e  
Chronik: Die Dorpater Thierschau, August 1888. — Miszellen: Ueber die Verwerthung nicht tadellosen Futters. Kartoffel- und Bo-
denvarietäten. Rentabilität des Kartoffelbaues. Erdnußkuchen Futl er — Marktnotizen. — Aus dem Dorpater metereologischen Obser-
vatorium. Bekann! machungen 
RoBBo-aeHo yeHsypoK). — stepnTi,, 15. CenTaöpa 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Baltische Wochenschrift Ä 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SbonnementSpreiS iitcL ZustellungS- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl.. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livlünMschen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3-fp. Petitzeile 5 flo». 
Bei größeren Austragen Rabatt nach lieberemtunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Skandinavisches Saatgut. 
Ueber die Eigenschaften des skandinavischen Saatgutes, 
von C. G. Zetter!und. Direktor der landw. Versuchsstation 
Örebro, 1888 (in franz. Sprache;. 
Jüngst hat Direktor Zetterlund - Örebro eine Bro-
schüre vertheilt, welche die Vorzüge des skandinavischen Saat-
gntes ins Licht stellt. Nachdem die Aussprüche einer 
großen Reihe von Autoritäten. zusammengestellt, welche 
sehr günstig lauten, und nachdem der in großem Umfange 
unternommene Versuch das schwedische Saatgut in Europa 
einzuführen, welcher vor einigen Jahren durch den be-
kannten Branntweinskönig Smith von Schweden aus üv 
szenirt wurde, unter Angabe ganz plausibler Gründe als 
durchaus verfehlt charakterisirt worden, gelangt Zetterlund 
zu dem Resultate, daß diejenigen nordischen Saaten, 
welche in ihrem Ursprungslande zu voller Entwickelung 
und zu voller Reife gelangt sind, sich durch ihr hohes 
absolutes Gewicht, durch ihre Frühreife und durch ihre 
Widerstandsfähigkeit auszeichnen, und sich sehr empfehlen 
für den Anbau in südlicheren Gegenden. Zu jener Ein-
schränkung sieht Verfasser sich veranlaßt durch die schlech-
teil Erfahrungen, welche mit ungeeignetem Saatgut schwe­
discher Provenienz gemacht worden sind, was zur Vorsicht 
mahnt. 
Für uns in den baltischen Provinzen, die wir kaum süd-
Itcher liegen, als die landbauenden Distrikte Skandinaviens, 
spezialisirt sich die Frage des skandinavischen Saatgutes in 
dem Sinne, daß es aus oben genannten Gründen als 
zweckmäßiger erscheinen kann Saaten, welche man bisher' 
auswärts und namentlich aus Deutschland bezog, sich aus 
Schweden zu holen. Es sind das vorzugsweise einerseits 
K l e e - u n d  G r a s - S a a t e n ,  a n d e r e r s e i t s  W a l d s a a t e n .  
Vielleicht würde es sich außerdem noch empfehlen, mit 
Rücksicht aus den hervorragenden Ruf Schwedens, 
von den Getreidearten noch den Hafer zu berück-
sichtigen. 
Jnbetreff der Klee- uud Grassaateu schwedischer 
Provenienz liegen sehr interessante Untersuchungen vor 
von Petermann, Nobbe, Marek, von der Saamenkontroll-
station in Kopenhagen u. a. 
Petermann in Gembloux (Belgien) machte 1875 Ver-
suche mit Phleum und Alsike-Klee, welche die Bewunde-
rnng der Umgegend erregten ; es war namentlich die letzt-
genannte Kleeart, welche durch Höhe, Gleichmäßigkeit, 
dichtes Blätterwerk alle Welt in Erstaunen setzte. 
Nobbe in Tharand analysirte 1881 — 111 Proben 
von schwedischen und sinländischen Saaten, darunter Klee, 
Gramineen, Pinus u. a. und stattete über die Resultate 
Bericht ab im Klub der Landwirthe zu Berlin (15. II: 81). 
Er lobte die schwedischen Saaten wegen ihrer Reinheit, 
ihrer Keimungsenergie, ihres Gewichtes. 
Marek hat eine direkte Relation zwischen der Ent-
Wickelung des Keimes und der Stärke des Samenkornes 
nachgewiesen. Die Wurzel entwickele sich rascher, durch-
dringe den Boden bis zu größerer Tiefe und mache die 
Pflanze unabhängiger vom Wechsel der Temperatur und 
der Feuchtigkeit, was ihr ein kräftigeres Wachsthum ver-
leihe. Das absolute' Gewicht von 1000 Körnern von 
Phleum pratense, geerntet 1877—1884 in Schweden, 
Dänemark und der Schweiz war für Schweden 0*45 g, für 
Dänemark 041, für die Schweiz 0*39; während die ame­
rikanische Saat nur 0 33 erreichte. Von Poa pratensis 
wogen 1000 Körner ans Dänemark 0-256 g, ans Amerika 
nur 0*224 g; Festuca pratensis ans Dänemark 1*846 g, 
aus Deutschland 1804, aus Amerika 1*736. 
Die Samenkontrollstation in Kopenhagen hat für das 
absolute Gewicht der Gramineen folgende Reihenfolge der 
Provenienz festgestellt: Schweden, Schottland, Dänemark. 
Deutschland, Frankreich, Amerika, Australien. Die Stärke 
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der Samenkörner nimmt offenbar nach Süden hin ab. 
Klee- und Grassaaten werden hauptsächlich in Mittel-
Schweden kultivirt, während die südschwedischen Provinzen 
weniger gutes Produkt erzeugen. Schweden exportirte in 
den letzten 5 Jahren davon 200—300 tausend kg. 
Jnbetreff der schwedischen Waldsaaten ist eine 
Beobachtung, welche man in Dänemark gemacht, von be-
sonderem Interesse. Während die Saat von Pinus aus 
Deutschland, welche längere Zeit ausschließlich für die 
bedeutenden Waldkulturen des dänischen Staates verwandt 
worden waren, wegen Parasiten, unter denen die Kulturen 
zu leiden hatten, nicht befriedigte, konnte durch Saat aus 
Schweden diese Kalamität durchaus gehoben werden. 
Seitdem ist der Waldsamen aus Nordschweden in Däne-
mark und Schweden nicht nur zur Herrschaft gelangt, son-
dern hat auch bereits im fernern Ausland, namentlich in 
Schottland, Anerkennung gefunden. Die Nachfrage ist sehr 
rege geworden und hat eine Reihe neuer Kleuganstalten 
in Nordschweden ins Leben gerufen, deren nördlichste 
Ostersund heißt. 
Ueberaus interessant und Vertrauen erweckend sind die 
Mittheilungen über die Art und die Energie, mit welcher 
ein bedeutender Theil der bekanntlich sehr großen Mittel, 
welche in Skandinavien den landwirtschaftlichen Vereinen 
aus öffentlichen Quellen zufließen, zur Entwickelung der 
Saamenzucht im weitesten Umfange gewidmet werden. 
Diese bedeutenden Mittel sind in den Händen von 
Vereinsvorständen und Komit6s, welche über Wissenschaft-
liche und praktisch geschulte Hülfskräfte disponiren, und 
der Umstand, daß in Schweden der bäuerliche Grundbesitz 
vorherrscht, macht es diesen Körperschaften leicht durch 
gleichzeitige Verabfolgung unentgeltlichen Saatgutes und 
genauer Instruktionen einen Einfluß auf den Samenbau 
zu gewinnen, wie er beispiellos genannt werden kann. 
Daß jene Instruktionen nicht auf dem Papiere stehen 
bleiben, dafür ist gesorgt durch eine ausgiebige, von Fach-
männern geübte Kontrolle. 
Eine eigenartige Institution Skandinaviens sind auch 
die öffentlichen Samen-Reinigungs- und Trieur-An stalten, 
welche, durch Subventionen ins Leben gerufen und mit 
allen erforderlichen Maschinen ausgerüstet, bereits nicht 
mehr vereinzelt bestehen und für geringe Gebühren alle 
diversen Saaten zu reinigen imstande sind. Diese An-
stalten erfreuen sich, dank den leichten Kommunikations-
Verhältnissen des Landes, eines regen Zuspruchs. 
Allerdings sind alle diese Veranstaltungen jüngsten 
Datums. Aber man muß sich zugleich die Mittel klar 
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machen, mit denen man gegenwärtig ins Zeug geht. Der 
allgemeine schwedische Saatverein in Svalöf z. B., der am 
13. April 1886 begründet wurde, disponirt über folgende 
Mittel: 
Einmalige: 
Stiftung seines ersten Präsidenten, des Kam-
merherrn Baron Gyllenkrook .... Kr. 10000 
der 18 Stifter ä 100 Kr „ 1 800 
Jährliche: 
Beitrag des Staates „ 10 000 
Beiträge von 32 garantirenden Mitgliedern „ 5 000 
von der Fabrik von künstlichen Düngemitteln 
in Stockholm und Helsingborg .... „ 3000 
von 14 der 26 landwirtschaftlichen Vereine 
des Königreichs, mindestens „ 7 000 
Beiträge von 231 Mitgliedern ä 5 K. L 1155 
Summe Kr. 26155 
Dieser Verein bezweckt nicht nur die Samenzucht des 
Landes zu entwickeln — und in diese Aufgabe theilt er 
sich mit mehren andern Institutionen — sondern auch dem 
Produkt einen lohnenden und soliden Absatz zu ermitteln. 
Der Verein ersreut sich großen Vertrauens seitens der 
schwedischen Landwirthe. 
Was den Handel mit Saatwaaren betrifft, so steht 
die Erzeugung des durch den Verein Vertriebnen Saat-
gutes unter genauer Kontrolle, welche sich nicht auf nach-
herige Feststellung der Qualität beschränkt, sondern den 
ganzen Anbau begleitet. Nach demselben Grundsatz ver-
fahren auch folgende Saaten- und Samenhandlungen: 
Saatkomptoir in Malmö (Sks-nska frökontoret), Johan 
Kyhlberg, Skara, C. A. Hagendahl, Örebro. 
Außerdem üben die Samenkontrollstationen, welchen 
in Skandinavien auch die Pflicht obliegt die Samenzucht 
ihrer Umgegend direkt zu beeinflussen, eine ausgiebige 
Kontrolle. In letzterer Hinsicht hat namentlich die Samen-
kontrollstation zu Örebro (Direktor Zetterlund) eine sehr 
weitreichende Thätigkeit entwickelt, nach Grundsätzen, die 
er in extenso mittheilt und die eine sehr vollständige 
Sicherheit zu gewähren scheinen. 
Direktor Zetterlund, der der skandinavischen Gerste 
m ö g l i c h s t  v i e l  g u t e s  n a c h s a g e n  w i l l ,  h a t  f ü r  d e n  H a f e r  
nur wenig Worte: Sein Export ist bereits entwickelt und 
schwedischer Hafer gilt in der ganzen Welt. Der Hafer-
export ist überhaupt bedeutend und erreichte in den letzten 
5 Jahren 200 bis 280 Millionen kg. Wie viel davon 
Saatwaare, läßt sich nicht feststellen. Allein Joh. Kylberg 
in Skara, dessen Spezialität Saathafer ist, exportirte 1874 
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bis 1887 mehr als 2 Millionen kg, davon? im letztgen. 
Jahre allein 450 000 kg Saathafer. Er ist der einzige 
Saathändler Schwedens, der diesen Zweig im Großen 
treibt und für Haferkultur und »Veredelung als europäische 
Berühmtheit gelten kann. 
Im allgemeinen zeichnet sich skandinavischer Saathafer 
nach Zetterlund aus durch sein hohes Gewicht, seine 
starken Körner, seine dünnen Hülsen, seinen großen Ge-
halt an Stickstoff und Fett, seine große Widerstands-
fähigkeit gegen ungünstige klimatische und meteorische 
Einflüsse, seine Frühreife und seine große Ertrags-
fähigkeit. 
Noch höher als den schwedischen Hafer stellt Zetter-
lund den norwegischen, von welchem er 2 Varietäten 
unterscheidet: avena satiya var. Drontheim (norsk trind-
havre) und den veredelten (foraedlede hvidhavre sorter). 
Beide sind weiße Sorten. Erstere zeichnet sich durch 
seine zum Theil sehr nordische Herkunft aus und erreicht 
ein Gewicht, welches das des Propsteier Hafers übertrifft, 55 
bis 56 kg p. Hektoliter gegen 52—53 kg p. Hektoliter.' 
Der s. g. veredelte norwegische Hafer wird ausschließlich im süd-
liehen Norwegen gebaut und kommt bis zu einem Gewicht 
von 60 kg p. Hektoliter vor. Derselbe soll den schwedi-
schert in jeder Hinsicht übertreffen. Als zuverlässige Bezugs-
quelle für norvegischen Hafer wird genannt Johannes 
Midelfart in Drontheim, zugleich aber der Wunsch aus-
gesprochen, daß dem Mangel einer der schwedischen ana-
logen Organisation des Saathandels in Norwegen in ähn-
licher Weise bald abgeholfen werden möge. 
Zum Schluß noch ein paar Worte über die skandi-
n a v i s c h e  B r a u g e r s t e .  
Die königliche Gesellschaft für Landwirthschaft in 
Örebro, die älteste des Landes, hat sich durch Veranstal-
tung internationaler Braugersten-Ausstellungen, 1884, 
1887 und 1888, verdient gemacht. Auf diesen Ausstel-
luugen waren nicht nur Schweden und Norwegen, son­
dern auch Dänemark, Finland, Deutschland, Böhmen und 
Ungarn vertreten. Es stellte sich durch diese Ausstellungen 
heraus, daß die Braugersten der Inseln Gotland und 
Öland und die der Landschaft Schonen mit den besten 
Produkten der andern genannten Länder rivalisiren 
können. Es ist namentlich die Braugerste der beiden ge-
nannten Inseln, deren insulare Lage und hoher Kalk-
geheilt des Bodens sie für Braugerstenkultur besonders 
geeignet macht, welche denn auch hier eine hohe Entwicke-
l u n g  a u s w e i s t .  A l s  B r a u g e r s t e  w i r d  a l l g e m e i n  d i e  2 - z e i  -
lige Chevaliergerste allen andern vorgezogen; doch 
ist auch der Anbau der 6-zeiligen Gerste in Schweden, 
wie in Norwegen sehr verbreitet. 
Die vorzügliche Braugerste Gotlands und Ölands ist 
zu einer gesuchten Exportwaare geworden. Hohes Lob 
spendet Zetterlund auch den norwegischen Braugersten, wo 
eine 2-zeilige italienische Gerste als solche sich neben der 
dort einheimischen 6-zeiligen Gerste großer Beliebtheit er-
freut. Die schönste norwegische Gerste ist die aus Hede-
marken. Schweden und Norwegen haben einen bereits 
nicht unbedeutenden Export von Braugersten. Schweden 
exportirte 1886 — 357a Millionen kg Gerste für Saat und 
Malz, wovon nicht weniger als 28 Millionen kg nach 
England gingen. 
Die kleine Broschüre Zetterlnnds ist reich an inter-
essanten Notizen, von denen hier nur ein kleiner Theil 
wiedergegeben ist. Der Ton, in dem diese Schrift ver-
faßt ist, zeugt am stärksten für das allgemeine Interesse, 
von welchem die Sache der Samenzucht in Skandinavien 
(Schweden und Norwegen) getragen wird. 
Meiereischulen Finlands. 
Nichts spricht beredter von der Bedeutung, welche das 
Meiereiwesen für Finland erlangt hat, als die nächste-
hende Tabelle, welche der landwirtschaftlichen Zeitschrift 
„Biet" von Johannes Jernström in Helsingsors entnommen 
ist. Die angeführten Schulen vertheilen sich in der Weise, 
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Der liebenswürdigen Gastfreundschaft des Kammer-
Herrn Baron Boije auf Haga verdanke ich den Einblick in 
eine dieser Schulen. 
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der Samenkörner nimmt offenbar nach Süden hin ab. 
Klee- und Grassaaten werden hauptsächlich in Mittel-
Schweden kultivirt, während die südschwedischen Provinzen 
weniger gutes Produkt erzeugen. Schweden exportirte in 
den letzten 5 Jahren davon 200—300 tausend kg. 
Jnbetreff der schwedischen Waldsaaten ist eine 
Beobachtung, welche man in Dänemark gemacht, von be-
sonderem Interesse. Während die Saat von Pinus aus 
Deutschland, welche längere Zeit ausschließlich für die 
bedeutenden Waldkulturen des dänischen Staates verwandt 
worden waren, wegen Parasiten, unter denen die Kulturen 
zu leiden hatten, nicht befriedigte, konnte durch Saat aus 
Schweden diese Kalamität durchaus gehoben werden. 
Seitdem ist der Waldsamen aus Nordschweden in Däne-
mark und Schweden nicht nur zur Herrschaft gelangt, son-
dem hat auch bereits im fernern Ausland, namentlich in 
Schottland, Anerkennung gefunden. Die Nachfrage ist sehr 
rege geworden und hat eine Reihe neuer Klenganstalten 
in Nordschweden ins Leben gerufen, deren nördlichste 
Ostersund heißt. 
Ueberaus interessant und Vertrauen erweckend sind die 
Mittheilungen über die Art und die Energie, mit welcher 
ein bedeutender Theil der bekanntlich sehr großen Mittel, 
welche in Skandinavien den landwirtschaftlichen Vereinen 
aus öffentlichen Quellen zufließen, zur Entwickelung der 
Saamenzucht im weitesten Umfange gewidmet werden. 
Diese bedeutenden Mittel sind in den Händen von 
Vereinsvorständen und Komit6s, welche über Wissenschaft-
liche und praktisch geschulte Hülfskräfte disponiren, und 
der Umstand, daß in Schweden der bäuerliche Grundbesitz 
vorherrscht, macht es diesen Körperschaften leicht durch 
gleichzeitige Verabfolgung unentgeltlichen Saatgutes und 
genauer Instruktionen einen Einfluß auf den Samenbau 
zu gewinnen, wie er beispiellos genannt werden kann. 
Daß jene Instruktionen nicht auf dem Papiere stehen 
bleiben, dafür ist gesorgt durch eine ausgiebige, von Fach-
männern geübte Kontrolle. 
Eine eigenartige Institution Skandinaviens sind auch 
die öffentlichen Samen-Reinigungs- und Trieur« An stalten, 
welche, durch Subventionen ins Leben gerufen und mit 
allen erforderlichen Maschinen ausgerüstet, bereits nicht 
mehr vereinzelt bestehen und für geringe Gebühren alle 
diversen Saaten zu reinigen imstande sind. Diese An-
stalten erfreuen sich, dank den leichten Kommunikations-
Verhältnissen des Landes, eines regen Zuspruchs. 
Allerdings sind alle diese Veranstaltungen jüngsten 
Datums. Aber man muß sich zugleich die Mittel klar 
Nr. 38 
machen, mit denen man gegenwärtig ins Zeug geht. Der 
allgemeine schwedische Saatverein in Svalös z. B., der am 
13. April 1886 begründet wurde, disponirt über folgende 
Mittel: 
Einmalige: 
Stiftung seines ersten Präsidenten, des Kam-
merherrn Baron Gyllenkrook .... Kr. 10000 
der 18 Stifter a 100 Kr „ 1 800 
Jährliche: 
Beitrag des Staates „ 10 000 
Beiträge von 32 garanürenden Mitgliedern „ 5 000 
von der Fabrik von künstlichen Düngemitteln 
in Stockholm und Helsingborg .... „ 3000 
von 14 der 26 landwirtschaftlichen Vereine 
des Königreichs, mindestens „ 7 000 
Beiträge von 231 Mitgliedern ä 5 K. „ 1155 
Summe Kr. 26155 
Dieser Verein bezweckt nicht nur die Samenzucht des 
Landes zu entwickeln — und in diese Aufgabe theilt er 
sich mit mehren andern Institutionen — sondern auch dem 
Produkt einen lohnenden und soliden Absatz zu ermitteln. 
Der Verein erfreut sich großen Vertrauens seitens der 
schwedischen Landwirthe. 
Was den Handel mit Saatwaaren betrifft, so steht 
die Erzeugung des durch den Verein Vertriebnen Saat-
gutes unter genauer Kontrolle, welche sich nicht aus nach-
herige Feststellung der Qualität beschränkt, sondern den 
ganzen Anbau begleitet. Nach demselben Grundsatz ver-
fahren auch folgende Saaten- und Samenhandlungen: 
Saatkomptoir in Malmö (Sksmska frökontoret), Johan 
Kyhlberg, Skara, C. A. Hagendahl, Örebro. 
Außerdem üben die Samenkontrollstationen, welchen 
in Skandinavien auch die Pflicht obliegt die Samenzucht 
ihrer Umgegend direkt zu beeinflussen, eine ausgiebige 
Kontrolle. In letzterer Hinsicht hat namentlich die Samen-
kontrollstation zu Örebro (Direktor Zetterlund) eine sehr 
weitreichende Thätigkeit entwickelt, nach Grundsätzen, die 
er in extenso mittheilt und die eine sehr vollständige 
Sicherheil zu gewähren scheinen. 
Direktor Zetterlund, der der skandinavischen Gerste 
m ö g l i c h s t  v i e l  g u t e s  u a c h s a g e n  w i l l ,  h a t  f ü r  d e n  H a f e r  
nur wenig Worte: Sein Export ist bereits entwickelt und 
schwedischer Hafer gilt in der ganzen Welt. Der Hafer-
export ist überhaupt bedeutend und erreichte in den letzten 
5 Jahren 200 bis 280 Millionen kg. Wie viel davon 
Saatwaare, läßt sich nicht feststellen. Allein Joh. Kylberg 
in Skara, dessen Spezialität Saathafer ist, exportirte 1874 
Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 September 22./4. Oktober. 
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bis 1887 mehr als 2 Millionen kg, davon? im letztgen. 
Jahre allein 450 000 kg Saathafer. Er ist der einzige 
Saathändler Schwedens, der diesen Zweig im Großen 
treibt und für Haferkultur und -Veredelung als europäische 
Berühmtheit gelten kann. 
Im allgemeinen zeichnet sich skandinavischer Saathafer 
nach Zetterlund aus durch sein hohes Gewicht, seine 
starken Körner, seine dünnen Hülsen, seinen großen Ge-
halt an Stickstoff und Fett, seine große Widerstands-
fähigkeit gegen ungünstige klimatische und meteorische 
Einflüsse, seine Frühreife und seine große Ertrags-
fähigkeit. 
Noch höher als den schwedischen Hafer stellt Zetter-
lund den norwegischen, von welchem er 2 Varietäten 
unterscheidet: avena sativa var. Drontheim (norsk trind-
havre) und den veredelten (foraedlede hvidhavre sorterX 
Beide sind weiße Sorten. Erstere zeichnet sich durch 
seine zum Theil sehr nordische Herkunft aus und erreicht 
ein Gewicht, welches das des Propsteier Hafers übertrifft, 55 
bis 56 kg p. Hektoliter gegen 52— 53 kg p. Hektoliter' 
Der s. g. veredelte norwegische Hafer wird ausschließlich im süd-
lichen Norwegen gebaut und kommt bis zu einem Gewicht 
von 60 kg p. Hektoliter vor. Derselbe soll den schwedi-
schen in jeder Hinsicht übertreffen. Als zuverlässige Bezugs-
quelle für norvegischen Hafer wird genannt Johannes 
Midelfart in Drontheim, zugleich aber der Wunsch aus-
gesprochen, daß dem Mangel einer der schwedischen ana-
logen Organisation des Saathandels in Norwegen in ähn-
licher Weise bald abgeholfen werden möge. 
Zum Schluß noch ein paar Worte über die skandi-
n a v i s c h e  B r a u g e r s t e .  
Die königliche Gesellschaft für Landwirthschaft in 
Örebro, die älteste des Landes, hat sich durch Veranstal-
tung internationaler Braugersten-Ausstellungen, 1884, 
1887 und 1888, verdient gemacht. Auf diesen Ansstel-
lungen waren nicht nur Schweden und Norwegen, son­
dern auch Dänemark, Finland, Deutschland, Böhmen und 
Ungarn vertreten. Es stellte sich durch diese Ausstellungen 
heraus, daß die Braugersten der Inseln Gotland und 
Öland und die der Landschaft Schonen mit den besten 
Produkten der andern genannten Länder rivalisiren 
können. Es ist namentlich die Braugerste der beiden ge-
nannten Inseln, bereit insulare Lage und hoher Kalk-
gehalt des Bodens sie für Braugerstenkultur besonders 
geeignet macht, welche denn auch hier eine hohe Entwicke-
l u n g  a u s w e i s t .  A l s  B r a u g e r s t e  w i r d  a l l g e m e i n  d i e  2 - z e i ­
lige Chevaliergerste allen andern vorgezogen; doch 
ist auch der Anbau der 6-zeiligen Gerste in Schweden, 
wie in Norwegen sehr verbreitet. 
Die vorzügliche Braugerste Gotlands und Ölands ist 
zu einer gesuchten Exportwaare geworden. Hohes Lob 
spendet Zetterlund auch den norwegischen Braugersten, wo 
eine 2-zeilige italienische Gerste als solche sich neben der 
dort einheimischen 6-zeiligen Gerste großer Beliebtheit er-
freut. Die schönste norwegische Gerste ist die aus Hede-
marken. Schweden und Norwegen haben einen bereits 
nicht unbedeutenden Export von Braugersten. Schweden 
exportirte 1886 — 35Va Millionen kg Gerste für Saat und 
Malz, wovon nicht weniger als 28 Millionen kg nach 
England gingen. 
Die kleine Broschüre Zetterlnuds ist reich an inter-
essanten Notizen, von denen hier nur ein kleiner Theil 
wiedergegeben ist. Der Ton, in dem diese Schrift ver­
saßt ist, zeugt am stärksten für das allgemeine Interesse, 
von welchem die Sache der Samenzucht in Skandinavien 
(Schweden und Norwegen) getragen wird. 
Meiereischulen Finlands. 
Nichts spricht beredter von der Bedeutung, welche das 
Meiereiwesen für Finland erlangt hat, als die nächste-
Hende Tabelle, welche der landwirtschaftlichen Zeitschrift 
„Biet" von Johannes Jernström in Helsingsors entnommen 
ist. Die angeführten Schulen vertheilen sich in der Weise, 
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Der liebenswürdigen Gastfreundschaft des Kammer-
Herrn Baron Boije aus Haga verdanke ich den Einblick in 
eine dieser Schulen. 
S. 384 Baltische Wochenschrift (XXVI Iah: 
In dem reizend gelegenen Meiereigebäude sind die 
Arbeitsräume, ein Schulzimmer, die Wohnräume für zwei 
Lehrerinnen resp. Meierinnen, die Zimmer für die Zög­
linge und die Küche untergebracht. Die Schule ist von 
dem Kammerherrn vor 19 Jahren, urspünglich unter Lei-
tuug eines in Dänemark ausgebildeten Meiers, als erste 
derartige Anstalt in Finland errichtet und werden all-
jährlich bei zweijährigem Kursus sechs Schülerinnen aus­
genommen und sechs entlassen. Die Ankömmlinge haben 
unter der abwechselnden Leitung von zwei älteren Schü-
lerinnen das Vieh zu beschicken, zu melken, zu bürsten, 
kurz, den Dienst im Stall. Die Mädchen aus dem zweiten 
Kurse arbeiten in der Meierei, wo nach dem System Bur-
meister die Milch zentrisugirt und Sauerbutter für Eng­
land bereitet wird, welche allwöchentlich in Buchentonnen 
versandt wird. Neuerdings, d. h. seitdem die Meierin 
von der Kopenhagener Ausstellung zurückgekehrt ist, wird 
die Butter nicht mehr mit der Hand berührt, sondern aus« 
schließlich in der Ringmaschine von Milchtheilen befreit. 
Der Käse ist mager; trotzdem die verschiedensten Sorten 
vorhanden sind, findet er keinen Absatz. Haga ist aber so 
günstig gelegen — einige Werst von der Bahn und etwa drei 
Eisenbahnstunben von Helsingsors —, daß es die zentri-
fugirte Milch täglich in die Hauptstadt verkaufen kann. 
Aus der vorzüglich schmackhaften Buttermilch, welche bei 
leicht angesäuerter Butter als Abfall gewonnen und an 
anderen Orten meist als Schweinefutter verwendet wird, 
fabrizirt Haga Kefir. Der Absatz des letzteren ist Mode-
seiche und daher Schwankungen unterworfen. In früheren 
Jahren ist die Milch auch zur Fabrikation von Kasein 
gebraucht worden, welches durch vollständiges Ausscheiden 
der Molken gewonnen wird; die Käsemilch wird gemahlen 
und hernach in einer extra zur Meierei gehörenden Darre 
getrocknet. Die Baumwollfabrik Forssa benutzt Kasein 
anstatt Leim oder Stärkestoff, wird aber, wenn ich nicht 
irre, augenblicklich ausschließlich von der Meterei Kojo des 
Herrn von Wahren versorgt, wo eine Heerde von etwa 
vierhundert Stück Milchvieh vorhanden ist. 
Zur Zeit lernen die Schülerinnen in Haga die Ka-
se'inbereitung nicht. Trotzdem ist die Zeit sehr ausge­
nutzt, da außer dem gewöhnlichen Schulunterricht, besonders 
Gewicht auf Buchführung gelegt wird. Zudem ist der Haus-
stand zu besorgen. Die Schülerinnen sind Bauermädchen, 
welche unentgeltlich ausgenommen werden unb bei ihrem 
Austritt stets Stellung sinben; sie beanspruchen etwa zwei-
hunbert Mark jährlich. 
Außer bett angeführten Schulen erhält ber finlänbtfche 
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Staat noch bas „Landbriiks- ock Mejeri-Institut" 
Mnstiala, b. h. eine höhere Ackerbau- unb Meiereischule, 
welche unter Leitung bes Herrn Direktor Zitting steht, 
besten Güte ich ben Aufenthalt baselbst zu bauten habe. 
Außer ben jungen Herren unb den Bauernsöhnen — zwei 
verschobenen Abtheilungen — werben seit einigen Jahren in 
bieses Meiereiinstitut auch junge Damen ausgenommen. 
Dasselbe steht unter Leitung bes Herrn Baron Gripenberg; 
bie praktische Arbeit wirb von einer Meierin geleitet. In 
ber Meterei arbeiten bie Schüler abwechsenb, bie jungen 
Mäbchen, welche nur bann angenommen werben, wenn sie 
bas Zeugniß einer höheren Töchterschule vorweisen ober 
ein Examen bestehen, sittb bagegen täglich praktisch beschäftigt. 
Der theoretische Unterricht wirb ben jungen Herren unb 
Dornen gemeinsam ertheilt. — Im letzten Sommer würbe 
französische Butter für Petersburg bereitet, wodurch bessere 
Preise als für englische Sauerbutter erzielt werden, weil 
die Verpackung und der Transport billiger sind. Die 
Käsebereitung ist nebensächlich, nur zu Unterrichtszwecken, 
und war in den letzten Monaten ganz eingestellt, da es 
im Sommer in Mnstiala, wie überall in den größeren 
Wirthschaften Finlands, weniger Milch giebt, als im 
Winter vorhanden ist. Sechs mal in der Woche arbeitet 
der Separator von de Laval, ein mal nur die Zentrifuge 
von Burmeister — vorhanden sind alle modernen Maschinen 
in verschiedener Größe und zwar die letztere nur, damit 
die Lernenden sich mit ihr bekannt machen. Während diese 
etwa den sechssten Theil Schmant und fünf Theile Milch 
liefert, wies die Wochentafel an den übrigen Tagen 
Schwankungan von 5 5 bis 50 Schmant auf, also 20 
gegen etwa 16 bis 17 Prozent. 
Die jungen Damen, welche als Meierinnen das In­
stitut verlassen, finden an den heimathlichen Schulen 
Anstellungen mit etwa tausendzweihundert Mark bei freiem 
Aufenthalt. In gewöhnlichen Meiereien wird aber wohl 
selten mehr als vier- bis sechshundert Mark gezahlt. 
Während in Finland neben dem einheimischen Vieh 
die Ayrshire-Rasse bett Anglern vorgezogen wirb, hatte 
Mnstiala eine sehr gemischte Heerbe, natürlich im Interesse 
bes Lehrzweckes. Obgleich sehr viel Futterkräuter gebaut 
werben — Mnstiala zum Beispiel hat mehr als bie Hälfte 
bes Areals unter Wiese unb Klee — wirb bas Vieh im 
Sommer kärglich gehalten, währenb bie mobernen zemen-
tirten Ställe mit Abzugskanälen, welche Torffüllung zeigen, 
mit Wasserleitungen, welche erwärmtes Wasser einführen, 
ic. aus eine sorgsame Verpflegung im Winter hinweisen. 
Schlempefütterung für Milchvieh gilt in Finlanb als 
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durchaus unbrauchbar. Kammerherr Boije erzählte von 
Versuchen, wonach aber nach Jahresfrist Milchkühe, die 
mit Brache gefüttert waren, ausbrakirt werden mußten. 
Leider fehlt der oben angeführten Tabelle die Angabe, in 
welcher Weise die Milch verbraucht wird. Wenn Mustiala 
dieselbe für das große Personal der Anstalt verwenden 
kann, Haga in Helsingfors Absatz findet, so sind das ebenso 
Ausnahmsfälle, wie die Kasewsabrikation in Kojo. Leider 
habe ich außerdem nur noch die Meierei des Herrn Leute-
nant Waldens auf Ruokola besuchen können, obgleich eine 
Generalempfehlung.des Herrn Kommerzienrath Hackmann 
in Wiborg den Zauber übte, alle Thüren gastlich zu öffnen. 
Wenn die zentrifugirte Milch nur als Schweinefutter Ver-
Wendung findet, denn scheint mir, macht die primitive 
schweizerische Sennwirthschaft mit ihrer mageren Butter 
und ihrem fetten Käse, ihrer geringen Bedienung und ihrem 
wohlfeilen Inventar ungleich mehr heraus, als alle unsere 
modernen Kultureinrichtungen bisher zu stände bringen. 
Wie viel müßte aber geleistet werden, ließe sich überall 
eine genügende Verwerthung der Milch erzielen. 
Elise Baranius. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. Privatsitzung zu Dorpat am 
27. August 1888. 
1. Anwesend waren die Glieder: Präsident, Landrath 
E. v. Oettingen-Jensel, Vizepräsident G. Baron Wrangell-
Annenhof, Schatzmeister N. v. Essen-Kaster, N. v. Grote-Ka-
wershof, N. v. Klot-Jmmofer, G. v. Numers -Jdwen, 
G. v. Sivers-Kerjell, A. v. Sivers-Alt-Kusthof, E. v. Mid-
dendorff-Hellenorm, P. G. v. Blankenhagen-Drobbusch; ent-
schuldigt hatten sich F. v. Stryk-Morsel und Prof. Dr. W. 
v. Knieriem-Peterhof. — Im Verlaufe des Abends erschien 
als Ehrenmitglied: Kammerherr Landrath R. Baron Staßl 
von Holstein-Uhla und nahm an dem weitern Verlaufe der 
Verhandlungen theil. 
2. Zum Protokoll der letzten Sitzungen, vom 10. und 
12. Januar 1888 bemerkte der Sekretair, daß die Ernennung 
des Herrn Grafen Fr. Berg-Schloß-Sagnitz zum Ehrenmit-
gliede zu vermerken vergessen worden sei. Nachdem solches 
hiermit nachgetragen, wurde das Protokoll anerkannt und 
sodann vom Sekretairen der Geschäftsbericht verlesen. 
3. Die Rappinsche Obligation war nach vorhergegan-
gener rechtzeitiger Kündigung am 16. April kr. gegen baare 
8000 Rubel eingelöst und auf den Namen des Frl. M. 
v. Sivers zedirt worden. Das liquide Kapital war am selben 
Tage zur Einlösung der auf den Miethhäusern der Sozietät 
ingrossirten Obligation mit 6000 Rbl. und zum Ankaus von 
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4Vs-Prozentigen russischen Bodenkredit-Metallpfandbriefen ver-
wandt worden. Die versammelte Sozietät billigte diese Ka-
pitalanlage und ersuchte den Schatzmeister die auf den Mieth-
Häusern ingrossirte in blanco zedirte Obligation, wo gehörig, 
zu deliren. 
4. Die Frage der Körpermessungen am Rindvieh betreffend 
'.konnte die Sozietät, trotzdem seitens der Heerdenbesitzer die 
Initiative dazu in größerem Umfange nicht ergriffen worden, 
sich zu fördernden Maaßnahmen nicht entschließen, weil das 
im Lande vorhandene Zuchtmaterial zu heterogenen Cha-
rakters, auch von zu unsicherer Abkunft sei, als daß zu er-
warten wäre, daß auf dem Wege der Massenbeobachtung bei 
uns zu brauchbaren Resultaten inbetreff der typischen Formen 
der Rassen und Gebrauchszwecke zu gelangen wäre. 
5. Die gleichzeitige Revision der Regenstationen, welche 
im Interesse der Zuverlässigkeit der Beobachtungs-Resultate 
gefordert worden ist, hat bisher mangels der materiellen 
Mittel und personellen Kräfte nicht in Angriff genommen 
werden können. Da keine Aussicht vorhanden, daß sich 
diese Verhältnisse in nächster Zukunft ändern sollten, so faßte 
die Sozietät in Erwägung ihren Sekretairen zu beauftragen 
sich die erforderlichen Informationen aus dem Dorpater meter-
rologischen Observatorium, wo ihm dieselben bereitwilligst 
zugesagt worden, zu erbitten und mit einer allmäligen Re-
Vision den Anfang zu machen. Zunächst sollen die Dorpat 
zunächst liegenden Regenstationen besucht werden. Die So-
zietät bewilligte zur Deckung der durch diese Reisen des 
Sekretairs entstehenden Ausgaben für die Zeit bis zur nächsten 
Budgetberathung 50 Rubel und gestattete dem Sekrctair 
außerdem für Rechnung der Sozietät sich mit einigen Ther-
mometern auszurüsten, um diese, falls die aufgestellten 
Thermometer sich als unbrauchbar erweisen sollten, zur Ab-
gäbe gegen den Kostenpreis bereit zu halten. Es wurde der 
Wunsch auch gesprochen, daß der Sekretair bei Gelegenheit 
dieser Reisen sich mit den Bedürfnissen unserer Landwirth-
schast nach Möglichkeit bekannt zu machen versuchen möge. 
6. Die bevorstehende Eröffnung des Dorpat mit Riga 
verbindenden Schienenweges legte der Sozietät den Gedanken 
nahe auf Mittel bedacht zu sein um die neuen Verkehrs-
Verhältnisse im Interesse der Landwirthe nutzbar zu machen. 
Es wurde anerkannt, daß von derartigen Veranstaltungen 
der Etablirung eines Dorpater landwirtschaftlichen Konsum­
geschäftes nach Analogie der in Libau, Riga und Reval be-
stehenden Geschäfte der Art vor allem Aufmerksamkeit gebühre. 
Ein derartiges Geschäft würde die Landwirthe Nordlivlands 
der Schwierigkeiten überheben, welche mit der von Fall zu 
Fall zu treffenden Entscheidung für eine der beiden weit von 
einander entfernt liegenden Hafenorte zur Befriedigung ihres 
Bedarfs verknüpft wären. Die Sozietät ist der Meinung, 
daß unter obwaltenden Verhältnissen ein derartiges Konsum-
geschäft als ein privates Unternehmen von einigen der Land-
wirthschaft nahestehenden Männern, denen das erforderliche 
nicht unbedeutende Betriebskapital zur Seite steht, unter-
nommen werden müßte. Sie sprach den Wunsch aus, daß 
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es ihrem Sekretairen gelinge Material zur Lösung der Frage, 
wie ein derartiges Geschäft den Bedürfnissen der Landwirthe 
am besten entspäche, zu sammeln. 
7. Die Errichtung und bisherige Entwickelung des 
Revaler Meiereiverbandes des estländischen landwirthschaft-
lichen Vereins erweckte die lebhaften Sympathien der ökono-
mischen Sozietät. Die Ausdehnung der Wirksamkeit auf 
Livland fand gleich anfangs die Unterstützung der Sozietät 
in der Weise, daß dieselbe die Garantie übernahm für den 
Fall, daß die zur Sicherstellung des Jnstruktors erforderliche 
Zahl der Interessenten in Livland sich nicht zusammenfinden sollte. 
Diese Garantie der ökonomischen Sozietät wurde durch Bei-
tritt livländischer Meiereibesitzer zum Verbände in der erfor-
betlichen Anzahl bereits im Frühsommer unnütz. Das Bü-
rean Der Sozietät übernahm die Vertretung des Verbandes 
am Platze, soweit die Geschäfte nicht aus der Hauptstelle 
in Reval erledigt werden konnten. Diese Stellung der So-
zietät zum Verbände fand die Zustimmung ihrer versam­
melten Glieder und für die Zukunft wurde in Aussicht ge-
nommen den Revaler Verband nach Möglichkeit in Livland 
zu fördern. Speziell die Frage der Ausbildung von Meierei» 
personal, welche gegenwärtig auf der Tagesordnung des Ver-
bandes steht, erregte im Schooße der Sozietät eine lebhafte 
Diskussion. Seitens derjenigen ihrer Glieder, denen eine 
langjährige Erfahrung int Molkereibetriebe zur Seite steht, 
wurde anerkannt, daß die Bedürfnißfrage unbedingt zu be­
sahen sei. Es fehle uns durchaus an dem einheimischen 
Meiereipersonal, das den erforderlichen Ansprüchen der Zu-
verlässigkeit, Pünktlichkeit und Reinlichkeit zu entsprechen ver-
möge. Es mangele gar an der entsprechenden Gesellschafts-
klasse, aus welcher Leute hervorgehen könnten, denen man die 
Arbeiten des Meiereifaches zumuthen dürfte. Theils sei man 
zu ungebildet, theils überbildet, um den Werth derartiger 
Arbeit zu verstehen. An diesem Mangel seien die 
Versuche einzelner Besitzer größerer Meiereien ein ein­
heimisches Meiereipersonal heranzubilden bis jetzt geschei« 
tert. Allerdings konnte nicht geleugnet werden, daß die 
Haltung auslandischen Meiereipersonals kostspielig sei und 
nur bei größeren Anlagen lohne. Das dringendste Bedürf-
niß bestehe somit nach dem niedern Meiereipersonal, das 
unter den Auspizien des Verbandes unter der generellen Lei­
tung des Jnstruktors in einer größeren Meierei von einem 
tüchtigen Meier in rein-praktischer Weise herangebildet werden 
müßte. Es dürfe erwartet werden, daß sich einer derartigen 
Ausbildung bessere Elemente unterziehen werden, als sie 
bisher ins Meiereifach Hierlandes getreten. 
8. Das kleinere Miethhaus, welches auf Requisition der 
Polizei bekleidet werden sollte (kf. Pkt. 2 in Prot. v. 12. 
Januar 1888), hat nach Modifikation der Bauordnung einen 
neuen Anstrich erhalten, der, weil das Haus quasi Rohbau 
sei, jedem Bewurf vorgezogen wurde. — Der Ersatz der Holz-
rohrleitung der Abwässer im Hofe der Miethhäuser durch 
englische Thonrohre, die Beseitigung noch eines Schlamm-
kastens und die Anlage eines zweiten Schachtes an dessen Stelle 
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war in der Ausführung begriffen, weil die im Jahre vorher 
begonnene Anlage für die Herstellung gesunder Bodenverhält-
nisse bisher noch nicht genügt hatte, insbesondere der früher 
durch gutes Trinkwasser ausgezeichnete Brunnen unbrauchbar 
geblieben war. Die beiden Schachte sind so angeordnet, daß 
die Rohrleitung auf ihrer Sohne läuft, das gefährliche An-
sammeln der Sinkstoffe somit nicht stattfindet, auch, da die 
Thonrohre weit stärkeren Durchlaß haben als die Holzrohre 
pflegen, zwecklos wäre. Die Schachte haben die Aufgabe 
die Leitung zugänglich zu erhalten, eine Revision derselben zu 
ermöglichen, das Eintreten einer Verstopfung durch den Aus-
tritt des Wassers anzuzeigen und bei Beseitigung kleinerer 
Störungen die Angriffspunkte abzugeben. Daß eine Thon-
rohrleitung das Grundwasser von den Verunreinigungen durch 
die Abwässer der Häuser zu isoliren vermag, haben neuerdings 
an der ähnlichen Anlage der Universitäts-Kliniken angestellte 
Beobachtungen dargethan. 
9. Dem Sekretairen wurde die ihm durch den Präsi-
deuten interimistisch ertheilte Erlaubniß der Uebernahme einer 
Agentur der Lebensversicherungs-Gesellschaft „New-Uork" defi-
nitiv bestätigt. 
10. Außer den Blankenhagen-Medaillen, welche dem 
Rmenschen landwirtschaftlichen Filial-Verein bewilligt und 
von.diesem in einer Anzahl von 3 silbernen und 6 bronzenen 
in Anspruch genommen worden waren, waren die Medaillen 
der ökonomischen Sozietät im Laufe dieses Sommers noch 
beansprucht worden durchirrt v. Sivers für die Ausstellung 
des Zuchthengstes „Mars" und dessen Nachkommenschaft in 
Euseküll — 1 silberne und 2 bronzene — und durch die 
beiden estnischen landwirtschaftlichen Vereine zu Dorpat und 
Pertiau für ihre resp. Ausstellungen in den genannten beiden 
Städten, zu je 3 silbernen und 6 bronzenen. Alle diese 
Medaillen wurden gegen Zurückerstattung der Prägekosten 
abgegeben. Die Sozietät genehmigte diese Bewilligungen. 
11. Ueber folgende Zuschriften, welche seit der letzten 
Sitzung eingegangen und erledigt waren, wurde referirt: 
I. Schreiben des Herrn Inländischen Gouverneurs, vom 
22. Januar 1888, die Beschränkung der Stintfischerei im 
Peipus betreffend. Die ökonomische Sozietät hatte in dieser 
Sache die livländische Abtheilung der russischen Gesellschaft 
für Fischzucht und Fischfang um ihr Gutachten gebeten und 
dieses zur Grundlage ihrer unterm 7. Juli kr. abgesandten 
Antwort genommen. Veranlassung des Schriftwechsels war 
die Klage der Fischer auf der Insel Talabsk über den Scha-
den, welcher dem Stintfange durch die Frühjahrsfischerei zu-
gefügt werde, um deren Verbot sie nachsuchen. Das durch 
diese Klage veranlaßte Projekt der Abänderung geltender 
Bestimmungen der Peipusfischerei war von dem Pleskauschen 
Gouverneur Baron Uexküll nach Livland zur Meinungs-
Äußerung mitgetheilt worden, weil es durch seine Grenzen 
betheillgt sei. Das Gutachten des Fischereivereins lautete 
dahin, daß zwar die Stintfischerei im Peipus überhaupt von 
den aller verderblichsten Folgen für den Fischreichthum dieses 
großen Gewässers geworden sei, daß aber ein Verbot der 
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Frühjahrsfischerei darin nichts ändern würde, sondern keine 
andere Wirkung hätte, als die, daß die Jnselfischer durch 
eine derartige Bestimmung auf Kosten der Uferfischer in Vor» 
theil gesetzt würden. Der Fischereiverein lehnte es ab posi-
tive Vorschläge zu machen, gab aber seine Bereitwilligkeit 
zu erkennen, falls ihm dazu Mittel angewiesen werden könn­
ten, die erforderlichen Nachforschungen an Ort und Stelle 
zu veranlassen. 
II. Schreiben des livländischen Landraths-Kollegii, vom 
4. April kr., das gänzliche Verbot der Einfuhr von Groß-
Vieh der Steppenrasse zu landwirthschaftlichen Zwecken be-
treffend. Die durch die Medizinal-Abtheilung der livländi-
schen Gouvernements. Verwaltung angeregte Frage glaubte 
die Sozietät in ihrer Antwort vom 13. April kr. unbedingt 
in affirmativem Sinne beantworten zu müssen, sich auf die 
Erwägung stützend, daß einerseits für die Mästung kein 
„Mangel an Material mehr bestehe, andererseits die jetzt im 
Lande zahlreicher vorhandenen veredelten Viehstapel dringend 
des Schutzes bedürfen. Dagegen glaubte die Sozietät da-
rauf hinweisen zu dürfen, daß gegen die Zufuhr des Step-
Penviehs nach den Hafenorten, in der Voraussetzung aus-
reichender veterinärpolizeilichen Schutzmaaßregeln nicht nur 
nichts einzuwenden wäre, weil der Viehhandel der Provinz 
unentwickelt sei, sondern die Landwirthschaft aus dem ent-
wickelten Export von Rindvieh in lebendem oder geschlachte-
tem Zustande sogar Vortheil ziehen könnte. 
III. Schreiben desselben Landraths-Kollegii, vom 2 0 .  Mai 
kr., die Förderung der Ausstellung für Fischerei und Fisch-
zucht betreffend, welche am Schlüsse dieses Jahres von der 
russischen Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang in St. 
Petersburg veranstaltet werden soll. Der Herr livländische 
Gouverneur hatte das Landraths-Kollegium ersucht für Be-
schickung dieser Ausstellung von livländischen Interessenten 
zu wirken. Die Sozietät verwies in ihrer Antwort vom 8. 
Juni kr. auf das Bestehen der livländischen Abtheilung der 
gen. Gesellschaft und erklärte, daß dieser Gesellschaft die 
Initiative überlassen werden könne. 
12. Ferner lagen folgende Zuschriften zur.Beschluß-
fassung vor: 
I. Schreiben des beim Ministerium des Aeußern be-
stehenden Departements der innern Angelegenheiten, vom 8. 
Juni kr., die Einfuhr russischer Schafe in Frankreich betref-
send. Frankreichs Einfuhrverbote zur Vermeidung der Ge-
fahr der Seuchen - Einschleppung haben sich neuerdings auch 
auf Schafe russischer Provenienz erstreckt und dadurch die süd-
russische Schafzucht empfindlich getroffen. Die kaiserliche Ge-
sellschaft der Landwirthschaft in Südrußland hat durch Ver-
Mittelung des Domainenministerii um Erwirkung der Auf-
Hebung dieses Verbots das Ministeriums des Aeußern an-
gerufen. Dieses hat ein Verzeichniß sämmtlicher in Rußland 
bestehenden Veterinär - sanitären Maaßregeln zur Bekämpfung 
der Viehseuchen anfertigen lassen und dieses nebst dem Ge-
such des südrussischen Schafzüchter der französischen Regie-
rung übergeben. Diese aber hat daraus nicht entnehmen 
können, daß ihre Besorgnisse unbegründet gewesen und be-
harrt bei dem Verbot. Das Departement der innern Ange-
legenheiten theilt nunmehr den landwirthschaftlichen Gesell-
schaften des Reiches in aller Ausführlichkeit den Schriftwech-
fel mit, in der Voraussetzung, daß dieselben daraus Veran-
lassung nehmen werden nach Kräften zur Bekämpfung der 
so drückende Maaßregeln fremder Staaten veranlassenden Zu-
stände mitzuwirken. Die Sozietät beschloß dieses schätzbare 
Material ad acta zu nehmen. 
II. Schreiben der von der Kijewer Gesellschaft der Land-
wirthschaft niedergesetzten Kommission zur Erforschung der 
Frage des Schweinefleisch-Exports, vom 12. Juni kr. Diese 
Kommission glaubte ihre Arbeit mit einer detailirten Rund-
frage beginnen zu sollen. Die ökonomische Sozietät wußte über 
keine, in Livland gemachten Exportversuche der Art zu berichten 
und beauftragte ihren Vorstand in diesem Sinne zu antworten. 
III. Schreiben der von der kaiserlichen Moskauer Gesell-
schaft der Landwirthschaft niedergesetzten Kommission zur Er-
Mittelung von Maßregeln zur Verbreitung unverbrennbarer 
ländlicher Häuser, vom 14. Juni kr. Auch diese Kommission 
hatte ihre Arbeit mit einer detailirten Rundfrage begonnen. 
Der Sozietät sind zwar hier und da, z. Th. vor Jahren, 
gemachte vereinzelte Versuche mit verschiedenen unverbrenn-
baren Materialien, die für Bauerhäuser geeignet erschienen, 
bekannt geworden, niemals abex, daß derartige Versuche es 
zu weiterer Verbreitung gebracht hätten, was vielfach darin 
begründet war, daß man dabei der Rücksicht der Feuersge-
fahr andere ebenso wesentliche geopfert hatte. Die Frage 
dürfte auch jetzt noch nicht anders denn durch indirekte Mit-
tel zu lösen sein, unter denen die Streulegung der Wohn-
stätten, die billige Feuerassekuranz in großen gegenseitigen 
Versicherungsvereinen, welche vor allem von der sie drückenden 
Besteuerung befreit werden müßten, und die Errichtung frei-
williger Dorffeuerwehren zu nennen wären. In diesem 
Sinne sollte geantwortet werden. 
IV. Schreiben des Herrn Otto Kühnemann in Stettin, 
vom l.August kr., nebst Offerte von Samen und kultivirten 
Pflanzen von Lathyrus silvestiis. Im Hinblick auf die 
Thatsachen, daß diese Pflanze an vielen Orten Livlands 
wild wachse und daß durch die plötzlich entwickelte Nachfrage 
der Preis im Handel unverhältnißmäßig gesteigert worden 
sei, beschloß die Sozietät dankend abzulehnen. 
V. Schreiben des Büreau der Vertreter der russischen 
Aussteller auf der Pariser Weltausstellung 1889, vom 11. 
August kr., nebst Programm. Die Sozietät verfügt die 
Bereithaltung des letztem für den Fall der Inanspruchnahme 
seitens Interessenten. 
VI. Schreiben des Verwalters der Alswigschen Güter, 
Karl Linno, vom 16. August kr., worin derselbe die Sozie-
tät ersucht dahin wirken zu wollen, daß eine Kollektion von 
Mergelproben auf der Dorpater Ausstellung gezeigt werde. 
Der Antragsteller ist der Meinung, daß vielen Landwirthen der 
Provinz nicht nur die Kenntniß vorhandener Mergellager ab» 
gehe, sondern daß nicht wenige auch mit den nutzbaren Ei« 
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genschaften des Mergels, sowie den Kennzeichen seines Vor-
kommens nicht bekannt seien. Die Sozietät zollte dem Ge-
danken einer Mergelausstellung, wie sie jüngst auf Prof. 
Orth's Anregung in Breslau veranstaltet worden, ihren Bei-
fall. Sie konnte sich aber der Erwägung nicht verschließen, 
daß es ihr zur Zeit sowohl an persönlichen Kräften, wie 
auch an materiellen Mitteln fehle um den Gedanken in wirklich 
fruchtbringender Weise durchzuführen. Denn bei unserer gerin-
gen Kenntniß der Mergellager hätte einer derartigen Spezial-
Ausstellung eine systematische Erforschung der im Lande vorhan-
denen Mergellager vorauszugehen. Die Sozietät sah sich deß-
halb veranlaßt diesem Gedanken vorläufig nicht Folge zu geben. 
VII. Schreiben des beim Ministerium des Reichsdo-
mänen bestehenden Departements für Landwirthschaft, vom 
9. August kr., das Projekt von Maaßregeln zur Unterstützung 
der landwirthschaftlichen Brennerei betreffend. Dieses Pro-
jekt, das im Finanz-Ministerium ausgearbeitet worden, ist 
vor Einbringung in den Reichsrath den landwirthschaftlichen 
Gesellschaften zur Begutachtung übersandt worden. Präsident 
legte die Grundsätze des Projekts in übersichtlicher Form dar 
und N. v. Esten, der als Delegirter der livländischen Ritterschaft 
an dem Kongresse theilgenommen hatte, welchen *11 gleichem 
Zwecke der Direktor des Departements der indirekten Steuern, 
Geheimrath Jermolow im Juli d. I. in Riga abgehalten 
hatte, entwickelte die.Gesichtspunkte, unter welche die Kritik 
des Projektes auf jenem Kongresse gestellt worden war. Diese 
Kritik gipfelte in der Ueberzeugung, daß das Projekt dadurch, 
daß es bei der Bestimmung des Produktionsumfangs der 
als landwirtschaftlich anerkannten Brennerei den faktischen 
Verhältnissen nicht Rechnung getragen habe, und ferner da-
durch, daß es die Normirung der den landwirthschaftlichen 
Brennereien zu gewährenden Vergünstigungen in rayonweise 
unterschiedener Höhe einführe, nicht nur den ausgesprochenen 
Zweck, nämlich die Unterstützung der bestehenden landwirth-
schaftlichen Brennereien verfehle, sondern sogar in den Theilen 
des Reiches, in denen die landwirthschaftlichen Brennereien 
vorhanden und für das Gedeihen der Landwirthschast noth-
wendig seien, höchst verderblich wirken dürfte. Tie Sozietät 
beschloß ihr Gutachten in gleichem Sinne abzugeben. 
VIII. Schreiben des Herrn livländischen Gouverneurs 
vom 17. August kr., in welchem derselbe die Sozietät um 
Auskünfte über ihre und ihrer Filialen Thätigkeit ersucht. 
Die Sozietät beschloß unter Hinweis auf den Jahresbericht 
in Kürze die gestellten Fragen zu beantworten. 
13. Zu ihrem ordentlichen Mitgliede anstelle des im 
Januar kr. ausgeschiedenen Hrn I. v. Mensenkampff-Tarwast 
ernannte die Sozietät den Herrn Alfred Baron Pilar von 
Pilchau zu Sauck. 
14. Der Direktor der landwirthschaftlichen Versuchs-
und Samenkontrollstation Örebro (Schweden) C. G. Zetter-
lund hatte seine private Publikation über die Eigenschaften 
des skandinavischen Saatguts (in französischer Sprache) ein-
gesandt. Der vorgerückten Tageszeit wegen wurde von dem 
Anhören des Referats Abstand genommen und der Wunsch ge­
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äußert, daß dasselbe in der baltischen Wochenschrift abgedruckt 
werde. Eine Beschlußfassung inbetreff eines etwaigen Be­
zuges von skandinavischem Saatgut, der bekanntlich auch im 
Januar d. I. unterblieben war, wurde späterer Erwägung 
vorbehalten, nachdem der Sekretair kurz bemerkt hatte, daß 
die bedeutenden Anstalten, welche in Skandinavien gemacht 
werden, die Qualität des Saatgutes zu entwickeln, nur erst 
neuesten Datums seien. Dem Verfasser der Broschüre über 
die Eigenschaften des skandinavischen Saatgutes wurde der 
Dank der Sozietät votirt. 
15. Die Frage der Erforschung des Roggenwurmes be­
treffend, hatte die Sozietät zu dem in der Nr. 1 der balti­
schen Wochenschrift d. I. veröffentlichten Artikel O. Hossmann's 
noch nicht Stellung nehmen können. Hoffmann ging von 
der Ansicht aus, daß unsere Kenntniß von der Lebensweise 
des Roggenwurmes, speziell Agrotis segetum, noch viele 
Lücken aufweise und daß dem Kampfe gegen denselben 
durch wissenschaftlich-exakte Beobachtungen des Insekts am 
besten gedient wäre. Derselbe gelangte zu dem Wunsche, die 
Sozietät wolle für die beste wissenschaftliche Arbeit in leicht faß-
licher Form, welche den Roggenwurm behandele, eine Prämie 
aussetzen. Präsident anerkannte die Wichtigkeit der Frage, 
welche durch das verheerende Auftreten des Wurmes in immer 
neuen Gegenden gekennzeichnet werde. So sei ihm berichte: 
worden, daß der Wurm gegenwärtig im Fellinschen die junge 
Saat stark schädige und zwar auch auf solchen Feldern, die 
bisher notorisch frei waren. Landrath Baron Staöl-Uhla 
theilte seine einschlägigen Erfahrungen mit. Auch er habe durch 
den Wurm viel zu leiden gehabt, bis ihm vor Jahren von 
einem alten Praktikus der Rath zu theil geworden, sein Feld 
nie länger als 14 Tage lang ruhen zu lassen. Dieser Rath 
habe geholfen und zwar deßhalb, weil die Eier des Insekts, 
welche zu ihrer Entwickelung 3 Wochen in Anspruch nähmen, 
der direkten Einwirkung der Sonne bedürfen und umkommen, 
sobald sie mit Erde bedeckt werden. Um letzteres zu erreichen, 
genüge eine Verletzung der obersten Kruste mit leichten höl-
zernen Eggen. Ueber dieses Verfahren entstand eine Dis-
kussion. Die Ansichten darüber waren getheilt, ob ein leichtes 
.Rühren des Ackers zur Zeit der Gährung diese störe oder 
begünstige. Während von der einen Seite die Besorgniß 
ausgesprochen wurde, daß der Acker, wenn er zu gewissen 
Zeiten gerührt werde, seine Elastizität einbüße und wie Asche 
zerfalle, wobei die Analogie des Brodteiges herangezogen 
wurde, bestritt man von anderer Seite, daß es sich beim 
Acker um eine Gährung im chemischen Sinne handle und 
betonte, daß die leichte Egge in jeder Hinsicht und so auch 
auf die Ackergahre nur günstig einwirken könne, weil sie den 
Luftzutritt erleichtere. Zwar fürchte man mit recht das 
„Todtpflügen", von einem „Todteggen" aber fei nichts be­
kannt. Auch Rosenberg-Lipinski empfehle es die oberste Kruste 
zu brechen und den Acker für die Einwirkung der Atmosphäre 
stets offen zu halten. Ferner wurde das Tüdern als ein 
Mittel empfohlen den Wurm nicht aufkommen zu lassen. In 
Alt-Kusthof seien die grün gehaltenen Lotten stets frei vom 
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Wurm, während eine Lotte, welche besonderer Umstände halber 
im vorigen Jahre ausnahmsweise schwarz geblieben, trotz aller 
Mühen bei der Beackerung ein fleckiges Aussehen zeigte. Es 
wurde konstatirt, daß der Wurm sich verbreitet habe, seitdem 
die Brachweide außer Gebrauch gekommen und die schwarze 
Brache zur Regel geworden sei. Zur Aussetzung einer Prämie 
konnte die Sozietät sich nicht entschließen, weil sie glaubte 
es andern Instituten überlassen zu sollen die wissenschaftliche 
Forschung zu leiten und zu beurtheilen. 
16. Nach Erledigung der Tagesordnung machte Land-
rath Baron Stael überaus interessante Mittheilungen über seine 
Erfolge durch Tiefkultur in Uhla. Zur Verwendung gelange 
Sack's 2-schaariger Tiefpflug, der mit 4 Ochsen bespannt 
werde. Denselben gebe man für diese Arbeit ihres gleichmäßig 
ruhigen Ganges wegen vor den Pferden den Vorzug. Der 
Boden, auf welchem der Tiefpflug zuerst Anwendung gefunden, 
habe bis dahin für den denkbar ungünstigsten gegolten, ein 
mit Heidekraut bestandener Sandboden. Derselbe habe aber, 
16 Zoll tief gepflügt und gedüngt, 158 Löf Kartoffeln pro 
Lofstelle getragen. Er habe sich also bei entsprechender Dün-
gung ausgezeichnet bewährt. Durch diesen Erfolg ermuthigt, 
sei man weiter gegangen. Ein Morast, bisher das Aergerniß 
der Jagd, welche in ihm stecken zu bleiben pflegte, sei entwäs-
sert worden, darauf habe das hoch aufgewachsene Bärenmoos, 
das von Heidekraut überwuchert gewesen, sich gesetzt, und nun 
sei 16 Zoll tief gepflügt worden, so daß Moos und Heidekraut 
von dem heraufgebrachten Untergrund vollständig bedeckt wor-
den seien. Ohne Düngung habe dieses Terrain sodann sehr üppi-
gen Hafer getragen. Endlich sei auch ein 4-jähriges Kleefeld 16 
Zoll tief umgepflügt worden, dann glatt abgeegt und die Saat 
mit dem 4.schaarigen Pfluge untergebracht; dasselbe habe 
Gerste und Hafer getragen, beides vortrefflich. Es sei kaum 
glaublich, wie schnell durch die Einwirkung der Atmosphäre 
der Untergrund, der zum Theil steinhart sei, pulverisire und 
fruchtbar werde. Derartige Erfahrungen seien geeignet die 
Furcht vor dem „todten Boden", den man durch die Tief-
kultur heraufbringe, als Theorie erscheinen zu lassen, welcher 
die Praxis widerspreche. Diese Mittheilungen, welche das 
Interesse der Versammlung fesselten, legten die Frage nach 
der Beschaffenheit des Uhlaschen Untergrundes nahe. Land-
rath von Oettingen erinnerte an einen Ausspruch A. von 
Middendorfs, dahingehend, daß der Untergrund jener Gegend 
nicht nur von Muschelkalk durchsetzt sei, sondern auch pul-
verisirten Granit enthalte; derselbe dürfte somit reich an mine« 
ralischen Nährstoffen sein. Die Erfolge mit diesem Sand-
boden seien analog denen von Rimpau-Kunrau. Es wurde 
bedauert, daß die Resultate der Bodenenquöte des Proffessor 
Thoms in betreff jener Gegend noch nicht bekannt seien, 
weil man hoffen dürfe in ihnen den Schlüssel zu dem auf-
fallenden Erfolge der Uhlaschen Tiefkulturen zu finden. 
Sodann wurde die Sitzung durch den Präsidenten ge-
schlössen. 
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L i t t e r a t u r .  
N. Kymmel itt SRiga hat soeben einen Nachtrag 
für 1887/88 zum Hauptkatalog seiner Buchhandlung erschei-
nen lassen, welcher die wichtigsten Bücher auf dem Gebiete 
der Landwirthschaft, der landwirthschaftlichen Gewerbe, des 
Gartenbaues, des Forst- und Jagdwesens in deutscher, russi-
scher, französischer und englischer Sprache aufführt. Die Preise 
der ausländischen Editionen sind seit der Drucklegung dieses 
Nachtrags nicht nur um 8 %, wie auf dem Titel vermerkt 
worden, sondern nachher um za. 15 % ermäßigt worden. 
Marktnot izen.  
Dorpat, den 21. Sept. (3. Okt.) 1888, Georg Riik. 
I Roggen. . . 118—120 Ä h.----- 70—72 Kop. pro Pud. 
G e r s t e  .  .  .  1 0 7  —  1 1 0  „  „ =  7 0  -  7 5  „  „  „  
Gerste . . . 102—103 „ „ — 67 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 95 ., „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 1 R. 7 „ „ „ 
Hafer 75 ., „ = 3 R. 90 St. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,... . — 8 R. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- ------ 6 R. p. Tscht. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 25 K. P. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen : . . . ----- 80 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 8 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 19. Sept. (1.Okt.) 1888, A Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. 74—76 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
9 5  %  k e i m f ä h i g  . . .  =  8 2 — 8 5  „  „  „  
Export-Gerste 104—107 ft h. = 74—76 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 90- 100 ., .. 
Winterweizen 120—130 .. „ =100—110 „ „ „ 
H a f e r  . . .  7 5 - 7 7  „  „  - - - - -  5 9 — 6 0  „  
Riga, den 17. (29.) Sept. 1888. R. Bierich. (Kalkstr. 
Nr. 6). Gleich mit Beginn dieser Woche wurde die Witte-
rung wieder veränderlich; die häufigen Niederschläge waren 
zwar unbedeutend, mehr nebelartig und kaum meßbar, um 
so empfindlicher aber die scharfen kalten Südwestwinde. Die 
Maximal-Temperatur in den Mittagsstunden schwankte zwischen 
9 und 12 Gr., die Minimal-Temperatur am Morgen und 
Abend zwischen 2 und 8 Gr. R. — Heute, nach starkem 
Nebel, helles klares Wetter, bei steigendem Barometer, Wind: 
Südost. 
Vom Lande sind uns auch in dieser Woche nur spär-
liche Nachrichten zugekommen. Die Kartoffelernte ist im 
vollen Gange; über den muthmaaßlichen Ausfall derselben, 
wie über die Erdruschresultate vom neuen Getreide, verlauten 
noch nichts Bestimmtes. Angesichts der nun schon vorgerück-
ten Jahreszeit und der bereits recht merkbar kurz gewordenen 
Tage, wäre weitere unbeständige Witterung recht bedauer-
lich, da das Reifen und Trocknen des noch immer im Felde 
stehenden Restes von Spätgerste und Hülsenfrüchten, wie 
auch das Ausnehmen der Hackfrüchte sich immer schwieriger 
gestalten muß. Die jungen Saaten sollen sich günstig ent-
w i c k e l n  u n d  v o m  W u r m f r a ß  n i c h t  b e s c h ä d i g t  s e i n .  —  G e ­
treide: Preise schwankend, von 69 Kop. p. Pud für Roggen 
am Anfang der Woche hob sich der Preis bis auf 72 Kop.; 
h e u t e  S t i m m u n g  j e d o c h  a b e r m a l s  s c h w ä c h e r .  D ü n g e ­
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m i t t e l :  E s  h a n d e l t  s i c h  j e t z t  n u r  n o c h  u m  K a i m t  u n d  
Thomasschlackenmehl, die auch rege Nachfrage haben. Der 
Preis für Thomasschlacke ist in Deutschland fester geworden. 
—  K r a f t  f u t t e r :  N a c h f r a g e  m e h r t  s i c h ,  P r e i s e  u n v e r ä n d e r t .  
— Eisen, Salz, Heringe: Lebhaftes Geschäft, Preise 
fest. — Butter: Für Küchenbutter 32 Kop., für Tisch -
butter 40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 13. (25.) September 1888: K. Kohl-
haase in Lübeck, Agentur für den Verkauf landw. Produkte, 
berichtet uns über den Hamburger Buttermarkt: 
Wenn auch das Exportgeschäft unverändert schwach ist 
und englische Berichte keine Besserung zeigen, stellte sich an 
unserm Markt doch mehr Kauflust ein. Die kleinen Zufuhren 
frischer Waare finden leichter Abnahme und veranlaßte dieß 
heute eine Erhöhung der Notiz von 3 M. Bauerbutter und 
frische zweite Qualität wieder wenig geliefert, wodurch sich 
guter Begehr für fremde frische Sorten erhält, dagegen ist 
ältere noch vernachlässigt. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
1 8 .  Sept .  |  g 5 _ 9 7  9 3 — 9 5  
25. 98 — 100 95—86 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
Hofbutter aus Schleswig-Holstein, Mecklenburg und 
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 108—110 und 2. Qualität M. 105—108, gestandene 
P a r t i e n  H o f b u t t e r  9 5 — 1 0 5 ,  f e h l e r h a f t e  u n d  ä l t e r e  H o f ­
butter M. 85—90, schleswig- holsteinische und ähnliche 
Bauerbutter M. 90—95, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—75, [inländische 75 —85 , amerikanische, 
neu - seeländische, australische M. 55—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, 17. (29.) Sept. 1888. F. C. W. Wagner. 
Auch in der verflossenen Woche hat das Geschäft eher 
ab- als zugenommen und blieben die höheren Notmtngen 
des Auslandes ohne Einfluß auf den hiesigen Markt. Die 
Flaue wird aber nunmehr sehr bald einem regen Geschäft 
weichen müssen und eine nahe Steigerung steht bevor. Ich 
notire heute für 
D ä n i s c h e . . . .  I .  1 0 6 — 1 1 0 s .  
H o l s t e i n  . . . . . .  1 0 4 — 1 0 8  „  
F i n i s c h e  . . . .  „  8 6 —  9 2  „  
Eier: Auch hierin ging weniger um und Preise blieben 
unverändert. Von russischer Waare kommt jetzt weniger an. 
Die letzten Sendungen waren von sehr guter Qualität und 
konnte dieselben ohne Abzug zu 5/6 bis 5/9 plaziren. 
Newkastle, den 12. (24.) September 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 104 bis 108 Sh pr. Zwt. 
2 92 .. 100 .. „ „ 
^ // ^ 5 /, 90 „ l f  „ 
In dieser Woche ein lebhafterer Begehr nach Butter, 
alles wurde beim Empfang verkauft. Zufuhr in der Woche 
11 780 Fässer Butter. 
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St. Petersburg, den 17. (29.) Septemb. 1888. Die 
russische landw. Zeitung schreibt: Die Getreidepreise sind 
gesunken und die Stimmung ist verflaut. Der Preisrückgang 
nahm seinen Anfang in den russischen Häfen, vor allen in 
Odessa, weil nach verstärkten Zufuhren neuer Ernte die 
Kaufkraft der Exporteure, welche schon früher große Kapi-
teilten in Waare festgelegt hatten, nachließ und gleichzeitig 
die Seefrachten unmäßig sich verteuerten. Nicht ohne Ein­
fluß blieb freilich auch die gewohnheitsmäßige Meinung des 
Auslandes, daß die russischen Produzenten, welche zur Deckung 
ihrer großen Ausgaben bei der Ernte Geld brauchen, nicht 
stand halten und auf jeden Preisrückgang eingehen würden. 
In der That erweist es sich jetzt, daß unsere Landwirthe an 
vielen Orten der Schwarzerde das Getreide vor der Ernte 
verkauft Hatten, zu verhältnißmäßig niedrigen Preisen. Ge-
treibe jeder Art strömt zu den Häfen in solchen Massen, daß 
die Eisenbahnen mit wenigen Ausnahmen vollständig unver-
mögend sind dem Bedürfniß nach rollendem Material zu ge-
nügen — es wiederholt sich das, was im vorigen Jahre 
geschah, vielleicht in noch größerem Maaßstabe. 
Auch die schlechte Beschaffenheit des Getreides neuer 
Ernte in Westeuropa war von Einfluß auf die Preise. Die 
feste Stimmung und guten Preise sich zu nutze machend, 
bemühten sich unsere Exporteure, rote das gewöhnlich in sol-
cheti Fällen zu geschehen pflegt, die niedrigsten Sorten der 
Waare loszuschlagen. Neuer englischer Weizen, der auf den 
örtlichen Märkten bereits in bedeutenden Mengen erschienen 
ist, fand bisweilen gar keinen Käufer, wegen seiner schlechten 
Qualität; sein Preis stellte sich auf 32 bis 40 Sh pro 
Quarter, während vorjährige Ernte bis zu 46V« sh, und 
südrussische.Waare mit 34—37 Sh bewerthet wurde. Die 
französische Regierung, die ihre Kronzölle nicht fallen lassen 
will, Hat der privaten Schätzung der französischen Ernte eine 
um 15 % günstigere gegenübergestellt, aber nicht viel Ein­
druck damit gemacht. Die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika haben nach dem September-Bericht des Washing-
toner landw. Büreau an Sommerweizen 10 % weniger als 
im Vorjahr geerntet, und zwar 77*3 % einer Normalernte, 
gegen 82 % im Jahre 1887 und 86 % im Jahre 1886. 
Dagegen erweist der Erdrusch des Winterweizens letzt gün­
stigere Resultate als sie in dem August-Bericht angegeben 
werden konnten. Die Ernte an Winterweizen wird jetzt auf 
258 mitttonen Bushel (44-7 millionen Tschetw.) angegeben, 
die an Sommerweizen auf 163 Millionen Bushel (28'2 
Millionen Tschetwert). Diese 421 Millionen Bushel (72-8 
Millionen Tscht.) haben aber eine Reduktion zu erfahren 
wegen des leichten Gewichts diesjähriger Waare und dürften 
noch weiter zu reduziren sein infolge der nach dem 1. Sept. 
eingetretenen Fröste, was eine Zeitung in Zinzinati veranlaßt 
die Ernte auf nur 375 Millionen Bushel (64*9 m. T.) an­
zunehmen. Dennoch haben die Preise auf den amerikanischen 
Märkten, unter dem Einfluß der europäischen, um mehrere 
Prozente nachgegeben. Einen doppelten Einfluß hatten die 
angedeuteten Beweggründe aber aus die russischen Märkte, weil 
gleichzeitig die Steigerung des Kurses unserer Valuta fort-
dauerte. 100 Kreditrubel gelten in Berlin jetzt bis 220 
Mark, ein Pfund Sterling kauft man in Petersburg für 9 R. 
30 K. Das Resultat ist, daß die Getreidepreise in unsern 
Häfen, für einige Sorten bis zu 10 % einbüßten. 
S p i r i t u s .  D e r  M a r k t  h a t  s i c h  b e d e u t e n d  b e f e s t i g t .  
In Moskau wird für 40° Lokowaare ohne Faß gefragt für 
65 K. angeboten für 70 K. In der Umgegend Moskaus 
soll die Kartoffelernte gering sein, im übrigen mittleren Ruß­
land dagegen befriedigend, bei hohem Stärkegehalt. 
S. 391 
St. Petersburg, 
11. bis 18. Sept. (23. 
Wochenbericht des Viehhofes vom 

















R. >K. R. K. R.!K. R.!K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . . 5572 4958 417392 50 55 — 102 50 4 20 5 — 
Livländisches . . . — — — — — — _ — — — — 
Russisches 1390 1390 33270 — 12 75 — Z 20 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2913 2093 39194 — 6 — 31 — 4 — 7 — 
Hammel 934 729 4174 — 4 — 11 — 3 50 5 50 
Schweine 992 992 19516 — 14 — 40 - 4 60 6 — 
Ferkel 334 334 693 1 50 3 
Aus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Vent ®at* Temperatur Wind- Bemer-
Pknt- n. St. Grade Celsius. Iii Achtung, tungra. 
August 9 —[—14*03 +  3 0 1  01 SW — 0 £ 0 
«(N) 10 -f 16-73 — 1*05 0-3 WSW 
45 11 + 13-87 — 3'23 — w 
12 + 12-87 — 3-78 — WSW 
13 + 13-20 — 3-66 
— 
W Ä(N) 
14 + 13-00 — 3-46 3-8 SW 1® 
°9,9°9, 
e"o(N) 
15 + 13-50 — 2-37 3 9 WSW • 
46 16 + 12-10 — 3-75 2 0 NW =/• 
17 + 14 53 
— 2-14 — N N W  
18 + 13-53 — 2-79 0-2 NE 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
P Mino un 
iL Auslande 
1 JUkitsjonrmlf in diversen Mustern 
bei K. LaaKman« in Dorpat. 
Landwirthschastlich-chemische Versuchsstation am Polytechnikum M Riga. 
Dünger-Kontrole V, 
(vom 20. August bis zum 15. September 1888.) 
Kontrollager Fabrikat F a b r i k  
Probe-
nähme 

































Lorieson & Hagen, Libau 
do 
do. 
Geb. Cauderlier, Riga 
Ed. Sturtz & Ko., Rtga 
Robert Seelig & Ko., Riga 
do. 
Ed. Sturtz & So, Riga 
Goldschmidt & .P o., Riga 
D. Essiedt, Riga 
do. 
Gebr. Werth, Riga 
do. 
Robert Seelig & Magnus, Libau 
R. Bierich, Riga 
do. 
D. Essiedt, Riga. 
do. 
112/13% Superphosphat 
! 12/13% do. 
j Thomasschlackenmehl 
! 12/13% Superphosphat 














Odams & Ko., London 
do. 
H & E. Albert, London 
Lawes & Ko., London 
Ohlendorfs & Ko., London 
do. 
Lawes & Ko., London 
Langdale, Newkastle 
Ges sürttnochenm.-Fab. St.Petersb. 
P. v. Puzynn. Poniewiesch 
G. & SB. S. Burrel, Newkastle 
do. 
Ohlendorff & Ko., London 
G. & W. S. Burrell, Newkastle |31. 
Hermann ^ -KarlFischer,Magdeburg 5. Sept 
Ges.fürKnochenk.-Fab. St.Petersbg 18. Aug 
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1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol - Analyse von der 
Versuchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasgefäßen zu befinden, 
welche, tst der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem 
Siegel des Käufers verschlossen sein müssen. t  
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) In Rig a: R. Bierich, Geb. Cauderlier, D. Essiedt, Gold-
s c h m i d t  &  K o . ,  C h .  L ö w e n b e r g  &  K o . ,  S a n d e r  M a r t i n s o h n ,  R o b e r t  S e e l i g  &  K o . ,  E d .  S t u r t z  &  K o . ,  G e b r ü d e r  W e r t h ;  2 )  I n  M i t a u :  
Gebrüder Werth, 3) In Libau: Lorieson & Hagen, Robert Seelig & Magnus; 4) In Pernau: HansDiedrich Schmidt; 5) In 
Alt-Autz: M. Orkin & Ko. 6) Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha (91. v. Stryk, A. und H. von Wahl.) 
3. Die Proben 1—15 und 17 & 18 entstammen neu eingetroffenen Sendungen, die Probe 16 ist behufs einer Control-Revision 
entnommen worden. • , rr. , 
4 .  F e i n m e h l  b e d e u t e t  b e i  d e n  T h o m a s s c h l a c k e n  d e n  A n t h e i l ,  w e i c h e r  d a s  S i e b  N r .  1 0 0  E  v o n  A m a n d u s  K a h l  p a s s i r t  h a t ,  b e r n t  
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iScbwed. Pflöge. Über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 
Br-S Ö r» Soeben erscheint in gänzlich neuer Bearbeitung 
O: (Iti 
Bibliographisches Institut in Leipzig. 
Zoe Hefte ä 50 Pfennig. —16 Halbfranzbände ä 10 Mark. 
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JSß 39. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 September 29./11. Oktober. S. 393-
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS tncl Zustellung?» 6 Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Stop. 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützige» & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebühr pr. 3-sp.Petitzeile 5Äoe. 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Zur Pferdezucht. 
In der festen Ueberzeugung, daß nachstehend aus-
gesprochene Ansichten betreffend unsere Pferdezucht auf 
vielfachen Widerspruch stoßen werden, bitte ich diejenigen, 
die mit der hier Verlautbarten Meinung nicht überein-
stimmen, ihre Einwendungen in der baltischen Wochenschrift 
zu machen, um auf diesem Wege Irrthümer zu beseitigen 
und ein möglichst zielbewußtes Streben in der Pferde-
zucht anzubahnen. 
Durch Rede und Gegenrede klären sich die Ansichten 
und um hiezu mein Scherflein beizutragen mögen nach-
stehende Zeilen geneigte Berücksichtigung finden. 
Die diesjährige Dorpater Thierschau zeichnete sich 
durch etwa 124 erwachsene Pferde (die Füllen nebst Mutter­
stuten nicht mitgerechnet) sowohl quantitativ wie quali-
tativ vortheilhast vor den gleichen Ausstellungen früherer 
Jahre aus. Zieht man noch in Betracht, daß die Mehr-
zahl der Thiere einem verhältnißmäßig geringen Umkreise 
entstammte, so läßt sich nicht leugnen, daß auf diesem 
Gebiete bedeutende Fortschritte gemacht worden sind. Von 
durchaus kompetenter Seite wurde z. B. auf eine Stute 
aufmerksam gemacht, die vor 5 Jahren den ersten Preis 
erlangte, während dasselbe Pferd, wenn auch diel es Mal 
immer noch zu den sehr guten gehörend, dennoch so viel 
Konkurrenten fand, daß es bei der Prämiirung nicht wei­
ter berücksichtigt wurde. 
Es würden sich gewiß noch manche ähnliche Beispiele 
anführen'lassen, sodaß es, wenn man die Prämiirungs-
liste als Maaßstab anlegt, Thatsache zu sein scheint, daß 
die Pferdezucht in Livland, wenigstens in der Umgegend 
von Dorpat, qualitativ vorwärts schreitet. 
Wenn dieses Faktum in seiner Allgemeinheit auch 
nicht abgeleugnet werden kann, so vermißt man anderer-
s e i t s  e i n e  b e s t i m m t  a u s g e s p r o c h e n e  Z u c h t r i c h t u n g .  
Weder die Ausstellungen in Riga oder Dorpat, noch die 
von den einzelnen kleineren landwirthschaftlichen Gesell-
schasten veranstalteten Thierschauen lassen erkennen, daß 
und ob wir bei der Pferdezucht ein bestimmtes Ziel vor 
Augen haben. Unter jenen in Dorpat vorgeführten Thie-
reit erschienen in bunter Reihe und zahlreich vertreten der 
hochbeinige schmächtige Renner neben dem starkkruppigen 
dickbeinigen schweren Arbeitspferde, der elegante Fahrgaul 
neben dem überall brauchbaren Klepper. Auch unter den 
Füllen gab es Thiere, aus denen alles Mögliche, sowohl 
das Material für die Rennbahn, als auch der ehrliche 
Schlepper großer Lasten zu werden versprach. Viele mögen 
ja darin einen Vorzug sehen, daß so mannigfache Pferde 
erzogen werden, aber gerade dieser Ueberfluß kann, von 
gewissem G^chtspunkte aus betrachtet, als ein Mangel 
unserer Zuchten erscheinen. 
Allem zuvor müssen wir uns darüber klar werden, 
ob wir nur zum eigenen Bedarf oder aber auch für den 
Export das Pferdematerial liefern wollen und zu züchten 
im Stande sind; sodann aber wäre an der Hand gemachter 
Erfahrungen zu konstatiren, welche Schläge die für uns 
wünschenswertesten sind. Hat man Gelegenheit gehabt 
unser Bauer-Arbeitspferd in den verschiedenen Gegenden 
Livlands in größerer Anzahl beisammen zu sehen, so 
wird man sich der Ansicht nicht verschließen können, daß 
sich der Norden, etwa die Gegend von Pernau, Fellin, 
Dorpat vortheilhaft von den Kreisen Wenden, Wolmar, 
Riga unterscheidet. Der Lette giebt im Ganzen weniger 
als der Este daraus ein tüchtiges Arbeitsthier zu haben, 
und sei es nun Mangel an Verständniß, oder sei es 
durch die lokalen Weide- und andere Futterverhältnisse 
herbeigeführt, jedenfalls aber steht es fest, daß der estnische 
Pferdeschlag den lettischen in jeder Beziehung übertrifft. 
Auch der Handelsjude behauptet stets, selbst wenn 
kein Wort daran wahr ist, daß er eben aus Estland, mit 
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dort angekauften Pferden komme und weiter in den Süoen, 
d. h. nach Kurland reise. Selten sieht man bei diesen 
Händlern alte, brakirte Fahrgäule, meistens aber bessere 
oder schlechtere Arbeitspferde, die zum größten Theil an 
die Höfe abgesetzt werden. 
Ebenso sind die Märkte in Fellin stets von lettischen 
Pferdekuufern, Herren sowie Bauern, fleißig besucht, so-
daß zweifelsohne ein großer Theil der dorthin gebrach-
tcn Waare im Lande selbst ihren Absatz findet. Damit 
ist aber noch keineswegs gesagt, daß der eigene Bedarf 
an Zugthieren gedeckt sei, denn die Klage, daß entweder 
die Preise allzu hohe, oder daß überhaupt wenig brauch-
bares Material vorhanden gewesen, kann man nach jedem 
beliebigen Markt von sehr vielen hören, die daselbst nicht 
dasjenige gefunden, was sie suchten. Sehr häufig hat 
aber der einheimische Wirth seinen Bedarf deshalb- nicht 
decken können, weil ausländische Aufkäufer jeden gefor-
derten Preis gezahlt und ihr Augenmark wiederum auf 
die guten Arbeitspferde gerichtet haben. Von dem Luxus 
(Fahr- oder Reitpferde) ist hiebet nie die Rede, es wird stets 
das Arbeitsthier besserer oder geringerer Qualität gemeint 
Ans dem eben Gesagten geht hervor, daß: 1) nicht 
einmal der eigene Bedarf aus unseren Pferdezuchten 
gedeckt wird; 2) der trotzdem ins Ausland abgelassene 
Stapel sozusagen dem Kapital entnommen wird und 3) 
das gute estnische Arbeitspferd einen gesuchten Handels­
artikel bildet, dessen Nachfrage zur Zeit noch größer als 
das Angebot ist. Leider ist dieses genügsame, zu jeder 
Anstrengung fähige, ausdauernde und dabei mehr leichte 
als schwere Pferd vielfach durch Kreuzungen mit den 
energielosen, an Muskeln und Sehnen schlaffen Thieren 
russischer Zuchten qualitativ stark herunter gekommen, und 
es wäre wohl zu wünschen, daß das estnische Pferd auf seine 
ursprünglichen Eigenschaften zurückgebracht werden würde. 
Freilich ist es vollständig wahr, daß der Verkaufs-
preis des Kleppers gegen denjenigen des edlen Pferdes 
in keinem Verhältniß zu den Erzugskosten steht, die der 
eine und der andere Schlag erfordert hat, und deshalb 
ist es noch sehr diskutabel, welche Richtung die hiesigen 
Züchter einzuschlagen hätten, und es ist wohl möglich daß, 
wenn sich der geeignete Absatzort finden ließe, wenigstens 
der Großgrundbesitzer der Produktion des Luxuspferdes 
mehr Aufmerksamkeit schenken müßte. Nur scheint es jeden-
falls nicht richtig, wenn in dieser Beziehung eine zu große 
Zersplitterung eintritt. 
Auf der Dorpater Ausstellung waren von demselben 
Besitzer Thiere zu verschiedenstem Gebrauch präsentirt; in 
demselben Stall waren aufgewachsen das Reit- und neben 
diesem das leichte Arbeitspferd, sowie ein Produkt, das 
man seinen Formen nach weder zu der einen, noch zur 
anderen Kategorie zählen konnte. Man sieht also, daß 
bei der Wahl des Elternmateriales der Zufall eine große 
Rolle gespielt, der Züchter sich aber kein bestimmtes Ziel 
vor Augen gesteckt hat. Solche Zufälligkeiten erleben wir 
aber, namentlich beim Bauerzüchter, alle Tage. Es braucht 
nur irgend wo ein, an und für sich vielleicht guter, Hengst 
in der Nachbarschaft zur Diposition zu stehen, und man 
kann sicher sein, daß derselbe mit irgend einem weiblichen 
Thiere gepaart wird, gleichgültig welche Formen bei dem 
hieraus entstandenen Sprößling zu erwarten sind. Auch 
der Großgrundbesitzer stößt sich wenig daran, ob das eine 
seiner Füllen zu einem Reit- das andere zu einem Fahr­
oder Arbeitspferde heranwachsen wird. 
Dieses Streben nach unbewußtem Ziel kann ja nie­
mand verwehrt werden, denn warum soll ich mir nicht 
das Vergnügen erlauben, sowohl die „Stall-" als auch 
die „Arbeitspferde" durch eigene Zuchten zu fompleitren ? 
So lange dieser Wirthschaftszweig ein bloßes Ver­
gnügen und, nebenbei gesagt, ein recht theueres bleiben 
soll, mag er ja die bisherigen Wege gehen; soll er aber 
aufhören zur Kurzweil zu dienen und anstatt dessen ein 
Erwerbszweig werden, so wäre ein einheitliches ziel­
bewußtes Streben jedenfalls sehr wüuschenswerth. 
Unsere Ausstellungen sollen ja in gewissem Sinne 
zugleich Märkte sein. Man versetze sich nun aber in die 
Lage eines Fremden, der viel von den Vorzügen der 
Dorpater Ausstellung gehört und nun die Absicht hat 
daselbst Ankäufe zu machen. Trotzdem, daß in diesem 
Jahre zum mindesten 4 verschiedene Schläge vertreten 
waren, oder vielmehr gerade deshalb, so hätte es doch 
schwer gehalten einen Zug von 4 gleichartigen Thieren 
zusammen zu suchen. Die das eine oder das andere Mal 
in dieser Beziehung erlebten Enttäuschungen werden den 
event. Kausliebhaber andere Bezugsquellen aufsuchen lassen 
und unsere an und für sich vielleicht sehr guten Pferde 
werden ihre resp. Besitzer noch längere Zeit durch ihre 
Gegenwart in ihren ursprünglichen Ställen erfreuen. 
Anders verhielt es sich in dieser Beziehung aus der Äboer 
Ausstellung im Jahre 1881. Wer ein elegantes Fahr» 
oder Reitpferd haben wollte, hätte dasselbe allerdings ver­
geblich gesucht; dafür aber konnte man bort sehr viele 
Viergespanne eines bestimmten Schlages, etwa in ber Art 
unseres leider jetzt fast verschwundenen „Doppelkleppers" 
zusammensuchen. 
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Wie bereits angedeutet, läßt sich ja noch manches 
für und wider die eine oder andere Zuchtrichtung sagen 
und muß die Entscheidung der Frage kompetenteren Rich-
tern überlassen bleiben, als es Schreiber dieser Zeilen zu 
sein vermag; nur müßte unser Land in dieser Beziehung 
deutlicher als bisher aussprechen, was es will, um da-
durch die Aufmerksamkeit benachbarter Kaufliebhaber auf 
sich zu lenken. 
Vor wenigen Jahren haben wir in der Zuchtrichtung 
unseres Rindviehes bestimmte Stellung genommen, indem 
wir den Export desselben in Form einer bestimmten Rasse 
als Hauptzweck ins Auge saßten. Warum sollte nicht ein 
Gleiches mit den Pferden geschehen, da ja die Grund-
bedingungen nicht fehlen?' Wären unter den 124 in 
Dorpat ausgestellten Thieren etwa 100 Luxus- und 24 
Arbeitspferde schweren Schlages vertreten gewesen, so 
hätte jeder Kaufliebhaber bestimmt gewußt, was er dort 
zu erwarten habe. Genau dieselbe Sicherheit bei Aus-
wähl etwa anzukaufenden Materiales müßte eintreten, 
wenn die Typen in umgekehrtem Zahlenverhältniß auf-
getreten wären. Nach der heutigen Lage der Dinge ge-
staltete sich die Sache aber ganz anders; da waren aus-
gestellt: etwa 19 Fahr-, 19 Reit-, 20 Arbeitspferde 
schweren Schlages, 37 Stück leichten Baues und 29 
Thiere, die ihren Formen nach sich unter keine der an-
gegebenen Kategorien rangiren ließen. Es bedarf wohl 
keiner weiteren Erörterungen darüber,, daß bei einer 
solchen Vielseitigkeit nicht nur das verkäufliche Material 
jeder einzelnen Gattung numerisch geringer vertreten, als 
namentlich die Auswahl zu einander passender Thiere für 
den Käufer bedeutend erschwert sein muß. 
Daß ritterschaftliche Gestüt in Torgel ist doch dazu 
bestimmt, das Land mit guten Pferden von besonderem 
Typus zu versorgen. Es scheint hier eine Richtung an­
gegeben zu seiu, die man seinerzeit für gut befunden hat, 
und die durch das Material, was jenen Ställen entstammte, 
volle Rechtfertigung gefunden hat und noch findet. Jetzt 
sind auch dort verschiedene Kreuzungen zu haben, die noch 
keineswegs zu bestimmtem Typus gelangt sind, und mag 
nun der Grund in diesem Umstände, oder sonst wo zu 
suchen sein, jedenfalls kann man nicht behaupten, daß dieses 
Gestüt für das Land von durchschlagendem Nutzen sei. 
Wäre es da nicht an der Zeit in maaßgebenden Krei-
sen darüber schlüssig zu werden, welcher Pferdeschlag er-
zogen werden soll, und danach dasjenige aus diesem Gestüt 
auszumerzen, was dem vorgesteckten Ziele nicht entspricht; 
sodann aber den Züchtern durch pekuniäre Beihülfe zu 
geeignetem Zuchtmaterial zu verhelfen. Man hat' mir 
erzählt, daß der finländische Staat privaten Personen einen 
Theil der Geldmittel hergebe, um unter seiner Kontrolle 
Hengste von auswärts zu beziehen. Der Akqninent eines 
solchen Thieres habe durch 4 Jahre den Nachweis zu er-
bringen, daß 20 Stuten jährlich von jenem Hengste gedeckt 
seien, worauf dann dieser Stammhalter zum unbestrittenen 
Eigenthum dessen werde, der ihn mit Hülfe von staatlichen 
Mitteln ursprünglich angeschafft. In feinen Erfolgen er­
scheint dieser Modus durchaus zweckentsprechend zu sein, 
und es würden sich, angesichts der durch die Ausstellungen 
doknrnentirten züchterischen Bestrebungen, gewiß Leute sin-
den, die bereit wären in vorgeschriebener Richtung mit 
ihren Bemühungen fortzufahren, vorausgesetzt, daß ihnen 
dafür eine Prämie in der einm oder andern Form zu 
Theil würde. Das Ablassen von bestimmten Vaterthieren 
aus Torgel zu festen, wenn auch herabgesetzten Preisen, 
nicht durch den Zufall einer Auktion, würde schon diese 
Prämie in sich schließen und es erübrigte nur noch die 
Kontrolle zu beschaffen, daß das bez. Pferd thatsächlich in 
dem Maaße und zu dem Zweck benutzt worden, für welchen 
es bestimmt war. 
Es werden sich gewiß praktischere Modalitäten auf-
finden lassen, um eine möglichst einheitliche Pferdezucht in 
Livland durchzuführen und möge das nun auf die eine 
oder andere Art geschehen, so wäre nur zu wünschen, daß 
statt der jetzt ausgestellten 5 Pferdekategorien deren in 
Zukunft höchstens 2 präfentirt würden. 
September 1888. G. v. Numers. 
Nochmals, die Milchviehheerde in Ilmazahl *). 
Von fremder Seite auf den Fragefasten tu Nr. 30 
der balt. Woch. aufmerksam gemacht, der von mir über­
sehen war, erlaube ich mir nun die gewünschte Mitthei­
lung über die Fütterungsweise der hiesigen Heerde vor-
zulegen. Was jedoch die „detailirtereu Melkresultate" 
anlangt, so sind dieselben bereits in Nr. 53 der balt. 
Woch. 1887 veröffentlicht worden. 
Zur „Erlangung so günstiger Revenüen" gehört sich, 
wenn auch nicht gerade eine Neinblut-Heerde, so doch 
mindestens eine aus guten Kreuzungsprodukten bestehende. 
Nicht aber lassen sie sich von Heerden unseres Landschlages 
erwarten, zumal wenn sie noch aus Rücksicht auf den theuren 
Kälbererzug auf hiesigen Märkten remontirt werden. In 
solchem Falle dürste auch die vorzüglichste Fütterungs-
*) Vgl. Nr. 26. 
S. 396 
Methode nicht zum erwünschten Resultate fähren. Abge-
sehen von der sorgfältigen und pünktlichen Wartung der 
Kühe ist eine Hauptbedingung die gewissenhafte und un-
ermüdliche Aufsicht beim Melken. Nur zu oft wird hierin 
gefehlt, indem die gemietheten Melkerinnen sich nur zu 
schnell ihrer langweiligen Arbeit entledigen wollen und 
— verderben, was durch eine gute Fütterung erzielt 
werden soll. 
Die Fütterung beginnt am Morgen 5 Uhr nach vor­
hergegangenem Melken und zwar wird den Kühen das 
Futter in kleinen Rationen von 4—5 Pfd. aufeinander 
folgend verabreicht. Sobald die eine verzehrt ist, wird die 
andere zutisch getragen: Zuerst Sommerstroh, dann Heu, 
dann 1—3 Pfd. Mehl in trockenem Zustande, wovon 
ersteres den altmilchenden und trocken stehenden, letzteres 
den frischmelkenden Kühen berechnet; hierauf zur Tränke 
reines Wasser und zum Schluß Kaff oder Häcksel mit 
Salzaufstreu (2 Loth p. Kopf und Tag). Hiermit wäre 
die Morgenfütterung beendet, welche 21/:—3 Stunden j 
beansprucht. Innerhalb dieser Zeit wird der Stall aus- j 
gedüngt und das Vieh gestriegelt, woraus es bis zu dem 
um 12 Uhr beginnenden zweiten Melken ruht. Nach 
Beendigung desselben erhalten die Kühe p. Kops 5 Pfd. 
Klee und es tritt nun abermals eine Pause bis 3 Uhr 
Nachmittags ein, um welche Zeit sich die Fütterung genau 
wie am Morgen wiederholt. Um 7 Uhr Abends endlich 
wird zum 3. Mal gemelkt und zur Nacht Stroh vorgegeben. 
Als ich die Verwaltung des Gutes im Jahre 1879 
übernahm, hatte die Heerde bei 20 Rbl. Kraftfutter pro 
Kops einen Durchschnittsertrag von 12403/* Stoof ergeben, 
während ich im Jahre darauf durch 13 Rbl. 70 Kop. 
Kraftfutter 1418 Stoof p. Kopf erzielte, und so ist der 
Milchertrag von Jahr zu Jahr gestiegen bis ich 1887, 
wie gesagt, bei 21 Rbl. 90 Kop. Kraftfutter 19257? Stoof 
p. Kopf erhielt. 
Ich möchte noch bemerken, daß das 3 malige Melken 
nicht unwesentlich zur Erhöhung des Milchertrages beiträgt. 
Jlmazahl, September 1888. A. D. 
Ueber Milchprüfung. 
Bei den heutigen allgemeinen Bestrebungen Milchvieh, 
zucht und Meiereiwesen zu fördern wird der Kontrolle und 
Prüfung der Milch in den Meiereien noch lange nicht der 
Platz eingeräumt, welchen sie einnehmen sollten. Besonders 
in der Käsefabrikation ist eine möglichst genaue Kenntniß 
der physiologischen Beschaffenheit der Milch von außer-
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ordentlich hohem Werth, wie sich ja doch überhaupt eine 
glatt Absatz findende Handelswaare nur aus durchaus gesun­
dem Material herstellen lassen kann. Nicht nur ist die 
Milch auf ihre Beschaffenheit zu prüfen, sondern auch über 
ben Fettgehalt (nicht Rahminhalt) unb das spezifische Ge­
wicht behufs Kontrolle eines richtig durchgeführten Meierei» 
betriebet sollte man orientirt fein. Bei ber Zuchtrich­
tung bürste noch viel zu wenig Acht gegeben werben auch 
Thiere zu züchten, welche neben Milchergiebigkeit einen 
möglichst hohen Gehalt an Trockensubstanz in ber Milch 
ausweisen; beide Bestreben vereint werben eine hohe Rente 
sichern. 
Der Vorwurf, baß es noch keine geeigneten Prüfungs­
instrumente gebe, hat jetzt feine Stütze verloren; wenn 
auch eine recht ansehnliche Zahl von sogenannten Milch-
Prüfungsinstrumenten in ben Hatibel kommt, beren Zuver­
lässigkeit bezweifelt werben muß. Man sollte nur solcher Appa­
rate sich bebienen, welche auf ihre Richtigkeit in einer land-
I ober milchwirthschaftlichen Versuchsstation geprüft würben. 
Allein schon bei ber Feststellung bes spezf. Gewichts 
ber Vollmilch unb abgerahmten Milch läßt sich bei täg­
licher Durchführung mancher Anhaltspunkt finben; zur 
vollen Gewißheit kommt man bei gleichzeitiger Anwenbung 
eines geeigneten Untersuchungsinstrumentes für ben prozen­
tischen Fettgehalt. Wenn letztere Methobe auch nicht ohne 
weiteres vor sich gehen wirb, wirb boch ber Meierist, welcher 
mit nöthiger Lust unb Siebe zur Sache steht, bei einiger 
Uebung balb ben nöthigen Grab ber Gewanbtheit erlan­
gen, umsomehr, wenn ihm in seiner Arbeit von Seiten 
bes Meiereibesitzers berathenbe Unterstützung zu Theil 
wirb. Die Bestimmung bes spezf. Gewichts ist ja einfach; 
man mischt bie zu unterfuchenbe Milch grünblich burch, 
entnimmt eine Durchschnittsprobe unb giebt biese in ein 
Stanbglas, hierauf senkt man bie Senkwaage (Laktobensi-
meter) vorsichtig in bie Milch unb liest noch etwa 1—2 
Minuten langem Werten biejenige Zahl ab, bis zu welcher 
bie Waage eingesunken, hierauf bestimmt man bie Milch* 
temperatur unb vergleicht auf ber Tabelle bie beiben ge-
funbenen Angaben, um sofort bas spezf. Gewicht (auf 12° 
R. rebuzirt) ablesen zu können. Auf Grunb von vielen 
toufenben allerwärts angestellten unb sachgemäß durchge-
sührten Untersuchungen kann man heute mit aller Sicher­
heit behaupten, baß bas spezf. Gewicht der Milch gesun-
der Kühe in der weitaus größten Mehrzahl der Fälle (bei 
12° R) zwischen 1 029 und 1034 liegt unb daß es nur 
selten aus diesen Grenzen heraustritt. Es soll nicht ge-
sagt sein, daß Milchproben mit einem etwas höheren oder 
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niedrigeren spezf. Gewicht verfälscht sein müssen, allein man 
wird fordern dürfen, daß einem solchen Vorkommniß als 
einer ungewöhnlichen Erscheinung eine besondere nähere 
Prüfung zugewendet werde. 
Unter allen Bestandtheilen in der Milch scheint das 
Butterfett seiner Menge nach verhältnißmäßig den größten 
Schwankungen unterworfen zu sein, vielleicht hat dieser 
Umstand auf die Milchbildung im Euter zurückgreifende 
Ursachen, vielleicht aber auch wird er dadurch theilweise 
hervorgerufen, daß die Gewinnung einer höheren oder 
niedrigern Menge an Butterfett in der Milch bedingt ist 
durch die Häufigkeit und Art und Weise des Ausmelkens. 
Im großen Durchschnitt enthält die Kuhmilch in Deutsch-
land etwa 3 4 % Fett, in besonderen und seltenen Fällen 
schwankt der prozentische Fettgehalt zwischen 25 und 4 5. 
In einer Friesenheerde Preußens schwankte der Fettgehalt 
zwischen 2-776 % und 4 216%, so daß sich das Mittel 
auf 3'278 % stellte. 
Die Schwankungen, denen die Eigenschaften der Milch 
unterliegen, werden bedingt durch die Eigenart der Thiere, 
durch die Rasse, sowie durch Fütterung und Haltung; im 
ferneren auch durch das Vorausschreiten der Laktations-
Periode, durch die Thätigkeit der Geschlechtswerkzeuge und 
endlich durch das Alter. Es giebt Kühe, bei welchen die 
Thätigkeit der Milchdrüse in hohem Grade entwickelt ist, die 
also verhältnißmäßig viel Milch geben, in dem Falle wird 
der Gehalt an Fett und Trockensubstanz kein bedeutend hoher 
sein; umgekehrt bei Thieren mit geringerer Milchergiebig-
keit. Unleugbar giebt es Rassen, die sehr milchreichsind (Frie-
sen-Holländer Rasse) andrertheils solche, deren Milch sich 
durch Fettreichthum auszeichnet (Rassen der Kanalinseln.) 
Die Bestimmung des prozentischen Fettgehalts geht 
nicht so einfach von statten wie diejenige des spezf. Ge-
wichts. Für den praktischen Meiereibetrieb können nur 
zwei Arten der Untersuchung gut Anwendung finden, 
nämlich die mit dem Soxhlet'schen Apparat und mit dem 
Lactokrit von G. de Laval; beide Methoden sind bei eini-
ger Uebung leicht ausführbar und haben sich nach zahlreichen 
Versuchen als bewährt herausgestellt. Die Soxhlet'sche Fett« 
bestimmungsmethode gründet sich auf folgendes Prinzip: 
Bestimmte Theile von Milch, Kalilauge und Aether zu-
sammengeschüttelt, lösen das Fett in einer klaren, an die 
Oberfläche steigenden Aetherlösuug auf und nach der Dich-
tigkeit dieser Lösung läßt sich aus der spezf. Gewichtsbe-
stimmung derselben der direkte prozentische Gehalt an But-
terfett in der Milch bestimmen. G. de Laval's Laktokrit 
dürfte berufen sein besonders in den Meiereien mit de 
Laval'schen Separator noch eine sehr wesentliche Rolle zu 
spielen. Der Hergang bei dieser Methode geht darauf hin-
aus, daß die zu untersuchende Milch mit konzentrirter Essig­
säure versetzt wird, welcher man 5 Volumenprozent konzen-
trirter Schwefelsäure beimischt. Dadurch löst sich der 
Käsestoff, während das Butterfett unaufgelöst verbleibt 
und mittels Zentrifngirens in eigens konstrnirten Unter­
suchungsröhren mit Skala zur klaren Absonderung ge-
bracht wird, worauf sich die Fettmenge direkt in Prozen-
ten ablesen läßt. 
Für die Untersuchung der Milch in der Käserei spielt 
die Milchgährprobe des Professor Walter (schon früher in 
Vorschlag gebracht vom Direktor Schatzmann) eine Rolle; 
die Milch wird hier untersucht auf einen gewissen Grad 
ihrer Zerfetzbarkeit. Dieses Verfahren stützt sich auf die 
Gährungs- und Fäulnißerscheinnngen, sowie andere Zer-
setzungen in der Milch, welche sich bei einer Temperatur, 
die der Blutwärme nahe liegt, viel schneller vollziehen, 
als bei einer wesentlich niederen oder höheren Temperatur. 
Stellt man die gut gemischte Milch in passenden, gut ge-
reinigten Probegläsern in ein auf konstanter Wärme von 
350 R. erhaltenes Wasserbad unter Abhaltung der äußern 
Luft auf, so tritt bei kranker, fehlerhafter Milch schon nach 
einigen Stunden Zersetzung ein, welche sich durch Geruch, 
Geschmack. Aufblasen oder Gerinnen:c. kund giebt. Die 
mit Nummern versehenen Probegläser werden unmittelbar 
vor dem Gebrauch mit reinem Spiritus ausgespült, ebenso 
ihre Blechdeckel, um etwa anhaftende Fermente zu zerstören. 
Dann werden sie sogleich bis zur Marke mit Milch gefüllt, 
mit dem gleichfalls nnmerirten Blechdeckel bedeckt und 
sofort in das bereit gehaltene Wasserbud gestellt. Schon 
nach etwa 3 Stunden ist etwa fehlerhafte Milch an den in 
ihr auftretenden wahrnehmbaren Zersetzungen zu erkennen. 
Gut ist es aber die Proben längere Zeit, bis 12 Stunden, 
aufzubewahren um ihr weiteres Verhalten beobachten zu 
können. Dieser Apparat hat neuerdings eine Verbesserung 
erfahren dadurch, daß das Wasserbad mittels Glasplatten, 
die in ein passendes Gestell wasserdicht eingekittet werden, 
hergestellt wird, wodurch die Beobachtung der Milch wesent-
lich erleichtet wird und Pilzporen aus der Luft, weil der 
Apparat behufs der Beobachtung nicht geöffnet zu werden 
braucht, nicht eindringen können. Das Wasserbad wird durch 
eine Spirituslampe, welche unter den Apparat gestellt ist, 
mit Hülse eines eignes angebrachten Thermometers leicht auf 
der nöthigen Temperatur (35" R.) stundenlang erhalten. 
Der Ansicht, daß sich einer regelrechten Durchführung 
der gefammten Milchprüfung öfters Hindernisse in den 
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Weg stellen, dürfte nicht ganz entgegen zu treten sein; 
aber wiederum die Vortheile, welche in ihr liegen, sind 
auch nicht hoch genug in Anrechnung zu bringen und die 
Annehmlichkeit stetig über den Meiereibetrieb orientirt zu 
sein dürfte manche bisherige Schranke zu Fall bringen. 
K. P. 
Marktnetzen.  
Dorpat, den 28. Sept. (10. Oft.) 1888, Georg Ritt. 
Roggen. . . 118—120 S i — 72 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ — 75 „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ = 70 .. „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 95 „ „ 
Winterweizen. 128—13o „ „ -- 105 — 110 „ „ „ 
Hafer 75 .. „ — 365 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,. . . . — 800—850 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600 t. p. Tscht. 
Sal; 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 25 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. PL Pud. 
„  . . . .  8 3  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 26. Sept. (8.Okt.) 1888, A. Brockhaufen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. = 74—75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—85 „ „ ,, 
Export-Gerste 104—107 „ — 72 — 76 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 95— 105 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ =100—110 „ ,, „ 
Hafer . . . 75-77 „ „ = 60—62 „ 
Reval, 24. Sept. (6. Okt.) 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Kuv. Estland nach den Ausweisen der Afzien-Verwaltung. 







18 921 927 91 162 001 
April „ 12 996 483 117 696 493 
Mai „ 40 305 211 99 526 033 
Juni „ 41 453 480 69 354 295 
Juli .. 22 599 643 50 507 805 
August „ 9 8 4 5  1 1 0  41 828 847 
Riga, den 24. Sept. (6. Oktb.) 1888. R. Bier ich. 
Kalkstr. Nr. 6. Die Witterung war auch in der verflossenen 
Woche veränderlich, rauh, stürmisch und feucht; es hat tag-
lich ein wenig geregnet, am 21., am Ouatember, sogar den 
ganzen Tag, aber im Ganzen waren die Niederschläge doch 
nur unbedeutend. Die Maximal-Temperatur, in den Mit-
tagsstunden, schwankte zwischen 7 u. 12 Grad, die Mini­
mal-Temperatur, am Morgen, zwischen 0 u. 6 Grad R. 
Scharfer Südwestwind fast konstant. Regenfall vom 17. bis 
24. kaum 5 mm. hier am Ort. Heute am Morgen, nach 
leichtem Regen, klarer Himmel, milder Westwind. 
Nach den Berichten vom Lande bat die Witterung die 
Feldarbeiten nicht aufgehalten. Mit dem Ausnehmen der 
Kartoffeln ist man eifrig beschäftigt, die Quantität scheint 
nirgends zu befriedigen, während die Krankheit, je nach der 
Bodenbeschaffenheit und den im Laufe des Sommers gefalle-
nen Strichregen, sehr verschieden aufgetreten sein soll. Mit 
dem Stande der jungen Wintersaaten ist man fast allgemein 
*) Ueber den Vormonat vergl. Nr. 14. 
zufrieden und sind über Beschädigung durch Würmer bis jetzt 
noch keine Klagen laut geworden. — Getreide: Der 
schwankende Kurs läßt keine bestimmte Normirung zu; für 
118 Pfd. ged. Roggen wurde zuletzt 72 Kop. pr. Pud gemacht, 
f ü r  1 3 4  P f d .  W e i z e n  1 1 5  K o p .  S t i m m u n g  f e s t .  —  D ü n -
gemittel: Superphosphat geschäftslos, während Thomas-
schlackenmehl und Kaimt noch in größeren Parthien aufs Land 
gingen. Preise noch unverändert. — Kraftfutter: In­
folge der rauheren Witterung bereits mehr beachtet. Preise fest. 
Salz, Eisen, Heringe: Nachfrage hält an, Preise 
verfolgen noch eine steigende Tendenz. — Butter: Zufuhr 
mäßig; für Küchenbutter 30 Kop., für Tischbutter 40 Kop. 
pr. Pfd. erzielt. 
Hamburg, den 20. Sept. (2. Okt.) 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
Der Begehr nach feiner frischer Hofbutter ist anhaltend 
gut und findet die kleinere Zufuhr hauptsächlich für inlan-
dischen Bedarf bereitwillig Abnahme. Wenn auch der Export 
ungewöhnlich zurückhaltend blieb, wurde die heutige Notirung 
doch um 5 M. erhöht und dürfen wir für diese Woche aus 
ebenso leichten Verkauf wie in der vorigen rechnen. Von 
gelagerter Butter sind Parthien zu 100 — 108 Brutto ver­
kauft aber noch genug dazu angeboten, frische fremde gefragt, 
ältere ordinäre vernachlässigt. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o p r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
25. Sept. |  98_100 95—98 
2. Oktb. 103—105 100—103 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  -  P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 112—115 und 2. Qualität M. 110—112, gestandene 
P a r t i e n  H o f b u t t e r  9 5 — 1 0 8 ,  f e h l e r h a f t e  u n d  ä l t e r e  H o f ­
butter M. 90—95, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
Bauerbutter M. 95—100, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—75, finländische 80—85, amerikanische, 
neu - seeländische, australische M. 55—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30-40, alles pro 50 kg. 
Newkastle, den 19. Sept. (1. Oktober) 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffet in Riga. 
1 Klaffe 106 bis 110 Sh pr. Zwt. 
2 „ 96 „ 104 „ „ „ 
3 „ 90 „ 95 „ „ „ 
In dieser Woche sehr lebhafter Markt, die Preise gingen 
von 2 bis 4 Sh. pr. Zwt. höher für alle Sorten Butter. 
Zufuhr in der Woche 11326 Fässer Butter. 
St. Petersburg, den 24. Sept. (6. Oktober) 1888. 
Die ruff. landw. Zeitung (3eMJt. ras.) schreibt: Die Stim­
mung der ausländischen Bedarfs-Märkte war, nach den Be-
richten ber letzten Woche, im allgemeinen flau infolge großer 
Zufuhren von Getreide aus verschiedenen Ländern. Die 
Amerikaner, insbesondere in Chikago, widersetzten sich ber­
weichenden Bewegung und machten keine Zugeständnisse. Da­
gegen befand sich der Handel russischer Häfen in gedrückter Lage, 
aus welcher er trotz des Rückgangs bes Rubel-Kurfes auf 216 
bis 218 M. nicht heraus konnte. Die Preise änberten sich 
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in unseren Häfen alle Tage, in Abhängigkeit vom Kurse, 
hielten sich aber im Durchschnitt auf dem Niveau der letzt 
vorher gegangenen Woche. Gefragt waren im Auslande 
hauptsächlich Hafer und Gerste (gute). Die letzten Nachrich-
ten lauten besser. — Die matte Stimmung der Schwarzen-
meer-Häfen verbreitete sich auf den ihnen zunächst liegenden 
Weizen-Rayon. Nördlichere Märkte (im nördlichen Schwarz­
erde-Rayon) blieben bisher unberührt, der Verkauf des neuen 
Getreides war hier im allgemeinen recht lebhaft, Preise und 
Stimmung waren fest; es erklärt sich das durch die Hoff­
nungen der Händler auf eine bessere Zukunft. In Jeletz 
z. B. hat sich der jüngste Preisrückgang der Häfen nur zur 
Hälfte fühlbar gemacht An einigen Plätzen beginnt man 
Vorräthe zu Handelszwecken zu sammeln und zwar geschieht 
das von Personen, z. B. Grundbesitzern, welche sich bisher 
mit dem Getreibehandel durchaus nicht abgegeben haben. 
Andrerseits eilen Großgrundbesitzer und Bauern, nachdem die 
größte Geldnoth überstanden, nicht mehr zum Verkauf. Den­
noch ist der Markt noch immer durch Getreide gebrückt und 
man kann annehmen, daß die Preise, wenn sie auch nach den 
Berechnungen der Statistiker (falls diese Berechnungen rich­
tige) steigen sollten, dieses doch aller Wahrscheinlichkeit nicht 
so bald thun werden, sondern erst bann, wann die Haupt­
masse des Getreibes nach bem Auslande abgestoßen sein 
wird. Die hohen Seefrachten fahren fort unseren Export zu 
erschweren. Zwar sind sie in letzter Zeit herabgegangen, sie 
sind aber gleichwohl höher als jemals in den letzten Jahren. 
So nahmen Dampfer int Winter und Frühjahr des laufen-
den Jahres aus Odessa 16 bis 17 sh per Ton, während 
man gegenwärtig nicht weniger als 28 bis 29 sh zahlen 
muß. Klagen über die Schwierigkeiten, welche dem Getreide-
transport auf Eisenbahnen sich entgegenstellen, werden jetzt 
auch aus Oesterreich-Ungam laut, wo verhältnismäßig sehr 
große Massen bewegt werden. Auf unsern Bahnen werden 
wahrscheinlich schon im Oktober die neuen, aus dem allge­
meinen Eisenbahn-Kongreß zu Moskau ausgearbeiteten Tarife 
in Kraft treten, infolge beren tiebeutenbe SSeränberungen in 
den Richtungen zu erwarten stehen, welche das Getreide ein-
schlagen wird. Auf den 28. September ist die Eröffnung 
des Jeletzer Elevators angesetzt. Für Empfang, Sortirung, 
Reinigung und Aufbewahrung bis zu 20 Tagen ist bis zum 
1. November eine Zahlung von % Kop. pro Pud festgesetzt. 
Zur Klassifizirung des Getreides ist eine große Anzahl Mu­
ster desselben aus dem Jeletzer und benachbarten Kreisen 
gesammelt worden. 
Infolge der guten Futterernte steht das Vieh im 
Süden relativ hoch im Preise, an manchen Orten zweimal 
so hoch wie im Vorjahr. Man glaubt, daß die Preise noch 
mehr anziehen werden in Aussicht auf den zu erwartenden 
gesteigerten Export aus Odessa. Bisher war der Vieb-
export nach Kleinasien und andern Häsen, wohin früher große 
Massen von Vieh aus Odessa gingen, in diesem Jahre gering, 
weil infolge von großer Dürre und Mißwachses bie Preise 
dort niedriger waren als hier. Das kann aber nicht lange 
dauern, weil die Anzahl des in jenen Gegenden gehaltenen 
Viehes sehr gering ist und den Bedarf der Bewohner nicht 
beckt, und schon jetzt beginnt sich dort Mangel an Vieh gel-
tend zu machen. Man erwartet deßhalb das Eintreten der 
Nachfrage mit dem Oktober und zwar in Dimensionen, meldte 
diejenigen früherer Jahre weit übertreffen dürften. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
18. bis 25. Sept. (30. Sept. bis 7. Okt.) 1888. 
-3 
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Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 
Dampfkessel. Ueber 3000 im Betriebe. 
Loeomobilen, Mahlmühlen, schneide-
mühten, Turbinen. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
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^Soeben erscheint in gänzlich neuer BearbeitungS 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
AbonnementSpreiS incL Zustellung?» & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Stop. 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
InsertionSgebühr pr. 3-sp. Petitzeile ;>flo» 
Bei größeren Austrägen Rabatt nach Ue&ereiufiml:. 
Mittheilungen werden aus vorher ouSgeiprochenei: 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirl. 
Haftranbauversuch in Nömershos 1888, 
durchgeführt von M. v. Sivers^ 
Dieser Anbauversuch umfaßt 40 Hafersorten, welche 
in Römershof auf leichtem Ackerboden in gewöhnlicher 
Fruchtfolge kultivirt wurden. Die Aussaat geschah gleich-
zeitig, am 16. April je auf V* Lofstelle und zu je 1 Gar­
netz. Die Ernte wurde gedörrt und Körner und Stroh 
g e w o g e n .  E r s t e r e  w u r d e n  n u r  m i t  d e r  P u t z m a s c h i n e  g e -
reinigt, um das treue Bild einer wirklichen Ernte zu ge-
Winnen. Das Stroh wurde nach dem Ausdrusch gewogen. 
Die Sorten find nach der Anbauwürdigkeit von 1 bis 
40 angeordnet, d. h. nach dem Werthertrage per Lofstelle, 
wenn 1 Pud Hafer mit 80 Kop. und 1 Pud Stroh mit 
20 Kop. veranschlagt werden, wobei allerdings der Güte 
der Farbe des Kornes nicht Rechnung getragen worden. 
Die Originalsaaten wurden 1887 irnportirt. 
Auf der Dorpater Ausstellung im August 1888 
war ein Sortiment von Körner- und Garbenproben 
vorgeführt, welches diesen Anbauversuch veranschaulichte. 
Die hier mitgetheilten Daten sind, mit Erlaubniß des 
Versuchsanstellers, ben Notizen entnommen, welche dem 
Ausstellung^ - Sortiment beigefügt waren. Dieses selbst 
würbe bem ökonomischen Kabinet ber Universität Dorpat 
übergeben, wo es nunmehr aufgestellt ist. Es folgen bie 
Resultate in tabellarischer Anoibnung. 
s 
s 
vQ e Namen ber Sorten 
Besteh orns 
Nackter chinesischer . . 
dreier . 
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Tatarischer Hallets Pebigree 











Australischer Port Abelaibe. 
Ungarischer 




15 25 79 i 67 
8 25 81 j 57 
12 23 88 | 57 
12 25 79 i 54 
16 21 82 > 63 
16 21 82 i 62 
19 22 80 ! 54 
19 22 81 ! 51 
18 22 78 ; 54 
15 18 87 1 67 
1 17 96 57 
16 20 81 ! 54 
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Die k. k. ökologische onb pomologische Lehranstalt 
in Klofterneudorg. 
Von bem Wunsche geleitet eine ber berühmten Garten­
bau-, resp. Obstzuchtschulen Oesterreichs kennen zu lernen — 
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weil der Heimath jede derartige Lehranstalt fehlt — besuchte 
ich im Juli 1888 von Wien aus das größte dieser Jnsti-
tute. Die k. k. önologische und pomologische Lehranstalt 
in Klosterneuburg kann für den Nordländer nur einseiti­
ges Interesse haben, da der Weinbau unseren Verhältnissen 
ganz fern liegt. Doch dürfte immerhin, um die ausge-
dehnten Anlagen anzudeuten, der Umstand zu erwähnen 
sein, daß der neuangelegte Versuchsweingarten über hnn-
dert Traubensorten enthält, welche in so großen Parzellen 
angepflanzt sind, daß je ein Faß Wein erzeugt werden 
kann. Meine Aufmerksamkeit konzentrirte sich auf das 
Schulprogramm und die große Baumschule. Da der 
Direktor, Freiherr von Babo, nicht anwesend war, über-
nahm es Hauptmann Siedler, z. Z. daselbst Professor 
für mathematische Fächer, gütigst mir einen Ueberblick zu 
verschaffen und verdanke ich seiner freundlichen Führung 
durch den zur Schule gehörenden botanischen Garten, wel-
(her das Gebäude unmittelbar umgiebt und die eine Stunde 
vom Ort gelegene Baumschule die gewonnene Anregung. 
Die Studierenden stehen zur Anstalt in dem Verhältniß 
von Schülern, Besuchern oder Gästen. Die ersteren müssen 
eine Mittelschule besucht haben, d. h. mindestens ein Unter-
gymnasium oder eine Unterrealschule, und nachweisen können, 
daß sie sich mit Weinbau resp. Obstzucht schon etwas prak-
tisch beschäftigt haben. Personen, welche diesen Ansprüchen 
entsprechende Zeugnisse nicht vorweisen können, werden 
als Besucher aufgenommen, doch wird im Lehrgange keine 
Rücksicht auf dieselben genommen. Als Gäste werden 
Studierende in reiferem Atter betrachtet, welche für kurze 
Zeit eintreten oder sich nur einzelnen Fächern zuwenden. 
Während sich als Schüler naturgemäß junge Männer auf 
den verschiedensten Theilen Oesterreichs einfinden, besuch-
ten nach den letzten Jahresberichten mehrere Ausländer 
als „Gäste" die Anstalt und zwar aus der Schweiz, Jta-
lien, Serbien, Bulgarien, Spanien, Rußland und Nord-
Amerika. An den vierzehntägigen Kellerkursen betheiligen 
sich meist Weinhändler, Weingartenbesitzer, Gastwirthe 
und Kellermeister. 
Das Programm der Anstalt enthält, in vier Semester­
kurse gegliedert, siebenundzwanzig Unterrichtsfächer als 
„begründende Gegenstände" — worunter die Chemie fünf 
und die Naturgeschichte sieben in Anspruch nehmen — 
und zehn Fächer als „Berufsgegenstände" d. h. je zwei 
speziell für Oettologie und Pomologie und je vier für 
Landwirthschaft und Gartenbau. Daran schließen sich 
Demonstrationen int Keller und in den Gärten, wie auch 
Exkursionen zu Lehrzwecken. 
Die Abgangsprüfungen beziehen sich auf folgende 
Unterrichtsgegenstände: 
a. Für Oenvlogen: b. Für Pontologen: 
1. Weinbau und Antpelo- 1. Obstbau und ©orten» 
graphie. fünde. 
2. Kellerwirthschaft. 2. Obstbenutzung. 
3. Obstbau. 3. Weinbau. 
4. Landwirthschaft. 4. Gartenbau. 
Sowohl für Oenologeu als auch für Pontologen: 
5. Gährungs- und Weinchemie. 
6. Agrikultur-Chemie. 
7. Chemie und Physiologie der Reb- und Obstpslanzen. 
8. Anorganische und organische Chemie. 
9. Physik, Mechanik und Maschinenlehre. 
10. Botanik und Zoologie. 
11. Mineralogie und Gesteinkunde. 
12. Volkswirthschaftslehre, Rechtskunde mit besonderer 
Rücksicht auf Besitz- und Vertragsrecht. 
13. Buchführung. 
14. Algebra, Geometrie, Feldmessen und Nivelliren. 
Die Demonstrationen im Keller sind mit einer Uebung 
im Kosten verbunden, wobei etwa je sechs Sorten geprüft 
werden und werden nicht nur die eigenen Kellerprodukte 
benutzt, sondern auch Weinproben für Auswärtige über­
nommen. 
Wie sich an den Weinkeller das Preßhaus mit Pressen 
der verschiedenen Systeme schließt, so ist der Obstkeller mit 
einer amerikanischen Obstdörre und Apfelmühle verbunden 
und die Bereitung von Zider nicht ausgeschlossen. Der 
pomologische Garten, welcher die Umgegend aus seiner 
Baumschule versorgt, enthält nicht nur alle werthvollen 
Obstsorten, sondern ist auch dazu bestimmt, darin die ver-
schiedensten Erziehungsarten auszuführen, zu beobachten 
und die Obstzucht den klimatischen Verhältnissen anzupassen. 
Das Veredeln der Reben wie der Obstbäume wird im 
Winter au einjährigen Stämmchen von den Schülern be­
sorgt, d. h. in der Klasse und, nachdem die kleinen Bäum-
chen im Keller überwintert, werden sie im Frühjahr m's 
fteie Land verpflanzt. 
Außer der Abgangsprüfung, welche zur Uebernahme 
praktischer Thätigkeit berechtigt, hat die, Anstalt auch das 
Recht Zöglinge zur Lehramtsprüfung zuzulassen. 
Die Zahl der Schüler hat in den letzten Jahren — 
außer der Betheiligung au den Kellereikurseu — 44 be­
tragen. Die Abgehenden finden nicht nur immer Stellung, 
sondern vielen Anfragen kann nicht genügt werden. 
Durch die in Klosterneuburg empfangene Anregung 
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habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß der Besuch der­
artiger Institute von hier aus nicht ohne Nutzen wäre und 
zwar habe ich dabei ganz besonders daran gedacht, daß 
gebildete Mädchen, wenn sie sich vorher hier mit Obst­
zucht beschäftigten und mit den heimathlichen Verhältnissen 
vertraut wären, als Gäste in Klosterneuburg oder einer 
der niederen Anstalten sich genügende Kenntnisse erwerben 
könnten, um nicht nur für die eigene Existenz erfolgreich 
zu arbeiten, sondern auch an der Hebung des Wohlstandes 
mitzuwirken. ~ Elise Baranins. 
Wirthschastlichc Chronik. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv- und 
Estland. VI. Termin 19. September (1. Oktober) 1888. 
90 Antworten. 
Die Witterung Hai keinen ungünstigen Einfluß auf 
den Fortgang der landw. Arbeiten ausgeübt, störende schwere 
Regen kamen nicht vor, nach einer einwöchentlichen Regenzeit 
zu Anfang des Berichts-Monats war das Wetter vorwiegend 
heiter. Dagegen setzten stärkere Nachtfröste an vielen Orten 
Der Vegetation der Sommerfeldfrüchte — Getreide-Spätfaaten 
unb insbesondere Kartoffeln — in der Zeit vom 28. August 
bis zum 7. September a. St. ein vorzeitiges Ziel und der-
anfaßten ein rascheres Abernten, das, an anderen Orten, wo 
die Depression der Temperatur weniger weit gegangen war, 
durch langsames Reifen sehr verzögert wurde. Uedrigeus 
konnte die Ernte im allgemeinen bei trocfnem und windigem 
Wetter gut geborgen werden. Auch den Ackerarbeiten, na-
inenttich für den Stoppelpflug, war die relativ trockne Wit-
terung günstig, ebenso dem Felddrufche. Die Beendigung 
der Feldarbeiten, die sich im Laufe des Sommers oft arg 
in die Länge zu ziehen drohten, stand am Berichts-Termin 
gleichwohl in naher Aussicht. In Kerjell (Kirchfp. Anzen) 
wurde konstatirt, daß trotz 58'5 mm Regenhöhe im letzten 
Berichtsmonat das Erdreich schon bei einer Tiefe von 4" 
trocken war; überhaupt fei in der letzten Vegetationsperiode 
(l. Avril bis 1. Oktober n. St.) in Kerjell weniger Nieder­
schlag gewesen, als in bem gleichen Zeitabschnitt des Jahres 
1888, welches für ein notorisch trocknes und dürres Jahr 
gelte. 1888 war, wenigstens für Nordlivland und Estland, 
kein nasses Jahr, aber ein kaltes; in Südlivland hat es 
heuer viel mehr geregnet, und so auch im letzten Berichts­
monat (in Jdwen an 14 Tagen, gegen 16 trockne). 
Der Nachwuchs auf Wiesen und tleefelbern war wegen 
ber durchaus fühlen Witterung und der babutch bereits 
veranlaßten Verspätung des ersten Schnittes so ungenü­
gend, daß es sich der zweiten Ernte. Arbeit nicht verlohnte. 
Ein zweiter Schnitt sonnte meist nur hier und da, an 
besser bewachsenen Stellen, ermöglicht, aber davon wurde der 
kleinste Theil trocken geborgen, das meiste diente grün 
zur Unterstützung der spärlichen Weide. Dieser unterlagen 
die Kleefelder meistenteils, auf einigen Höfen auch die 
Wiesen, selbst die Kunst wiesen nicht ausgenommen. Die 
kargen Weideverhältnisse bewogen manchen Brennereibesitzer 
zu vorzeitiger Eröffnung der Brennkampagne, um der Schlempe 
willen. Ausgiebigen Kleegrummet haben erzielt namentlich 
Schloß Sagnitz, Römershof, Heugrummet von Kunstwiefen 
Testama. Wo man etwas zu bergen hatte, konnte solches 
meist in genügender Qualität geborgen werden; nur verein­
zelt sind die Fälle, von denen berichtet wird, daß zwar die 
Absicht vorlag, den Grummet trocken zu werben, die Ausfüh-
rung aber auf Schwierigkeiten stieß, welche durch die Witte-
rung veranlaßt wurden, in denen also die Anwendung eines 
für solche Fälle empfehlenswerten Ensilage-Verfcchrens viel­
leicht zweckmäßig gewesen wäre; meist war der Graswuchs 
zu schwach, als das ein derartiges Bedürfniß hätte aufkommen 
können. Aus Adsel-Schwarzhof wird eines Versuches mit 
Klee-Ensilage erwähnt. 
Das Sommerkorn, insbesondere Hafer und Gerste, 
konnte unter meist günstigen Witterungs-Umständen abgeerntet 
und meist auch geborgen werden, nachdem es zu sehr ver­
schiedenen Zeiten schnittreif geworden war. Die Ernte des 
Sommerkorns hat sich diesmal über mehr als 2 Monate 
ausgedehnt. Denn nachdem sie etwa um Mitte August a. 
St. begonnen hatte, blieb am Berichtstermin, dem 19. Sept. 
a. St. manches noch auf dem Halme stehen, was aber bet dem 
relativ milden Herbftwetter, das noch andauerte, reif geworden 
fein mag. Großen Schaden haben jedoch betn Sommer-
koru die raeit vor der Reife vieler Felder eintretenden Nacht-
fröste verursacht, sodaß günstige, vor Frost geschützte Lage 
diefesmal in vielen Fällen von ausschlaggebender Bedeutung 
für den Ausfall der Sommerkornernte geworden ist. Das 
Resultat ist aus allen diesen Gründen sehr verschieden aus' 
gefallen, wobei man jeboch annehmen kann, daß Hafer unb 
insbefonbere auch Gerste, ba bas Erntewetter überroiegenb 
günstig war, wo sie ihr volles Gewicht haben erreichen können, 
auch von guter gefunber Beschaffenheit sinb, toährenb bas 
Maaß sich niebrig hatten dürfte, weil der Bestand kein guter 
war und viel Klagen über Zweiwüchsigkeit laut geworden 
sind. Beispielsweise fei für Skangal (Kirchfp. Wolmar) an­
gegeben, daß die Gerste bei 13 Los pro Lofstelle Gefammt-
ertrag bis 2 Los Kleinkorn abgab. Schillingshof (Kirchfp. 
Wohlfahrt), wo man nach dem Stande des Gerstenfetdes im 
Hochsommer auf 18—20 Loof pro Loofstelle rechnen bürste, hat 
12 Loof pro Loofstelle geerntet, allerbings schönes Korn, von 
110 Pfd. ruff. per Loof. 
Zur Frage der Reifezeit verschiedener Varietäten, welcher 
in Rörnershof ein so umfassender Versuch gewidmet wurde, 
ist aus den Berichten nur wenig Material zu entnehmen. 
In Sotaga (Kirchfp. Eeks) wurde reif: Viktoria-Hafer am 
11. August, Dannebrog-Hafer am 16. August, Mitton-Hafer 
am 17. August, weißer Schwert-Hafer am 31. August und 
schwarzer Schwert-Hafer am 7..September, alles nach altem 
Styl. Milton-Hafer wurde ferner reif in Pastorat Neuhaufen 
am 19. August, in Arrol (Kirchfp. Odenpä) am 20. Aug. a. St. 
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a. St., in Nordlivland 8 Tage später und war am Berichts-
Termin nur auf wenigen Höfen bereits beendigt. Hier und 
da wird über Arbeitermangel geklagt, veranlaßt wahrscheinlich 
durch die gleichzeitig fortgehenden Erntearbeiten der Bauern am 
Sommerkorn. Die Nachtfröste seit dem 28. Aug, a. St. trafen 
die Kartoffeln in einem noch recht unentwickelten Stadium und 
beraubten sie des Krautes. Dadurch scheinen sie außerstande 
gerathen zu sein die später nachfolgende mildere Witterung 
auszunutzen. Die Knollen sind meist unentwickelt geblieben 
und der Maaßertrag und wahrscheinlich in noch höherem 
Grade der Gehalt an Stärkemehl sind hinter dem Durchschnitt 
der Jahre weit zurückgeblieben. Die Angaben aus Estland 
gehen auf 100 bis 110 Loof pro Vierloofstelle hinab und 
auch in Livland halten sich die Angaben zwischen 50 bis 
100 Loof per Loofstelle. Somit darf man wohl annehmen 
daß ber dießjährige Ertrag um ein bedeutendes Quantum 
hinter dem der letzten Jahre zurückbleiben werde, was es 
den Brennern leicht macht die im Vereine beschlossene Reduk-
lion um etwa 40 Proz. einzuhalten. Von der Kartoffelkraut* 
heit, die in Deutschland wiederum so viel Schaden ange-
richtet hat, ist hier nichts zu hören. In wie hohem Maaße 
durch energische Kultur und richtige Wahl ber Sorten der 
Landwirth befähigt ist Eriragsrückschlägen, wie sie die dies­
jährige Kartoffelernte ausweist, auszuweichen, das zeigen die 
Kartoffelanbauversuche in Schloß Sagnitz. Champion, Im-
perator, Großer Kurfürst (aus Deutschland bezogene Saat), 
Richters Imperator und Deutscher Reichskanzler gaben trotz 
der Ungunst des Jahres reichen Ertrag. Champion beispiels. 
weise 150 Loof pro Loofstelle, auf gedüngtem Boden. Auch 
die f. g. blaue Eßkartoffel hat auf ungedüngtem Acker 130 L. 
in Sagnitz getragen, bie rothe Branntweinskartoffel baneben 
nur 100 Loof. 
Die Flachsernte war zu Anfang September auf ben 
Höfen beendigt, ant Berichtstermin lag bas Gewächs auf ber 
Bleiche; bei den Bauern nahm das Raufen damals noch 
weitem Fortgang, in die Länge gezogen durch das spate 
Reifen. Das Abernten ging bisher unter ziemlich günstigen 
Umftänben vonstatten, es werben feine Klagen über bas Er-
gebniß laut. Die Zahl ber Handvolle hält sich zwischen 
2000 unb 2700 per Loofstelle. Meistenteils war bie Lein­
saat noch nicht ausgebrochen, aber schon liegen einige No­
tizen vor, welche die Länge des Flachses — bis 31/2 Fuß 
unb seinen kräftigen, reinen Hart loben. 
Erbsen, Wicken unb anbere Schotenfrüchte, welche sich 
bei meist üppigem Wachsthum sehr langsam entwickelt hatten, 
würben meist Enbe August unb später, bis zur Mitte bes 
September; gerauft unb waren vielfach vor ber Reife vom 
Froste Betroffen. Namentlich auch Peluschke unb Sanbwicke 
(vicia villosa) sind nicht reif geworden; nur aus Uhla, wo 
sie bereits Mitte August geerntet werden konnten, wird über 
günstigen Erfolg mit ben beiden letztgenannten berichtet. 
Von ctnbern Futterpflanzen sind zu nennen Burkanen (am 
Berichtstermin nach nicht geerntet in Tammist, Kirchfp. Dorpat) 
unb FuttermaiS. Dieser konnte, obgleich er in Schloß Neu­
hausen ant 29. August ct. St. abgefroren war, bort etwa 
3 Wochen lang verfüttert werben. 
In Dftestlanb, wo bie frühe Roggenausfaat üblich ist 
( l . — 8 .  A u g u s t  a .  S t . )  w a r  b e r  S t a u b  b e r  W i n t e r ­
felder, soweit bie Berichte reichen, allgemein gut. Die 
kühle Witterung hat allzu üppige Entwickelung gehindert. 
Weit schwächer bagegen war derselbe in Westestlanb unb auch 
in Norblivlanb war dasselbe ber Fall, man Ilagt über zu ge­
ringe Entwickelung, namentlich auf kaltem Boben. Aus 
Süblivlanb lauten bie Berichte zwar überwiegenb günstig, 
aber nicht ohne Ausnahme. Die Zeit ber Roggenausfaat 
erstreckte sich über 1V2 Monate, vom 1. August bis 15. 
September a. St. (Römershof). Die späteren warnten Tage 
biefer Saison werben somit wahrscheinlich nur günstig auf die 
Wintersaaten einwirken. Auf Oesel, wo die Berichte sonst über-
einstimmend den sehr guten Staub ber Wmterfelber mel-
ben, hat ber Roggen in ber Umgegend von Padel durch die 
Schnecke sehr stark gelitten. In einigen Berichten wird über 
nicht unbedeutenden Schaden durch Drahtwürmer berichtet 
unb hier unb da wirb noch einiger anberer «Schüblinge 
Erwähnung gethan; Hagegen beobachten über ben Roggen­
wurm (agrotis segetutn) bie meisten Berichte Schweigen, 
toährenb in einzelnen ber Schaben burch diesen Schübling 
als entschieden gering charakterisirt wirb unb nur ganz ver­
einzelte Stimmen laut werden, welche ihn anklagen. Ihm 
war der Sommer offenbar zu kalt. 
Aus Eufeküll wird bemerkt, daß cecidomyia des-
truktor, bie Hessenfliege, hier von einem Landwirth aus 
Südrußland, der dieses Insekt aus Erfahrung kenne, kon-
statirt worden sei. 
Die ersten empfindlichen Nachtfröste trafen diesesmal 
einen großen Theil der Ernte noch in recht unentwickeltem 
Stadium. Sie haben aber durchaus nicht allgemein ge­
schadet, vielmehr zeigte es sich beutlich, daß in dieser Hin­
sicht bie allgemeinen meteorischen Ursachen nicht Ausschlag 
gebend, sondern daß bie lokal feebingten störenden Momente 
auch von großem Einflüsse sinb. So konnte in Kerjell 
(Kirchfp. Anzen) beobachtet werben, baß der starke Nachtfrost 
ant 28. August (9. Sept.), der mit heftigem Nordwind ein­
trat, allen nördlichen Lagen besonders schädlich war, während 
südliche Lagen und sogar' solche, sie nach Norben von Malb 
geschützt sinb, verschont blieben. 
M i s i e !  l e .  
Drahtwürmer Dieses Ungeziefer hat mir schon 
vielen Schaben verursacht unb habe ich Vielerlei dagegen 
versucht. Immer unb immer wieder wird die Behauptung 
aufgestellt, baß dieselben durch künstlichen Dünger, insbeson-
dere durch Chilisalpeter, durch Aetzkalk:c. zu vertilgen seien. 
Nach meinen Erfahrungen ist dies durchaus nicht der Fall; 
diese Mittel wirken im günstigen Falle nur insofern, daß sie 
das Wachsthum begünstigen und deshalb den Würmern nicht 
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so viel Zeit lassen, die Saaten zu zerstören. Denn wenn sie 
erst denselben „aus den Zähnen" gewachsen sind, können diese 
nichts mehr ausrichten. Deswegen schaden die Drahtwürmer 
auf milden, fruchtbaren Böden auch, weniger, als auf kalten, 
armen Böden unter ungünstigen klimatischen Verhältnissen. 
Die besten Feinde der Drahtwürmer sind allein die Maul-
würfe, Rebhühner, überhaupt alle Hühnerarten. Es empfiehlt 
sich daher, dieselben nicht zu tödten, sondern zu schonen. 
Alsdann werden auch die Maulwürfe nicht überhand nehmen; 
dieselben können nur da existiren, wo sie Nahrung finden, 
weil sie sich ausschließlich von Würmern nähren. Finden sie 
keine Nahrung mehr, bann müssen sie anderswo ihrer Nah­
rung nachgehen. Der Schaden durch bie Drahtwürmer ist 
ganz kollossal unb bie Klagen werben von Jahr zu Jahr 
größer. Unb babei wissen viele Lanbwirthe noch nicht ein-
mal, wer ihre Saaten zerstört! Viele suchen bie Ursachen 
ganz anberswo, in ben Witterungs- unb Bobenverhältnissen, 
in ber mangelhaften Beschaffenheit bes Saatgutes :c. Meiner 
Ansicht nach ist auch durch eine rationelle Fruchtfolge, namentlich 
durch intensiven Futterbau, ben Drahtwürmern beizukommen. 
Am meisten lieben dieselben bie süß schmeckenben Getreibe-
arten und Früchte, schonen aber, wenn sie nichts anderes 
haben, z. B. auch die bitterfchmecfcnbc Wicke nicht. Wo sie 
massenhaft auftreten, lassen sie nicht einmal Kartoffeln auf­
kommen. In biesem Falle sind nur ungeschnittene, möglichst 
große und abgewelkte Knollen auszulegen und erst dann, 
wenn sich der Boden erwärmt hat. Ein Radikalmittel gegen 
die Drahtwürmer ist aber hauptsächlich nur ber Maulwurf, 
weil er sie am besten zu finben weiß, weshalb ich hiermit 
ein gutes Wort für ihn bei meinen Fachgenossen einlegen 
möchte. (Sanbio. (SentratbL f. b. Prov. Posen.) 
jüorätnot i j tn .  
Dorpat, ben 5. (17.) Okt. 1888, Georg Ritt 
Roggen. . . 118— 120 A. h. — 70 — 72 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 73 — 75 „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ = 70 .. .. 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 95 „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ == 107 „ „ „ 
Hafer 75 .. „ — 390 „ Tscht. 
Hrbsen, weiße Koch-, — 800 .. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600.K. p. Tscht. 
Salz = 44 $?. p. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe--) . . ----- l R. 25 K. p. Sack ä 5 Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . 85 K. pr. Pub. 
„  . . .  8 3  S t .  p.  Pub waggonweise. 
Reval, den 3. (15.) Okt. 1888, A Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. ----- 74—75 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . — 80—85 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ — 74—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 ,, „ — 95 - 100 „ .. „ 
Winterweizen 120—130 .. „ —100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 76 — 77 „ „ — 58—60 „ .. 
Riga, ben 1. Oktb. (13. Oktb.) 1888. R. Bier ich. 
Kalkstr. Nr. 6. Die Witterung in ber verflossenen Woche 
war vom Sonntag bis inkl. Donnerstag zumeist heiter, 
trocken unb mäßig kühl, am Mittwoch sogar noch ziemlich 
warm, gestern am 30. September jeboch schlug bie Witterung 
um unb ging in feinen Sanbregen über, bei recht empftnblich 
kühler Temperatur. Sübwestliche Luftströmungen herrschten 
auch in biefer Woche vor. Die Maximal-Temperatur in ben 
Mittagstunben schwankten zwischen 8 unb 12 Gr., bie Minimai-
Temperatur am Morgen zwischen 1 und 7 Gr. R. — Regenfall 
vom 25. bis 30. September Abenbs 215 mm. Heute, am 
1. Oktober Morgens bei Sübwestwinb ganz bezogener Himmel. 
Vom Lanbe wurde bereits über Trockenheit gelingt unb 
wirb baher ber in den letzten Tagen gefallene Regen für bie 
jungen Wintersaaten, bie .sich bisher günstig entwickelt, recht 
erwünscht gekommen sein. Im großen Ganzen ist die Ge-
treibeernte in ben baltischen Provinzen als beenbigt zu be­
trachten ; in Gegenben, welche weniger von Strichregen zu 
leiben hatten, schon seit mehreren Wochen. Nur vom zu 
spät gesäeten Sommergetreide soll, wie uns berichtet würbe, 
doch noch einiges unreif im gelbe stehen unb von Nachtfrösten 
mehr oder weniger beschädigt sein. Die Ernte ber Kartoffeln, 
von ber Witterung begünstigt, ist ebenfalls beendigt unb 
wird sich nun bald feststellen lassen, wie sie der Quantität 
und Qualität nach ausgefallen. — Getreide: Roggen für 
120 Ä 71—73 Kop. p. Pud, für Gerste 80 Kop.'p. Pud 
gemacht. — Düngmittel: Thomasschlackenmehl unb 
Ka'i'nit waren noch straf gefragt, Preise unveränbert. — 
Kraftfutter: Der Bedarf tritt, wie nach der geringen 
Futterernte zu erwarten war. immer mehr hervor; Preise 
ziehen an, weshalb es rathsam ist, sich das Nöthige zeitig 
zu sichern. — Eisen, Salz, Heringe: verfolgen 
stetig steigende Preise, besonders das Salz, welches seit 4 
Wochen um 10 % gestiegen ist. — Butter: für Küchen­
butter 28—31 Kop., für Tischbutter 30—40 Kop. p. Ä erzielt. 
Hamburg, den 27. Sept. (y. Okt.) 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
Bei anhaltend guter Bedarfs frage sind die vorwöchent-
lichen frifchen Zufuhren leicht geräumt, dasselbe ist für diese 
Woche zu erwarten unb kam heute wieber eine Erhöhung 
von 5 M. zum Durchbruch. Wenn ber Export auch klein 
ist unb unsere hohen Preise widerstrebend in Englanb ge-
zahlt werben, erwarten wir doch, so lange Stoppelbutter ge­
liefert wirb, bie Zufuhren prompt unter zu bringen. Mit ge­
lagerter Butter ist es still, da weber am Platz noch nach auswärts 
genügender Begehr ist. Der nahe bevorstehenbe Zollanschluß 
hält alle Hänblcr von Ankäufen befonbers in fremder Waare 
zurück. Erst nach bemsclben ist etwas Anregung zu erwarten. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o p r e i s e  d e r  z u r  
Preishei 'mmung gewählten Kommission vereinigter Butter­
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
2. Oktb. |103_100 100—103 
9. 108—110 10»—108 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o p r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Pia *)ien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n b  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 118—120 und 2. Qualität M. 110—115, gestandene 
P a r t i e n  H o f b u t t e r  9 5 — 1 0 8 ,  f e h l e r h a f t e  u n b  ä l t e r e  H o f -
b u t te r M. 85—95, schleswig- holsteinische und ähnliche 
Bauerbutter M. 95—100, böhmische, gallische und 
S. 406 Nr. 40 
ähnliche M. 65—75, [inländische 84-88, amerikanische, 
neu - seeländische, australische M. 55—70, Schmier und alte 
Butter aller Art M. 30—40, alles pro 5ü kg. 
London, 6. (18.) Oktob. 1888. F. C. W. Wagner. 
Ich habe für die vergangene Woche ein sehr lebhaftes Geschäft zu 
berichten. Alle Buttersorten waren sehr begehrt und fanden zu 
schnell steigenden Preisen schlanken Verkauf. Ich notire heute für 







116 — 120 
95—100 
Trotz der schnellen Steigerung der Preise, schloß der 
Markt fest und dürften wir die nächste Woche noch höhere 
Notirungen zu erwarten haben. 
Eier: Für alle Sorten deutsche, russische und englische 
Waare trat eine Preiserhöhung von 3 s. per 120 Stück ein. 
Russische Waare kommt in letzter Zeit in sehr guter Kondition 
an und erzielte für dieselben von l. Qualität 6/6 per 120 Stück. 
Ich notire kleine deutsche 5/9 
große „ 5/6—6/9 
Newkastle, den 26. Sept. (8. Oktober) 1888. Wochen-
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Sch äffer in Riga. 
1 Klasse 108 bis 112 Sh pr. Zwt. 
2 „ 96 „ 106 „ „ „ 
^ /z 90 „ 95 „ „ „ 
In dieser Woche wieder lebhafter Begehr nach frischer 
Butter, alles wurde gleich nach Empfang mit einer Preis-
erhöhung von 4 bis 6 Sh per Zwt. verkauft. Zufuhr in 
der Woche 12180 Fässer Butter. 
Berlin, den 30. Sept. (12. Okt.) 1888. Der „Land­
bote" schreibt: „Alles Getreide hat eine wesentliche Auf-
besserung erfahren, deren erster Anlaß aus einer großen 
Preissteigerung in Amerika herstammt, welcher die europäischen 
Märkte aber nur langsam folgten. Einmal hielt man die 
amerikanische Bewegung für eine künstlich gemachte, da die 
Bedrohung des Sommerweizens durch die Nässe sie nicht ge-
nügend motivire, dann trat Rußland auch mit einem dem 
augenblicklichen Bedürfniß der Importländer genügenden An-
gebot auf den Markt. Wir können nur wiederholen, daß 
die Aussichten für den Landmann durchaus günstige sind; 
es ist Mangel an Waare da, Amerika's Leistungsfähigkeit 
jedenfalls bedeutend geringer, als in den vergangenen Jahren, 
Rußlands Ueberschuß von den verschiedensten Seiten in An-
spruch genommen. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
25. Sept. bis 2. Okt. (7. bis 14. Okt.) 1888. 
| 
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R.|K. K. R.K.I R. K. R. K. 
G r o ß v i e h  
! 1 
| i 
Tscherkasker. . . . 5308 4316 350320 50 63—1 105 - 3 60 4 20 
Livländisches . . . — — — — 1 — — — 
-
— ,  
Russisches 1341 1340 24967 50 
VI 
56 3 4-50 
K l e i n  V i e h  j j 
I 
l 
Kälber 2436 1814 33309 5—i 42 4 20 7150 
Hammel 1568 1140 5703 — 4—! 10 — 3 50 550 
S c h w e i n e .  . . . . .  1067 1067 18806 — IO!—! 30 — 4 70 5 — 
Ferkel 357 357 658 150; 
1 , 
2 50 — 60 
Regenjiationen der kaiserlichen, lioländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät jn Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5"0' westl. L. v. P. 
scheider B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5^20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Augufi 1888 («• St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
85 
S t a t i o n  
O r t. Kirchspiel. 
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l5 1 17 
8-8 18 
9-2 3 




68 15 23 
76 15 19 
204 7 22 
90 4 10 
134 7 17 
186 14 18 
79 14 16 
7-9 14 19 
9'4 14 20 
12 4 14 26 
54-1 11-9 15 
436 95 17 
52-2 9'5 15 
39 8 65 3 
511 103 3 
471 100 14 
56-7 9-5 19 
46-7 124 20 
600 1*'0 19 
349 83 3 
539 90 19 
249 58 8 
573 174 3 
739 17-3 3 
67-3 161 3 
37-4 11*1 3 
77-7 15-7 3 
110 15 16 
15*5 3 16 
19*7 3 16 
178 3 19 
14-7 3 17 
160 6 16 
189 19 20 
121 3 14 
U*5 3 17 
21-3 19 15 
Nr. 40 S. 407 
J= S t a t i o n s - |  i >§- E 
e 
O r t .  Kirchspiel. 5 Z $ 5*. K 
Jo 
55 N N 




131 Rocht Simonis 59-1 107 15 19 
146 Wesenberg Stadt 561 11-4 17 16 
138 Kundo Maholm 56-0 13*5 19 1.5 
148 Haakhof Luggenhusen 27-6 81 3 14 
139 Waiwara Waiwara 56-8 123 19 17 
141 Krähnholm Waiwara 84-8 233 19 SO 
157 Ottenküll Kl. Marien 51 8 11-2 30 18 
B .  3  M i t  t e l: 466 
— — 
15 
101 Stockmannshof Kokenhusen 394 11-3 3 17 
95 Alt"Bewershof Kokenhusen 43-3 134 4 10 
93 Versöhn Versöhn 36-7 53 18 15 
39 Festen Festen 40-2 11-0 1 10 
91 Taurup Sissegal 48-7 8-4 15 18 
85 Lauternsee Versöhn 50-7 9-7 4 18 
126 Jummerdehu Erlaa 540 113 15 17 
108 Zirsten Erlaa 29-3 67 18 11 
79 Löser Löser 693 120 3,15 16 
78 Brinken'hof Serben 545 120 16 16 
ß. 4  M i t t e l :  80-6 
— — 
18 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 82-9 210 3 18 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 71-9 16-3 16 20 
73 Skangal Wolmar 880 182 3 16 
86 Neu-Bilskenshof Smilten 69-6 19-2 15 19 
72 Bahnus Smilten 74-6 11-4 16 17 
70 Neu-Wraugelshof Trikaten 1131 250 4 17 
48 Trikaten, schloß Trikaten 49*4 20-8 3 16 
50 Schillingshof Wohlfahrt 120-8 367 3 20 
66 Turneshof Günnes 71-1 27*8 3 16 
124 Luhde, Schloß Luhde 64'2 19-9 3 18 
B .  5  M i t  t e 1: 87-0 
— 
18 
57 Teilitz Theal'Fölk 54*6 12 0 14 15 
107 Rujen Rujen 903 23 7! 8 23 
105 Hameln Ermes 104*5 32 0 3 19 
31 Wagenküll Helmet 118-8 259 3 18 
58 Arras Rujen 74*1 14*1 3 18 
19 Lauenhof Helmet 85*9 265 4 16 
1 Morsel Helmet 73-6 18 1 2 14 
7 Karkus, Schloß Karkus 106-1 20-3 14 21 
6 Pollenhof Karkus 9J-9 21-1 14 19 
4 Alt-Karrishof Hallist 797 21-2 14 18 
5 Euseküll Paistel 87-1 17-3 a 21 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 829 21-4 3 11 
116 Massumoisa(Holstfh-) Paistel 82-6 19-8 3 15 
B .  6  M i t  t e l: 63-7 
— 
16 
62 Kawelecht, Pastorat Kawelecht 53 4 15 7 3 20 
2 Fellin, Schloß Fellin 756 17 4 14 18 
11 Neu-Woidama Fellin 716 167 14 18 
26 Kl. St. Johannis Kl. St. Johannis 71-9 14*4 3 17 
113 Saddoküll Talkhof 644 12-5 5 12 
12 Addafer Oberpahlen 45 4 114 14 13 
B .  7  M i t t e l . :  45 9 
— — 
15 
143 Lammasküll Marien Magd. 56-8 11 2 i 19 18 
.140 Borkholm Kl. Marien Ü8-5 75 23 16 
145 Viol Haljall 42-3 101 17 12 
35 
S t a t i o n s -
O r t .  Kirchspiel. 


































































































































































































U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e n  N i e d e r s c h l a g s -
m e n g e n  u n d  d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  
N i e d e r s c h l ä g e n :  
C B A Mittel 
7 9 1 8  12 45*9 15  56-0  17 ! 67-5  15  
O 83-6  13  63*7 16 56  6  17 j 65-0  16  
.5 83-4  17  87-0  18  51-7  15  i 69 0 16 
4 108-6 16  8 0 6  18 6 1 0  19 :  7 9 5  1 8  
3 77-9 17 46  4  15 53'1  17  | 61-1 16 
Nittel 8 7 6  16 69-6  16  55-3  17  , 68 '5  16  
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JSß 41. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Oktober 13./25. S. 409 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SbonnementSpreiS iitcL ZustellungS« 6 Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
" ' bjährl'' 5 jährlich 4 Rbl., hal jährlich 2 Rbl. 50 Slop. 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, livliindischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. 3-sp. Petitzeile SAo». 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Bericht über die Ergebnisse des vergleichenden 
3-jährigen Düuguugsverluches zu Roggen im ersten, 
Gerste im Metten und gaser im dritten Jahre. 
E r s t e s  J a h r :  R o g g e n .  
Bon Prof. G. Thoms, Vorstand der Versuchsstation am 
Polytechnikum zu Riga. 
Der Aufforderung zur Betheiligung an dem in Rede 
stehenden 3-jährigen Düngungsversuch *) ist auf folgenden 
Gütern in dankenswerther Weise entsprochen worden: 
1 )  E b e l s h o f  b e i  R i g a ,  L i v l a n d .  
2 )  E n s e k ü l l ,  F e l l i n ' s c h e r  K r e i s ,  L i v l a n d .  
™  3 )  A l t - F e n n e r n ,  P e r n a u ' s c h ö r  K r e i s ,  L i v l a n d .  
4 )  J e n s e l ,  D o r p a t ' s c h e r  K r e i s ,  L i v l a n d .  
5 )  P e t e r h o f ,  D o b l e n ' s c h e r  K r e i s ,  K u r l a n d .  
6 )  N e u h o f ,  G o l d i n g e n ' s c h e r  K r e i s ,  K u r l a n d .  
7 )  T e l l e r h o f ,  D o r p a t ' s c h e r  K r e i s ,  L i v l a n d .  
8 )  R a p p i n ,  W e r r o ' s c h e r  K r e i s ,  L i v l a n d .  
Unser Düngungsversuch soll die Frage beantworten 
helfen, welche Ertragssteigerungen einerseits Superphos-
phat, anderseits Superphosphat neben Kaimt (Kalisalz) 
bei der Kultur des Roggens herbeizuführen vermag, wenn 
außerdem durch eine reichliche Stallmistdüngung für ge-
nügende Stickstoffmengen gesorgt wird. Ferner war die­
sem Versuch die Ausgabe gestellt worden, zu ermitteln, 
ob und welche Nachwirkungen eine solche in den üblichen 
Mengenverhältnissen vorzunehmende Düngung auf die 
Gerste im zweiten und aus den Hafer im dritten Jahre 
auszuüben im Stande sei. 
*) Die „Aufforderung" ist publizirt worden: Balt. 
Wochenschrift 1886 Nr. 25 und Heft VI. der Berichte über 
die Thätigkeit der Versuchsstation Riga pag. 263. Daselbst 
kann auch die ausführliche Begründung und die Anweisung 
zu dem Versuch nachgelesen werden. Das Wesen des Ver-
fuchs ist ferner in den „Ergebnissen der Dünger-Kontrole 
1884/85" (Balt. Wochenschrift 1885 Nr. 31 und Heft VI. 
pag. 232) in Kürze besprochen worden. 
Die Anordnung des Versuchs war folgende: 
E i n e  L o f s t e l l e .  
I. II. III IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. 
St. St. St. St. St. St. St. St. St. St. 
24 A 24 9. 24 U 24 Ä 24 A 24 T 







St. ----- der üblichen Stallmistdüngung (800 Pud p. 
Lofstelle). Sp. — 12 % Superphosphat. K. = Kaimt. 
Jede Parzelle ^ entspricht (vgl. die Anweisung, balt. 
Wochenschrift 1886 Nr. 25) wegen der 3' breiten trennen­
den Streifen nur 7n Lofstelle (annähernd). Neben i'e 
zwei Stallmist + Superphosphat-, resp. Stallmist + Su­
perphosphat + Kaimt — Parzellen, befindet sich somit 
rechts und links eine ausschließliche Stallmistparzelle. Im 
Ganzen haben wir es mit 10 Parzellen, und zwar 4 
Stallmist-, 3 Stallmist + Superphosphat- und 3 Stall­
mist + Superphosphat + Kaimt - Parzellen zu thun. 
Die Stärke der Düngung (1 Sack — 6 Pud — 240 A 
12 % Superphosphat's resp. Kainit's p. Lofstelle) ist so 
gewählt worden, wie sie sich nach unseren Erfahrungen 
in der landw. Praxis am besten bewährt hat. 
Der am Schlüsse gebotenen übersichtlichen und alle 
Versuche*) zusammenfassenden Darstellung wollen wir eine 
kurze Besprechung jedes einzelnen Versuchs vorausschicken. 
Dabei werden wir den Raum der balt. Wochenschrift aller-
dings in nicht geringem Grade in Anspruch nehmen, doch 
scheint mir unser in diesem Sinne anspruchsvolles Vorgehen 
durch die große von den Versuchsanstellern geleistete Ar-
*) Ausgenommen die in Ebelshof und in Tellerhof 
ausgeführten, da die künstlichen Düngemittel bei diesen Ber-
suchen, wie aus den ersten Blick erkennbar, entweder keine, 
oder nur nachtheilige Wirkungen ausgeübt hatten. 
5.410 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Oktober 18./:*5. Nr. 41 
beit in ausreichendem Maaße gerechtfertigt zu sein. Wir 
wenden uns nunmehr den Tabellen I., II. und III. zu. 
Auf denselben stehen, wie ersichtlich, die Resultate der 
4 Stallmistparzellen obenan, es folgen die 3 Stallmist + 
Superphosphat-Parzellen und an diese schließen sich die 
auf den 3 Stallmist -j- Superphosphat + Kainit-Par-
zellen gewonnenen Ergebnisse. Schon durch diese An-
ordnnng sind die auf den verschieden gedüngten Parzellen er­
haltenen Erträge leichtem Ueberblicke zugänglich gemacht. 
Um den Effekt der abweichenden Düngungen nun aber noch 
leichter übersehen zu können, haben wir ferner das Mittel 
bez. des Korn- und Stroh - Ertrages, sowie der Summe 
von Korn und Stroh, für die drei in Betracht kommenden 
Parzellen-Kategorien ausgeworfen. 
Tab. I veranschaulicht die aus den Gütern Ebelshof, 
Euseküll und Alt-Fennern gewonnenen Resultate. 





Ebelshof bei Riga. 
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1 )  E b e l s h o f .  D e r  V e r s u c h  i s t  a u f  e i n e m  l e i c h t e n ,  
trocknen, durchlassenden Sandboden mit geringem Humusge-
halt angestellt worden*). Wäre derselbe fehlerfrei und, ohne 
daß sich störende Momente eingeschlichen hätten, zur Durch-
sührung gelangt, so würde man einen hübschen Beitrag zu 
der Frage, wie Superphosphat und Superphat -4- Kaimt 
neben Stallmist auf reinen Sandboden einwirken, erhalten 
haben. Als Fehler in der Versuchsanstellung ist it. a. zu 
bezeichnen, daß die künstlichen Düngemittel (Superphos­
phat und Kaimt) gleichzeitig mit der Saat am 1. Sep. 
tember 1886 ausgestreut wurden. Ferner ist zu erwähnen, 
daß der Schnitt des Roggens am 23. Juli und die Ein-
snhr sowie die Ermittlung des Gewichts der Rohernte am 
7. August 1887 erfolgten, während das Dreschen und 
Wägen von Korn und Stroh erst 4 Monate später, am 
9. Dezember 1887, nachdem die Ernte inzwischen durch 
*) Der Verf. hat diesen Boden bereits im Jahre 1872 einer 
mech. Analyse mit dem Nöbel'fchen Schlämmapparat unterworfen 
und in demselben ca. 88 % Grobsand (es handelt sich um 
einen nur wenig Feldspath enthaltenden humosen Quarzsand, den 
man wohl als reinen Dünensand bezeichnen kann) gefunden. 
Mäusefraß, Ausriefeln des Korns u. s. w. erheblich ge-
litten hatte, vollzogen wurde. Diesen Umständen darf 
man es wohl zuschreiben, daß die künstlichen Düngemittel 
nicht nur keine Erhöhung, sondern geradezu eine Depression 
gegenüber der ausschließlichen Stallmistdüngung bewirkt 
haben, denn der Ertrag letzterer berechnet *) sich auf 12 V& 
*) Bei biefer Rechnung — unb in ber selben Weife ist hin­
sichtlich der anbeten Versuche vorgegangen werben — haben 
wir bie Mittelwerthe zu Grunbe gelegt, ferner wurde ange­
nommen, die Parzellen feien genau '/u Lofstelle groß ge­
wesen und es wiege 1 Los Roggenkörner 125 Pfd. russisch. 
Nach einigen von bem Referenten auf bem Gute Tirsen vor­
genommenen Wägungen hat man in runber Summe 5 Pfd. 
zu bem mit ber holländischen Kornwage gefunbenen Gewicht 
hinzu zu abbiren, um auf bas Gewicht eines Loses Roggen in russi­
schen Pfunden zu kommen. Wir wollen bie Frage nach bem Ver­
hältniß bes hollänbischen zum russischen Gewicht hiermit keines­
wegs erlebigt haben. Um inbessen in einheitlicher Weise bie 
Umrechnung ber geernteten Pfunbe auf Löse p. Lofstelle ver-
nehmen zu können, würbe ber von uns gewonnene Anhalt 
als Norm festgehalten. Unter Berücksichtigung ber Tab. IV 
haben wir bah er p. 1 Los Roggen in Rechnung gebracht: 
a) 125 Pfb. für Cbelshof, Alt-Fennern, Peterhof unb 
Neuhof. 
b) 130 Pfb. für Euseküll unb Rappin. 
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Löf Roggenkörner p. Lofstelle, jener der Stallmist + 
Superphosphat- und Stallmist + Superphosphat -j-
Kaiuit-Dünguug aber nur auf resp. 11 und 104A Löf 
für dieselbe Flächeneinheit. — Welcher Antheil des 
bezüglich der künstlichen Düngemittel vorliegenden 
Mißerfolges dem verspäteten Dreschen und den damit 
verknüpften Verlusten (Mäusefraß u. s. w.) zuzuschreiben 
ist, läßt sich z. Z. nicht mehr ermitteln. Da indessen auch 
schon die am 7. August vorgenommenen Wägungen der 
Rohernte die gleiche Ueberlegenheit der reinen Stallmist-
düngnng erkennen ließen, so gewinnen wir den Eindruck, 
das gleichzeitig mit der Saat vorgenommene Ausstreuen 
der Kunstdünger sei von nachtheiligem Einfluß gewesen. 
Verstärkt wird dieser Eindruck durch die Ueberleguug, daß 
im reinen Quarzsandboden keine Bestandtheile enthalten 
sind, welche den sauren phosphorsauren Kalk der Super-
phosphate und die in diesen Präparaten stets vorkom-
Menden geringen Mengen freier Schwefelsäure (auch wohl 
freier Phosphorsäure) abzustumpfen vermögen; ferner 
in Erwägung dessen, daß das einen Bestandtheil des 
Kaimts bildende und als Pflanzengift bekannte Chlor-
magnesium möglicherweise zur Zeit des Auskeimens der 
Roggensaat noch nicht in den Untergrund versickert ge-
wesen und dadurch unschädlich geworden sein dürfte. 
Können wir nach dem Mitgetheilten nun auch keinen Er-
solg, sondern nur einen Mißerfolg der Superphosphat-
und der Superphosphat + Kaimt Düngung ableiten, so 
haben wir den Ebelshof'schen Versuch doch nicht unter-
drücken zu dürfen geglaubt, weil demselben die wichtige 
Lehre zu entnehmen ist, daß künstliche Düngemittel nur 
richtig, angewandt zu erfreulichen Resultaten zu führen 
im Stande sind. Insbesondere auf Sand- und Grand' 
Böden muß man den Kaimt unserer Ansicht nach wenigstens 
3—4 Wochen und Snperphosphate mindestens 14 Tage vor 
der Aussaat des Getreides in den Boden bringen und so­
fort entweder leicht unterpflügen ober stark eineggen, da 
die in den erwähnten Düngstoffen enthaltenen und bereits 
namhaft gemachten Verbindungen durch ihre ätzenden 
Eigenschaften sonst schädigend auf die Keimlinge ein­
wirken und in Folge dessen statt des erhofften Erfolges 
leicht Mißerfolge herbeiführen könnten. 
2 )  E n s e k ü l l .  D e r  B o d e n  d e s  V e r s u c h s f e l d e s  w i r d  
von dem Versuchsansteller folgendermaaßen charakterisirt: 
Sandboden, bindig, leicht zu bearbeiten, trocken, nicht drai-
nirt; das Feld gehört zu den mittleren Bodenarten., Da es 
sich hierum einen bindigen Sandboden handelt, so wer-
den wir mit der Annahme, derselbe sei nicht arm an thonigen 
Bestandtheilen und jedenfalls bedeutend reicher an Thon als 
der Ebelshof'sche Boden, wohl das Richtige treffen. Zum 
Theil dieses Umstandes wegen, dann aber wohl auch, 
weil die künstlichen Düngemittel 10 Tage vor der Aussaat 
in den Boden gebracht wurden, haben wir, uns an die 
Mittelwerthe haltend, nicht nur feine Depression, sondern 
vielmehr eine kleine Steigerung der Erträge unter dem 
Einflüsse der Superphosphat-, sowie der Superphosphat 
4- Kainit-Düngung zu verzeichnen. Die Reinertrags» 
berechnung auf Tab. V ergiebt demnach für die Super-
Phosphat-Düngung einen Nettogewinn von 8 Kop. P. Par­
zelle, resp. 88 Kop. p. Lofstelle, während Superphosphat 
+ Koinit sich auch hier nicht bezahlt gemocht, sondern 
einen Verlust im Betrage von 37 Kop. p. Parzelle, resp. 4 
Rbl. 7 Kop. p. Lofstelle herbeigeführt haben. Den 
immerhin nur geringen Ertragssteigerungen durch die 
künstlichen Düngemittel dürfen wir indessen insofern feine 
| entscheidende Bedeutung zuschreiben, als durch Stallmist 
| allein (cf. Porz. IV) der zweithöchste Ertrag (223 Pfund 
I Korn) an Körnern erzielt worden ist. Es dürfte sich 
: demnach nur behaupten lassen, die künstlichen Düngemittel 
| seien in Euseküll wenigstens nicht schädlich gewesen, und 
i wir gelangen für den in Frage kommenden Boden daher zu 
dem Schluß, daß derselbe seiner mineralischen Grundlage 
nach entweder noch für Maximalernten ausreichende 
Mengen an afftmiltrbarer Phosphorsäure und an assimi-
lirbarem Kali enthalte, oder daß dem Phosphorsäure- und 
Kali-Bedürfuiß einer Roggenernte daselbst vollständig 
durch die übliche Stallmistdüngung (es sind 20 zweispän-
uige Fuder p. Lofstelle verabfolgt worden) entsprochen 
werden könne. Von Maximalernten haben wir gespro-
chen, weil sich bei einem Ertrage von 223 Ä Körnern P. 
Vii Lofstelle für die ganze Lofstelle 2453 A = 189/h> 
Los, also in runder Summe 19 Los p. Lofstelle, was 
einer Maximalernte gleich zu fetzen sein dürfte, berechnen. 
Auch die in Euseküll geernteten Strohmengen sind 
gleich bem Körnerertrage verhältnißmäßig bedeutende. End­
lich ist in' Euseküll auch bas Volnm-Gewicht des geernteten 
Roggens in keiner Weise durch die Kunstdünger gesteigert 
worden, denn es berechnen sich (cf. Tab. IV) folgende 
Durchschnittswerthe: 
.txtnfTmifi- Stallmist + Stallmist + Super-
,, Superphosphat phosphat + Kaimt 
(4 Parzellen) (/Parzellen) (3 Parzellen) 
Holländ. Gew. 125 Ä 124 & 124 A 
Liter-Gewicht 707 gr. 707 gr. 709 gr. 
1000 Körner 23 00 „ 22 03 .. 23 31 ., 
Die Differenzen sind hier, wie nicht geleugnet werden 
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kann, so gering, daß sie in die Grenzen der Beobachtungs-
fehler fallen und somit in keiner Weise zu irgend welchen 
Schlußfolgerungen berechtigen. 
Welche Lehre läßt sich nun aus unserem Versuch für 
den in Betracht kommenden, offenbar gut kultivirten und 
an Pflanzen - Nährstoffen von Hause aus reichen Euse-
küll'schen Boden ziehen? Wohl nur die, daß dieser Bo-
den, wenn er als Brachfeld zu Roggen mit Stallmist 
reichlich gedüngt wird, keiner weiteren Zufuhr von Phos-
phaten und Kalisalzen bedarf. Es muß dabei allerdings 
in Betracht gezogen werden, daß die Witteruugsverhält-
nisfe des Jahres 1887 günstige waren, und es bleibt 
demnach die freilich unwahrscheinliche Möglichkeit be-
stehen: Die Kunstdünger hätten bei minder günstiger 
Witterung höhere Erträge im Verhältniß zur reinen Stall-
mistdünguug geliefert. Ferner entnehmen wir den An-
gaben der Beobachtungstabelle, daß der Versuchshoden 
im Jahre 1883 trotz einer Düngung mit 23 zweispänni-
gen Fudern nur 11 Löf Roggen p. Lofstelle ergeben habe. 
Müssen wir mithin auf Grund unseres Versuchs, Euse-
küll betreffend, entschieden davor warnen, daselbst Super-
Phosphate oder gar Superphosphate neben Kalisalzen ohne 
weiteres in größeren Quantitäten zur Anwendung zu 
bringen, so erachten wir die Frage doch noch keineswegs 
für entschieden, ob nicht vielleicht auf anderen Bodenarten 
Eusekülls, oder selbst auf dem Versuchsboden bei anderen 
Witterungsverhältnissen lohnende Ertragssteigerungen durch 
Superphosphate allein oder in Kombination mit Kalisal-
;en, Stalldünger als Grunddüngung vorausgesetzt, erzielt 
werden könnten. Wir schließen unsere dem Euseküll'schen 
Versuche gewidmeten Betrachtungen daher mit dem Wunsche, 
der Herr Besitzer möchte sich durch den in Rede stehenden 
Versuch nicht abschrecken lassen, weitere ähnliche Versuche, 
namentlich auch bei der Kultur des Weizens, anzustellen. 
Denn wie bedeutend die durch Superphosphate zu erzielenden 
Mehrerträge mitunter sein können, hat noch kürzlich der von 
dem Herrn Hoffmann-Audern pnblizirte Versuch *) gelehrt. 
*) Vgl. O. Hoffmann, „Düngungsversuche", baltische 
Wochenschrift 1888 Nr. 21. Der Herr Verf. bemerkt da-
selbst: „Wenn wir von dec Wirkung der Kunstdünger in der 
zweiten Tracht abgesehen, so hat also hier das Superphos-
phat das Knochenmehl bedeutend in der Wirkung übertroffen 
und dürfte der Reinertrag' des ersteren Feldes gegenüber 
dem ohne Kunstdünger bestellten sicher auf wenigstens 4 Rbl. 
p. Lofstelle höher anzuschlagen sein." Es stimmt das Hoff-
mann'sche Resultat fast genau mit der vom Ref. stets der-
tretenen Ansicht, man sei durch rationelle Beigabe von Super-
phvsphat zum Stalldünger im Stande, durchschnittlich einen 
Reinertrag im Betrage von 5 Rbl. p. Lofstelle bei den 
Winterhalmfrüchten zu erzielen. 
3 )  A l t - F e n n e r n .  B o d e n b e s c h a f f e n h e i t :  L e i c h ­
ter, sandiger Lehmboden mit Fließ-Untergruud; locker, leicht 
zu bearbeiten. Das qu. Feld entspricht dem bei der Phos-
phorsäure-Enquete (Sommer 1887) entnommenen „mittel-
guten" Boden und wurde zuletzt im Jahre 1881 spärlich ge­
düngt; man erntete auf demselben 1884 an Gerste 9 Löf und 
1885 an Hafer 8 Löf p. Lofstelle. Am 8. Juni wurde 
das Versuchsfeld mit 40 einspännigen Fudern gedüngt. 
Im Gegensatz zu den beiden bereits besprochenen Ver-
suchen (Ebelshof mit negativem Resultat und Euseküll, 
wo eine ertragssteigernde Wirkung der Kunstdünger nicht 
mit Bestimmtheit behauptet werden konnte), scheint uns 
eine günstige Wirkung der angewandten künstlichen 
Düngemittel hier nicht zweifelhaft zu sein, denn der ge-
ringste Ertrag (Parzelle III) unter den mit Super-
phvsphat und Kaimt gedüngten 6 Parzellen, übertrifft 
den höchsten Ertrag (Parzelle IV) unter den 4 mit Stall-
dünger allein gedüngten; auch ist die Steigerung des 
Körnerertrages, wenn wir die Mittelwerthe in Betracht 
ziehen, durch Superphosphat (23 Pfd. p. Parzelle = 
253 Pfd. p. Lofstelle) und durch Superphosphat und 
Kaimt (14 Pfd. p. Parzelle = 154 Pfd. p. Lofstelle) so 
i bedeutend, daß nur die Deutung, den Kunstdüngern seien 
die bez. Ertragssteigerungen zuzuschreiben, möglich er-
scheint. So berechnet sich denn auch (cf. die Reinertrags­
berechnung ans Tab. V) für das Superphosphat ein 
Netto-Gewinn von 36 Kop. p. Parzelle, resp, von 3 Rbl. 
96 Kop. p. Lofstelle. Die Superphosphat + Ka'init-
Düngung hat dagegen trotz der Ertragssteigerung auch 
hier einen Verlust von 10 Kop. p. Parzelle, resp, von 
1 Rbl. 10 Kop. p. Lofstelle ergeben. Wir gewinnen bei 
Betrachtung der auf Tab. I verzeichneten Ertrüge im 
Uebrigen geradezu den Eindruck, als habe der Kaimt die 
günstige Wirkung des Superphosphats zum Theil wieder 
paralysirt. In der Beobachtungstabelle ist nicht an-
gegeben, wann die Kunstdünger auf das Feld gebracht 
wurden, doch dürfte die Annahme zutreffend sein, man 
habe selbige auch in Alt-Fennern entweder gleichzeitig 
mit, wie das in Ebelshof geschehen ist, oder wenigstens 
zu kurze Zeit vor der Aussaat in den Boden gebracht 
und dadurch namentlich dem im Kaünit enthaltenen schäd­
lichen Chlormagnesium nicht die Möglichkeit zur Ver-
sickerung in den Untergrund geboten. Vielleicht mag die 
hier beobachtete deprimirende Wirkung des Kaimts auch 
mit dem Fließ-Untergrunde zusammenhängen. Im Hin-
blick aus die erörterten Versuchsergebnisse glaube ich mit 
der Behauptung nicht zu irren, Alt-Fennern sei in der 
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Lage, auf den dem Versuchsboden in ihrer Beschaffenheit 
entsprechenden Feldern bedeutende und demnach gewinn-
bringende Ertragssteigerungen durch rationelle Verwendung 
der zur Anwendung gelangten Kunstdünger, namentlich 
von Superphosphateu neben Stallmist, zu erzielen. Der 
Alt-Fennernsche Mittelboden scheint demnach an assimilir-
barer Phosphorsäure, sofern Roggen in Betracht kommt, 
in dem Grade arm zu sein, daß dem vorliegenden Mangel 
durch reine Stallmistdünguug nicht abgeholfen werden kann, 
wenn eben nur die in der landwirtschaftlichen Praxis üb-
liehen Stallmistmengen zugeführt werden. In Lösen p. 
Lofstelle berechnet, sind in Alt-Fennern erzielt worden: durch 
Stallmist allein, durch Stallmist -j- Superphosphat und 
durch Stallmist + Superphosphat + Kaimt resp. 122/s, 
142/ö und 133/5 Löf. Die Qualität des Getreides ist da-
gegen, anlangend das Volumgewicht, in Alt-Fennern nur 
wenig durch die Kunstdünger gehoben worden, wie nach-









Stallmist + Stallmist + Super-
Superphosphat phvsphat + Kaimt 
(3 Parzellen) i3 Parzellen) 
121 y* tt 
691 gr. 
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121 Vs Ti 
689 gr. 
22 32 „ 
Vergleichen wir diese mit den im Vorstehenden für 
Euseküll berechneten bez. Durchschnittszahlen, so erkennt 
man — derselben Erscheinung werden wir im weiteren 
Verlaufe der vorliegenden Abhandlung auch noch bei 
anderen Gütern begegnen —, daß die natürliche Boden-
anlage und der durch alte Kultur erzeugte Kraftzustand 
von größerem Einfluß auf das Volumgewicht ist, als eine 
Düngung mit Superphosphaten oder mit Superphosphaten 
+ Kalisalzen. Auf diese Frage werden wir, wie ange-
deutet, noch zurückzukommen haben und wenden uns nun-
mehr der Tab. II, betreffend die Güter Jensel und Peter-
Hof, zu. 
T a b e l l e  I i .  
Jensel, D.orpater Krei« 5, Livland Peter Hof, Doblenscher Kreis, Kurland (Versuch mit Superphosphat) 
Peterhof, Doblenscher Kreis, Kurland 
^Versuch mit Thomasschlackenmehl) 
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4 .  J e n s e l .  B o d e n b e s c h a f f e n h e i t :  L e h m i g - g r a n -
diger, lockerer, leicht zu bearbeitender Boden. Trocken aber 
undraiuirt. Das Feld dürfte in die schlechteste, ärmste Boden-
klaffe, bemessen nach den Prinzipien der Phosphorsäure-Eu-
qutzte, gehören, doch ist gelegentlich letzterer (Sommer 1885) 
keine Probe entnommen worden. Superphosphat und Kaimt 
wurden am 2. August ausgestreut, der Roggen aber gelangte 
erst am 13. August zur Aussaat. Im Jahre 1885 sind ca. 
*) Vgl. auch Tab. IV. 
10 Los Hafer im abtragenden Schlage von der Lofstelle 
geerntet worden. Die letzte Düngung hatte das Feld im 
Jahre 1881 — 15 zweispännige Fuder p. Lofstelle — 
erhalten. Sämmtliche Parzellen hatten durch den Roggen-
wurm ziemlich gleichmäßig gelitten; infolge dessen stand 
das Roggengras schon im Herbst undicht. Der hochliegende 
Schnee war auf ungefrornen Boden gefallen und hatte 
viele Pflanzen auswintern lassen. Endlich haben manche 
Roggenhalme durch das, wenn auch vorsichtig ausgeführte, 
Behacken der auf den trennenden Streifen angebauten 
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Kartoffeln Beschädigungen erlitten, was, wie der Versuchs-
anstetter bemerkt, unvermeidlich war und im Hinblick auf 
die geringe Ausdehnung der Versuchsparzellen beträchtlichen 
Einfluß ausüben mußte. Die Farbe des Roggengrases 
war auf den drei Stallmist -j- Superphosphat -f- Kainit-
Parzellen dunkler, als auf den sieben anderen. 
Die Erträge der Stallmist-, Stallmist -j~ Super­
phosphat- und Stallmist + Superphosphat + Kainit-
Parzellen berechnen sich zu 127Ao, 129Ao, 143/io Löf 
Roggen p. Lofstelle und können demnach im Hinblick auf 
die geschilderte, keineswegs hervorragende natürliche Boden-
anlage, als befriedigende gelten, insbesondere auch, weil 
sich das Land durchaus nicht in hohem Kulturzustande befand. 
Die Ergebnisse des in Jensel ausgeführten Versuches 
scheinen uns namentlich nach zwei Richtungen von Jnter-
esse zu sein; einerseits hat sich das Superphosphat als 
vollständig unwirksam erwiesen, während eine entschieden 
günstige Wirkung des Kaimts andererseits nicht geleugnet 
werden kann und schon in der dunkleren Färbung des 
Roggengrases der bez. drei Parzelleu zu Tage getreten ist. 
Demnach berechnet sich (cf. Tab. V) für die Stallmist + 
Superphosphat -j- Kaimt-Düngung auch nur ein Verlust 
von 33 Kop. p. Losstelle, für die Stallmist + Superphos­
phat-Düngung dagegen ein solcher von 1 Rbl. 87 Kop. 
für die gleiche Flächeneinheit. 
Die Wirkungslosigkeit des Superphosphats — es ist 
eben die sich aus Tab. II für dasselbe ergebende Ertrags­
steigerung zu gering, um in Betracht gezogen zu werden 
— müssen wir zunächst in sofern auffallend nennen, als 
auf allen andern Gütern (cf. Tab. V), mit alleiniger 
Ausnahme von Ebelshof und Tellerhof, durch dieses Me-
liorationsmittel, und zwar selbst in Euseküll*), bedeutend 
höhere Effekte erzielt wurden. Auffallend erscheint diese 
Thatsache, weil dieselbe unserer durch zahlreiche Beobach-
tuugeu gestützten und angesichts der durchschnittlichen Be-
schaffenheit des Stallmistes wahrscheinlich gewordenen An-
nähme, die übliche Stalldüngung vermöge dem Phosphor-
säurebedürfuiß des Roggens nicht zu genügen, durchaus 
widerspricht., Gesetzt, unsere Annahme sei trotzdem be-
gründet, so würde zur Erklärung des auffallenden Versuchs-
ergebuiffes die weitere Annahme zu machen sein, der in 
Betracht kommende Jensel'sche Boden sei von Natur so 
reich an assimilirbarer Phosphorsäure, daß er, die übliche 
*) Vgl. unsere Erläuterungen zu dem Euseküll'schen 
Versuch. Dieselben führten uns zu dem Resultat, daß in 
Bezug auf denselben eine ausgesprochene Wirkung des Super-
phvsphats in günstigem Sinne nicht behauptet werden könne. 
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Stallmistdünguug vorausgesetzt, keiner Zufuhr von Phos-
phaten bei der Kultur des Roggens mehr bedürfe. Ver-
gegenwärtigen wir uns nun die Thatsache, daß der schlech-
teste Jensel'sche Boden gleich dem dortigen besten Boden 
in runder Summe O'l % Phosphorsäure enthält, d. h. ver-
hältnißmäßig bedeutende Mengen dieses Pflanzennährstoffes, 
so gewinnt die zuletzt erwähnte Annahme, der natürliche 
Reichthum des Bodens an assimilirbarer Phosphorsäure 
mache bei dem herrschenden Wirthschaftssysteme eine wei-
tere Zufuhr von Phosphaten unnöthig, an Wahrscheinlich-
keit und stehen wir nicht an, dieselbe vor der Hand gelten 
zu lassen. 
Nicht minder befremdend, als die Unwirksamkeit des 
Superphosphates ist die in Jensel beobachtete ertragsstei-
gernde Wirkung des Kaimts, und zwar aus folgenden 
Gründen: zunächst kann der den Jensel'schen Versuchsboden 
bildende diluviale Grand als reich an Kalt*), insbesondere 
an Kalifeldspath, angesehen werden; ferner pflegt Stall-
mist stets mehr Kali als Phosphorsäure zu enthalten. 
Es kommt hinzu, daß Kaimt nur noch in Peterhof 
(Versuch mit Superphosphat) eine Ertragssteigerung, die 
jedoch im Hinblick auf Jensel gering zu nennen ist, be-
wirkt hat, während dieses Düngemittel auf allen an-
deren Gütern entweder wirkungslos blieb oder die Er-
träge deprimirte. Zur Erklärung der in Jensel zu Tage 
getretenen und überraschend günstigen Wirkung des 
Kaimts wagen wir es daher nicht, irgend welchen Ver-
muthuugen Raum zu geben. Wie wünfchenswerth eine 
Fortsetzung der Versuche mit Superphosphaten und mit 
Kaimt — mit und ohne gleichzeitige Verwendung von 
Stallmist — in Jensel, und nicht nur auf dem Versuchs-
boden, sondern auch auf anderen Bodenarten, sowie bei 
der Kultur verschiedener Feldfrnchte daher ist, braucht 
nicht weiter erörtert zu werden. Von allgemeiner Be-
deutung scheint mir endlich die sich aus dem Jensel'schen 
Kainit-Versuche ergebende — immerhin aber weiterer Be-
stätiguug bedürfende — Lehre zu sein, daß man nach-
theilige Einwirkungen der im Kaimt enthaltenen Chlor­
magnesium-Mengen nicht mehr zu befürchten habe, wenn 
dieses Meliorationsmittel 10—14 Tage vor der Aussaat 
auf durchlässigen Grandböden ausgestreut wird. Auf 
schwereren Böden kann dagegen ein längerer Zwischenraum 
zwischen der Aussaat und der Düngung mit Kaimt er-
forderlich sein. Im Hinblick auf die allgemeine Be-
*) Unsere Analyse hat für die Ackerkrume des schlech-
testen Jensel'schen Bodens 0*185 % Kali (durch dem Siede-
Punkt nahe 10 % Salzsäure extrahirbar) ergeben. 
i 
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schaffenheit der in Rede stehenden Düngemittel und 
unter Berücksichtigung des Chemismus der Bodenarten 
glauben wir daher hier nochmals, wie schon beim 
Ebelshof'schen Versuch geschehen, hervorheben zu sollen, 
die Landwirthe möchten, um nachtheilige Einwirkungen 
zu vermeiden, es sich zur Regel machen, den Kaimt min-
bestens 3—4 Wochen und Superphosphate mindestens , 
14 Tage vor der Saat ausstreuen und eineggen oder 
flach unterflügen zu lassen. 
Beim Drusche ist es in Jensel zu unserem Bedauern 
verabsäumt worden, Proben des geernteten Roggens der 
Versuchsparzellen zu entnehmen; wir sind daher auch nicht 
in der Lage gewesen, die auf Tab. IV angegebenen 
Qualitätsbestimmungen mit demselben vorzunehmen. 
5) Peterhof. Bodenbeschaffenheit*): Humoser, 
lehmiger Sandboden mit uudurchlasseudem Untergrunde. 
Im Allgemeinen locker und leicht zu bearbeiten; bei nasser 
Witterung wird die Bearbeitung durch Schollenbildung er-
schwert. Drainage ist nicht vorhanden. Am 18. Juni 1886 
wurden 36 einspännige Fuder Stallmist auf's Feld gebracht 
und am 23. Juni eingepflügt. Nachdem sodann am 2. Juli 
geeggt worden war, wurde der Kaimt am 10. Juli aus­
gestreut. Erst als das Feld den zweiten Pflug erhalten 
hatte, wurde das Superphosphat am 3. August in den 
Boden gebracht. Die Drillsaat (zur Hälfte Probstei- zur 
Hälfte Land-Roggen) wurde endlich am 15. August 1886 
vollzogen. Bis zum Jahre 1881 war das Versuchsfeld 
noch wilde Weide; 1882 wurde es aufgerissen und zur 
Roggensaat mit Vs Sack 20 % Snperphosphats und 2A 
Sack Knochenmehl gedüngt. Die Ernte betrug 9 Löf p. 
Lofilelle. Im Jahre 1885 erzielte man 16 Löf Hafer 
p. Lofstelle. Der in Vorschlag gebrachte Versuch ist auf 
unserer Versuchsfarm Peterhof doppelt ausgeführt worden. 
Herr stud. Julius Dahlfeld nahm ihn genau nach unserer 
Anweisung in Angriff, während Herr stud. Heinrich 
Stern an Stelle von Superphosphat das erforderliche 
Quantum Thomasschlackenmehl zur Anwendung brachte, 
im Uebrigen aber genau nach der Vorschrift verfuhr. 
Während der Entwicklung des Roggens sind von dem 
Herrn stud. I. Dahlfeld' (Versuch mit Superphosphat 
nach Vorschrift) folgende Beobachtungen angestellt worden: 
Der auf allen Parzellen gleichmäßig und gut anfgekom-
mene Roggen hat den Winter in befriedigender Weise 
überstanden. Anfang April (1887) sahen alle Parzellen 
*) Vgl. G. Thoms: „Die Ackerböden des Kronsgutes 
Peterhof" (Balt. Wochenschrift 1880 Nr. 22 und 23 und 
im Separatabzuge bei I. Deubner in Riga). 
noch gleich aus, doch zeigte sich bereits am 20. April ein 
geringer Unterschied, der bei fortschreitender Entwicklung 
immer deutlicher hervortrat, und zwar dahingehend, daß 
die reinen Stallmist-Parzellen hinter den anderen zurück-
blieben; letztere ließen unter sich aber noch keinen Unter-
schied erkennen. Im Mai und namentlich im Juni trat 
! nun auch unter diesen ein bedeutender Unterschied zu Tage, 
denn die mit Stallmist + Superphosphat + Kaimt ge­
düngten Parzellen standen ungleich besser, als diejenigen, 
welche nur Superphosphat neben Stallmist erhalten hatten 
und die reinen Stallmist-Parzellen blieben ganz zurück. 
Auf allen Parzellen zeigte sich Mutterkorn, aber nur in 
mäßigen Mengen. Recht stark war Trespe vertreten, 
ebenso Hederich, doch hatten sich auch diese Unkräuter 
über alle Parzellen gleichmäßig vertheilt. 
Die Entwicklung und der allgemeine Stand des 
Roggens entsprachen auf den Parzellen des Herrn stud. 
H. Stern (Versuch mit Thomasschlackenmehl) genau der 
soeben bezüglich des Dahlfeld'fchen Versuchsfeldes gegebe-
neu Schilderung. Auch hier waren die Stallmistparzellen, 
mit alleiniger Ausnahme der Parzelle X, gegenüber den­
jenigen, welche neben Stallmist auch noch Kunstdünger er-
halten hatten, erheblich zurückgeblieben. 
Die Herren Dahlfeld und Stern glauben die auffal­
lend hohen Erträge der Parzelle X unter Berücksichtigung 
des Umstandes erklären zu können, daß dieselbe an einem 
Graben liegt und durch die ausgeworfene Grabenerde 
günstig beeinflußt worden sein dürfte. Um die Wirkung 
der Kunstdünger schärfer hervortreten zu lassen, haben wir 
die Mittelwerthe der Stallmistparzellen daher auch unter 
Ausschluß von Parzelle X berechnet (cf. die eingeklam­
merten Zahlen aus Tab. II). Legen wir nunmehr die so 
erhaltenen Mittelwerthe unserer Rechnung zu Grunde, so 
ergiebt sich in der That eine sehr bedeutende Ertragsstei-
gerung unter dem Einfluß von Superphosphat und Su 
perphosphat + Kaimt, denn wir erhalten für Stallmist 
allein, für Stallmist -j- Superphosphat und für Stallmist 
+ Superphosphat -f- Kaimt resp. 143A, 162/s und 171/» 
(Versuch Dahlfeld) und 15,17'/» und 17V» Los p. Lofstelle 
(Versuch Stern). Demnach gestaltet sich der Reinertrag (vgl. 
Tab. V) in Peterhof günstiger als auf den anderen Gü-
tern; dieser Versuch ist auch der einzige, bei dem die Kaimt= 
Parzellen einen Gewinn ergeben haben; derselbe berechnet 
sich p. Lofstelle zu: Versuch Dahlfeld. Versuch Stern. 
Stallmist'-s-Phosphat 3 Rbl. 30 Kop. 3 Rbl. 8 Kop. 
Stallmist + Phosphat 
-j— Kaimt ... 3 „ 63 „ 1 „ 98 „ 
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Die Versuche der Herren Dahlfeld und Stern bestä-
tigen somit aufs Neue — denn zahlreiche frühere Düngungs-
versuche führten zu demselben Resultat —, daß sowohl 
Phosphate allein (insbesondere Superphosphate), als auch 
in Kombination mit Kalisalzen, auf dem Peterhof'schen 
Boden bedeutende Ertragssteigerungen zu bewirken im 
Stande sind *). Von allgemeinem Interesse ist namentlich 
auch die Thatsache, daß das Thomasschlackenmehl in seiner 
Wirkung dem Superphosphat schon im ersten Jahre nicht nur 
in keiner Weise nachgestanden, sondern letzteres sogar bei aus-
schließlicher Verwendung neben Stallmist übertroffen hat. 
In Peterhof scheinen die Phosphate und der Kainit 
ferner eine geringe Steigerung des Volumgewichts, wie 
der Tab. IV zu entnehmen ist, bewirkt zu haben, doch 
sind die zu Tage getretenen Differenzen allerdings nur 
geringe, und wohl zu geringe (dasselbe gilt für den Euse-
küll'schen Versuch) um mehr als Vermuthungen zu 
rechtfertigen. 
Zu weitergehenden Betrachtungen bieten uns die in 
Peterhof ausgeführten Versuche keine Veranlassung und 
wir fassen daher nunmehr die Tabelle III, betreffend die 
Güter Neuhof. Tellerhof und Rappin ins Auge. 
T a b e l l e  I i i .  
Neuhof, 
Goldingenscher Kreis, Kurland 
Tellerhof, 
Dorpatscher Kreis, Livland. Rappin, Werroscher Kreis, Livland. 
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6) Neuhof. B od enb esch äffen hei t: Sandiger 
Lehmboden mit lehmigem Untergrund. Der Boden ist daher 
bindig und hatte sich durch große Trockenheit so verhärtet, daß 
die Bearbeitung sehr erschwert war. Infolge deffen konnte 
die Ackerkrume, obfchon viel geeggt und gewalzt wurde, 
auch nicht, wie nöthig, fein bekommen werden. Vor dem 
Versuch hat auf dem Boden 2 Jahre Klee gestanden und 
darauf waren p. Lofstelle 12 Maaß zweizeiliger Gerste ge-
erntet worden. 
Mit Stallmist war am 18. Juni gedüngt worden; 
wann die Kunstdünger ausgestreut wurden, ist leider nicht 
angegeben. 
Der Stand des Roggens war, da derselbe im Herbst, 
*) Der Kainit hat in dem Versuche mit Thomasschla-
ckenmehl (Versuch Stern) allerdings nur eine Steigerung des 
Strohertrages bewirkt. 
der großen Dürre wegen, nicht gut aufkommen konnte, in 
allen Parzellen ein etwas undichter und ungleichmäßiger. 
Am 12. Mai wurden die ersten Nehren sichtbar. Am 
1. Juni begann der Roggen zu blühen. Infolge des 
starken Regens und Sturmes am 4. Juni wurde der 
Roggen ganz heruntergeschlagen; später hob er sich aber 
theilweise wieder. Am 6. und 7. Juni eintretende Nacht­
fröste störten etwas die Blüthe, so daß die Körner an 
vielen Nehren nicht vollzählig waren. Am meisten hatte 
die Parzelle VM gelitten. In sämmtlichen Parzellen war 
an vielen Nehren Mutterkorn vorhanden, doch fiel dasselbe 
beim Mähen größtenteils aus. 
Die Rohernte ist auf Tab. III nicht angegeben; die 
bezüglichen nicht uninteressanten Daten wollen wir daher, 
um einen Vergleich mit der in Rappin erzielten Rohernte 
zu ermöglichen, hier Platz finden lassen: 
Nr. 41 
R o h e r n t e  i n  N e u h o f .  
Stallmist Stallmist 4- Stallmist-i-
Parzelle £ 1 Parzelle. Superphos- Parzelle Superph-j-

















Mittel 672-/4 727 V« 6862/t 
Angesichts dieser Verhältnisse, und wenn insbesondere 
auch noch in Betracht gezogen wird, daß Parzelle VIII 
am meisten gelitten hatte, so gewinnt man den Eindruck, 
daß die Kunstdünger nicht wirkungslos gewesen seien. 
Denselben Eindruck gewinnt man bei einem Blick aus den 
Ertrag an Körnern und Stroh. Einen Gewinn konnten 
wir indessen (cf. Tab. V) nur für die Superphosphat-
Düngung und zwar im Betrage von 36 Kop. p. Parzelle, 
resp, von 3 Rbl. 96 Kop. p. Lofstelle heransrechnen, 
während bei der Superphosphat + Kainit - Düngung ein 
Verlust von 47 Kop. p. Parzelle oder von 5 Rbl. 17 Kop. 
p. Lofstelle zutage getreten ist. Es scheint uns trotzdem 
im Hinblick auf die mannigfachen störenden Momente, 
welche in Neuhof eingewirkt haben, gewagt im vorliegen-
den Falle dem Kainit, d. h. dem Chlormagnesiumgehalt 
desselben, einen schädigenden Einfluß zuzuschreiben, denn 
der Körnerertrag ist ja durchweg ein [hoher gewesen, so-
daß sich Neuhof in dieser Beziehung den Gütern Euseküll, 
Peterhof uud Rappin würdig an die Seite stellt. Hin-
sichtlich des Volumgewichts bleibt Neuhof dagegen hinter 
Euseküll und Rappin nicht unerheblich zurück und steht 
nur mit Peterhof annähernd auf derselben Stufe. Aus 
Tab. IV ergeben sich nämlich folgende Mittelwerthe für 
Neuhof: 
Stallmist Stallmist -f- Stallmist -j- Super. (A langen) Superphosphat phvsphat -j-Kainit Parzellen) (3 Prellen) (3 Parzellen) 
Holländ. Gew. 1202/s Ä 119V- A 1207s Ä 
Liter-Gewicht 683 5 gr. 677*3 gr. 682 gr. 
1000 Körner 24 03 gr. 23 76 gr. 23 79 gr. 
Ueberraschend ist hier die Thatsache, daß 1000 Körner 
des Neuhof'schen Roggens trotz dem geringeren Volum-
gewicht desselben mehr wiegen, als 1000 Körner des 
Euseküll'schen. Offenbar sind die Neuhöfchen gegenüber 
den Euseküll'schen Körnern spezifisch leichter, aber besser 
entwickelt, d. h. größer als die Euseküllschen gewesen. 
Wir müssen diese interessante Frage indessen vorläufig 
noch unentschieden lassen. 
Die Erträge der Stallmist-, der Stallmist -j- Super­
phosphat- und der Stallmist + Superphosphat + Kainit-
Parzellen berechnen sich für Neuhof zu resp. 17V»», 189/io 
und 17S/i» Löf pro Lofstelle. 
Wegen der erwähnten schädigenden Einflüsse erscheint 
eine Fortsetzung der Versuche in Neuhof durchaus wün-
schenswerth, insbesondere zur Entscheidung der Frage, ob 
der Boden daselbst durchweg einer Zufuhr von Phosphor-
säure bedarf, um unter gleichzeitiger Verabfolgung der 
üblichen Stallmistdüngung Maximalernten bei der Kultur 
der Winterhalmfrüchte (Weizen und Roggen) zu liefern. 
7. Tellerhof. Bodenbefchaffenheit: Steiniger 
Humusboden auf Grand-Untergrund; leicht zu bearbeiten, 
trocken am oberen, feucht am Heuschlagrande; nicht drai-
nirt, gehört zu dem bei der Phosphorsäure-Enquete ent-
nommenen mittelguten Boden. Das Feld war Anfang 
Juli mit Stallmist gedüngt worden. Anfang August 
wurde dasselbe mit Superphosphat (? auch mit Kainit. 
Der Res.) bestreut. Am 20. August fand die Aussaat 
statt. Im Jahre 1883 waren 46 Los Kartoffeln und 
1884 an Gerste 10 Los p. Lofstelle geerntet worden; 
1885 wurde das Versuchsfeld mit 28 Fudern ä 30 Pud 
Stallmist gedüngt. Schon am 23. Juli 1886*) wurde der 
Roggen aus Furcht vor dem Auskeimen eingeerntet. 
Im Allgemeinen war kein Unterschied auf den ver-
schiedeneu Parzellen zu bemerken. In Folge der vom 
3. Mai bis zum 24. Juni anhaltenden Dürre mußte der 
Bestand, wie der Herr Versuchsansteller schreibt, als ein 
„noch nie dagewesener" bezeichnet werden. 
Der unter den angegebenen ungünstigen Verhältnissen 
durchgeführte Versuch konnte, wie zu erwarten stand, auch 
keine befriedigenden Resultate ergeben. Für die Stallmist 
die Stallmist + Superphosphat- und die Stallmist -f 
Superphosphat + Kamit-Parzellen berechneten sich dem-
nach nur resp. 7% 7V-i und 62Ao Löf p. Lofstelle. 
Zur Ermittelung des Volumgewichts haben wir keine 
Proben erhalten. Ob die aus den Kamitparzellen beob-
achtete Depression der Erträge einer unrichtigen Anwen-
dung dieses Düngemittels oder anderen Ursachen zur Last 
zu legen ist, muß dahin gestellt bleiben. Im übrigen 
können wir der Vorstellung z. Z. noch nicht Raum geben, 
die Tellerhof'schen Felder seien bereits zu reich an Phos-
phorfäure und assimilirbarem Kali um durch Superphos-
phate und Kalisalze günstig beeinflußt zu werden. Eine 
Fortsetzung der Versuche dürfte somit auch hier angezeigt fein. 
8. Rappin. Bodenbefchaffenheit: An der Ober-
*; Dieser Versuch ist wie ersichtlich ein Jahr früher als 
die andern in dieser Abhandlung besprochenen Versuche, also 
bereits 1886 ausgeführt worden. 
Nr. 41 
fläche 8" sandiger Humus, darunter 15" gelblicher Sand, so-
dann rother sandiger Lehm. Das Versuchsfeld befindet sich in 
der Lotte II der großen Felder des Haupthofes Rappin, lei-
bet jedoch infolge der niedrigen Lage und des Lehmunter-
grundes leicht an Nässe. Im übrigen ist ber Boben locker 
unb frei von Steinen. Die Lotte II würbe im Jahre 
1881 mit Klee besäet, erhielt 1882 5 Pub Gyps p. Löf-
stelle unb ergab 1883 an Kleeheu 45 Pub für bie gleiche 
Flächeneinheit; 1884 Weibe. Im August besselben Jahres 
würbe 4" tief gestürzt unb im Sept. erhielt bas Felb 
5 Pub Knochenmehl p. Lofstelle. Im Jahre 1885 würben 
barauf 13 V# Los Gerste p. Lofstelle geerntet. Der Herbst 
1886 verlief ziemlich trocken unb warm. Der Winter 
war fast ganz schneelos unb milbe; bas Roggengras kam 
fleckenlos in bas Frühjahr, würbe burch wieberholte gegen 
Enbe März unb Anfang April eintretenbe Schneefälle am 
zu frühen Wachsthum verhinbert unb begann erst kurz 
vor Mitte April zu treiben. 
Infolge einer in Rappin stattgehabten Verwechslung 
konnten uns bie Proben ber Parzellen III, IV unb VII 
nicht zur Verfügung gestellt werben; boch bürsten auch 
diese im Hinblick auf bie vorzügliche Qualität ber restirenbett 
Proben (cf. Tab. IV) von ungewöhnlich guter Beschaffen­
heit gewesen sein. Die bezüglichen Qualitätsbestimmungen 
führten nämlich im Durchschnitt zu folgenben Resultaten: 
«taffmift Stallmist + Stallmist + Super-
f9 ^arxellen) Superphosphat phvsphat + Kaimt 
4Sar§eUen) (3 Parzellen) (2 Parzellen) 
Hollänb. Gew. 125 Ä 1267* 9, 126%o 
Liter-Gewicht 716 gr. 719 gr. 721 gr. 
1000 Körner 24 27 gr. 25*00 gr. 24*60 gr. 
Die Stallmist-, bie Stallmist -j- Superphosphat- unb 
bie Stallmist + Superphosphat + Kainit-Parzellen er­
gaben unter Berücksichtigung ber Mittelwerthe resp. 1773, 
177s unb 179/io Los p. Lofstelle. Demnach sinb bie Er­
träge unb bas Volumgewicht auch hier in zu geringem 
Grabe burch bie künstlichen Düngemittel gesteigert worben, 
um eine ausgesprochene Wirkung letzterer behaupten zu 
können. Die Rentabilitätsberechnung (cf. Tab. V) ergiebt 
infolge beffen für bas Superphosphat neben Stallmist 
einen Verlust von 23 Kop. p. Parzelle resp. 2 Rbl. 53 Kop. 
p- Lofstelle unb für ben Kainit (neben Stallmist + Su­
perphosphat) sogar einen Verlust von 36 Kop. p. Parzelle 
resp. 3 Rbl. 96 Kop. pro Lofstelle. 
In ber Rappin betreffenben Beobachtungstabelle sinb 
uns nur bie Erträge an Korn unb Stroh angegeben 
worben, währenb wir hinsichtlich ber gewonnenen Spreu­
mengen keine Angaben erhalten haben. In Folge beffen 
ist bie Summe von Stroh unb Korn für Rappin auch 
auffallenb niebrig ausgefallen. Bei ben anbern Gütern 
haben wir nämlich unter ber Rubrik „Stroh" bie Summe 
von Stroh unb Spreu verzeichnet*). Es muß inbeffen 
auch bie in Rappin erhaltene Rohernte als gering hinge­
stellt werben, wenn man biefelbe mit ber Neuhöfchen 
vergleicht. 










I. 540 II. 542 III. 575 
IV. 527 V. 517 VI. 540 
VII. 497 VIII. 529 IX. 543 
X. 553 — — — — 
Mittel 527 530 553 
Denn obgleich von ben Stallmist + Superphosphat-
Parzellen in Neuhof unb Rappin burchfchniülich resp. 215 
unb 210 T (cf. Tab. III), also annähernb gleiche Korn-
mengen p. Parzelle geerntet wurden, betrugen bie Roh­
erträge resp. 7271/3 unb 530 A. Man hat von biesen 
Parzellen bah er in Neuhof, trotz gleichem Körnerertrage, 
burchfchnittlich 200 U mehr an Stroh unb Spreu erhalten. 
Aehnliche Verhältnisse weisen auch bie anbeten Parzellen 
in Neuhof unb Rappin auf. 
Wir gehen nunmehr zu ber Tab. IV über. 
Die hier niebergelegten Erhebungen haben bereits an 
verschobenen Stellen unserer Abhanblung gebührenbe Be­
rücksichtigung erfahren, unb ba biefelben im Uebrigen zu 
keinerlei Mißverstänbnissen Veranlassung geben, vielmehr 
jebermann leicht verstänblich sein bürsten, so können wir 
bie aus btefer Tabelle zu ziehenben Schlußfolgerungen 
kurz unter folgenben Punkten zusammenfassen: 
1) Der sich aus ber Reinheit unb Keimfähigkeit erge-
benbe Gebrauchswerth (angebenb ben Gehalt an reinen 
unb keimfähigen Samen in 1(0 Theilen bes geernteten 
Roggens) weist zu geringe Differenzen auf, um weitere 
Erörterungen zu rechtfertigen, benn bie Differenz zwischen 
bem höchsten burchfchnittlichen Gebrauchswerth (97*52 % 
bei Alt - Fennern) unb bem niebrigsten (94 26 % bei 
Neuhof) beträgt ja nur 326 %, 
2) Jnbezug auf bas ermittelte holläubische unb 
Liter-Gewicht (Durchschnitt) erhalten wir, vom Minimum 
zum Maximum fortschreitend folgenbe Reihen : 
*) Diese Darstellung haben wir auf den Tab. I, II 
und III im Interesse leichteren Ueberblicks gewählt. Aus 
der Tab. V sind die geernteten Stroh- und Spreumengen 
dagegen gesondert angegeben worden. 




schlackenmehl). . . 119 00 
2) Ebelshof 119-92 
3) Neuhof 120-15 
4) Peterhof(Superph-) 120 70 
5) Alt Fennern . . . 121 25 
6) Euseküll .... 124-87 
7) Rappin 126-21 
*) Das Litergewicht des Peterhofschen RoggenZ konnte, 
da die betreffenden Proben der Versuchsstation leider nicht 
zugestellt worden waren, von uns auch nicht ermittelt werden. 
Liter-Gewicht*) 
Gramm 
1) Ebelshof . 680-30 
2) Neuhof . . 681-30 
3) Alt-Fennern 689 60 
4) Euseküll. . 707*70 
5) Rappin . . 718-00 
Die beiden Güter Euseküll und Rappin zeichnen sich dem-
nach vor den andern Gütern in nicht geringem Grade durch 
hohes Volumgewicht des geernteten Roggens aus. Ein ge-
wisses Interesse bietet auch die schon erwähnte Thatsache, daß 
hohes Volumgewichtnicht durchaus mit hohem Gewicht der ein-
zelnen Körner Hand in Hand zu gehen braucht, denn die Tab. 
IV ergiebt nach dieser Richtung folgende aufsteigende Reihe: 
Durchschnittliches Gewicht von 1000 Körnern: 
Alt-Fennern 
Euseküll . . 
Neuhof . . 










Stallmist Parzellen Stallmist und Superpyosphat Parzellen 
Stallmist, Superphosphat 
und Ka'init Parzellen 
III VI IX 
Mittel. 















96 72 „ 
120 Ä 
97*72 % 
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117-75 U 118*5 U 118-5 U 
666 gr. 676 gr. 676 gr. 
119-92 U 
68030 gr. 











































99 50 % 
97 00 „ 
96-51 „ 
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97 03 X 
96*95 „ 
94*26 „ 
120 *15 Ä 
681*3 gr. 
23*88 „ 


































94 00 „ 
93-81 „ 
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3) Aus der Zugabe von Superphosphat, resp, von 
Superphosphat + Kaimt zur Stallmistdüngung hat sich 
im Allgemeinen keine Steigerung des Volumgewichts er-
Leben. Das Volumgetyicht scheint vielmehr in Anbetracht 
dessen, daß auch in Rappin, woselbst das höchste Volum-
gewicht erzielt wurde, nur ein verhältnißmäßig leichter 
Sandboden dem Versuche diente, wesentlich von dem Kraft-
zustande des Bodens abhängig zu sein. Von in alter 
Kultur befindlichen Böden wird man daher vermuthlich 
a priori Korn von hohem Volumgewicht zu erwarten 
haben. Es bleibt im Uebrigen die Frage eine offene, in 
wie weit die klimatischen und die Witterungsverhältnisse, 
sowie die Varietät das Volumgewicht zu beeinflussen im 
Stande sind. 
Zum Schlüsse lenken wir die Aufmerksamkeit der Leser 
auf die Tab. V. 
Dieselbe ist' qenau nach dem Muster der von Prof. 
Drechsler*) in Vorschlag gebrachten Düngungsversuche und 
des von diesem Forscher benutzten Schema's zusammen-
gestellt worden. Da uns indessen die Tab. I, II und 
III bereits mit dem hauptsächlichsten Inhalt der Tab. V 
bekannt gemacht haben, so können wir uns auf einige 
kurze Erläuterungen zu letzterer beschränken. 
Der Durchschnittsertrag der Stallmistparzellen 
ist in den beiden Peterhof'schen Versuchen doppelt, d. h. 
einerseits inklusive, andererseits unter Ausschluß der Par-
zelle X, da letztere abnorm hohe Erträge, veranlaßt durch 
ausgeworfene Grabenerde, geliefert hatte, angegeben worden. 
Der Mehr er trag (cf. Kolumne VI) wurde in der Weise 
berechnet, daß man die Erträge der einzelnen Stallmist + 
Superphosphat- und Stallmist -j- Superphosphat + 
Kaimt-Parzellen von dem Durchschnittsertrage der beiden 
angrenzenden Stallmistparzellen in Abzug brachte. Wir 
wollen die Rechnung an einem Beispiele erläutern. 
Als Mehrertrag der Stallmist + Snperphosphat-
Parzelle II findet man in Kolumne VI bei dem von stud. 
Dahlfeld in Peterhof ausgeführten Versuche 26'5 Pfd. 
Korn angegeben. Die angrenzenden Stallmist^ arzellen I 
und IV hatten ergeben: resp. 154 und 179 Pfd., zu­
sammen 333 Pfd., also im Mittel 166 5 Pfd. Korn. Von 
der Parzelle II waren 193 Pfd. Korn geerntet worden. 
Folglich: 193—166*5 — dem angegebenen Mehrertrage 
von 26 5 Pfd. Korn. 
Die Kolumne VI dürfte insofern unser Interesse zu 
fesseln geeignet sein, als sie erkennen läßt, daß bei der 
*) Vgl. G. Drechsler „Düngungsversuche", Journal für 
Landwirthschaft XXXII (1884) pag. 247. 
Anstellung praktischer Düngungsversuche häufig Resultate 
erhalten werden, die den Erwartungen keineswegs ent-
sprechen, denn nur bei dem Alt-Fennern'schen Versuche hat 
der Minimalertrag durch Stallmist + Superphosphat resp, 
durch Stallmist -f- Superphosphat + Kaimt den Maxi­
malertrag der Stallmistparzellen an Korn und Stroh über-
troffen, während der höchste Kornertrag der Stallmist-
Parzellen in allen anderen Versuchen die Minimalerträge 
der Stallmist + Superphosphat- und Stallmist + Su­
perphosphat + Kawit-Parzellen überflügelte. Eine Aus-
nähme macht ferner, anlangend die Stroherträge, Par-
zelle III (Stallmist + Superphosphat + Kaimt) in 
Jensel, da auch diese mehr als die beste Stallmistparzelle 
an Stroh ergeben hat. 
Wir stehen daher nicht an, den Alt-Fennernschen 
Versuch für den gelungensten zu halten. 
Drechsler bezeichnet nur einen solchen Versuch als 
vollkommen gelungen, bei welchem 
1) die Erträge der ungedüngten Parzellen nur 
wenig von einander abweichen; man kann daraus schlie­
ßen, daß alle Vorsichtsmaaßregeln möglichst beobachtet sind 
und daß der Boden des Versuchsfeldes gleichmäßig ist; 
2) bei welchem die Wirkung des Düngers in den 
gleich gedüngten Parzellen dreimal dieselbe oder wenigstens 
in derselben Richtung erfolgt ist. 
Legt man nun den Drechsler'schen Maaßstab an 
unsere Versuche, so wird man dagegen wohl den Jensel-
schen Versuch als den gelungensten hinzustellen haben, und 
zwar obgleich derselbe, wie aus Kolumne XII zu ersehen, 
keinen Gewinn abgeworfen hat, denn nach Kolumne IV 
ist hier die Wirkung des Düngers in den gleich gedüngten 
Parzellen am vollkommensten dreimal in derselben Rich-
tuug erfolgt, da die Abweichungen der Einzelernten von 
der Durchschnittsernte im Maximum nur lJ/io Prozent 
betragen. Wir bringen die betreffenden geringen Ab-
weichungen infolge dessen nochmals zur Darstellung. 
V e r s u c h  J e n s e l .  
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Wir glauben endlich die schon berührte besonders 
günstige Wirkung der Kunstdünger in Peterhof, woselbst 
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allein auch die Kainit-Parzellen einen Gewinn abgeworfen 
haben, mit den dort konstatirten verhältnißmäßig zahl-
reichen Regentagen (es. Kol. XI) in Verbindung bringen 
zu sollen. 
S c h l u ß b e m e r k u n g e n .  
Wenn wir auf die im Vorstehenden besprochenen 
Versuche und namentlich auf die von den verschiedenen 
Versuchsanstellern geleistete Arbeit zurückblicken, so em-
pfinden wir zunächst die angenehme Pflicht, letzteren den 
herzlichsten Dank für die Mühe, der sie sich im Interesse 
unseres Versuchs unterzogen haben, insbesondere auch für 
die freundliche Berichterstattung, auszusprechen. 'An den 
Dank knüpfen wir die Bitte, es möchte unser Versuch, 
der ja in jedem beliebigen Jahre begonnen werden kann, 
auch noch von anderer Seite in Angriff genommen wer-
den. Die schließliche Verarbeitung der Versuchsergebnisse 
werden wir stets gern übernehmen. Mit Spannung sehen 
wir z. Z. noch den die Gerste im zweiten und den Hafer 
im dritten Jahre betreffenden Nachwirkungsversuchen ent-
gegen. 
Im Uebrigen drängt sich uns hier Dor allen Dingen 
die Frage auf, ob die aufgewandte Mühe und Arbeit 
durch die Resultate unseres Versuchs aufgewogen werden. 
Unter den sieben in der Tab. V behandelten Einzel­
versuchen haben (cf. Kol. XII) fünf einen Gewinn bei 
der Anwendung von Phosphaten neben Stallmist (in einem 
Falle wurde Thomasschlackenmehl an Stelle von Super-
phosphat benutzt) und nur zwei, Jensel und Rappin, einen 
Verlust ergeb.en, während sich eine Zugabe von Kainit 
und Superphosphat zum Stallmist allein, wie schon her-
vorgehoben worden ist, in den beiden Peterhoffchen Ver-
suchen bezahlt gemacht, in den andern fünf Fällen aber 
einen Verlust ergeben hat. 
Wir dürfen es demnach wohl als feststehend ansehen, 
daß sich eine rationelle Verwendung von Snperphosphaten 
neben Stallmist in der Regel rentireu wird, es sei denn, 
der betreffende Boden besitze schon von Natur Reichthum 
an Phosphaten (? Jensel) oder befinde sich in Folge hoher 
Kultur in einem ungewöhnlichen Kraftzustande (? Rappin). 
In Bezug auf den Kaimt werden wir dagegen, ohne 
die Bedeutung dieses Düngemittels für Wiesendüngung 
zu unterschätzen, zu dem Schluß geführt, daß dessen An-
Wendung bei der Kultur des Roggens, Stallmist als Grund-
düngung vorausgesetzt, in der Regel Verluste im Gefolge 
haben wird. *) Insbesondere für den Kcünit ergiebt sich 
*) Wir verweisen hier auch auf das beachtenswerthe 
Werk von M. Maercker „die Kalisalze und ihre Anwendung 
in der Landwirthschaft". 
daher die Lehre, daß der Landwirth erst nach sorgfältig 
angestellten und günstige Resultate liefernden Vorversuchen 
(in der Art unseres Versuchs) es wagen. sollte, größere 
Kapitalien in diesem Düngemittel zu investiren. 
Hinsichtlich des Kaimts lehrt unser Versuch serner, 
daß derselbe die Erträge in einigen Fällen (Ebelshof, 
Tellerhof und Alt-Fennern) nicht nur nicht gesteigert, 
sondern sogar erheblich deprimirt hat. Auch in Peterhof 
(Versuch Stern), in Neuhof und in Rappin sind unter 
Anwendung des Kaimts Depressionen der Erträge, aber 
allerdings nur so geringe, daß dieselben nicht mit Bestimmt-
heit dem Kainit zur Last gelegt werden können, zu Tage 
getreten. Unzweifelhafte Ertragssteigerungen hat der Kainit 
dagegen nur in Peterhof (Versuch Dahlfeld) und in Jen-
sel bewirkt. 
In Ebelshof (vielleicht auch in Tellerhof und in Alt-
Fennern) sind die nachtheiligen Wirkungen des Kaimts 
wie es scheint auf unrichtige Anwendung desselben (gleich-
zeitiges Ausstreuen mit der Saat) zurückzuführen. Auf 
diesem Gut hat sogar auch das Superphosphat, neben 
Stallmist angewandt, niedrigere Erträge als Stallmist 
a l l e i n  e r g e b e n .  W i r  m ü s s e n  d a h e r  i n  B e z u g  
a u f  d i e  A n w e n d u n g  d e r  k ü n s t l i c h e n  D ü n -
g e m i t t e l  d e n  S a t z  o b e n a n  s t e l l e n ,  d a ß  
n u r  e i n e  r a t i o n e l l e  V e r w e n d u n g  d e r -
s e l b e n  z u  l o h n e n d e n  E r t r a g s  s t  e i g e r n n g e n  
z u  f ü h r e n  v e r m a g ^ ) .  
Die Theorie der Ernährung der Pflanzen fördernde 
Resultate wird man, wie das bereits P. Wagner**) über­
zeugend nachgewiesen hat, von praktischen Düngungsver-
suchen niemals erwarten können, doch glauben wir uns 
im Hinblick auf die Ergebnisse unseres Versuchs den-
jenigen Forschern anschließen zu sollen, welche die hohe 
Bedeutung des praktischen Düngungsversuchs, betreffend 
eine rationelle Verwendung der künstlichen Düngemittel 
im landw. Betriebe, rückhaltslos anerkennen. Stets wird 
man solchen Versuchen wichtige Lehren und Hinweise zu 
entnehmen im Stande sein. So bemerkt denn auch 
Drechsler im Anschluß an die von ihm in Bezug auf das 
Gelingen der Versuche ausgesprochenen und bereits oben 
mitgetheilten beiden Satze*): „Brauchbar sind aber auch 
*) Vgl. auch G. Thoms „Die künstlichen Düngemittel" 
Anleitung zum Gebrauche derselben in den Ostseeprovinzen 
Balt. Wochens. 1880 Nr. 49 und 1881 Nr. 1, 2, 3, 4, 5 
und 7 und im Separatabzuge bei Alex. Stieda in Riga. 
**) P. Wagner „Einige praktisch wichtige Düngungs-
fragen/' Darmstadt 1885. 
*) A. a. O. pag. 248. 
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noch die Versuche, bei welchen diese Forderungen sich nicht 
vollständig erfüllt zeigen, wenn es gelingt ungleiche Wir-
kuugen oder eine unerwartete NichtWirkung des Düngers 
zu erklären, oder wenn die Wirkung des Düngers trotz 
vorhandener Ungleichheiten in den ungedüngten Par-
zellen dennoch in den Ertragszahlen der Parallelpar--
zellen regelmäßig und unverkennbar hervortritt; oft ge-
stattet das Zahlenbild mit den übrigen erforderlichen An-
gaben vollkommen sicher die Gründe vorkommender Dispa-
ritäten aufzufinden; und das Ergebniß eines solchen Ver­
suches gewährt dann meist interessantere Aufschlüsse, als 
das eines vollkommen gelungenen Versuches. 
„ M i ß l u n g e n  i s t  e i n  V e r s u c h  n u r  d a n n ,  w e n n  d a s  
Wachsthum der Pflanzen durch anormale Verhältnisse — 
Witterung, Beschädigungen — oder sonstige Umstände 
stark und ungleich beeinträchtigt und gestört ist, oder wenn 
die Erträge der Parzellen Differenzen aufweisen, welche 
sich nicht erklären lassen." 
Angesichts nun der mannigfachen beachtenswerthen 
Hinweise und Lehren, die wir den Versuchsergebnissen ent­
nehmen konnten, glauben wir denn auch die eben ausge­
worfene Frage in bejahendem Sinne beantworten und 
behaupten zu können, Mühe und Arbeit seien nicht ver-
geblich in den Dienst unseres Versuchs gestellt worden, 
wenngleich die Wirkungen der Kunstdünger und nament-
lich des Superphosphats im Allgemeinen — wir scheuen 
uns nicht, das offen zu bekennen — erheblich hinter 
unseren Erwartungen zurückgeblieben sind. 
Marktnot izen. 
Dorpat, den 12. (24.) Okt. 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 & h. = 70 — 72 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 —110 „ „ — 73 — 80 „ „ „ 
Gerste . . . 102-103 „ — 70 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90-95 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 105 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 380 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,. 800 .. „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600 K. p. Tscht. 
Salz == 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20K.P. Sacka 5Pud. 
Sonnenblumenknchen . . . . = 85 5?. pr. Pud. 
„  . . . .  8 4  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 10. (22.) Okt. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. --= 71—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . — 80—83 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ = 75—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 90—100 
Winterweizen 120—130 .. „ =100—115 „ „ „ 
Hafer ... 76-77 „ „ — 59—60 „ 
Riga, den (20.) 8. Oktb. 1888. R. Bierich. Kalkstr. 
Nr. 6. Nach naßkalten Tagen in der ersten Hälfte der Woche 
hat die Witterung einen winterlichen Charakter angenommen 
es ist am 6. Oktober ziemlich gleichmäßig 3 Zoll hoch Schnee 
gefallen und im Freien auch liegen geblieben. Die Maximal-
Temperatur am Anfang und Ende der Woche schwankte in 
den Mittagsstunden zwischen 7 und 1 Gr., die Minimal-
Temperatur am Morgen zwischen 4 und 0 Gr., nach R. 
Niederschläge vom 1. bis 8. Oktober 18 mm. Luftströmung 
vorherrschend aus Südwesten; heute am Morgen leichter Nord-
westwind bis 1 Gr. -I- und hohem Barometerstand. 
Dieser frühe Eintritt von Frost und Schnee wird auf 
dem Lande schwer empfunden werden, denn fertig mit allen 
Feldarbeiten wird noch keine Wirthschaft sein, am wenigsten 
mit der Vorbereitung der Felder zum nächsten Jahr. Die 
diesjährige Ernte hat sich zu lange hingezogen, fehlt es doch 
nicht an Berichten, daß selbst heute noch hier und da nicht 
zur Reife gelangtes Getreide nun unter der Schneedecke im 
Felde steht. Abgesehen von solchen Verlusten, die den Einzel-
nen schwer treffen, zumeist aber wohl selbstverschuldete sind, 
würden die Aussichten für die nächstjährige Ernte recht trübe 
sein, wenn die Witterung nicht noch gestatten sollte, die so 
sehr wichtigen .Herbstarbeiten für die Frühjahrssaaten beendi­
gen zu können. Auch unsere Gärtner werden schwer zu kämpfen 
haben, um mit ihren noch vielseitigeren Arbeiten fertig zu 
werden. Wollen wir hoffen, daß nach diesem ersten Schreck­
schuß noch einige Zeit hindurch frostfreie Witterung eintritt. 
— Getreide: Roggen zurückgegangen, für 120 Pfd. 70 vis 
71 Kop., Gerste 78 Kop. pro Pud. Stimmung flau. — 
D ü n i] e m ittel: haben feste Tendenz angenommen. — 
Kraftfutter: Nachfrage lebhaft, bei steigenden Preisen.— 
Eisen. Salz, Heringe: im Preise seit yoriger Woche 
unverändert. — Butter: Küchenbutter 28—31 Kop, Tisch-
6utter 38- 40 Kop. pro Pfd. 
Hamburg, den 4. (16.) Oktober 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y s e n .  
Am Schluß der vorigen Woche wurde es ruhiger, und 
wenn auch die Zufuhren feiner frischer Butter gut geräumt 
wurden, fand heute eine Erhöhung der Notirung nicht statt. 
Die englischen Aufträge halten sich in bescheidenen Grenzen, 
und hier war in Folge des Zoll - Anschlusses und der damit 
verbundenen Geschäftsstörung weniger Geschäft. Für zweite 
Sorte und frische deutsche Bauerbutter ist gute Verwendung, 
dagegen wenig Handel in gelagerter Waare. 
In fremder Butter aller Art stockt der Handel, die 
Wirkungen der Zölle können erst allmählich auf Absatz und 
Preis zur Geltung kommen. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i f e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preife 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd Tara. 
9. Oktb.) 
12. > 108—110 115—118 
16. „ )  
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s -
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1.» Qualität 
M. 118—120 und 2. Qualität M. 110—115, gestandene 
P a r t i e n  H o f b u t t e r  9 5 — 1 0 8 ,  f e h l e r h a f t e  u n d  ä l t e r e  H o f -
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6 u 11 e r M. 85—95, schleswig - holsteinische unb ähnliche 
Bau erbut ter M. 95—100. Unverzollt: böhmische, gali-
zische unb ähnliche M. 65—75, finlänbische 82 —88, ameri­
kanische, neu - seeländische, australische M. 55—75, Schmier 
unb alte Butter aller Art M. 30 — 40, alles pro 50 kg. 
London, 8. (20.) Oktob. 1888. F. C. W. Wagner. 
Auch für biese Woche habe wiederum ein sehr reges Geschäft 
zu höhern Preisen zu verzeichnen. 
B u t t e r :  A l l e  p r i m a  M a r k e n  w a r e n  s t a r k  b e g e h r t  u n b  
stieg feinste dänische Waare bis zu 130 s. Zwar trat gegen 
Enbe ber Woche eine 'kleine Reaktion ein unb würben pa 
Marken zu 126 s verkauft, allein der Markt schloß sehr fest, 
und es wurde alles geräumt. Ich notire heute: 
Pa. Dänische 124—126s. 
„  H o l s t e i n i s c h e  . . . .  1 2 0 — 1 2 4  „  
„ Schwedische . . . . 116—120,, 
„ Friesländische . . . 110—114 „ 
„ Normandische. . . . 112—116 „ 
„ Finnländische und ähnliche 100—104 „ 
( g i e r :  A u c h  h i e r i n  f a n d  e i n  z i e m l i c h  r e g e s  G e s c h ä f t  z u  
vorwöchentlichen Notirungen statt. 
Newkastle, den 3. (15.) Oktober 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
S ch äf fer in Riga. 
1 Klasse 112 bis 120 s pr. Zwt. 
2 100 .. 110,, „ „ 
3 „ 9 0 „ 9 81/ „ „ 
Der Buttermarkt sehr lebhaft, bie Preise gingen wieber 
mit 5 — 6 s per Zwt. höher. Zufuhr in ber Woche 11743 
Fässer Butter. 
Berlin, den 4. (12.) Okt. 1888. Die „Bert Börs.-
Ztg." berechnet die Gesammtweizenprobuktion der Erbe, so-
weit sie für ben Weltmarkt in Betracht kommt, aus 708'7 
Millionen Hektl., das Jmportbebürfniß ber gegenwärtigen 
Saison auf 124 unb das zum Export verfügbare Quantum 
auf 100*5 null. H., somit ein Defizit von 23 5 mill. H., 
das aus den, allerdings vorhandenen alten Vorräthen 
gedeckt werden müsse. Dabei sind die Haupt-Exportländer 
veranschlagt, wie folgt: Rußland mit 40 mill, H., Nord­
amerika mit 23 mill. H., Jnbien mit 10 mill. H., Oester­
reich-Ungarn mit 6 mill. H., Rumänien mit 5 mill. H., 
Australien mit 4*5 mill. H., Sübamerika mit 4 mill. H. 
Ob Amerika ben an dasselbe gestellten Ansprüchen, welche 
gegenüber bem Exporte ber letzten Jahre sehr bescheiben zu 
nennen sind, wirb genügen können, ist angesichts ber starken 
Hausse baselbst sehr zweifelhaft. — Das genannte Blatt nimmt 
an, daß durch die ganze Kampagne die Hausse sich als rother 
Faden hindurchziehen werde. Bekanntlich reguliren sich nach 
dem Weltmarktweizenpreise schließlich alle Getreidepreise. 
St. Petersburg, den 8. (20.) Oktober 1888. Die 
rnss. landw. Zeitung (sesui. ras.) schreibt: Im Getreidehan­
del sind wesentliche Veränderungen nicht eingetreten. Auf 
bem internationalen Markte offenbaren Verkäufer allerorten 
große Zurückhaltung, insbesondere in Amerika. In Newyork 
betrug der Weizenpreis nach unserem Gelde bis 13 Rbl. 
50 Kop. pro Tschetwert (in St. Petersburg 11 Rbl. bis 
11 Rbl. 50 Kop.), und zu so hohen Preisen kauften von 
einander die Spekulanten Millionen Bushels täglich. Diese 
Hausse-Bewegung hätte sich weiter vorbereitet ohne das mas­
senhafte Angebot aus russischen Häfen unb bie großen Zu­
fuhren von hier zu weit mehr annehmbaren Preisen. Des­
halb blieb bas amerikanische Korn unbeachtet unb bas um 
so mehr, als bie Qualität bes amerikanischen Getreibes neuer 
Ernte, nach bem neuesten Bericht des Washingtoner landw. 
Bureau, schlecht ist. 
Die Stimmung der europäischen Märkte war in ber 
letzten Woche schwankenb, bei wechselnben Preisen, was ba-
rauf hinweist, baß bie Lage bes Getreidemarktes noch nicht 
befinitiv feststeht; übrigens haben bie Abnehmer ein Inter­
esse daran biese unbestimmte Lage möglichst in bie Länge 
zu ziehen um Zeit zu Terminkäufen zu gewinnen. Die 
Nachgiebigkeit ber russischen Exporteure auf ben ausländischen 
Märkten verdient Beachtung. Die örtlichen Zeitungen mel-
den seit Monatsfrist aus unsern Häfen Flauheit ber Märkte 
ober Mangel an Nachfrage; gleichzeitig aber werben Massen 
von Korn ins Auslanb, bei sehr hohen Frachtpreisen ver-
schifft. Diese Erscheinungen stehen offenbar im Zusammen-
hang mit ben großen Getreibe-Zufuhren zu ben Häfen und 
mit- der mangelhaften Qualität der anlangenben Parthien; 
aber wahrscheinlich ist auch bas, daß unsere Getreidehändler 
in diesem Jahre, wie früher zum Zwecke vortheilhafter Ab-
schlösse mit den Landwirthen, die unbestimmten Nachrichten 
über die Lage des Handels begünstigen. Unter solchen Um-
ständen hat die Zurückhaltung vom Verkauf, die nicht 
wenige unserer größeren Landwirthe beobachten, ihre gewich­
tigen Gründe. Nach ven Erfahrungen früherer Jahre kann 
ein bebeutenbes Sinken ber Preise nun nicht früher eintreten, 
als im nächsten Sommer, wann bie Nachrichten über bie 
nächste Ernte bekannt werden; die Herbst-Verkäufe pflegen 
am meisten die Preise herabzudrücken. 
St. Petersburg, 
2. bis 9. Okt. (14. bis 
Wochenbericht des Viehhofes vom 
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•(.'Auslande 
rsjndu 1 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerbücher,t Deela-
rationen und Brennscheine 
bei <K. Laakmann in Dorpat. 
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Carlsstratze 5» 3 b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Haus Grahmann. 
Carlsstraße M 3b. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
S e i f e t  &  T o .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
empfehlen 
eigene u. ausländische landumthschastliche Maschinen u. Ickergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzernem and schmiedeeisernem 
Gestell. 
Universal - Vreitsäemaschinen mit Querachse. 
Pferderechen „Tiger". — Gras und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschiiteii für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rübenschneider. 
Häckselmaschinen tt. ze 
EeAeral 
C a r l s s t r a ß e 3  b ,  
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
von 
Nichb- (Barrett & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o c o  m o b i l e n  
und 
2 )  a m p f d r e f c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
F e l d e r  S c  © o .  
W  i  g  a .  
Carlsstraße 3 b ,  




von ben renommirtesten Fabriken 
cDeuifcfifand^s, ®ngfand's und drtmeci&as 
empfiehlt vom Lager der 
Konsumverein estländilchcr Landwirthe in Renal. 
20 ^Bffugocfifen 
All junger Landwirth, 
werden verkauft durch die 
waltung in Rappin. 
seit 6 Jahren praktisch beschäftigt, mit der 
: doppelten Buchhaltung und der Führung der 
Glltsver- - Brennereibücher vollständig vertraut. sucht 
unter bescheidenen Ansprüchen eine Stellung 
zu St. Georg 1889. Nähere Auskunft ertheilt 
. die Gutsverwaltung in Kunda pr. Wesenberg. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
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An der Oberfläche 
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Stallmist April 3 Tage 
Mai 8 „* 
Juni 11 „ 




Stallmist April 6 Tage 
Mai 6 „ 
Jnni ti „ 
Juli 4 „ 
1885 Hafer. 
1886 Brache. 
Stallmist, April 6 Tage 
Mai 11 , 
Juni 11 . 







April 9 Tage 
Mai 13 
Jnni 13 . 
Juli 12 , 















April 9 Tage 
Mai 13 „ 
Juni 13 „ 
Jnli 12 „ 
Aug. 10 „ 
Mehrertr. m. S. w'l Pf.Korn u.29-6 Pf^Stroh -38J$p. (38-30) 8K. mehrp.P. 
S.+S.8-8 „ „ 7 .. „ -"18 „ (55-18)^37., Verl. „ 
Mehrertr.m. S. 226Ps.Korn u.428Ps.Stroh66ff.(66—30) = 36K.p.P.mehr. 
S .  i  K .  1 3  9  „  „  3 3 - 8  „  „  ^ 4 5  „  ( 5 5 - 4 5 ) V e r l u s t -
Mehrertr nt. ©. 2 6 Pf.Korn n. 12-9 Pf.Stroh ^  13K. (30-13) ^  17 K- Verl. p.P. 
6 +K. 17 3, „ 35-3 „ „ = 52 „ (55 — 52) = 3 do. 
A  n  m  e r k u u g .  I n  d i e s e m  V e r s u c h e  h a t  m i r  K a i m t  e i n e  b e u l l i c h  n o c h -
weisbare Wirkung ausgeübt. 
Mehrertr. m. ©. 2V3 Pf. Korn it.37'3 Pf. Stroh ~60K.(60 —30) — 30K p.P.mehr. 
„ S.+K. 31-3 „ „ 47*6 „ „ —83 „ (83 —55) —f£H „ „ „ 
Mehrertr. m. S. 26 3 Pf.Korn u. 317 Pf. Sttoh ^ 63 K. (63-30) — 33 K p.P.mehr. 
S.+K 25 3 „ „ 46 7 „ „ - 73 „ (73-55) - 18 „ „ .. 
A  u  m e r k  n  n  g  1 .  D e r  K a i n i t  H a i  n u r  e i l t e n  M e h r e r t r a g  a n  S t r o h  
bewirkt. 
A n m e r k u n g  2 .  I n  b i e s e m  V e r s u c h  w ü r b e  T h o m a s s c h l a c k e  a n  S t e l l e  
von ©uperphvsphat augewandt 
April 4 Tage 
Mai 9 
Juni 8 „ 
Juli 2 „ 
April regner. 
Mai 11 Tage 
Jnni regner. 
Juli 3 Tage 
Mehrertr.m. S. 13-6Pf.Kornn.61-8Pf.©troh- 66K.(66-30)- 36ff.mehrp,P 
S.-! K. 2-0 „ „ 6-5 „ „ - 8„ (55-58)-47 „Verl. „ 
Mehrertr.m. S. 5 Pf. Korn .... ^ 7K. (30-7) ^S3K. Verl. p P. 
„ ©-h.fi. 6-6 „ „ u 12-3Pf.Strohe 19 „ (5.1-19)^-36 „ do. 
A  u  u t  e r ! »  n  g :  1 )  S t .  -  S t a l l m i s t .  
4) Bei ber Rentabilitätsberechnung ist bie 
| - Stallmist + Superphosphat 
St, | 
+ ©• -
+ Jt. 1 
f ü r  N a p p i n  a u c h  n i c h t  a n g e g e b e n e  
Stallmist + Superphosphat + ÄstVnit. 2) Bei der Rentabilitätsberechnung ist 1 Pfd. ©troh mit 7. Kop. und 1 Pfb. Koru mit 1'/- Kop. veranschlagt uun-beit. 3) Das 12% Superphosphat ist mit 3 Rbl. unb ber Kaütit mit 2 Rbl. 50 Kop. p. ©ack ä 240 Pfd. in Rechnung gestellt worden. 
— Spreumenge unberücksichtigt geblieben, unb zwar um ein annäherndes Aeqnivalent für bie mit ber Anfuhr unb bem Ausstreuen ber Düngeiuillel verknüpften Unkosten zu bieten 
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Baltische Wochenschrift s 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SbonnementSpreiS ittcL ZustellungS» 6 Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. Zunsch d«S Autors nach festen Sätzen honorirt. 
der nordischen Ausstellung in Kopenhagen. 
Von Graf Fr. Berg. 
KjSbenhavn, d. 8. (20.) Juli 1888. 
Ich lerne so viel Dänisch, als es mir irgend möglich 
ist, denn unter den Leuten, welche ein Reisender anredet, 
finden sich höchst selten welche, die Deutsch verstehen. 
Auch alle Kataloge der Ausstellung sind ausschließlich in 
dänischer Sprache abgefaßt, nur für die russische Abthei­
lung giebt es auch einen französischen. Die landwirth-
schaftliche Abtheilung dieser recht zahlreichen Bücher ent-
hält statistische Daten, kurze Berichte über Experimente der 
Versuchsstationen und derartiges sehr interessant scheinende 
Material, von dem ich mir aber nur mit großer Mühe 
einiges habe zugänglich machen können. 
Die Pferdebahn bringt uns rasch und bequem von 
der Thüre unseres Hotels zum Thor des Ausstellungs-
Platzes. Neben dem Eingange steht wie gewöhnlich ein 
kleines Häuschen mit sehr kleinem Fensterchen zur Straße 
hin. Ich bitte dort um ein Billet und um mir das für 
mich besonders schwierige Fragen nach dem Preise zu 
ersparen, lege ich einen größeren Schein auf das Fenster-
brett. Eine Drehscheibe zieht mein Geld hinein und gleich-
zeitig erscheint auch schon die ganze Summe in Silber-
münze auf der anderen Hälfte der Scheibe. Es wird hier 
nur Geld gewechselt und beim Eintritt in die Ausstellung 
übergiebt man dem Thürhüter als Billet einen Krön — 
jedenfalls ein solides Metallbillet und eine große Erleichte-
rung für das Publikum, das sich nicht erst in der File zu 
drängen und zu warten braucht um ein Billet zu kaufen. 
Ich gehe mit raschen Schritten durch die großen Hallen 
der sogenannten Kunstausstellung, auf einer Brücke über 
eine Straße und gelange so zum großen Platz, auf dem 
das Vieh und die Pferde nur noch für die nächsten 2 Tage 
ausgestellt sind. 
Das Jysk Malkekvaeg (Jütländer Milchvieh) finde 
ich von dem «Tysk Kj0dkvaeg (Jütländer Mastvieh) als 
besondere Rasse getrennt. Ich muß gestehen, daß ich von 
der Existenz einer besonderen Jütländer Mastrasse zum 
ersten Mal hörte. Die Farbe beider ist so ziemlich die 
selbe: grau, grauscheck, schwarz oder schwarzscheck. Ich 
mache meinen Sohn, der mir als Dolmetscher dient, auf 
die Unterschiede aufmerksam, die zwischen dem Milchvieh 
und dem Mastvieh bestehen. 
Dann verlassen wir das Vieh für einige Zeit, weil 
eben Pferde vorgeführt werden. „Das sind ja aber 
alles Mastpferde, Papa" — sagt mir mein Sohn — „Giebt 
es hier denn keine solchen, auf denen man auch reiten 
kann?" Er hatte wirklich Recht, eine solche Kollektion so 
schwerer und wohlgenährter Pferde habe ich noch auf 
keiner Ausstellung beisammen gesehen. Diese schwere dä­
nische Rasse übertrifft an Gewicht die Ardenner und 
Percherons. Sie erinnern in vieler Beziehung an die 
englischen Clydesdaler, sind aber viel besser proportionirt. 
die breite Brust steht in gutem Verhältniß zum mächtigen 
Kreuz. Hier hätte Turgenjew's Pferdehändler allen Grund 
auszurufen: „A 3a&•£, to 38/vb, cjobho neii>, xoti. 
joatiicb!" „Das Kreuz, das Kreuz — wie ein Ofen, ur.t 
drauf zu schlafen!" 
Wenn ich die schweren Rassen unserer Tage sehe, 
werde ich immer an die Bilder der geharnischten Ritter-
Pferde erinnert. Die Ahnen der Pferde, welche jetzt auf 
dieser Ausstellung mit til svaert Traekbrug bezeichnet 
werden, trugen wohl einst, als es noch keine Wege für 
schwere Karren gab, die Harnischmänner. Jetzt ist die 
dänische Branche ihrer Nachkommen jedenfalls sehr fromm 
geworden. Es ist mir noch auf keiner Ausstellung vor-
gekommen, daß ich ein Dutzend Hengste zusammen vor­
führen gesehen hätte, welche also den ganzen Tag an-
gebunden gestanden, möglichst gefuttert und unter dem 
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luftigen Dach wohl auch etwas kalt gehabt hatten, ohne 
daß auch nur ein einziger von ihnen zu springen versucht 
hätte. Langsam und ruhig bewegten sich diese mächtigen 
Leiber auf den massiven Beinen vorwärts. Nun sollte 
getrabt werden. Die Führer, welche in der rechten Hand 
den Zügel des scharfen Kettengebisses hielten, nahmen 
lange Gerten in die linke Hand, mit deren Hilfe es 
ihnen wirklich gelang einen Kreis im Trab zu beschreiben. 
Auch jetzt sprang nicht einer der Hengste. Jedem leiden-
schaftlichen Jagdreiter, der vom Pferde verlangt, daß es 
auch mit seinem Gewicht auf dem Rücken noch fliege, 
werden die eigenen Glieder vor Ungeduld zucken, wenn 
er solche Muskelmassen so unerregbar sieht. 
Aber, ich thue ihnen Unrecht. Diese Pferde sollen ja 
nicht dem Pegasus gleichen, als schwere Schleppgäule ge-
hören sie jedenfalls zu den schönsten, die es giebt. 
Nach den 153 Nummern dieser Klasse reiner Rasse 
kamen 127 ausgestellte Thiere, welche als Reit- und 
Wagenschlag bezeichnet wurden und meist aus sehr ver-
schiedenartigen Kreuzungen bestanden. Es ließen sich gewiß 
sehr brauchbare Individuen darunter finden, die Formen 
bleiben aber doch oft sehr plump und verlieren auch mit-
unter die normalen Proportionen der Stammrasse. Als 
sehr gelungen fiel mir eine Kreuzung mit finnischem Tra> 
berblut auf; der Hengst hatte wenigstens Augen im Kopf 
und Energie sprach aus jedem Muskel, ohne daß die ge-
drungenen Formen des Finnen anstößige Kontraste zum 
massiven Bau der Dänen gebildet hätten, wie es beim 
Kreuzen mit leichten Rassen so oft vorkommt. 
Von den edelen Rassen habe ich leider keine vor­
führen sehen, 21 aedle Heste af ren Race standen in 
verschlossenen Boxes, in die man nur Durch ein hohes 
Gitterfenster hineingehen konnte, — eine nothwendige Vor­
sicht, besonders weil das Publikum durch die anderen 
Pferde an so vollkommene Frömmigkeit dieser Vierfüßler 
gewöhnt worden. Die meisten dieser Thiere waren jeden-
falls recht groß und machten den Eindruck hocheleganter 
Reitpferde; ob sie auch auf der Rennbahn zur ersten Klasse 
zählen werden, weiß ich nicht zu sagen. Mit Ausnahme 
zweier Hengste waren alle von der Dansk-Svensk Stut-
teri Aktieselskab, Hillerpdsholm ausgestellt. 
Kleiner Pferde und Ponys gab es 22; auffallend viele 
waren von zarter Jfabellfarbe mit dunkeler Mähne. 
Doch zurück zum Milchvieh. Die: Angler, eller 
i'odt Dansk Kvaeg waren am zahlreichsten und besten 
vertreten, 170 Nummern, darunter viele Gruppen von 4 
Kühen und einem Stier. Im allgemeinen muß ich aber 
gestehen mit größeren Erwartungen hergekommen zu sein. 
Viele der zu uns hin importirten Angler Kühe scheinen 
mir ebenso gut wie die besten der hier preisgekrönten und 
die zu uns hin importirten Stiere halte ich sogar oft für 
besser. Jemand, den ich für einen der erfahrensten Vieh-
keuuer halte, sagte mir noch sehr genauer Musterung des 
hier ausgestellten Angler Viehs, daß er die Heerde d'es 
Herrn v. Nathufius *) z. B. für entschieden besser halte. 
Den' ersten Preis als Zuchtstier erhielt Nr. 2, Lille 
JBllinges0gaard ausgestellt von Aktieselskab til Kvae-
gavlens Fremme paa Langeland. Ein recht schöner Stier, 
wenn man uur nach den Milchzeichen fragt; der Rücken 
war ziemlich gerade aber dachförmig zugespitzt, die Brust d. h. 
die Rippen hinter den Schultern schmal, wie leider so oft bei 
Stieren von besonders milchergiebigem Stamme. Im Ganzen 
waren die Stiere nicht besonders hübsch und zwar noch we­
niger, als es ohnehin bei den Anglern häufig vorkommt. 
Die Gruppe Nr. 163, Aussteller: Chr. Bjerregaard, 
Elken0re, Nykj0bing F.; trug den ersten Preis davon 
und mit vollem Recht. Die Kühe waren klein, aber hoch--
gradig fein und edel. Der Typus war derjenige, welcher 
nicht nur alles Futter, sondern auch alles eigene Fleisch 
in Milch umsetzt. Obgleich geradezu entsetzlich mager, 
sahen die Kühe, bei besonders glattem feinen Haar, doch 
sehr Hübsch aus; alles, was an sogenannten Milchzeichen 
beliebt ist, war besonders hochgradig entwickelt: dicke 
Milchadern, große Euter, ebenfalls mit starken Adern, 
hinten mit feinem schwarzen Haar bedeckt, und alle 
hatten die fünfte oder gar sechste kleine Zitze. 
Die Gruppe Nr. 160 des Herrn A. Skebye, Hau-
gaard, Nakskov, erhielt einen zweiten Preis. Die Kühe 
waren etwas größer und kräftiger und, obgleich auch noch 
sehr edel, doch weniger sein als -die erstgenannten. 
Die Gruppe Nr. 162 wurde ebenfalls mit einem 
zweiten Preise bedacht; sie gehörte dem Herrn J. P. 
Zacho, Gammelleie, Nakskov. Der Stier dieser Gruppe 
gefiel mir besonders als ein solcher, der, obgleich aus sehr 
milchergiebiger Heerde, doch noch eine kräftige Konstitution 
behalten hat, so daß man hoffen darf die Kälber nach 
ihm gerathen zu sehen und das gesunde Aussehen der 
Heerde zu erhalten. 
Unter den. 70 Nummern des Jütländer Milchviehs 
gab es manches hübsche Thier, doch kenne ich diese Rasse 
zu wenig, um mir ein detailirtes Urtheil zu erlauben. 
Lavlandskvaeg af ren Race (Niederungsvieh) hatte 25 
*) Auf Schloß Hundisburg (?) 
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Nummern, darunter recht schöne Gruppen. Da man bei 
uns aber doch nicht von hier Niederungsvieh importiren 
wird, will ich mich nicht damit aufhalten, es einzeln zu 
beschreiben, ebenso die Algäuer und Ayrfhire. Wer sich 
an die großen Hörner der modernen englischen Ayrshire 
stößt, der kann sie hier allerdings klein haben. Die besten 
Repräsentanten der letzteren waren aus Schweden zur 
Ausstellung geschickt. Im übrigen finde ich diese Rasse 
in Schweden und Finland sehr viel besser vertreten. 
Nicht unerwähnt lassen darf ich aber der 7 Exemplare des 
norwegischen Alpenviehs Telemarkens-Race. Ich habe 
sie schon ans der Ausstellung in Stockholm kennen gelernt, 
wo der König eine solche kleine Küchenheerde ausgestellt 
hatte. Merkwürdig klein, mit langen Hörnern, dreifarbig 
wie ein englischer Jagdhund, weiß, gelb und darüber dun-
kelbraun bis schwarz getigert oder fein gefleckt, ist es das 
eigenthümlichste und niedlichste Vieh, das ich kenne. 
Ferner 5 Kühe und 1 Stier der schwedischen Jemtlands-
Bace, ebenfalls sehr klein, ganz weiß mit gelben Ohren 
und hornlos. Vollkommen an einige unserer hornlosen 
Bauerkühe erinnernd, aber noch kleiner und durch syste­
matische Zuchtwahl sehr veredelt, würde sich diese Rasse 
zum Verbessern unseres Bauerviehs gewiß sehr gut eignen. 
Schließlich muß 'ich noch der recht hübschen Shorthorn-
Heerden erwähnen, die sich hier wie auch andernorts gut 
zu acklimatisireu nnd edel zu erhalten scheinen. 
Wenn das Milchvieh meinen vielleicht zu hohen Erwar-
tungen nicht ganz entsprochen hatte, so wurden dagegen die 
Grenzen dessen, was ich auf dem Gebiet der Samenproduk-
tiou überhaupt für möglich gehalten, hier weit übertroffen. 
A l l e  l a n d w i r t h f c h a f t l i c h e n  S ä m e r e i e n  w a r e n  
in Lausenden von Proben vertreten und die meisten so 
schön, wie ich es noch niemals gesehen. Weizen, Roggen, 
Hafer, Gerste, Erbsen, Wicken, Bohnen, Lupinen, Raps. 
Senf, Spörgel, Tnrnips, Runkelrüben, Futterrüben, Bnr-
kanen 2C. 2C. und dann erst ganz besonders die endlosen 
Varietäten der jetzt kultivirten Gräser- und Kleearten; 
alles in vorzüglicher Qualität und von einer Reinheit, 
wie sie nur die höchste Kultur, sachgemäße Züchtung und 
die besten bis jetzt erfundenen Sortirmaschinen zu leisten 
vermögen. Dieser Theil der Ausstellung war so reich-
haltig, daß ich es nicht unternehmen konnte alles genau 
zu studiren. Ich konzentrirte meine Aufmerksamkeit auf 
den Roggen, den ich selbst am besten kenne und für den 
ich hier erwarten durfte das Vollkommenste zu finden, 
was unser Planet überhaupt trägt. 
Der Norden Deutschlands und Holland haben eben­
1888 Oktober 20./1. November. S. 427 
falls ausgezeichnete Roggensorten, doch sind dieselben 
schon lange auch in Skandinavien eingeführt und der 
Propsteier aus Holstein, also , aus der nächsten Nachbar­
schaft stammend, . ist namentlich in Schweden noch ver-
bessert worden. Der Roggen wird in den südlicheren 
Gegenden überall, wo die Kultur steigt, so sehr durch den 
Weizen verdrängt, daß der Hauptsitz der Roggenzüchtung 
immer unweit der Nordgrenze des Ackerbaues, wo der 
bessere Weizen schon schwer gedeiht, zu suchen sein wird. 
Wer da weiß, welche Mühe es kostet, seinen Roggen so 
weit zu verbessern, daß er 2 Kilo pro Hektoliter und 5-
Gramm pro 1000 Körner schwerer wird, der wird ver­
stehen, wie ich staunte, als ich Proben sah, die von der 
mittleren Größe gewöhnlichen Roggens, bei welcher 1000 
Körner etwa 20 gr. wiegen, nicht nur bis 30 sondern 
bis 46'7 gr. gestiegen waren. 
Die wilden Roggenarten, die als Gras in den Steppen 
Asiens, am Balkan, am Aetna k. wachsen, Seeale mon-
tanum und Seeale fragile, haben Samen, die dem kulti­
virten Roggenkorn vollkommen gleichen, nur sehr viel 
kleiner sind. 1000 Körner dieses wilden Roggens wiegen 
7 5 gr. Setzen wir das Durchschnittsgewicht des ge-
wohnlichen Roggens unserer Tage, wie es oben gethan, 
auf 20 gr. an, so hat die Menschheit, seitdem sie das Gras 
zum kultivirten Getreide gemacht hat, das Gewicht bei 
Körner nahezu verdreifacht, d. h. von 7 5 gr. pro 1000 
Körner auf 20 gr. pro 1000 Körner gebracht. Die mo= 
derne wissenschaftlich betriebene Züchtung, welche mit Be­
wußtsein erst seit einigen Jahrzehnten, oder sagen wir selbst 
seit einem Jahrhundert betrieben wird, hat es aber ver-
möcht, dieses Gewicht in einer relativ so kurzen Zeit noch-
mals mehr als zu verdoppeln, d. h. von 20 gr. pro 1000 
Körner nicht nur auf 40 gr. zu steigern, sondern Säcke 
voll Roggen auf die Ausstellung zu schaffen, von denen 
1000 Körner 46 7 gr. wiegen. 
Man wende mir nicht ein, es sei nur ausgesuchtes 
Korn. Für den Züchter ist das Aussuchen kein Ver­
gehen, sondern ein Verdienst. Dieser Roggen ist nur des­
halb so grobkörnig geworden, weil er seit Generationen 
durch Auswahl veredelt worden. Wer sein Saatgut mit 
Maschinen, mit den Fingern und wie sonst nur irgend 
ersinnbar konsequent aussucht, der wird es veredeln. Wer 
das aber nicht thut, der kann lange in seinem Korn-
speicher suchen, er wird in seiner ganzen Ernte nicht ein 
einziges solches Korn finden. Macht man dem Schaf-
züchter doch keinen Vorwurf daraus, wenn er seine Zucht-
böcke unter Tausenden aussucht! 
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Die oben angeführte Roggenprobe kam aus Svalöf 
in Schweden und war die grobkörnigste der ganzen Aus­
stellung. Die schwerste stammte aus Göteborg län, eben­
falls in Schweden, im Gustaf Kliman, Tofta, Harestad, 
sie wog 79'7 k. p. hl. und 1000 Körner wogen 39 gr. 
Diese hohen Leistungen waren aber durchaus nicht der-
einleite Extreme, die Landschaften Schwedens hatten 56 
Proben Roggen geschickt, davon wogen 10 über 77 k. 
l>r. hl. Dänemark hatte 105 Roggenproben ausgestellt, 
von denen 50 Proben, also fast die Hälfte, ein Gewicht 
von über 77 k. pr. hl. hatten und darunter erreichten 6 
Proben ein Gewicht von 79 bis 79*3 k. pr. hl. 
Das sind Resultate, die nicht mehr als Ausnahms-
Tülle angesehen werden können. 
Für Norwegen gab der Katalog nur für einzelne 
Theile so genaue Angaben, daß ich eine gleiche Uebersicht 
gewinnen konnte. Gefleborgs läns hushollnings-selsskab 
hatte 10 Proben Winterroggen geschickt im Gewicht von 
i>7'6 bis 71'2 k. pr. hl. und 1000 Körner — 23 4 bis 
25 9 gr. Hedemarkens amts landhusholdiiingsselskab 
stellte 4 recht verschiedene Roggenvarietäten ans: Nr. 25 
glich dem Propsteier und wog 77 k. p. hl. bei 1000 K. 
= 37-18 gr., Nr. 26 zeichnete sich durch ganz merk-
würdig lange Körner aus, es wog 74-64 k. pr. hl. und 
1000 K. — 38 38 gr. Soweit meine noch geringe Er­
fahrung in Kreuzungsprodukten verschiedener Roggensorten 
reicht, glaube ich, daß nordische Varietäten, mit dickkörnigen 
Sorten gekreuzt, z. B. Wasaroggeu mit Propsteier, Varie-
täten zu bilden geneigt sind, die zum Theil sehr lange 
Körner haben. Danach zu urtheilen, könnte diese Probe 
auch ein Kreuzungsprodukt von nordischem feinen Korn 
mit südlicherem dicken Korn sein, doch ist das nur eine 
muthmaaßliche Voraussetzung von mir; ich möchte die 
Aufmerksamkeit anderer Beobachter aber auf diesen Punkt 
lenken und wäre für etwaige Auskünfte sehr dankbar. 
Nr. 27 wog 74 27 k. pr. hl. bei 1000 K. — 24 16 gr., 
und Nr. 28, welches schon sehr sein aussah, 1000 K. = 
22 75 gr., erreichte dennoch wieder das Maaßgewicht von 
77'45 kilo pr. hl. 
Der dänische Katalog enthielt keine Angaben über 
das Gewicht, welches nur aus der Etiquette nebst allen 
anderen Ziffern verschrieben stand. Bei einer so großen 
Ausstellung von Sämereien, die in gleichen Säcken neben 
einander ausgestellt stehen, ist es sehr schwer die besten 
Proben aufzusuchen. Es gab 310 dänische Aussteller, von 
denen einige Kollektionen bis 283 Proben enthielten. 
(Der Schluß dieses Artikels erscheint in der nächsten Nummer > 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
Livländifcher Berein zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbefteißes, Pro-
tos off der Generalversammlung am 3. Oktober 1888. 
Gegenwärtig: die Herren Präsident N. von Essen, 
Vize-Präsident A. von Sivers, die Herren Direktors von Grote 
und Ed. Beckmann und Mitglieder des Vereins. Der Herr-
Direktor Ed. Beckmann theilt der Versammlung mit, er 
könne heute noch keinen endgültigen Abschluß für das pekuniäre 
Ausstellungsresultat geben, — verschiedene Rechnungen wären 
ihm noch nicht behufs Liquidation vorgestellt; — die Aus­
stellung habe aber brutto 3843 Rbl. eingebracht, es könnten 
somit jetzt, nach Abzug aller Ausgaben, sämmtliche Schulden 
des Vereins bezahlt werden; jedenfalls könne konstatirt wer-
den, daß der Verein sein Immobil nunmehr völlig schulden-
frei besitze. Nachdem die Versammlung von diesem hocher-
sreulichen Ergebniß des geschäftlichen Wirkens Kenntniß ge-
nommen, fordert der Herr Präsident die Herren des Ausstel-
lungskomite auf, etwaige Wünsche die nächste Ausstellung 
betreffend zu verlautbaren. Der Herr Präses des Ausstel-
lungskomit6 von Grote ersucht die Versammlung, int Hin­
blick auf die schwierige Unterbringung von Geldbeträgen wäh-
rend der Ausstellungstage die Anschaffung eines feuerfesten 
Schranks zu genehmigen, und beschließt hierauf die Ver-
sammlung, das Direktorium, wie gleichzeitig geschieht, zu er­
suchen einen feuerfesten Schrank anzukaufen. Nach seiner Er-
fahrung habe sich, fährt Herr von Grot weiter fort, während 
der Ausstellungszeit entschieden das Bedürfniß des Publi-
kums nach einer Restauration auf dem Ausstellungsplatze 
geltend gemacht; der Besuch des Handwerker-Vereins sei 
NichtMitgliedern desselben erschwert, es führe das Bedürfniß 
nach Speise und Trank viele Besucher früher aus den Aus» 
stellungsräumen fort; wenn der Verein eine Restauration auf 
dem Ausstellungsplatze anlege, werde dem Abhülfe geschafft 
werden. Nachdem von verschiedenen Seiten für und gegen 
solch eine Anlage gesprochen worden, wird, in Berück-
sichtigung des erfahrungsmäßig entschieden zu Tage getrete-
nen Bedürfnisses, die Anlage einer Restauration beschlossen. 
Das Direktorium wird ersucht alles Erforderliche, wie recht-
zeitige Erwirkung der Konzession in vollem Umfange, wahr-
zunehmen, und wird auch dem Direktorium die Bestimmung 
über die wirthschaftliche Einrichtung des Büffets überlassen, 
nur erscheint es der Versammlung wünschenswerth den Aus-
schank schwerer Getränke zu verbieten. 
Wenn die immer besser werdende Pferdeabtheilung auf 
unseren Ausstellungen einen entschiedenen Aufschwung unserer 
einheimischen Pferdezucht bezeuge, führt der Herr Präsident 
von Essen aus, haben die Rindviehausstellungen bedauer­
licher Weise einen Rückschritt aufzuweisen; obgleich genug 
Zuchtmaterial im Lande zu finden sei, werde es nicht zur 
Ausstellung gebracht. Wir hätten, wie namentlich die letzte 
Ausstellung bewiesen, Käufer aus entfernteren Gegenden her­
angezogen, dieselben fänden aber nicht, was sie suchten und 
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kehrten enttäuscht unserer Rinviehausstellung den Rücken. Es 
sei nunmehr an uns, unsere Rindviehausstellung, und nament-
lich den Zuchtviehmarkt zu heben, es könne das aber nur da-
durch geschehen, daß wir Geldpreise für ausgestelltes, preis-
würdig befundenes und bei gangbaren Preise zum Verkauf ge-
stelltes Rindvieh, namentlich für verkäufliche Kälber- und Stär-
ken - Kollektionen aussetzen. "3m allgemeinen werden diese 
Gesichtspunkte von allen Anwesenden anerkannt, während Herr 
von Essen aber hauptsächlich dem verlangten Verkaufspreise ent-
sprechendes, also verkäufliches Jungvieh durch Ertheilung von 
Geldpreisen zum Zuchtviehmarkt heranziehen will, betonen die 
Herrn A. von Sivers-Alt-Kusthof, N. von Klot-Jmmofer, G. 
von Stryk u. a. m. die Nothwendigkeit durch Zugabe von 
Geldpreisen zu den Medaillen gutes Rindvieh und namentlich 
gute Zuchten ohne Rücksicht auf ihre Verkäuflichkeit oder Un-
verkäuflichkeit heranzuziehen. Schließlich wird in Modifizi-
rung des von Essenschen Antrages der von Herrn v. Sivers-
Alt-Kusthof gestellte Antrag zum Beschluß erhoben, nach 
demselben sollen in Zukunft Rindvieh-Zuchten, Kollektionen 
und Individuen neben den Medaillen Geldprämien erhalten, 
und zwar sollen dabei die höchsten Beträge Zuchten, die zweit-
höchsten Kollektionen und die geringsten Beträge Individuen 
zugesprochen werden. Außerdem wird beschlossen, konform 
dem von Essenschen Antrage eine Verkaufsprämie zu bestim-
nten, welche die Rindviehkollektionen erhalten soll, welche 
von den Preisrichtern für preiswürdig und deren Verkaufspreis 
von den Preisrichtern als werthentsprechend anerkannt worden ist. 
Danach sollen zur Verkeilung kommen 
3. Zuchtprämien: I. Preis: für Zuchten großen \ 
Schlages 100 Rbl. f 
für Zuchten kleinen / 200 ^1. 
Schlages 100 Rbl. j 
II. Preis: für Zuchten großen \ 
Schlages 50 Rbl. / 
für Zuchten kleinen Z 100 ^l. 
Schlages 50 Rbl. } 
III. Preis: für Zuchten großen > 
Schlages 25 Rbl. / 
für Zuchten kleinen ) 50 
Schlages 25 Rbl. j 
2. Kollektionspämien: I. Preis: 40 Rbl. 
II- 25 .. 
HI. „ 15 „ 
Z.Prämien für Individuen I. Preis 10 mal ä 20 R. = 200 „ 
II. „ 12 „ ä 10<R.= 120 .. 
III. „ 12 „ ä 5 R.= 60 „ 
4. Prämie für verkäufliche Kollektionen 1 Preis == 100 „ 
In Summa: 910 Rbl. 
Schließlich wird beschlossen dem Ausstellungskomit4 
außerdem 50 Rbl. ausschließlich zur Vertheilung an Vieh-
- ausstellet bäuerlichen Standes zu überlassen. 
Auf Antrag des Herrn Präsidenten werden für.die Ver-
waltung des Jmmobils des Vereins 150 Rbl. jährlich als 
Honorar bestimmt. 
Der Herr G. von Stryk, theilt hierauf der Versammlung 
mit, daß Fräulein Baranius sich an ihn mit der Anfrage gewandt 
habe, ob es nicht möglich sei vom Verein aus eine pekuniäre Un-
terstützung behufs Hebung der bäuerlichen Handweberei anzure-
gen. Fräulein Baranius habe leider auf unseren Ausstellun. 
gen konstatiren müssen, daß die bäuerliche Handweberei keine 
Fortschritte mache; während im benachbarten Finland wirk-
lich schon höchst erfreuliches darin geleistet werde, stände die 
Weberei bei uns noch in den Kinderschuhen. Fräulein Ba-
ranius habe kürzlich Finland bereist und müsse, nachdem 
was ße gesehen, diesen Aufschwung hauptsächlich dem Ein-
fluß von Webereischulen, deren es viele im Lande gebe, zu 
Gute rechnen. Herr von Stryk legte mehrere Webereiproben, 
die ihm Fräulein Baranius zugeschickt und welche aus einer 
solchen Webereischule stammen, vor, und überzeugten sich die 
Anwesenden von der wirklich sehr vollkommnen und hübschen 
Arbeit. Die Versammlung beschlißt das Direktorium zu er­
suchen sich mit Frl. Baranius in Relation zu setzen um des 
Näheren ihre Wünsche und Vorschläge in dieser Sache kennen 
zu lernen. 
Der Herr Vize-Präsident A. von Sivers-Alt-Kusthof trägt 
darauf an, die zur Ausstellung kommenden Zerealien in Zu-
kunft einet Prüfung durch Preisrichter zu unterziehen; die 
Versammlung stimmt dem zu, ersucht aber die Direktion sich 
möglichst bald an den Herrn Grasen Berg-Schloß-Sagnitz, 
der auf dem Gebiete der Saamenzüchtung schon viel und mit 
Erfolg gearbeitet, zu wenden und denselben zu bitten bei 
Gelegenheit der Januar-Versammlung dem Verein desbezüg-
liche Rathschläge zu ertheilen. 
Schließlich wird auf Antrag des Herrn von Zur Müh-
len-Groß-Kongota beschlossen, wenn Betheiligung zu be-
schaffen sein wird, auf der nächsten Ausstellung eine forst-
wirthschaftliche Abtheilung einzurichten, sich zu dem behuf aber 
bald möglichst an die Rigasche Stadt - Forsten-Verwaltung und 
an die Herren Oberförster Lütkens, Cornelius, Knörjch und 
Lötz zu wenden, mit der Bitte um Betheiligung an der 
Ausstellung. 
L i t t e r a t u r .  
Ostpreußisches Heerdbuch. V. Band — Jahr­
gänge 1887 und 1888. Berlin, Verlag von Paul Parey, 
1888. Preis 2 Mark. 
Dieses Buch ist, wie die vier ersten Bände, durch den 
Geschäftsführer der Heerdbuch - Gesellschaft zur Verbesserung 
des in Ostpreußen gezüchteten Holländer-Rindviehs, General-
sekretair G. Kreis herausgegeben. Dasselbe zeichnet sich durch 
große Vollständigkeit aus. Außer dem eigentlichen Text, dem 
Verzeichniß der in den beiden genannten Jahren eingetra-
genen Thiere, enthält dasselbe Nachrichten über alle Unter-
nehmungen der Heerdbuchgesellschaft und einzelner Glieder 
derselben als solche in derselben Zeit und einige Tabellen, 
welche den Ueberblick des Thierbestandes erleichtern. Die 
Abbildung einer Kuh weist die Stellen auf, an welche die 
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Körpermaaße anzulegen sind, welche bei Gelegenheit der 
Körungen genommen werden. 
Außer den in Königsberg alljährlich stattfindenden Aus-
stellungen resp. Auktionen der Gesellschaft, welche bekanntlich 
bereits recht bedeutende Dimensionen angenommen haben, sind 
es die Erfolge auf der Breslauer Ausstellung, welche Be-
achtung verdienen. Die ostpreußischen Holländer konkurrirten 
in der Gruppe „Holländer, schwere Ostfriesen und Jewerlän-
ber" uni) gingen als Sieger aus einer Reihe der wichtigsten 
Konkurrenzen hervor. Nicht nur schlugen sie in der Wette die 
Ostfriesischen Stammviehzüchter, sondern erlangten auch die 
Siegerpreise für den besten Bullen, für das beste weib-
liehe Thier sämmtlicher Niederungsschläge mit Ausnahme der 
Angler, und viele andere Preise. Am auffallendsten aber 
waren wohl ihre Erfolge bei der Prüfung als Zugthiere, 
in welcher Eigenschaft sie bisher unbekannt waren. 
Von den Uebersichten sei hervorgehoben die des Besitz-
standes an den eingetragen Thieren zur Zeit ihrer Eintragung 
und die Tabelle der Körpermaaße. 
Die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft beträgt gegen­
wärtig 70. In den fünf ersten Bänden des Heerdbuches 
sind 199 Stiere und 2983 Kühe, zusammen also 3182 Hol­
länder Rinder, eingetragen, ein Schatz der Provinz Ostpreußen, 
wie sich mit gutem Recht der Versasser des Vorworts ausdrückt. 
Beiträge 31m Statistik des Handels von 
Neval und Baltischport, 1887. Herausgegeben 
vorn hanbet statistischen Bureau des Revaler Börsen-Kornitss, 
Reval 1888. 
Dieser neueste Jahrgang, welcher soeben zur Ausgabe 
gelangt ist, erscheint im wesentlichen in ber gleichen Form, 
wie bie früher veröffentlichten. Von Interesse ist eine Zu­
sammenstellung im Anhange über bie Zeit, wann die 
Schissfahrt seit 1858 in Reval unb Baltischport burch Eis 
gehemmt war. In 8 Wintern waren beide Rheden garnicht 
gesperrt; im November gingen dieselben kein einziges mal 
zu. Im Durchschnitt der 22 Winter war Die Navigation 
unterbrochen in Reval an 74, in Baltischport an 50 Tagen. 
Die Differenz zu gunsten Baltischports war also etwa 
?>x!i Wochen. 
Album der T. Wanderausstellung der deut-
scheu Landwirthschasts-Gesellschaft zu Breslau 
1888. 
Es ist nicht jedermanns Sache bie preisgekrönten 
Musterbilber der Thierzucht, welche aus den großen Aus-
stellungen der Gegenwart zur Schau gestellt werden, sich 
in natura zu verschaffen, wie das z. B. die kaiserliche Farm 
in Peterhof hat thun können, für welche jüngst 58 Stück 
edelsten Zuchtviehs, das auf bieSjährigen Ausstellungen erste 
Preise genommen hatte unb einen Kaufpreis von etwa 87 000 
Francs repräfentirte, von Lübeck nach Petersburg verschifft 
werben sinb. Da bietet ber bekannte SpezialVerlag von 
H. Schnäbelt u. Ko. in Berlin mit feinen sehr gelungenen 
photographischen Aufnahmen einen willkommenen Ersatz, der 
in züchterischen Kreisen sich guten Ansehens erfreut. Das 
I Album ber Breslauer Ausstellung, bas von ber gen. Firma 
I herausgegeben wird, enthält 103 Blätter und führt sammt* 
| liehe mit dem ersten Preise gekrönten Pferde, Rinder, Schafe 
und Schweine vor. Der Preis von 20 Mark — inkl. elegante 
! Mappe ist beispiellos billig. Der Bezug wird baburch noch 
j erleichtert, baß bas Werk in 5 Lieferungen ä 4 Mark bezogen 
> werben kann. 
Wirtschaftliche Chronik. 
| Rußland s Ernte 1888. Das Departement für 
• Lanbwitthschaft veröffentlicht in bem Finanz -Boten einen vor-
: läufigen Bericht über die diesjährige Ernte, dem das folgende 
• entnommen ist. (es. Nr. 44 d. gen. Bl. vom 9. Oft.) 
j Die Witterungsverhältnisse des letzten Sommers waren 
:  für Rußland, mit Ausnahme des Südostens, der durch Dürre 
gelitten hat, bei vorwiegenb kühler Temperatur unb reichlichen 
Nieberschlägen ben Felbfrüchten günstig unb zeitigten eine 
zwar verspätete, aber zufriebenftellenbe Ernte. Die Ernte 
bes Wintergetreides ist bedeutend über mittel ausgefallen, 
wenngleich sie hinter ber bes Vorjahrs zurückzubleiben scheint. 
Besonbers gut geriete Winterweizen, bessen Ertrag ben einer 
Mittelernte bebeutenb übertrifft. Die Rayons, welche unbe>-
friebigend geerntet haben, bilben nicht mehr als '/s ber 
Flächenausbehnung bes europ. Rußlanbs; vom übrigen hat 
'
5/-t eine gute Ernte gemacht und nur 7* eine mittelmaßige. 
Der Rayons mit unbefriedigender Ernte sind 3, deren größter 
im S. - O. liegt, bereit zweiter Süd - Polen nnd den größten 
Theil Wothyniens umfaßt unb beren dritter in ben äußersten 
Norden bes europ. Rußlanbs entfällt. Am aller besten ernte­
ten Wintergetreide die südliche Steppe unb bet unb bort 
einzelne Gegenden im Südwesten, im Zentrum und in der 
nördlichen Zone der Schwarzerde. ©ommergetreibe gaben 
gleichfalls mehr als eine Mittelernte, wobei Die Rayons der 
außerordentlich guten und der uitbefrtebigeitben Ernte fast 
genau mit benen bes Winterkorns zusammenfallen. Besoit-
bere Beachtung verbient das unbefriedigende Ernteresultat im 
Südosten, namentlich in Ssamara, Orenburg und theilweise 
Ufa, deßhalb, weil hier auch 1887 ein schlechtes Jahr war. 
Auf gründ ber von bett Korresponbenten bes Departe­
mentes erhaltenen Daten war es möglich eine Tabelle zusammen­
zustellen über ben Ernteausfall ber Hctuptgetreibearten. Die 
Tabelle giebt an für Roggen, Winter- unb Sommerweizen, 
Hafer unb Gerste *) nach Gouvernements, die in Rayons 
gruppirt sind, den durchschnittlichen Ertrag an Tfchetwert pro 
Deffätine (Krons-), die äußersten Grenzen, in denen die An-
gaben sich bewegen, und das Prozentverhältniß zur Mittel-
ernte; wobei zu beachten ist, daß diese Angaben auf Probe­
druschen beruhen und maximale sein dürften, da sie Vorzugs-
weise sich auf Gutswirthschaften beziehen, auch, namentlich im 
Norden, theilweife vor dem Drusche haben geschätzt werden 
müssen. Die zugrunde liegenden Daten sind von bett Korrespon­
benten in ben ersten Tagen bes September a. St. notirt worben. 
*) Hirse, Erbsen und Buchweizen sind in der Wochenschrift 
fortgelassen. D. Red. 
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Sä tß> © 
südliche Steppen 1 i | 
V e s s a r a b i e n  . . . .  11 21 10z 44—21 7,1 3 —13 16 ! 3 —37 10 3|—21 170 165' 150' 155 ; 125 
Chersson sz 4 --16 9,1 4 -16 6" 21—12 10 3 —20 8| 4 —17 160 170 140 110 i 110 
Je^aterinoslaw . . . 8 h 4 --16 10 4 —15 6 iz- 8 10 4 —15 9 6 —15 165 190 135 125' 145 
Tannen 10z 
öi 
5 --15 ioz 5 —20 6z 3 —10 8 3 -171 7- 4 —15 200 100 135 1201110 
Don 1 --18 7 3 —18 6 z 1 -13 10 1 -18z 8| iz—20 100 225 115 105;110 
mittl. Schwarzerde-
Woronesh 81 4 --16 9z 3 —18 6z 2 —10 10z 3 —30 7| 3 —15 130 135 125 110 100 
Poltawa 85 2 --20 9 2 —20 6z 2 —13 10z 25-20 8 2 —17 115 120 120 103 110 
Charkow 9 4 --20 10 4z —18 6 2 —14 10z 3 —20 8i 3 —20 135 150 110 115 125 
süd - westliche 
Kijew 12 2 --20z 12 5 —20 9 3 —15 15 3 —27 10 3 —16 145 145 150 120 110 
Podolien 8z 3 - 13 qt 5 —16 6 5 — 7 9i 2 —18 5| 2 — 8 120 130 110 105 95 
VZolhynien 0 2 — - 8 71 
. 
1 ff 3 —10; 5 2 —11 2 —35 5| 2 —12 80 95i100 95 90 
nördliche Schwarzerde-
. Kursk n 3 --15 9 4z—15 6ff 4 — 9 10 4 —19 6 2 —10 105 125 130 100 100 
T s c h e r n i g o w  . . . .  5,\ 2_ -10 8 4 —20 7 3 —13 7| 21-15 7 4|—16 90 110 105 100 103 
Drei 6.2 2 --10 9 2 —22 5 4 — 6 10 5 -19i 5 5 — 5 102 125 105 110 100 
Tula- 8z 3 --14 11z 4 —16z — 
— 
III 4 —22 7 4 —12 110 160 — 120 95 
Rjäsan 8 91 -18 10 4 —20 — — Hl 6|—25 — 8 120 120 — 120 — 
Tambow 9 4 --22 10 6 —25 71 • 17 4 —11 18* 6 —30 8 4 —11 125 140 105 125 110 
Pensa 7 2 --12 10 6 —17z 12 6 -20 — 10 -15 105 135 — 130 125 
östl. und süd - östl. 
Kasan 6 ln> -18 — — 6 3 -12 9 3 —32 8 3 -24 100 110 100 100 
Ssimbirsk 6 3 -- 9 7 2 —12 5z 1 —10 9 5 —18 6| 5 —11 90 130 90 105 95 
Ssaratow Os£ 1 --14 — — 4z iz-10 8 1 —15 6 2 —11 95 — 95 95 100 
Ssamara 4z 0 -- 8z — — 3j iz- 7z 5 1-12 2| 0 — ol 70 — 55 55 35 
Ufa n 4 --12 — 4 — 5 5z 2 —10 4 0 — 9 4 i-10 110 — 95 50 65 O r e n b u r g  . . . . .  6 2;--12 — — 3z 11—10 4| 1 —10 3| 2 — 6z 80 — 50 50 40 
Astrachan — 1 -- 2 — • — 3 — 7 Ii- 6 4 — 6; 70 — 120 80 — 
gewerbliche 
Moskau 8 2 --20 — 8 — — 9| 3 -24 7i 2 —12 115 100 — 95 95 
Twer 7 2 --14 — 6 — — Iii 4 -21 8 0 —14 110 — — 110 110 
Wladimir 8 4z- -13 8z 5 —14 6 5 —10 12 3 -25 85 5 —14 120 110 1001120 110 
Jaroslaw . . . . '. 7 4 --12 ! — 6 4 —12 9| 5 -30 5| 2 —12 90 - ! ICO 100 80 
S m o l e n s k  . . . . .  8 3 --15 5 —12 6z 3 -10 12 4 —25 81 3 —13 110 110 105l120 100 
Kaluga 61 31--14 6 4. 71 M* ' ff — 10 4 -18 9 3z-i7 105 100 — 110 125 
westliche 1 I 
Kowno 7 2 --10 8 ! 2 —14 6 z 2 —10 11 3 -16? 9i 5 —15 100 110 90'130 115 
Wilna 6 3 --15 7z | 4 —13 6 2 — 8 7- 3 —16 7 3 —15 100 120 120|105 115 
Witebsk 6 3 --12 6z 
• 6 
1 4 —11 5z 
4 
2 — 8 7| 2 -15 7| 3 -11 105 110 105 95 105 
Grodno rx 1 Oq 3 --10 ; 3 -10 2 — 6 7 3 —16 61 3 -16 95 100 90!100 95 
M i n s k  . . . . . .  6 u--18 6 !  3  - 1 2  4J 2 — 7 7| 25-13 61 1 —13 110 110 110|120 110 
Mohilew 8z 5 --14 9 ! 7 —10 8 6 —10 9| 3 —17 8i 4 —18 115 145 125 110 125 
Weichsel- 6z 2 --12 8 U-14 7; 6 - 9z 10 2 -20 8z 2 —16 85 90 107 110 100 
Mittelwolga- und 
Transwolga-Wald-
Nishnenowgorod . . . 7 2 --11 9z 2 —11 5z 2 —10 101 2 —25 9 2 —18 105 140 110 110 125 
Kostroma . . . . . 6 2 --10,: 5 1 — 9 10| 5 -30 5z 1 —13 105 — 110 110 90 
Wjätka 7 u--15 — 2 — 8 5 z 1 —19 8 1 —22 7 3—21 100 — 120;100 100 
Perm 8 2 --16 — — 6z 0 —12 5| 0 —15 0 --19 115 — 105 65 70 
nordwestliche 
St. Petersburg . . . 9 4 --17 — — 7 3 —12 10 3 —18 6z 3 —12 125 — 100 100 110 JQ Q
 
fi 
6z Ij--15 — — 6 3 —10 9 1 41-18 6z 3 —10 100 — 115 115 100 





















In °/o einer Mittelernte, 
welche 100 angenom. 
'S-2= C 23 O ° 
©N *ß» ® 
baltische 
Livland. . . 
Kurland . . 
Eftland. . . 
nördliche 
Wologda . . 
Olonez . . . 
Archangel . . 
9z ' 4 —18 
9 ! 5 —1.5 
-15 i 4 
sz 
15 
•*5 i i(> • g 




74 ! 4 -14 
6£ 6 — 7 
1 —10 
1 - 8  
4 
Die Kartoffelernte versprach im allgemeinen eine weni­
ger befriedigende zu werden. Nur im Rayon der schwarzen 
Erde schien sie eine Mittelernte zu überschreiten, hier und da 
wurde über Fäule geklagt; in Mittelrußland erwartete man 
kaum eine Mittelernte, da für die Kartoffel der Sommer zu 
kühl und feucht gewesen war. Stellweise faulte die Kartoffel 
dermaaßen, daß man weit weniger, ja eine völlige Mißernte 
voraussah, so namentlich in Wilna, Grodno, Twer, Wladi-
mir, Jaroslaw, Kostroma. In Nowgorod., Olonez und 
Archangel entwickelte sich die Kartoffel so spät, daß sie nichts 
gutes versprechen konnte. 
Die Flachsernte ist im allgemeinen recht gut ausgefallen. 
Fast allgemein wird die Länge gelobt und hätte es auch überall 
eine sehr gute Saat gegeben, wenn dieselbe nicht in einem 
weiten Rayon Zentral-Rußlands durch die Raupe der Gamma-
Eule beschädigt worden wäre. Stellweise hat diese auch dem 
Harl geschadet. In Südrußland ist Leinsaat gut gerathen, 
ausgenommen im Südosten. Hanf ist größtentheils gut ge-
rathen, insbesondere in den Hauptgebieten seines Anbaues. 
Raps und andere Oelfrüchte, so namentlich auch Sonnen-
blumen, haben durchaus befriedigenden Ertrag gegeben, wobei 
nur wieder Ssamara eine Ausnahme macht. Buchweizen und 
Hirse sind hinter der Mittelernte zurückgeblieben, während 
Kukuruz mehr als eine Mittelernte versprach. Runkelrübe 
und Tabak sind fast ausnahmslos gut gerathen. Die Obst-
ernte, insbesondere die Apfelernte, ist in ganz Rußland sehr 
schwach ausgefallen. Die Heuernte kam im allgemeinen einer 
Mittelernte nahe. Der Wein gerieth gut in den südlichern 
Gebieten seines Anbaues, während die Augustregen in den 
nördlichern die Befürchtung des Nichtreifens weckten. Am 
Don hatte der Wein im Mai durch Frost gelitten. 
M i s) e l l e. 
Kesselstein. Ein jeder Besitzer von Dampfkesseln 
kennt und beklagt die Unbequemlichkeiten, Störungen und 
erheblichen Kosten, welche die Reinigung der Dampfkessel von 
dem oft in sehr großen Mengen sich ansetzenden Kesselstein 
verursacht, und weiß, daß neben diesen Uebelständen auch ein 
weit erheblich größerer Verbrauch an Kohlen stattfindet, und 
104 4 -20 
11 i 6 —17 
9 ! 6 —12 
94 S 4 —20 
6 i 2 —12 
- ! 6 —16 
10 4 -18 
91 -15 



























daß häufigere Reparaturen der Kessel durch den Kesselstein-
ansatz veranlaßt werden. Wenn nun schon der Kesselstein in 
Dampfkesseln mit großem Wasserraum sehr lästig und nach-
theilig wirkt, obwohl diese Kessel eine leichte und gute Rei-
nignng zulassen, so wirkt er doch erst recht lästig und ver-
hangnißvoll in intensiv wirkenden Dampfentwicklern, in denen 
im Verhältniß zum Wasserraum täglich eine große Wasser-
menge, oft das Fünffache des Kesselinhalts und mehr verdampft 
wird und welche nur sehr unbequem und unvollkommen ge­
reinigt werden können und ohnehin durch ihre Konstruktion 
und Betriebsweise zu häufigen und kostspieligen Reparaturen 
leichter Anlaß geben. 
Wir meinen die jetzt so häufigen Kessel moderner Bauart, 
Röhrenkessel, Gliederkessel, Feldkessel und namentlich Lokomo-
bilen, und wir glauben die Herren Besitzer von Dampfdresch-
maschinen, welche jetzt ja alle in angestrengter Thätigkeit sind, 
auf das Eucalyptus-Globulin der Firma Benfe und Cicke 
in Berlin aufmerksam machen zu sollen, über welches von 
industriellen und wissenschaftlichen Autoritäten Empfehlungen 
vorliegen, während seine positive Unschädlichkeit und Säure-
freiheit durch Analysen und Atteste der Chemiker bezeugt 
werden. Seine Anwendung für Dampfdreschmaschinen ist 
deshalb ohne Schwierigkeit, weil das kleine wöchentliche Be­
darfsquantum bequem mitgeführt werden kann und die Ein-
führung durch die Speisepumpe mit dem Speisewasser geschieht. 
Uebrigens ist das Präparat kein Geheimmittel, sondern 
seine Bestandtheile sind den Fachbehörden bekannt gegeben 
und vielfach günstig begutachtet. Der Preis dürfte seiner 
Zusammensetzung entsprechen. 
{Hildesh. l. u. f. Vereinsbl.) 
Einfaches Mittel gegen Schlempemauke. 
Ein Landwirth, der nach Eintritt der Schlempemauke im 
Futter nicht wechseln kann, hat beobachtet, daß Bewegung 
im Winter, besonders Trampeln im Schnee seinen an der 
Mauke leidenden Pflugochsen sehr wohl gethan. Derselbe 
läßt seitdem seine Ochsenschaar täglich je nachdem das Wetter 
ist, 7« bis 1 Stunde draußen umhergehen und, ist kein Schnee, 
auf .'/* bis V« - Stunde in den nahen See — ob kalt 
oder warm, Regen oder Eis — treiben. Er hat seitdem 
ohne Salbe, Karbol, Kalk und peinliche Reinlichkeit keine 
Spur von Mauke mehr. (N. d. deutschen landw. Ztg.) 
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Thomasfchlacke. Nach den in Prof. Wagner's 
neuestem Werke „Düngewerth der Thomasschlacke", Darm-
stadt 1888 , wiedergegebenen Versuchsresultaten ist der 
Tüngewerth der Thomasschlackenmehl-Phosphorsäure mit 
Hinzurechnung der Nachwirkung auf mindestens 60 gegen­
über 100 des Superphosphates anzunehmen. Das s. g. 
„Grobmehl" zeigte sich erst im zweiten Jahre sehr wirksam, 
viel wirksamer als Knochenmehl und gab als Düngewerth 
etwa 39 gegen 100 des Superphosphats. Es erhellt 
zweifellos aus den Versuchen, daß bei dem jetzigen Markt-
preise es am vortheilhaftesten ist die Phosphorsäure inform 
von Thomasmehl zu kaufen. Denn dieses kostet weniger als 
die Hälfte der Superphosphat-Phosphorsäure, während ihre 
Düngewirkung mehr als ein halbmal so groß ist in den 
2 ersten Jahren nach der Düngung. 
j U a r ä t n o t i j e n .  
Dorpat, den 19. (31.) Okt. 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 70 — 72 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 73 — 80 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ — 70 .. .. „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90 „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 105 „ „ 
Haser 75 „ „ = 380 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600—650 K. p. Tscht. 
Salz — 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . — 1 R. 20 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . = 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 3  K.p.Pud waggonweise. 
Reval, den 17. (29.) Okt. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. ==> 73—74 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—85 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ — 75—77 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 95 — 100 „ 
Winterweizen 120—130 „ —100—115 „ „ 
Hafer . . . 76-77 „ „ = 60—61 „ „ .. 
Riga, den 15. (27.) Oktober 1888. R. Bierich. 
Kalkstr. Nr. 6. Die Witterung in der verflossenen Woche 
war veränderlich, zwar frostfrei, aber rauh und naß, täglich 
Regen bei scharfem Nordwestwinde und recht niederer Tempe-
ratur; erst am Schluß der Woche wurde es bei Südwestwind 
etwas milder. Die Maximal - Temperatur in den Mittag-
stunden wechselte zwischen 3 und 8 Gr., die Minimal-Tem­
peratur am Morgen zwischen 1 und 5 Gr. nach R. Nieder-
schläge vom 9. bis 15. October Morgens 23 mm. 
Die Nachrichten vom Lande über ben Fortgang der 
Feldarbeiten lauten wenig erfreulich, es soll sowohl in Kur­
land wie in Livland doch noch mehr Getreide ungeborgen im 
Felde stehen, als aus früheren Berichten zu entnehmen war« 
Bleibt nun auch die Witterung noch wochenlang frostfrei, so 
daß sie das Pflügen der Äcker gestattet, so ist doch bei der 
schon sehr vorgeschrittenen Jahreszeit auf ein trocknes Ein-
bringen des noch im Felde stehenden Getreides nicht mehr 
zu rechnen. Es leiden darunter besonders solche Gegenden, 
wo der lehmige, zu feuchte Boden eine rechtzeitige Bestellung 
im Frühjahre nicht gestattete Ueber den Stand der jungen 
Wintersaaten spricht man sich im allgemeinen günstig aus, 
nur Spätsaaten dürften schwach entwickelt in den Winter 
kommen. Der Ausfall der Kartoffelernte scheint nirgends zu 
befriedigen, sowohl in Hinsicht der Qualität wie Quantität, 
und besonders sind es die späten Kartoffelsorten, die nicht 
zur vollen Entwickelung gekommen sind, während die Krank­
heit je nach der Sorte und Bodenart mehr oder weniger ge­
schädigt hat. — Getreide: für Roggen und Gerste keine 
Kauflust, Hafer etwas fester. — Düngemittel: Das 
Geschäft ist leblos. — Kraftfutter: große Nachfrage, 
Preise unverändert. — Eisen, Salz, Heringe: Preise 
s e h r  f e s t ;  S a l z  i n f o l g e  h o h e r  F r a c h t e n  n o c h  s t e i g e n d .  —  B u t ­
ter: für Küchenbutter 28 bis 32 Kop., für Tischbutter 38 
bis 40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 11. (23.) Oktober 1888: Bericht von 
A h l  m a n n  &  B o y s e n .  
Bei ruhigem Geschäft blieben Preise unverändert und 
ist heute die gleiche Notirung wie in letzter Woche festgesetzt. 
Feinste tadelfreie Hofbutter ist ziemlich begehrt, die Lieferun-
gen fangen an geringer Qualität zu werden, der Uebergang zur 
Stallwaare macht sich bemerkbar und ist dann nicht auf vol­
len Preis zu rechnen. Gelagerte gut erhaltene Waare geht 
langsam ab in Preisen von 100—105 Netto, auf höhere 
Forderungen wird nicht eingegangen. In fremder Butter ist 
ab Freihafen einiges Geschäft gemacht, aber Preise gedrückt. 
London, 15. (27.) Oktob. 1888. F. C. W. Wagner. 
Seit meinem vorwöchentlichen Bericht verlies das Geschäft 
in matter und drückender Stimmung. Nicht wenig Ursache 
daran ist die ausnahmsweise milde Witterung, die feit 10 
Tagen herrscht. 
B u t t e r :  F ü r  a l l e  S o r t e n  t r a t  b e i  e i n e m  d i e  N a c h ­
frage bedeutend überbietenden Angebot ein entschiedener 
Preisrückgang ein. 
Obschon der Verkauf für solche sehr erschwert, hatten 
Holsteiner, Dänische und der gl. am wenigsten darunter zu 
leiden, während Normandie und Friesländische Waare bedeu-
tend zurückging. Ich notire heute: 
F r i e s l a n d  . . .  I .  9 6 — 1 0 0 8 .  I I .  8 8 — 9 4  s .  
Dänemark . . . „ 120 — 124 „ „ 100—106,, 
Holstein 118— 122 „ „ 95—98 „ 
Schweden , . . „ 108 — 112 „ „ 9u—V4 „ 
F i n l a n d  .  .  .  .  „  8 5 — 9 0  „  „  6 0 - 7 0  
Russische 80—90 „ .. 50—60 „ 
Normandie 100—106,, „ 90—96 „ 
E i e r :  O h n e  P r e i s v e r ä n d e r u n g ,  a b e r  e i n  l u s t l o s e s  u n d  
äußerst träges Geschäft, bedeutende Konzessionen seitens der 
Verkäufer. 
Newkastle, den 10. (22.) Oktober 1888. Wochenbericht 
über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von Ulrich 
Schäf fer in Riga. 
1 Klasse 118 bis 124 s pr. Zwt. 
2 100 ,, 116,. ,, ,, 
90 100 
Eine gedrücktere Stimmung machte sich auf unserem 
Butcrmarkte geltend und war es schwierig daß Käufer auf 
bei erhöhten Preise eingingen. Zufuhr in dieser Woche 
11 357 Fässer Butter. 
Berlin, ben 15. (27.) Okt. 1888. Der „Landbote" 
schreibt: „Die Preise der landw. Produkte unterlagen in den 
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letzten Wochen keinen wesentlichen Schwankungen, Nord-
amerika hielt seine Notinmgen verhältnißmäßig hoch. Eng­
land und Frankreich bewahren eine abwartende Haltung. Das 
Geschäft liegt durchaus gesund. Eine mäßige Preissteigerung 
ist sicher zu erwarten, bedeutend kann dieselbe werden, wenn 
der Frost die russischen Häfen frühzeitig schließen sollte." 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 















Nied« I höch> 
rigfie | ste 
gt.!EsR.;£ R. |ft. R. K. 
G r o ß v i e h  
! 
Tscherkasker. . . . 4857 4057 334464 65'— 110 — 4 20 4 70 
Livländisches . . . — — — — — — — — — — 
Russisches 1038 1036 25964 — 14 — 60 — 3 50 4 — 
K l e i n v i e h  
Kälber 2530 1581 27439 — 5 — 60 — 4 20 8 — 
Hammel 177 163 1243 — 3 — 12 — 3 50 5 50 
Schweine 1805 1805 31121 — 9 
-
30 - 4 35 6 — 
Ferkel 602 602 1198 150 3 
Regenjiationen der Kaiserlichen, tivländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Societät M Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
it. Br. scheidet 4 von 5; 5s°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. I. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
September 1888 (tt, St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
S t a t i o n  s -
O  r  t  Kirchspiel. 
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t e l: 49*8 
— — 11 
114 Uelzen Anzen 568 11*3 4 14 
25 Waimel Pölwe 493 120 26 10 
109 Kerjel Anzen 585 118 3 15 
35 Orrowa Waldeck Neuhausen 466 105 25 11 
23 Koik-Annenhof Anzen 44-5 96 25 9 
21 Neu Pigast Kannapä 63-0 L5-5 5 10 
44 Kioma Pölwe 47-8 10-3 25 11 
99 Neu-Kusthof Wendau 584 161 5 9 
100 Lewiküll Wendau vi 2 16-0 5 11 
123 Moisekatz Pölwe 38-9 12-3 24 11 
132 Hellenorm Ringen 51-9 16-0 25 9 
115 Groß-Congota Kawelecht 511 200 5 10 
45 Neu-Cambi Cambi 356 7-9 25 13 
68 Arrohof Nüggen 42-7 9-3 25 14 
14 Kehrimois Nüggett 377 163 5 9 
155 Arrol Odenpä 617 119 5 14 
A .  6  M i t t e l :  501 
— I 12 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 553 12-6 2 17 
150 Dorpat Stadt 454 12*9 o 13 
15 Sotaqa Ecks 573 190 5 12 
16 Tabbifer Ecks 39-1 75 1 16 
I I I  Talkhof Talkhof 40*5 8-3 7 11 
24 Ludenhof Barth olomäi 437 98 26 10 
64 Pollo Koddafer 497 12 3 5 12 
63 Jensel Barth olomäi 576 14-2 6 8 
17 Kurrista Lais 49-3 9-3 25 11 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 63*5 241 5 10 
A .  7 M i t t e l : 442 -
— 
11 
131 Rocht Simonis 559 120 5 12 
138 Kundo Maholm 404 12-2 5 11 
148 Haakhos Luggenhusen 35-7 15-0 7 6 
139 Wairvara Waiwara 463 11-7 13 10 
141 Krahnholm Waiwara 44-8 122 13 11 
157 Ottenküll Kl. Marien 419 150 7 15 
B .  3  M i t  t  e  l :  55-0 
— — 
13 
101 Stockmannshof Kokenhusen 55*5 22-4 9 14 
95 AltBewershof Kokenhusen 364 134 9 8 
93 Bersohn Bersohn 59-9 141 8 16 
39 Festen Festen 61-5 16-0 2 11 
91 Taurup Sifsegal 472 11-2 8 15 
85 Lauternsee Bersohn 47-3 11-3 9 16 
126 Jummerdehn Erlaa 63-3 91 30 16 
108 Zirsten Erlaa 47-8 100 12 10 
79 Löser Löser 71-8 13*4 2 15 
78 Brinkenhof Serben 59-8 121 4 13 
B .  4  M i t t e l :  484 i 
~ i — 
14 
1 b  Ronneburg-Neuhof Ronneburg 502 
1 
8-2 1 25 12 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 51-2 83 > 3 14 
7b Skangal Weimer 28-7 6-7 ! 8 13 
86 Neu-Bilskenshof ©mitten 48*5 8-7 25 13 
72 Bahnus ©mitten 54-3 100 5 11 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 412 70 14 14 
48 Trikaten, Schloß ' Trikaten 43*4 108 12 14 
50 Schillingshof Wohlfahrt 586 156 5 15 
66 Turneshof Ermes 54-2 96 5 14 
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57 Teilitz Theal-Fölk 44-7 108 25 8 
107 Rujen Rujen 56-8 11-2 25 18 
105 Homeln Ermes 601 158 12 12 
67 Sngnitz, Schloß Theal-Fölk 552 8-9 3 14 
31 Wagenküll Helmet 51-3 14*2 25 14 
19 Lauenhof Helmet 44-3 >1-7 5 9 
1 Morsel Heimet 48-5 137 25 7 
7 Karkus, Schloß Karkus 47-4 7'5 5 18 
6 Pollenhof Karkus 49*1 9*1 5, 25 13 
4 Alt-Karrisyof Hallist 5L*9 125 25 13 
5 Euseküll Paistel 53-7 110 25 16 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 49-3 113 25 11 
B  6  M  i  t  t  e  l :  46-y 
— — 
10 
62 Kawelecht, Pastorat Kawelecht 441 9*9 25 17 
2 Fellin, Schloß Fellin 61*3 14-5 7 13 
11 Nen-Woidama Fellin 31 6 11. *5 7 8 
26 Kl. St. Johannis Kl. St. Johannis 45-8 10-5 7 10 
113 Saddoküll Talkhof 59-3 137 7 7 
12 Addafer Oberpahlen 34-9 91 7 8 
ß .  7  M  i  t  t  e  l :  43-8 
— — 
12 
142 Lammasküll Marien Magd. 48-7 10 8 7 12 
140 Borkholm Kl. Marien 898 90 25 12 
145 Biol Haljall 43-0 109 25 11 
C .  3  M  i  t  t  e  l :  44-1 
— — 
13 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewaden 346 9*0 8 9 
90 Kroppenhof Kokenhusen 423 8-5 30 11 
94 Sissegal, Doetorat Sissegal 44*4 100 8 14 
89 Stubbensee Kirchholm 33-6 11-9 8 11 
83 Rodenpois Rodenpois 42-4 7-6 9 15 
92 Klingenberg Lemburg 41*3 8-5 5 12 
98 Nurmis Segewold 53-8 96 8 14 
76 Drobbusch Arrasch 60-5 92 25 17 
4  M  i  t  t  e  1 :  555 
— 
13 
49 Roop Roop 435 131 8 12 
m Sussikas Pernigel 612 10 6! 25 13 
87 Tegasch Ubbenorm 57-4 IVO 7 20 
32 Posendoif Wickeln 666 107 25 17 
133 Lappier Ubbenorm 54-2 99 5 14 
65 Neu-Salis Salis 54 2 140 3 10 
55 Burtneck, Schloß Burtneck 51-5 12-2 14 7 
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C. (> M i t t  e  l :  47-0 
— 
9 
36 Andern Andern 483 ,4-8 7 9 
53 Arrohof Jacobi 35-7 129 7 8 
52 
RR 
Sallentack Jacobi 521 .-6 3 11 
Kerro Fennern 47-0 106 6 8 
147 Leal Lea! 521 95 30 11 
C .  7  M  i  t  t  e  l :  48-6 
-
10 
137 Dago-Waimel Keims 46-4 108 1 7 
149 Piersal Goldenbeck 40-2 7'5 25 10 
143 Nissi, Pastorat Nissi 362 92 5 12 
151 Habbat Kosch 67*0 208 7 9 
153 Wormsö Wormsö 40-4 151 30 12 
154 Kechtel Rappel 61-6 102 1 10 
U e b e r s i c h t  Ü b e r  d ie m i t t l e r e n  N i e d e r s c h l a g s -
m e n g e n  und die m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  
Nieoerschll i g e n :  
c B A Mittel 
7 48 6 10 43*8 12 44'2 11 45*9 11 
6 47-0 9 46-2 10 50*1 12 48*3 11 
5 58-4 13 51*1 13 49*8 Ii 51-6 12 
4 55*5 13 48*4 14 5 9 3  16 53*9 14 
3 44*1 13 55-0 13 56*2 15 51*9 14 
Mittel 50 3 12 50-2 13 51-7 13 50 8 12 
Aus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
. ©at. Temperatur Abweichung mmt- Wind- Bemer. 



















































Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
I Auslande tt BERLIN Meierei und Forstbücher, Brennerei-, Brauerei-und Kellerbucher, Dekla-rationen und Brennfcheine bei K. Laakmann in Aorpat. 
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Baltische Wochenschrift 'S 5 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SbonnementSpreiS tncL ZustellungS» & 
jährlich 5 Rbl.. halbjährlich 3 Rbl 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Äop. 
Herausgegeden von der Kaiserlichen, livländifchen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. Z-sp. Petitzeile 5Äo» 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autors nach festen Sätzen honorirt 
Von der nordischen Insstellnng in Kopenhagen. 
Von Graf Fr. Berg. 
(Schluß zu Seite 428.) 
In der landwirthschaftlichen Litteratur ist es eben 
geradezu Mode die Vorzüge des nordischen Saatguts zu 
preisen. Ich widerspreche dieser Ansicht keineswegs, muß 
die Frage aber doch etwas näher beleuchten. 
Zunächst rathe ich meinen Landsleuten, welche sich 
nordisches Saatgut kommen lassen, darauf zu achten, unter 
welchem Breitengrade der Ort liege, wo es wirklich ge-
wachsen ist. Die meisten Schriften, welche diese Angele-
genheiten besprechen, sind für Länder berechnet, welche 
bedeutend südlicher als Schweden liegen. Die Begriffe 
von nordischem Saatgut und schwedischem werden daher 
ohne weiteres identifizirt. Dadurch dürfen wir uns aber 
nicht irre machen lassen, daß Schweden und Norwegen bis 
in die Polargrenze hineinreichen, hilft wenig, — damit 
können wir in Rußland auch dienen. Wo wächst aber 
das schöne Getreide? Der Garten Schwedens ist die äußerste 
Südspitze, die liegt aber für uns schon im Süden. Es 
bleibt gewiß auch sehr wünschenswerth von dort die vor-
züglichen Getreidesorten zu importiren, aber dann rede man 
nicht von den Vorzügen diesesnordischen Saatgutes. 
Ich glaube es bereits sehr hervorgehoben zu haben, 
daß ich das schwedische und norwegische Saatgut für ganz 
ausgezeichnet halte. Dennoch darf deßhalb noch nicht ge-
sagt werden, daß z. B. das amerikanische Getreide strikte 
gemieden und niemals zur Saat verwandt werden dürfe. 
Die Kulturversuche, welche den Nachweis geliefert, daß 
die skandinavische Saat besser sei, sind gewiß ganz korrekt 
ausgeführt worden, aber Amerika ist ein sehr großes Land; 
das billige Getreide, welches der Schrecken europäischer 
Landwirthe ist und unter besonderen wirthschaftlichen Ber-
Hältnissen in Gegenden erzeugt wird, wo auch die Ernte­
ertrüge meist nur geringfügig sind, muß uns kein Maaßstab 
sein für die Unfähigkeit der mannigfachen Gegenden Ame­
rikas, überhaupt brauchbares Saatgut zu erzeugen. Ist der 
Rost Paccinia coronata auf Pflanzen amerikanischer Her-
kuuft häufig bemerkt worden, so mahnt das gewiß zu großer 
Vorsicht, aber deßhalb könnten in Amerika doch ebenso wie 
in unserem kleinern Europa Sorten aufgefunden oder neu ge-
bildet werden, die dem Rost besser widerstehen als andere *). 
Noch mehr warne ich vor solchen Behauptungen wie 
die folgende: „Die aus dem Norden stammenden Samen 
übertreffen durch ihr absolutes Gewicht und ein sehr hohes 
Maaßgewicht die aus dem Süden stammenden**). 
Eine gewiß richtige spezielle Beobachtung darf nicht 
so verallgemeinert werden. Die aus Schweden stammen-
den Roggenproben auf der Ausstellung in Kopenhagen 
widerlegen die Allgemeingültigkeit einer solchen Behaup-
tung unbedingt. Ich habe eine genaue Tabelle ausgear-
beitet, von der ein Auszug nebenan steht, sie zeigt deutlich, 
daß für Schweden geradezu das Gegentheil statt hat. 
*) Sur les qualit^s des semences Scandinaves . .. 
par C. G. Zetterlund: „Outre le poids inf6rieur des 
graines d'origine am^ricaine, il y a encore une eis-
constance a prendre en consideration. Tant en Suisse 
qu'en Danmark, l'exp6rience a montrö que les r6-
coltes produites par des graines d'Amerique sont 
fortement ravag^es par la pucciuie (Puccinia coro­
nata). ... II s'ensuit que les graines provenant. 
d'Amerique ne doivelnt ä aucune condition entrer 
dans la semaille.'1. 
Außer dem geringeren Gewicht der Samen amerikanischer 
Herkunft ist noch ein Umstand zu berücksichtigen. Sowohl in 
der Schweiz als in Schweden haben Versuche gezeigt, baR 
die aus amerikanischem Saatgut gezogenen Ernten vom Rost 
(Puccinia coronata) stark verwüstet werden. ... Es folgt 
daraus, daß aus Amerika stammende Samen unter keiner Be-
dingnng zur Saat verwandt werden dürfen. 
**) Zetterlund a. a. 0. p. 9. „Les graines du Nord 
l'emportent sur Celles du Sud par UD poids absolu 
et un poids de l'unitä de volume tr&s tsleve." 
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Kopenhagener Ausstellung 1888, 
Schweden. 
Durchschnittliche Qualität aller Roggenproben 
einer Provinz. 
Ort und Provinz. 
llmeä Lapmark (Ostküste) . . . . 
Skog Westnorrlands län (Ostküste) 
Gefleborgs län (Ostkäste) . . . . 
Karlstads län (im Inneren) . . . 
Orebro (im Inneren) 
Stockholm (Ostküste) 
Södermanlands län (Ostküste) . . 
Norra Elfsborgs län (Westküste) . 
Södra Elfsborgs län (Westküste) . 
Jönköping (im Inneren) . . . . 
Göteborgs län (Westküste)*) . . . 
Halmstads län (Westküste) . . . 
Östergötlands län (Ostküste). . . 
Kalmarlän (Ostküste) 
Christianstads län (Ostküste) . . . 
Malmöhus län (Südspitze) . . 
Svalöf Malmöhus län **) . . . 
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57° 42'— 59° 2' 
56° 18' —58» 17' 
55° 23' — 56" 32' 
55" 20' — 56" 18' 
+ 13 7 0 3  2 5 0  
-j- 2-9 67 5 26-2 
-f 4 3 68*76 24-6 
+ 5 6 74.3 23-7 
— 5 2 29-5 
-!• 5 2 73-15 25 52 
5 3 2410 
4-6-3 74-20 31-00 
-j- 59 30-90 
-I- 5-9 76-22 3035 
+ 7-0 79'7 3 9 0  
-h 7 0 7510 | 27-88 
- l - 6 4  74-8 29-1 
4 6 7 77 27 
4- 6 9 1 76'4 3 0 8  
-f 7-0 75*30 33'41 
7 5 5  46-7 
Die ans dem Süden Schwedens stammenden Samen 
übertreffen die aus dem Norden stammenden sowohl an 
Maaßgewicht als auch an absolutem Gewicht sehr bedeutend 
und zwar ist der Uebergang ein ganz allmählicher: mit 
67 5 bis 70 3 Kilo pro Hektoliter und 24*6 bis 26 2 gr. 
pro 1000 Körner im höchsten Norden beginnend, steigt die 
Qualität bis zur Höhe von 79'7 Kilo pro Hektoliter und 
46°7 gr. pro 1000 Körner. 
Diejenigen, welche noch genauere Data zu haben 
wünschen, verweise ich auf meine ausführliche Tabelle im 
Anhange. Ich habe dort die Polhöhe des Ortes, die 
Polhöhe der nächsten meteorologischen Station, die Tem-
peratur des Winters, Frühjahrs, Sommers und Herbstes 
mit dem Maaßgewicht und dem Gewicht von 1000 Kör­
nern zusammengestellt und auch die Regenmenge angegeben. 
In wie hohem Grade die günstigeren Verhältnisse der 
südlicheren Lage des Produktionsortes die Qualität des 
Kornes beeinflussen, unterliegt, wenn man die Tabelle 
genauer studirt. wohl gar keinem Zweifel. Ich habe ferner 
auch eine Anzahl Roggenproben aus unserer Gegend und 
bis Wasa hinauf Vergleichs halber darunter gesetzt. Aber 
auch schon der vorstehende Auszug zeigt auf den ersten 
Blick, daß, je weiter wir nach Norden gehen, oder wenn 
wir uns von dem Einfluß des Meeres, namentlich dort, 
wo der Rest des Golfstromes noch gegen die Küste stößt, 
*) Schwerstes Korn der ganzen Ausstellung. 
**) Gröbstes Korn der ganzen Ausstellung. 
ins Innere hinein begeben, die Qualität des Getreides 
gleich sehr bedeutend abnimmt. 
Ein sehr wesentliches Moment für die Produktion 
bester Saat ist aber auch die Sachkenntniß, der Fleiß und 
die Ausdauer des Produzenten. Die Mitternachtssonne 
bescheint schon lange die Gestade Skandinaviens, aber erst 
seitdem es einen Saatverein Svalöf giebt, zeitigt diese 
Sonne so grobkörnigen Roggen, wie der letzte Posten 
meiner Liste es angiebt. Und das hohe Maaßgewicht der 
Probe aus Göteborg verdankt feine Entstehung wohl in 
geringerem Grade der Polhöhe des Ortes, als der Per-
sönlichkeit des Herrn Kilman. Die Probe aus Umeä, 
welche einen ganzen Breitengrad nördlicher wuchs als der 
Wasaroggen aus der finnischen Seite des bosnischen 
Meeres weist auch nach, daß Kultur und sachgemäße 
Zuchtwahl auch im Norden die Qualität des Korns sehr 
zu verbessern vermögen. Solches Korn gewinnt dann 
allerdings doppelten Werth für den südlicher lebenden 
Landwirthen. 
Gelingt es uns in der nördlichen Zone des acker-
bauenden Rußland, bei' der nördlichen Lage und dem un-
günstigen Kontinentalklima leidliches Saatgut zu prodiziren, 
dann dürfen wir also auch auf Absatz in's Ausland hin 
rechnen, nicht nur des billigen Brotkorns, sondern auch 
des sehr viel höher bezahlten Saatkorns — aber die Qua­
lität muß dazu unbedingt besser werden als die, welche 
wir bisher auf den Weltmarkt zu senden gewohnt waren. 
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Worauf es mehr ankomme, ob auf die Qualität oder 
auf die nördliche Herkunft, das ist bisher noch nicht ge-
nügend klargelegt worden. Ich bitte also, daß man mich 
nicht mißverstehe, ich widerspreche weder dem Werth des 
nordischen Getreides, noch mißachte ich die Wichtigkeit 
Saat bester Qualität zu verwenden. Ich betone nur, daß 
der Ausspruch der wissenschaftlichen Forscher, welche das 
nordische Saatgut empfehlen, ausdrücklich hervorhebt, daß 
das in hohen Breiten gewachsene Getreide Vorzüge biete 
—  w e n n  e s  d o r t  z u  v o l l k o m m e n e r  E n t w i c k e -
lung gelangt war. Das ist aber conditio sine 
qua non. Ich warne also davor, der Charybdis in den 
Rachen zu fahren, weil man die Skylla vermeiden will. 
D. h. verschreiben wir bestes skandinavisches Saatkorn und 
erhalten gute Qualität, so bleibt es meist sehr unsicher, 
ob diese Saat wirklich im hohen Norden gewachsen war-; 
fordern wir energisch den Nachweis der nordischen Her-
fünft und erhalten Wasaroggen in plombirten Säcken, so 
ist er, so weit meine Erfahrung reicht, immer höchst 
elender Qualität. Wie weit die nordische Herkunft den 
Mangel an Qualität aufzuwiegen vermag, ist aber wie 
gesagt wissenschaftlich noch nicht genügend festgestellt, um 
für die Praxis Regeln bilden zu können. 
Es genügt jedenfalls nicht, nur die eine der beiden 
Bedingungen erfüllt zu haben uud an den Erfolg so fest 
zu glauben, daß man sich aller vergleichenden Versuche 
überhebt. 
Durch die Tabelle habe ich nachweisen können, daß 
es schwerer ist im Norden die gleiche Qualität zu er-
reichen als im Süden des untersuchten Distriks. Anstatt 
über unser schlechtes Klima zu klagen, wollen wir aber 
daraus für den Werth unseres Getreides als Saatgut 
Vortheil ziehen, indem wir nach der bei uns erreichbaren 
äußersten Grenze der Qualität streben, und dieses können 
wir nur durch rationelle und anhaltende Zuchtwahl er-
reichen. So haben es Diejenigen gemacht, welche sich jetzt 
rühmen dürfen, die besten Getreidesorten zu besitzen. 
Alles, was ich bisher gesagt habe, bezog sich aus-
schließlich auf die Qualität der Kornproben, wie die Aus-
stellung sie zn zeigen vermag. Es waren mitunter aller-
dings auch die Erträge des ausgestellten Getreides pro 
Hektar angegeben; da diese Angaben aber nothwendiger 
Weise von jedem Aussteller selbst gemacht werden mußten, 
und sich namentlich garnicht ersehen läßt, wie viel schlechter 
das Unterkorn war, welches er in der Ertragangabe mit 
gemessen und darauf heraus geputzt hat, um die schöne 
Probe für die Ausstellung zu schaffen, so haben diese 
lg) 1888 Oktober L7./8. November, S. 43«» 
Daten so gut wie gar keinen Werth. Sehr Wünschens-
werth aber wäre es, daß die landwirtschaftlichen Vereine 
nicht blos Preise für die höchste Qualität aussetzen, son­
dern neben und außer diesen Konkurrenzen auch derartige 
ausschreiben wollten, auf welchen Kulturversuche den Aus-
schlag zu geben hätten. Die Frage wäre dann die: Wer 
kann 10 oder 100 Kilo solcher Saat liefern, die auf einem 
gegebenen Areal den höchsten Ernteertrag giebt? 
Leider ist es sehr schwierig solche Versuche genau 
durchzuführen; wollen wir aber das Höchstmögliche er-
reichen, so können wir nur auf diesem Wege dazn ge­
langen. Nur durch direkte genaue Vergleiche kann fest-
gestellt werden, welche Varietät die ertragreichste ist; solche 
Versuche müssen aber durchaus unter Leitung derselben 
Person und auf demselben Boden vorgenommen werden 
um einigermaaßen brauchbare Resultate zu liefern. 
Ich hatte gehofft in Kopenhagen derartiges angestrebt 
zu finden, habe aber, falls es geschehen war, darüber 
nichts erfahren können. Nur der schwedische Saatverein 
mit der Versuchsstation Svalöf hat sich in seinem Pro-
gramm unter anderem auch die Aufgabe gestellt neue 
Getreidesorten auf ihre Ertragfähigkeit zu prüfen. Die 
Form freier Konkurrenz mit Preisen wie bei einer Aus-
stellung wäre aber noch wirksamer. 
Doch, ich bin schon gar zn sehr ins Detail und in 
theoretische Betrachtungen über Roggenzüchtung hinein-
gerathen. 
Der übrigen Getreidearten und Grassamen gab es, 
wie ich schon eingangs erwähnt, eine große Masse auf der 
Ausstellung, es mangelte mir aber an Zeit sie ebenso 
genau wie den Roggen zu studiren, und von den übrigen 
Ausstellungsgegenständen z. B. von der Abtheilung für 
die Kunst gebietet mir der Raum mich kurz zu fassen. 
Die Gemälde waren sehr zahlreich, aber nur wenige 
wirklich werthvoll. 
Da der Landwirth oft auch Jäger ist, muß ich 
wenigstens ein Bild nennen: Die kämpfenden Auerhähne, 
von F. v. Wright aus Finland. Die beiden Hähne sind 
wirklich nicht nur gut gemalt und, was so selten gelingt, 
ganz korrekt, wie der Jäger sie sieht, wiedergegeben, son­
dern der Ausdruck, mit dem nqnentlich der eine sich noch 
in der Kampfesauslage hält, zeigt sehr hübsch, daß er für 
heute schon ganz genug davon habe, und nur nicht weiß, 
wie er mit Anstand Kehrt machen könne. Weniger gut 
ist die unmittelbare Umgebung gerathen, obgleich die Land-
schast gut ist. Moose und Kräuter sind nicht so gruppirt, 
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wie man sie im Walde findet und der Felsen ist besonders 
mißlungen. 
In der großen Eingangshalle des Ausstellungsge-
bäudes hatte Norwegen sich mit bestem Erfolg bemüht ein 
Bild seines Landes zu geben. Photographien von Land-
ich asten, Häusern ic., Kolonnen von Schneeschuhen, neben 
Hunderten von Fellstiefeln, ein wunderhübsches Segelboot, 
Karten, statistische Tabellen, ein Tourist mit dem Ranzen 
aus dem Rücken, luden mehr zum Besuch des schönen 
Landes ein, als daß sie eine Konkurrenz der ausgestellten 
Dinge und Preise zu gewinnen angestrebt hätten. Ebenso 
hatte die dänische Regierung einen Leuchtthurm, ein Tor-
pedoboot, modernes Kriegsgeräth verschiedener Art in einer 
Weise aufgestellt, die dem Besucher die Einsicht in diese 
interessanten Dinge möglichst leicht machte, aber in keiner 
Weise eine Konkurrenz anstrebte. Ein Taucher tauchte 
alle 30 Minuten in ein großes Bassin, auf dessen Grund 
man ihn auch umhergehen sah, und derartiges gab 
es viel. 
Die russische Ausstellung war sehr reich an geschmack-
vollen Gegenständen, die werthvollsten darunter bildeten 
die aus härtestem Stein geschliffenen Fruchtstücke, welche 
die kostbarsten Preßpapiers bilden, die einen Schreibtisch 
zu zieren vermögen, angefertigt in der Kronsfabrik in Pe­
tersburg. Porzelanmalereien, ausgeführt von verschiedenen 
Damen der Petersburger Gesellschaft. Kunstvolle Sticke-
reien. Sehr naturgetreue und ausdruckvolle Figürcheu aus 
Bronze: Eine Troika neben dem Werstpfosten, der 1000 
Werft bis Petersburg als Reiseziel bezeichnet. Ein Vier-
gespann Rennthiere. Der letzte Abschiedskuß eines aus 
seine 15-jährige Dienstzeit abziehenden Kosaken. Ein 
russisches Bauerweib mit dem Beil nach dem Bären 
hauend, der ihren Mann zerreißt. 
Aber, ich darf nicht vergessen der sehr ausgedehnten 
Maschinenabtheilung der Ausstellung wenigstens zu er-
wähnen. Die Dresch-, und namentlich die Sortier- und 
Putzmaschinen, waren in solcher Anzahl vorhanden, daß 
eine bedeutende Vollkommenheit ihrer Leistungen, schon 
wegen der großen Konkurrenz unter den Fabrikanten, sehr 
wahrscheinlich erscheinen mußte. Eine besondere Abthei-
luug enthielt ausschließlich Meierei-Maschinen und -Ge-
räthe, theils in allen Größen, Rethen und Gruppen bil­
dend, theils ganz vollständige Meiereiausrüstungen. In 
vollem Betriebe befand sich eine Meterei mit Zentrifugen 
von Burmeister & Wain. 
Von den geräumigen Galerien, die in 2 Etagen die 
Halle umgaben, konnte man sehen, wie die Zentrifugal-
Separatoren riesige Mengen Milch und Schmand in kür-
zester Frist von einander trennen; Elevator?, und Lei­
tungen alles selbstthätig weiter befördern, den Kühlappa-
raten übergeben, schließlich buttern, die Butter kneten je. 
Welche Firmen für die einzelnen Maschinen und welche 
der vollständigen Meiereiausrüstungen von den Preis-
richtern für die besten erklärt wurden, war damals, glaube 
ich, noch nicht entschieden, und darf ich mir kein Urtheil 
darüber gestatten. Jedenfalls ist Skandinavien die 
Wiege dieser Industrie und allen anderen Ländern darin 
überlegen. 
Des Abends gab es Unterhaltungen und Belusti-
gungen aller Art im Tivoli, das mit der Ausstellung in 
derselben Umzäunung liegt. An Restaurationen, Bier­
hallen und Erfrischungsanstalten aller Gattungen waren 
auf dieser Ausstellung mehr vorhanden, als ich es jemals 
gesehen. 
Sehr wohlschmeckende Beerenweine verdienten, wie 
mir scheint, mehr Beachtung, als ihnen bis jetzt geschenkt 
wird. Seitdem der Zucker so billig geworden, ist ihre 
Fabrikation jeder Haushaltung zugänglich. Stachelbeeren. 
Johannisbeeren, Schwarzbeeren (schwarze Heidelbeeren), 
namentlich in passenden Mischungen, liefern nach Belieben 
starke und leichte Weine. Der Geschmack erinnert an 
Ungarwein; die Qualität der guten Sorten ist jedenfalls 
besser als die der niederen Traubenweine. 
Was meinem Sohn und mir unter den Erfrischungen 
am meisten zusagte, waren die ganz vorzüglichen Wald-
und Gartenerdbeeren. In Schweden wie in Dänemark 
waren zu allen Mahlzeiten und allerorts, selbst aus den 
Dampschiffen Jerdbeer met flöde, schwedisch smultron 
med gröde (Erdbeeren mit Schmand) immer frisch zu 
haben. 
Dieser ausgiebige Gebrauch von Schmand bei süßen 
Speisen unb Helgolanb-Hüte, bie auf ber Ausstellung noch 
von sehr vielen Damen getragen würben, erinnerten mich 
barem, baß bie Sitten ber Küstenbewohner bes baltischen 
Meeres selbst bis zu uns hin manche Analogien gehabt. 
Die Pariser Moben unb bas französische Menue haben 
bis nach Kamtschatka hin ihren siegreichen Kriegszug ge­
halten, scheinen aber auf ber bänifchen Halbinsel boch noch 
mehr uuverwischte Spuren baltischer Sitten zurückgelassen 
zu haben, als an den Küsten unseres Rigaschen Busens. 
Eine sehr interessante Fahrt machte ich noch nach 
Schweden hinüber zur Versuchsstation Svalöf. Dann 
noch 2 Tage fleißiger Besichtigungen auf der Ausstellung. 
Aber, meine Leser sind gewiß auch schon müde genug um 
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es mir nachzufühlen, wie sehr ich am Schluß meines Ko-
penhagener Aufenthalts einige Stunden der Ruhe in dem 
prachtvollen Walde von Klampenborg genoß, durch 
welchen wir vom Dampfschiff zum Jagdschloß Belveder 
gingen. Zahllose Villen am Strande mit sauberen 
Hecken und Rosen, dahinter der alte Wald. 
Die einzeln stehenden Buchen auf den Wiesen, die 
das kleine Jagdschloß umgeben, erreichen in Stammdicke 
und Kronenentwickelung Dimensionen, die ich noch nirgends 
entfernt ähnlich gesehen hatte. Im Dickicht des Waldes 
bemerkte ich einen Bestand Edeltannen, die den einzeln in 
unseren Wäldern vorkommenden Riesengränen (Fichte oder ! 
Rothtanne) an Größe etwa gleich waren. Weil aber hier j 
alle Bäume die gleiche Höhe und Dicke hatten, was bei 
der Gräne, meiner Erfahrung nach, in dem Alter nicht 
vorkommt, so macht dieses Dickicht den Effekt einer Säu-
lenhalle solcher Dimensionen, wie ich es selbst bei alten 
Buchenbeständen nicht in gleichem Maaße gefunden habe. 
Ein Pferderennen, welches beim Belveder abgehalten 
wurde, fiel recht hübsch aus. Der Hof erschien in beson­
ders elegant bespannten Equipagen. Ich fragte, ob diese 
ausnahmslos schönen 3 Viererzüge und 4 Zweispänner 
aus hier in Dänemark gezogenen Pferden gebildet feien; 
sie sollen aber meist aus England, Hanover und anderen 
Orten importirt werden. Jedenfalls entsinne ich mich nicht, 
aus einem Stall 20 Pferde vorfahren gesehen zu haben, 
die mir so gefallen hätten wie diese eleganten Halbblut. 
Der direkteste Weg heimwärts führt über Stralsund 
und Berlin. Der preußische Postdampfer fährt aber nicht 
aus Kopenhagen ab, sondern aus Malmö in Schweden, 
wohin man sich schon am Abend vorher begeben muß. 
Immer von dem schönsten Wetter begleitet, gestalteten sich 
unsere Seefahrten, die wir von Petersburg aus über Hel-
siugssors und Stockholm begonnen, auch hier bei ihrem 
Abschluß besonders günstig, und ich kann nur bedauern, 
daß so wenige meiner Landsleute sich eine derartige Erho­
lung in der erquickenden Seeluft gegönnt hatten, wozu sich 
übrigens für mich häufige Seebäder gesellten; fast täglich 
an einer anderen Küste, aber ebenso leicht erreichbar, als 
befände man sich daheim zur Erholungskur in Hapsal. 
A u s  d e n  V e r e i n t « .  
Cstländischer landwirthschaftlicher Verein. 
Protokoll der vierten Jahressitzung, am 7. September 1888. 
Der Herr Präsident Kreisdeputirter von Grünewaldt-
Koik eröffnete die Sitzung, indem er als neu eintretende Mit­
glieder die Herren v. Dehn-Kiekel und canä. jur. Luther-
Layküll in Vorschlag brachte, die einstimmig aufgenommen 
wurden. Hierauf referirte der Herr Präsident, daß bei der 
am gestrigen Tage stattgehabten Versteigerung der importirten 
zwei Ostfriesenstiere dieselben für 658 Rubel erstanden wor­
den, während sie dem Verein 887 Rubel gekostet. Zum Vor-
trage gelangten: 
1. Schreiben des Departements des Ministern des Aeu-
ßern, bei welchem dasselbe den von der französischen Staats-
regierung ertheilten abschlägigen Bescheid auf die russischer-
seits nachgesuchte Aufhebung der bestehenden Prohibitivmaaß-
regeln gegen den Import russischen Viehs, mit der Auffor-
derung mittheilt, zur Beseitigung derjenigen Gründe nützn-
wirken die im Auslande Maaßregeln hervorgerufen haben, 
die die russische Landwirthschaft schwer bedrücken. Das Schrei-
ben wurde ad acta genommen. 
2. Schreiben des St. Petersburger Bureaus der Ver-
treter russischer Aussteller auf der Pariser Weltausstellung im 
Jahre 1889 mit der Aufforderung zur Beschickung derselben. 
Dasselbe wurde ad acta genommen. 
3. Schreiben des Herrn Baron's C. v. Ungern Stern-
berg-Parmel mit einem Projekt zur Gründung eines Vieh-
versicherungvereins. Es wurde dem Herrn Baron eröffnet, 
daß ein solcher Verein bereits beschlossen und die Statuten 
höhern Orts zur Bestätigung vorgestellt worden. 
4. Schreiben des Oekonomie- Departements des Mini-
sterii der Reichsdomainen mit dem vom Finanzministerium 
ausgearbeiteten Projekte der Maaßregeln zur Unterstützung 
des landwirtschaftlichen Brennereibetriebes und des Engros-
Handels mit Brantwein, mit der Aufforderung das Gutachten 
des Vereins dem Departement vorzustellen. Landrath Kam-
merherr Baron v. Maydel-Pastfer referirte in Kürze über die 
auf dem Rrgaer Kongresse der Brennereibesitzer über diesen 
Gegenstand gepflogene Diskussion und gefaßten Beschlüsse und 
wurde derselbe ersucht das dem Departement vorzustellende 
Gutachten unter Anschluß an die auf dem Kongresse gefaßten 
Beschlüsse redigiren zu wollen. 
Das Mitglied des Direktoriums von Baggehuff-
wudt - Sack beantragte die Erweiterung der Statuten des 
Vereins in dem Sinne, daß der Verein berechtigt sei Filial-
vereine zur Förderung der einzelnen Zweige der Landwirth-
schaft und landwirthschaftlichen Industrie in's Leben zu rufen. 
Dieser Antrag sei dadurch veranlaßt, daß ungeachtet dessen, 
daß vom Verein bereits mehrfach Filialvereine gegründet wor-
den, die höhern Orts bestätigt sind, neuerdings die Berech-
tigung hierzu in Frage gestellt sei. Der Herr Präsident ver-
las das am 29. Oktober 1839 allerhöchst bestätigte Statut 
des Vereins und wurde beschlossen als Anmerkung zum § 2 
desselben auszusprechen, daß der Verein berechtigt sei von sich 
aus Filialvereine zur Förderung der Landwirthschaft und ein-
zelner Branchen derselben in's Leben zu rufen, und um Be« 
stätigung dieser Anmerkung höhern Orts nachzusuchen. 
Der Herr Präsident hob den Uebelstand hervor, daß die 
Bahnverwaltung in Riga nach der Bahnstation Rakke keine 
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Waarensendung annehme, und ersuchte um die Autorisation bei 
der Verwaltung der baltischen Bahn dahin vorstellig zu werden, 
daß sie zur Beseitigung dieses Uebelstandes die Riga-Düna-
burger Eisenbahnverwaltung benachrichtige, daß Rakte schon 
seit Jahren aufgehört hat, eine Halbstation zu sein und daß 
mithin Waaren jeder Art nach Rakke verladen werden können. 
Die Versammlung ertheilte die Autorisation. 
Der Herr Präsident machte die Mittheilung, daß die 
Korrespondenten für das Departement der Landwirthschaft und 
der landwirtschaftlichen Industrie, namentlich in den Kreisen 
Harrten unb Wierland, in sehr ungenügender Zahl vertreten 
seien, unb ersuchte um Anmeldungen zur Uebernahme der Kor-
respondenz. Es meldeten sich als Korrespondenten: von Sam-
son-Thula, Graf Stenbock - Kolk, von Ramm-Padis, von 
Samson-Waschel, Baron von Stackelberg -Hördel, Baron 
Taube-Rickholz, Baron v. Stackelberg - Kurküll, Gras Ungern 
Sternberg-Linden, von Wendrich-Moisama. 
Der Herr Präsident beantragte den Ehrenpreis des 
landwirtschaftlichen Vereins beim Pferderennen wieder aus-
schließlich auf in Estland gezüchtete Hengste und Stuten 
zu beschränken und schloß sich die Versammlung diesem 
Antrage an. 
Der Herr Präsident machte Mittheilung über einen 
Versuch, die Gerstensaat in verdünnte Schwefelsaure einzu­
quellen, zur Vermeidung des Brandes in der Gerste; der 
Brand habe sich aber doch gezeigt, wenn auch in geringerem 
Grade. 
Der Herr Präsident theilte mit, daß Baron Budberg-Wanna-
mois eine Portion Friesenstiere zum Verkauf gestellt habe. 
Graf Stenbock-Kolk legte Proben der Felksschen Dach-
pfannen vor und theilte mit, daß der Preis derselben in 
Reval 45, in Felks 30 Rbl. betrage. 
Der Herr Präsident machte folgende Mittheilungen über 
a n g e s t e l l t e  V e r s u c h e  m i t  K a i n i t  u n d  T h o m a s s c h  l a c k e :  
A. Eine Vierlosstelle trockener Moorwiese, bedüngt mit 
4 Sack Kainit, Preis 31 Rbl. 20 Kop. und 24 Pud Thomas­
schlacke. Preis 11 Rbl. 4 Kop., zusammen 22 Rbl. 24 Kop., 
ergab 7 «Baden gegen 3 auf ungedüngter Vierlosstelle. 
B. Eine Vierlosstelle Wiese auf trockenem Boden mit 
undurchlassendem Untergrunde, von der die Hälfte mit Klee 
und Timothy angesäet war, bedüngt mit 3 Sack Kainit, 
Preis 8 Rbl. 40 Kop. und 20 Pud Thomasschlacke, Preis 
9 Rbl. 20 Kop., zusammen 17 Rbl. 60 Kop., ergab 13 Saben 
gegen 9 auf unbedüngter Vierlosstelle. 
C. Eine Vierlosstelle nasser Moorwiese, gedüngt wie 
sab B., mit einem Kostenaufwands von 17 Rbl. 60 Kop., 
lieferte keinen Mehrertrag im Vergleich zu den eingrenzenden 
ungebüngten Vierlofstellen. 
Nach der Ernte bei eingetretenem Regen zeichnete sich 
A sehr entschieden, B nur wenig und C garnicht durch eine 
bunklere Färbung und üppigeren Nachwuchs gegen bie an» 
grenzende ungebüngte Wiese aus. 
I. 2 ökon. Dess. ä 45 zweispännige Fuber Stalldünger 
ergaben 22 zweispännige Fuber Roggen. 
II. 1 ökon. Dess. ä 23 zweispännige Fuder Stalldünger 
ergab 8 zweispännige Fuder Roggen. 
III. 37« Ökon. Dess. ä 23 zweispännige Fuber Stall« 
bünger unb 29 Pub Thomasschlacke, Preis 13 Rbl. 34 Kop. 
pro ökon. Dess., ergaben 32 zweispännige Fuber Roggen. 
IV. eine ökon. Dess. a 23 zweispännige Fuder Stall­
dünger und 58 Pud Thomasschlacke, Preis 26 Rbl. 68 Kop., 
ergab 12 zweispännige Fuder Roggen. 
Es hat mithin III im Verhältniß zu II mehr ergeben: 
4 zweispännige Fuder Roggen zu der sehr geringen Annahme 
von 7 Los pro Fuder — 28 Löf k 130 Kop. — 36 R. 40 K. 
und 50 LÄ Stroh pro Fuder — 200 LÄ 
Stroh ä 6 Kop 48 R. 40 K. 
davon ab die Kosten der Thomasschlacke mit 46 „ 69 „ 
verbleibt ein Gewinn von: l 9t. 71 K. 
IV hat im Verhältniß zu II mehr ergeben 
4 Fuder Roggen ........ 48 R. 40 St. 
davon ab die Kosten der Thomasschlacke mit 26 „ 68 „ 
verbleibt ein Gewinn von: 21 R. 72 K. 
Auf einem anderen Felbe, bas volle Stallbüngung er­
halten, würbe ben am äußersten Ende belegenen 6 Lofstellen 
eine Zugabe von 30 Pud Thomasschlacke gegeben und von 
diesen Lofstellen 11 zweispännige Fuder Roggen geerntet, 
während das übrige Feld pro 6 Lofstellen nur 8 Fuder 
ergab. Mithin war der Mehrertrag von der Thomasschlacke: 
3 zweispännige Fuder Roggen ä 7 Los — 
21 Löf zum Preise von 27 R. 30 K. 
und 150 LA Stroh a 6 Kop ..... 9 „ — „ 
36 R. 30 K. 
davon ab die Kosten der Thomasschlacke mit 13 .. 80 „ 
verblieb ein Gewinn von: 22 R. 50 K. 
Aus diesen Versuchen ergiebt sich, daß je größer die 
Zugabe von Thomasschlacke gewesen, um so höher der Rein« 
gewinn sich herausstellt. 
Baron Rosen-Mehntack hat auf einer feuchten Wiese 
durch Düngung mit Thomasschlacke bebeutende Resultate erzielt. 
Herr v. Grünewaldt-Orrisaar empfahl Kompostdüngung mit 
einem Zusatz von Thomasschlacke und Kainit. Von mehreren 
Mitgliedern wurde bie Torfstreu im Stall sehr empfohlen. 
Baron Girard-Knnda hob die günstige Einwirkung der 
Torfstreu namentlich auf die Vermehrung des Viehfutters 
hervor unb machte zugleich barauf aufmerksam, daß unendlich 
viele Abfalle, welche Düngstoffe enthalten, gegenwärtig noch 
verloren gehen. Baron v. Stackelberg -Fähna konstatirte bie 
sehr in die Augen fallende Wirkung der Torfstreu auf einem 
Kartoffelfelde in Kunda. Der Herr Präsident empfahl bei 
der Düngerfuhr die Besprengung. mit verdünnter Schwefel-
säure, wodurch der Ammoniak gebunden werde. Herr v. Schul-
mann machte auf die große Wirkung der Asche als Dung-
mittel aufmerksam. Aus St. Petersburg sei Tannenasche zu 
16 Kop. pro Pud zu beziehen. 40/m Pud können durch den 
Konsumverein zum Preise von 217* Kop. pro Pud bezogen 
werden. 10 Pud Asche sei genügend für eine Lofstelle Wiese. 
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Herr v. Grünewaldt-Orrisaar bemerkte, daß Holzasche Hauptfach-
lich beim Gemüsebau sich empfehle. Der Herr Präsident ersuchte 
die Herren Mitglieder um fernere regelmäßige Mittheilungen 
über die von ihnen gemachten Versuche mit Kunstdünger. 
Baron Stackelberg-Fähna forderte die Herren Mitglie-
der au f  s i c h  d u r c h  d i e  l e t z t e n  u n g ü n s t i g e n  R e s u l t a t e  b e i m  E x p o r t  
von Mastfleisch nach England nicht abschrecken zu lassen 
und auch in der diesjährigen Brennperiode das Geschäft fort' 
zusetzen. Wenn auch die Verluste, die die Exporteure erlitten, 
sehr bedeutende seien, so seien andererseits die Vortheile, die 
sämmtlichen Besitzern von Mastungen daraus erwachsen seien, 
sehr große gewesen. Er beantrage daher aus der Zahl der 
Vereinsglieder 3 Herren zu wählen, die die Leitung dieser 
Angelegenheit in ihre Hand nehmen. Vizepräsident Baron 
v. Wrangel-Tois hob gleichfalls die großen indirekten Vor-
theile des Fleischexports hervor. Herr v. Schulmann empfahl 
den gemeinsamen Export auf gemeinsame Rechnung im Laufe 
des Winters.' Herr v. Schubert-Walküll befürchtete eine geringe 
Betheiligung. Die Versammlung erklärte sich mit dem An­
trage des Barons Stackelberg einverstanden, und wurden zur 
Leitung des Geschäfts erwählt: Gras Stenbock-Kolk, Baron 
Girard-Jewe und Baron Stackelberg-Fähna. 
Der Herr Präsident machte der Versammlung Mittheilung 
über ein Insekt, das in diesem Jahre bedeutende Verhee-
rungen im Weizen und in der Gerste angerichtet und 
sich sogar im Roggen, wenn auch in viel geringerem Maaße, 
gezeigt. Besonders an den Stellen, wo der Weizen in Folge 
Auswinterns dünn bestanden war, sah das Feld aus, als ob 
die Halme von Schaaren von Krähen niedergetreten wären. 
Bei genauer Untersuchung jedoch erwies sich, daß die Halme 
unmittelbar unter der Erdoberfläche durchgenagt und dadurch 
zum Umfallen gebracht waren. Bei den noch grünen, im 
Saft stehenden Gerstenhalmen fanden sich zwischen dem 
äußeren Deckblatt und dem eigentlichen Halme (Rohr) — bei 
der Gerste oberhalb des ersten, beim Weizen meist oberhalb 
des zweiten Knotens — 1 bis 3 kleine weiße Maden, die 
sich an dieser Stelle durch eine längliche ovale Oeffnung in 
den eigentlichen Halm hineinfraßen und dort allem Anscheine 
nach verpuppten. Wenigstens habe er die, in den bereits 
vertrockneten Halmen befindlichen, 1 bis 3 kleinen bräunlichen 
Larven dafür gehalten und erlaube er sich an den mitge­
brachten Halmen das zahlreiche Vorhandensein dieser, in der 
Farbe von Leinsaat sich kaum unterscheidenden Larven, nach-
zuweisen. Er habe mehrere dieser angeblichen Larven dem 
Departement der Landwirthschaft und landischen Industrie 
zugesandt, in der Hoffnung, daß vielleicht dort das Insekt 
naturwissenschaftlich bestimmt werde. 
Da hiermit die heutige Tagesordnung ihre Erledigung 
gefunden, forderte der Herr Präsident die Herren Mitglieder 
d e s  M e i e r e i v e r b  a n d e s  a u s  s i c h  d e n  R e c h e n s c h a f t s ­
bericht des Vorstandes Über die fernere Thätigkeit des Ver-
bandes vortragen zu lassen. — Der Herr Vorsitzer des Ver-
bandes von Baggehufwudt-Sack referirte: 
Die Kürze der Zeit gestattet mir nicht heute ausfuhr« 
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lichen Bericht über den Butterexport und über die Thätigkeit 
unseres Jnstruktors zu geben. Ich behalte mir eingehende 
Mittheilungen für die bevorstehende Dezember-Sitzung vor, 
auf der wir die Frage der Ausbildung von Meiereipersonal 
und der eventuellen Errichtung einer Meiereischule berathen 
wollen. Die ökonomische Sozietät ist auf ihrer letzten Sitzung 
in Dorpat dieser Frage näher getreten unb dürfte es ange­
zeigt sein, in dieser für die Hebung unserer Meierei-Jndustrie 
so wichtigen Angelegenheit gemeinsam vorzugehen. Es ist daher 
sehr wünschenswerth, daß die nächste Sitzung des Meiereiver­
bandes, die Mitte Dezember in Reval stattfinden soll, möglichst 
z a h l r e i c h  b e s u c h t  w e r d e .  —  I n  B e z u g  a u f  d e n  E x p o r t  
von Butter nach Hamburg bin ich in der Lage 
mittheilen zu können, daß es uns gelungen ist, bie bortigen 
Käufer auf unser Probukt aufmerksam zu machen. Die Hanv 
burger Butterkaufleute der Börse veröffentlichen jebe Woche 
eine offizielle Notirung unb enthielt ein Bericht vom August 
.die Mittheilung, daß Zufuhren von livländischen Meiereien 
gut verkäuflich sind. In verschiedenen ausländischen Fach-
blättern ist die Thätigkeit des Renaler Meiereiverbandes be­
sprochen worden. Der Bulterexport aus Reval nach Ham­
burg ist nunmehr als gut eingeleitet anzusehen. Es fehlt 
dort nicht an Käufern für gute Qualität unb muß hervor­
gehoben werben, baß bie in Reval vorgenommene regelmäßige 
Prüfung unb Klassisizirung bcr Butter, verbunden mit ber 
betreffenden Anweisung unb Zurechtstellung seitens unseres 
Jnstruktors, bie Qualität günstig beeinflußt hat. Es sind 
nur noch wenige und zwar meist kleinere Meiereien, die den 
Anforderungen in Bezug auf gute Cxportbutter nicht ent­
sprechen konnten. 
Anbers unb weniger günstig verhält es sich mit betn 
geschäftlichen Resultat, bas leiber unseren Ansprüchen nicht 
vollstänbig entsprach, weil bas raptbe Steigen bes Rubel-
kourses, trotz verhältnißmäßig hoher Preise im Auslanbe, ben 
aus bem Export erhofften Gewinn abforbirte. Kaufleute, bie 
für einen festen Preis bie Sommerbutter einiger Meiereien 
behandelt hatten, mußten nicht wenig zusetzen unb (inb basier 
jetzt bei Abschluß ber Winterkontrakte sehr zurückhaltend Der 
Meiereiverbanb hat im Laufe bes Sommers 12 bis 15 Rubel 
per Pub in Reval ausgezahlt unb haben alle Meiereien mit 
Ausnahme einer einzigen ihr Guthaben laut Abrechnung per 
1. September empfangen. 
Da der Export durch die Schwankungen der Rnbel-Va-
luta störend beeinflußt wird, während mit Beginn der Winter­
saison Nachfrage und Preise in Petersburg steigen, muß den« 
jenigen Meiereien, die durch ihre Lage und den Umfang der 
Produktion die Möglichkeit haben, 1—2 mal in ber Woche 
ungesalzene Butter nach Petersburg zu schicken, 
anempfohlen werben, wäbrenb bes Winters bie Fabrikation 
von Cxportbutter aufzugeben unb auf Süßrahmbutter über­
zugehen. Der Vorstanb bes Meierciverbanbes steht mit Butter-
Handlungen in Petersburg in Verbinbung unb übernimmt bie 
Vermittelung im Interesse ber Mitgtieber, bie ilire Butter 
borthin schicken wollen. 
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Der Mei erei-Jnstruktor, Herr C. Pepper, wird auf 
der Dezember-Sitzung über seine Thätigkeit und über die hier 
gesammelten Erfahrungen selbst Bericht abstatten. Vorläufig 
theile ich jedoch mit. daß der Jnstruktor bis jetzt 32 Meie­
reien, einige 2—3 mal, besucht hat. Theilweise auf seine 
Veranlassung und unter seiner Leitung sind in Estland und 
in Nordlivland im Laufe dieses Sommers 8 Zentrifugen auf­
gestellt worden und zwar 2 mit Dampfbetrieb, 4 mit Göpel­
werk und 2 mit Handbetrieb. Bis zum nächsten Sommer 
sollen noch 7 neue Meiereien mit Zentrifugen eingerichtet 
werden und zwar 6 mit Dampfbetrieb, darunter 4 mit Dampf­
turbinen nach der neuesten Konstruktion. 
Bevor ich Ihnen das Resultat der Prämiirung auf 
d e r  B u t t e r a u s s t e l l u n g  d e s  M e i e r e i - V e r b a n d e s  i n  
Dorpat vorlege, erlaube ich mir im Namen des Vorstandes 
denjenigen Herren zu danken, die an dem gemeinsamen Unter-
nehmen durch Beschickung der Ausstellung sich betheiligt 
haben. Gleichfalls gereicht es mir zur angenehmen Pflicht hier 
dankend des sehr freundlichen Entgegenkommens seitens deS 
Dorpater Ausstellungs-Komit6s zu erwähnen, von dem nicht 
allein ein sehr geräumiger Platz und die hübsche Aus-
schmückung desselben, sondern auch zwei silberne Medaillen 
uns kostenfrei zur Disposition gestellt wurden. Die Kollektiv-
Ausstellung des Rebaler Meierei-Verbandes bereinigte zwei 
Abtheilungen Butter, eine komplette Dampfmeierei mit de 
Laval'schem Separator im Betriebe und diversen Geräthen 
der Maschinenfabrik Lausmann in Reval, sowie auch eine 
Kollektion Probegläser, Kontrollapparate, Bücher, Zeitschriften 
und Baupläne. Der Meierei-Jnstruktor Herr Pepper hatte 
das Arrangement übernommen und ertheilte allen Anwesen-
den die erforderlichen Auskünfte. 
Die Meiereiausstellung nahm das lebhafte Interesse 
eines zahlreichen Publikums in Anspruch und fand auch bei 
Sachkundigen Anerkennung. 
Als Preisrichter fungirten die Herren v. Helmersen-
Neu - Woidoma und Baron Girard -Jewe, denen als fach­
männische Assistenten die Herren A. Boysen aus Hamburg 
und K. Pepper beigegeben waren. 12 Metereien lrntten 
die Ausstellung mit Süßrahmbutter und 10 Meiereien mit 
Cxportbutter beschickt. In ber ersten Abtheilung erhielten für 
Süßrahmbutter Baron Girard - Jewe den ersten Preis, eine 
silberne Medaille, Baron Ungern Sternberg - Alt - Anzen und 
Baron Girard -Selgs den zweiten Preis, eine Bronze-
Medaille, und Herr Martinson-Lagena den dritten Preis-, 
Anerkennung. In der zweiten Abtheilung, Cxportbutter, er­
hielten Graf Stackelberg-Jfenhof den ersten Preis, silberne 
Medaille, für die Meieret Jfenhof und den zweiten Preis für 
die Meierei Kochtet, Baron Ungern - Alt - Anzen den zweiten 
Preis, Bronze-Medaille, und Herr von Dilmar-Alt-Fennem 
den dritten Preis, Anerkennung. 
Wirlhschaftlichr Chronik. 
Neuer Meiereiverband. Aus Riga geht uns 
die Nachricht zu, daß sich daselbst zum Zweck des gemein-
sarnen Butterexports der „Baltische Molkerei-Verband" gebil-
bet hat, welcher sich als Zweig ber livländischen ökonomischen 
Sozietät anschließt. Dieser Verband wird seinen Sitz in 
Riga haben und nach Erledigung der nothwendigen Vorarbei-
ten seine Thätigkeit beginnen. Der Vorstand besteht aus den 
Herren Baron Pilar von Pilchau-Sauck, Graf Pahlen-Groß-
Autz und G. Armitstead-Neumocken. 
Der Elevator in Jeletz ist das erste derartige 
Institut im Sinne deS allerhöchsten Befehls vom 30. März 
d. I., in welchem also nicht nur das Getreide einfach ge-
speichert wird, sondern auch bestimmte Aufbewahrungsdoku-
inente ertheilt werden, die eine Beleihung und den Verkauf 
der Waare ermöglichen. Dabei wird die Waare der einzel­
nen Einleger nicht weiter geschieden, sondern nur nach Sorten 
aus einander gehalten. Da das Korn mit feiner Ablieferung 
an den Elevator den Charakter eines Sondereigenthums ver-
liert und das über den Empfang ausgefertigte Dokument nur 
die Sorte angiebt, so ist natürlich die Handhabung der Ein-
schätzung der Waaren in Sorten von allergrößter Bedeutung, 
wenn anders das Vertrauen zur Elevatorverwaltung aufrecht er­
halten werden soll. Das Sortiren geschieht durch das Aufsichts-
komite und den Lagerinspektor, die nach gesetzlich festgestellten 
Instruktionen zu handeln haben. Das Komite wird gebildet 
unter dem Vorsitz des Präses des Jeletzschen Kreislandschafts-
amts oder einer hierzu speziell erwählten Persönlichkeit ans 
drei von der Landschaftsversammlung bestimmten Personen 
und dem Lagerinspektor. Der große unmittelbare Einfluß, 
den die Semstwo und deren Organe auf die Elevatorange-
legenheiten eingeräumt erhalten haben, wird durch die hohe 
Bedeutung, die der Elevatorbetrieb für die Landschaft hat, 
gerechtfertigt. Die Rolle des Lagerinspektors ist sehr wichtig, 
daher wird bei seiner Wahl mit ganz besonderer Vorsicht 
vorgegangen werden müssen. Der Inspektor hat Kaution zu 
stellen, wird vereidigt und muß vom Handelsdepartement 
bes Finansministeriums in seinem Amte bestätigt werben. 
Die auszureichenben Lagerscheine lauten theils auf den Namen, 
theils auf den Vorweiser. (Finanz-Bote.) 
Zentrifugen - Explosion. Die Milchzentrifuge von 
Burmeister und Main, welche bereits einige male explodirte, 
hat wiederum Opfer gefordert. Wie wir dem „Landboten" 
vom 24. Okt. k. entnehmen, explodirte im April d. I. in 
Hazelton (V. St.) eine dänische Zentrifuge der gen. Firma 
bei nur 4000 Umdrehungen in der Minute, wobei Verwun­
dungen vorfielen, welche den Tod zur folge hatten. Der 
Landbote räth infolge solcher Erfahrungen diese Zentrifuge 
nur mit höchstens 2700 Umdrehungen in der Minute laufen 
zu lassen. Zwar gehe dadurch die Leistung der Zentrifuge 
auf ein drittel der von der Fabrik angegebenen herab, aber 
man werde es doch vorziehen mit größeren Kosten zu arbei­
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ten, als Menschenleben in Gefahr zu bringen. — Wie aus 
Prof. Fleifchmann's Versuchen hervorgehe, sei der Laval'sche 
Separator infolge seines Friktionsantriebes in der Trommel-
welle im praktischen Gebrauche nicht zum Explodiren zu 
bringen. 
Saatausfiellungen in Kursk. Diese Ausstellun-
gen der Kursker Abtheilung der kais. Moskauer Gesellschaft der 
Landwirthschaft finden alljährlich und so auch in diesem Jahre 
vom l. bis 15. Dezember statt und haben die Aufgabe die 
Landwirthe des Gouvernements Kursk mit möglichst guten 
landwirthschen Saaten (der Getreide, Oelpslanzen, Wurzel-
gewächse, Gräser, Bäume it. s. w.) zu versorgen. Als Aus-
steller werden Landwirthe aller Gouvernements des russischen 
Reiches zugelassen. Anmeldungen und Ausstellungsobjekte sind 
dem Rathe der Abtheilung nicht später als zum 10. Novem­
ber einzusenden. Wenn die Absender den Eisenbahntransport 
wählen, so haben sie die Fracht bis zur Stadt Kursk zu be-
zahlen und den Frachtbrief nebst 1 Rubel (für Empfangs-Un-
kosten) dem Rathe einzusenden. Angaben sind erforderlich 
über Erntejahr, abzugebendes Quantum, Preis (inkl. Ver-
Packung frei Bahnstation), Umfang der Aussaat, Kultur (breit-
würsige oder Reihen-). Drusch, Reinigung, Sortirung; Iah-
reszahl des Anbaubeginns, Stellung in der Fruchtfolge, 
örtliche Lage und Adresse des Gutes. Das Minimalgewicht 
der Proben ist für Getreide 1 Pud, für Futterkräuter, Del-
früchte und bergt. 10 Pfd., für Baum- und Gemüse-Säme­
reien 1 Pfd. Neue Sorten und sehr theure ober seltene 
Sämereien machen eine Ausnahme. Außer den Saaten sind 
Exemplare der Pflanzen (außer Bäumen) auszustellen. Ge-
prüft werden die Ausstellungs-Objekte auf Reinheit, Keim-
fähigfeit, Tschetwert-Gewicht, Gewicht von 100 Körnern, 
wirthschaftliche Brauchbarkeit, als Ergebniß der erhaltenen 
Daten. Die Prämiirungsresultate nebst detail. Angaben über 
Exponenten zc. werden in der russ. landw. Zeitung (semt. 
ra3.) bekannt gemacht. Das Kommissariat der Kursker Ab-
theilung übernimmt den kommissionsweisen Verkauf der Aus-
stellungs-Objekte und auch größerer Posten derselben Waare. 
Der Rath beauftragt einige Glieder der Abtheilung alljähr­
lich mit der Besichtigung solcher Wirthschaften, welche an der 
@aaten=Ausstellung theilgenommen haben. 
Als Spezialist für Rindvieh- und Schweine-
zucht bietet A. K. Schilo wski (Adresse: Station Alek-
seewka, an der Räshk-Morschansker Bahn) den russischen 
Landwirthen seine Dienste an, voraussetzend, daß es ihnen 
nicht sowohl an Kapital unb Zuchtmaterial, als an den er­
forderlichen Spezialkenntnissen, ctnfangenb vom Besitzer bis 
zum Hüter hinab, gebricht um eine den Anforderungen der 
Jetztzeit entsprechende Viehzucht zu betreiben. Schilowski 
schließt sein Zirkulär, in welchem er seine Absicht veröffentlicht, 
mit der Bitte an alle Besitzer werthvollen Rasseviehs (Rinder 
und Schweine) ihm möglichst detailirte Nachrichten über ihre 
Stapel und insbesondere über das, was sie davon abgeben 
können, zukommen zu lassen. 
S p r e ch s a a!. 
Am 15. Oktober hatten wir hier in Waiwara ant Mor­
gen starken Regen, der bei 0 Grad fiel. Es erwies sich 
gar zu bald, daß dieser Regen, wo er mit der Erde, Bäu. 
nten, Zäunen, Dächern ic. in Berührung kam, dieselben wie 
mit einer Eiskruste überzog. Ob der technische Ausdruck 
„Glatteis" für diesen sofort zu Eis erstarrten Regen ein rich­
tiger ist, weiß ich nicht, immerhin werde ich ihn, bis ich 
eines besseren belehrt bin, hier „Glatteis" nennen. In 
kürzester Zeit waren die Bäume wie mit einer Eisglasur 
überzogen, die bet den dünnen Ausläufern der Zweige, nament­
lich bei den Birken, oft die vierfache Dicke des feinen Reifes 
erreichten. Die älteren Birken, die an und für sich schon 
die Neigung haben, ihre fein auslaufenden Zweige herab­
hängen zu lassen, und dadurch die sogenannte Trauerform er­
halten, wie sie, zum Beispiel, bei Eschen und and. durch Pfropfen 
erzielt wird, hatten diese Form durch die anhaftende Eislast 
durchweg angenommen, selbst die jüngeren Bäume dieser 
Gattung, die noch kräftigere nach oben gerichtete Aeste und 
Zweige hatten, nahmen die Formen der alten Trauerbirken 
an. Nicht nur die Birken, sondern auch die anderen Laub­
bäume, deren Ast- und Zweigbildung selten die herabhän­
gende Form zeigen, hatten diese Form durch die Schwere der 
Zweige annehmen müssen. — Die Zweige der Bäume hatten 
Überall die Neigung sich an ben Stamm zu schmiegen, gleich-
sarn dort Schutz suchend vor der Eisumarmung. Das gab 
den Bäumen plötzlich ein durchaus fremdes Aussehen. 
Die Lattenzäune sahen wie mit Frangen besetzt aus, 
an jeder Satte hingen, dicht gedrängt, eine Anzahl drei bis 
vier Zoll langer Eiszapfen, die alle eine schiefe Stellung 
(nach der Windrichtung beim Niedergänge des Glatteises) 
hatten. — Ant 15. Oktober hatte dieses Glatteis den Bäu-
men einen geringen Schaden verursacht, nur bei den Birken 
waren die feinen Enden der Zweige mit dem Eise zusammen 
abgebrochen. Ich kann mir den geringen Schaden nur da-
durch erklären, daß wir vor Niedergang des Glatteises mil­
des Wetter unb am 15. Oktober selbst fast windstilles Wetter 
hatten. Sonst habe ich beobachtet, baß, wenn es Glatteis 
regnet, bald barauf milderes Wetter eintritt, das die Bäume 
schon ant selben Tage von ihrem Eispanzer befreit. Dieses 
Mal war es nicht der Fall. Am Nachmittage fing das Ther­
mometer stark an zu sinken und zeigte am Abend bei stern­
klarem Himmel schon 4 Grade unter Null. Ant 16. Oktober 
hatten wir bei wolkenlosem Himmel —8 " Reautttur. Beim 
Sonnenaufgange blitzten und glänzten die schwerherabhän-
genden Zweige der Bäume und Sträucher auf das Pracht-
vollste, der Anblick geradezu feenhaft schön. Am Tage be­
wölkte sich der Himmel, die Temperatur stieg schnell. Zuerst 
hatten wir bei mäßigem Winde einen leichten Schneefall, 
der sich schnell in Regen verwandelte, der die ganze Nacht 
anhielt. Bei dem schwachen Winde verursachten die beeisten 
Zweige bei ihren Bewegungen solch ein vernehmbares Ge­
räusch, daß man es durch die Doppelfenster bis ins Zimmer 
hinein hören konnte. 
Für den Baumfreund war das Erwachen am anderen 
Morgen ein trauriges. Es war fein Regen am Abend und 
in der Nacht gewesen, sondern eine vermehrte und verbesserte 
Auflage von Glatteis. Die Baumzweige, namentlich die 
dünnen Ausläufer derselben, waren durch die Kälte'vom 16. 
i Oktober gefroren, daher leichter zum Bruch geneigt und ge-
! seilte sich noch zu dieser Eiskalamität ein scharfer Wind. 
• Der Bruch an dünnen Zweigen war sehr groß, doch auch 
! armdicke Zweige von Linden konnten der Last nicht wider-
i stehen. Unter jedem Baume, je älter der Baum war, desto 
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mehr konnte man eine mehr oder weniger große Menge 
großer und kleiner Aeste und Zweige liegen sehen. Reiser, 
die eine Stärke von V* Zoll hatteu, erreichten durch die Eis-
umhüllung einen Durchmesser von einem Zpll und mehr. 
Man kann sich daher das hohe Gewicht denken, mit 
denen die Zweige belastet waren. Wo Zweige dicht neben 
einander standen, waren sie durch das Glatteis zusammen-
gefroren und bildeten Eisklumpen, die selbst bei den feinen 
Birkenzweigen die Stärke eines Ziegelsteines erreichten. Bäume 
wie auch Sträucher hatten sich bis zur Erde geneigt. Der 
Weg zur Station Korff war am Morgen durch die über den-
selben sich tief herabneigenden jungen Bäume unpafsirbar. 
Bei älteren Birken sind sehr viel Wipfel gebrochen, seltener 
bei Kiefern, Fichten, Lerchen und ebenso selten, doch immerhin 
noch zu viel auch bei unseren edleren Laubbäumen, wie Ul-
men, Ahorn und Linden. Nur bei Eichen, vielleicht weil sie 
geschützter standen, habe ich gar keinen Bruch beobachtet. 
Hunderte von jungen Birken und Espen, die durch Aus-
hauen einen freieren Stand bekommen hatten, waren mitten 
durchgebrochen. Wie hoch sich der Schaden in den Wal-
düngen beziffert, läßt sich so schnell nicht angeben, immerhin 
ist er bedeutend. 
Jedenfalls läßt es sich schon' jetzt feststellen, daß der Park 
und Garten stark gelitten haben, denn selbst die Obstbäume 
mit ihren sonst kräftigen Aesten haben viel Einbuße durch 
Bruch erlitten. Vor etwa 12 Jahren hatte ich solch einen 
starken Glatteisniedergang in Pörrufer erlebt. Ein ganzer 
Birkenbestand (Rüstarro) wurde durch den Bruch der oberen 
Zweige wipfeldürr und mußte, trotzdem er noch nicht reif 
zum Abhieb war, abgetrieben werden. — So stark habe ich 
selbst damals nicht den Niedergang des Glatteises gefunden, 
wie dieses Mal, wo es in kurzer Zeit zwei Mal hinterein-
ander geschah, ohne, daß das Glatteis vom ersten Male ge-
schwunden wäre. Wie weit dieser Niederschlag von Glatteis 
verbreitet ist, darüber habe ich mich bis jetzt noch nicht insor-
miren können, doch scheint es kein lokaler gewesen zu sein. 
Die Telegraphenverbindung von Korff nach Narva ist durch 
Störung in der Leitung (durch Glatteisansatz, soll das Tele-
gravhendrath an mehreren Stellen gerissen sein) am 17. Ok­
tober bis zum Nachmittage unterbrochen worden. 
Jöarhtnoti jen. 
Dorpat, den 26. Okt. (7. Nov.) 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . ] 18—120 T h. — 70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 73 — 80 „ „ „ 
Gerste . . . 102-103 „ „ = 70 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90 — 95 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 105 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ = 380 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600—650 5L p. Tscht. 
Salz = 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 20 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 85 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 4 K .P.Pud waggonweise. 
Reval, den 24. Okt. (5.Novbr.) 1888,A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 % h. = 72—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . — 80—85 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ = 75—78 „ „ „ 
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Sommerweizen 120—130 Ä h. — 95 — 105 Kop. pro Pud. 
Winterweizen 120—130 .. „ =100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 76—77 „ „ = 60—65 „ „ 
Riga, den 22. Okt. (2.) Nov. 1888. R. Bierich. 
Kalkstr. Nr. 6. Auch in dieser Woche blieb die Witterung 
veränderlich und brachte häufige Niederschläge bei recht nie-
derer Temperatur. Gestern am 21. Oktober trat helles klares 
Wetter ein, dem, ^enn es anhalten sollte, wohl stärkere Nacht-
ftöste folgen werden. Lufströmung vorherrschend aus Süd-
Westert. Die Minimal-Temperatur am Morgen zwischen 
— 2 und 4 Gr. nach R. Niederschläge vom 16. bis 
22. Oktober 17*8 mm. Durch die vorherrschend naßkalte 
Witterung der verflossenen Woche ist das Einbringen des 
letzten Sommergetreides leider noch weiter hinausgeschoben, 
w«s um so mißlicher, da bei der schon vorgeschrittenen Iah-
reszeit auf Wärme zum Trocknen nicht mehr zu rechnen ist, 
so daß nur trockenes Frostweit^c allein ein noch einigermaaßen 
günstiges Einbringen der Erntereste ermöglichen wird. 
G e t r e i d e  o h n e  K a u f l u s t ,  u n g e d ö r r t e r  R o g g e n  a u f  B a s i s  
von 120 Pfd. 69 Kop., ged. 72 Kop., geb. Gerste 102 pfd. 
73bis 74 Kop. p. Pud.— Kraftfutter gefragt, Preise fest. 
—  S a a t e n :  D i e  N a c h f r a g e  r e g t  s i c h ,  d i e  P r e i s e  w e r d e n  
allem Anschein nach für Gräser und Klee scharf anziehen. — 
Salz, infolge hoher Frachten im Preise steigend. Preise für 
Eisen sind ebenfalls fester geworden, während Häringe auf 
d e m  b i s h e r i g e n  h o h e n  S t a n d p u n k t  g e b l i e b e n  s i n d .  —  B u t t e r :  
Für Küchenbutter 29—31 Kop., für Tischbutter 38 — 40 
Kop. v. Pfd. 
Hamburg, den 18. (30.) Oktober 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o s s e n .  
In voriger Woche hatte das Geschäft einen überaus 
flauen Verlauf, die Qualität befriedigte nicht, aber selbst 
tadellose feinste war mehr angeboten, als begehrt und in 
Folge davon im Preise nachgebend. Heute wurden deßhalb 
Notirungen 5 M. heruntergesetzt und hoffen wir zn den 
billigeren Preisen auf genügende englische Aufträge. Gela­
gerte Waare blieb sehr still, wurde nur für gelegentlichen 
Bedarf zu gedrückteren Preisen genommen. Fremde ab Frei-
Hasen-Lager fast ganz geschäftlos. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i f e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Nettopreise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
23. Oktb.) 
26. ( 108—110 105—108 
30. 103—105 100—103 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P  r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 112—115 und 2. Qualität M. 105—110, gestandene 
P a r t i e n  H  0  f b u 1 1 e r  9 5 — 1 0 8 ,  f e h l e r h a f t e  u n d  ä l t e r e  H o f ­
butter M. 85—95, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
B a u  e r b  u t  t e r  M .  9 0 — 9 5 .  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  
Meiereibutter M. 100—110, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—75, finländische 82—88, amerikanische, neu­
seeländische, australische M. 55—75, Schmier und alte But­
ter aller Art M. 30—40, alles pro 50 kg. 
Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Oktober 27./S. November. S. 447 
London, 17. (29.) Oktob. 1888. F. C. W. Wagner. 
Seit meinem vorwöchentlichen Bericht verlief das Geschäft in 
matter und drückender Stimmung, woran zum Theil das für 
die Saison ausnahmsweise milde Wetter Schuld ist, welches 
seit einigen Wochen herrschend ist. 
B u t t e r :  F ü r  a l l e n  S o r t e n  t r a t  b e i  e i n e r  d i e  N a c h f r a g e  
sehr überbietenden Anfuhr eine entschiedene Baisse ein. Ob-
schon der Verkauf im allgemeinen erschwert, hatten holsteiner 
und dänische Waare am mindesten darunter zu leiden, wäh-
rend normandische und friesländische ganz bedeutend im 








I. 96—1008. II. 88—94 s. 
118- 122,, 
„ 108-112 „ „ 
„ 120-124 „ „ 
„ 80—85 „ 
„ 85 90 „ „ 




.. 60—70 „ 
60 - 70 
90—96 „ 
v  E i e r :  A u c h  h i e r i n  f a n d  b e i  e i n e m  ä u ß e r s t  m a t t e n  G e ­
schäft feine Preisänderung statt. Extra große Franzosen 
stiegen 6 d. pro 120. 
Newkastle, den 17. (29.) Oktober 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1 Klasse 112 bis 120 s pr. .3tot. 
2 .,  100 „ 106,,  „ „ 
^ /, 90 fr „ ,, „ 
Der Buttermarft sehr still, viele Butter blieb unverkauft. 
Zufuhr in der Woche 10280 Fässer Butter. 
Berlin, den 20. Okt. (1.) Nov. 1888. Der „deutsch, 
landw. Presse" entnehmen wir: Während Weizen seit dem 
20. Sept. von 180 sich auf 190 Mark pro 1000 kg 
gehoben hat und Weizen neuer Usanze (mit Ausschluß von 
Rauhweizen) am l. Nov. 192 notirte. ist Roggen seit Mitte 
Ost. von 161 M. wieder auf 157 M. pro 1000 kg herab­
gegangen und hat bamit fast feinen Standpunkt am 20. Sept. 
(156 M.) wieder erreicht. 
St. Petersburg, den 22. Okt. (3. Novbr.) 1888. 
Die ruff. landw. Ztg. (senj. ras.) schreibt: Die ausländi­
schen Nachrichten vom Getreidemarkte lauten im allgemeinen 
recht günstig. Die Preise erhalten sich an ben Hauptmärkten 
auf dem bisherigen Niveau; und was die Stimmung des 
Handels anlangt, so ist sie, nach den Berichten vom 17. bis 
19. Oftober, in London für Weizen unverändert, für Hafer 
anziehend (aber still), für Gerste und Mais fest; in Berlin 
für Weizen unverändert, für Roggen flauer, für Hafer ruhig; 
der Pariser Marft verstaute in der letzten Woche für Weizen 
und Hafer. Ueberall im Westen zeigte sich infolge der großen 
Angebote ans Rußland unb auch aus Indien, wie Kalifor-
nien, wenig Lust zu größeren Ankäufen. Dennoch blieben 
die nordamerikanifchen Plätze fest, ihre Ausfuhr unbedeutend 
und wuchsen die sichtbaren Vorräthe an ihnen sehr wenig. 
In Rußland trat die Wirkung all' dieser Nachrichten in 
letzter Zeit in den Hintergrund. In Petersburg hörte die 
Schifffahrt fast auf; Odessa blieb eine Zeit lang ohne 
Dampfer; die Seefrachten sind im allgemeinen doppelt so 
theuer wie im Vorjahr und die bei den Getreidehändlern sich 
häufenden Massen sind in 1*/« — 2 Monaten nicht aus» 
zuführen. Zugleich übersteigt, trotz der Zurückhaltung der 
Landleute vom Verkauf, das Zuströmen des Korns zu den 
örtlichen Märkten, insbesondere in Sudrußland, im all­
gemeinen die Kaufkraft unserer Getreidehändler, welche, sich 
auf die niederschlagenden Handelsnachrichten berufend, nur 
ermäßigte Preise anlegen, trotzdem der Kurs auf 215 Mark 
gefallen ist. Diese unsere örtlichen Verhältnisse, welche durch 
unsere gute Ernte dieses Jahres hervorgerufen sind, werden 
wahrscheinlich noch lange (mehrere Monate) den überwiegen­
den Einfluß auf unfern Markt haben. 
Unter solchen Umständen gewinnt große Bedeutung die 
Verarbeitung unserer Feldbauprodufte zu Fleisch, Spiritus 
und Stärfemehl. Die Preise aller dieser Artikel stellen sich 
bis jetzt günstig. Nach einem Bericht aus Jeletz (im Finanz-
Boten) haben die örtlichen Stärfemehlfabrifanten, welche die 
Kartoffel in diesem Jahre zu 12 bis 15 Kop. pro Pud ge-
sauft haben, auf sie bis 80 Proz. verdient; der Stärkemehl-
Ertrag ist sehr bedeutend (bis 80 und 85 Ä Stärke aus 
einem Tfchettoett Kartoffeln) und die Preise sind von 1 Rbl. 
40 bis 50 Kop. pro Pud in letzter Zeit auf 1 Rbl. 80 bis 
85 Kop. gestiegen. Auch die deutschen Stärkemehlfabrikanten 
haben ihre Produktion vergrößert, weil die Verhältnisse bes 
Spmtushanbels einen vortheilhaften Kartoffelbranb nicht mehr 
zulassen. Der Moskauer Spiritus-Markt befindet sich gegen­
wärtig in fester Stimmung; der Preis für 40 gräbige Waare 
stellt sich ohne Gebinde auf 57 bis 62 Kop. pro Wedro, es 
ist wenig Waare flüssig unb kaum ein baldiger Preisrückgang 
zu erwarten. Die bestehenden Preise für geschlachtetes Vieh 
(bis 4 R. 70 K. p. Pud in Petersburg unb 3 R. 25 bis 
60 K. in Moskau) lassen offenbar noch keinen sehr vortheil­
haften Export von Fleisch, wenigstens bei ben z. Z. noch 
nicht konsolibirten Verhältnissen dieses Exportes, zu. Aus 
London wird der ruff. St. Pet. Ztg. mitgetheilt, daß in ben 
Kreisen ber großen englischen Kapitalisten ein Projekt auf« 
getaucht fei im großen Maaßstabe eine Gesellschaft zu 
gründen mit dem Zwecke umfangreicher Operationen in Auf­
kauf, Mästung, Schlachtung und Ausfuhr geschlachteten Flei­
sches aus Rußland nach England. Man will in verschiedenen 
Theilen des Reiches große Landstrecken erwerben, sich überall 
mit Agenten, versehen, Muster - Mästereien einrichten u. f. w. 
Die Gesellschaft soll selbstverständlich ihre eignen Schlacht­
häuser, ihre eignen Schiffe mit zweckentsprechender Einrichtung 
haben. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
16. bis 23. Oktober (28. Okt. bis 1. Nov.) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches . . . > 
K l e i n  V i e h  
Kälber 
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Konversations-Lexikon 
VIERTE AUFLAGE. 
Bibliographisches Institut in Leipzig. ^ 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SlbonnementSpreiS iitcL ZustellungS» 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 5 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, tivtändischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionSgebübr pr. 3-fp. Petitzeile S Stov. 
Bei größeren Auftragen Rabatt nach Uebereinfunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des AutorS nach festen Sätzen hortoritt. 
Die Aussichten unseres Getreidebaues. 
Von Dr. Joh. v. Keußler. 
St. Petersburg, den 29. Okt. (11. Nov.) 1-88. 
Selten haben wir einen so großen Wechsel in der 
Lage unserer. ökonomischen Bedingungen und ihrer Be-
urtheilung erlebt, als in dem laufenden Jahre. Aus der 
tiefsten Niedergeschlagenheit über die Krisis in der Land-
wirthschaft, die namentlich für den Großgrundbesitzer ge-
fährlich zu werden drohte, über den Niedergang der 
Getreidepreise und des Rubelkourses, aus dem Pessimisten 
bereits die Nothwendigkeit einer Devalvation des Kredit-
rubels prognosiizirten, haben wir uns im Laufe einiger 
weniger Monate in eine hoffnungsreiche Sicherheit stei-
genden nationalen Wohlstandes emporgeschwungen. Der 
Rechnungsabschluß des Finanzjahres 1887 erweist sich als 
ein überraschend günstiger; der mit einem gewissen Miß' 
trauen aufgenommene Voranschlag des Bndgets pro 1888 
wird, soweit aus den bisher veröffentlichten Daten bis 
zum 1. August geschlossen werden kann, nicht allein die 
kalkulirten Beträge erreichen, sondern diese noch in er-
heblichem Maaße überragen; die Einnahmen der Eisen­
bahnen (bis zmn 1. September) übertreffen nicht allein 
die geringen Erträge dieses Zeitraums im Vorjahre 
(6309 Rbl. pro Werst gegen 5748 Rbl.), sondern auch 
die des Jahres 1886 (6299 Rbl.), ungeachtet dessen, daß 
die inzwischen neu eröffneten VA tausend Werft zuerst 
nur einen geringen Verkehr ergaben. Der Rnbelkours 
hat einen sehr bedeutenden Aufschwung genommen, er­
reichte gar, wenn auch nur für kurze Zeit, fast feinen 
Silber - al > xari - Werth, was vor allem durch die sehr 
günstige Handelsbilanz (256 7 Millionen Rbl. mehr aus-
als eingeführt, da die Ausfuhr bis zum 1. Sept. 464 
Millionen Rbl., die Einfuhr aber nur 207 3 Millionen 
betrug) hervorgerufen war. 
Den ausschlaggebenden Faktor in dieser günstigen 
Veränderung unserer wirthschaftlichen Lage bildete die 
Getreideausfuhr, die nicht allein sehr bedeutend ge­
stiegen ist, sondern auch zu Preisen effektuirt wird, die 
das (Steigen des Rubelkourses, diese Furcht unserer Land 
wirthe und Getreideexporteure, wett machen konnten unb 
bie auch noch gar dazwischen für wichtige Posten erhöhte 
Krebitrubelnotirungen zuwege brachten. Das ersieht ber 
Leser ans folgenden Daten über die Getreideausfuhr bis 
zum 1. September im Vergleich zu diesem Zeitraum in 
ben beiben Vorjahren: 
1886 1887 1888 1886 1887 1888 
in Millionen Pud in Millionen Rubel 






4 5  7  5 3  3  1 2 6 5  
4 0 1  4 9 6  5 9 7  
1 5 6  3 0 * 6  4 9 - 1  
1 7 3  3 2 8  6 2 1  
47-8 58-1 1331 
29-8 361 366 
99 185 29-3 
13-6 222 38-6 
Noch gewaltiger zeigt sich bie Steigerung unserer 
Getreibeausfuhr aus ben bis zum 16. Oktober reichenden 
vorläufigen Exportlisten: 
i 1886 1887 1888 
in Millionen Pud 
i Getreideausfuhr 1812 247-8 380 2 
darunter: 
Weizen . . . 608 81 1465 
Roggen . . . 49 5 57 3 77'2 
G e r s t e  .  ' .  .  2 3  9  3 4  2  4 9  9  
! Hafer . . . 22'8 398 707 
Von den anderen in Betracht kommenden Produkten 
zeigt eigentlich nur Mais (14*7 null. Pud gegen 23'8 im 
i Vorjahr unb 16 mill. im I. 1886) eine Abnahme, ba-
! gegen bedeutende Steigerung Kleie (9-1 mill. Pub gegen 
; 4 unb 2 8 miß.), Erbjen, Graupen zc. Erfreulich ist be-
. sonders die Zunahme der Mehlausfuhr, die hoffentlich. 
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nach dem Vorbild Nord - Amerikas endlich mehr Be-
deutung gegenüber der Ausfuhr der Rohprodukte ge-
Winnen wird: Weizenmehl 23 mill. Pud gegen 1-8 und 
V9 mill. in den beiden Vorjahren, Roggenmehl 1 mill. 
gegen 0'6 und 0'5 mill. Pud. 
Der Löwenantheil nicht allein an der Ausfuhr, son-
dem auch an der Zunahme derselben fällt wieder den 
Schwarzmeerhäfen zu, welche, mit Ausnahme Poti's und 
Batum's (die in den letzten Jahren, 1886—88, Minder­
ausfuhren : 8'4 mill., 6 9 mill. und 5 mill. Pud auf-
weisen) 97 mill, 125 6 mill. und 231*8 mill. Pud Ge­
treide ins Ausland beförderten. Und zwar ist es nicht 
allein der Export von Weizen, Weizenmehl und Mais, 
die eigentliche Domäne des Gebiets des schwarzen Meeres, 
sondern es wurden auch aus diesen Häfen sehr bedeutende 
Quantitäten anderer Getreidegattungen verführt: über die 
Hälfte des gesammten Roggens (39-9 mill.) und der 
gesammten Gerste (26 6 mill.) und einiger Hafer (6'5 
null. Pud). 
Es drängt sich nun dem nüchternen Beobachter der 
wirthschaftlichen Erscheinungen die Frage auf: Ist diese 
günstige Konstellation das Produkt zufällig zu unserem 
Vortheil zusammen fallender Momente und daher vorüber-
gehend oder ist sie nur das erste Zeichen einer wirklichen, 
bleibenden Verbesserung unserer Position im Welthandel 
und unserer inneren ökonomischen Lage überhaupt? 
Die Wichtigkeit dieser Frage rechtfertigt, ja beau-
sprucht cht näheres Eingehen auf dieselbe. Der erste, 
bedeutungsvollste Faktor, der jene günstige Gestaltung 
unserer wirthschaftlichen Lage hervorgerufen hat, sind die 
ganz außerordentlich günstigen Ernteerträge des Vorjah-
res, sodann die jenen nur wenig nachstehenden Erträge 
unseres Jahres in den wichtigeren Exportartikeln, soweit 
ans den vorläufigen, auf Grundlage eines-großen Zahlen-
Materials im Domänenministerium aufgestellten, Berechuun-
gen ein Schluß gestattet werden kann, der übrigens in den 
großen Ausfuhrziffern und dem Stande unseres Getreide-
Handels eine Bestätigung findet. So wird der Ertrag 
des Winterweizens auf 1673 mill. Tschetwert gegen 163/s 
im Vorjahr, des Sommerweizens auf 263/5 gegen 30 mill., 
des Roggens auf 122 gegen 125 mill., des Hafers nur 
auf 92 gegen lOS'/a, der Gerste nur auf 233/s gegen. 
28Vs mill. Tschetwert im Vorjahre geschätzt. Immerhin 
überragen diese Erträge, die sich auf das europäische 
Rußland ohne Polen und Finland beziehen, mehr oder 
weniger bedeutend die Durchschnittsziffern des letzten 
Dezenniums. Denn, wenn diese gleich 100 gesetzt werden, 
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so ergiebt jene vorläufige Schätzung unseres Erntesegens für 
Winterweizen die Ziffer 139, überragt also den zehnjähri­
gen Durchschnitt um über ein drittel, Sommerweizen 103, 
Roggen 109, Hafer 104, Gerste 106 gegen 100 im Durch­
schnitt der letzten zehn Jahre. Somit werden wir in der 
Lage sein in der ganzen jetzigen Kampagne bis zur nächst-
jährigen Ernte größeren Ansprüchen des Auslandes genüge 
leisten zu können. 
Nun fragt es sich, ob der Weltmarkt solche weiter-
gehenden Forderungen an unser Getreide stellen wird. Die 
oben angegebenen Daten weisen schon aus die sehr ver­
stärkte Nachfrage nach unseren Bodenprodukten hin, der 
Bedarf ist aber noch längst nicht gedeckt, so daß ein nach­
haltiges verstärktes Ansaufen unseres Getreides seitens 
des Auslandes, mit ziemlich großer Bestimmtheit voraus­
gesagt werden kann, und zwar auf Grundlage der, freilich 
nur einen approximativen Werth beanspruchenden vorläufi­
gen Ernteausweise derjenigen Staaten, die durch Ge-
treide-Eiufuhr und -Aussuhr auf dem Weltmarkt in Betracht 
kommen. Frankreich's Bedarf ist für die Kampagne 
1888/89 besonders groß, wie verschieden auch die bekannt 
gewordenen Daten über bie Ernteerträge dieses Jahres 
sind. Nehmen wir ober bie günstigsten Angaben (die 
offizielle Zusammenstellung) zur Grundlage der Berechnung 
der wahrscheinlichen Nachfrage nach fremden Getreide, so 
ergiebt sich dieser Bedarf (nach Weizen) auf 134 Millionen 
Pud (gegen 545/<$ mill. im Jahre 1887/88). Das erscheint 
als -der Minimalbedarf dieses Landes, wahrscheinlich wird 
er sich auf 155 mill. stellen, ja auf Grundlage der Daten 
über bie Ernte in beni „Bulletin des lialles", bem 
Spezialorgan für Getreidehandel, gar aus 177 mill. Pub. 
Großbrittanien's Ernte erreicht nach ben vorläufigen 
B e r e c h n u n g e n  u n g e f ä h r  b i e  v o r i g  j ä h r i g e .  D  e u t s c h l a n b  
wirb für sich größere Forderungen an den Weltmarkt stellen, 
als im letzten Jahre: an Weizen etwa 324/s mill. gegen 
25'/s. Es liegen uns über die Roggenernte keine voll-
ständigen Ausweise vor, aber die großen Ueberschwemmun^ 
gen im Osten, sowie die nicht günstigen Nachrichten aus 
einigen Theilen des deutschen Reidjs scheinen eine ebenso 
große Steigerung des Imports wie die des Weizens in 
Aussicht zu stellen. Endlich wird auch Italien sich ge­
zwungen sehen, ein größeres Quantum an Weizen aus 
dem Auslande zu beziehen als im Vorzahre: 68'9 mill. 
gegen 57 9 mill. Pud im Vorjahre. (Diese wie auch die 
nachfolgenden Berechnungen entnehmen wir den sehr sorg­
fältigen und eingehenden Darlegungen in dem „Finanz-
Anzeiger", dem Organ unseres Finanzministeriums). Der 
/ 
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Mehrbedarf dieser vier Staaten berechnet sich also auf 
etwa 120 mill. Pud. 
Was nun unsere Konkurrenten auf dem Getreide-
markt anbetrifft, so kann es wohl keinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß unser gefährlichster Rivale, die vereinig-
ten Staaten Nord-Amerika's, wieder eine starke Einbuße 
in seiner Position auf dem Getreidemarkt erleidet. Die 
Europa überschwemmende gewaltige Ausfuhr in der Kam-
pagne 1886/87 von 2553/& mill. Pud fiel in der folgenden 
bereits auf 1973/5 mill. ungeachtet der sehr starken Auf-
räumung der Vorräthe, die zum 1 Juli 1888 kaum 35 mill. 
Pud betragen haben — ein so geringer Betrag, wie er frü-
her nicht zurückbehalten ist. Nach jener eingehenden Be-
rechnung unseres offiziellen Finanzorgans würde dieser 
Staat es in dieser Kampagne (1888/89) kaum auf 164'/» 
mill. Pud bringen. Jnbetreff der Ernten der anderen 
zu berücksichtigenden Getreide exportirenden Länder haben 
wir uns, da der „Finanz-Anzeiger" diese wenigstens bis-
her nicht berücksichtigt hat, nach anderen Quellen umgese-
hen, die uns lehren, daß Kanada und Chile, die beiden 
von Amerika noch in Betracht kommenden Länder, Minder-
ertrüge gegen das .Vorjahr zu verzeichnen haben. Aehnlich 
scheint es mit Australien zu stehen, über dessen Ernte 
wir jedoch noch lückenhafteres Material besitzen. Daß 
Ost-Indien in weiten Bezirken so arge Mißernten erzielt 
hat, daß hier Hungersnoth herrscht, ist aus den Tages-
blättern hinlänglich bekannt geworden. Es läßt sich an-
nehmen, daß ein Theil der Ernte in den anderen Bezirken, 
von denen einige übrigens sehr gut geerntet haben, jenen 
nothleidenden zugeführt werden wird, welche letztern aber 
auch von der nächsten Ernte, wenn auch das meiste Weizen-
land bestellt und gute Erträge gewonnen werden, unter 
der Nachwirkung der diesjährigen Mißernte (Aufzehrung 
der Vorräthe zc.) weniger dem Auslande werden abgeben 
können. 
Von den europäischen Ländern, die über den eigenen 
Bedarf Getreide produziren, kommt für uns vor allen 
Oesterreich - Ungarn in Betracht, das sich einer recht gün-
stigen Ernte zu erfreuen hat: die Mehraussuhr wird 
also eine recht bedeutende sein. Die Ausfuhr wird gar 
auf 53 3 mill. Pud gegen 27-5 mill. in der letzten Kampagne 
berechnet. Eine noch größere Steigerung des Exports wird 
Rumänien aufweisen, da der Erntesegen ein außerordent. 
lich reicher ist, doch ist die Größe dieses Staates, also auch 
das Quantum des abzugebenden Getreides kein großes. 
So stellt sich denn unsere Lage zum Getreidehandel 
auf dem Weltmarkte als eine sehr' günstige dar. Der Mehr­
bedarf iß gegen die vorigjährige Kampagne sehr bedeutend 
gestiegen, während die wichtigeren Länder, die Getreide 
verführen, weniger, znmtheil sehr erheblich weniger Ge-
treibe zu liefern imstande sind, und dieses Bild wird 
durch die verstärkte Position Oesterreich -Ungarens und 
Rumäniens nur wenig alterirt. Die Ausweise über den 
Getreidehandel dieses Jahres bestätigen obige Darlegung. 
Großbrittanien, das in den ersten acht Monaten dieses 
Jahres nur 105 gegen 119 mill. Pud in dieser Zeit des 
Vohrjahres Weizen aus dem Auslande bezogen hat, erhielt 
von uns 35'79 mill. Pud gegen nur 5 7 mill. im Vor­
jahr, außerdem hat der Import aus Deutschland (5'43 
gegen 198 mill.), Rumänien (102 gegen 0-24 mill.), 
Egypten (1'7 gegen 0 4 mill.) und ans einigen anderen 
Staaten mit geringeren Beträgen gegen das Vorjahr zu-
genommen. Dagegen zeigen die vereinigten Staaten Nord-
Amerikas einen ganz außerordentlich großen. Rückschritt 
gegen das Vorjahr, da sie nur 35-28 gegen 7339 mill. 
Pud nach Großbrittanien verschifft haben, das in dieser 
Zeit (8 Monate) von uns bereits mehr als von unserem 
gefährlichsten Konkurrenten bezogen hat. Weiterhin hat 
Ost-Jndien nur 12-45 gegen 19-47, Kanada 2 29 gegen 
7'35, Chile 2*8 gegen 4-34, Australien 3 07 gegen 3 27 
mill. Pud dem brittischen Jnselreich abgeben können. Wenn 
auch die Einfuhr von Weizenmehl nach Großbrittanien 
gegen das Vorjahr abgenommen hat (35 85 auf 35 23 
mill. Pud), so hat sich die Einfuhr aus den vereinigten 
Staaten weit bedeutender verringert: 30 34 auf 28-17 mill.. 
aus Kanada von 1*36 auf 1*04 mill. Pud, während Oester-
reich-Ungarn's Ausfuhr dahin von 2'76 auf 3-78 mill. 
Pud gestiegen ist, desgleichen die Deutschlands und anderer 
Staaten mit geringen Beträgen. Dagegen ist die Einfuhr 
anderer Getreidearten nach Großbrittanien (in den ersten 
8 Monaten) sehr erheblich gestiegen: Gerste von 31 mill. 
Pud 1885/86 I. auf 50'8 mill. im folgenden Jahre und 
auf 60 6 mill. im laufenden Jahre, Hafer von 361 auf 
44 2 und auf 57 7 mill. Pud; leider liegen uns die Daten 
über die Betheiligung der Ausfuhrstaaten an diesem @e= 
schüft noch nicht vor. Schließen wir aus den Gesammtziffern 
unseres Exports, die wir oben mitgetheilt haben, und aus 
dem Umstände, daß wir in diesen Artikeln immer die her 
vorragende Rolle gespielt haben, so läßt sich eine sehr große 
Betheiligung von unserer Seite annehmen. Unsere Aus-
sichten auf ein großes Getreidegeschäft mit Frankreich haben 
sich in den ersten acht Monaten des laufenden Jahres 
vollständig bewahrheitet. Wir konnten dahin verführen: an 
Weizen 15*12 mill. gegen 712 mill. Pud in dieser Zeit 
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des Vorjahres (gesammte WeiZeneinfuhr 43*46 mill. gegen 
40 41 mill. im Vorjahre), an Gerste 3 5 mill. gegen 14 
mill. (gesammte Gersteneinfuhr 5-76 gegen 2-48); Hafer 
11-02 gegen 3*45 (gesammte Hafereinfuhr 19*48 gegen 
5*43) mill. Pud in den ersten 8 Monaten des Vorjahres. 
Unser Getreidegeschäft mit Deutschland entspricht, 
wenigstens in den sieben ersten Monaten dieses Jahres, 
nicht den oben ausgesprochenen Aussichten, denn es hat 
seine Einfuhr nicht allein nicht vergrößert, sondern recht 
erheblich vermindert: 37 4 mill. Pud gegen 51*99 mill. 
Pud in dieser Zeit des Vorjahres, wir haben nur 19-82 
mill. gegen 22 37 mill. Pud im Vorjahre dahin absetzen 
können. An dieser Mindereinfuhr aus Rußland waren vor-
nehmlich Roggen (6'7 gegen 10*38) und Weizen (4-63 
gegen 5 87) betheiligt, wogegen unsere Ausfuhr von Hafer 
(von 2'67 auf 4*03) und von Gerste (von 1*8 auf 2 3 mill. 
Pud) dahin erheblich gestiegen ist. Diese Erscheinung 
widerspricht aber nicht unseren oben angegebenen Daten. 
Denn einerseits verzehrt Deutschland nicht alles von uns 
bezogene Getreide, sondern kauft es zum Weiterverkauf 
auf, da kommen also noch andere Momente in Betracht, 
andererseits scheint unser Export dahin seit dem August 
beträchtlich zugenommen zu haben, worauf der steigende 
Getreideabfluß auf den nordwestlichen Bahnen und per 
Schiff aus den baltischen väsen hindeutet. Doch aus Man-
gel an Daten läßt sich dieses nicht bestimmt behaupten. 
Ergiebt sich nun aus dem Dargelegten, daß unsere 
Position im Getreidegeschäft bis zur nächsten Ernte eine 
gesicherte ist, so stellt sich nun die weitere, noch beben« 
tnngsvollere Frage: Haben wir Aussicht uns biese Position 
auch weiterhin im Großen unb Ganzen, b. h. mit Be­
rücksichtigung ber, burch eigene Mißernte unb fremdlän-. 
dische ausnahmsweise günstige Erträge bedingten, Schwan-
hingen zu erhalten? Wir glauben, auf Grundlage der 
sogleich zu beleuchtenden Thatsachen diese Frage bejahen 
zu können — mit der Bestimmtheit, die in ber Beurthei­
lung solcher, so überaus komplizirten Erscheinungen, in 
welchen immerhin nnvorgesehene unb selbst uuvorherzu-
seheube Momente bas Schlußresultat wesentlich umgestalten 
können (z.B. Erschließung neuer, fruchtbarer Ackerbaugebiete) 
überhaupt möglich ist. 
Die landwirtschaftlichen Erscheinungen in bett ver­
einigten Staaten Nordamerikas, bereit unvergleichlich groß­
artigen Kolonisationen und Besiedelungen ergiebigsten Bo-
dens die große Uebersluthung europäischer Länder mit 
Getreide (namentlich Weizen) und — eine Folge hiervon — 
den enormen, die europäische Landwirthschaft erschüttern-
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Preissturz hervorriefen, zeigen dem aufmerksamen Beob-
achter, daß dieser Prozeß seine äußerste Grenze bereits 
erreicht hat, daß an eine Wiederholung desselben in einer 
absehbaren Zeit, mit der man es in der praktischen Volks­
wirthschaftspolitik allein zu thun hat, nicht zu denken ist. 
Der ausschlaggebende Faktor hierbei ist, daß bei den 
niedrigen Preisen für landwirtschaftliche Produkte, unter 
welchen auch jener Theil der neuen Welt zu leiden hatte, 
deren Hervorbringung nicht mehr lohnend erscheinen läßt. 
Diese Behauptung wagen wir nicht aufgrund irgend 
welcher Berechnung über den Ertrag des Bodens und den 
Bedarf des Farmers, die immer bestritten werden könnte, 
sondern gestützt auf eine weit sicherere Thatsache, d. i. die 
sehr erhebliche Abnahme des Weizenbaues! Seinen 
Höhepunkt erreichte der amerikanische Weizenbau im 1.1880, 
erhielt sich in gleicher Ausdehnung bis 1882 — 37 1 Millionen 
Aktes (1 Akre = 0 37 Dessätinen), fiel aber nach einem kleinen 
Aufschwung im I. 1884 im folgenden Jahre auf 34 2 mill. 
uud in den beiden folgenden Jahren um je 1 mill. Akres 
— das ist eine um so bedeutendere Abnahme, als gleich-
zeitig die Bevölkerung durch inneren Zuwachs und durch 
Einwanderung jährlich um 1 Million zugenommen hat, 
der eigene Bedarf also beträchtlich gestiegen ist. (Nach einer 
vorläufigen allgemeinen Schätzung des landwirtschaftlichen 
Bureau's, die jedoch noch einer nachträglichen Kontrolle 
zu bedürfen scheint, hat aber der Weizenbau im I. 1888 
gegen das Vohrjahr um 1 mill. Akres zugenommen.) Der 
nächste Anlaß zur Einschränkung dieser Kultur war wohl 
zumeist der abnehmende Ertrag, bedingt durch die ganz 
unglaubliche Raubwirthschaft. Die niedrigen Preise ließen 
den auf schnellen Gewinn rechnenden Iankee nicht an eine 
Verbesserung der Wirthschaft denken. Da warf man sich 
aus den Maisbau mehr zu Zwecken der Viehzucht, des 
Branntweinbrandes zc. als zur Aussuhr, aber auch der 
Mais, das Fleisch zc. fielen im Preise. Das ist die 
Signatur der landwirtschaftlichen Lage der vereinigten 
Staaten! Gegen die Befürchtung, der Weizenbau könnte 
doch wieder in einem für uns gefahrdrohenden Maaße zu-
nehmen, ist zu bemerken, daß, soweit Ausweise hierüber 
vorliegen, fast das ganze fruchtbare und zum Weizenbau 
besonders geeignete Areal bereits besetzt ist, das andere 
noch freie, aber kulturfühige Land nur mit erheblich 
höheren Produktionskosten bestellt werden kann — mit 
der Aussicht aus geringere Erträge. Endlich wächst die 
außerlandwirthfchaftliche, gewerbliche Bevölkerung, somit 
die Nachfrage im eigenen Lande. Es läßt sich daher 
annehmen, baß eine neue Uebersluthung aus beu ver­
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einigten Staaten nicht zu erwarten steht. Aehnlich ist die 
Lage in Kanada, woselbst der Weizenbau von 2-04 mill. 
Akres im I. 1885/86 auf 1-84 mill. im folgenden Jahre 
gesunken, in den australischen Kolonien, in denen die Wei-
zenfläche im I. 1883/84 die höchste Ausdehnung mit 3-7 
mill. Akres erreicht hatte: (sie fiel im I. 1884/85 auf 3*66, 
im I. 1885/86 auf 3 16 mill.), und in Ostindien, wo die 
fünfjährige (1882/83—1886/87) durchschnittliche Weizen -
fläche von 27*8 mill. Akres auf 26*8 mill. im I. 1887/88 
abgenommen hat. Die gleichen Ursachen haben die 
gleichen Wirkungen hervorgerufen: der niedrige Preis des 
Weizens fordert die Einschränkung seines Baues. 
Bei uns in Rußland dagegen hat der Weizenbau 
nicht abgenommen, vielmehr an Ausdehnung zugenommen, 
zumal auf den neukolonisirten Flächen des Ostens und 
Südens, trotz der niedrigen Preise. (Unter den vielen 
Momenten, die hier in Betracht kommen, weisen wir auf 
das wichtigste hin, auf den geringen Standard of life 
der russischen Bauern.) Diese Erscheinung allein zeigt schon, 
daß unsere Positivs eine sichere ist und sie wird zu einer 
günstigen, wenn entsprechend der allgemein zunehmenden 
Bevölkerung die steigende Tendenz der Weizen« und der 
anderen Getreidepreise sich weiterhin erhält. 
Es tritt aber noch ein sehr wichtiges Moment hinzu, 
das in Zukunft unsere Lage auf dem Getreidemarkt in 
hohem Maaße bessern wird. Es ist bekannt und daher 
auch nicht des Näheren auseinanderzusetzen, wie es vor 
allem die hochentwickelten Transport- und überhaupt 
Verkehrsbedingungen waren, die es in den ver-
einigten Staaten ermöglichten, selbst aus den entlegensten 
Gegenden inbetreff des Preises konkurrenzfähiges Ge-
treibe auf den Weltmarkt zu bringen, wie es u. a. den 
mächtigen Getreideexporteuren durch ihren Einfluß gelang, 
für Getreide spottniedrige Tarife zu erhalten, welche 
Manipulationen zu beseitigen bereits den Aktionären meh-
rerer und der wichtigsten Eisenbahngesellschaften gelungen ist, 
was seinerseits zu einer Verringerung der künstlich herauf-
geschraubten Getreideausfuhr das Seinige beigetragen hat. 
Wir befinden uns dagegen inbetreff dieses wichtigsten 
Hilfsmittels des Handels noch in einer sehr schlimmen 
Lage. Unsere ganze Eisenbahnmissre im Tarifwesen, in-
betreff deren übrigens der erste Schritt zur Besserung 
gethan ist, in den Vorkehrungen zum Schutz, zur Um-
ladung des Getreides ic., wollen wir hier nicht erst dar-
legen; dann die Frage der Flußschifffahrt, für die uu-
geachtet ihrer großen Bedeutung fast nichts geschieht, die 
der Zufuhrwege zu den Stationen ?c. 
Wie wird sich unsere ökonomische Lage erst gestalten, 
wenn wir in diesen Beziehungen auch nur annähernd so 
gestellt sein werden, wie die vereinigten Staaten Nord-
Amerika's, die trotz all' dieser günstigen Vorbedingungen 
im Wettbewerb mit uns nachlassen? 
Marktpreise käuflicher Futtermittel. 
Nach vr. Hansen in der „landw. Thierzucht". 
Als Grundlage der Berechnung ist der mittlere Ge-
halt an verdaulichen Nährstoffen und das neuerdings auf-
gestellte Werthverhältniß von 3:2:1 zwischen Eiweiß, 
Fett und Kohlehydraten gewählt worden. Um die Fut-
termittel gleichsam auf einen Nenner zu bringen sind die 
Prozentzahlen für Eiweiß, Fett und Kohlehydrate je mit 
3, 2 und 1 multiplizirt und Summen gezogen worden. 
Nach der so gewonnenen Zahl der Nährstoffeinheiten ist 
die nächstfolgende Tabelle geordnet. Dieselbe enthält fer-
ner die Marktpreise (p. Zentner in Mark), welche gegen-
wärtig in Magdeburg und in Riga gezahlt werden, jene 
nach den Angaben von I. F. Lahne in Magdeburg, diese 
nach denen von R. Bierich (IM. Konsumgeschäft) in Riga. 
Die Rigaer Preise, welchen solche pro Pitt) in Kopeken 
zugrunde liegen, sind durch Multiplikation mit 6*45 ge­
funden*). 
I. Tabelle, geordnet nach den Nährstoffeinheiten. 
Name der Futtermittel 
Fleischfuttermehl . . 
Erdmußkuchen. . . 
Baumwollensamenkuchen 
Sesamkuchen . . . 
Mohnkuchen . 
Sonnenblumenkuchen. 
L e i n k u c h e n  . . . .  
W i c k e n  . . .  
Palmkernkuchen . . 
Futtererbsen . . • 
R a p s k u c h e n  . . . .  
entöltes Palmkernmehl 
Kokosnußkuchen . . 
Reisfuttermehl. . . 
R o g g e n  .  . . .  
getrocknete Bierträber 
F u t t e r g e r s t e . . . . .  
R o g g e n k l e i e . . . .  
W e i z e n k l e i e  . . . .  
Hafer 
. 0 äHarttcrmv 
2 "q pro Gentner in 
1 TZ. 
Mark in 
& SSSS- tio Magde- : Riga 
% % > srs tmrfl j 
67*5 0-5 12-8 228 6 10-00' 23*22 
432 25*2 67 168-2 7.25 i — 
369 18'7 131 155 6 625 — 
335 15 5 11-5 139-0 6 50 5-48 
30*4 223 8'8 131*1 5'75 i — 
279 251 8-1 1250 5 75 i 581 
24-7 29*8 9-6 1231 7'50 i 677 
232 47*8 1-6 120-6 6-00 387 
153 557 10-4 119-4 610! — 
201 53-0 14 1161 6 50 i 3 87 
24-9 238 7-6 1137 6-50 ! 548 
15-7 58-3 3*6 312*6 5 25 ' — 
15-0 40-3 110 107-3 6 25 5-81 
9-3 523 106 101-4 470 — 
99 65 4 1-6 98-3 7-25! 452 
13*7 354 6-1 88-7 5*50! — 
8-5 56*6 23 86*7 6-00 4 52 
11*5 47-3 22 862 4*60 3-74 
11-0 472 29 86-0 4 50 387 
8-0 44-7 43 773 6'50 4*19 
*) 3 Pud fast gleich 1 Zentner; gegenwärtiger Durch-
schnittskurs 215 M. (3X2-15 = 6*45). 
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Diese Tabelle läßt ganz erhebliche Preisunterschiede 
erkennen, welche sich nicht auf den Nährstoffgehalt zurück-
führen lassen. Deutlich wird solches, wenn man die Zahl 
der Nährstoffeinheiten in die Zahl des Marktpreises divi-
dirt, um als Quotient gleichsam den Marktpreis für eine 
Nährstoffeinheit im Zentner zu erhalten. 
IL Tabelle, geordnet nach den Markpreisen der Nähr-
s t o f f e i n h e i t e n  i n  M a g d e b u r g .  
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Fassen wir zunächst nur die Magdeburger Preise ins 
Auge. Der Preis einer Nährstoffeinheit stellt sich in Magde-
bürg beim Getreide erheblich theuerer, als bei den so ge-
nannten käuflichen Futtermitteln. Eher schon denn jene 
können Erbsen und Wicken als Futtermittel in Betracht 
kommen. Unter den käuflichen Futtermitteln wiederum 
sind es einige Oelkuchen, vor allen Baumwollensamen-, 
Erdnuß- und Mohnkuchen, und neben ihnen das Fleisch-
futtermehl, welche als wohlfeilste Futtermittel alle andern 
übertreffen, während von den Oelkuchen Raps-, Kokosnuß-
und insbesondere Leinkuchen sich als zu theuer herausstellen. 
Richten wir nunmehr unsere Aufmerksamkeit auf die 
bez. Verhältnisse der eignen Heimat. Um uns zu orten» 
tiren wurde an die betr. landw. Konsumgeschäfte in Libau, 
Riga, Reval und die landw. Agentur Rabotnik in 
Petersburg geschrieben. Aus Libau traf keine Antwort 
ein. Der Rigaer Markt ist von denen der genannten 
Plätze weitaus am vollständigsten mit s. g. käust. Futter-
Mitteln versehen. Reval und Petersburg weisen nach 
den vorliegenden Nachrichten keins der für Magdeburg 
aufgeführten Futtermittel — nur nach diesen wurde gefragt 
— auf, das Riga nicht hat. In Reval aber fehlen noch 
die Sesam-, Raps- und Leinkuchen, auch werden daselbst 
Futtererbsen und Wicken nicht gehandelt, haben also kei-
nett Marktpreis. Aus Petersburg konnte außer den Markt­
preisen für Hafer, Futtergerste und Roggen, welche dort 
nicht nach Gewicht, sondern nach Maaß notirt werden, 
nur ein Marktpreis für Weizenkleie mitgetheilt werden« 
Diese Verhältnisse veranlaßten es, daß nur für Riga die 
Ausrechnug durchgeführt wurde, während die abweichen-
den Preise von Reval und Petersburg zum Schlüsse 
vermerkt sind. t 
Zunächst fällt auf, daß bei uns mehrere der in 
Deutschland gangbaren käufl. Futtermittel und gerade 
diejenigen fehlen, welche nach der hier aufgestellten 
Werthrechnung sich als die brauchbarsten herausstellen. 
Von diesen ist nur das Fleischfuttermehl in Riga vor-
räthig, aber zu einem so hohen Preise, daß eine Verwett-
bung zu landw. Fütterungszwecken sich kaum erwarten 
läßt. Um bett Ueberblick über bie in Riga gangbaren 
Futtermittel zu erleichtern zeigt bie nun folgenbe Tabelle 
eine entsprechende Anordnung. 
III. Tabelle, geordnet nach dem Marktpreise der Nähr­
s t o f f e i n h e i t e n  i n  R i g a .  









Wicken 32 50 60 
F u t t e r e r b s e n  . . . .  34 5 6 60 
Sesamkuchen 39 4-7 85 
Roggenkleie 4'3 53 58 
Weizenkleie 4 5 52 60 
Roggen 46 7-4 70 
Sonnenblumenkuchen. . . 46 4-6 90 
Rapskuchen 4-6 5 7 85 
Futtergerste 5-2 69 70 
Hafer 5 4 8-4 65 
K o k o s i t u ß k u c h e n  . . . .  54 5 8 90 
Leinkuchen 00 6-0 105 
F l e i s c h f u t t e r m e h l  . . . .  102 44 360 
Mit Ausnahme des Fleischfuttermehs, welches, solange 
sein Preis in Riga nicht um mehr als die Hälfte sinkt, 
sich ganz außer unserer Rechnung stellt, weisen die Rigaer 
Preise aller aufgeführten Futermittel erheblich geringere 
Abweichungen von einander nach, als die Magdeburger, 
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wenn man sie, wie hier versucht worden, auf einen Werth-
nenner reduzirt. Dabei sind die Preise in Riga durch-
gehend nicht höher, in mehreren Fällen sogar nicht uner-
heblich niedriger als in Magdeburg, was nicht nur von 
den Getreiden und Mühlenabfällen, sondern auch von allen 
Oelkuchen gilt, diejenigen nicht ausgenommen, deren Roh-
stoffe importirt werden. Der Grund dafür ist offenbar 
der, daß sie nur unter dieser Bedingung Verwerthung als 
Futtermittel finden können, weil die für den Landwirthen 
zunächst infrage kommenden Futtermittel — sämmtliche 
Getreidearten — sich theils nicht erheblich theuerer stellen, 
theils sogar am Rigaer Markte billiger sich halten als die 
Abfälle der Oel- und Mahlmühlen. Die hier vorgeführte 
Berechnung zeigt deutlich, in wie beschränktem Umfange 
bei uns die käuflichen Futtermittel im engeren Sinne, d. h. 
die Abfälle der Mühlenindustrie, bei den derzeitigen Platz-
preisen zur Verwendung in der Landwirthschast nur gelan-
gen können. Denn, um die Frage zu erledigen, ob der Land-
Wirth seine eigene Ernte auf den Markt werfen und anstatt 
dieser Futtermittel kaufen soll, müssen auch die eventuellen 
doppelten Frachtkosten in Rechnung gezogen werden, die 
jene Zahlen nicht unwesentlich zu Ungunsten der techni-
scheit Abfälle verschieben. 
Gar nicht in Rücksicht gezogen sind hier bei dieser 
Berechnung die Fragen der Bekömmlichkeit, der vielfachen 
Fälschungen auf der einen und der Futtemischung auf der 
andern Seite. Insbesondere der zuletzt berührte Gesichts­
punkt ist oft entscheidend, aber nicht nur zu Ungunsten der 
käuflichen Futtermittel. Der Landwirth, der zur Ergäu-
zung der sich ihm ans der eigenen Wirthschaft darbietenden 
Futtermittel gerade einseitiger Futterstoffe bedarf, kann int« 
ter Umständen ein an sich theueres Futtermittel wählen, 
weil es ihm den-in der Futterration fehlenden Nährstoff 
in hohem Gehaltsverhältniß darbietet. 
Zum Schluß sei bemerkt, daß nach den bereits nam­
haft gemachten Quellen Weizenkleie in Reval zum gleichen 
Preise wie in Riga, in Petersburg etwas billiger, für 55 
Kop. zu haben ist; Roggenkleie wird in Reval zu 50—55 
Kop. pro Pud notirt. Sonnenblumenkuchen sind in Reval 
für 85 Kop. pro Pud und Kokosnußkuchen für 95 Kop. pro 
Pud erhältlich. In derselben Weise, wie es hier geschehen, 
*) Die der „landw. Thierzucht'' entnommenen Magde­
burger Preise beziehen sich auf Ende September n. St. Seit-
dem sind die Preise der „deutschen landw. Presse" vom 31. Okt. 
n. St. zufolge in Deutschland recht bedeutend hinaufgegangen, 
am meisten die der Oelkuchen. weniger die der Kleien; die 
inländischen Preisangaben beziehen sich auf Mitte Okt. a. St. 
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vermag der Landwirth vorkommenden falls den Preis 
eines jeden Futtermittels auf den Werth hin prüfen, den 
es für die Thierfütterung hat. 
L i t t e r a t u r .  
Den besseren Rubelkurs sollte Jeder dazu benützen, sich 
mit guten Büchern zu versorgen. Wer es nicht schon bat, 
greife zuerst nach Meyer s Konversationslexikon, 
das gegenwärtig in 4. Aufl. erscheint. Es ist unmöglich sieb 
auf andere Weise so vollständig und übersichtlich mit allem 
neuesten Wissenswerthen zu versorgen, wie es in diesem 
einzig dastehenden Sammelwerke in Wort und Bild geboten 
wird. Der wohlfeile Preis (16 Bände k 10 Mark), der sich 
nur durch die riesige Massenproduktion erklären läßt, mackt 
dieses Werk jedem Hause zugänglich. Nutzen wir doch aus, 
daß wir eine Sprache sprechen, deren Weltstellung und Aus-
breitung Werke möglich macht, wie Meyer's Konversation«-
lexikon! Dasselbe steht nicht nur als allgemeines Lexikon 
einzig da, sondern enthält auch zugleich für jeden Beruf ein 
Fachlexikon. Auf die Mitarbeit der besten Kräfte der Nation 
ist das Vertrauen basirt, das dem Inhalte allgemein ent-
gegen gebracht wird. Meyers Konversations-Lexikon veraltet 
nicht, denn auf sein Erscheinen folgt der Ergänzungsband 
und die neue Auflage wird gegen die letztvorhergegangene 
eingetauscht. 
WirthschaMichc Chronik. 
Kleesamen-Grnte. Die Preise für Kleesamen gehen 
rapid in die Höhe, weil in den meisten Ländern die Ernte 
mißrathen ist und die Bestände vom Vorjahre gering sind. 
Deutschland sieht seinen Bedarf an Rothtlee nicht gedeckt und 
muß importiren. Böhmen und Mähren haben Mißernten er-
zielt. Ungarns Ernte ist schwach, indessen der Same voll-
körnig. England wird nichts liefern, Frankreich hat nur eine 
unbedeutende Ernte, meistens kleinkörniger Same von guter 
Farbe. Die amerikanische Ernte ist höchstens als eine Mit-
telernte zu bezeichnen, und es erscheint fraglich, ob sie aus-
reichen wird, um neben dem eigenen Konsum auch noch den 
Bedarf Deutschlands. Englands, Dänemarks, Schwedens, 
Norwegens, Belgiens und wahrscheinlich auch Frankreichs 
zu decken. Weißklee ist überall fehlgeschlagen, doch ist hierin 
noch ein gutes Lager vorjährigen Samens vorhanden. 
Auch die Ernte in schwedischem Klee ist mißrathen, und da 
aus der letzten Saison wenig übrig ist, sind die Preise be­
reits sehr gestiegen. Ebenso für Gelbklee und Ryegras. 
Voraussichtlich wird daher die Ausgabe für Sämereien im ' 
nächsten Frühjahr eine hohe werden. 
(Deutsche lanw. Presse.) 
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M i s) e 1! e n. 
Ueber den Brand im Getreide schreibt Prof. 
Robbe-Tharand der „sächs. landw. Zschr.". Diesem Art. ist 
oas folgende entnommen. Dem einmal vorhandenen Ver-
Serben Einhalt zu thun, geht über menschliches Vermögen. 
Unsere Fürsorge ist darauf zu richten, die dem künftigen Be-
stände drohende Übertragung der Krankheit zu verhüten, in-
dem die Ueberträger, die Sporen, vom Felde ferngehalten, 
vernichtet oder unschädlich gemacht werden. Wird das be-
fallene Stroh, ohne zuvor abgebrüht zu sein, verfüttert, so 
gelangen die Sporen, welche den Verdauungsflüssigkeiten des 
Darmkanals widerstanden, mit dem Dünger wieder auf das 
Feld, wo ihre weitere Bethätigung nicht unterbleibt. Ein 
gewisser Schutz liegt in der Vermeidung frischen Düngers. 
Bei längerer Lagerung brandigen Düngers beginnt die Mehr-
zahl der Sporen zu keimen und ihr Produkt, ein kleiner Vor-
keim, geht in Ermangelung der Nährpflanzen zu gründe. 
Am bedenklichsten ist aber, daß auch die Körner, namentlich 
beim Drusch, von Sporen angestäubt werden. Von den 
branderfüllten Körnern stäuben beim Drusch auch die gesun-
den Körner voll Sporen, die an ihnen haften bleiben. 
Man sollte daher Saatgut von brandiger Ernte vermeiden, 
jedenfalls aber vor der Aussaat durch Einbeizen gründlich 
entpilzen. Von den vorgeschlagenen Beizmitteln: Kupfervitriol, 
Schwefelsäure, Salizylsäure 2c., empfiehlt Prof. Nobbe, spe-
zielt für Weizen, das Kupfervitriol, als allgemein bewährt, 
und zwar nach dem von Professor I. Kühn angegebenen 
Verfahren. Obgleich dasselbe öfter beschrieben worden, ist 
vielleicht dem einen oder andern unserer Leser damit ge-
dient, wenn erinnert wird, daß auf je 275 Liter Saatweizen 
eine Lösung von 500 g Kupfervitriols in etwa 10.3 Liter 
Wasser gerechnet wird. Die erforderliche Menge des Salzes 
wird zunächst in einigen Litern heißen Wassers gelöst, sodann 
im Bottich zu der angegebenen Menge aufgefüllt, in welche 
sodann der Weizen eingeschüttet und fleißig aufgerührt wird. 
Die Lösung muß etwa eine Hand hoch über dem Weizen 
stehen, damit die nach oben gerührten Brandkörner :c. abge-
schöpft werden können. Die Lösung ist so verdünnt (etwa 
V« prozentig), daß sie in 13 — 16 Stunden, welche zur sicheren 
Tödtung der außen anhaftenden Sporen ausreichen, der Keim-
kraft des gesunden, unverletzten Weizenkorns keinen wesent-
lichen Eintrag thut. Der eingequellte Weizen wird, nachdem 
die Beizflüssigkeit abgeschöpft, der Rest abgegossen ist, flach 
ausgebreitet und öfter gewendet. Nach einigen Stunden kann 
er mit der Hand, nach 24 Stunden mit der Maschine gesäet 
werden. Eine längere Dauer der Einquellung, als 13 bis 
16 Stunden, ist allerdings bedenklich, und mit der Maschine 
gedroschene Körner sind empfindlicher gegen die Beize als 
Handdruschkorn. Sie pflegen neben einem höheren Pro-
zentsatz eigentlichen Druschbruchs vielfache mikroskopisch feine 
Risse und anderweite Verletzungen zu führen, welche dem 
Kupfersalz, einem Pflanzengifte, Eingang verstatten. Aller-
Vings — schaltet Prof. Nobbe ein — welcher vorsichtige Land­
wirth verwendet heute noch Maschinendruschkorn zur Saat! 
Das beste Vordruschhandkorn ist ja für die Hochkultur eben 
gut genug. 
Ein anderes Verfahren der Saatbeizung mittels Kupfer. 
Vitriols, welches, trotz seiner Mängel im Vergleich zu dem 
Kühn'schen, immer noch hier und da angewendet wird, besteht 
darin, daß der aufgeschüttete Saathaufen mit einer Lösung 
von Kupfervitriol besprengt und durchgearbeitet wird. Dieses 
Verfahren ist so unzuverlässig wie gefährlich! Man kann dies, 
auf bösen Erfahrungen fußend, nicht ernst genug betonen. 
Es tritt sehr leicht eine Ueberbeizung ein, welche das Auf-
laufen der Saat infrage stellt, und man hat keine Gewähr, 
daß die Beizflüssigkeit in einer gleichmäßigen und allseitigen 
Benetzung mit jeder Brandspore in Berührung gelangt. Auch 
bietet das Verfahren keine Gelegenheit, die branderfüllten 
Körner, deren eingeschlossene Sporenmasse leicht der Beiz-
flüssigkeit entgeht, zu beseitigen. 
Schließlich lenkt Prof. Nobbe auf eine unliebsame Ne-
benwirkung des Brandes die Aufmerksamkeit. Die Ver-
fütterung des brandbehafteten Strohes ist keineswegs unbe-
denklich für die Gesundheit der Thiere, namentlich für die der 
weiblichen, tragenden Thiere, bei denen sie leicht ein Ver-
werfen zurfolge hat. Das Gleiche gilt von der aus bran-
digem, mangelhaft gereinigtem Weizen hergestellten Kleie. 
Der Versuchsstation Tharand hat kürzlich eine Probe von Wei-
zenkleie vorgelegen, welche mit Sporen der beiden Brand-
arten, Tilletia Cariesititb T. laevis, so stark durchsetzt war, 
daß der feinste Siebsatz (0*2 mm.) der Probe auf fast jedem 
Quadratmillimeter des mikroskopischen Gesichtsfeldes eine 
Spore enthielt, während eine andere, gleich behandelte Probe 
auf durchschnittlich 20 qmm je eine Spore aufwies und 
' zwei fernere Vergleichsproben überhaupt kaum eine vereinzelte 
Spore erkennen ließen. Die ersterwähnte Kleie wurde wegen 
ihres starken Beigehalts an Brandsporen von einer thierärzt-
lichen Autorität als unbedingt gesundheitswidrig, möglicher-
weise Verwerfen herbeiführend, bezeichnet. 
Die Gänsemast als Nebenzweig der Land-
wirthschaft. Die „deutsche landw. Presse" bringt die 
Nachricht, daß ein Konsortium von Russen, das bereits in 
Rußland große Gänsemästerei betreibt, in Rummelsburg ein 
mehrere Morgen großes Grundstück auf längere Jahre ge-
pachtet und Koben, Buchten und Stallungen für etwa 
5000 Gänse erbaut hat um fortwährend mindestens 4000 
Gänse auf der Mast zu halten und Berlin mit Gänsefleisch 
zu versorgen. Diese Notiz bringt mich darauf' über einige 
Mastungsarten nach dem „Landboten" zu berichten und 
eigene Erfahrungen hier anzuknüpfen. 
Bei dem niedrigen Stande unserer Korn- und Kartoffel-
preise und dem Gänsefleischpreise von 15 bis 20 Kop. pro 
Pfd. je nach dem Fettansatz muß eine solche Mast recht 
hübsche Revenuen abwerfen, wenn sie en gros betrieben 
wird. Das einzige Schlimme bei der Aufzucht ist, daß eine 
junge Muttergans nur 3—4 Eier legt, weshalb nur alte 
und möglichst alte Thiere zur Zucht gehalten werden müssen. 
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Solche legen dann bis zn 13 Eiern, und man sagt, daß eine 
Gans 100 Jahre alt werden könne. Man kann dreist an-
nehmen, daß bei einem Stamm von 20 alten Muttergänsen, 
wenn nicht außergewöhnliche Unglücksfälle eintreten, eine 
Nachzucht von 200 Stück erzielt werden kann. Was das 
Brüten anbelangt, so ist ein warmer Stall und ein trockener 
Stand der Nester erforderlich. Die Aufzucht ist im Vergleich 
zu der von Kalkuhnen eine sehr einfache und sehr billige, da 
die Thiere viel junges Gras zu sich nehmen und nicht so 
gefräßig wie die Enten sind. Sich selbst überlassen, richten 
Gänse nie einen solchen Schaden in den Feldern an, wie die 
Enten, doch macht sich's bezahlt einen Hüter für eine größere 
Heerde zu halten um nach der Kornabfuhr die ausgerieselten 
Körner auf den Feldern aufweiden zu lassen, die andern-
falls daselbst verfaulen würden. 
Die Gänsezucht liefert einen dreifachen Nutzen: Fleisch, 
Fett und Federn, man könnte als vierten für Gourmands 
noch die Leber anführen, denn wer hat nicht von den be--
rühmten Straßburger Leberpasteten gehört, die oft in einem 
Jahre bis zu 150 000 Stück versandt werden und Hundert-
tausende einbringen. 
Von einem Rupfen lebender Gänse, behufs Feder-
gewinnung, kann nicht die Rede sein. Ich traue Keinem 
diese Grausamkeit zu, auch ist erwiesen, daß dieses immer 
auf Rechnung von Fleisch und Fett geschah, so daß der Ge­
winn von 16 g. Federn einen Verlust von 1 kg. Fleisch 
und Fett verursachte. Es kann hier nur vom Mästen die 
Rede sein, um dann vom geschlachteten Thiere alle oben auf-
geführten Vortheile zu ziehen. Das bei den Juden beliebte 
Einnähen der Thiere in grobe Leinewand oder das Ein-
zwängen derselben in irdene Gefäße, um ihnen die Be­
wegung zu nehmen und hierdurch rascheres Fettwerden zu 
erzwingen, ist ebenso grausam als uberflüssig. Durch das 
Stopfen mit Nudeln wird jedenfalls eine raschere Mast er-
zielt, doch ist diese Art der Mästung eine sehr umständliche 
und nur im Kleinen ausführbare, weshalb ich hier nicht 
näher darauf eingehen will. 
Bei der Fleischproduktion müssen proteinreiche und bei 
der Fettmästung mehr kohlehydrat- und fettreiche Stosse 
gefüttert werden. Für die naturgemäße Mästung, wie sie in 
Gegenden mit großer Gänsezucht gebräuchlich, will ich einige 
Rezepte aufführen: Der Gänsestall muß möglichst dunkel 
sein und von jedem Geräusch entfernt liegen, sowie mit einem 
durch Stangen eingefriedigten Platze verbunden sein, damit 
die Thiere nach Belieben ein- und ausgehen können. Bei 
gut genährten Stoppelgänsen wird eine Mast von 4 Wochen 
genügen und verfährt man bei der Fütterung nach dem ersten 
Rezept folgendermaßen: Die ersten 8 Tage hindurch erhalten 
die Thiere gekochte und gestampfte Möhren und Runkelrüben 
bis zur hinlänglichen Sättigung. Der Fleischansatz wird 
hierdurch größer und soll der Appetit für die spätere Körner-
fütterung ganz besonders rege erhalten werden; in der 
zweiten Woche Hafer, in der 3. und 4. Woche gekochte Gerste 
und angequellte Erbsen. 
Nach der in Pommern üblichen Art der Mästung er-
halten die Thiere in den ersten 8 Tagen gekochte und ge-
stampfte Kartoffeln und Möhren, nebenbei etwas Erbsen, 
dann 3 bis 4 Tage gekochte Gerste, dann 11 bis 12 Tage 
Kartoffelbrei mit Gerstenmehl und zum Schluß angequellte 
Erbsen. Auch giebt Kartoffelbrei mit Schlempe und Bier-
träber mit Gerstenmehl ein ganz vorzügliches und billiges 
Futter für die Vormast ab und bewirkt eine bedeutende 
Gewichtszunahme. Daß eine Zugabe von Molkereiabfällen 
in süßem Zustande die Mast besonders fördert und ein zartes, 
wohlschmeckendes Fleisch schafft, möchte ich noch hinzufügen. 
Neben die Futtertröge setzt man Häufchen von Grand, 
Lehm und Kohlenpulver, sowie in apparten Trögen täglich 
mehrmals zu erneuerndes klares Trinkwasser, und geschieht 
die Fütterung in dem, wie oben angeführt, eingefriedigten 
Raume. 
Um die große, bis zu 1 kg. wiegende Leber zu erhalten, 
werden den Thieren in der Umgegend Straßburgs kleine 
Gaben von Spießglanz, Pfeffer. Salz und Fenchel gegeben 
um den Durst zu reizen und hierdurch auf die Vergrößerung 
der Leber zu wirken. Ob die auf diese Weise erzielte große 
Leber ein gesundes Produkt abgiebt, möchte ich bezweifeln. 
Eine spezisizirte Rentabilitätsberechnung für unsere Zwecke 
will ich nicht aufstellen, möchte aber behaupten, daß bei einer 
im Großen betriebenen Zucht und Mast die Federn und der 
Abfall, ohne die beliebte Leber besonders in Anschlag zu 
bringen, die Unkosten decken und ein Reingewinn von 120 
bis 150 Kop. pro Gans erzielt werden kann, was bei dem 
gegenwärtigen Stande unserer Landwirthschaft keine zu ver-
achtende Einnahme wäre. 
Eine Ueberproduktion ist nicht zu befürchten, da jeder 
Städter beim Rindfleischpreise von 10 bis 15 Kop. pro Pfd. 
gern für Gänsefleisch 15 his 20 Kop. pro Pfd. zahlt; nur 
halte ich's für richtig nach Gewicht zu verkaufen, damit der 
Käufer auch »veiß, was er für sein Geld erhält. Die sehr 
oft gebräuchliche Manier stück- oder paarweise zu verkaufen 
ist ein dunkler Handel, der wohl keinem Käufer konvenirt. 
N—. 
Düngerstreuer nach Schlörs Patent. W. Sie-
dersleben & Ko. in Bernburg haben an den von ihnen nach 
Schlörs Patent gebauten Dungerstreuern verschiedene Verände-
rungen angebracht, welche von der Maschinenprüfungsstation 
zu Halle a. S. als wesentliche Verbesserungen bezeichnet 
werden. Bei der Prüfung derselben auf dem Rittergut Op­
pin wurden auf 52 ha 30 000 kg (600 Ctr.) verschiedenen 
Düngers in Mengen von 200— 800 kg auf den ha in trocke­
nem, feuchtem und schmierigem Zustande (SupeipHospHat, 
Chilisalpeter und Gemenge beider) gestreut und befriedigte die 
Arbeit vollkommen, mehr, als bei jeder andern Maschine, 
indem das Streuen durchweg sehr gleichmäßig erfolgte und die 
gestreuten Mengen im Mittel nur um Vs& '/v von den beab-
sichtigten abwichen. Die Tagesleistung war je nach der Länge 
des Feldes und der Menge des gestreuten Dünger verschie-
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den und betrug bei den Versuchen auf 11 tägliche Arbeits­
stunden berechnet 6*i—7's, im Mittel 6-4 ha. 
(Sachs, tan dir. Zeitschr.) 
Das Kreolin Dieses neue antiseptische Mittet ist 
von Den größten Autoritäten des Faches als vorzüglich wirk-
sam in seiner desinfizirenden und zugleich desodorirenden 
Eigenschaft anerkannt worden. Da es absolut giftfrei und 
verhältnißmäßig sehr billig ist, so kann es auch für den Haus­
halt empfohlen werden. In der deutschen Armee soll es be-
reits vielfach eingeführt sein, zur Verwendung der LazaretHe 
nicht nur, sondern auch behufs Desinsizirung der Stallungen 
und Latrinen. Das Kreolin wird von der Firma William 
Pearson in Hamburg eingeführt. (9Z. d. sächs. landw. Ztschr.) 
a r h t n a t i j e n .  
Dorpat, den 2. Nov. (14 
Roggen. . . 118—120 8, h. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 75 „ „ 
Erbsen, weiße Koch-, 
Erbsen Futter-
Salz 
Steinkohle (Schmiede-) . . . 
S o n n e n b l u m e n k u c h e n  . . . .  
. Nov.) 1888, Georg Riik. 
= 70 — 71 Kop. pro Pud. 
' 8 ^0 „ „ ft 
= 12 73 „ ,, „ 
=== ^0 >r " „ 
10 o „ „ „ 
= 380 „ „ Tscht. 
=--- 800 .. „ 
bei guter Qualität. 
— 600 — 650 ft. p. Tscht. 
== 44 K. p. Pud. 
= 1 R. 15 K. p. Sack ä 5 Pud. 
= 85 K. pr. Pud. 
84 K.p. Pud waggonweise. 
Reval, den 31. Okt. (12. Nov.) 1888, A. Vrockhausen. 
Roggen . . 118—120 S h. = 74—75 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . — 82—85 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ — 74—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 Ä f). — 95—105 Kop. pro Pud. 
Winterweizen 120—130 .. „ =100— 1 2  5  „  
Hafer . . . 76-77 „ „ = 61—62 „ i, „ 
Reval, 29. Okt. (11. Nov.) 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Gouv. Estland nach den Ausweisen der Akzise-Verwaltung: 
Anzahl d. Grade wasserfr. Alkohols 
Abgang j Behalt 
September 1888*) . . . ! 17 930 192 ; 25 845 853 
Riga, den 29. Okt. (10.) Nov. 1888. R. Bier.ich. 
Kalkstr. Nr. 6. Mit Beginn dieser Woche hat die Witte-
rung einen vollständig winterlichen Charakter angenommen; 
schon der 23. Oktober brachte starkes Frostwetter, das die 
ganze Woche hindurch anhielt. Die Minimal-Temperatur am 
Morgen wechselte zwischen 6 unb 9 Grab Kälte, die Maxi-
mal - Temperatur am Tage zwischen 2 unb 6 Gr. — nach 
R., so baß es selbst in ben Mittagstunben nicht zum Thauen 
*) Ueber den Vormonat bergt Nr. 39. 
kam. Scharfe Winde, zumeist aus Nordosten, trugen dazu 
bei. die so plötzlich eingetretene Kälte um so empfindlicher 
zu machen. Niederschläge hier am Ort gleich ' 0, doch soll 
in der Gegend von Wenden und Wolmar bereits ein ganz 
Theil Schnee gefallen sein. 
Abgesehen davon, baß der Frost dem Pfluge, gewiß für 
viele Wirthschaften zu früh ein „Halt" geboten, wird die 
Witterung in dieser Woche überall da willkommen gewesen 
sein, wo es noch Erntereste zu bergen gab und Dampfdresch-
Maschinen im Freien arbeiten mußten. Auch für den Ver­
kehr auf den Landwegen, welche bereits schwer Passirbar ge-
wesen, wird das Frostwetter von günstigem Einfluß sein. 
G e t r e i d e :  R o g g e n  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  g e d ö r r t  
72 Kop,, Gerste ungedörrt 107 Pfd. 77 Kop., Hafer je nach 
Qualität 65—68 Kop. p. Pud. — Düngemittel: ge­
schäftslos. — Kraftfutter: starke Nachfrage, Preise sino 
etwas gestiegen. — Salz: im Steigen, Vorath klein. — 
Eisen ist im Verhältniß zum vorigen Jahre um 5—10 Kop. 
p. Pud gestiegen. — Heringe sehr fest und ist keine Aus-
ficht vorhanden, daß die Preise bei dem zurückgegangenen 
Kourse fallen werden — Butter: — für Küchenbutter 
39—31 Kop, für Tischbutter 38—40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 25. Okt. (6. Nov.) 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y f e n .  
Die am letzten Dienstag eingetretene Ermäßigung von 
5 M. stellte sich als zu wenig heraus, flauere Berichte von 
England und ein größerer Fall ber Kopenhagener Notiruitg 
nöthigten uns Freitag weitere 2 M. nachzugeben. Das Ge­
schäft blieb aber flau, am Schluß ber Woche vieles unver­
kauft unb sinb auch heute feine Anzeigen von Besserung vor-
Hanben, wenn bentnach Nottrungen unveränbert blieben, ge­
schah es in 6er Annahme, wenn nöthig, Freitag zu andern. 
Die vielfach eintreffende Uebergangswaare mit fischigem Bei-
geschmack verkauft sich schwer zu reduzirten Preisen. Fremde 
Waare aller Art ist still und im Werth nachgebend. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o p r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 









P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o  -  P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Bulter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 110—113 und 2. Qualität M. 103—108, gestandene 
Partien Hofbutter 95 — 108 , fehlerhafte unb ältere 
H o f f e  u t t c r  M .  8 5 — 9 5 ,  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n b i s c h e  
Mei ereifeutter M. 100—105, böhmische, galizische unb 
ähnliche M. 65—75, ftnlänbifche 80—85, amerikanische, neu-
feelänbifche, australische M. 55—75, Schmier unb alte But­
ter aller Art M. 30 —40, alles pro 50 kg. 
London, 29. Oft (10.) Nov. 1888. F. C. W. Wagner. 
Seit meinem vorwöchentlichen Bericht, herrscht eine bessere 
Stimmung am Markte. 
Nr. 44 Baltische Wochenschrift (X&VI Jahrgang) 1888 November 3./13. S. 459 
B u t t e r :  F r i e s l ä n d i s c h e  W a a r e  a v a n s i r t e  s .  2  5 0  i m  
Preise und bei nicht übergroßer Anfuhr sind alle anderen Sorten 
fester notirt, wie folgt: 
Pa. Friesländische . . . 108—112s. 
„  D ä n i s c h e  . . . . .  1 1 6 — 1 2 0  „  
„  H o l s t e i n i s c h e  . . . .  1 1 4 — 1 1 8  „  
„  S c h w e d i s c h e  . . . .  1 0 6 — 1 0 8  „  
„  F i n l ä n d i s c h e  . . . .  9 0 —  9 4 , ,  
„ andere russische Sorten 60— 85 „ 
E i e r :  O b g l e i c h  v o n  k l e i n e r  W a a r e  v i e l  a n g e f ü h r t  i s t  u n d  
der letzte Montagmarkt äußerst flau verlief, hat sich inzwischen 
eine bessere Nachfrage gezeigt und läßt sich für die nächste 
Woche ein besseres Geschäft erwarten. Große Franzosen 
waren sehr begehrt. 
Pa. Ungarn. 
Sa. „ . 
Pa. Deutsche 





Newkastle, den 24. Okt. (5. Nov.) 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 106 bis 110 s pr. Zwt. 
2 „ 100 „ 104,. „ „ 
3  „  9 0  „  9 5 , , , ,  „  ^  
Der Buttermarkt sehr flau und fielen in folge dessen 
die Preise stark. Verkauf fand statt zu den verschiedensten 
Preisen. Zufuhr in dieser Woche 10 323 Fässer Butter. 
St. Petersburg, den 29. Okt. (10. Nov.) 1888. Der 
ruff. landw. Zeitung (seaur. ras.) entnehmen wir: Preise 
und Stimmung der Hauptgetreidemärkte des Auslandes haben 
sich in den letzten Tagen gebessert. In russischen Häfen fanden 
überhaupt wenig Abschlüsse statt. Der Kurs ist erheblich ge-
fallen (von 215 Vü auf 206 Mark), was das Geschäft be-
leben wird, wenngleich die Frachten immer noch unmäßig 
hoch sind, so wie vor 25 Jahren (38 8h p. Ton aus Odessa 
bis England). Im Innern Rußlands sind die Zufuhren zu 
den Märkten klein aus den bereits angegebenen Gründen, zu 
denen die beginnende Weglosigkeit getreten ist. Der nord-
amerikanische Getreidehandel hat in letzter Zeit eine durchaus 
eigenartige Physiognomie angenommen, welche der russischen 
entgegengesetzt ist. Unter den Amerikanern hat sich die Ueber-
zeugung festgesetzt, daß Europa ohne ihr Getreide nicht auskom-
men könne, weßhalb sich weder Exporteure noch Farmer mit 
Verkäufen beeilen. Die Ausfuhr aus den vereinigten Staaten 
ist unbedeutend und richtet sich fast ausschließlich nach England; 
Frankreich, Belgien u. and. Länder entbehren des amerikani-
sehen Getreides durchaus. — In den Jeletzer Elevator sind 
bis zum 14. Okt. 54 000 Pud Getreide eingeschüttet und 
dann hat die Zufuhr ausgehört. Der Elevator erwies sich 
als von seinem Hauptabsatzort — Riga abgeschnitten, weil, 
gemäß den Verabredungen der ersten Gruppe der Eisenbahnen, 
die Rjäshsk-Wjäsmaer Bahn, auf welche der Elevator mündet, 
Getreide aus Jeletz nach Riga nicht zu verfrachten hat. Zu 
diesen äußern Hindernissen sind auch innere Schwierigkeiten 
getreten. Die Apparate genügen nicht in allen Stücken und 
die Erbauer, welche sonst zu großer Zufriedenheit ihre Auf-
gäbe erfüllt haben, sind veranlaßt worden neue Reinigungs. 
maschinen aus Amerika zu bestellen, da die aus Deutschland 
bezogenen nicht ausreichen. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
16. bis 23. Oktober (28. Okt. bis 1. Nov.) 1888. 
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G r o ß v i e h  ! ; i ! 
Tscherkasker. . . . 3574 2653 223107 — 55i— 116.'- 4 '—• 4 40 
Livländisches . . . — — — — —•—i — ! — i — 
Russisches 486 440 11945 1 8 -  7 5 ! - 2 ;80. 3 80 
K l e i n v i e h  1 ! ! I 
i ! 
Kälber 1236 1088 21533 — 5i— 55 — 4 |20 9 
149 147 1146 — 3;— ui— 3 i50 7 — 
Schweine 1556 1555 26500 — lo: — 35! - 4 -40 5 60 
755 755 1519 2— 3 i— 
! i 
_ + _  
Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
^ Dat. Temperatur «bw-ichung Nieder. ^ 0mter. 
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Über 500 Illustrationstafeln und Kartenbeilagen. 71 
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Gehört zu betn Art.: Bon der nordischen Ausstellung in Kopenhagen in Nr. 42 — 1888 der balt. Wochenschrift. 





Kopenhagener Ausstellung 1888, 
Schweden. 
Durchschnittliche Qualität aller Roggenproben 
einer Provinz. 
G o u v e r n e m e n t .  
Lappmark 
Westnorrlandslän (ßftliifte) 
(gleiche Polhöhe mit Wasa in Finland) 
; Gefleborgslan (Ostküste) 
Karlstadslän (im Juneren) 
Oerebro im (Inneren) 
. Stockholm (Ostküste) 
1 Södermanlandslän (Ostküste) 
Norra Elfsborgsläu (Westküste) 
I Svdra Elfsborgslän (Westküste) 
1 Jönköping (im Inneren) 
! Göteborg'släu (Westküste) 
I Halmstadsläu (Westküste) . 
; Ostergötlandslän (Ostküste) . 
! Kalmarlän (Ostkilste) 
j Christiausstadsläu (Ostküste) 
I Nkalmöhusläu (Südspitze) 
Malmöhuslän, gröbstes Stortt d. ganzen Ausstellung 
G. Killmann Göteborgsläu. Schwerstes Korn 
j Noggenprobe» aus Rußland. 
|  L i v l a u d  b e i  D o r p a t :  
Kaster I Pleskauscher Landroggen, 40 Jahre hier augebaut 
Tcchelfer Landroggen . 
Teilitz Landroggen 
P e t e r  b u r g e r  G o u v e r n e m e n t  J a m b u r g .  K r .  
Terpelizi Bester Landroggen der Ausstellung 1887 . . . 
fippola vo 
Wasa 
F i n l a n d: 
Landroggen (Wiburger Gouvernement) . 
Bauerroggeu aufgekauft gut geputzt . . 
D u r c h  L i s i z i n  i m p o r i i r t .  '  .  .  .  .  
£ Polhöhe des i Meteorolo- ; Polhöhe 
o 1 | g : j ; 
&! Gouvernements gische v der 
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Baltische Wochenschrift li 
für 




a n v i jährlich S Rb . . jährlich 4 Rbl., halbjätzrlt 
iustellunaS- & 
.jährlich 8 9 
Rbl. 50 Jtop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, lwländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
ZnsertionZgebübr pr. Z-sp. Petitzeile 5*o» 
Bei größeren Austragen Rabatt nach Uebereinkunsl. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS Autor« nach festen Sätzen honorir». 
Stillstand der Knechts-Kassen-Sache.*) 
Diese Ueberschrift muß ich leider meinem diesjährigen 
Berichte geben, denn es ist in dem verflossenen Jahre keine 
einzige Knechts-Kasse in allen drei Provinzen Hinzuge-
kommen, wenigstens ist mir kein Bericht zugegangen. Es 
ist wohl bedauerlich, daß die Erkenntniß so schwer durch­
dringt, daß solche Kassen ein Segen für bie Arbeiter und 
ein Vortheil für bte Herren ftnd, ober baß bte vielleicht 
vorhanbene Erkenntniß boch nicht in bie That nngesesetzt 
wirb ans Scheu vor ber boch geringen Mühe ber Aus­
führung. Ich kann leiber nichts babei thun als nur bie« 
jenigen Herren, welche bie Richtigkeit unb Wichtigkeit ber. 
Jbee erkannt unb sie auch an ihrem Theile realisirt haben, 
ganz ergebenst zu bitten, in ihren Kreisen nach Kräften 
für bie Sache Propaganda zu machen. Sie ist bessert werth! 
Die vorhctnbenen Kossen haben natürlich nicht stille 
geftanben, sonbern finb erfreulich fortgeschritten, wie unten* 
stehenbe Spezialgerichte zeigen, für deren Zusenbung ich 
den betreffenden Herren noch ganz besonders danke. 
Die Kasse zu Neu-Oberpahlett schloß 1887 ab 
mit einem Kassen-Bestande von . . 746 Rbl. 60 Kop. 
D a z u  k a m e n  S t r a f g e l d e r  . . . .  2  4 0  „  
Zinsen 39 „ 55 „ 
Beiträge von 66 verheirateten Mit­
gliedern . . 132 „ — „ 
Summa 920 Rbl. 55 Kop. 
Davon gingen ab an Rückzahlungen 
an fortgezogene Mitglieder 6 „ — „ 
Also blieb alsKafsen-Bestand pro 1888 914 Rbl. 55 Kop. 
Die Kasse zu Kurrista schloß 1887 ab mit einem 
Saldo von 841 Rbl. 55 Kop. 
Dazu Strafgelder 26 „ 50 „ 
*) Ueber das Vorjahr bergt b. Nr. 52 1888. 
D. Red. 
Transport 868 Rbl. 5 
Zinsen 42 „ 5 
Zahlungen der Leute . . . 100 „ — 
„ des Hofes . . . 100 „ — 
Summa 1110 Rbl. 10 Kop. 
D a v o n  a b  R ü c k z a h l u n g e n  . . . .  3 1  „  —  „  
Also Kassen-Bestand pro 1888 . . 1079 Rbl. 10 Kop. 
I n  P u d e  r k ü l l - K ö n i g s h o f  w a r  1 8 8 7  e i n  S a l d o  
von 406 Rbl. 92 Kop. 
Dazu Strafgelder 18 „ — „ 
Zinsen 20 „ 62 „ 
Zahlungen v. 10 $ erheirateten 30 „ — „ 
„ „ 10 Ledigen . . 20 „ 
„ des Hofes .... 50 „ — „ 
Summa 545 Rfct. 54 Kop. 
Davon ab an Rückzahlungen ... 6 „ — „ 
Also Kaffen-Bestand pro 1888 . . 539 Rbl. 54 Kop. 
Die Kasse zu Ollustfer hatte 1887 ein Saldo 
von 929 Rbl. 47 Kop. 
Dazu kamen Zinsen 37 „ 12 „ 
„ Beiträge der Mitglieder 128 „ — „ 
„ „ Beitrag des Hofes . . 50 „ — „ 
Summa 1144 Rbl. 59 Kop. 
Davon ab: Rückzahlungen 20 Rbl. 
„ Eine Quote 9 „ 29 „ — „ 
Also Saldo pro 1888 1115 Rbl. 59 Kop. 
Die Kasse zu Neu-Karrishof hatte 1887 ein 
Saldo von . 500 Rbl. 34 Kop 
Dazu die Zinsen 20 „ 3 „ 
„ „ Beiträge der Mitglieder . 62 „ — „ 
„ „ Beitrag des Gutsherrn . 25 „ — „ 
Da feine Auszahlungen waren, Saldo 
pro 1888 607 Rbl. 37 Kop. 
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Z u  S c h l o ß  T a r w a s t  b e t r u g  d a s  S a l d o  p r o  
1887 388 Rbl. 25 Kop. 
Dazu kamen Strafgelder .... 39 „ — „ 
„ Zinsen 19 // 44 „ 
„ „ Beiträge von 107 Mit­
gliedern 213 „ -- „ 
Dazu kam der Beitrag des Gutsherrn 107 .. — 
Summa 706 Kop. 69 Kop. 
Davon ab: Rückzahlungen . . 60 „ — 
Also das Saldo pro 1888 .... 706 Rbl. 69 Kop. 
Es liegt hier aber ein Irrthum vor, denn nach dem 
vorjährigen Bericht betrug das Saldo pro J887 nicht 
•388 Rbl. 25 Kop., sondern 726 Rbl. 25 Kop. — in­
folge dessen muß sich wohl die ganze Rechnung 
anders stellen. 
I n  S c h l o ß  F e l l i n  w a r  d e r  K a s s e n - B e s t a n d  
von 1887 274 Rbl. 29 Kop. 
Dazu Strafgelder und Geschenke. . 17 „ 58 „ 
„ Zinsen 15 „ 1 „ 
„ Beiträge von 50 Mitgliedern 
ä 2 Rbl 100 „ — „ 
Dazu Beiträge von 7 Mitgliedern 
ä 1 Rbl 7 „ 
Dazu Beitrag des Gutsherrn . . 24 „ — 
Summa 437 Rbl. 88 Kop. 
Davon ab an Rückzahlungen . . 3 „ — „ 
Also das Saldo pro 1888. ... 434 Rbl. 88 Kop. 
In T u st e n h o f war der Kassen - Bestand von 
1887 105 Rbl. 86 Kop. 
Dazu Geschenke ....... 3 „ 50 „ 
„ Zinsen 5 „ 35 „ 
„ Beiträge von 12 Mitgliedern 
ä  2  R b l .  . . . . . . .  2 4  „  —  „  
Dazu Beiträge von 4 Mitgliedern 
ä 1 Rbl 4 „ — „ 
Summa 142 Rbl. 71 Kop. 
Davon ab an Rückzahlungen . . 20 „ — „ 
Also Saldo pro 1888 122 Rbl. 71 Kop. 
Der Bericht aus Alt-Woidoma giebt das vorig-
jährige Saldo nicht an. Infolge dessen kann ich nicht 
beurtheilen, vorher die Differenz zwischen der dort gege« 
benen Berechnung und der meinigen stammt, und begnüge 
mich daher damit, daß in dem Berichte notirte Saldo pro 
1888 anzuführen mit 478 Rbl. 2 Kop. 
Der Bericht aus Neu-Woidoma enthält sich der 
Anführung aller Einzelheiten und giebt als Saldo pro 
1888 nur an . 430 Rbl. 56 
Von Jdwen wird ein die 4 Jahre des Bestehens 
der Kasse zusammen fassender Bericht gegeben und als Re» 
sultat aufgeführt 
das Saldo pro 1888 mit.. . . . 247 Rbl. 63 Kop. 
Der Bericht aus Tappik führt auf als Saldo von 
1887 300 Rbl. — Kop. 
Dazu kamen an Strafgeldern ... 16 „ — „ 
Zinsen 15 „ — „ 
„ „ Einzahlungen von 
den Leuten 80 „ — 
Beitrag des (Sittsherrn 56 „ — 
Summa 467 Rbl. 
Davon gingen an Auszahlungen ab 17 „ 
Kop. 
Es blieben also als Saldo pro 1888 450 „ — „ 
Schloß Karkus berichtet: 
Saldo von 1887 736 Rbl. 16 Kop. 
Dazu kamen an Strafgeldern ... 51 „ 75 „ 
Zinsen 31 .. 16 „ 
„ „ Jahresbeiträgen von 
29 Mitgliedern ä 2 und 11 ä 1 Rbl. 69 „ — „ 
Summa 888 Rbl. 7 Kopl 
Davon gingen ab: 
R ü c k z a h l u n g e n  . . . .  1 0  R b l .  
2 Quoten k 12 Rbl. . 24 „ 
Agio 1 35 .. - „ 
Bleibt als Saldo pro 1888 . . . 853 Rbl. 7 Kop. 
Das Bericht ans Eckengraf, so wie ich ihn ver-
stehe, giebt an 
als Saldo von 1887 144 Rbl. 4V- K. 
Dazu kamen an Strafgeldern zc. .' . 6 „ 18 „ 
Zinsen 9 „ 9 „ 
„ „ Beiträgen von 17 Leu­
ten ä 2 uud 11 a 1 Rbl. . . . 45 „ — „ 
Snmma 204 Rbl. 31'/« K. 
Es gingen ab an Rückzahlungen . . 52 „ — „ 
Mithin blieben als Saldo pro 1888 . 152 Rbl. 31V- St. 
Von Schloß Edwahlen wird uns das Saldo 
pro 1888 aufgegeben mit 413 Rbl. 54 Kop. 
Es besitzen mithin 15 Knechts-Kassen zusammen 8545 
Rbl. 56lAK. gegen 7053 Rbl. 10V- Kop. im vorigen Jahre. 
Schließlich ersuche ich noch die geehrten Herren Inter­
essenten, mir auch fernerhin gefälligst ihre Jahresberichte 
zugehen lassen zu wollen, und zwar, wenn es ihnen ge­
nehm ist, iit der Form der Berichte aus Neu-Oberpahlen, 
Knrrista, Puderküll, Olluftfer zc. 
Oberpahlen, d. 17. Okt. 1888. Karl Mäurach, 
Pastor zu Oberpahlen. 
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Für Werthschätzung des amerikanischen Klees, 
Mittheilung aus der Versuchsfarm Peterhof. 
Von Prof. Knieriem*). 
Ebenso wie in Deutschland, so war vor 3—4 Jahren 
auch in anderen Ländern Europas der Samenmarkt mit 
Kleesaat amerikanischen Ursprungs überfüllt. Da diese 
Saat um zirka 25 % billiger als die Saat des gewöhn-
lichen Rothklees in den Handel kam, so lag es nahe, daß 
der praktische Landwirth Gewißheit über den Werth 
dieser Kleesorte von der Wissenschaft verlangte. Es sind 
demgemäß auf einer Reihe von deutschen Versuchsstationen 
Anbauversuche mit dem amerikanischen Rothklee im Ver-
gleich zum gewöhnlichen (schleichen, steierischen) Rothklee 
gemacht worden, da aber die Resultate dieser Anbauver-
versuche zum Theil widersprechende Resultate ergaben, 
so erschien es mir nicht ohne Interesse, diese Frage für 
unsere Verhältnisse noch einmal aufzunehmen, namentlich 
den Versuch auf eine längere Zeit auszudehnen. Es sind 
Hwei Uebelstände, die der von Amerika importirten Roth-
kleesaat nachgesagt werden: der amerikanische Klee soll 
in unserem Klima leicht auswintern und eine geringere 
Masse ergeben als der gewöhnliche Rothklee. 
Zur Entscheidung dieser Frage stellte mir der Kon-
sumverein estländischer Landwirthe in Reval im Frühjahr 
1884 1 Pud amerikanischer Rothkleesaat freundlichst zur 
Disposition, während.die russische Kleesaat von einer be-
währten Samenhandlung Rigas bezogen wurde. 
Am 8. April 1884 wurden an zwei verschieden be-
schaffetten Stellen des Roggenfeldes je 'A Soffteile gleich­
mäßigen Bodens ausgesucht und je eine Hälfte (V« Lofstelle) 
mit amerikanischem, die andere mit russischem Klee in einer 
Stärke von 20 Pfd. per Lofstelle (2*5 Pfd. pro Parzelle) gesäet. 
Auf einem dritten Stück von derselben Größe, welches 
rni Herbst vorher l1/» Fuß tief rajolt war, wurde der 
Klee unter Hafer gefäet. 













0'33 80 82 11 1-5113 8-53 
0-6 78 81 7 1-53 85*8 
Amerikanische 
Kleesaat . . 
Russische Klee­
saat 
so daß, ohne einen großen Fehler zu begehen, die gleiche 
Gewichtsmenge an Saat auf die Versuchsstücke gestreut 
werden konnte. 
Der Boden im Roggenfelde war in dem einen Falle I 
*) Abdruck aus der „landw. Beilage der Rigaschen Zei-
tung" Nr. 40 und 41 1888. 
ein mehr humofer, gut in Kultur stehender Sandboden, 
im andern Falle II ein etwas höher gelegener ärmerer 
Sandboden, beide mit nndurchlassendem Untergrunde, 
während für den dritten Anbauversuch mit Absicht ein 
dem Kleebau sehr ungünstiges Terrain gewählt wurde, 
eine im Herbst vorher entwässerte und rajolte Niederung 
im Garteu mit stark eisenschüssigem Untergrunde, die bis-
her nur. von Moosen bewachsen war. 
Der Klee kam auf allen Stücken gleichmäßig und 
gut auf, namentlich kam der feuchte Juli den jungen 
Kleepflanzen sehr zu statten, die Trockenheit des Augusts 
und Septembers ließ es aber nirgends zu einer weiteren 
Entwickelung kommen. 
Der Winter 1884/85 war dem Klee im Allgemeinen 
günstig, trotzdem waren beide Kleesorten auf dem rohen 
ra'.olten Boden vollständig verschwunden, auf den im 
Kleefelde abgesteckten Stücken.entwickelte er sich durch die 
Anfangs Mai reichlich gefallenen Niederschläge sehr üppig, 
wurde aber später durch einige Nachtfröste in der Ent-
Wickelung zurückgehalten. Schon verhältnißmäßig früh im 
Frühjahr zeigten sich in der Entwickelung beider Kleesor-
ten große Unterschiede, indem der amerikanische Klee, der 
eilten sehr reinen Bestand auswies — es war kaum eine 
nicht behaarte *) Pflanze auf dem ganzen Stück zu sin-
den — ein entschieden rascheres Wachsthum zeigte. 
Demgemäß begann die Blüthe beim amerikanischen 
Klee schon am 12. Juni und wurde derselbe in voller 
Blüthe am 18. Juni geschnitten, während beim russischen 
Klee die Blüthe erst am 23. Juni ihren Anfang nahm, 
der Schnitt in voller Blüthe am 27. Juni erfolgte. 
Nach dem Schnitt wurde der Klee im frischem Zu-
stände gewogen, in einer sorgfältig genommenen Durch-
schnittsprobe der Gehalt an Klee und Gras (Aira, Lolinm) 
bestimmt und bei dem Klee das Verhältniß von Stengeln 
zu Blättern und Blüthen untersucht. Außerdem wurde 
die durchschnittliche Länge und das Gewicht der einzelnen 
Pflanzen bestimmt. 
Es wurden beim amerikanischen Klee folgende Zahlen 
erhalten: 
Gewicht der frischen Substanz pro Parzelle | 1425 Pfd. Klee 
2545- Pfd. I 1120 „ Gras. 
6ei 15 % Wasser 907 2 Psd, 
30 Kleepflanzen wogen 183 Gr.; 1 Pflanze durch­
*) Bekanntlich das einzige charakteristische Unterschei-
dungs-Merkmal zwischen dem amerikanischen und unserm ge-
wöhnlichen Rothklee. 
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schnittlich 61 Gr. Die Länge der Pflanzen betrug durch-
schnittlich 67-3 cm. .Die Länge der Pfahlwurzel 32 cm. 
Die 30 Kleepflanzen (183 Gr.) bestanden aus : 
45*5 Gr. Blättern — 24-8 % 
33'0 „ Blüthenköpfen — 18 0 „ 
= 57 2 .. 104-5 Stengeln 
183-0 Gr. 100-0 X 
Bei 100° C. getrocknet ergaben dieselben: 
10 24 Gr. Blätter 
5-87 „ Blüthenköpfe 
18 39 „ Stengel 
34-50 Gr. Trockensubstanz, der frische 
Klee enthielt also 18*85 % Trockensubstanz und zwar: 
die Blätter 22-5 % Trockensubstanz, 
die Blüthenköpfe 17-8 „ „ „ 
die Stengel 17 6 „ „ „ 
Auf eine Lofstelle berechnet, war der Ertrag an luft-
trockenem Kleegrasheu 7257-6 Pfd. — 1814 S.-Pfd. 
und zwar: 
2973-6 Pfd. Klee 
4284 „ Gras 
7257 6 Pfd. Kleegras. 
Am 27. Juni konnte erst der russische Klee ebenfalls 
in voller Blüthe geschnitten werden und wurden folgende 
Zahlen ermittelt: 
Gew. i. fr. ©übst. p.Parzelle 3240Pfd. I Mee 
(  8 7 1 0  „  G r a s  
32400 
497-7 Pfd. Klee 
398-1 „ Gras 
bei 15 X Wasser 895-8 Pfd. j  
895-8 
16 Kleepflanzen wogen 103 Gr., eine Pflanze durchschnitt-
lich 6-44 Gr. 
Länge der Pflanzen durchschnittlich 81'6 cm. 
Die 16 Pflanzen (103 Gr.) bestanden aus: 
13-0 Gr. Blättern — 12*6 % 
19 0 „ Blüthenköpfen — 18 4 % 
710 „ Stengeln — 69 0 % 
103 0 Gr. 100-0 % 
Bei 100° C. getrocknet ergaben dieselben: 
3 93 Gr. Blätter 
332 Blüthenköpfe 
1440 „ Stengel 
21-65 Gr. Trockensubstanz. 
Der frische Klee enthielt also 21-02 % Trockensubstanz 
und zwar: 
die Blätter 30-23 % Trockensubstanz 
die Blüthenköpfe 17-47 % „ 
die Stengel 20*28 % „ 
eine Lofstelle berechnet war der Ertrag an 
lufttrockenem Kleegrasheu 7166-4 Pfd. — 17-91 S.-Pfd. 
und zwar: 
3981-6 Pfd. Klee 
3184-8 .. Gras 
7166-4 Pfd. 
Der besseren Uebersicht wegen habe ich das prozentische 
Verhältniß an Blättern, Blüthenköpfen und Stengeln und 
den Ertrag beider Kleearten pro Lofstelle tabellarisch ein-
ander gegenüber gestellt: 
Amerik. Klee. 
Russischer Klee 
Procentgehalt der ganzen Pflanze 















24-8 ; 18 0 j 57 2 
12 6 ' 18-4 , 69 0 
29-6 
18-2 
17*1; 53 3 
153 66-5 
Ertrag pro Lofstdlle bei 15% Wasser 
P f u n d  





1585-3 I 2973 6 
26485 1 3981-6 
Amerik. Klee. 
Russischer Klee 
Wie man sieht, zeichnet sich der amerikanische Klee 
dem russischen gegenüber durch einen größeren Blätter-
reichthnm aus und zwar in solchem Maaße, daß, obgleich 
der russische Klee eine um ein Drittel größere Ernte er-
geben, die von der Lofstelle an Blättern geerntete Menge 
beim amerikanischen Klee dennoch überwiegt. 
Der niedere Prozentgehalt der frischen Substanz 
des russischen Klees an Blättern gegenüber demselben 
Klee bei 15 % Wasser hat seinen Grund in dem Umstände, 
daß sich beim russischen Klee verhältnißmäßig mehr welke 
Blätter befanden als beim amerikanischen Klee. 
Sonst hat der russische Klee beim ersten Schnitt eine 
bedeutend größere Ernte ergeben als der amerikanische. 
Der Hochsommer des Jahres 1885 war der unge­
mein reichlichen Niederschläge wegen dem weiteren Wachs-
thum des Klees sehr günstig, allerdings wäre bei etwas 
höherer Temperatur im August das Wachsthum rascher 
von statten gegangen und dieses zeigte sich namentlich 
beim Vergleich zwischen beiden Kleearten. Der früher 
geschnittene amerikanische Klee hatte während der wärme-
rett Zeit schon eine weitere Entwickelung erreicht und ge-
langte am 27. August in voller Blüthe wieder zum Schnitt, 
während der russische Klee bedeutend im Rückstand bei 
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Her verhältnißmäßig niedrigen Temperatur des August 
And September es nicht mehr zur vollen Blüthenent-
Wickelung bringen konnte; erst am 12. Oktober wurde er, 
«als sich einige Blüthen zeigten, geschnitten. 
Die Ernte des amerikanischen Klees ergab folgende 
Dahlen: 
«Gewicht der frischen Substanz 952 Pfd. ( 98 0 „ Gras 
9520 
, . 1K . „vi „ ( 257'8Pfd. Klee bet 15% Wasser 295 Pfd, \ 
r o7 Z „ Gras 
2950 
20 Pflanzen wogen 106 Pfd.; eine Pflanze 5 3 Gr., 
Länge der Pflanzen durchschnittlich 54 cm. 
Die 20 Pflanzen (106 Gr.) bestanden aus: 
1 4 - 2  G r .  B l ä t t e r n  =  1 3 3  X  
28 3 „ Blüthenköpfen— 26 7X 
63 5 „ Stengeln — 60 0 %" 
106-0 Gr. 1000% 
Bei 100° C. ergaben dieselben: 
6 03 Gr. Blätter 
617 „ Blüthenköpfe 
15-00 Stengel 
27 20 Gr. Trockensubstanz. 
"Der frische Klee enthielt also 25*66 % Trockensubstanz 
4tttd zwar: 
die Blätter 42-5 % Trockensubstanz 
die Blüthenköpfe 21-8X „ 
die Stengel 23-7X „ 
Der Trockensubstanzgehalt war beim zweiten Schnitt 
lomit ein bedeutend höherer als beim ersten, was nament. 
tich auf die Blätter Bezug hat, deren hoher Trocken-
substanzgehalt in der Anwesenheit von vielen welken Blät-
lern begründet ist. 
Auf eine Lofstelle berechnet war der Ertrag an ame-
r i k a n i s c h e m  K l e e  b e i  1 5 %  W a s s e r  2 0 6 2  P f d .  =  5 1 5  
S.-Pfd., za. 2 S.-Pfd. pro Lofstelle weniger als beim 
ersten Schnitt. Der Ertrag an Gras war 297-6 Pfd. 
Der zweite Schnitt beim russischen Klee fiel dagegen 
sehr dürftig aus. Es mag das schlechte Resultat, wie 
schon oben erwähnt wurde, zum großen Theil in der 
naßkalten Witterung des August und September seinen 
Grund haben, die dem schon weiter vorgerückten ameri-
konischen Klee weniger schadete, als dem in einer früheren 
Vegetationsperiode stehenden, daher empfindlichen rufst« 
sehen Klee. 
Zu einer gleichmäßigen Blüthenentwickelung gelangte 
der russische Klee überhaupt nicht, nur ab und zu war 
ein kleiner Blüthenkopf bemerkbar. Bei einer Länge 
v o n  1 0 — 2 0  c m  w u r d e  a m  1 2 .  O k t o b e r  d e r  K l e e  g e ^  
schnitten. 
Die Parzelle ergab 378 Psd, frsch, ©übst. |1019 *fb,S$tcc (276-1 „ Gras 
bei 15% Wasser 83 33 Pfd, 57 Pfd. Klee 
) 57 76 „ Gras 
Da der Klee tu seiner Entwickelung noch sehr zurück 
war, so wurden nähere Untersuchungen der prozentischen 
Zusammensetzung der Pflanzen nicht vorgenommen. 
Auf eine Lofstelle berechnet, wurden beim zweiten 
Schnitt nur 204*5 Pfd. lufttrockenen Klees geerntet. 
Addiren wir das Resultat beider Schnitte, so erhalten 
wir im ersten Nutzungsjahr: 
vom amerik. Klee vom russischen Klee 
5035-6 Pfd. 4185-6 Pfd. 
Der amerikanische Klee hat also im ersten Jahre 
per Lofstelle za. 2 Schiffpfund mehr gegeben als der ruf-
fische Klee. 
Da der Winter 1885/86 dem Klee im Allgemeinen 
günstig war, so konnten dem Plane gemäß die Untersu-
chnngen in derselben Art weiter fortgeführt werden. Wie 
im ersten Jahr zeigte sich auch jetzt bei dem amerikani-
schen Klee ein rascheres Wachsthum als beim russischen 
und zwar war in diesem Jahr der Unterschied ein noch 
größerer als im Vorjahre. Während 1885 der amerika­
nische Klee am 18. Juni, der russische am 27. Juni ge-
schnitten wurde (also 9 Tage später), fiel der Schnitt des 
amerikanischen Klees 1886 auf den 19. Juni, der des 
russischen Klees aber erst auf den 9. Juli (20 Tage später). 
Dieser so sehr verspätete Eintritt der Blüthe des russischen 
Klees ist zum großen Theil dem Umstände zuzuschreiben, 
daß der zweite Schnitt desselben im Herbst des Vorjahres 
erst am 12. Oktober stattfand, während der amerikanische 
Klee schon am 27. August zum zweiten Mal geschnitten 
war. Aus diesem Grunde sollte in diesem Jahre der 
letzte Schnitt auf beiden Parzellen an demselben Tage 
erfolgen. 
In diesem Jahr gelangte der amerikanische Klee drei-
mal zum Schnitt und zwar am 19. Juni, 18. August, 
beide Mal in voller Blüthe, und am 12. September, da 
an diesem Tage der russische Klee zum zweiten Mal ge-
schnitten wurde. Der russische Klee wurde zweimal, am 
9. Juli und 12. September gemäht. Der amerikanische 
Klee ergab am 19. Juni: 
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1 426 Pfd. Klee 
Friich- @rnt= 1340 Pfd, j ^ ^ @m8, 
| 136-8 Pfd. Kle­
be- 15 Ä Wasser 466 7 Pfd, j 329.g ^ @raä. 
Die durchschnittliche Länge der Kleepflanzen betrug 
40*2 cm. 
Der Klee bestand aus 48'6 % Stengeln, 
461 „ Blättern, 
5*3 „ Blüthenköpfen. 
Bei 100" C. getrocknet ergaben 100 Gr. frischen 
Klees: 
11 6 Gr. Stengel, 
14'1 „ Blätter, 
1*6 „ Blüthenköpfe. 
Summa 27'3 Gr. 
Ter frische Klee enthielt also 27 3 % Trockensubstanz 
und zwar: 
die Stengel 23-8 % Trockensubstanz, 
die Blätter 30 6 „ „ 
die Blüthenköpfe 30*2 „ „ 
Auf die Lofstelle berechnet, war der Ertrag an luft-
trockenem Kleegrasheu 3733 6 Pfd. = 9 33 S.-Pfd. und 
zwar 1094 Pfd. Klee und 2639 6 Pfd. Gras. 
Die starken Niederschläge Ende Juni brachten den 
Klee bald wieder zu einem freudigen Wachsthum, so daß 
schon am 18. August der zweite Schnitt bei voller Blüthe 
erfolgen konnte. 
Die Ernte ergab folgende Zahlen: 
{ 721 Pfd. Klee 
frische Substanz 905 Pfd. | lg4 ^ ^ras, 
bei 15 % Wasser 272 6 Pfd. 
^ 212 „ Klee 
{ 60 6 „ Gras. 
Die durchschnittliche Länge der Kleepflanzen betrug 
39'4 cm. 
Der Klee bestand aus: 
49 4 % Stengeln, 
37 0 „ Blattern, 
13 6 „ Blüthenköpfen. 
Bei 1000 C. getrocknet ergaben 100 Gr. frischen 
10*6 Gr. Stengel, 
1 0 7  „  B l ä t t e r ,  
3 6 „^Blütheuköpfe. 
Summa 24 9 Gr. 
Der frische Klee enthielt also 24 9 % Trockensubstanz 
und zwar: 
die Stengel 21*4 % Trockensubstanz 
die Blätter 28'9 „ „ 
die Blüthenköpfe 26'4 „ „ 
Auf die Lofstelle berechnet, war der Ertrag an luft--
trockenem Kleegrasheu 2180'8 Pfd. = 5 45 S.-Pfd. unb 
zwar 1696 Pfd. Klee und 484 8 Pfd. Gras. 
iDer Schluß dieses Artikels erscheint in der nächsten Nummer.) 
A u »  b e n  V e r e i n e » .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät, Privatsitzung in Riga, am 15. 
Oktober 1888. 
Zur Zeit des in Riga tagenden Landtages waren die 
Glieder der Sozietät zum 15. Oktober 1888 zu einer Sitzung 
im Residir-Lokale von dem Präsidenten eingeladen worden, 
und waren 8 Uhr abends daselbst erschienen: 
Präsident Landrath E. von Dettingen unb die Glieder: 
N. von Klot-Jmrnofer, G. von Sivers-Kerjell, A. von Si-
vers Alt-Kusthof, P. G. von Blankenhagen-Drobbuch, N. von 
Grote-Kawershof, F. von Stryk-Morsel, Prof. W. von Knie 
riem-Peterhof, A. Baron Pilar-Sauk und G. von Nu-
mers-Jdwen. 
Präsident referirte, daß er im November d. I. eine 
Reise ins Ausland für etwa 5 Monate zu unternehmen be-
absichtige und daß dieser Umstand die Veranlassung zur Be-
rufung dieser extraordinären Sitzung geboten habe, zumal 
der Vizepräsident Baron Wrangell zur Zeit Krankheits halber 
im Auslande weite und voraussichtlich vor dem Frühjahr 
nicht heimkehren werde, deßhalb eine Stellvertretung für den 
Präsidenten zu beschaffen wäre. 
Nachdem die versammelten Glieder den Herrn von Grote-
Kawershof einmüthig ersucht hatten sich solcher Müh waltung 
zu unterziehen und für die Zeit der Abwesenheit des Präsi-
benten dessen Stelle bei der Leitung des Bureau, sowie der 
Versammlungen zu vertreten, erklärte Herr von Grote sich, 
bereit solcher Aufgabe nach Kräften nachkommen zu wollen. 
Baron Pilar stellte an bie Sozietät den Antrag, es 
möge dieselbe den bei Riga sich bildenden Meierei-Verband 
in ihren Schutz nehmen, weil unter diesem ein solcher Ver­
band eine segensreiche Wirksamkeit verspäche. Die Glieder 
der Sozietät sprachen rückhaltlos ihre Sympathie für die 
Zwecke eines solchen Verbandes aus und behielten sich für 
die Januar Sitzung die nähere Bestimmung darüber vor, in 
welches Verhältniß dieser Verband zu her Sozietät gestellt 
werden solle. 
Ueber die Thätigkeit des Rnje» fchen land-
wirtschaftlichen Vereins vom l. Januar bis zum L 
August 1888*). 
Am 11. Januar wurde die Versammlung, in Abwesen-
heit des Herrn Präses, der selbst nicht hatte erscheinen können, 
vom Herrn K. Michelfon geleitet. 
•) Bergl. b. W. 1888 Nr. 4. 
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Herr K. Michelson, die Sitzung eröffnend, sprach sein 
'Bedauern darüber aus, daß die erste Versammung im neuen 
Jahre von ebenso wenigen Mitgliedern besucht worden sei, 
ioie das mehrere Mal auch im alten Jahre vorgekommen. 
Damit unsere Versammlungen von mehr Mitgliedern besucht 
werden, sei es nöthig, daß die Mitglieder, wenn sie sich 
treffen, sich gegenseitig dazu anspornen, theilzunehmen an der 
'gemeinsamen Arbeit der Landwirthschaft und am Besuch der 
Sitzungen. Ferner müsse man, wenn man zur Versamm-
tung komme, nicht immer von andern etwas Gutes hören 
wollen, sondern solle sich garnicht geniren, auch die eigenen 
Ergebnisse und Erfahrungen vorzubringen. Denn seiner 
Meinung nach sei es das Wesentlichste, daß jeder sich über 
'seine Erfahrungen und Ergebnisse in der Landwirthschaft auf 
den Versammlungen ausspreche. Man müsse nicht gleich große 
Erfolge erwarten, denn der landwirtschaftliche Verein und 
auch die Landwirthschaft selbst können nicht rasche und große 
'Erfolge aufweisen, es gehe hier alles langsamen Schrittes 
vorwärts und manche Errungenschaft früherer Arbeiten kom-
tnen erst nach Jahren zum Vorschein. Aber um das Allge-
•tneinwohl zu fördern, sei es nothwendig stets darauf bedacht 
zu sein, mit vereinten Kräften zu wirken, die Erlebnisse aus-
zutauschen und zu besprechen. Daß solch' gemeinsames Zu-
lammenwirken viel mehr Vortheil bringe, sei jedem zur Ge-
nüge bekannt, daher wünschen denn auch einige ehstnische 
?andwirthschaftliche Vereine, wie er erfahren, Zweigvereine der 
kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät zu werden, um 
sich zu einer größeren Gesammtarbeit zu vereinen. — Darauf 
wurde der Wunsch verlaut bar t in den Räumen des Vereins 
durch Anschläge zu den Sitzungen sich gegenseitig bekannt zu 
geben, wo man etwa eine gute Saat erstehen könne und 
bergt Dann wurde beschlossen bekannt zu machen, daß die 
vom Vereine angeschaffte Gersten-Reinigungsmaschine jedem 
gegen ein geringes Entgelt in Rujen zur Benutzung zu-
^anglich sei. Endlich gab Herr K. Michelson eine kurze Uebersicht 
aus der „baltischen Wochenschrift" über die Versuche einiger 
Landwirthe die Tiefe des Einpgens, das Eggen und Rollen 
betreffend. 
In der Versammlung am 1. Februar erörterte Herr 
K. Michelson die „Viehzucht und ihre Bedeutung für die 
Landwirthschaft". Redner zeigte, wie dort, wo eine tüchtige 
Viehzucht getrieben werde, mit seltenen Ausnahmen, auch ein 
guter Ackerbau stattfinde. Daher sei eine gute Viehzucht 
•einem Fundament vergleichbar, auf welchem allein die Feld­
wirthschaft gehoben werden könne; denn nur dadurch fei die 
Beschaffung deö unerläßlichen Düngers möglich. Aber man , 
müsse auch gute? Vieh von einer bewührten Rasse sich an­
schaffen, damit es nicht nur sei eine Maschine zur Dünger. 
Produktion, sondern auch direkte Erträge liefere Doch fei die 
Viehzucht ohne Anbau guten Futters nicht durchführbar. 
Wie jeder Anfang schwer sei, so seien auch in dieser Hinsicht 
"manche Schwierigkeiten zu überwinden. Wiewohl manche 
behaupten, daß sie Heuschläge zur Genüge besitzen, so müsse 
•man doch, wenn man vom Aussehen ihres Viehs schließe. 
annehmen, daß dasselbe im Winter sich nur von Stroh nähre 
und zwar von solchem, das nur zur Streit tauglich sei. So 
komme denn das abgemagerte Vieh kraftlos im Frühling aus 
die Weide, die ihrerseits oft auch recht mangelhaft sei. Hier 
sei es nun erforderlich, um dem Uebelstande zu währen, 
Futterktäuter auf dem Felde zu bauen. 
Herr Dreh sin wies darauf hin, daß von fetten des 
Vereins mehr Aufmerksamkeit zu richten sei, die Saat zu den 
verschiedenen Kräutern zu beschaffen, z. B. sei auch der Acker­
senf eine Pflanze, die ein gutes Viehfutter liefere, die es 
darum verdiene angebaut zu werden. 
Im Laufe feines Vortrags wies Herr K. Michelson ferner 
darauf hin. daß man den Zuchtkälbern von vorn herein hin-
längliche Nahrung vorsetzen müsse, damit sie sich gehörig ent-
wickeln können. Aber bedauerlicher Weise werde in dieser 
Beziehung viel gesündigt. Durch knappe und unzureichende 
Verabfolgung der Nahrung verkümmere das Kalb und die 
aus einem solchen erwachsene Kuh werde nie in Hinsicht der 
Milchergiebigkeit befriedigen. Ebenso sei es unrecht, daß man 
immer noch das Korn, welches in den Handel kommen soll, 
nicht gehörig reinige. Die dem Kom beigemengten Samen 
des Unkrauts geben ein gutes Viehfutter und das Korn, 
ordentlich gesäubert, werde viel besser bezahlt. Daß die 
Landwirthe bisweilen verleitet würden unreine Waare auf 
den Markt zu bringen — besonders Flachs — rühre z. Th. 
daher, daß die Kaufleute für unreine Waare, die sie empfangen, 
oft dasselbe bezahlen, wie für reine. 
Endlich wurde beschlossen eine öffentliche Versammlung 
zu veranstalten zur Aufmunterung in die Beschickung der im 
Sommer zu veranstaltenden landwirtschaftlichen Ausstellung 
in Rujen. 
Die aus den 14. Februar anberaumte öffentliche Ver­
sammlung eröffnend, wies der Präsident des Vereins Herr 
P. Schmidt darauf hin, daß es schon bekannt sein werde, 
daß der Rujensche landwirthschaftliche Verein beschlossen habe 
im Sommer zu Anfang des Juli-Monats eine landwirth» 
schaftliche Ausstellung in Rujen zu veranstalten, wozu schon 
am 13. Oktober 1887 ein Gesuch an den Herrn Gouver­
neuren um Genehmigung abgegangen sei. Obgleich die Er-
laubniß dazu noch nicht erfolgt sei, so sei doch zu hoffen, 
man werde sie geben. Daher sei es wünschenswerth, zeitig 
daran zu denken und sich darauf vorzubereiten. 
Den ersten Vortrag in dieser Versammlung hielt Herr 
I. Thalze über die vom Rujenschen landwirtschaftlichen 
Vereine zu veranstaltende Ausstellung und über die Betheili-
gung an derselben. Den zweiten Vortrag über i>ie Frage: 
„Was ist die Ausgabe eines landwirtschaftlichen Vereins ?" 
hielt Herr A. Pestmall. 
In der Versammlung am 7. März wurde das Protokoll 
vorn 1. Februar verlesen und über eine richtige Viehzucht 
gesprochen. Hier wiesen Herr P. Schmidt und T. Preediht 
daraus hin, daß es vorteilhafter sei weniger Kälber aus ein-
mal zu erziehen, diese wenigen dafür dann aber gut zu 
pflegen, als viele aus einmal, wobei ihnen unzureichende 
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Nahrung vorgesetzt werde. Aus solchen entständen schlechte 
Kühe, die wenig Milch geben. Es wurde die Methode des 
weiland Herrn Landrath v. Mensenkampff empfohlen, die vor 
ein paar Jahren in einer öffentlichen Versammlung des 
Vereins vorgetragen worden ist und sich in dem Protokoll­
buche unter dem Titel: „Ueber die Behandlung der Kälber 
in den ersten 6 Monaten" befindet. Eine solche Erziehung 
käme wohl theuerer zu stehen, und ein in Puderküll so be­
handeltes Kalb von 6 Monaten kostete 46 Rubel S., aber 
die so erzogene Kuh brachte die Auslagen wieder ein. Wenn 
nun auch nicht alle Kälber so erzogen werden können, so doch 
wenigstens das Rassevieh, das sich nachher bezahlt macht. 
Ferner wurden Meinungen dahin gehend ausgesprochen, 
daß man nicht immer darauf auszugehen habe alle Korn-
ertrüge direkt in Geld überzuführen, sondern daß man in 
Zukunft das Korn zuhause dem Vieh verfüttere und so es 
durch Milch und Fleisch in Geld überführe, was Vortheil-
hostet sei. Gute Milch und Butter werben stets gut bezahlt 
und geben hinlänglich Gewinn. Wie man hört, so werde in 
Kusthof, wo eine tüchtige Meierei eingeführt ist, alles Korn 
dem Vieh verfüttert, und eine Kuh gebe auf diese Weise 
einen Ertrag von 70 R. S. jährlich und eine Lofstelle gebe 
14V« 9t- Ertrag. 
Um zur Aussaat reine Gerstensaat zu erzielen wurde 
beschlossen die Gerstenreinigungsmaschine des Vereins im 
Umkreise Rujens auf 10 Stationen herumzuführen, bamit 
sie mehreren leichter zugänglich gemacht würbe. 
In ber Versammlung am 2. Mai wurde die Frage 
erörtert: „Was ist zu thun um das absichtliche Verderben 
de» Flachses durch Anfeuchten zu verhüten?" Durch diesen 
Unfug verliert unser Flachs im Auslande seinen Ruf und 
auch seinen Preis, worüber die Flachshändler sehr klagen. 
Wie ein Flachshändler B. berichtete, hat man bis zum 
Jahre 1877 unverdorbenen Flachs verkauft; aber von der 
Zeit an, wo die Bauern angefangen haben mehr Keller zu 
bauen und in denselben den Flachs aufzubewahren, komme 
er oft verdorben und feucht zum Verkauf. 
Die versammelten Landwirthe, im Unwillen über solches 
Unwesen, das der Allgemeinheit so schädlich ist, sprachen ben 
Wunsch aus, man möge bahrn wirken, baß ein solcher Flachs 
von ben Kaufleuten garnicht gekauft werbe, und wo man 
einen solchen Flachsverkäufer ertappt, solle man ihn bem 
Gerichte übergeben, bamit er ben angemessenen Lohn seiner 
Unthat empfange. Aber solange bie Flachshänbler bieg nicht 
beobachten werden und immer noch durch Anfeuchten ver­
dorbenen Flachs abnehmen, wenn auch vielleicht ganz um­
sonst, solange wird der Ruf unseres Flachses im Auslande 
immer sinken und man wird zum Heben besselben nie ge­
langen, ja es kann soweit kommen, baß man ihn überhaupt 
nicht mehr wird entgegen nehmen wollen. Darum ist es 
wünschenswert^ baß alle ehrlichen Menschen mit vereinten 
Kräften biefem Unwesen entgegen arbeiten. 
Darauf zeigte Herr Prikull von ihm zubereitetes Klee­
grummetheu, bas ihm zu säuern gut gelungen war. Die 
Grube, in welcher er es verfertigt, sei nicht ausgemauert 
gewesen, sonbern im Lehmgrunbe 5 Fuß tief, l gaben breit 
unb 2V2 gaben lang ausgegraben. Er habe auf ben Bo-
ben, oben unb an ben Seiten Stroh gelegt, bamit bas Heu 
sich mit bem Lehnte nicht vermische. In diese Grube habe-
er nun grünes Kleegrummet 17 Fuder hineingeführt unb bei 
festem Antreten 3 Lpfb. Salz unb 8 Tonnen Wasser hinzu­
gefügt. Letzteres habe er zugegossen mit bem Befürchten^ 
baß er vielleicht nicht genügenb fest angetreten hätte. Nach-
bem er die Grube so zubereitet und bis oben angefüllt, habe-
er sie fest mit Stroh zugebeckt und mit Erbe beschüttet. Im. 
Frühling, als er die Grube geöffnet, habe er alles gut be­
funden und das Vieh fresse das Futter gern. Es wäre-
wünschenswerth, daß auch andere hier dieses mehr aus* 
prebirten, was dem Vieh eine gesunde unb gute Nahrung, 
liefert. 
In ben Versammlungen bes Juni- unb Juli »Monats-
beschäftigte man sich — ausgenommen kleinere Berathungen 
unb Besprechungen bet eingelaufenen Zuschriften unb Anfragen, 
von außen, wie auch Einforderungen einiger vom Vereine-
gemachter Vorschüsse — fchctrf mit ben Vorbereitungen ber 
zu Enbe Juli in Aussicht genommenen landwirtschaftlichen, 
Ausstellung, beten Beschreibung folgenbe ist: 
L a n b w i r t h f c h a f t l i c h e  A u s s t e l l u n g  z u  R u j e n i  
vom 30. Juli bis zum 1. August 1888. 
Schon im vorigen Jahre hörte man im Sommer die 
Wunsche äußern, es möge der Verein eine größere Ver» 
anstaltung bewerkstelligen, an ber sich sowohl Mitglieber, als 
auch anbete betheiligen könnten, etwa ein Volksfest, wie bie-
Esten in Dorpat, ober auch eine lonbwirthfchaftliche Aus­
stellung. Bisweilen würben schon von guten Freunden 
Schreiben darüber ausgetauscht, in denen man über die stille 
Wirksamkeit des Vereins klagte, während andere bekannten,, 
daß auch im Stillen genug gearbeitet werbe. Endlich wurde 
im Vereine abgestimmt, daß dieses Iaht zu Ende Juni eine-
Ausstellung stattzufinden habe. Am 13. Okt. a. p. wurde 
durch den Herrn Gouverneuren dem Ministerium eine Bitt­
schrift eingereicht zur Genehmigung einer Ausstellung. An­
fangs wurde eine Kommission bestehend aus 16 Herren, theils 
Mitglieder des Vereins, theils anderen, erwählt, die die Jni* 
tiative ergreifen sollte. Später wurde die Kommission durch. 
5 neue Mitglieder erweitert. Es wurde manches ermunternde 
Wort gesprochen, eine außerordentliche Versammlung mit Vor­
trag und Aufforderung an der Ausstellung theilzunehmen 
anberaumt. Selbst die Zeitschriften brachten schon dann und. 
wann die Nachricht, daß eine Ausstellung stattfinden werde; 
aber die Allernächsten vermochten etwas genaueres weder zu 
wissen, noch zu sagen, weil die Genehmigung ausblieb. 
Als man die Hoffnung schon verloren hatte und in diesem 
Sommer die Ausstellung nicht mehr machen wollte, erhielten 
wir am 29. Aprtl a. c. durch das Wolmatsche Ordnungs-
gericht die Genehmigung des Ministeriums. Jetzt erschien, 
wieder die Zeit zur Vorbereitung zu kurz. Darum suchten 
wir beim Gouverneuren um die Verlegung des Termins auf­
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einen Monat später nach. Ehe dieser Termin bestätigt war, 
konnten wir nicht veröffentlichen und so blieben Exekutivkom-
Mission und Aussteller aus halbem Wege stehen. Nach aber-
maliger Genehmigung eilten nun wohl alle; als letzten An-
meloungstermin setzten wir den I. Juli fest. Als dieser Ter-
min heranrückte und man den Katalog zum Druck einliefern 
mußte, so waren nur gegen 200 Nummern angemeldet, die 
halbfertig waren. Deßhalb wurde gestattet auch noch später 
angemeldete Gegenstände anzunehmen und sie nach dem ge-
druckten Kataloge zu registriren. Das erschwerte alles. Das 
möge andern Ausrichtern zur Warnung dienen, daß eine 
so verspätete Genehmigung viele Aussteller zurückhält. 
Die Kommission ließ durch den Herrn Majoren von Nu-
mers die kaiserliche, livländische ökonomische Sozietät ersuchen, 
sie möge, wenn es irgend möglich, ihre Sitzung während der 
Ausstellungszeit in Rujen abhalten und ebenso Medaillen 
zu Ehrenpreisen bestimmen. Die kaiserliche, livländische ökono-
mische Sozietät antwortete, daß sie den ersten Wunsch nicht 
erfüllen könne, aber in Erfüllung des 2. Wunsches hatte sie 
3 silberne und 6 Bronze-Medaillen nebst 30 Ehrendiplomen 
abgelassen. Der Verein von Smilten, Palzmar u. f. w. 
hatte durch feinen Präsidenten Herrn Pastor K. Kundsin 50 
Rubel S. gespendet zu Ehrenpreisen mit dem Wunsche die 
Ausstellungskommission möge beim Vertheilen der Preise be-
merken, daß die Gabe von ihnen käme. Die livländische 
Ritterschaft sandte 100 Rbl. S. damit die Kommission nach 
bestem Wissen und Gewissen diese Summe als Ehrenpreise 
für frei vorgeführte Hengste und Stuten vertheile. Der hie­
sige Verein selbst beschloß für weibliche Handarbeiten an 
Ehrenpreisen einzukaufen 2 silberne Taschenuhren und 3 gol­
dene Ringe, im Werthe von 50 Rbl. Es wurden 5 Kom­
missionen zur Verkeilung der Ehrenpreise ernannt und fest-
gesetzt was für und wie viel Preise in jeder Abtheilung 
vertheilt werden können. Da einzelne Zweigkommissionen 
in ihren Abtheilungen mehrere zu prämiirende Gegenstände 
gefunden Hatten, die Preise aber fehlten, so genehmigte die 
allgemeine Kommission aus der Ausstellungskasse gegen 46 
Rbl. zu entnehmen, um die übrigen zu bedenken. Im 
Ganzen wurden an Ehrenpreisen vertheilt: 
I .  F ü r  P f e r d e ,  d e r e n  e t w a  6 0  a u s g e s t e l l t  w a r e n .  
I. Preis: 
1. Silberne Medaille für den braunen Hengst,, Wap-
sikas", dem Kohsenhof'schen Nauza- Grundbesitzer P. Jansohn. 
2. Der Ritterschaftspreis — 25 Rubel für den dunkel­
braunen Hengst „Koli", dem Kosenhof'schen Nauza - Grund-
besitzer P. Jansohn. 
3. Der Ritterschaftspreis — 25 Rbl. für den Fuchs­
hengst „Tehja", dem Eichnaugern'schen Alt-Krogsemhoslage-
Pächter F. Sarin. 
4. Der Smilten, Palzmar u. f. w. Preis — 25 Rbl. 
für das Stutfüllen, dem Galantfeld'fchen Kahrkeln - Wirth 
I. Behrsin. 
II. Preis: 
5. Bronzemedaille für die braune Stute „Olli", dem 
Rujen-Großhof'scken Kahrken - Grundbesitzer P. Schmidt (Herr 
Schmidt wünschte, daß dieser Preis einem andern zuer-
konnt würde). 
6. Die Bronzemedaille für den brauen Hengst „Wod", 
dem Burtneek'schen Ulstes - Grundbesitzer I. Skahlberg. 
7. Die Bronzemedaille für den dunkelbraunen Hengst, 
dem P. Osel aus Wainsel. 
8. Ritterschaftsehrenpreis — 15 Rubel für ein Füllen, 
dem A. Reekstin aus Burtneek. 
9. Ritterschaftsehrenpreis — 15 Rubel für einen brau­
nen Hengst, dem Grundbes. I. Mikelson. 
I I I .  Preis: 
10. Anerkennungsschreiben für den Schimmelhengst 
„Maltschik", dem Worokül'fchen Grundbes. Jwask. 
11. Für die Stute „Metz", dem Jppik'schen Langa-
Grundbes. I. Buile. 
12. Für eine Stute mit Füllendem J.Behrsin aus Galantfeld. 
13. Für ein Schimmelfüllen „Schamil", dem Wirken-
schen Lustes- Grundbes. Bergson. 
14. Für das Stutfüllen „Trihna", dem Naukschen'schen 
Tehzen»Arrendator Ed. Michelson. 
15. Der Ritterschaftspreis — 10 Rubel für den Hengst 
„Pollo", dem Jppik'schen Langa-Grundbes. I. Buile. 
16. Der Ritterschaftspreis — 10 Rubel für den brau­
nen Hengst, einem Ehsten. 
II. F ü r  R i n d e r ,  d e r e n  3 5  v o r h a n d e n  w a r e n .  
17. I.Preis — silberne Medaille für einen reinblütigen Bul­
len der Tondernrasse. betn Herrn Landrath v. Grote-Naukschen. 
]8. II. Preis — Bronzemedaille für ein reinblütiges 
Kuhkalb ber Anglerrasse „Alma", der Frau Landräthin von 
Menfenkampff in Puderküll. 
19. I I .  Preis — Bronzemedaille für eine Kuh der 
Ostfriesenrasse, betn Herrn v. Grote Kctwershof. 
20. I I I .  Vreis — Anerkennungsschreiben für eine rein-
blütige Kuh ber Anglerrasse, Herrn Werncke-Alt-Karrishof. 
21. Desgl. für einen Bullen gemischter Raffe, Herrn 
Baron Engelhardt- Paibs. 
22. Desgl. für einen jungen Bullen gemischter Rasse, 
betn Naukschen'schen Tehzen - Arrenbator Michelson. 
23. Desgl. für einen reinblutigen Bullen ber Angler-
raffe, bem Wirken'fchen Lustes-Grunbbes. Bergson. 
24. Desgl. für einen jungen Bullen, betn Herrn Land-
rcith v. Grote-Naukschen, 
25. Preis des Smilten u s.w. Vereins—15 Rbl. für einen 
Bullen, dem Rujen-Radenhof'schen Teter-Grundbesitzer Bole. 
26. Preis des Smilten u. s. w, Vereins — 10 Rbl. 
für einen Bullen gemischter Rasse „Rubis", dem Wirkenschen 
Wirkmal-Grundbes. Swihke. 
I I I .  F  ü  r  S c h w e i n e .  
27. Anerkennungsschreiben für eine Sau mit 2 Fer-
kein, dem Rujen-Großhof'schen Arrendator P. Pomer. 
I V .  F ü r  L a n d -  u n d  W a l d p r o d u k t e .  
Da in unserer Gegend der Flachs sehr gute Erträge 
liefert uud der Schloß Salisburg'schen Kolas - Grundbesitzer 
R. Tihlik eine Flachsprobe ausgestellt hatte, wie sie selten in 
dieser Güte vorkommt, so würbe laut Beschluß ber Abthei-
lungskommission ihm ber 
28. I. Preis - die silberne Medaille zugesprochen. 
29. Anerkennungsschreiben für verschiebene Wurstproben 
und Sorten, dem Fleischer Moor in Rujen. 
30. Anerkennungsschreiben für Schweizerkäse, H. Nie-
derberger-Naukschen. 
V. F ü r  l a n d w i r t h  s c h a f t l i c h e  u n d  t e c h n i s c h e  
F a b r i k a t e .  
31. u. 32. Bronzemedaille und 25 Rubel Geld aus 
der AuSstellungskasse für eine Drefch- und Windigungsma' 
fchine, dem Tischler O. Baltin in Rujen. 
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33. Anerkennungsschreiben für verschiedene Töpfer-
Waaren, dem Töpfer Schulz in Schloß Karkus. 
34. Anerkennungsschreiben für eine Windigungsma-
Maschine, dem Tischler I. Rille. 
35. Anerkennungsschreiben für eine Windigungsma-
schine, dem Laube in Blumenhof. Kitchsp. Smilten. 
36. Anerkennungsschreiben für 25 verschiedene Hufeisen­
sorten, dem I. Kleesme-t in Turneshos (Kirchsp. Crmes). 
37. Preis — 'i0 Rbl. aus der Ausstellungskasse für 
ein Modell einer Dampf- und Dreschmaschine, dem 15 Jahre 
alten A. Parbus in Puderküll. 
38. Preis — 5 Rubel aus der Ausstellungskasse für 
einen Strohschüttler für Hand- oder Göpelbelrirb, dem 
P. Gaber in Puikeln, 
39. Preis — 3 Rbl. aus der Ausstellungskasse für 
Pfeifenrohrgeflecht, dem I. Albering in Henselshof. 
40. Preis — 3 Rbl. aus der Ausstellungskasse für ein aus 
Wald- und Sumpfgewächsen zusammengestelltes Blumenbeet. 
41. Mündliche Anerkennung für verschiedene gut ge-
gerbte Ledersorten, dem Gerbermeister K. Kuhn in Rujen. 
VI. F ü r  b ä u e r l i c h e  H a u s -  u n d  H a n d a r b e i t e n .  
42. Bronzemedaille für Webereien und andere Objekte, 
Herrn Danze, Fabrikant in Smilten (Brutul-Mühle). 
43. Anerkennungsschreiben für Webereien, dem A. Las-
bin, Fabrikant in Trikaten. 
44. Anerkennungsschreiben für ein Harmonium, dem 
I. Mastin in Hirschenheide. 
45. Anerkennungsschreiben für Leinservietten, dem Fräul. 
A. Tihlik in Salisburg. 
46. Anerkennungsschreiben für gewebte Tücher, dem 
Fräul. Kr. Rosinberg in Trikaten (Ält-Bahgi). 
47. Preis — eine silberne Uhr für Webereien, der Fr. 
E. Albering in der Torney'schen Schule. 
48 Preis — eine silberne Uhr für Webereien, der Fr. 
M. Michelson in Naukschen (Tehzen). 
49. Preis — ein goldener Ring für Handarbeiten, 
der Fr. A. Mester in Rnjen-Radenhof. 
50. Preis — ein goldener Ring für ein Stück Wab-
mal, dem Frl. M. Sakis in Rujen-Tornett (Napjas). 
51. Preis — ein goldener Ring für Handtücher, dem 
Frl. I. Brök in Ermes. 
52. Anerkennungsschreiben für Handarbeiten, der Fr. H. 
Schmibt in Rujen (Kahrken). 
53. Anerkennungsschreiben für Nähereien und Sticke-
reien, der Fr. Kr. Mehlbarbt in Rujen. 
54. Anerkennungsschreiben für einen nach ber neuesten Mo-
de angefertigten weiblichen Anzug, bem Frl. L. Grehn in Rujen. 
55. Anerkennungsichreiben für eine gestrickte Bettbecke, 
dem Frl. Albering in Wirken (Klahw). 
B e i m  P r e i s p f l ü g e n  e r w a r b e n  s i c h :  
Der Jbwen'sche Pstüger 4 Rbl., der Wirken'sche 3 Rbl., 
der Moiseküll'sche 2 Rbl., ber Panten'sche 1 Rbl., bie aus 
der Ausstellungskasse ausgezahlt wurden. 
B e i m  L a s t e n z i e h e n  e r h i e l t e n :  
I. Preis — 40 Rubel von ber Ritterschaft, der Wol-
marshof'sche Dihwul - Wirth I. Seedinfch für seine Stute. 
II. Preis — 25 Rubel der Wolmarshof'sche Rismet-
Wirth Rügen für seinen Hengst. 
III. Preis — 15 Rubel ber Kohsenhof'sche Nauza-
Grunbbef. V. Jansohn für seinen Hengst. 
Noch wäre zu erwähnen, baß beim Betrachten ber Aus-
stellung man zwei Leinsaatproben sehen konnte, bie eine ge-
mengt mit Samen von polygonnni, bie anbete ganz ohne 
dieselben. Die letztere war gereinigt und ausgestellt vom 
Herrn Majoren G. v Numers-Jdwen. Die Maschine zu 
dieser Reinigung halte Hr. Leppik in Fellin angefertigt. Für 
die Maschine wurde ein Preis, bestellend in einem Anerken­
nungsschreiben bestimmt; da aber Herr G. v. Numeri- die 
Maschine nicht hatte ausstellen lassen, so wurde der Preis 
auch nicht ausgereicht. Es wurde beschlossen Herrn G. von 
Numers mündlich dafür zu danken, baß er unserer Gegenb 
eine solche Maschine zugänglich gemacht hat. 
Die Ausstellung war beschickt mit ungefähr 300 Objekten 
L i t t e r a t u r .  
Handbuch für Obftkultur. Aus ber Praxis für 
die Praxis bearbeitet von Ntkolas Gauch er, Besitzer unb 
Direktor ber Obst- unb Gartenbauschule in Stuttgart Mit 
525 Original-Holzschnitten und 7 lithographischen Tafeln. 
B e r l i n .  V e r l a g  v o n  P a u l  P a r e y .  
Die Zahl der Handbücher bes Obstbaues, welche die 
deutsche Litteratur ausweist, ist eine außerordentlich große; 
es giebt eine Reihe großer, theuerer Werke und noch viel 
mehr kleine Bücher zu mäßigen Preisen. Da die Klagen 
ber Gärtner unb Gartenliebhaber aber nicht aufhören, so 
will bie auf bem Gebiete ber Lanbwirthschaft unb aller ver-
wanbten Gebiete überaus rührige Verlagshandlung ein Wert 
i liefern, das im Hinblick auf das rein praktische Bedürfniß 
nun wirklich in Wort und Bild und in gemeinverständlicher 
Sprache alle Kenntnisse und Handgriffe lehre, welche jeder-
mann befähigten richtig zu pflanzen und zu pflegen und 
reichlich zu ernten. Der Verfasser hat Kulturerfolge un-
gewöhnlicher Art aufzuweisen und sein Buch soll nur 
das Bewährte emvsehlen. Der Prospekt stellt in Aussicht, 
daß an der Hand ber Gaucher'schen Unterweisung scheinbare 
Schwierigkeiten sich leicht lösen, das gärtnerische Können sich 
rasch mehren, die Ernten im Obstgarten bald gewaltig steigen 
werden. Die Bearbeitung des Werkes hat viele Jahre in 
Anspruch genommen, ebenso die Herstellung der Zeichnungen. 
Die Ausgabe des etwa 900 Druckseiten in groß Oktav um­
fassenden, in klarer Schrift gebrückten Buches, bessert erste 
Lieferung vorliegt, geschieht in 19 Lieferungen zu J Mark. 
Dasselbe wirb im Frühling vollstänbig in ben Hänben ber 
Subskribenten sein. Wenn die Ausgabe weiter fortgeschritten 
ist, soll dasselbe an dieser Stelle besprochen werden. 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 9. (21.) November 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 tt h. — 68 — 70 K'op. pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ — 75 — 85 „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 71 — 72 .. „ .. 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 80 — 90 .. „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ = 105 „ „ „ 
Hafer . ... 75 „ „ — 380 .. „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 600—650 K. p. Tscht. 
Salz = 44 it. p. Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — l R. 20 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 75 K. pr. Pud. 
„  . . . .  7 4 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval. den 7. (19.) Nov. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. ----- 72—74 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—85 „ „ 
Export »Gerste 104—107 „ = 75—78 „ „ „ 
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Sommerweizen 120—130 Ä Ii. — 95 — 105 Kop. pro Pud. 
Winterweizen 120—130 .. „ =100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 76-77 „ „ = 60—62 „ „ „ 
Riga, den 5. (17.) November 1888. R. Bierich. 
(Kalkstr. Nr. 6.) Die Witterung hat auch in dieser Woche 
ihren winterlichen Charakter deHalten, bei zumeist bedecktem 
Himmel und nur mäßigem Frost. Seit dem 3. November 
ging der vis dahin schwache Südwestwind in heftigen Sturm 
über und da auch das Barometer stark gefallen, scheint ein 
Wechsel in der Witterung bevorzustehen. Die Minimal-
Temperatur am Morgen schwankte zwischen 1 und 6 Gr. —, 
bie Maximal-Temperatur am Tage zwischen 0 und 3 Gr. — 
nach R. Niederschläge bis 4. November Abends Hier am 
Ort gleich 0. Heute am Morgen leichter Regen bei 5 Gr. 
Wärme. Nach den Nachrichten vom Lande ist der Frost bereits 
so tief in den Boben eingedrungen, daß die -Feldarbeiten 
sämmtlich ruhen; man ist vorläufig mit dem Dreschen be-
fchäftigt und rechnet noch aus den Eintritt miloer Witterung, 
um so manche Vorarbeiten zur nächsten Frühjahrssaat been-
digen zu können. 
G e t r e i d e .  I n  d e n  l e t z t e n  T a g e n  g e m a c h t :  f ü r  1 2 0  
Pfd. ungedörrten Roggen 69 Kop. p. Pud, für gedörrt 2 Kop. 
mehr; für 110 pfo. Gerste 82 Kop.; für Hafer je nach 
Qualität 61—67 Kop.. und für Weizen 1 Rbl. bis l Rbl. 
15 Kop. p Pud. — Saaten. Nachfrage regt sich; Preise 
ziehen infolge schlechter Ernten an und werden allem An-
schein nach besonders Kleesaat und Gräser im Frühjahr hoch 
im Preise stehen, so baß eine baldige Deckung des Bedarfes 
rathsam zu sein scheint. Kraftfutter fand lebhaften 
A b s a t z  b e i  u n v e r ä n d e r t  g e b l i e b e n e n  P r e i s e n .  —  S a l z  i s t  
aus 36 Kop. p. Pud gestiegen, Vorrath sehr klein, weshalb 
weitere Preissteigerungen in Aussicht stehen. — Eisen hatte 
flotten Absatz zu unveränderten Preisen. — Heringe hal­
ten sich auf dem hohen Preise, ber Vorrath von Leuteherin­
gen ist sehr gering, so daß dieselben voraussichtlich noch 
weiter steigen werden. — Butter: Küchenbutter 28—33 
Kop, für Tischbutter 38—42 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 1. (l. Nov.) 1888: Bericht von Ahl -
m a n n  &  B o y f e n .  
Üei unveränderter Notirung blieb das Geschäft in 
voriger Woche ruhig, boch befestigte sich bie Stimmung unb 
sind frische reinschmeckende Lieferungen ausverkauft. Heute 
ist keine Aenberung ber Preise vorgenommen und auch für 
Freitag nicht zu erwarten um so weniger, da wir jetzt reine 
Stallbutter und weniger fehlerhafte bekommen werden. Von 
gelagerter Sommerbutter ist noch viel vorhanden und bisher 
nur kleiner Absatz an Detaillisten zu gedrückten unregel-
mäßigen Preisen. Bei anhaltender Kälte dürfte Besserung 
zu erwarten sein. Fremde Butter aller Art still unb im 
Werth nachgebend 
London, 5. (17. Nov.) 1888. F. C. W. Wagner. Das 
Geschäft verlief in ber vergangenen Woche ruhig und in fester 
Tendenz. — Butter: Bei einer nicht unbebeutenben Anfuhr 
' zeigte sich eine viel t? er besserte Kauflust, infolge dessen alles 
geräumt wurde unb weitn nicht alle Anzeichen trügen, so steht 
eine Preiserhöhung für alle Sorten unmittelbar bevor. Ich 
notiere heute: Pa. Frieslänbische 108—114s. — Dänische 118 
bis 122 s.— Holsteinische 116—120 8, — Schwebische 108 bis 
112g. — Finlänbische 90—95 s. — Kur- unb Estlänbische 88 
bis 94 8. — Anbere russische Sorten60 —85 8. Eier: Hierein 
zeigte sich ebenfals ein besseres Geschäft und wurde feit langer 
Bett wieber alles verkauft. Höhere Notirungen werben erwartet. 
Heute notire ich: I. Russen 6/6 bis 6/9. — I. Deutsche 6/— 
bis 6/6. — I. Ungarn 7/9 bis 8/3. — II. Ungarn 6/4 bis 6/9. 
Newkastle, ben 1. (12.) November 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schaff er in Riga. 
1 Klasse 112 bis 118 s pr. Brot. 
2 105 „ 110,, „ „ 
3 „ 90 „ 100,, /Z „ 
Bei geringer Zufuhr hatten wir in dieser Woche einen 
recht guten Markt, alles wurde beim Empfang zu unseren Noti-
rungen verkauft. Zufuhr in dieser Woche 9 652 Fässer Butter. 
St. Petersburg, ben 5. (17.) November 1888. (3e»i. 
ras.): Nach ben letzten Drahtnachrichten ist bie Stimmung 
bes Getreidemarktes in London fest, in Paris zurückhaltend 
in Berlin unb Amsterbam flau 00er still. Preise unverändert. 
Die sichtbaren Vorräthe an Getreide in Nordamerika nehmen 
äußerst langsam zu (sie sind geringer gegen das Vorjahr), 
bie Ausfuhr nach Europa ist unbedeutend. Das russische 
Getreide ist an die westlichen Märkte in großem Maaßstabe 
zugeführt worden, was dieselben verflaut hat, trotz des 
Schlusses der Schiffahrt in Petersburg und im Asowschen Meer 
und des [nahe bevorstehenden Schluß der übrigen Häfen. 
Offenbar haben die westlichen Käufer sich mit unserem Ge­
treide schon für den Winter versorgt; ja, man spricht gar 
von Ueberführung des Marktes mit ihm. Die südrussischen 
Bahnen sind fortdauernd mit Getreide überfluthet, an einigen 
Orten erbauen Privatpersonen ihre eignen Getreidespeicher 
bei den Stationen. Die Getreidehänbler effektuiren Ankäufe 
nur in geringfügigem Umfange, da ihr Kapital bereits fest­
gelegt unb auch ber Krebit erschöpft ist; es kaufen nur noch 
solche, bie über flüssiges Gelb verfügen unb mit dem Weiter» 
verkauf warten können. Das Getreidelager in Odessa bat 
nach Zeitungsnachrichten 40 Millionen Pud erreicht. — Das 
Fallen des Kurses hat in unsern Häfen den Verkehr etwas 
belebt; aber diese Stimmung war von kurzer Dauer, weil 
ein bebeutendes Angebot hervortrat unb weil ber Kurs von 
neuem stieg (2. Nov. — 209 M.). In Moskau notirte man 
40° Getreibespiritus auf 3 Monate ohne Faß zu 80 Kop., 
rektifizirten zu 90 Kop. Rinbtiieh ist, infolge starker Zufuhr 
auf 2 Rbl. 80 Kop. bis 3 Rbl. 55 Kop. gefallen. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
30. Oktober bis 6. Nov. (11. bis 18. Nov.) 1888. 
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K r a g e k a s t e n .  
F r a g e :  W i e  g r o ß  i s t  d e r  N ä h r w e r l y  v o n  1  W e b r o  
1 Kartoffelschlempe, l A Roggenmehl UND 5 U Kartoffeln, bei 
: Annahme von 20 % Stärkegehalt? Es wäre interessant sich 
barüber Ausschluß zu geben, welchem dieser 3 Nahrung»» 
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JSß- 46. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 November 17./29. S. 473 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
UbonnementZpreiS fncL Zustellung?« & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
„ — ,r pr. Z-sp. Petitzeile Sfioe 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach UebereinlunI'.. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochene» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorin. 
Zur Wertschätzung des amerikanischen Klees. 
Mittheilung aus der Versuchsfatm Peterhof. 
Von Prof. Knieriem^). 
(Schluß zu Seite 466.) 
Um beide Kleearten in diesem Herbst an demselben 
Termin zum letzten Mal zu ernten, wurde gleichzeitig mit 
dem zweiten Schnitt des russischen Klees der amerikanische 
Klee zum dritten Mal abgemäht und zwar am 12. Sep-
tember. In den 24 Tagen seit dem zweiten Schnitt hatte 
der Klee nur eine Länge von 11 cm erreicht und ergab 
die frische Ernte daher auch nur: 
17- ( 57-2 Psd, Kl--. 
Psd> | 117-8 n Gras, 
1 15-6 Psd. Klee, 
bei 15* Masse- 70 *fb. j 544 , Gr^. 
Der Klee bestand aus: 
40 6 % Stengel, 
59 4 % Blätter, 
Blüthen waren keine vorhanden. 
Bei 100° C. getrocknet, erhielt ich in 100 Gr. 
frischen Klees: 
7*1 Gr. Stengel, 
16 2 „ Blätter, 
Summa 23*3 Gr. 
Der frische Klee enthielt 23 3 % Trockensubstanz. 
Die Stengel 17-4 % Trockensubstanz 
„ Blätter 27'2 „ „ 
Pro Lofstelle war der Ertrag an lufttrockenem Kleegras-
heu 560 Pfd. --- 14 S.-Pfd. und zwar. 124-8 Pfd. Klee 
und 435-2 Pfd. Gras. 
Im Jahre 1886 waren somit im Ganzen an ameri-
kanischem Klee, vertheilt nach den näheren Bestandtheilen 
bei 15 % Wasser, geerntet worden: . 
*) Abdruck aus der „landw. Beilage der Rigaschen Zei-




2. Schnitt! 3. Schnitt1 
18. August" 12.Septr. 
Pfund ! Pfund 
Summa 
Pfund. 
Stengel . . . 
B l ä t t e r . . . .  












Summa 1094 i 1696 1248 2914-8 
An Gras 2639 2 + 484-8 + 435 2 = 3559 2 Pfd. = 
8-89 S.-Pfd. 
Während beim 1. Schnitt auf 1 Theil Kleeheu 2 4 
Theile Grasheu geerntet wurden, ergab die Untersuchung 
beim 2. Schnitt auf 1 Theil Kleeheu 0 28 Theil Grasheu 
und beim 3. Schnitt auf 1 Theil Kleeheu 3*4 Theile 
Grasheu. 
Wie schon erwähnt, trat die Blüthe beim russischen 
Klee erst am 9. Juli ein. Der Schnitt ergab: 
\ 1385 Pfd. Klee 
an frischer Substanz 2062 Pfd. j 6?7 ^ @rQ^ 
_ t 410-6 Pfd. Klee, ' 
bet lo % Wasser J718 Pfd. | 307.4 ^ Gras. 
Die durchschnittliche Länge der Kleepflanzen betrug 
46'2 cm. 
Der Klee bestand aus: 
57'2 % Stengel, 
38 6 „ Blätter, 
4-2 „ Blüthenköpfe. 
Bei 1000 C. getrocknet ergaben 100 Gr. frischen 
Klees: 
12*9 Gr. Stengel, 
II I „ Blätter, 
12 „ Blüthenköpfe. 
Summa 25 2 Gr. 
Der frische Klee enthielt somit 25-2 % Trockensubstanz 
und zwar: 
die Stengel 22'5 % Trockensubstanz 
„ Blätter 28-7 „ „ 
„ Blüthenköpfe 28 5 „ „ 
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Auf die Soffteste berechnet, war der Ertrag an luft­
trockenem Kleegrasheu 5744 Pfd. — 143 S.-Pfd. und 
zwar 3284-8 Pfd. Klee und 2454'2 Pfd. Gras. 
Nach dem Schnitt trat verhältnißmäßig trockene Wit­
terung ein, so daß ber Klee sich anfangs nur langsam 
entwickelte, erst ber Anfang August brachte einige reich­
liche Nieberschläge, bie ihre günstige Wirkung auf bas 
Wachsthum bes Klees auch nicht verfehlten. Doch konnte 
ber Klee erst am 12. September geschnitten werden, es 
waren allerdings wohl kaum noch Blüthen vorhanden, 
weiter in den Herbst wollte ich jedoch aus früher schon 
bargelegten Gründen den Schnitt nicht hinausschieben. 
Der Klee hatte eine durchschnittliche Länge von 18 
cm. erlangt. Die Ernte ergab: 
( 380 Pfb. Klee, 911 Pfb. stiftet Kleegras j -31 @raä> 
bei 15 X Wasser 288 m | 118 $(b. Klee, 
. 170 „ Gras. 
Der Klee bestand aus: 
21*2 % Stengel, 
78 8 „ Blätter, 
— Blüthen. 
Bei 100° C. getrocknet ergaben 100 Gr. frischen 
5 3 Gr. Stengel, 
21 '2 „ Blätter. 
Summa 26 5 Gr. 
Der frische Klee enthielt 26-5 % Trockensubstanz und zwar: 
die Stengel 25 0 % Trockensubstanz 
„ Blätter 26*9 *„ 
Auf bie Lofstelle berechnet, war der Ertrag an luft­
trockenem Kleegrasheu 2304 Pfb. = 5'77 S.-Pfb. unb 
zwar 944 Pfd. Klee und 1360 Pfd. Gras. 
In den zwei Schnitten hatte ber russische Klee im 
Jahre 1886, nach ben näheren Bestandtheilen vertheilt, 
bei 15 % Wasser ergeben: 
1. Schnitt. 2. Schnitt. ©umma. 
Stengel.... 1681 188 1869 
B l ä t t e r  . . . .  1 4 4 6  7 5 6  2 2 0 2  
B l ü t h e n . . . .  _ 1 5 8  —  1 5 8 ^  
3285 944 4229 
Grasheu 2454 2+1360 = 3814-2 Pfb. — 9*2 S.-Pfb. 
Auf 1 Theil Kleeheu entfielen beim ersten Schnitt 0 74 Theile 
Grasheu unb beim zweiten Schnitt 1*44 Theile Grasheu. 
Stellen wir bas Ernteresultat bes Jahres 1886 für 
beibe Kleearten einanber gegenüber, so erhalten wir fol­
gende Zahlen: 
Stengel | Blätter Blüthen Summa 









amer. Klee in 3 Schnitten 
russisch. Klee in 2 Schnitten 
Im zweiten Jahre hatte mithin ber russische Klee 
1314 Pfb., b. h. 45 % mehr ergeben als ber amerikanische. 
Die Grasheuernte war auf ber Parzelle mit amerika­
nischem Klee 3559 Pfb. unb mit russischem Klee 3814 Pfb. 
Auch ber folgenbe Winter 1886/87 war bem Ueber-
wintern bes Klees günstig, fobaß auch im Jahre 
1887 bie Untersuchung fortgesetzt werben konnte. Das 
Resultat bieser Ernte war ein so entscheibenbes, baß 
nach Aberntung bes ersten Schnittes von einer weiteren 
Verfolgung bes Versuches Abftanb genommen würbe. 
Auch in biesern Jahre zeigte ber amerikanische Klee ein 
rascheres Wachsthum als ber russische, boch nicht in bem 
Maaße, wie in ben früheren Jahren; ber amerikanische 
Klee würbe am 22. Juni, ber russische am 4. Juli ge­
schnitten. 
Der amerikanische Klee ergab: 
I 294 Pfb. Klee, 
an frischer Substanz 784 Pfb. j 49Q ^ 
& • i~ «,• a» n Qßo mck I 120 Pfd. Klee, bei lo X Waffer 368 Pfd. { ' ( 248 „ Gras. 
Der Klee bestand aus: 
41 7 % Stengel, 
38 0 „ Blätter, 
20*3 „ Blüthen. 
Auf bie Lofstelle berechnet, war ber Ertrag an Klee­
grasheu 2 944 Pfb. unb zwar: 
960 Pfb. Kleeheu, 
1954 „ Grasheu. 
Der russische Klee ergab: 
( 1303 Pfb. Klee, 
1872 Pfb. frische Substanz ] *ßQ \ 569 
526 Pfd. Klee, 
262 „ Gras, bei 15 % Waffer 788 Pfb. j 
Der Klee bestaub aus: 
63 1 % Stengel, 
331 „ Blätter, 
3*8 „ Blüthen. 
Pro Lofstelle berechnet, ergab berfelbe somit 6204 
Pfb. Kleegrasheu unb zwar 4108 Pfb. Kleeheu unb 2096 
Pfb. Grasheu. 
Im britten Jahre hatte also ber russische Klee einen 
mehr als vierfachen Ertrag gegeben als ber amerikanische 
Klee. Im Laufe aller brei Jahre hatten wir bie Ge-
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sammternte beim amerikanischen Klee 8910*8 Pfd. und 
beim russischen Klee 12 522 9 Pfd., und zwar entfiel im 
ersten Nutzungsjahr auf 1 Theil amerikanischen Klee 0*8 
Theile russischen Klee, im zweiten Nutzungsjahr auf 1 
Theil amerikanischen Klee 1-4 Theile russischen Klee und 
im dritten Nutzungsjahr auf 1 Theil amerikanische Klee 
4*0 Theile russischen Klee. 
Ueberblicken wir das Gesammtresultat dieser Unter-
suchungen, so ergiebt sich, daß der amerikanische Klee 
unter Umständen wohl auch von Seiten- unserer Land-
Wirthe Beachtung verdient und zwar, wenn der Klee nur 
1—2 Jahre in Nutzung bleibt; namentlich wird es sich 
empfehlen, diesen Klee dort anzusäen, wo der Klee das 
erste Grünfutter bei der Stallfütterung bieten soll, um 
ihn alternirend mit dem gewöhnlichen Klee dem Vieh vor-
zulegen. Die starke Reproduktionskraft sowohl im ersten 
wie im zweiten Jahre ist aus den angeführten Zahlen 
ersichtlich. Dem Auswintern scheint der amerikanische 
Klee nicht in dem gefürchteten Maaße zu unterliegen, 
natürlich wird es sehr darauf ankommen, aus welcher 
Gegend des, in klimatischer Beziehung so sehr ver-
schiedenen, Landes der Klee stammt. Auch der amerika-
nische Klee wird, je nach seiner spezielleren amerikanischen 
Heimat, sich verschiedenartig gegen unser Winterklima 
verhalten (aus welcher Gegend Amerikas die hier vor-
liegende Kleesaat stammt, habe ich leider nicht erfahren). 
Ein Umstand, der bei dem amerikanischen Klee auch ins 
Gewicht fallen konnte, ist der, daß er dem russischen Klee 
gegenüber verhältnißmäßig sehr blätter- und blüthenreich 
ist, wie folgende Zahlen, bei 15 % Wasser berechnet, zei­
gen : auf 1 Theil Stengel entfielen im ersten Jahr: 
amerikanischer Klee russischer Klee 
0*84 Th. Blätter u. Blüthen; 0 5 Th. Blätter u. Blüthen; 
im zweiten Jahr: 
amerikanischer Klee russischer Klee 
1-39TH. Blätter u. Blüthen; 1*26 Th. Blätter u. Blüthen. 
Im Allgemeinen wird aber der Landwirth doch 
unserem gewöhnlichen Klee den Vorzug geben und mit 
Recht, denn derselbe giebt, namentlich wenn eine längere 
Nutzung verlangt wird unb wenn das Klima und die 
Witterung einen zweiten Schnitt nicht immer zulassen, 
entschieben höhere Erträge. Nach Arbeiten von Putensen 
unb Fittbogen soll ber gewöhnliche Klee bem Befallen 
durch ben Mehlthau (Erisyphe) bebeutenb weniger aus­
gesetzt sein, als ber amerikanische Klee. Die Ursache des 
stärkeren Befallens des amerikanischen Klees liegt nach 
Putensen in der starken Behaarung. Zwischen den 
Härchen dieses Klees werden die Sporen des Mehlthaues 
leichter festgehalten, als auf den fast glatten Blättern 
des gewöhnlichen Klees. Die Härchen erschweren ferner 
bie oberflächliche Verdunstung der Blätter, in Folge 
dessen ist der Boden für das Auskeimen der Sporen 
auf dem amerikanischen Klee günstiger (weil feuchter). 
Putensen macht ferner aus den Umstand aufmerksam, 
daß beim Beweiben von befallenem Klee leichter bie 
Trommelsucht bei Kühen unb Schafen hervorgerufen 
wirb als bei gefunbem Klee. Die Gefahr bes Aufblähens 
wirb daher beim Weiden aus amerikanischem Klee im All­
gemeinen größer sein als bei den gewöhnlichen Kleesorten. 
Bei unseren Versuchen war etwas Derartiges wohl nicht 
eingetreten, aber die Auseinandersetzungen Putensens 
erscheinen so erleuchtend, daß dieselben nicht unberück­
sichtigt bleiben dürfen, wenigstens nicht in Gegenden, wo 
der Klee dem Befallen öfters ausgesetzt ist. 
Zum Schluß stelle ich tabellarisch die monatliche 
Regenmenge, die Zahl der Regentage pro Monat, die 
mittlere Temperatur 8 Uhr Morgens, die Temperatur» 
Schwankungen innerhalb eines Monats um 8 Uhr Mor­
gens und das Minimum und Maximum der Temperatur 
für die Zeit vom April 1884 bis zum Juni 1887 zu­
sammen. 
M o n a t  Niederschlags­




Morg. 8 Uhr 
in Grad C. 
Schwankungen der 
Temperatur um 8 Uhr 
Morgens 
Minimum 
in Grad C. 
April 5511 12 
Mai 6127 14 
Juni 59*03 8 i 
Juli 12092 11 
August 42-80 7 ; 
September 1636 10 . 
Oktober 68*44 13 j 
November 46*03 17 ! 
Dezember 2064 11 
Maximum i 
in Grad C. j 
1884 
476 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 November 17./29. Nr. 46 




























, Morg. 8 Uhr 
8e j in Grad 0. 
Regen Schwankungen dxr Temperatur um 8 Uhr 
Morgens 
Minimum 
in Grad C. 
Maximum j 


































































































5 ;  













































— 3 00 
— 170 i 
+ 0 30 j 






















L i t t e r a t u r .  
Mentzel und v. Lengerke's verbesserter land-
w i r t h s c h a f t l i c h e r  H ü l f s .  u n d  S c h r e i b - K a l e n d e r  
auf das Jahr 1889. 42. Jahrgang. Herausgegeben von 
Dr. Hugo Thiel, Geh. Ober-Reg.-Rath und vortragender 
Rath im Königl. Ministerium für Landwirthschaft, Domänen 
und Forsten in Berlin und Dr. Emil v. Wolss, Professor 
an der König!, landw. Akademie und Vorstand der landw. 
Versuchsstation zu Hohenheim. Zwei Theile. Verlag von 
Paul Parey in Berlin. Preis mit einer halben Seite weiß 
Papier pro Tag, in Leinen gebunden 2*50 M., in Leder 
3 M. mit einer ganzen Seite weiß Papier pro Tag bezw. 
3 und 4 M. 
Im alten Gewände liegt der alte Bekannte, der< ob sei­
nes gediegenen Inhalts und seiner praktischen Einrichtung 
für viele Landwirthe ein unentbehrlicher Begleiter geworden, vor 
uns. Wie in früheren Jahren so haben auch in diesem die Her» 
ren Verfasser dafür gesorgt, daß der äußerlich alte inhaltlich 
besser geworden ist. An den alten Tabellen ist vielfach die verbef-
sernde Hand zu erkennen und neue Tabellen sind hinzugekommen, 
von denen wir nur die „Beispiele von Futterberechnungen", 
welche vielen Landwirthen eine willkommene Hülfe bei Auf-
stellung von Futterrationen fein werden, erwähnen. Voll-
ständig neu bearbeitet sind die Tabellen über Aussaat und 
Ernte, wie auch die Wolff'schen Tabellen, bedingt durch die 
Fortschritte der Wissenschaft, eine völlige Umarbeitung erfah­
ren haben. Der zweite Theil bringt einen sehr klaren, ge­
meinverständlichen Aufsatz von Professor Paul Wagner in 
Darmstadt über die zweckmäßigste Anwendung der künstlichen 
Düngemittel. Möchte der Kalender sich im Jahre 1889 zu 
feinen alten Freunden neue erwerben, damit recht viele Be­
rufsgenossen des Nutzens theilhaftig werden, den der Besitz 
und Gebrauch eines solchen Buches gewährt. 
(Hildesheimer 1. u. f. Vereinsblatt.) 
Ergebnisse ber Rigaer Handelsstatistik aus 
den Jahren 1881—1885, bearbeitet und heraus­
gegeben im Auftrage der handelsstatistifchen Sektion des 
Rigaer Börfen-Komite's, von Fr. v. Jung-Stilling, Sekre­
tair der Sektion. Riga 1888. 
Wie die früheren Publikationen des Rigaer Börfen-
Komite's, welche den gleichen Titel führen, bietet die vor­
liegende in zusammenfassender Form das statistische Material, 
S. 477 
das in einzelnen Jahrgängen alljährlich mit großer Regel-
Mäßigkeit erscheint. In der Anordnung des Stoffes unter-
scheidet sich diese neueste Ausgabe von den früheren nicht 
wesentlich. Wie bisher ist dem Tabellenwerke eine ausführliche 
Besprechung der einzelnen Haupthandelsartikel vorausgeschickt, 
die auch für den, welcher anderer Ansicht sein sollte als der 
Verfasser, die Bewältigung des spröden statistischen Stoffes 
erleichtert. 
Anleitung zu einfachen Untersuchungen 
landwirthfchaftlich wichtiger Stoffe. Von Dr. 
H .  S i a t s ,  L e h r e r  a n  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t s c h u l e  z u  H i l d e s -
heim. Mit 62 in den Text gedruckten Abbildungen. Hil-
desheim 1888. 152 Seiten. 
Anleitungen zur Untersuchung landwirthfchaftlich wich-
tiger Stoffe giebt es in größerer Anzahl, so z. B. die vor-
züglichen Werke von Wolfs und Krocker. Diese Werke setzen 
iedoch ein gewisses Maaß von chemischen Vorkenntnissen und 
Vertrautsein mit der Ausführung chemischer Arbeiten voraus. 
Der vorliegenbe Leitfaben will bem Bebürfnisse berjenigen 
entsprechen, welche eine Untersuchung ohne viele Vorkennt-
ttisse, mit einfachen unb möglichst wenig kostspieligen Appa-
raten unb ohne ein eingerichtetes Laboratorium vornehmen 
wollen. Diese einfacheren Methoben führen felbstverstänblich 
meist nur zu annähernb richtigen Resultaten, aber ber Praxis 
genügen solche in vielen Fällen. Wo das nicht der Fall ist, 
wirb die Benutzung eines berartigen Hülfsmittels, wie es 
diese Anleitung bietet, ben verstänbtgen Praktiker ber Ver­
suchsstation zuführen unb nicht ihn von derselben fernhalten. 
Denn burch ben Gebrauch einfacher Meß- unb Wägeappa­
rate an bie Beachtung ber Qualität uub beren annähernbe Be­
stimmung gewöhnt, wirb er das Bebürfniß klarer Einsicht in 
diese Verhältnisse weit lebhafter empsinben, als berjenige, 
welcher sich auf Augenschein unb Augenmaaß ober altherge« 
brachte Hausmittel bei der Qualitätsprüfung verläßt. 
Nach einem allgemeinen Theile, welcher die Methoden 
darlegt und den Gebrauch ber Apparate angiebt, berücksich­
tigt ber spezielle Theil in einzelnen Abschnitten Kartoffeln, 
Rüben, Milch, Butter, Wasser, Beben, Kalk unb Mergel, 
Kunstbünger, Kraftfuttermittel, Weizen unb Gerste, Saatgut. 
M i L )  e l l e .  
Ausbreiten und Liegenlassen des Mistes 
auf dem Felde im Winter. Das Ausbreiten und 
Liegenlassen bes Mistes aus bem Felbe erscheint auf ben ersten 
Blick als verwerflich, inbent burch biefe Manipulation ber 
Dünger in einer größeren Oberfläche bem fchäbltchen Einflüsse 
des Winbes, bes Regens unb ber Sonne ausgesetzt wirb 
unb beshalb mehr an büitgenbcn Stoffen verlieren müsse, als 
wenn er sich auf der Dungstätte befinden würde. In Wirk-
lichkeit sind aber bie Verluste nicht so bebeutenb, als man an-
zunehmen geneigt ist, ja bei weitem geringer als bie Verluste, 
welche sich bei bet Aufbewahrung bes Mistes auf ber Dung­
stätte ergeben. Hier finden sich nämlich bie zur Fäulniß noth-
wenbigen Faktoren vereint vor, unb beshalb geht bie Zer­
setzung auch schneller vor sich unb verliert ber Dünger mehr 
an Stickstoff, theils in Form von freiem Stickstoff, theils in 
Form von Ammoniak. Ist ber Dünger aber auf bem Felbe 
ausgebreitet, bann kann burch bas Liegenlassen nicht viel an 
Nährstoffen verloren gehen. Bei trockener Witterung fehlt 
bem Dünger bie zum Zerfetzen nothwenbige Feuchtigkeit, und 
trifft ben Dünger ein Regen, so werben zwar bie löslichen 
Verbinbungen ausgewaschen, allein sie gehen nicht verloren, 
wenn nicht hängiges Terrain vorhanben ist. indem bie Ainmo-
niak-Verbinbungen vom Boden absorbiert und zu falpeter-
sauren Salzen umgewandelt werden. Ist der Dünger gefroren, 
so gehen in ihm keine Veränberungen vor sich, ba bie zur 
Verwesung nothwenbige Wärme fehlt. Dieses Ausgebreitet-
Liegenlassen auf bem Felbe hat, abgesehen von bett gerin­
geren Verlusten burch Verflüchtigung gegenüber bem Dünger 
auf ber Dungstätte, noch den Vortheil, daß die im Dünger 
vorhanbenen Nährstoffe in ber Ackerkrume burch Einwafchen 
gleichmäßig vertheilt werben unb ferner ber Pflanzen Wurzel 
in einer löslichen Form zur Verfügung stehen. Diesen 
Vortheilen gegenüber steht nur ber Nachtheil, baß bas Feld 
länger gefroren bleibt unb später kulturfähig ist. 
(Wiener landw. Ztg.) 
S p r e c h s a a l .  
Nochmals: Zentrifugen Explosion Die Her-
reu H. C. Petersen & Ko. in Kopenhagen, Generalvertretung 
für Burmeister & Mains baltische Milch-Zentrifuge, schreiben 
ber Rebaktion unterm 20. November 1888: „Wir finden 
in ber Nummer 43 Ihres Blattes eine kleine Notiz vor, 
mit Ueberfchrift Zentrifugen - Explosion unb erlauben un$ 
Ihre Mittheilung bahin zu berichtigen, daß bie erwähnte 
Zentrifuge nicht von Burmeister & Wain in Kopenhagen 
fonbern von einer amerikanischen Fabrik fabrizirt war, unb 
baß also bie Fabrik Burmeister & Watn keinerlei Verant­
wortung für biefetbe übernehmen kann. 
„Uebrigens erlauben wir uns noch hinzuzufügen, baß 
feit August 1885 bie Zylinber für sämmtliche von Bur-
meister & Wain hergestellten Zentrifugen ans Stahlplatten ge­
preßt werben, ein Material von derselben Stärke wie bas 
für ben Lavalfchen Separator benutzte. Von ber Werkstatt 
ber Herren Burmeister & Wain ist überhaupt noch keine 
Zentrifuge ber großen Gattung (A unb AA) ausgegangen, 
bie für eine höhere Tourenzahl als 2700 pr. Minute gestem­
pelt war; bie kleineren (B) Zentrifugen bürfeit 4000 Touren 
machen. Sämmtliche mit Stahlzylinder versehenen Zentri­
f u g e n  a r b e i t e n  b e i  b e r  v o l l e n  T o u r e n z a h l  v o l l -
stänbig gefahrlos, auch ist keine berfelben jemals gesprungen. 
Das Zitat aus bem Bericht des Herrn Prof. Dr. Fleisch-
mann (Arbeiten über bett Zentrifugenbetrieb in ber Milch­
wirtschaft, Verlag von M. Heinsius Bremen 1886) läßt sich 
mit foigenber Tabelle (Seite 31) ergänzen. 
„Die Sicherheitber verfchiebenen Systeme bei nor­
maler Gcfchwinbigkeit: 
von Lefeldt ..... 4*65 mal 
„ Burmeister & Wain . 6 52 bo. 
„  b e  L a v a l  . . . .  4  0 8  b o .  
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bei Geschwindigkeiten 100 % über normal: 
von Lefeldt ..... 1*16 mal 
„ Burmeister & Wain . 1 63 do. 
„ de Laval 1*02 do. 
Zahlen, die für sich selbst reden, indem Herr Prof. Fleisch--
mann Seite 24 sagt : ,Unter der Sicherheit verstehe ich das 
Verhältniß der absoluten Festigkeit des Materials zu dem 
Drucke, bezogen auf ein Quadratzentimeter, welchen die 
Trommelwand während des Arbeitens auszuhalten hat/" 
A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n .  O d i g e r  Z u s c h r i f t  
habe ich den Platz an dieser Stelle nicht versagen wollen, 
um den Schein der Parteilichkeit zu meiden. Die Mitthei-
lungen, daß an jener amerikanischen Zentrifugen-Explosion 
feire aus der Fabrik Burmeister & Wain hervorgegangene 
Zentrifuge — also wohl nur eine Nachahmung der dänischen — 
Schuld war, und daß seit August 1885 Burmeister & Wain 
— offenbar aus Rücksicht auf die Explosionsgefahr — eine bez. 
Verbesserung ihres Systems eingeführt haben, auf sich 
beruhen lassend, muß ich der Ergänzung des trotz seiner 
Kürze doch ganz korrekten Zitates des „Landboten" aus der 
Schrift des Prof» Fleischmann eine weitere Ergänzung folgen 
lassen, weil jene Ergänzung mir geeignet erscheint die ein­
fachen Thatsachen zu verschleiern. Zwar giebt Prof. Fleisch­
mann zu, daß Burmeister & Wains Zentrifuge bei einer Tou­
renzahl, welche die normale nicht weit übertrifft, beispiels­
weise um 100 %, die größte Sicherheit gewährt. Aber 
die nächste Kolumne derselben Tabelle Prof. Fleischmann's 
giebt als Moment der höchsten Gefahr für Lefeldt 12-900 
Umgänge in der Minute, für de Laval 12*100, für 
Burmeister & Wain 7700. Eine Drehgeschwindigkeit von 
12000 Umgängen in der Minute dürste aber in der ge­
wöhnlichen Praxis selbst bei größter Sorglosigkeit niemals 
erreicht werden, da besondere Vorrichtungen nöthig sind, um 
der Trommel einer Zentrifuge eine so große Geschwindigkeit 
zu geben. Thatsächlich ist es auch der Fabrik des Separator 
in Stockholm nicht gelungen einen von Prof. Fleischmann 
als verdächtig bezeichneten Separator, selbst bei 12800 Um­
gängen in der Minute, zum explodiren zu bringen. Man 
darf also wohl sagen, der Separator sei unexplodirbar, jeden-
falls für die Praxis. Dagegen besteht nach Prof. Fleisch-
mann's Untersuchungen für Burmeister und Wain's Zentri-
fuge bereits bei 7700 Trommelumgängen in der Minute 
Explosionsgefahr, bei einer Drehgeschwindigkeit also, welcher 
man infolge von Unachtsamkeit sehr wohl im gewöhnlichen 
praktischen Sinne nahe kommen kann. - Weitn somit auch 
diese Zentrifuge für einen gut geleiteten Betrieb keine Gefahr 
bringt, so wird doch derjenige sie zu wählen sich bedenken, 
der die eigne Verantwortung für die Menschenleben feiner 
Arbeiter solchen Beamten anvertrauen muß, die eine abso­
lute Garantie durchaus korrekter Handhabung der Zentrifuge 
nicht zu Bieten vermögen. Insbesondere dort, wo die techni-
schen Kenntnisse im allgemeinen noch gering, wird schon aus 
diesem Grunde die Wahl zwischen Burmeister k Watn einer# 
seits und de Laval andererseits wahrscheinlich zu Gunsten des 
letztem Systems ausfallen. — Jene Ausführungen Prof. 
Fleischmann's sind vom 30. Juli 1886 datirt und beziehen 
sich inBetreff Burmeister & Wain's auf eine Zentrifuge, 
welche die dieselbe bauende Fabrik zu Anfang September 
1885 nach Raden geschickt hatte, also nachdem die oben 
erwähnte Verbesserung eingeführt worden war, welche die 
Sicherheit dieser Zentrifuge vergrößerte. 
Ich will nicht unterlassen der Einschränkung zu erwähnen, 
welche Prof. Fleifchmann an dem Werth feiner Zahlenreful-
täte macht. Dieselben dürfen nicht als absolut zutreffend be-
trachtet werden, sondern man hat einen Spielraum nach bei­
den Seiten offen zu lassen. Wie eine Trommel wohl auch 
noch größere Drehgeschwindigkeit aushalten mag ohne zu ex­
plodiren, so kann es, wenn das Material einer Trommel 
an irgend einer Stelle eine etwas verringerte Festigkeit be­
sitzt, zur Explosion kommen, noch bevor die Berechnete kri­
tische Drehgeschwindigkeit erreicht wurde. Auch in dieser Hin. 
ficht ist de Laval's Konstruktion die glücklichste. Denn die 
Fläche, welche den stärksten Druck auszuhalten hat, ist Bei 
Lefeldt 3*5 mal, Bei Burmeister & Wain 8*4 mal größer 
als bei de Laval; die Wahrscheinlichkeit einer Widerstands-
unfähigeren Stelle hier also die geringste, 
„Unter allen Umständen", sag; Pros. Fleischmann am 
Schlüsse, „zeigen unsere Beobachtungen, daß es unbedingt 
nöthig ist, auch beim gewöhnlichen praktischen Molkereibetrieb 
die Drehgeschwindigkeit der Trommeln der benutzten Zentri­
fugen beständig vermittelst einer Zählvorrichtung zu kontrol-
liren. Die vorfchriftmäßige Drehgeschwind!gleit darf niemals 
erheblich, bei keiner der hier genannten Zentrifugen um mehr 
als höchstens 1000 Trommelumgänge in der Minute über­
schritten werden." 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 16. (28.) November 1888, GeorgRiik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. = 68 — 71 Slop, pro Pud. 
Gerste . . . 107 — 110 „ „ = 75 — 85 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ •= 70 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 ,, „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 105 „ „ „ 
Hafer 75 „ „ — 380 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, = 800 „ „ „ 
bei guter Qualität 
Erbsen Futter- — 600—650 K. p. Tscht. 
Salz --- 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1R. 20 K. p. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 88 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 7. (19.) Nov. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 <6 h. = 71—73 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . — 80—82 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ = 76—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 95 — 105 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ =100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 76—77 „ „ — 60—62 „ „ „ 
Riga, den 12. (24.) November 1888. R. 93 t et ich. 
(Kalkstr. Nr. 6.) Der erwartete Umschlag in der Witterung 
ist eingetreten; seit dem 6. November ist das Wetter Bei an­
haltend heftigem Südwestwind regnerisch und stürmisch, je­
doch srostsrei geblieben. Die Maximal-Temperatur ant Tage 
wechselte zwischen 2 und 6 Gr., die Minimal - Temperatur 
am Morgen zwischen 0 und 3 Gr. Wärme nach R. Regen-
fall vom 6. bis 12. NovemBer Morgens 11 6mm. 
Auf dem Lande wird der Umschlag in der Witterung 
recht erwünscht gekommen sein; noch soll es viel zu pflügen 
geßen und, besonders im nördlichen Livland, wo Bereite 
Schnee gefallen war, so mancher Ernterest vom Sommerkorn 
und Flachs noch ungeBorgen sein. Auch schwachen Roggen-
faaten, deren es nicht wenige geßen soll, wird die milde Wit-
terung noch zu gute kommen, während der Verkehr auf den 
Landwegen sich allerdings wieder schwieriger gestalten dürfte. 
G e t r e i d e :  D i e  K o u r s s t e i g e r u u g  B e w i r k t e  g e r i n g e r e  
Kauflust; die Preise halten sich jedoch noch auf der im vori­
gen Bericht erwähnten Höhe. — Saaten von Klee und 
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Gräsern verfolgen eine steigende Tendenz. — Kraftfut­
ter: rege Nachfrage-bei unveränderten Preisen. —Salz: 
die hohen Frachten haben eine weitere Preissteigerung bis 
auf 40 Kop. p. Pud herbeigeführt; die Vorräthe sind so ver-
ringert, daß das Krimmer Salz bald ausgekauft sein wird. 
— Heringe: im Preise unverändert, der Import ist sehr 
gering. — Butter: für Küchenbutter 33 Kop., für Tisch­
butter 40 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 8. (20. Nov.) 1888: Bericht von Ahl­
m a n n  &  B o y s e n .  
Frische, feine und reinschmeckende Butter fand im Laufe 
der vorigen Woche gute Frage und wird dieselbe hoffentlich 
auch in der gegenwärtigen anhalten. In dieser Erwartung, 
und da Kopenhagen am Donnerstag 2 Kr. höher notirte, sind 
die hiesigen Notirungen heute 3 M. erhöht. Von gelagerter 
Sommerbutter ist einiges zu billigen Preisen verkauft, es 
bleibt die Marktlage hierfür bei dem milden Wetter aber ge, 
drückt und ebenso fremde Butter aller Art. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
13. Nov.t loo—103 98—100 
16. j 
20. „ 104—106 101—104 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s -
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 113—116 und 2. Qualität M. 106—Iii, gestandene 
Partien Hofbutter 95 — 108 , fehlerhafte und ältere 
H o f b u t t e r  M .  8 5 — 9 5 ,  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  
Meiereibutter M. 100—105, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—72, finländische 80 —85, amerikanische, neu­
seeländische, australische M. 55—75, Schmier und alte But-
ter aller Art M. 30—40, alles pro 50 kg. 
London, 12. (24. Nov.) 1888. F. C. W. Wagner. 
Die Erwartungen in Bezug auf eine Wiedererlebung des Geschäf-
tes wurden in der vergangenen Woche in keiner Weise getäuscht. 
B u t t e r :  A l l e  S o r t e n  f a n d e n  z u  e r h ö h t e n  P r e i s e n  
einen schlanken Verkauf und war Holsteinische und Dänische 
namentlich begehrt. Friesländische kam in sehr schlechter Qualität 
und konnte daher keine Ansprüche auf prima Qualität machen. 
E i e r :  f a n d e n  e b e n f a l l s  b e i  e i n e r  P r e i s e r h ö h u n g  v o n  
l s für Holsteinische und 6 d für Ungarische gute Beachtung 
und es wurde Alles geräumt. Mit Zuversicht kann ich mei­
nen russischen Kommittenten weitere Abladungen anempfehlen, 
da der Markt vollständig geräumt und die Tendenz stelzend 
ist. Ich notire heute: 
Butter: Pa. Dänische 120—126s. 
„  H o l s t e i n i s c h e  . . . .  118—124 „ 
„ Schwedische .... 110—114,, 
Fa. Finländische .... 95—100 ?. 
„ Kur- und Estläiwische . 90—100,, 
„ Polnische . . . 80—90 „ 
„ Andere russische Sorten. 75—85 „ 
„ Friesländische . . . 108—112 „ 
„ Normandische. . . . 114—118 „ 
E i e r :  Pa. Deutsche. . . . 6/6—7/— 
Sa. „ . 5/9 -6/3 
Pa. Ungarische . . 8/3—8/9 
Sa. „ ... . 7/-7/6 
Pa. Ruffische . . . 6/9—7/ — 
Newkastle, den 7. (19.) November 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buitermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäsfer in Riga. 
1 Klasse 110 bis 120 Sh pr. Zwt. 
2 „ 105 „ 110,, „ „ 
3 ,. 92 „ 100,, „ „ 
Wegen Sturm blieben mehrere Dampfer aus, infolge 
dessen war Butter in dieser Woche wenig. Alles, was an-
kam, wurde mit einer Preiserhöhung von 4 Sh p. Zwt ver­
kauft. Zufuhr in dieser Woche 8070 Fässer Butter. 
Petersburg,den 12.(24.)November 1888. (seMJi.ras.): 
Roggen und Weizen verloren in Berlin in der Woche vom 
1—7. November 6 M. p. Tonne am Preise, d. h. mehr als 
4 Kop. Kred. p. Pud; auf anderen europ. Märkten war der 
Rückgang der Preise minder erheblich, doch auch hier war eine 
Verflauung dieser Getreidearten bemerkbar. Besser hielt 
sich Hafer, während Gerste und Leinsaat sogar am Londoner 
Markte eine kleine Preissteigerung erzielte. Uebrigens melden 
die letzten Nachrichten aus Berlin (vom 9. Nov.) eine festere 
Haltung der Haupt-Getreidearten. Die russischen Getreide-Märkte 
befanden sich fortdauernd unter dem Einflüsse der bedeutenden 
Angebote in den Häfen mid der relativ geringen Nachfrage 
im Auslande; wozu die Sperre der Häfen des Asow'schen 
Meeres und Nikolajews hinzukam. An den amerikanischen 
Märkten dauerte .die Hausse - Tendenz an und die Preise stan-
den hier höher als in England. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
30. Oktober bis 6. Nov. (11. bis 18. Nov.) 1888. 
n 
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Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 




für Dampf-, Göpel- und Handbetrieb unter Anwendung der einfachsten und 
besten Watent-Zentrifuge, System de Lavat. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Knrbinen»Separator 
und tznrbinen Wutterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben und Riemen. 
Göpelöetrieö mit einfachster Fransmisfion. — Kandzentrifugen in 
verschiedenen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
KandbutterfSster nach bewährtestem System. Mtfcji- und HtaHmküH 
ker, AntterKüHlKasten, sämmtliche Mechgeschirre und Sieöe aus doppelver-
zinntem Eisenblech. 
Wokmilchbassains, Mtchprüfnngsinstrumente, sowie jedes einzelne 
Geräth zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig und liefert nach ge­
nauen Forschriften des Wevater Meierei Werbandes des estländischen 
tandwirtHschafttichen Wereins und hält sachkundige Monteure jederzeit zur 
Verfügung <g Lausmann—Reval, 
Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kupferschmiede. 
Ein erfahrener 
Meier 
findet Stellung in Kroppenhof per Romeskaln. 
Suche 
Stellung 
Mm Frühjahr, Oberförster Boek 
Kawast-Kosa bei Dorpat. 
3000 Abbildungen im Text. 
rvT1 
P. van Dyk's Nachfolger, 




Älle Artn laedw. Maschine* e. Beritte. 
Poeitorir« Swt»4!trtßhmmtßhm§m t 
18 u. 40%; Kainit, Knochenmehl, Amsrndik. 
Die 
Milchpacht 
des Gutes Schloß-Tirsen per Wenden, wird' 
von Georgi 1889 ab vergeben. 
Transportable 
Torsmull-Streil.Klssrtts 
— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager 
R. Hiinsermann. 






in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 







Cflfcmds und iBjofands 
in Staffeln von 100 zu 100 <fußen 
entworfen nach dem von dem Estländischen 
landw. Verein und der Kaiserlichen Livländische» 
gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät ver-
anstalteten General-Nivelement Livlands von 
Dr. Seidlitz-Meyershof, 
Separat-Ausgabe. auf Leinwand mit Mappe, 
Preis in der Kanzellei der ökon. Sozietät in 
Dorpat 1 R 50 K. 
Gegen Einsendung von 1 R.76K, wird dieselbe 
Ausgabe aus der Kanzellei per Post zugesandt. 
Inhalt: Zur Werthschätzung des amerikanischen Klees, von Prof. Knieriem. (Schluß.) — Litteratur- Mentzel und v 
Lengerke's Kalender. Ergebnisse der Rigaer Handelsstatistik aus den Jahren 1881—1885. Anleitung zu einfachen Untersuchungen landwirtt,-
s c h a f t l i c h  w i c h t i g e r  S t o f f e .  —  M i s z e l l e :  A u s b r e i t e n  u n d  L i e g e n l a s s e n  b e s  M i s t e s  a u f  b e m  F e l d e  i m  W i n t e r .  —  S p r e c h s a a l :  N o c h ­
mals: Zentrifugen - Explosion. — Marktnotizeu. — Bekanntmachungen. 
ft08B0JieH0 neasypoH), — Repnn», 17 Hoaöpn 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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Flachsbau-Fragen. 
Aus einer Brochüre von A. Blau über den Flachsbau und 
Flachshandel in Rußland. (Referent G. v. Numers.) 
Dieses im laufenden Jahre erschienene Werkchen*) 
entspricht leider in nur geringem Maaße den Wünschen 
und Anforderungen der Flachsproduzenten, die diese an-
gesichts der brennenden Frage: „Wie machen wir es um 
den größtmöglichen Nutzen aus der Flachskultur zu 
ziehen?" — zu äußern gezwungen sind. 
Es ist ja wohl auch die Absicht des Verfassers 
gewesen in seiner Brochüre mehr zu sagen, als die gegen» 
wärtige Lage des russischen Flachsbaues und des Handels 
mit diesem Artikel zu schildern. Das von ihm gegebene 
Material enthält aber doch manches, was der Berück-
sichtigung werth ist, und daher mögen denn diejenigen 
Momente hier wiedergegeben sein, die uns zu weiterem 
Nachdenken, resp. Handeln anregen können, während das-
jenige aus der Brochüre, was für die angegebene Dich­
tung irrelevant ist, füglich.ausgelassen werden kann 
Zunächst weist A. Blau darauf hin, daß der 
Flachsbau als nothwendiger Ersatz für den nur schwach 
lohnenden Kornban in den verschiedenen Gegenden Ruß­
lands in nicht gleichem Maaße Platz gegriffen hat. Die 
Kultur selbst ist eine sehr alte nicht nur in Rußland, 
sondern in der ganzen Welt. Schon die Bewohner, der 
Pfahlbauten in der Schweiz, die nur Steinwerkzeuge 
besaßen und sich von dem Samen der Eiche nähr-
ten, kannten die Kunst aus der Staude des Flachses 
Gespinnste zu fertigen. Schon vor dem Auftreten arischer 
Völkerstämme haben die Finnen im Norden Europas die 
ersten Kenntnisse über den Flachsbau verbreitet. 
Historische Nachrichten weisen darauf hin, daß schon 
*) IIpOHSBORCTBO JLMia H TOprOBäH BWh BT. POCCIH. CoCTBBJM'b 
A. Bjiay. Chö. 1888. 
vor 5000 Jahren Inder und Aegypter die Pflanze 
sowohl zu Zwecken der Oelgewinnung, wie auch zu 
Webereien benutzt hoben, und schon Herodot erwähnt eines 
Geschenkes, das der König Amasis der Athene dargebracht 
hat unb welches aus einem Gewebe bestauben hat, beffen 
einzelne Fäbeit aus je 360 ber allerseinsten Gespinnste 
bestauben haben soll. Kolchis hat ben ganzen Osten mit 
seinen biesbezüglichen Erzeugnissen versorgt unb bie 
Phönizier haben leinene Segel geführt. Weiße, leinene 
Kletbung war bei ben Opferpriestern bes Alterthums 
obligatorisch. Nach ben Zeugnissen von Plinius, Tazitus 
u. a. römischen Schriftstellern blühte bie Flachskultur im 
nörblichen Italien, Spanien, Gallien, Deutfchlanb unb 
namentlich bei ben Kelten, ben Bewohnern ber jetzigen 
Nieberlanbe. 
Mit ben Uranfängen ber russischen Geschichte haben 
wir zugleich bie ersten Nachrichten über ben Flachsbau über­
kommen, inbem Oleg, aus Konstantinopel mit Beute 
zurückkehrenb, befohlen hatte, baß bie Russen feibene, bie 
Slaven aber leinene Segel haben sollten. Die Stürme 
zerrissen jene, während diese mehr Wiberftanb leisteten. 
Welche Bedeutung der Flachsbau bei ben lithauisch-
lettischen Stämmen schon zur Zeit bes Heidenthums 
gehabt hat, ersieht man daraus, daß eine bestimmte Gott­
heit als Beschützerin dieser Pflanze angebetet wurde. Das 
alte Nowgorod und Pleskau haben von jeher einen leb­
haften Handel mit Flachs und seinen. Erzeugnissen ge-
trieben, unb ist von hier aus die Kultur weiter nach 
Norden gedrungen und von mehreren Großfürsten dazu 
benutzt worden um durch entsprechende Steuern den 
Staatssäckel zu füllen. Im XVI. Jahrhundert hat der 
Flachsbau eine Art Monopol gebildet und erst Peter der 
Große hat im Jahre 1705 aufgehört diese Einnahmequelle 
weiter zu benutzen. Er hat sich bemüht diese Kultur zu 
heben, und am 13. Dez. 1715 wurde befohlen, daß aller-
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orts im Reich, je nach Möglichkeit, mehr Lein und Hanf 
gesäet und der Boden zu diesem Zweck vorbereitet werde: 
es sei dieses für den Volkswohlstand erforderlich, und in 
mehrfachen Ukasen hat Peter I. sein Augenmerk auf 
Regulirung der Exportverhältnisse gerichtet. Diese Maaß-
nahmen geriethen mit der Zeit ins Stocken, denn meh-
rere Fabriken konnten sich nur durch Kronssubsidien 
erhalten und die Vergrößerung des Flachsbaues ging nur 
sehr allmälig vorwärts, was, wie aus mehreren Ukasen der 
Nachfolger Peter's ersichtlich, an verschiedenen Be-
drückungen sowohl des Binnenhandels als auch des 
Exportes gelegen hatte. Erst Katharina II. schaffte darin 
Wandel und gab die Ausfuhr sowohl des Saatgutes als 
auch der Faser frei. 
Zu Anfang dieses Jahrhunderts verbreitete sich der 
Flachsbau in bedeutendem Maaße, die Produktion von 
zirka 2 Millionen Pud 1824—26 entwickelte sich der Art, 
daß sie 1848—50 gegen 4 Millionen erreichte. Ein weit 
größerer Aufschwung dieser Kulturen ist aber durch die 
Aufhebung der Leibeigenschaft herbeigeführt. Während 
durch dieselbe viele Großgrundbesitzer .gezwungen wurden 
mit dem übrigen Feldbau auch die Leinkultur einzu-
schränken, bemächtigten sich die Bauern zu Gunsten dersel-
ben vieler brach liegenden Felder und anderen geeigneten 
Bodens. Das geschah namentlich im Pleskauschen, Ssmo-
lenskischen, Twerschen, Kostromaschen, aber auch in andern 
Gouvernements. 
Im Verlauf des letzten Jahrzehntes haben wiederum 
verschiedene Schwankungen bald zu Gunsten, bald zu 
Ungunsten der Ausdehnung des Flachsbaues, namentlich 
in den nordwestlichen Gegenden des Reiches stattgefunden, 
da ein zeitweiliges Fallen der Preise wieder besserem 
Erwerbe Platz machte und der Kartoffelbau nicht die in 
ihn gesetzten Erwartungen gerechtfertigt Hut. Diese Vor-
gänge sind besonders sür die Ostseeprovinzen zu verzeich-
nen. (? des Referenten.) 
Aus den Daten des statistischen Zentral-Komites geht 
hervor, daß der Flachsbau in 50 Gouvernements des 
Reiches betrieben wird und daß von demselben 41*4 % 
auf 25 Gonv. der schwarzen Erde und 58 6 % auf die. 
anderen 25 Gouv. der nicht schwarzen Erde entfallen. 
Der Grund dazu, weswegen der Rayon der schwarzen 
Erde weniger produzirt, ist in folgenden zwei Thatsachen 
zu suchen: 
1) wird der Leinbau hier hauptsächlich zur Oel-
gewinnung betrieben, und liefern daher andere Feld-
fruchte, z. B. der Weizen, dieselben Erträge wie der kurz-
halmige Flachs, während in den übrigen Gouvernements 
der Anbau von Zerealien kaum soviel abwirft um den 
Arbeiter und seine Familie zu ernähren, geschweige denn 
um noch Revenüen zu machen, während der Flachs, der 
hauptsächlich seiner Faser wegen gebaut wird, auch noch 
recht weit nach Norden eine hervorragende Stelle im 
Ackerbau einnimmt; und 
2) weil die bloße Saatgewinnung und ihre Erträge 
dieselben Ansprüche an Bodenrente und Arbeit erheben, 
wie alle übrigen Gewächse des Feldes, während die 
Fasergewinnung außer der für andere Kulturpflanzen er-
forderlichen Arbeit noch das 3-fache, ja bisweilen einen 
5—6-fachen Aufwand an Arbeitstagen beansprucht. 
So hat beispielsweise ein Landwirth im Nowgorod-
schen Gouvernement berechnet, daß er zur Bearbeitung 
einer Dessätine Flachs 13 Pferde- und 45 Fußtage ge­
brauche, während inklusive Faserbearbeitung 229 Fußtage 
ausgingen. Gewöhnlich nimmt man an. daß jede Dessä­
tine bis zu allendlicher Ablieferung der fertigen Waare 
100—150 Tage beanspruche, von denen 25-35 für die 
eigentliche Landarbeit, der Rest von 75—115 Tagen aber 
zur Fasergewinnung nöthig seien *). Diese große Arbeits­
last verleide zwar bem Großgrunbbesitzer ben Flachsbau, 
bem Bauern aber komme sie in ber verhältnißmäßig ar­
beitslosen Zeit bes Winters sehr zu statten. Außerbem er-
sorbere bas Weichen unb Brechen eine solche Kenntniß 
ünb Liebe zur Sache, baß man btefe Arbeiten keinem 
Miethling anvertrauen bürse; bahcr geschehe es beim 
auch häufig, daß seitens des Großgrundbesitzers Lände-
reien speziell zum Flachsbau in Arrende vergeben werden, 
die bann hohe Erträge liefern unb es bem Bauern ermög­
lichen im eigenen Interesse zu «arbeiten. 
Am meisten entwickelt ist ber Flachsbau in ben Gou-
vernement Pleskau unb Livlanb, wo über xh» bes ge­
summten Felbareales biefer Kultur eingeräumt ist; in ei­
nigen Gegenben erreicht biefelbe 19%, ja in einzelnen 
Gemeinben bes Twerschen, Wlabimirschen unb Smolenski-
schen Gouv. wirb bas ganze Sommerfelb unter Lein ge-
setzt. Der Zweck ist, wie bereits erwähnt, nicht überall 
ber gleiche. Vieler Orts ist bas Oel bas Hauptprobukt 
* )  A n r n e r f .  d e s  R e f .  D i e  v o n  A .  B l a u  a n g e -
führte Berechnung der erforderlichen Arbeitstage stimmt mit 
unseren Erfahrungen ziemlich genau, da nach 5-jährigem 
Durchschnitt pro Lofstelle 24, also pro Dessät. 72 Herb st­
und Wintertage aufgegangen sind, und liegt daher die Ver 
muthung nahe, daß bei jenem Nowgorodschen Landwirthen 
arg gefaulenzt woroen, oder die Ernte eine so große gewesen, 
wie sie bei uns nicht vorkommt. 
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obgleich, namentlich in Transkaukasien such eine vorzüg-
liche Faser wächst. Jedenfalls scheint das letztere Pro-
duft in pekuniärer Hinsicht dem ersteren vorzuziehen zu 
sein, da die Ernte der Saat stets eine quantitativ unge­
nügende bleibt, was sich übrigens auch dadurch erklären 
läßt, daß im Süden fast alle geeigneten Neuländereien be-
reits ausgenutzt sind, der „Bruftacker" aber wegen man­
gelnder Kultur auch nicht mehr fähig ist, gute Erträge 
zu geben. 
Ein lehrreiches Bild liefert uns die Zusammenstellung 
der Faser-Ernten in den verschiedenen Gegenden Europas 
gegenüber denjenigen in Rußland. Ohne die von Blau 
angeführten langen Tabellen weiter wiederzugeben, sei 
hier nur bemerkt, daß der Verfasser in seinen Ausführun­
gen zu folgenden Resultaten kommt: 
Nur Schweden stehe mit Rußland auf gleicher quan-
titativer Ernte - Höhe pro gleiche Bodenfläche, während 
Deutschland und Irland 50— 60% ; England, Oeste-
reich-Ungarn, Holland und Belgien 70 -100 % und end­
lich Frankreich 200 % von demselben Areal mehr gewinne, 
als wir. Diese kolossale Differenz sei weniger den klima-
tischen und Bodenverhältnissen, als vielmehr der sehr un­
gleichen Bearbeitung des Gewächses zuzuschreiben. 
Dementsprechend gestalten sich auch die Preise der 
Waare — abgesehen vom übrigen Europa — schon in Ruß­
land selbst sehr verschieden, je nach den Gegenden, wo die 
Flachsfaser gewonnen wird. Der Ertrag richtet sich nicht 
nach der Quantität, sondern hängt vorzugsweise von der 
Qualität ab, und in dieser Beziehung nehmen die Ostee-
Provinzen eine ziemlich günstige Position ein. 
Es ist schon andern Ortes in der betreffenden russi-
schen Litteratur darauf hingewiesen worden, welche Bear-
beitnngsmethoden des Rohmaterials die üblichsten sind 
und welcher von den beiden, in Rußland angewandten 
Arten der Vorzug zu geben fei. Der Hauptunterfchied 
besteht nähmlich darin, 
1. ob durch langes Liegen unter freiem Himmel oder 
- 2. ob durch schnelles Weichen im Wasser 
jener Gährungsprozeß hervorgerufen werden soll, der allein 
imstande ist diejenigen Zersetzungen gewisser Bestand-
theile herbeizuführen, die erforderlich ist, um die reine 
Faser von allen anderen, ihr anhaftenden Bestandtheilen 
zu trennen. Die Vortheile des Weichens bestehen nach 
Korolew in Folgendem: 
a) Kürze der Zeit. Bei der Bearbeitung durch 
Waffer sind 8—10 Tage, beim Liegenlassen jedoch 4—6 
Wochen erforderlich. , 
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b) Die Farbe des geweichten Flachses ist immer 
gleichmäßiger als die des anders gewonnenen Produktes. 
c) Die Festigkeit der Faser in ihrer ganzen Aus­
dehnung ist eine größere, was wiederum die bessere fol-
gende Bearbeitung (das Schwingen) bedingt. 
ä) Das Gespinnst ist ein runderes, gleichmäßigeres. 
e) Die Witternngseinflüsse sind leichter zu paralysi-
ren. Wenn der auf einem bestimmten Boden erwachsene 
Flachs in ein dazu geeignetes Wasser versenkt wird, so 
liefert, er auch ein ganz bestimmtes Produkt, nach vorher 
genau zu bestimmender Zeit*). Die späteren Eigenschaf­
ten des unter freiem Himmel zum Gährungsprozesse ge­
brachten Flachses sind dagegen immer von der angeublick-
liehen Witterung abhängig. Oft bedeckt schon der Schnee 
das so behandelte Gewächs, und da ist es dann erklärlich, 
daß seine spätere Qualität nicht vorher zu bestimmen ist. 
f) Der ausgebreitete Flachs beansprucht für sich auf 
längere Zeit ein größeres Areal, was den Weidegang be­
einträchtigt. 
Als Hinderniß, das Weichen überall einzuführen, 
giebt man in der Regel das Fehlen geeigneten Waffers 
an. Weder darf dasselbe kalk-, eisen-, noch salzhaltig, 
noch auch lehmig, oder sonst wie verunreinigt sein. Des­
gleichen ist es nicht einerlei, welchen Untergrund die Wei­
chen haben. Im Gegensatz zu rothem Lehm oder eben-
solchem Sand, ist stets der blaue Sehnt, die schwarze Erde 
oder ein Torsuntergrund zu wählen. 
Auch dort, wo man das Weichen des Flachses kennt, 
werden trotzdem bei der Bearbeitung große Fehler began-
gen, und aus bem an unb für sich guten Gewächs ent­
steht ein Probukt, bas Vieles zu wünschen übrig läßt. 
Das Darren in Riegen unb Babestuben, bie spätere An-
tvenbung ber aller primitivsten Werkzeuge unb eine große 
Unkenntnis? beffen, was nöthig ist, resp, eine Nachlässig­
keit bewirken, daß bie Farbe schlecht unb bie Faser schwach 
unb glanzlos, mit vielen noch baran Hängenben Schewen-
theilen, aus der Arbeit hervorgeht. Nur in dem westlichen 
Theil der flachsbauenden Gegenden, namentlich den balti-
schen Provinzen und im Pleskaufchen, sind geeignete Ma­
schinen vorhanden und ist eine sorgfältigere Bearbeitung üb-
lich. In derselben nachlässigen Art geschieht denn auch 
die allendliche Bearbeitung, das Schwingen des Flachses. 
*) An merk. des Ref. Diese Behauptung ist mir 
großer Vorsicht aufzunehmen, da herrschende Niederschläge, 
sowie die bestehende Witterung einen bedeutenden Einfluß 
ausüben, und demnach das Ergebniß der Weiche immer erst 
dann bekannt wird, wenn eine Abhülfe zu spät geworden. 
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Die Folge alles dessen ist, daß im Auslande für 
solche Waare ein viel niedrigerer Preis gezahlt wird, als 
es der Fall wäre, wenn sie aus Deutschland, Oestereich, 
namentlich aber aus Frankreich und Belgien stammte. 
Aus den hier angeführten Gründen scheint es geboten 
den russischen Bauern eines Bessern zu belehren. Dieses könnte 
entweder durch Wanderlehrer, wie solches in Deutschland 
und Oesterreich geschieht, oder durch Anlage von Muster-
farmen, wie deren eine von Hermann Götze im Wladimir-
schen Gouv. angelegt ist, erreicht werden. 
Eine im Pleskanschen niedergesetzte Kommission be-
schästigt sich gegenwärtig eifrig mit einer, von einem 
Belgier, namens Lefebüre erfundenen Methode, die nicht 
in herbeigeführter Gährung, sondern in Anwendung von 
Lauge besteht. Diese Manipulation hat aber bisher 
selbst am Ort ihrer Erfindung noch wenig Verbreitung 
gefunden, weil die betreffenden Einrichtungen für den 
Einzelproduzenten zu theuer sind, außerdem aber auch 
in den Spinnereien ganz besondere, von den bisherigen 
Einrichtungen abweichende Anlagen erfordern. 
Es wäre hier der Ort, um auf etwas zurückzukom-
men, worüber schon seinerzeit vom Referenten in der 
„Land und forstwirtschaftlichen Zeitung" (Jahrgang 1886 
Nr. 30) geschrieben ist, und wo jener von Herm. Götze im 
Wladimirschen Gonv. gemachten Anlage Erwähnung ge-
schieht. 
Sofort nach Kenntnißnahme jener Beschreibung wurde 
Hieselbst eine entsprechende Fluchsweiche angelegt. Das 
Terrain war so günstig, daß auch das Wasser von unten 
hinzugeleitet und je nach Belieben abgelassen werden 
konnte. Gespundete Bretterwände und Diele, sowie eine 
Schicht blauen Lehmes zwischen Holzwerk und dem übri-
gen Erdreich schienen bis auf den Größenunterschied ge-
nau der gegebenen Beschreibung zu entsprechen. Das 
Wasser wurde der seit vielen Jahren benutzten, und 
im Winter vorher, bis auf den Untergrund gereinigten 
Flachsweiche, einem Teiche, entnommen. Der Flachs selbst 
war vorher, in Kapellen aufgestellt, auf dem Felde getrocknet. 
Es schienen demnach alle Bedingungen erfüllt, und mit einiger 
Spannung wurde dem Resultate entgegengesehen. Dieses ließ 
denn auch nicht lange auf sich warten, und bestand darin, 
d a ß  g r ü n ,  s o w o h l  i n  d e m  n a t ü r l i c h e n  w i e  
i n  j e n e m  m i t  B r e t t e r n  a u s g e s c h l a g e n e n  
B e h ä l t e r ,  g e w e i c h t e r  F l a c h s  m i t  4  7  R b l .  
p e r  S c h . - P f d . ,  d e r  a u f  d e m  F e l d e  v o r h e r  
g e t r o c k n e t e  F l a c h s  a b e r  m i t  2 0  R b l .  p e r  
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Trocknen fuchsroth geworden und sah scheußlich aus. 
Die Erfahrung, daß in Kapellen auf dem Felde ge-
trockneter Flachs später eine rothe, also die schlechteste 
Farbe erhält, ist auch anderen Ortes gemacht worden; 
wahrscheinlich sind also da gewisse Regeln zu beobachten, 
die uns bisher unbekannt geblieben, die aber als conditio 
sine qua non zu befolgen sind. 
Ein im Herbst 1887 angefangener und in diesem 
Frühjahr fortgesetzter Versuch den Flachs grün anznweichen 
und im Jahre darauf zur vollen Gahre zu bringen, scheint 
wenn auch von keinen besonderen Vortheilen, so doch 
wenigstens nicht mit Nachtheilen der bisher bei uns üb-
licheu Methode gegenüber verbunden zu sein. Das End-
resnltat dieses Versuches soll sich erst im Laufe des bevor-
stehenden Winters herausstellen. 
Bei dem Weichen des Flachses ist es gewiß von 
hoher Wichtigkeit ein gleichartiges Gewächs dem Wasser 
zu überliefern. In einer groben, langen, vollausgewach-
seilen Pflanze wird der Gährnngsprozeß schneller vor sich 
gehen, als in einer solchen, die sich in ihrem Wachsthum 
weniger entwickelt hat. Nun ist das aber nicht möglich, 
daß sich sämmtliche. Pflanzen eines großen Feldes ganz 
gleich während des Wachsthums entwickeln, und daraus 
folgt dann, daß in demselben Handvoll Halme von 
sehr ungleichen Eigenschaften einer ganz gleichen Gäh-
rung unterzogen werden. Die Folge davon ist selbst-
verständlich die, daß die gröbere Pflanze reifer, die fei-
nere aber noch nicht so geeignet sein wird um der all-
endlichen Bearbeitung, dem Schwingen, unterzogen wer-
den zu können. So kann denn die fertige Waare weder 
ganz rein von Schemen sein, noch auch kann sie durch-
gängig ein gutes Aussehen haben, resp, in allen ihren 
Theilen von ganz gleichem Werthe sein. 
Dort, wo man bemüht ist die Schewen möglichst 
zu entfernen, geht mit dem Ausreinigen derselben wieder 
an Faser soviel werthvolles Material verloren, daß schließ-
lich der Ertrag pro Losstelle dort ein größerer ist, wo 
weniger Sorgfalt auf das Schwingen verwandt wurde. 
Um allen diesen Uebelständen abzuhelfen scheint die ein-
zige Möglichkeit darin zu liegen, daß vor der Weiche ein 
Sortiren des Flachses vorgenommen werde. Diese Prozedur 
kann bei uns zulande doch nur während des langen Winters 
vorgenommen werden, und dazu ist ein Anweichen im 
Herbst erforderlich. Ob aber eine so minutiöse Behand-
lnng größerer Felder noch irgend welche nennenswerte 
Erträge abwerfen wird, ist zum mindesten fraglich. 
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Wenn das summarische Verfahren bei dem Weichen jeden-
falls als Grund dafür angesehen werden muß, daß wir 
nur minderwerthige Waare auf den Markt bringen kön-
nen, so mögen zu dieser wenig erfreulichen Erscheinung 
noch andere Gründe vorhanden sein, die wir trotz der sehr 
alten Kultur des Flachses bei uns noch keineswegs kennen. 
Wie dem auch sei, geboten scheint es unter den jetzigen 
Verhältnissen jedenfalls Wandel zu schaffen und ein an 
und für sich werthvolles Produkt zu einer größeren 
Einnahmequelle zu machen, als es bisher gewesen. Es 
wird vielleicht der eine oder andere Leser dieser Zeilen 
nutzbringende Erfahrungen gemacht, oder sonst wie Be-
lehrung gesammelt haben, und wenn das der Fall, so 
wäre es ein gutes Werk dieses Besserwissen durch die 
Presse zu einem Allgemeingute zu machen. 
Soeben ist mir eine in dieser Hinsicht sehr beachtens-
werthe Thatsache mitgetheilt worden. In einer Hofswirth-
schaft des Walkschen Kreises hat der Besitzer seinen Flachs 
im Herbst an geweicht und darauf im März des nächst-
folgenden Jahres zum weiteren Gahrwerden auf dem 
Schnee aufgestellt. Durch die Frühjahrssonne im Verein 
mit den Niederschlägen ist das Gewächs allmälig zu der 
gewünschten weiteren Bearbeitung fertig geworden und 
hat ein sehr weißes, glänzendes und schönes Material 
gegeben. Ein vorheriges Sortiren hat nicht stattgefunden. 
Es käme jetzt also auf den Versuch an diese" Scheidung 
der entwickelteren Pflanzen von den feineren im Winter 
durchzuführen, die dadurch entstandenen Mehrkosten fest-
zustellen und weitere Versuche in der angegebenen Rich-
tung zu machen. Daß die desfallsigen Mittheilungen sehr 
erwünscht sind, braucht wohl nicht erst gesagt zu werden. 
Haben wir erst die technische Seite der Frage gelöst 
und legt uns die keine besonderen Schwierigkeiten in den 
Weg, dann müßte sich auch bald die Absatzfrage regeln, 
die wohl darin zu suchen wäre, daß nicht ein einzelner 
Besitzer mit einer kleinen Parthie guter Waare auf den 
Markt käme, sondern daß eine ganze Gegend sich zu-
sammenthun müßte um eine größere Menge eines be­
stimmten Sortiments zu produzireu, um dann di­
rekt mit dem Großhändler in Verbindung zu treten und 
nicht mehr des Zwischenhandels zu bedürfen, der unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen ein nothwendiges Uebel 
und so lange nicht zu vermeiden ist, als der Produzent 
nicht einmal annähernd bestimmen kann, was ihm der 
Zufall der jetzigen Bearbeitung bescheeren wird. 
S. 485 
Zum Schluß sei hier in wenigen Worten dessen er-
wähnt, was A. Blau über die beim Flachshandel in 
Rußland übliche Praxis sagt. Im Pleskauschen gebe es 
eine Art Aufkäufer, die, auf dem Lande lebend, öfter 
Gelegenheit finde den Bauern mit verschiedenen noth-
wendigen Bedarfsartikeln, zur Zeit der Noth auch mit Geld 
zu versorgen. Als Pfand diene der noch auf der Wurzel 
stehende Flachs. Dem Anleihenehmer käme es nun gar­
nicht darauf an, was, sondern nur wie viel er liefere. 
Um das verabredete Gewicht herauszuschlagen nehme er 
seine Zuflucht oft zu betrügerischen Mitteln, vor deren 
Anwendung der Aufkäufer ebenfalls nicht zurückschrecke, 
da auch fein Mandatar, der Großhändler, sich dem Aus-
lande gegenüber nicht verpflichtet habe für die Qualität 
einzustehen. Die Folge davon sind so niedrig gestellte 
Preise der Fabrikanten, daß diese jedenfalls vor allen 
Verlusten gedeckt sind. Die Großhändler, die nur als 
Kommissionäre der ausländischen Firmen fungiren, haben 
kein Verständniß dafür, was diese verlangen, und legen 
den Schwerpunkt des Handels in einen möglichst schnellen 
Umsatz des Kapitals. „Geschwindigkeit", das sei die ßo> 
sung des Pleskauschen Flachshandels, und dieser zu Liebe 
werde jede Sorgfalt geopfert, die gerade bei der Be-
arbeitung des so sehr empfindlichen Flachses so un-
umgänglich nothwendig ist. 
Nicht günstiger gestalten sich diese Konjunkturen in 
Litthauen. Früher existirten hier die sogenannten „Waaren-
Händler", die auf eigene Rechnung kleinere Quantitäten 
ankauften, und in deren Interesse es demzufolge lag eine 
möglichst gute Waare auf den Markt zu bringen und das 
Vertrauen der Inhaber von größeren Niederlagen zu er-
halten. Diese „Waarenhändler" sind verschwunden, und 
ihre Stelle ist durch eine Armee von Juden ersetzt, die im 
Interesse des Handels noch schlimmer wirken, als jene 
Pleskauschen Zwischenhändler. 
Nur in den Hafenstädten, wie auch in einigen grö-
ßeren Depots im Innern geben die Großhändler noch 
etwas auf ihren Ruf, allein auch hier verringert sich die 
Zahl dieser reellen Firmen mehr und mehr und macht 
Leuten Platz, die ohne genügendes Kapital zu besitzen um 
ein dauerndes Geschäft zu etabliren und durch keine obligato-
tische Wrake behindert, nur für den Augenblick leben und, da 
sie nichts zu verlieren haben, allenfalls nur gewinnen können. 
Nur ein Vereinswesen, dessen Grundzüge A. Blau 
aber nicht weiter entwickelt, könne seiner Ansicht nach hier 
Besserung schaffen. 
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WirthschaMiche Chronik. 
Die kurländifche ökonomische Gesellschaft 
ladet durch die „land- und forstw. Zeitung" ihre Mitglieder 
zu der am 8. Dezember, 6 Uhr abends, im Saale des kur-
ländischen Kreditvereins statutenmäßig stattfindenden General-
Versammlung ein. 
Eine zweite Moorkultur-Ausstellung Vom 
Direktorium der deutschen Landwirthschasts-Gesellschaft erhal-
ten wir folgende Mittheilung: 
Auf der vom 20.-24. Juni 1889 zu Magdeburg 
s t a t t f i n d e n d e n  g r o ß e n  A u s s t e l l u n g  d e r  D e u t s c h e n  
Landwirthschaft - Gesellschaft wird auch die 
M o o r k u l t u r und die T o r f i n d u st r i e vertreten sein. 
Mit der Ausstellung der Moorkultur wird bezweckt, den die-
len Landwirthen, welche noch keinen Begriff von den enormen 
Leistungen des kultivirten Moores haben, Gelegenheit zu ge-
ben, von diesem wichtigen Zweig des Ackerbaues Kenntniß 
zu nehmen. Die im Februar vorigen Jahres in Berlin 
abgehaltene erste Moorkultur - Ausstellung hat bewiesen, daß 
dies geschehen kann; es ist zu hoffen, daß es in Magdeburg, 
unter den günstigeren Verhältnissen der sommerlichen Jahres-
zeit noch besser gelingen werde. 
Während in vielen Gegenden Deutschlands der Tors 
als Brennmaterials durch die Kohle verdrängt worden ist, hat 
e i n  a n d e r e s  P r o d u k t  d e r  T o r s i n o u s t r i e .  d i e  T o r f  s t  r  e  u ,  s i c h  
immer weitere Absatzgebiete erschlossen. Leider decken sich bei 
diesem Artikel bis jetzt Herstellung und Absatz noch nicht. 
Infolge der geringen Strohernte dieses Jahres herrscht au-
genblicklich eine außerordentliche Nachfrage nach Torfstreu, 
welche leider nur theilweise befriedigt werden kann. Die 
Fabrikation der Torfstreu erfordert Zeit, und es ist daher nicht 
möglich, dem vermehrten Bedarf sofort zu entsprechen. Es 
lohnt aber nur dann, regelmäßig große Mengen zu liefern, 
wenn dauernder Absatz in Aussicht steht. Bis jetzt ist aber 
der große Werth der Torfstreu weder von feiten der Besitzer 
von Thieren (von Pferden insbesondere) für deren bessere 
Haltung, noch von seilen der Landwirthe inbezug auf den 
dadurch im Werthe wesentlich erhöhten Dünger genügend 
erkannt. Auch hierfür wird hoffentlich die Ausstellung durch 
Belehrung günstig wirken. Nicht am wenigsten wünschen 
wir eine solche in ausgiebigster Weise für den Werth des 
Nebenproduktes der Torfstreu, des Torfmülls. Durch 
seine Benutzung wird die Gesundheit aller städtischen und 
ländlichen Bewohner in hervorragenden Maaße gefördert und 
gleichzeitig die große Menge der jetzt verschwendeten mensch-
liehen Fäkalien der Landwirthschaft erhalten. Möge eine 
reiche Beschickung der Ausstellung und ein reger Besuch diese 
Zwecke fördern! 
Marktnotizen. 
Dorpat, den 23. Nov. (5. Dez) 1888, GeorgRiik. 
Roggen. . . 118—120 Ä h. — 70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ --- 80 — 82 „ „ 
Gerste . . . 102—103 8 h. = 72 — 73 Kop. pro Pud. 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 90 „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 100 „ „ „ 
Haser . . . 75 „ „ = 380 „ „ Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität 
Erbsen Futter- — 650 K. p. Tscht. 
Salz = 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 15 K. p. Sack a ö Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 88 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 5 K . P . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 21. Nov. (3. Dez.) 1888, A, Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 & h. = 71—73 Kop. pro Pud 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—82 „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ — 75—78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 95 — 105 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ —100—115 „ „ „ 
Hafer . . . 76-77 „ „ = 60—62 „ „ 
Riga, den 19. Nov. (1. Dezbr.) 1888. N. B i e r i ch. 
(Kalkstr. Nr. 6.) In der verflossenen Woche hielt regnerisches 
und stürmisches Wetter bis zum 17. November an; gestern 
am 18. heller klarer Himmel; der bis dahin herrschende 
Südwestwind hatte sich mehr nördlich gewendet und schien 
wieder Frost im Anzüge zu sein. Heute am Morgen jedoch 
abermals ganz bedeckter Himmel, bei 2 Gr. Wärme und 
fallendem Barometer Die Maximal-Temperatur am Tage 
stieg von -j- 3 Gr am 13. November bis auf -f- 5 Gr 
am 17., fiel jedoch am 18. bis auf + 1 Gr.; die Mini-
mal-Temperatur am Morgen schwankte zwischen — 1 und 
+ 2 Gr. nach R. Niederschläge vom 13. November ab 
hier am Ort, 23 4 mm. 
Die milde Witterung wird auf dem Lande zwar zur 
Förderung der noch rückständigen Feldarbeiten beigetragen 
haben, hat aber bei den häufigen Regenfällen die Landwege 
wieder schwer passirbar gemacht. —• Getreide: das Ge­
schäft war etwas lebhafter; Roggen auf der Basis von 120 
Pfd. bedang 70 Kop., Gerste fo<S psd. ungedörrt 78 Kop., 
Hafer 61 bis 67 Kop. p. Pud. — Saaten: Die Nach­
frage nach Klee und Grassämerien regt sich immer mehr, 
die Preise siad stark stiegend, da gute Waare sehr schwer zu 
haben ist, Erbsen sind durchschnittlich schlecht geerntet, so daß 
Saatgut hohen Preis hat. — Kraftfutter hatte ge 
s t e i g e r t e  N a c h f r a g e ,  b e i  u n v e r ä n d e r t e n  P r e i s e n .  —  S a l z  
steigt noch, zu 40 Kop. p Pud ist schwer anzukommen. — 
Eisen: Die beste Qualität F. B. ist wenig vorhanden, 
demzufolge auch die Preise eine steigende Tendenz verfolgen. 
— Heringe: Die Vorräthe sind gering, Nachfrage groß, 
Preise sehr fest. — Butter: für Küchenbutter 30—3:-; 
Kop., für Tischbutter 40 45 Kop. p Pfd. 
Hamburg, den 15. (27. Nov.) 1888: Bericht von Ahl 
m a n n  &  B o y f e n .  
Bei anhaltend gutem Begehr nach feiner frischer Waare 
konnten wir heute die Notirungen um 4 M. erhöhen. Die 
Zufuhren sind noch immer klein und ist dadurch auch etwas 
mehr Absatz in gut konservirter gelagerter Butter gekommen. 
Fehlerhafte Sommerbutter, die reichlich vorhanden ist, verkauft 
sich schwer und sind zum Theil recht billige Preise akzeptirl. 
Von fremder Waare ist nur feinere est- und livländische But-
ter gut verkauft, abweichende, ordinäre und ältere nicht beachter 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o p r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommisston vereinigter Butter* 
kaufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
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j 104—106 101—104 
108—110 105—108 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s -
vreise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 120—124 und 2. Qualität M. 115—120, gestandene 
Partien Hofbutter 95 — 105 , fehlerhafte und ältere 
• O o f b u t t e r  M .  8 5  —  9 5 ,  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  
Meiereibutter M. 105—112, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 65—75, finländische 80 —85, amerikanische, neu-
seeländische, australische M. 50—70, Schmier und alte But­
ler aller Art M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
London, 19. November (1. Dezbr.) 1888. F. C. W. 
Wagner. Seit meinem Bericht vom 24. v. M. verlief 
das Geschäft ruhig und fest. 
B u t t e r :  F r i e s l ä n d i s c h e  a u s g e n o m m e n ,  d i e  i n  u n ­
regelmäßiger Qualität ankommt, trat für alle Sorten eine 
Preiserhöhung von 3 bis 5/— s ein. Die Anfuhr war 
saunt genügend den Bedarf zu decken. Ich notire heute: 
Friesland . . 
Dänemark . . 
Holstein . . . 
Schweden . . 
Finland . . . 
Kur- und- Estland 
Polen . . . 
A n d e r e  r u s s i s c h e .  
Normandie . . 
I  106—1108.  
„ 124-130 „ 
„ 122- 128 „  
„ 114—120 „ 
„ 100—112,, 
„ 98 — 108,, 
85—90 „ 
„ 80-90 .. 
„ 116 — 120,, 
11. 90—96 s. 
108—116,, 
„ 104—110,, 
„ 96 — 104,, 
„ 80 - 90 „ 
.. 70 — 85 „ 
„  60-80 „  
.. 60—70 „ 
„ 104—108,, 
Newkastle, den 14. (26.) November 1888. Wochen­
bericht Über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schaffer in Riga. 
1 Klasse 120 bis 124 81, pr. Zwt. 
2 „ 110 „ 116 .. „ „ 
3 „ 100 „ 108 „ „ „ 
In dieser Woche sind nur 2 Dampfer gekommen, 6 
wurden erwartet. Alles, was heute ankam, wurde sofort beim 
Empfang verkauft und die erwartete Zufuhr ist so gut, wie 
verkauft. Die Preise gingen 4—6 Sh für alle Qualitäten 
höher. Zufuhr in dieser Woche 3 707 Fässer Butter.-
Petersburg, den 19. Nov. (l. Dez.) 1888. (3eMj.ras.): 
Die Verhältnisse des Getreidemarktes haben sich nicht wesent­
lich geändert; Roggen und z. Th. Weizen verloren etwas 
vom Preise in Berlin und London. Im allgemeinen melden 
die letzten Nachrichten eine flaue Stimmung. Die Bedarfs-
märkte haben sich mit den gewöhnlichen Vorräthen versorgt 
und erwarten mit Eintritt des Winters ansehnliche Mengen 
einheimischen Kornes; deßhalb verhalten sich die ausländischen 
Jnsporteure kühl zu unsern Offerten. In unfern offenen 
Häfen belebte sich dennoch das Geschäft, während auf den 
innern Märkten, insbesondere des Südens, sehr wenig Kauf-
lust sich zeigte. Man verkauft meist aus Noth, man kauft 
nur unter sehr günstigen Bedingungen; die Preise sind wei-
chend. In den Speichern Odessas liegt Getreide für etwa 
40 Millionen Rubel, die Händler Nikolajews haben sich mit 
etwa 20 Millionen Rubeln engagirt u. s. w. Mangels von 
Dampfern im schwarzen Meere hat mait viel Korn auf die 
preußische Grenze dirigirt, unter Ausnutzung der sehr vor-
theilhaften Tarife der Eisenbahnen dieser Richtung. Die 
Säcke sind im Süden theuer geworden. Die Klagen über 
unsere Eisenbahnen verstummen nicht; die Getreidemassen 
vermindern sich an ihnen allmählich. 
Die Weizenernte der Welt im I. 1888 beträgt nach 
den neuesten Nachrichten 765 9 mittionen Hektoliter, der Be­
darf 1888/9 berechnet sich auf 785 m. H., der zu erwartende 
Import der Bedarfsländer wäre also 107 9 m. H. Der 
Ueberschuß der Exportländer wird auf 88-8 m. H. eingegeben, 
wovon auf die nordamertkamfcheit Staaten 20*7, auf Indien 
10, auf Rußland 24 6 u. s. w. entfallen. Das Manko muß 
aus den alten Vorräthen oder durch andere Getreidearten ge­
deckt werden. Auf solche Berechnungen stützt sich die ameri­
kanische Spekulation, wo die Preise noch immer standhaft auf 
einer Höhe verharren, welche eine Abfuhr nach Europa aus­
schließt. Während Amerika ruhig den Zeitpunkt abwartet, 
wann Europa seines Weizens bedürfen wird, sind die Er-
scheinungen daselbst äußerst merkwürdig. Chikago hat höhece 
Preise als New-Uork und die Mühlen zu Buffalo sollen, 
um nicht stille zu stehen, von letzterem Platze Korn beziehen. 
Jüngst soll die Dardanellen ein Schiff passirt sein mit russi­
schem Getreide, das nach New-Aork bestimmt war. 
Der Elevator in Jeletz ist offenbar nicht imstande feinen 
Zweck zu erfüllen. Nach dem Finanz-Boten verschwindet das 
zu gleichartigen Partien sortirte und im Elevator gereinigte 
Getreide, wie ein Tropfen im Meere, wiederum in den 
Speichern der Hafenplätze. Deßhalb bilden sich zwischen den 
Speicher- und Elevator-Sorten noch keine großen Preis­
unterschiede. Aus dem Elevator wird täglich einiges Ge­
treide verfrachtet und sind schon bis 40 Waggons versandt 
worden, aber viel bleibt noch in Vorrath ('etwa 160 Waggon­
ladungen). Man projektirt die Erbauung von Elevatoren 
nicht nur in Riga, sondern auch in Odessa und an einigen 
südlichen Bahnen, auf Rechnung letzterer Die Spritfabrik 
in Reval verbraucht 40 000 Pud Mais, welche bisher aus 
Amerika bezogen wurden, jetzt aber aus Wladikawkas kom­
men, wobei pro Waggon 233 Rbl. laut Tarif ein Trans­
portkosten zu entrichten sind Nach Berichten aus Jeletz hat 
sich die Mast von Schweinen zum Export gesalzenen Schweine-
fleisches jetzt in den Handen der größten und unternehmend­
sten Firma konzentrirt. Es wurden in letzter Zeit Speckseiten 
und Schmalz geliefert, welche trotz des hohen Kurfes lohnende 
Preise erzielen. Für weißes Schweineschmalz zahlt man 5 R. 
80 K. bis 5 R. 90 K. per Pud ohne Geschirr; Speckseiten 
halten sich auf 4 R. 20 K bis 4 R. 60 K. p. Pud, bei 
beschränkter Nachfrage. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
13. bis 20. Nov. (25. Nov. bis 2. Decbr.) 1888. 
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A* 48. Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Dezember 1./13. S. 489 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
SttotmemettMnreia iitcl ZuMlung»« 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 8 Rbl. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländische» 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Jnsert ionSgebühr pr.  3»sp.  Pet i tze i le  5Stop. 
Sei größeren Austragen Rabatt nach UeBereintunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Düugungsversuche und Düngerstreumaschine. 
Anknüpfend an den in der balt. Wochenschrift in der 
Nr. 21 — 1888 veröffentlichten Düngungsversuch erlaube ich 
mir über die Ernteresultate der betreffenden Versuchsfelder 
im 2. Jahre zu berichten. 
Bei der absolut schlechten Kleeheuernte auf 
leichtem Boden in diesem Jahre (1878 ergab dieselbe 
Lotte 125 Pud pr. Lofstelle) zeigten die im Jahre 1886 
mit Beidüngung von Superphosphat und Knochenmehl 
versehenen Kleeparzellen einen entschieden besseren Stand, 
als die mit Stalldünger allem befahrenen Breiten. Spe-
ziell ergaben die in eben angeführtem Artikel in Rücksicht 
gezogenen Versuchsparzellen 
Pud Kleeheu. 
1. mit Beidüngung von Superphosphat 220 
2. „ „ „ Knochenmehl .  220 
3. ohne Beidünger 160 
Der Ertrag pro Lofstelle würde sich demnach stellen 
bei 1. und 2. auf 47 Pud, bei 3. auf 34 Pud. 
Summiren wir die Roherträge der Kleeheuernte (mit 
20 Kop. pr. Pud berechnet) zu denjenigen des Roggen-
s e l b e s ,  s o  b e z i f f e r t  s i c h  d e r  B r u t t o e r t r a g  n a c h  A b z u g  
für die Kosten des Kunstdüngers pr. Lofstelle 
1. bei Superphosphatbeidüngung auf 46 R. 69K. 
2. „  Knochenmehlbeidüngung „ 41 „ 42 „ 
3. ohne Beidünger 39 „ 10 ; /  
Der Mehrertrag bei künstlicher Düngung von 7 R-
59 K. resp. 2 R. 32 K. dürfte wohl zum größten Theil 
als Reinertrag in Anschlag zu bringen sein, da die 
Erntekosten wenig differiren werden. 
Ein in diesem Jahre ebenfalls über eine ganze Rog-
genlotte von 70 Lofstellen ausgedehnter Versuch zur Prü-
fung der Wirkung von Superphosphat und Thomasschlacke 
als Beidünger ergab ebenso unzweifelhaft gute Resultate 
zu Gunsten der künstlichen Dünger. Der Boden der be­
treffenden Roggenlotte ist ein humoser Sand mit zirka 
5" braunschwarz gefärbter Krume, der Untergrund weißer, 
zum Theil auch gelber Sand; das Grundwasser liegt 
2—3' tief. 
Die Bestellung des Brachfeldes im Jahre 1887 er­
folgte analog in der Nr. 21 beschriebenen Weise und 
wurden die künstl ichen Dünger in Mengen von je 4 Pud 
Sup erphosphat resp. 8 Pud Thomasschlacken-
mehl pr. Lofstelle zu einer Stallmistdüngung von 
500 Pud pr. Lofstelle beigegeben. Abwechseld wurde je 
eine Breite mit Superphosphat, die andere mit Thomas­
schlacke einige Tage vor der Saat überstreut, nur eine 
P a r z e l l e  w u r d e  o h n e  B e i d ü n g e r ,  a b e r  m i t  6 0 0  P u d  
Stalldünger versehen. Zu dem Probedrusch wurden 
unmittelbar neben einander gelegene gleichmäßig bestan­
dene Breiten ausgewählt und ergaben diese Parzellen von 
7—8 Lofstellen Größe folgende spezielle Ernterefultate, 
pro Lofstelle berechnet: 
1. 500 Pud Stalldünger mit 
Beidüngung von 4 Pud 
S u p e r p h o s p h a t :  . . . .  4 2  5  P u d  R o g g e n  k  7 0  K .  —  2 9  R .  7 5  K .  
2. 500 Pud Stalldünger mit 
Beidüngung von 8 Pud 
Thomaschlackenmehl: . .48 0 „ „ „ 33 „ 60 „ 
3. 600 Pud Stalldünger ohne 
B e i d ü n g u n g 4 6  0  „  „  „  3 2  „  2 0  „  
Der Stro hertrag konnte leider bei der äußerst 
ungünstigen Witterung während des Drusches nicht in 
Rücksicht gezogen werden ohne zu falschen Schlußfolge-
rungen Veranlassung zu geben, schien aber dem Augen-
schein nach ziemlich gleichmäßig derselbe gut zu sein. 
Bringen wir die speziellen Ausgaben für die künstlichen 
Dünger bei 1. mit 2 Rbl. 80 Kop., bei 2. mit 3 Rbl. 
60 Kop. in Abzug, so erhalten wir bei S u p e r p h o s -
phatbeidüngung einen Rohertrag von 26 Rbl. 
95 Kop., während die Thomasschlacke einen solchen 
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von 30 Rbl. pr. Lofstelle exklusive Strohertrag 
aufweist. Letzterer Kunstdünger hat also das Superphos-
phat um 3 Rbl. 5 Kop. im Ertrag übertroffen. Es scheint 
somit für leichten Boden der Thomasschlacke der Vorzug 
zu gebühren, wie denn auch das diesjährige Roggenfeld, 
mit letzterem bestreut, auf Sandboden sehr geringer Quali-
tät einen äußerst günstigen Stand zeigt. 
Gegenüber der Düngung von 600 Pud Stallmist 
zeigt die Thomasschlacke ebenfalls einen Mehrertrag von 
1 Rbl. 40 Kop. pr. Lofstelle und dürfte den seitherigen 
Erfahrungen in Deutschland nach auch die Nachwirkung der-
jenigen des animalischen Düngers wenigstens gleichkommen. 
Anschließend an diese Düngungsversuche erlaube ich 
mir zu gleicher Zeit über die Anwendung der Dünger-
streumaschine, System Schlör (siehe balt. Wochenschrift 
Nr. 32 - 1888) zu berichten. 
Die Maschine wurde bei der diesjährigen Roggen-
bestellung zum Ausstreuen von Superphosphat und Tho-
masschlackenmehl benutzt. Ersterer Kunstdünger wurde in 
gewöhnlichem, in feuchtem und in sehr feuchtem Zustande 
verwendet und die Maschine versagte nur im letzten Falle 
den Dienst; allerdings fiel auch das Superphosphat fast 
nur in Tropfenform auf die Erde, fodaß schließlich die 
Streuwelle stehen blieb. Sonst leistete der Streuer mit 
Superphosphat sehr gute und gleichmäßige Arbeit. Zur 
Bedienung waren bei dem Ausstreuen von 4 Pud pro 
Lofstelle ein starkes Pferd und ein Führer vollständig aus­
reichend. Um keinen Aufenthalt zu haben, wurde das 
Superphosphat in einem Troge durch ein Mädchen zer­
kleinert, da die Maschine diese Prozedur nicht leistet; erste­
res half denn auch bei dem Füllen der Maschine, die 6 
Pud Superphosphat aufnimmt. Die Leistung betrug pro 
Stunde IVa—l'A Lofstellen. 
Zum Ausstreuen von 9 Pud Thomasschlackenmehl 
pro Lofstelle genügte dagegen e i n Pferd nicht und hatten 
2 gewöhnlichstarke Thiere gerade genügend zu arbeiten. 
Die Arbeit des Streuers war vorzüglich, das Feld zeigte 
auf der Oberfläche einen gleichförmigen Ueberzug von 
Schlackenstaub und selbst bei starkem Wind ließ die Wind-
schutzvorrichtung ein Zerstäuben nicht aufkommen. Die 
Leistung betrug auch hier l'A Lofstellen pr. Stunde, wenn 
der Boden durch Regen nicht allzusehr das Fahren er» 
Schwerte. Bei einer Arbeit von zirka 200 Lofstellen kam 
keinerlei Störung vor und dürfte es sich nur empfehlen, 
bei eventueller Anschaffung eines Streuers die beiden klei-
nen Zahnräder der Streuwelle in doppelten Exemplaren 
zu bestellen, da diese sich rasch abnutzen, bei der größeren 
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Spurweite von 9' auch häufig brechen sollen. Im Ueb-
rigen verweise ich auf den Bericht über die Breslauer 
Ausstellung in Nr. 32 der baltischen Wochenschrift und 
bin zu jeder speziellen Auskunft stets gern bereit. 
Andern, im November 1888. O. Hoffmann. 
L i t t e r a t u r .  
Anzeiger der Bücher, Journal- und Zeitungs-Artikel 
über La nd wirthsch a ft für 1887. Zusammengestellt von W. 
I. Filipje w. St. Petersburg 1888 (in russischer Sprache). 
Der Verfasser hat sich der zeitraubenden Arbeit unter-
zogen und einen systematischen Kollekiv-Jndex der in Ruß-
land im Jahre 1887 erschienenen Aufsätze über Landwirth-
schaft zusammengestellt. Mit anerkennenswerter Unpartei­
lichkeit hat er auch nichtrufsische Editionen berücksichtigt, unter 
andern auch die baltische Wochenschrift. In den späteren Jahr-
gängen dieses Anzeigers wird es wohl besser gelingen die oic« 
lest Errata einzuschränken, welche dieser erste Versuch aufweist. 
Die Forftbeuutzung. Von Dr. Karl G ay er, 
Professor an der Universität in München. Siebente umbe­
arbeitete Auflage. Mit 279 in den Text gedruckten Jllustra-
tionen. Berlin, Paul Parey, 1888. 614 Seiten. Preis 
gebunden 13 M. 50 Pf. 
Eins der gediegensten Werke der forstlichen Disziplin, 
die Forstbenutzung von Prof. l)r. Karl Gayer, ist abermals 
neu bearbeitet, in 7. Auflage erschienen. Bot dieses Werk 
auch schon bisher jedem Forstmann und Waldbesitzer ein 
werthvolles Nachschlagebuch, so ist es jetzt, nachdem auch die 
neuesten wissenschaftlichen Errungenschaften darin Aufnahme 
gefunden haben, geradezu unentbehrlich geworden. Nachdem 
das Buch den Leser mit allen technischen Eigenschaften der 
Hölzer bekannt gemacht und sehr eingehend alle holzver­
brauchenden Gewerbe behandelt hat, geht es auf den prakti­
schen Theil der Holzgewinnung, Fällung, des Transports:c. 
über. Bon ganz besondern Interesse aber für unsere Herren 
Waldbesitzcr ist, glaube ich, der zweite Theil, welcher die 
Lehre von der wirthschaftlichen und forstpfleglichen Bedeutung 
der Nebennutzungen und ihrer Zugutemachung handelt. Ganz 
besonders möchte ich auf die Abschnitte über die Benutzung 
der Futterstoffe des Waldes, die landwirtschaftlichen Zwischen­
nutzungen, die Streunutzung und die Gewinnung und Ver-
edelung des Torfes aufmerksam machen. Kurz, ich glaube 
das Buch nicht warm genug empfehlen zu können. 
L ü t k e n s. 
Wirtschaftliche Chronik. 
Die öffentlichen Sitzungen der livländi-
scheu ökonomischen Sozietät zu Dorpat entfallen 
das nächste mal auf Montag den 16. und Dienstag den 17. 
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Januar 1889. Wie bisher ist der Abend des 2-, Tages Forst 
abend. Wer Verhandlungsgegenstände anzumelden wünscht, 
wird hiermit ersucht, solches möglichst zeitig zu thun. 
Der eftländische landwirthschaftliche Ber-
ein macht in der „Rev. Zeitung" bekannt, daß seine nächste 
Sitzung am 12. Dezember 1888, um 7 Uhr abends statt­
finden wird. Diese Sitzung ist insbesondere den Angelegen-
h e i t e n  d e s  b e i  d i e s e m  V e r e i n e  b e s t e h e n d e n  R e v a l e r  M e i e -
reiverbandes gewidmet« weßhalb es ganz besonders 
wünschenswerth ist, daß die Mitglieder dieses Verban-
des möglichst vollzählig erscheinen. Denn es werden da 
Fragen von größter Bedeutung für die Entwickelung des 
Molkereiwesens bei uns zur Verhandlung kommen. Cs stehen 
zur Berathung die Ausbildung des Meiereipersonals und die 
Prolengation des Vortrages mit dem Jnstruktor. Auch wird 
ausführlich Rücksicht erstattet werden über das Butterexport-
Geschäft und über die bisherige Thätigkeit des Jnstruktors. 
Der Revaler Meiereiverband ist der erste Verband in den 
baltischen Provinzen, der einen guten Anfang damit gemacht 
hat dem Grundsatze der Kooperation nicht nur beim Absatz 
der Produkte, sondern auch bei der eigentlichen Berufsarbeit 
des Landmannes selbst unter unsern Großgrundbesitzern 
Anerkennung zu verschaffen, derselbe hat dadurch für unsere 
gesammte Landwirthschaft die allergrößte Bedeutung erlangt. 
Diese im Sinne des Gemeinwohls verantwortungsvolle Stel-
lung läßt sich nicht behaupten ohne diejenigen Anstrengungen, 
welche durch die Schwierigkeiten herausgefordert werden, die 
der Verwirklichung jenes Grundsatzes entgegenstehen. Diese 
Schwierigkeiten dürfen nicht unterstützt werden. Sie können 
durch keinen Vorstand überwunden werden, wenn derselbe 
nicht dauernd die energische Unterstützung und Mitbetheili-
gung aller derjenigen findet, welche sich zu gemeinsamer 
Berufsarbeit, zum Verbände vereinigt haben. Möge das 
Bewußtsein von der Bedeutung der Sache und der Verbind-
lichkeit jedes Einzelnen in den Mitgliedern des Revaler 
Meiereiverbandes lebendig bleiben und bei den Verhandlun-
gen des 12. Dezember einen glücklichen Ausdruck finden. 
Offizielle Preis - Notirungen. Die „Rigaer 
Börsen- & Handels-Zeitung" schreibt am 26. Nov. (8. Dez.) 
1888: Unter der Ueberschrift „Getreidehandel und Getreide-
Häfen" haben wir kürzlich in einer Serie von Artikeln über 
die wesentlichsten Ergebnisse und Erörterungen berichtet, die 
Herr Fedorow in einem soeben erschienenen Buche über Ruß-
lands Getreidehandel darlegt. Wir haben bei dieser Gele-
genheit speziell auch auf die Vorschläge hingewiesen, die Herr 
Fedorow macht, um die andauernde Unsicherheit in der Nor-
Mitling der Seefrachten und Seeversicherungen zu beseitigen. 
Der Verfasser betont, baß die von den ausländischen Aktien-
kompagnieen ausgestellten Fracht- und Versicherungssätze viel-
fachen Schwankungen unterliegen, zudem in ihrer Berechnung 
so verzwickt sind, daß geradezu ein Studium dazu gehört, um 
sich in denselben mit Sicherheit zurechtzufinden. Im Hin-
blick aus solche Unzuträglichkeiten wird die Forderung ver­
lautbart, daß irgend welche mit Autorität ausgerüstete Or-
gane staatlichen oder korporativen Charakters Klarheit in die 
Sache brächten durch Aufstellung fester Zahlentabellen, denen 
eine möglichst weite Verbreitung zu geben wäre. Diese For-
derung hat im Finanzministerium Berücksichtigung gefunden, 
indem die Anordnung ergangen ist, daß einmal wöchentlich, 
an jedem Freitag, telegraphische Nachrichten über die letzten 
Preise der wichtigsten Getreidearten in unseren Häfen, unseren 
Hauptplätzen für inneren Handel und auf den wichtigsten 
ausländischen Getreidemärkten, ferner über die Frachtpreise von 
unseren Häfen bis zu jenen Märkten, wie über Versicherungs-
Prämien bei überseeischen Getreidetransporten und endlich über 
die jeweilige auf den Getreidemärkten herrschende Stimmung, 
bei dem genannten Ministerium einlaufen sollen. Gegen-
wärtig gehen solche Nachrichten von folgenden russischen und 
ausländischen Märkten ein: aus Reval, Riga, Libau, Odessa, 
Nikolajew, Taganrog, Rybinsk, Saratow, Jelez, Warschau, 
Berlin, Danzig, Königsberg, London, Rotterdam, Marseille, 
Genua. Rewyork und Chikago. Diese telegraphischen Nach-
richten über Preise, Frachtsätze und Versicherungsprämien 
werden in tabellarischer Form gebracht, unter Uebertragung 
der ausländischen Maaße, Gewichte UND Valuta in russisches 
Maaß, Gewicht und Kreditvaluta nach dem Tageskourse, und 
dann in Gestalt von Ankündigungen großen Formats ge-
druckt, um so auf den Eisenbahnstationen ausgehängt und 
dem Publikum möglichst zugänglich gemacht zu werden. Das 
Ministerium der Wege-Kommunikationen hat die Verfügung 
getroffen, daß besagte Ankündigungen, sobald das Finanzmi-
nisterium dieselben fertiggestellt, unverzüglich in den Passagier-
räumen und Güterkomptoirs der Eisenbahnstationen an in's 
Auge fallenden und dem Publikum erreichbaren Stellen aus­
zuhängen find. C obald neue Ankündigungen dieser Art ein­
getroffen, sind die alten zu entfernen und die neuen an ihre 
Stellen zu hängen. Doch sollen die alten in den Komptoirs 
der Stationschefs und der Güterexpeditionen ein Jahr lang 
aufbewahrt werden, damit Landwirthe und Warenabsender 
Gelegenheit hätten, sich, wenn nöthig, Über die früheren 
Preise zu informiren. Die Versendung der Ankündigungen 
in's Reich auf der moskauer, warschauer und baltischen Linie 
soll künftig allwöchentlich Sonnabends stattfinden und an alle 
diejenigen Stationen (mehr als 300 an der Zahl) gerichtet 
werden, von denen aus jährlich mindestens 500 000 Pud 
Getreide versandt werden. Späterhin sollen sie an eine noch 
größere Zahl von Eisenbahnstationen versandt — und nach 
Eröffnung der Navigation auch in den für den Getreide­
handel wichtigsten Hafenplätzen ausgehängt werden. 
Die bezüglichen Nachrichten des Finanzministeriums 
werden außerdem im öfsiziellen Organ desselben, dem wöchent-
lich einmal, am Sonntag, herausgegebenen „Westnik Fi« 
nanzow" Finanz-Boten abgedruckt. 
Butter Notirttngen Das „landw. Wochenblatt 
für Schleswig-Holstein" schreibt am 25. Nov. (7. Dez.) 1888 : 
Zusammenstellung der höchsten Notirungen in Hamburg und 
Kopenhagen für I a Butter im Monatsdurchschnitt 1888 : 
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Differenz Hamburg : Produzenten die Bedingungen für die Existenz jener kauf-
Hamburg Kopenhagen gegenüber Kopenhagen ! männischen Betretung nicht erfüllen. — Im Interesse unseres 
Mk. Mk. Mk. 1 schleswig-holsteinischen Meiereiwesens hoffen wir, daß die 
Januar 102'— I i i ' —  — 9 — ! wirkliche Bedeutung der Institution mehr und mehr erkannt 
Februar 98*50 107*43 — 8'93 j werde, damit nicht andere Länder, sondern wir selber die 
März 101*80 • 111-75 — 9-95 I Früchte ernten von den Erfahrungen, die dank der von uns 
April 84*25 89-91 — 5'66 i ins Leben gerufenen Institution gesammelt sind. 
Mai 79'60 78-75 +  0 8 5  ! Wie uns mitgetheilt wird, geht man in Dänemark, 
Juni 88-75 95*06 — 6*21 • wo man das diesseitige Vorgehen vom Beginn an mit großer 
Juli 89-80 96 — — 6-20 • Aufmerksamkeit verfolgt hat, mit der Absicht um, ebenfalls 
August 84'— 93-93 —  9 9 3  ! eine eigene kaufmännische Vertretung am englischen Markte 
September- 97 — 99 — — 2-00 | in allernächster Zeit ins Leben zu rufen. Schweden ging 
Oktober 106-25 108-28 — 2-03 1 bekanntlich schon früher und zwar vor uns in dieser Rich-
November 105-80 1 12-10 — 6-30 • tung vor. 
Diesen Zahlen fügen wir die Mittheilung hinzu, daß 
wie bekannt der ostholsteinische Verband mit 9 Mk. über höchste 
Notirung nach Hamburg hin verkauft. Aber auch aus ande. 
rett Theilen der Provinz, so auö Angeln und Nordschleswig, 
wird uns berichtet, daß manchen Meiereien 8, auch 9 Mk. 
Ueberpreisei pro Ztr. offerirt und bewilligt werden. In einem 
zufällig uns bekannt gewordenen Falle liegt für eine nun 
erst in Betrieb kommende Meierei in Angeln bereits ein 
Gebot von „8 Mk. über Hamburger Notirung rein bei Kel-
lergewicht" vor. Hier kann es sich also nicht um eine gut 
eingeführte alt renommirte Marke handeln. 
Wir führen dieses Beispiel an als einen Belag für die 
größere Geneigtheit der Händler, den Producenten in u n s e -
rer Provinz neuerdings bessere Preise zu bewilli-
gen. Wir zweifeln nicht, daß diese Thatsache allseitig aner-
sannt wird; es scheint wenigstens, als ob Meiereien außer-
halb Schleswig-Holsteins weniger gut abschließen. Zu dieser 
Vermuthung berechtigt ein Aufsatz zum „Butter-Export" in 
dem Organ der Hamburger Butterkaufleute „Landwirthschaft-
liche Zeitung des Hamburgischen Korrespondenten." Dort 
wird angeführt, „daß die wirklich gezahlten Höchstpreise nicht 
>ur Rotiz kommen. Daß dieses setzt nie geschieht", so heißt 
es wörtlich, „haben wir in der Kuxhasener Genossenschafts-
Meierei vor Augen, welche stets ohne Weiteres fünf Mk. 
über höchste Notiz von ersten Firmen der Hamburger 
Butterbörse bewilligt erhält. Mag nun auch diese Meierei 
ein besonders gutes Fabrikat herstellen, so ist doch nicht an­
zunehmen, daß unter den Hunderten von deutschen Meiereien 
n i c h t  d i v e r s e  s e i e n ,  w e l c h e  e b e n s o  f i x  s i n d  : c .  . . . "  
Hier sehen wir also, daß die schleswig holsteinischen 
Meiereien eine günstigere Stellung Hamburg gegenüber ein-
nehmen, als diejenigen westlich der Elbe. Daß diese Geneigt-
hcit der Kaufleute, hier bei uns bessere Preise zu bewilligen, 
nur so ganz von ungefähr sich herausgebildet haben sollte 
während weniger Monate, das glauben wir nicht. Im 
Gegentheil, wir sind fest überzeugt, daß die bei uns ins 
Leben gerufene Verbandsbildung und die Errichtung einer 
eigenen Agentur am englischen Markte sich hier im vollen 
Maaße als wirkungsvolle Regulatoren erweisen. Dieser Druck 
wird aber zweifellos aufhören mit dem Augenblick, wo die 
arhtnoti jen. 
Dorpat, den 30. Nov. (12. 
Roggen. . . 118—120 A h. -
Gerste . . . 107—110 „ = 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ -
Sommerweizen 128—130 „ „ = 
Winterweizen. 128— 130 „ „ = 
H a f e r  .  . . .  7 5  „  „  =  
Erbsen, weiße Koch-, -
Erbsen Futter- = 
Salz = 
Steinkohle (Schmiede-) . . . = 
Sonnenblumenkuchen . . . . = 
Dez.) 1888, GeorgRiik. 
= 69 — 71 Kop. pro Pud. 
= 75 — 85 „ 





bei guter Qualität 
= 6—7 R. p. Tscht. 
= 44 K. p. Pud. 
= 1 R. 15K.P. Sacka 5Pud. 
= 88 K. pr. Pud. 
85K.P.Pud waggonweise. 
Tscht. 
Reval, den 28. Nov. (10. Dez.) 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. --= 
Braugerste . 108—110 




Hafer . . . 76 — 77 
70—71 Kop. pro Pud. 
80—82 
74 — 76 
90- 95 
95—105 
6 0  
—  6 1  
Riga, den 26. Nov. (8. Dezbr.) 1888. R. 93 i et: ich. 
(Kalkstr. Nr. 6.) Bei vorherrschend südlichem Winde und 
gelinder Temperatur war die Witterung in dieser Woche 
durchweg feucht und nebelig, der Jahreszeit angemessen. Die 
Maximal-Temperatur am Tage hob sich von 1 Gr. bis 
auf -|- 4 Gr., während die Minimal-Temperatur am Mor-
gen sich nur zwischen — 1 und + 1 Gr. nach R. bewegte. 
Niederschläge vom 20. bis 26. November hier am Ort 7 nun. 
Vom Lande wird über den schlechten Zustand der Wege 
sehr geklagt, und besonders sind es die Nebenwege nach den 
Gesinden und Höfen, welche selbst für nur halbbeladene 
Wagen ganz unfahrbar sein sollen. Im Uebrigen ist man 
mit der gelinden Witterung zufrieden, da der noch offene 
Boden die Ausführung von Melionationen auf Feldern und 
Wiesen gestattet. — Getreide: Im Getreidegeschäft bleibt 
die allgemeine Situation ziemlich unverändert; Roggen auf 
Basis von 120 Pfd. 71 Kop, Gerste 100 Pfd. gedörrt 74 
Kop. p. Put). — Saaten: Preise für Klee und Grassamen 
sehr fest; Zufuhr von Rothklee gegen frühere Jahre äußerst 
gering. — Kraftfutter: rege Nachfrage bei unveränder-
ten Preisen. — Salz: die Preise find abermals etwas 
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gestiegen, Krirnsches Salz kostrt 40 Kop. p. Pud. — Eisen: 
ist im Preise unverändert geblieben. — Heringe: große 
Nachfrage, Preise jedoch in letzterer Woche nicht gestiegen. 
— Butter: für Küchenbutter 33 Kop., für Tischbutter 
40 bis 45 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 22. Nov. (4. Dezbr.)- 1888: Bericht von 
A h l m a n n  &  B o y f e n .  
Zu der Erhöhung der vorigen Woche von 4 M. wurden 
die frischen Lieferungen feiner Butter schlank verkauft, es war 
kaum genug vorhanden alle Aufträge auszuführen. In Er­
wartung ähnlichen guten Begehrs in dieser Woche sind unsere 
Preise wieder 3 M. heraufgesetzt. Die englischen Berichte 
sind dementsprechend gut, äußern nur Bedenken, daß der Kon-
surn bei den höheren Preisen schwächer werden wird. Som-
merbutter ist mehr verkauft und die Vorräthe nicht bedeutend. 
Liv- und estländifche frische Meidreibutter gefragt, fehler-
hafte und ältere Butter wie bisher nur zu gedrückten Prei-
sen verkäuflich. Finnländifche, Galizifche und ähnliche fremde 
Butter unverändert ruhig. 
O f f i z i e l l e  N o t i r u n g ,  N e t t o - P r e i s e  d e r  z u r  
Preisbestimmung gewählten Kommission vereinigter Butter-
hufleute der Hamburger Börse. 
Für wöchentliche frische Lieferungen zum Export: 
Netto-Preise 1. Qualität 2. Qualität p. 50 Kilo in Drittel 16 Pfd. Tara. 
27. Nov.! 10g—110 105 — 108 29. t 
4. Dez. 111 — 113 108—111 
P r i v a t - N o t i r u n g ,  B r u t t o - P r e i s e .  V e r k a u f s ­
preise von Butter in Parthien zum hiesigen Konsum. Die 
Produzenten tragen bei diesen Preisen die Verkaufsspesen, 
als Fracht, Dekort, Kurtage, Lagerspesen und Kommission: 
H o f b u t t e r  a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n ,  M e c k l e n b u r g  u n d  
Preußen in wöchentlichen frischen Lieferungen 1. Qualität 
M. 121—124 und 2. Qualität M. 115—121, gestandene 
Partien Hofbutter 95 — 105 , fehlerhafte und ältere 
H o f b u t t e r  M .  8 5 — 9 5 ,  U n v e r z o l l t :  l i v l ä n d i s c h e  
M eiereibutter M. 110—115, böhmische, galizische und 
ähnliche M. 70—75, {inländische 80 — 85, amerikanische, neu­
seeländische, australische M. 50—70, Schmier und alte But­
ter aller Art M. 30 -40, alles pro 50 kg. 
London, 26. November (8. Dezbr.) 1888. F. C. W. 
Wagner. Die seit einiger Zeit herrschende feste Tendenz 
unseres Marktes fand auch in der vergangenen Woche wei-
tere Unterstützung. 
B u t t e r ,  b e i  a n h a l t e n d  g u t e r  N a c h f r a g e  u n d  k l e i n e r  
Anfuhr wurden Preise wiederum einige Schillinge erhöht 
und findet prima dänische zu 136—138 s schlanken Verkauf. 
E i e r ,  d e r  M a r k t  i s t  v o n  a l l e m  V o r r a t h  e n t b l ö ß t  u n d  d i e  
Zusendungen werden sehr knapp. Ungarische Waare stieg am ver­
gangenen Montag um 3 d und eine Preiserhöhung für russische 
und deutsche Waare wird Montag erwartet. Ich notiere heute 
Butter: Friesland . . 1.112—116s. II. 96—104s. 










112—120 „  
80—90 „ 
Estland „ 100—110,, 
80—90 „ 
114—124 .. 
Eier: ?s. Ungarische 8/—8/3 




100 — 106,, 
95 - 100„ 




Sa. Ungarische 6/9—7/3 
„ Deutsche 6/ —6/3 
„ Russische 6/—6/3 
Newkastle, den 21. Novbr. (3. Dezbr.) 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schäffer in Riga. 
1 Klasse 126 bis 130 Sh pr. Zwt. 
' ^ „ 116 „ 120 „ „ „ 
3 „ 106 „ 114 „ „ „ 
In dieser Woche war wieder gute Nachfrage und alles 
wurde bei Ankunft verkauft. Jedoch sträubten sich die Käu-
fer die erhöhten Preise zu zahlen und eine Reaktion kann 
jeden Tag erwartet werden. Zufuhr in dieser Woche 19306 
Fässer Butter. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 
20. bis 27. Nov. (2. bis 9. Dezbr.) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . . 
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20! 5 50 
Negenstatione» der kaijerlichen, tivländischen gemein­
nützige» nnd ökonomischen Societät jn Aorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 4°0, 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57(20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50, 
n. Br. scheidet 4 von 5; 5 °20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Societät für d. I. 1885 S. 6. 
Oktober 1888 (it. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
85 
S t a t i o n s -
O r t .  Kirchspiel. 








Seßwegen, Schloß i Seßwegen 
Butzkotvsky Seßwegen 
Tirsen, Schloß 1 Tir sen« Well an 
Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 
Lysohn I Tirsen-Wellan 



































































Neuhausen, Pastorat: Neuhausen 
































































































B .  3  M i t  t e l: 
101 Stockmannshof 1 Kokenhnsen 
95 Alt Bewershof Kotenhusen 
93 Versöhn Versöhn 
39 Festen Festen 
91 Tanrup j Sissegal 
85 Lauternsee Versöhn 
79 Löser Löser 
78 Brinkenhos Serben 
B .  4  M i t  t e l: 66-8 
— — 
20 
75 Ronneburg» Neuhof Ronneburg 86-3 10-6 31 20 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 49-1 8-6 10 23 
73 Skangal Wotmar 635 11-8 18 21 
86 Neu-Bilskenshof Smilten 49 5 9-9 9 17 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 490 130 29 15 
48 Trikaten, Schloß Trikaten 734 191 31 17 
50 Schillingshof Wohlfahrt 810 11-2 28 24 
66 Turneshos Ermes 72-0 97 28 21 







































7 9 2  
73 5 
921 



















13 9 28 
12 6! 29 





















12 0 26 
7-0 29 
936 10-5 28 28 
9 0 6  11-6 14 16 
1058 12-2 31 26 
102-6 96 13 26 
112-5 15*8 31 24 
75-5 9-1 14 28 
77-8 15 4 16 22 
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Kl. St. Johannis 
Talkhof 






































C .  4  M i t t e l :  


































































































:tf) | » 
60 



































14 0 28 































12 9 9 
1 2 4  j  9  
13-4 I 28 
10-7 1 10 
-1:^  
13 5 ! 28 
91 ! 22 
12 9 j 28 
20 7 I 13 
14-8 1 28 
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Dago-Waimel Keinis 123-8 343 7 23 
143 Nissi, Pastorat Nissi 602 92 16u.28 27 
151 Habbat Kosch 80 8 11-6 28 25 
453 Wormsö 
Kechtel 
Wormsö 866 17-5 6 4 
154 Rappel 96-4 10 0 16 24 
Uebersicht über die mitt leren Niederschlags-
mengen und die mitt lere Zahl von Tagen mit 
Niederschlägen: 
- - . 
0 B A Mittel 
7 89 6 25 97-1 25 8 3 5  22 88*6 24 
0 82'4 23 69 7 24 62-6 23 69*3 23 
.3 96 5 22 73-7 22 59*6 18 .70 8 20 
4 95'0 24 66-8 20 6 1 5  23 72.3 22 
3 109-0 25 9 2 1  24 70*3 25 93.0 25 
Mittel 96 4 24 7 8 0  23 65*2 22 77 6 22 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
u? Auslande itfinowng $ 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
unb Kellerbücher, Dekla­
rationen unb Brennscheine 
bei K. Laakmann in Aorpat. 
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für Dampfe Göpel- unb Hanbbetrieb unter Anwenbnng ber einfachsten unb 
•Besten Watent - Zentrifuge, System de Lavat. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Kurbinen - Separator 
-unb Kuröinen Wutterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben unb Riemen. 
Göpetbetrieb mit einfachster Kransmisston. — Kandzentrifngen in 
verschiebeuen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
Kandöntterfässer nach bewährtestem System. Milch «nd Wahmküh 
Ter, Wutterküßlkasten, sämmtliche Mechgeschirre unb Sieve aus doppelver­
zinntem Eisenblech. 
Wollmilchbassains, Milchprüfungsinstrnmente, sowie jebes einzelne 
-Geräth zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig unb liefert nach ge 
«anen Forschriften des Uevaler Meierei Weröandes des estländischen 
landwirtHschaftlichen Wereins unb hält sachkuubige Monteure jeberzeit zur 
58erfu9utt9 E Lausmann—Reval, 
Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kupferschmiede. 
<f r. Äicgand — Iteoat, 
liefert als Specialitäten: komplette Mrennereien (über 
60 im Betriebe), Uranereien, Mühten, Het-ßXtractions-
anlagen, Horfmühlen (in einem Jahr 29 geliefert), Dampf-
Kessel (über 100 im Betriebe), Gumpen?c. :e. 2c. unb fertigt 





in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 







Zum Frühjahr, Oberförster Bock-
Kawast-Kosa bei Dorpat. 
Ei« jrnigrr Man», 
der die Landwirthschaft auf einem größern 
Gute Estlands praktisch erlernt hat. sucht «Stel­
lung zum Georgi-Termm 1889, Gfl. Offerten 




findet Stellung in Kroppenhof per Romeskaln. 
Die 
Milchpacht 
des Gutes Schloß -Tirsen per Wenden, wird 
von Georgi I8s9 ab vergeben. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Ubonnementtprei» incl. ZustellungS« 6 Postgebühr 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 8 StbL, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 M61, halbjährlich S Rbl. so «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsert ionSaebübr pr.  Z-sp.  Pet i tze i le  5ÄOB. 
Bei größeren Aufträgen Rclbatt nach Uebereinlunft. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenes 
Wunsch bei Autors nach festen Sätzen honorirl. 
|  s t  s  S a a t k o r n .  
Zu den maaßgeben Faktoren des rationellen Feld-
baues gehört unstreitig die richtige Auswahl des Saat-
gutes. Man wird daher finden, daß in Ländern, in denen 
die Landwirthschaft eine besonders hohe Entwicklung er-
reicht hat, wie z. B. in England, auch die angebauten 
Getreidesorten, durch künstliche Schaffung neuer verbesserter 
Varietäten, besonders hoch entwickelt sind. Bei uns, wo 
die Landwirthschaft durch die wachsende Konkurrenz be-
ginnt, in die Bahnen eines intensiveren Betriebes gedrängt 
zu werden, wird der Landwirth wohl auch bald genöthigt 
sein, sein Augenmerk mehr wie bisher auf die Verbesserung 
des Saatkornes zu richten, da nicht allein die Quantität, 
sondern vielmehr noch die Qualität seiner Produkte ihn 
in der Zukunft werden befähigen müssen, die Konkurrenz 
auf dem Weltmarkte zu ertragen. Ich glaube keinem Wi-
derspruche zu begegnen, wenn ich konftatire, daß wir auf 
diesem Gebiete im Allgemeinen noch sehr zurück sind. Daß 
es viele Ausnahmen giebt, wo das Saatgut mit Verständ­
niß und Energie zielbewußt gezüchtet wird, ist ja bekannt; 
doch sind das eben nur Ausnahmen. Die große Menge 
der Landwirthe, namentlich die bäuerlichen, verkennen 
noch zu sehr den Werth einer verbesserten, rein gezüch-
teten Saat. 
Um in dieser wichtigen Frage eine Anregung zu geben, 
und zugleich meine Erfahrungen auf diesem Gebiete, die 
ich mir zum Theil bei den Kulturen auf meinem Ver-
suchsfelde gesammelt habe, mitzutheilen, gestatte ich mir 
die folgenden Zeilen, lediglich vom Standpunkte der Praxis, 
den Interessenten vorzulegen. 
Der wichtigste Theil des Saatkorns, der Keimling, 
welcher die zukünftige Pflanze in embryonalem Zustande 
enthält, steht in einem ganz bestimmten Größenverhältnisse 
zum ganzen Korn. Zahlreiche Messungen, die ich vorge­
nommen, ergaben, daß die Länge des Keimlings beim 
Hafer und der vierzeiligen Gerste circa 2A beim Roggen und 
Sommerweizen circa 2/& der ganzen Kornlänge beträgt. Die 
Länge des Keimlings wurde gemessen von der oberen Falz 
des Schildchens bis zum Ende der Wurzelscheide. Dieses 
Verhältniß bleibt bei allen Körnern, großen wie kleinen, kon-
steint, soweit sich das überhaupt von organischen Individuen, 
die ja stets geringe individuelle Abweichungen zeigen werden, 
sagen läßt. Hierbei habe ich noch zu bemerken, daß bei edle-
ren Varietäten, z. B. der zweizeiligen Gerste, bei denen der 
Mehlkörper ganz besonders stark ausgebildet ist, das konstante 
Verhältniß zwischen Keimling und Mehlkörper ein anderes 
wird. An der Thnorie ändert das jedoch nichts, da jede 
Varietät in sich ein konstantes Größenverhältniß zeigt. 
Zur Illustration lasse ich nachstehend das Resultat 









196  33 
234  48 
239  49 
vierzeilige Gerste . . . . . 
sechszeilige Gerste 
zweizeilige Gerste (Kent) . . 
zweizeilige Gerste (Hallet) . . 
Auf 1 Millimeter Länge des Keimlings kommt an 
Kornmasse: 
bei der vierzeiligen Gerste 16 8 Milligramm. 
„ „ sechszeiligen Gerste .... 16 8 „ 
„ „ zweizeiligen „ (Kent) . 20 5 „ 
„ „ * „ (Hallet) . 20 5 
Ein Blick auf die obigen übereinstimmenden Zahlen 
zeigt, daß, obgleich bei den zweizeiligen Varietäten der 
Keimling schon an und für sich größer ist, dennoch das 
Größenverhältniß sich noch zu Gunsten des Mehlkörpers 
herausstellt. 
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Aus Obigem folgt, daß je kleiner das Korn, desto 
kleiner und schwächer der Embryo. 
Daß das Keimpflänzchen des kleinen Saatkornes mit 
kleinem Embryo auf magerem Boden und schlechtem 
Standorte leichter erliegen und eingehen wird, läßt sich 
wohl a priori annehmen, da die Reservestoffe für die 
erste Ernährung im Endosperm (Mehlkörper) ungenügend 
sind und eine solche Keimpflanze nicht die Widerstands-
fähigfeit im „Kampfe ums Dasein" entwickeln kann, wie 
eine mit reichlichem Endosperm und kräftigem Embryo 
versehene Keimpflanze. Andererseits dürfte man jedoch 
glauben, daß, jwenn die Pflanze des kleinen Saatkorns 
das erste Entwicklungsstadium glücklich überwunden, an-
stelle der Keimwurzeln die Kronenwurzeln getreten und 
dieselbe bereits unabhängig von ihrer ersten Nahrungs­
quelle, dem Endosperm, selbständig durch Wurzeln und 
Blattorgane ihre Nahrung aufnimmt, daß sie dann auch 
die gleiche Produktionskraft erreichen könne, wie die aus 
einem großen Korn entsprossene Pflanze. Ja, in der 
Praxis geht man oft noch weiter und meint, wenn das 
Saatkorn nur normal gebildet und keimfähig sei, käme es 
auf die Größe desselben weiter nicht an. 
Zur Klärung dieser Frage erlaube ich mir einige 
Versuche, die ich aus dem Loddigerschen Versuchsfelde 
ausgeführt habe, mitzutheilen. 
I. 
Es wurden 20 große Körner (1 Korn — 50 Milli­
gramm) und 20 kleine Körner (1 Korn = 21 Milli­
gramm) der vierzeiligen Gerste in den Keimapparat ge­
bracht und zeigten sie die folgende Entwicklung. 
2 Sage noch der Entkeimung: Die Haupt­
wurzel der kleinen Körner ist etwas länger, doch sichtlich 
dünner als bei den großen Körnern. Bei beiden 
2 Nebenwurzeln bereits entwickelt. 
5 Tage nach der Entkeimung: Die Wurzel­
länge bei beiden gleich, die Wurzeln der kleinen Körner 
jedoch bedeutend dünner. Eine Hauptwurzel und 5 bis 
6 Nebenwurzeln entwickelt. Das Scheidenblatt (Um-
hüllung der Halmknospe) bei den kleinen Körnern etwas 
länger, jedoch nur halb so stark wie bei den großen Kör­
nern. Das Endosperm in den großen Körnern von teig­
artiger Konsistenz, in den kleinen Körnern viel dünn-
flüssiger. 
12 Tage nach der Ein keimn ug: Länge des 
Blattes bei den großen Körnern 180 Millimeter, bei den 
kleinen Körnern 155 Millimeter, Breite des Blattes bei 
den großen Körnern 61/# Millimeter, bei den kleinen 
Körnern 5 Millimeter. In den großen Körnern war 
noch Endosperm von theils teigartiger, theils milchiger 
Konsistenz vorhanden, während dasselbe in den kleinen 
Körnern bereits vollständig verschwunden war. Auch die 
Wurzeln, 6 bis 7 an der Zahl, waren bei den großen 
Körnern länger und stärker ausgebildet. 
2 0  T a g e  n a c h  d e r  E i n k e i m u n g :  B e i  d e n  
großen Körnern die Wurzeln fast doppelt so lang wie 
bei den kleinen Körnern, das zweite Blatt bereits ent­
wickelt. Bei den kleinen Körnern nur ein Blatt vor­
handen, während die Pflanzen bereits im Eingehen 
begriffen sind. Alle Organe sehr dünn. 
Ein flüchtiger Blick auf das obige Bild zeigt, wie 
bereits in der ersten Entwicklungsperiode, wo der Embryo 
lediglich auf das Endosperm angewiesen ist, die Pflanzen 
der kleinen Körner denen der großen Körner nachstehen. 
Während die letzteren neben ihrer Ernährung durch Wur-
zeln und Blattorgane noch einen Nahrungsvorrath im 
Endosperm zur Verfügung haben, sind erstere bereits 
gezwungen ohne Reserve den Kampf um ihre Existenz 
nur aus eigener Kraft zu führen. Die natürliche Folge 
ist, daß die zarten Pflänzchen ungünstigem Boden und 
Witterungseinflüssen leichter erliegen. 
II. 
Es wurden 8 große Körner (1 Korn = 50 Milli­
gramm) und 8 kleine Körner (1 Korn = 21 Milligramm) 
der vierzeiligen Gerste auf gut kultivirten, mit Superphos-
phat gedüngten Beeten im Versuchsfelde ausgesteckt, wobei 
jeder Pflanze ein Stockraum von V® Quadmtfuß einge­
räumt wurde. 
Die Ernte ergab folgendes Resultat. 
A .  G r o ß e  K ö r n e r .  
Pflanze 1 hatte 2 Aehren mit zusammen 126 Körnern. 
„ 2 „ 3 „ „ 204 „ 
„ 3 „3 „ Ii 216 „ 
ii 4 „ 3 „ „ 174 ,, 




In Summa 24 Aehren mit zusammen 1560 Körnern. 
B .  K l e i n e  K ö r n e r .  
Pflanze 1 hatte 2 Aehren mit zusammen 138 Körnern. 
66 
66 
Nr. 49 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Dezember 8./20. S 499 
Transport 4 Aehren mit zusammen'270 Körnern. 
Pflanze 4 hatte 1 „ „ 72 „ 
n 5 „ 1 „ if 60 ,, 
6 „ 1 „ „ 72 „ 
,/ 7 „ 1 „ „ 66 
ii 8 „ 2 „ </ 126 // 
In Summa 10 Aehren mit zusammen 666 Körnern. 
Beim Vergleiche obiger Versuchsreihen ergiebt sich, 
daß die Reihe A mehr wie das doppelte an Aehren und 
Körnern getragen hat wie die Reihe ß. Wohl zu beach­
ten ist hierbei, daß den Pflanzen möglichst günstige Vege-
tationsbedingungen geboten waren, so daß in diesem Falle 
der Massenunterschied des Endosperms wohl nur einen 
geringen Einfluß auf die Entwicklung geübt haben dürfte. 
Die Pflanzenreihen A und B waren sich, was. Länge und 
Stärke des Halms betrifft, ziemlich gleich; auch waren die 
Aehren nach Zahl der Körner gleichwerthig. Der einzige 
maaßgebende Unterschied bestand in der Bestockung; in 
Reihe A im Dürschnitt 3 Aehren tragende Halme pro 
Pflanze, in Reihe B nur V/*. Der große Stockraum 
(7-2 Ouadratfnß), der gartenmäßig bearbeitete Boden 
boten alle Bedingungen für eine normale Bestockung; der 
Grund, daß dieselbe bei Reihe B nicht eintrat, kann also 
nur in der mangelhaften Veranlagung des zu kleinen 
Embryos gelegen haben. Daß bereits im Embryo die 
Anfänge der späteren Bestockung vorhanden sind, davon 
kann man sich durch das Mikroskop überzeugen. Bei einem 
guten Schnitte sieht man manchmal neben der Hauptknospe 
seitwärts den Ansatz zu einer oder gar zwei Nebenknospen. 
III. 
600 große Körner (1 Korn = 36 Milligramm) und 
600 kleine. Körner (1 Korn = 15 Milligramm) von liv-
ländischem Schwerthafer mit gleicher Keimkraft wurden 
auf gleich kultivirten, mit Superphosphat gedüngten Bee-
ten ausgesäet. Ich muß hierzu bemerken, daß ich den 
Boden für die Versuchspflanzen deßhalb besonders stark 
gedüngt und gut bearbeitet habe, mit andern Worten, ihnen 
das Leben leicht gemacht habe, um bei den Versuchen den 
Einfluß der verschiedenen Endospermmasse möglichst zu 
eliminiren. 
Die Pflanzen hatten sich gut entwickelt und wurden, 
nachdem sie voll ausgereift waren, gleichzeitig geerntet. 
Das Resultat der Ernte war folgendes: 
Die großen Körner hatten produzirt 0 022. Löf 
„ kleinen „ „ „ 0 015 „; 
also verhielt sich die Ernte bei absolut gleichen Vegeta-
tationsbedingungen wie 22 zu 15, allerdings ein großer 
Unterschied, wenn man bedenkt, daß derselbe n ur durch die 
Größe des angewandten Saatkornes bedingt war. Bei 
magerem, schlechter bearbeitetem Boden wäre der Unter-
schied wohl noch größer gewesen, da die kleinen Körner, 
wie bereits gezeigt, aus Mangel an Reserve;!offen nicht 
die gleiche Widerstandsfähigkeit gehabt hätten. Das hol-
ländische Gewicht beider Ernten war'gleich (79-5 Pfund), 
ebenso das allgemeine Aussehen der Pflanzen. Der Halm 
der größeren Körner war etwas länger. Es scheint somit 
auch in diesem Falle lediglich das geringere Bestocknngs 
vermögen der kleineren > Körner maaßgebend gewesen 
zu sein.-
Das Ergebniß vorstehender Kulturversuche zeigt ein-
fach und klar, daß die Größe der Produktion einer 
Getreidepflanze ganz direkt von der Größe des betreff 
senden Saatkornes abhängt, mit anderen Worten: j  e 
größer das Saatkorn, desto größer die Ernte. 
Wenn man diesen Satz, anerkennt, müßte es die 
Hauptaufgabe des getreidebauenden Landwirthes sein, 
möglichst grobkörniges Saatgut zu verwenden, wobei 
alle Mittel, ja auch das Auslesen der größten und schönsten 
Körner mit der Hand, anzuwenden wären, um auf diese 
Weise einen guten Stamm für weiteren Saaterzng zu 
gewinnen. 
Doch noch ein anderes, wichtigeres Motiv ließe sich 
dafür anführen, nur das allerbeste. K rnt zur Saat zu 
verwenden. Wie in der ganzen organischen Natur sich 
das Gesetz der Vererbung in rascherem oder langsamerem 
Tempo geltend macht, so ist auch durch die Erfahrung 
nachgewiesen, daß bei unseren Getreidekörnern das ein­
zelne Individuum imstande ist, seine guten ober schlechten 
Eigenschaften zu vererben. Auf dieser Theorie bastrt z. B. 
die Züchtigung verbesserter Varietäten durch den Englän­
der Hallet, dessen praktische Erfolge auf diesem Gebiete 
bekannt sein dürften. Verwendet man also schlechtes Korn 
zur Saat, so hat das, abstrahirt von der Ernte, noch die 
Folge, daß das geerntete Korti die geringere Produktions­
kraft mitgeerbt hat; und in einer gewissen Reihe von Jah­
ren wird diese Eigenschaft immer mehr und mehr, schließ-
lich so weit ausgebildet werden, daß wir uns der That-
fache nicht mehr verschließen können und einfach erklären: 
„die Saat ist degenerirt", ohne uns vielleicht darüber klar 
zu werden, baß wir selbst sie begenerirt haben. 
Wie bei bem Thierreiche in freier Natur bie natür­
liche Zuchtwahl, bei ben Hausthieren bie künstliche Zucht­
wahl baftir sorgt, baß bie kräftigeren, resp, bie für einen 
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besonderen Zweck begabteren Individuen zur Fortpflanzung 
kommen, um durch Vererbung ihre guten Eigenschaften 
weiter zu geben, ebenso ist der Landwirth darauf ange-
wiesen, sein Getreide, bei welchem eine natürliche Zucht-
wähl nicht stattfinden kann, auf künstlichem Wege zu ver-
bessern und durch konsequente und zielbewußte Auswahl 
des Saatkornes die nützlichen Eigenschaften desselben bei 
jeder Vererbung zu erhalten resp, zu erhöhen. In primi-
tiver Form geschieht diese künstliche Zuchtwahl nun wohl 
in jeder Wirthschaft. Das Windigen und Reinigen des 
Getreides, füglich eine jede Manipulation, welche die klei-
riefen Körner von den größeren abscheidet, bis hinauf zu 
der Sortirung durch den Trienr, ja bis zum Aussuchen 
der einzelnen Körner mit der Hand, ist eine solche Zucht-
wähl. Doch leider wird sie mir ausnahmsweise so weit 
durchgeführt. Namentlich ist es deprimirend anzusehen, 
wie in den bäuerlichen Wirthschaften die Saat oft behan-
delt wird. Die Folgen einer durch viele Jahrzehnte so 
durchgeführten Saatbehandlung sind auch zu sehr in die 
Augen springend, um sie übersehen zu können. Viel trägt 
zu dieser Degenerirung des bäuerlichen Saatgutes wohl 
auch das unglückliche Institut der Bauermagazine bei, 
deren segensreiche Thätigkeit in alter Zeit durch die mo-
dernen Kommunikationsmittel und die dadurch bedingte 
leichte Transportfähigkeit des Getreides schon lange illu-
sorisch geworden ist. Jetzt haben sie nur die Wirkung, 
dem indolenten Landwirthe eine Prämie darauf zu setzen, 
möglichst schlechtes Korn abzuliefern, welches dann im 
nächsten Jahre wieder als Saat in die Erde gebracht 
wird und fortzeugend ein immer schlechteres und schlechte-
res Saatgut liefert. Auch diese Methode der Saatpro-
duktion läßt sich künstliche Zuchtwahl nennen, nur daß sie, 
allerdings unbewußt, die absolut sichere Tendenz verfolgt, 
das Getreide zu degeneriren. 
Da ich mich gern an Thatfachen halte und glaube, 
daß in solchen Fragen Zahlen das deutlichste Bild liefern, 
will ich ein praktisches Beispiel zu obiger Ausführung 
geben. 
Das Gewicht eines normalen Haserkornes, berechnet 
ans dem Durchschnitte von 26 Hafervarietäten aus meinem 
Versuchsfelde, wo große und kleine Gattungen vertreten 
find, beträgt 32 Milligramm. Das Durchschnittsgewicht 
einer Kornes einer hiesigen, auf der Höhe des Magazin-
kornes stehenden Hafersaat, wie sie von vielen Bauern ge« 
säet wird, betrug 13 Milligramm. Hier sprechen die Zah-
len ohne weitere Erklärung. Bei näherer Untersuchung 
dieser Saatprobe ergab sich, daß sie bestand aus genau 
50 % weißen Körnern und aus 50 % schmalen, graubrau­
nen Körnern mit einem Korngewicht von nur 11 Milli­
gramm. Dieser letztere sogen, schwarze Landhafer, welcher 
nicht mit bett schwarzen Kulturhafervarietäten zu verwech-
fein ist, scheint mir bei ber konsequent sinnlosen Art 
ber Saatbehanblung burch bett Einfluß bes Atavismus, 
b. h. burch bie Tendenz zur Rückbilbung in bie Stamm­
form, entstauben zu sein. Vergleicht man ihn unparteiisch 
mit anbeten Hafervarietäten, so läßt er sich wohl kaum 
noch als Kulturhafer ansprechen, so weit scheint er sich 
bereits ber Urform bes wilben Hafer genähert zu haben. 
Bei weiterer Verwenbung bes beschriebenen Saatgutes 
wird die Rückbildung naturgemäß immer weiter fortschrei­
ten, unb der in der Saat noch vorhandene weiße Hafer 
von feinem halbwilben Konkurrenten immer mehr ver-
brängt werben, weil berselbe bebürfnißloser, baher wider -
stanbssähiger, ben Kampf nm's Dasein leichter zu führen 
imstonbe ist, wie sein Genosse, ber allerbings auch schon 
stark heruntergekommene Kulturhafer. 
Selbstverstänblich ist bie Verwenbung einer solchen 
Saat nicht allgemeine Regel in ber bäuerlichen Wirth-
schaft, unb habe ich absichtlich ein krasses Beispiel gewält. 
Es giebt bei ber Saatbehanblung ja viele grabuelle 
Abstufungen, boch läßt sich immerhin sagen, baß bei uns 
bie Behanblung unb Auswahl bes Saatkornes im Allge­
meinen noch recht mangelhaft ist. 
Durch bas Faktum, baß bas in einer längeren Reihe 
von Jahren gebaute Korn begenerirt, ist man zu bem all­
gemein giltigen Satze gelangt, baß häufiger „Saaten­
wechsel" für eine rationelle Lanbwirthschaft absolut noth-
wenbtg sei. Diesem Satze in thesi kann ich nicht zu­
stimmen, in praxi für uns ist er augenblicklich vielleicht 
richtig. Der Grunb hierzu ist jedoch meiner Meinung 
nach kein Naturgesetz, sonbern lebiglich ber Umstanb, baß 
wir burch falsche Behanblung ber Saat die Degenirnng 
selbst veranlassen. Wenn stets nur die allerbesten Körner 
zur Fortpflanzung kämen, wenn in jeder größeren Wirth-
schaft das erforderliche Saatquantum gesondert gezüchtet 
würde, auf einem speciell g»t kultivirten Feldstücke mit 
undichter Aussaat, damit durch reichlichen Stockraum das 
Individuum die Möglichkeit Hat, sich voll zu entwickeln, 
würde unsere Saat nicht degeneriren, sondern im Laufe 
der Jahre bis zu einer gewissen Grenze sich verbessern. 
Wie es ja a priori einleuchten muß, daß eine 
gewisse Getreidevarietät sich erst allmählich durch Gene­
rationen an den Boden und das örtliche Klima.ge­
wöhnen kann und so imstande ist mehr zu leisten als 
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fremde Einwanderer, d. h. sich akklimatisirt. so finden wir 
ja auch in der Praxis Beispiele, welche der Theorie des 
s. g. „nothwendigen Samenwechsels" direkt widersprechen. 
Der Probsteier Roggen z. B., vielleicht der beste, den wir 
haben, ist durch Jahrzehnte und Jahrzehnte ohne Samen-
Wechsel auf demselben, verhältnißmäßig kleinen Gebiete 
gezüchtet worden und hat nur durch richtige Behandlung 
und durch konsequente, durch viele Generationen durch-
geführte künstliche Zuchtwahl seine hohen Eigenschaften 
erreicht. 
Daß schon vor Jahrhunderten in Livland die Folgen 
der Degeneriruug des Saatkornes erkannt worden und 
man genöthigt gewesen, ausländische Saat zu importireu, 
ersieht man aus einem Briefe, welchen ich den Hupel'schen 
Miszellaueen (1792 bis 1798) entnehme. 
Otto von Mengden schrieb am 14. Juli 1670 an 
den damaligen Obergerichtsvogt in Riga, Nikolaus zur 
Horst. Er klagt, „daß seine Bauerschaft auf Ogermuische, 
Oselmuische, Taurup, Schilteruhof, Küssen. und Subbern 
große Noth leide, und der Roggen in dem schweren 
Lande in 4 Wochen nicht reif seyn würde. Überdieß 
müsse man an diesen Orten 2 Wochen vor Laurentii 
wieder Roggen säen, wozu man jedesmal alt deutsches 
Korn in Vorrath haben müsse: denn alle, so die Wirth-
schaft recht verstünden, besäeten das Land mit alten deut-
schen Roggen, wofern das Getraide im folgenden Jahre 
wohlgerathen solle, :c. zc." 
Hierzu bemerkt Hupel zu Ende des vorigen Jahr-
Hunderts: „Aufmerksame Landwirthe mögen, wenn sie sich 
dazu aufgelegt fühlen, durch Versuche darthun, ob der 
vermeinte Vorzug des alten deutschen Saatroggens in 
schweren Aeckern blos zu den Vorurtheilen des vorigen 
Jahrhunderts gehört habe." 
Zum Schlüsse hoffe ich, daß manche Leser durch 
obige Versuchsresultate veranlaßt werden mögen, ein grö-
ß e r e s  G e w i c h t  w i e  b i s h e r  a u f  E r z i e l u n g  e i n e r  l e i -
st n n g s f ä h i g e n Saat zu legen, und mit mir zu-
stimmen dem Satze: 
„ Z u r  S a a t  i s t  d a s  A l l e r b e  s t  e  g e r a d e  
g u t  g e n u g ! "  
C. Baron Campenhausen-Loddiger 
L i t t e r a t u r .  
Borschlag zur Beseitigung der ungünstigen 
Lage der russischen Spiritus-Industrie. Von 
Fabrikdirektor Dr. K. Schedl — (als Manuskript gedruckt) 
Reval 1888. 
Diese vom August d. I. datirte, in deutscher und russi­
scher Sprache gedruckte Schrift ist uns erst jetzt zur Be­
sprechung zugegangen. 
Dieselbe liefert den Nachweis, daß alle Maaßregeln der 
Regierung zur Unterstützung des Brennerei-Gewerbes ge­
scheitert sind und auch ferner scheitern müssen att der etwa seit 
1885 in rascher Zunahme begriffenen Ueberproduktion und 
fordert deßhalb von der Regierung statt aller jener Maaß­
nahmen die "Reduktion und Kontingentirung der Produktion 
durch gesetzgeberischen Akt. 
Aus einer Publikation des Departements der indirekten 
Steuern, welche die detailirte Arbeit von C. K. Rapp „Ue­
bersicht der gegenwärtigen Lage der Spiritus-Produktion" 
enthält, stellt der Verfasser folgende Uebersicht zusammen. 
Cs betrug in Millionen Graden Alkohol in Rußland nach 
den Kalenderjahren die 
Produktion Konsumtion Ueberproduktion Ausfuhr 
1883 3123 2850 273 307 
1884 3170 2678 492 232 
1885 3154 2532 622 378 
1886 2881 2430 451 615 
1887 3281 2506 775 650 
Summa 15609 12996 2613 2182 
Der verminderten Konsumtion ist eine vermehrte Pro­
duktion an den Fersen geblieben und die Nothwendigkeit 
des Exports hat das ganze Gewerbe in Abhängigkeit ge­
bracht von den ausländischen Abnehmern und zwar von 2 
Plätzen vom monopolistischen Charakter, Hamburg und Karls-
hanin. 
Die inform von Ausfuhrprämien, Freibrand, Leccagever-
gütung it. f. w. gewährten Unterstützungen haben nur zu 
entsprechenden Reduktionen der Spirituspreise geführt und 
der Vortheil ist zum kleineren Theile dem Ausland zu gute 
gekommen, zum größern Theile an den Händen der etwa 
140 000 Inhaber von Trinkanstalten des russischen Reiches 
hängen geblieben. Die scharfe Konkurrenz, welche bis zu 
dieser letzten Vorstufe des Konsums stattfand, ließ nirgend 
das Gleiten der Preise aufhalten, während hier für den 
Ausschank ein Herab gehen des Preises deshalb nicht möglich 
war, weil die Stückelung der Valuta solches einfach nicht 
zuließ. Ob der Schanker das Wedro Branntwein früher 
für 4 Rbl. 90 Kop. oder jetzt für 4 Rbl. 70 Kop. kaufte, 
konnte auf den Detailpreis deßhalb feinen Einfluß haben, 
weil diese 20 Kop. pro Wedro oder 2 Kop. pro Stoof pro 
Glas einen so kleinen Bruchtheil von Kopeken ausmachen, 
daß eine Ermäßigung des Preises pro Glas einfach nicht 
möglich war. Das Resultat der Ueberproduktion ist, daß 
Brenner und Landwirthe enorme Summen verlieren, damit 
die Braun tweinschänfer sich bereichern. 
Der Verfasser hat seinen Beweis dieser Behauptung 
Überzeugend durchgeführt und es bliebe nur unverständlich, 
warum auf eine so naheliegende Lösung des komplizirten 
Problems nicht früher verfallen wurde. Die neuesten 
Projekte des Finanzministerium kennen beispielsweise dieselbe 
noch nicht, intendiren vielmehr eine Steigerung der Pro-
duktion, indem sie die größten Vergünstigungen landwirth-
schaftlichen Brennereien in solchen Reichstheilen zugestehen 
wollen, wo bisher die landwirtschaftliche Brennerei sich noch 
nicht entwickelt hatte. Verständlich wird das erst durch das 
Geständnis des Autors, daß trotz jahrelanger Bemühungen 
um die Statistik des Brennereigewerbes es dem Departement 
der indirekten Steuern erst kürzlich gelungen sei, die Pro 
duftions- und Konsumiions-Ziffern auf die gleiche Zeitein-
heit, das Kalenderjahr zu reduziren, d. h. vergleichbar zu 
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machen. Es gebrach also bisher durchaus an der klaren 
Einsicht in das Verhältniß, in welches die Produktion und 
Konsumtion von Alkohol in Rußland sich stellten. 
Der Autor fordert vom Staate die Beschränkung 
der Produktion und zwar beispielsweise auf 75 % der Durch­
schnittsziffer der drei Akzisejahre (1. Juli 1884 bis dahin 
1887) von 3164 Millionen Graden, also auf 2373 Millionen 
Grade. Die Diskussion dieser Ziffer, sowie der Vorschläge 
zur Durchführung scheint uns verfrüht. Gesagt sei nur, daß 
Die Kontingentirung ohne spez. Rücksicht auf den s. g. land-
wirthschaftlichen Charakter in Vorschlag gebracht wird. Trotz 
dieser Stellungnahme kann es dem Äntor in den baltischen 
Provinzen, wo die weitaus angesehenste Gruppe der Brenner, 
die Theilhaber der Revaler Spritfabrik, welche bekanntlich 
alle Landwirthe sind, sich freiwillig einer noch größeren 
Produktionöbefchränkung unterzogen haben, an Sympathie 
nicht fehlen. Der Gedanke Der Bevorzugung der landwirt­
schaftlichen Brennerei droht ohnehin in feinen Gegensatz um­
zuschlagen und, was dem Landwirthen vor allem Noth thut, 
ist ja nicht der Vorzug, sondern die größere Stabilität der 
Produktionsbedingungen und Preise, welch' letztere allerdings 
nur durch Produktionsbeschränkung erreichbar scheint. 
- Es ist Thatsache, daß der Bedarf nicht nur Rußlands, 
sondern auch des Weltmarktes an Alkohol im Rückgange 
begriffen ist, ja es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Höhe, 
welche der Bedarf an Alkohol erreicht hat, mit einer gesun« 
den Entwickelung der Völkerwohlfahrt überhaupt unverträglich 
ist. Selbst vom Standpunkte wirthschaftlicher Freiheit ließe 
sich die Beschränkung der Produktion von Alkohol rechtferti-
gen, sobald man anerkannte, daß demselben die Voraus-
setzung, die Qualität eines volkswirthschaftlichen Gutes nur in 
sehr beschränktem Umfange zuerkannt werden kann, während 
andere ihm innewohnende Eigenschaften seine Sonderstellung 
im Wirthschaftsleben durchaus rechtfertigen würden. Auch 
vom finanzpolitischen Standpunkte erscheint diese Produktions-
beschränkung minder gewagt, nachdem man sich hat über-
zeugen können, daß die Steuerquelle, die man zu verschütten 
fürchten dürfte, eine Grenze ihrer Nachhaltigkeit hat und 
andere von weitaus größerer Sicherheit bedroht. Die mäch-
tigste Fürsprache aber dürfte der Vorschlag gewinnen in der 
Aussicht ein Produktionsgebiet, das so bedeutenden Einfluß 
auf Rußlands Finanzen gewonnen hat, vom Auslande un-
abhängig zu machen. Bedarf man erst des Exportes nicht 
mehr zur Unterbringung des Ueberflusses, so geräth auch die 
Abhängigkeit des Preises vom Auslande in Fortfall. 
Von Meyers Konversations-Lexikon ist 
uns jetzt der 11. Band der 4. Auflage zugegangen. Der­
selbe umfaßt fast nur den einen Buchstaben M. Wie alle frühe-
ren Bände zeichnet auch dieser sich durch große Vollständig-
feit und namentlich auch durch seine reichhaltigen und schö-
nen bildlichen Tarstellungen aller Art aus, welche überhaupt 
neben dem gehaltvollen Texte eine der Hauptzierden dieser 
neuesten Auflage unserer großen Enzyklopädien ist. 
j ö o r ä l n o t i j t n .  
Dorpat, den 7. (19.) Dezember 1888, Georg Riif. 
Roggen. . . ] 18—120 A h. — 70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 75 — 85 „ „ „ 
Gerste . . . 102-103 „ „ = 70 - 73 „ „ ' 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 90 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ — 100 „ „ „ 
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I- Hafer 75 Ä h. ----- 390 Kop. Pro Tscht. 
! Erbsen, weiße Koch-, ----- 800 „ „ „ 
| bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- — 675 K. p. Tscht. 
Salz = 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . -----1 N. 15 K. p. Sack a 5 Pud. 
Sonnenblumenfuchen . . . . = 83 Ä. Pr. Pud. 
„  . . . .  8 5  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 5. (li) Dez. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 A h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 108—110 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—82 „ „ „ 
Export-Gerste 104—107 „ „ = 75 — 78 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ = 85- 95 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ = 90—100 „ „ „ 
Hafer . . . 76-77 „ „ = 58—60 „ „ „ 
Riga, den 3. (15.) Dezember 1888. R. Bierich. 
(Kalfftr. Nr 6.) Mit Regen, bei einer Temperatur von 
-j- 3 Gr., führte sich diese Woche an den beiden ersten Tagen 
ein; seitdem haben wir wieder eine Serie Winter; ant Dien­
stag den 29. November trat plötzlich Frost bis — 5 Grad 
ein, der sich am Mittwoch, nachdem der Wind von Süd-
Westen nach Norden herumgegangen, bis auf — 10 Gr. nach 
R. steigerte, aber schon am Donnerstag Abend ebenso Plötz-
lich bis auf — 1 Gr. wieder ermäßigte. Heute ant Mor­
gen bei Nordwestwind und 2 Gr. Wärme bedeckter Himmel, 
das Barometer fallt, vielleicht ist Schnee im Anzüge. 
Die Landwege sind bei 10 Gr. Kälte, wenn sie auch 
nur 24 Stunden hindurch anhielt, allerdings fest geworden, 
aber vorläufig saunt fahrbarer als früher; durch die gut 
eingeglasten jungen Saaten dagegen soll der Frost noch gar 
nicht eingedrungen fein, was so nothwendig ist, bevor mehr 
Schnee fällt. Für die Navigation wäre offenes Wasser noch 
e i n i g e  Z e i t  h i n d u r c h  w o h l  s e h r  e r w ü n s c h t .  —  G e t r e i d e :  
Die Kauflust ist nicht mehr so rege; Roggen 120 Pfd. bedang 
71 Kop.. Gerste, je nach Qualität, 72—83 Kop. p. Pud. 
— Saaten: Rothklee wird noch schwach offerirt in fast 
durchweg geringer Qualität; die feinen Grassämereien haben 
steigende Tendenz. — K r a f t f u 11 e r nt t f t e l: bleiben 
ftarf gefragt, Preise unverändert. — Düngemittel: in­
folge schlechter Wege noch leblos; der Preis für Superphos-
phat steigt in England und ist auch für Thomasschlacke 
f e s t e r  g e w o r d e n .  —  E i s e n :  u n v e r ä n d e r t .  —  S a l z :  i s t  
bis auf 45 Kop. p. Pud gestiegen. — Heringe: hielten 
sich noch auf den bisherigen Preisen. — Butter: für 
Küchenbutter 35 Kop., Exportbutter 41 Kop., Tischbutter 
45 Kop. p. Pfd. 
Hamburg, den 29. Nov. (l l. Dezbr.) 1888: Bericht von 
Ahl mann & Bo.yfen. 
Zu der Erhöhung von 3 M in voriger Woche war 
anfangs guter, später etwas schwächerer Begehr. Englische 
Berichte fürchten Einfchränfung des Bedarfs, wenn Preise 
noch weiter gesteigert werden. Unter diesem Eindruck sind 
Notirungen heute unverändert geblieben und hoffen wir auf 
genügende Aufträge für die Zufuhr feiner Butter dieser 
Woche. Gelagerte Sommerbutter hat sich mehr geräumt 
und sind die noch vorhandenen Vorräthe nicht bedeutend. 
In fremder Butter feine wesentliche Aenderung, geringe Qua­
litäten flauer. 
London, 3. (15.) Dezbr. 1888. F. C. W. Wagner. 
Seit meinem letzten Bericht vom 8. Dezbr. blieb unser Markt 
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sehr fest gestimmt und Preise blieben unverändert. Bei guter 
Nachfrage wurde alles geräumt. Auch geringere Buttersorten 
fanden gute Beachtung. Ich notire heute Pa. Friesländische 
112 —114 s. — Dänische 134—138 s. — Holsteinsche 134 
bis 138 s. — Schwedische 124 — 128 s. — Finnische 120 
bis 124 s. — Est- und Kurländische 110—120 s.— Andere 
russische Sorten 60—90 s. 
Eier: Die Anfuhr frischer Waare fand bei einer Preis» 
Erhöhung von 3 <i guten Abgang. In Anbetracht der Feier-
tage wird aber von nun an bis Ende des Jahres kein 
größeres Geschäft mehr zu erwarten sein. Ich notire Pa. 
Deutsche 6/6—7/ — Russische 6/6—7/ — Ungarische 8/—8/6. 
Newkastle, den 28. Novbr. (10. Dezbr) 1888. Wochen­
bericht über den englischen Buttermarkt, mitgetheilt von 
Ulrich Schässer in Riga. 
1 Klasse 128 bis 132 Sh pr. Zwt. 
2 116 „ 120 „ „ „ 
3  „  1 0 6  „ 1 1 4 , ,  „  „  
Der Markt war in dieser Woche etwas still, und es 
war daher mit Schwierigkeiten verknüpft unsere höchsten Roti-
rungen zu erreichen, das Verlangen war mehr nach Sekunda-
Butter, welche nur gering zugeführt war, wogegen erste K'asse 
der hohen Notirungen wegen weniger beachtet wurde und 
deshalb ein Theil unverkauft blieb. Zufuhr in dieser Woche 
5075 Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
27. Nov. bis 4. Dezbr. (9. bis 16. Dezbr.) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . . 
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B  e  k  a  n  n  t , n  a  e h  u  n  g  e  n .  
Carlsstratze Dtä 3d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof 
Hans Grahmann 
§  e l f  e r  &  C o .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
Carlsstraße CYs 3 d. 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
empfehlen 
eigene u. ausländische landVirthschaflliche Maschinen v. Ickergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzerncm und fdimiedeeifernem 
Universal-Breitsäemaschinen mit Querachse 
Pferderechen „Tiger". — Gras- und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rübenschneider. 
Häckselmaschinen *c. tc. 
von 
Carlsstrafie M 3 b, 
gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
nid)6- (Barrett & Sons 
ctablirt 107 Jahre 
L  0  e  0  , n  0  b i l e n  
und 
D  a m p  f d r e s c h m a f c h i n e n  
in allen Größen. 
F e t t e r  Sc C 0 .  
R i g a .  
Carlsstraße 31. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
UbonnementSpreii fncL Zu 
— ' "1 
ohne Äuste'llün 
mgS- 6 Postgebühr ijährltch S Rbl.. towjährlich 6 Rbl., fiwjährlich * Rbl., halbjährlich S Rbl. 60 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SnsertionSgebahr pr. S-sp. Petitzeile hRot. 
»et größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
tunsch de» Autors nach festen Sätzen honorir« 
Frostschaden in Kiesern*). 
Der harte Winter 1887/88 hat im Schloß Luhde'-
sehen Forst-Revier Bänke, in einer 10-jährigen Kiefern-
schonung, bedeutenden Schaden durch Frost angerichtet, 
etwa 10 Proz. der vorhandenen Pflanzen sind in ihrer 
Wipselpartie auf 2 bis 3 Fuß Länge erfroren und dürr 
geworden. Die unteren Stamm- und Astpartien der be-
schädigten Stämmchen, die vom Schnee geschützt waren, 
sind grün geblieben. Die betr. Schonung ist über 100 
Lofstellen groß, stockt auf hügligem, armen Sandboden 
und wurde in den Jahren 1877 und 1878 mit direkt aus 
Darmstadt bezogenen Kiefernsamen durch Plätzesaat in 
Bestand gebracht und gedieh verhältnißmäßig ziemlich gut. 
An den dürr gewordenen Kiefern ist eine Beschädi-
gung durch Insekten oder Pilze nicht bemerkbar; es unter-
liegt sonach keinem Zweifel, daß hier der Frost schädigend 
ausgetreten ist. Eine angrenzend auf gleichem Boden 
stockende, ebenso alte Kiefernschonung, von hiesigem Samen 
abstammend, hat nicht gelitten. 
Wenn nun auch anderweitig 1- bis 2#jährige Kiefern 
durch den schroffen Temperatur-Wechsel dürr geworden 
sind, so ist doch nirgends in den älteren Kiefernschonungen 
hiesiger Samenabstammung eine Beschädigung durch Frost 
bemerkbar. Es ist demnach ersichtlich, daß die aus süddeut-
schern Samen erzogenen Kieferpflanzen nicht hart genug sind, 
um eine strenge, anhaltende Kälte und schroffen Tempe-
raturwechsel, wie der Winter 1887/1888 sie brachte, bei 
uns zu ertragen. Dazu kommt noch, daß, wie ich vielfach 
zu bemerken Gelegenheit habe, die aus süddeutschen Samen 
*) Die Mittheilung ist vom geehrten Verfasser gleich-
zeitig Hrn A. v. Sivers-Eufeküll, auf dessen Aufforderung 
hin, zugegangen; dieselbe wird schon jetzt hier separatim ver-
öffentlich* auf spez. Wunsch des Hrn bim. Landrath Baron 
Wrangell-Schloß Luhde, der vor der Verwendung derartigen 
Samens zu warnen wünscht. D. Red. 
stammenden Kiefern auf geringerem Boden etwa nach 5 
Jabren im Wüchse nachlassen, sperr- und drehwüchsig 
werden, so daß man Pflanzen hiesiger Abstammung, welche 
in der Nähe oder in Vermischung mit ihnen stehen, sehr 
gut am geraden Wuchs und dem besseren Habitus erken­
nen kann. Auf kräftigem Boden ist dies Verhalten 
weniger bemerkbar, doch sterben eine Menge Pflanzen, 
auch freistehende, ab, so daß sich bie Schonungen vielfach 
zu stark lichten. 
Da nun in Hessen viele Kiefernbestänbe auf durch 
Moos- und Streuharken herabgekommenem Boden stocken 
und, wie bekannt, die ästigen und krüppligen Kiefern ge­
rade vielen und vollkörnigen Samen produziren, so liegt 
es sehr nahe, daß solcher Samen in den Handel kommt 
und uns, wenn wir ihn anwenden, Gelegenheit wird zu 
sehen, wie sich die Eigenthümlichkeit der Mutterpflanze auf 
ihre Nachzucht vererbt. 
Diese Erscheinung ist allerdings nicht übereinstimmend 
mit den an den hiesigen Morastkrüppelkiefern gemachten 
Erfahrungen. Sobald diesen der Standort verbessert wird, 
oder Samen von Morastkiefern auf guten Boden gelangt, 
so erholen sich im ersteren Falle die alten Bäume und aus 
dem, ans guten Boden gekommenen Samen, erwachsen 
tadellose Stämme. 
Unsere nordischen Kiefern zeichnen sich vor den süd­
deutschen Kiefern durch ihren geraden Wuchs, ihre größere 
Astreinheit und ihr besser entwickeltes Kernholz vorzüglich 
ans. Wenn wir nun mit dem ans Deutschland importirten 
Samen solches nicht erreichen und auch nicht einmal win­
terharte Kiefern erlangen, so ist der Verwendung solchen 
Samens zu widerrathen. 
Im Interesse der Sache bitte ich die etwa anderweitig 
hierüber gemachten Erfahrungen kund thun zu wollen. 
Lilli-Pollenhof, den 19. Nov. 1888. 
W .  K n e r s c h .  
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Durch Ingeln (Holstein). 
Als ich vor drei Jahren eine Fahrt durch Angeln 
unternahm, glaubte ich nicht, daß das dabei gesammelte 
Material an Daten und Aufzeichnungen sollte bislang 
aufbewahrt bleiben; bei den hier im Lande, besonders in 
Livland, bedingten Zuchten spielt das Angler Vieh 
eine große Rolle und dürften meine damals gesammelten 
Berichte vielleicht einiges Interesse wachrufen. 
Die schleswig-holsteinischen Boden- und Ackerverhält-
nisse sind gewissermaaßen ein Bild im Kleinen des nord-
deutschen Tieflandes, welches, von Rußland bis Holland 
etwa in Breite von 100 Meilen auseinander gelegt, in 
der ziemlich schmalen, nach Norden sich erstreckenden Halb-
insel auf etwa 6 bis 10 Meilen zusammen drängt. 
Die Ostküsie dieser Halbinsel gleicht so ziemlich im 
allgemeinen in der gesammten Entstehungsweise, innern 
Zusammensetzung und sonstigen Erscheinung den übrigen 
deutschen Ländern an der Ostsee; der mittlere Theil hat 
am meisten Ähnlichkeit mit der Lüneburger Heide und 
dem Hochland des nördlichen Hannover; die Westküste mit 
der vor ihr liegenden reichen Inselkette dürfte ein ziem-
lich treues Abbild der Nordseeküsten von Hannover und 
Oldenburg sein. Es theilt sich mithin die ganze Halbinsel 
in drei große, von Nord nach Süd sich erstreckende Landes-
streifen: im Osten die fruchtbore Hügellandschaft, der un­
fruchtbare Heiderücken in der Mitte und nach Westen 
endlich weiter die Marschen. 
Die Landschaft Angeln wird wohl von einem Jeden 
bemerkt, der zur Sommerzeit die etwa viertelstündige 
Seefahrt von Kiel nach Kappeln macht. Der Weg führt 
dann in den von Kappeln bis Schleswig reichenden Mee-
resarm, die Schlei genannt, die über fünf Meilen lange 
Scheide der beiden Landschaften Angeln und Schwansen. 
Alsdann folgt die kleine Bahnfahrt Schleswig-Süderbrarnp. 
Macht man auf der weiteren Tour nach Flensburg von der Sta-
tion Sarup aus einen Abstecher nach dem ca. 7 Werft ent­
fernten, am Meere gelegenen Petersberge, einem etwa 70 
Meter hohen Punkt, dem höchsten der Landschaft Angeln, 
so gewinnt man von diesem Höhepunkt einen Ueberblick über 
die reizende Landschaft mit ihren qnadratförmig daliegen-
den Koppeln und Holzparzellen. Die vielleicht 19 0 Mei­
len große Landschaft Angeln befindet sich zum allergrößten 
Theil im Besitz kleinerer und mittlerer Gründner, größere 
Güter liegen nur in der südöstlichen Ecke Gelting-Kap-
pclit. Entsprechend der nur mäßigen Größe der „Stellen" 
sind die einzelnen Landstücke, die sogenannten Koppeln, 
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sicher abgeschieden. Dieses wird dadurch bedingt, daß die 
Grenzen Uer einzelnen Koppeln mit 1 — 1 'A Meter hohen 
Erdwällen umgeben sind, auf denen Buschanpflanzungen, 
vornehmlich Haselnuß und Eschen gedeihen; diese Busch-
Pflanzungen, auch Kniks genannt, gewähren dem weiden-
den Vieh mannigfache Vortheile gegen Sonnenbrand, 
Regen und Stürme, was bei der Feinheit der Haut der 
Thiere von großem Vortheil ist; auch fällt durch diese 
Art der Einrichtung das lästige Hüten und Jagen durch 
Hunde fort. Allerdings haben diese Kniks auch ihre Nach­
theile, indem sie doch erhebliche Landmassen beanspruchen 
und, falls die Koppeln mit Saaten bestellt, deren späteres 
Trocknen in der Schnitterzeit ungünstig beeinflussen; aber 
der Angler Landwirth schätzt die Vortheile höher und be-
hält sie bei. 
Der mergelige Lehmboden bringt außer den üppigen, 
saftigen Weiden, begünstigt durch ein verhältnißmäßig mil-
des Klima in der Nähe der Ostsee, ein gutes und schweres 
Korn, von dem besonders der Roggen zu Saatzwecken 
viel zum Export gelangt. — Doch nicht Boden und Klima 
allein sind es, welche ganz speciell die Angler Rindvieh-
Rasse gebildet haben, sondern in erster Reihe mit die 
Bewohner dieses Landes, welche es zu allen Zeiten gut 
verstanden haben Boden- und klimatische Verhältnisse 
in anerkennenswerther Weise auszunutzen. Dieser kräftige 
Menschenschlag, dem niedersächsischen Volksstamme sich ab-
zweigend, ist kurz und knapp in Worten und anßeror-
dentlich zurückhaltend im Umgange mit Fremden. Für 
Schulen ist von jeher sehr viel gethan, die erste rein theo­
retische landwirtschaftliche Schule wurde schon im Jahre 
1845 in Oersberg, also auf Angler Grund und Boden, 
errichtet; auch der geniale Wiesenbauer Petersen-Wittkiel 
war ein Landwirth in Angeln, der seine ererbte Hufe zum 
Wallfahrtsort der Kulturtechniker machte. 
Die fast durchweg günstige Lage der Besitzer rührt, ab-
gesehen von ihrem eisernen Fleiße und Betriebsamkeit, auch 
von der Eigenart des Erbganges her, der das Familienwohl 
weit höher stellt als das des einzelnen Familiengliedes, 
und dafür Sorge trägt, daß nur ein Erbe zu mäßigen 
Bedingungen in das Eigenthum der Stelle gelangt, wo-
bei dem Alter und Geschlecht der Vorzug gegeben wird. 
Die Frauen und Töchter unterstützen den Landwirth auf's 
hilfreichste bei der Aufzucht des Rindviehs, auch liegt 
ihnen die Besorgung der Meiereigeschäfte ob. 
Die Haltung der Thiere von Jugend auf bezweckt 
das Befördern der Neigung das gereichte Futter in Milch, 
nicht Fett und Fleisch umzusetzen; es müssen deßhalb auch 
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die Kälber gleich nach der Geburt von der Mutter ent-
fernt werden, sie dürfen nicht sangen, sondern werden aus 
Kübeln getränkt. Nur zwei Wochen erhalten die Kälber Voll­
milch, dann Mischmilch und abgerahmte Milch; der Fett­
gehalt der abgerahmten Milch wird durch Zusatz von 
Hafersuppen oder Leinmehlsuppen ergänzt. Allmählich 
werden sie an konsistentere Nahrung gewöhnt und nehmen 
Heu und etwas Hafer auf. Im Mai gewöhnlich kommen 
die Kälber zur Wsidekoppel und bleiben bis Oktober dort, 
nachts aber werden sie in die Ställe zurückgebracht. Im 
Winter werden die Thiere kräftig, aber nicht etwa mastig, 
gefüttert und erhalten außer bestem Wiesen- und Kleeheu 
besonders Hafer, Mengkorn (Gerste und Hafer), Leinkuchen 
oder Palmkuchen und Haferstroh. Im zweiten Frühlinge 
werden sie schon ziemlich früh, etwa im April ausgetrie-
ben, jedoch derart, daß sie nicht mit den Stieren in Be-
rührnng kommen. Ueber eine geeignete Zeit der Zu-
lassung zum Stiere entscheidet der Züchter nach eigenem 
Ermessen, indem er die jungen Stärken mit IV» Jahren 
oder auch erst mit 2'A Jahren belegen läßt. Vor dem 
Kalben erhalten die Thiere außer Heu und Stroh, mit-
unter auch Rüben, nur wenig Kraftfutter; nach dem Kal­
ben, also wenn jede Gefahr des Verwerfens ic. vorüber, 
6—8 Pfd. Kraftfutter, bestehend aus Weizenkleie, Oel-
suchen, Palmkuchen, Hafer- und Gerstenschrot; Wasser 
nach Belieben. 
Auch die Stierkälber werden von besten Kühen an­
gesetzt und ebenfalls kräftig, aber nicht mastig, ernährt, 
so daß sie schon mit 1 '/* Jahren vorsichtig zum Belegen 
der Stärken benutzt werden können. 
Zu einer geeigneten, durchaus zweckentsprechenden 
Zucht haben besonders die Lokalvereine mit ihren klei-
nen Thierschauen und die großen landwirthschastlichen 
Wanderausstellungen, die Führung guter Heerdbücher 
und Meiereiregister, verbunden mit Feststellungen des 
prozentischen Fettgehalts der Milch, die Lehrinstitute u. 
s. w. die Anregung' gegeben. Der ganz außerordentlich 
intensive Meiereibetrieb durch die Meierei-Verbände unter 
regster Inanspruchnahme der Jnstrnktore hat es zuwege 
gebracht, daß das Angler jSteh, welches ehemals eine 
leichte Milchviehmasse war, körperlich so weit heransge-
bildet ist, daß es eine hohe Milchergiebigkeit erlangt hat 
und mit vorzüglichem Erfolge zu einer der vornehmsten 
Zuchten geworden ist. — Während es vor etwa 15 Iah-
ren noch als ein guter Ertrag angesehen wurde, wenn 
einzelne Individuen gegen 2000 Liter Milch lieferten, 
kann man heute den Durchschnitt auf etwa 2800 Liter 
angeben und, allerdings als Ausnahmen, werden im Jahre 
3500 und 4300 Liter ermolken. Nach Untersuchungen der 
Milch auf Trockensubstanz und Fett giebt die milchwirth-
schaftliche Versuchsstation zu Kiel an: im Mittel 12*50 % 
Trockensubstanz und 3 3 % Fett. 
Die Körpermaaße der Kühe stellen sich, wie aus den 
Heerdbüchent zu ersehen, in Zentimetern folgenderrnaaßen: 
Kopf 46, Hals 62, Widerrist bis Sitzbeinhöcker 140, Stirn­
breite dicht über den Augen 19, Höhe von der Sohle bis 
zum Widerrist 130, von der Sohle bis zum Kreuz 136, 
vom Boden bis zum Bauch 52. — Die Kopflänge, welche 
früher vielfach als Einheitsmaaß für Körperverhältnisse 
angenommen wurde, beträgt fast '/s der vorderen und '/» 
der hinteren Höhe, und ist beinahe 9A'<> der Entfernung 
des Bauches vom Erdboden. Mithin ist der Kopf, 
wenn man als Durchschnitt aller Milchviehrassen diese 
Daten auf fast V» bezw. J annimmt, als ziemlich lang 
zu bezeichnen; er beträgt reichlich 'A der Körperlänge. 
Die Breite der Hüften der Angler Kühe ist 38, 
die Sitzbeinbreite fast 20, der Brustumfang 180, der 
Rumpfumfang 170 und der Gefammtumfaug 370 Zen­
timeter. Der Kopf läuft etwas spitz zu, das Flotz-
maul ist meistentheils dunkel gefärbt; bei den Stieren ist 
die Stirn 25 Zentimeter breit, also erheblich breiter denn 
bei den Kühen, hierdurch erscheint der Stierkopf relativ 
kürzer; die Stirn ist ziemlich stark eingesenkt, das Auge 
sanft, aber lebhaft blickend, nicht tief liegend; der 
Hals ist mager, schmal und etwas laug, fast ohne 
Wamme, seilte Haut fein, besonders dünn und faltig. 
Die Brust, ziemlich breit und tief, enthält, durch den 
Weidegang, gekräftigte Lungen; der Widerrist ist nicht 
hoch, aber ziemlich scharf, die Rückenlinie gerade; die 
Rippen wenig gewölbt, aber weit auseinander liegend 
und breit. Das Kreuz ist etwas erhöht und scharf, fällt 
zu den Seiten ein wenig ab und läuft auch ein wenig spitz 
zu, denn die Sitzbein Höcker treten ziemlich scharf hervor. 
der Schwanz ist gut angesetzt, lang und fein, mit einigen 
hellen, weißen Haaren in der Quaste. Die Beine sind 
gut gestellt und gerade, auch die Hinterbeine, die Schenkel 
breit, der Unterfuß fein. Die Haut, fein und weich, ist 
mit kurzem glänzenden Haar besetzt, dessen einfarbiges 
Braunroth vom hellsten bis zum dunkelsten vorkommt. 
Ebenso sind auch Horn und Huf und das Euter fein; 
letzteres ist mit feinen weißen Haaren besetzt, und nicht 
selten findet sich eine weiße kleine Haarstelle am Bauche 
dicht vor dem Enter; die Milchadern und der Milch-
spiegel sind gut entwickelt. K- J3-
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L i t t e r a t u r .  
Milchtvirthschaftliches Taschenbuch für 
1889. Herausgegeben von Benno Martiny. Drei* 
zehnter Jahrgang. Bremen, Druck und Verlag von M. 
Heinsins. In Leinwand gebunden Preis 2 M. 50 Pf., in 
Leder gebunden Preis 3 M. 
Das milchwirthschaftliche Taschenbuch hat die Aufgabe, 
jedem milchwirthschaftlichen Fachmanne in der Form eines 
Taschen- und Schreibkalenders in allen Verhältnissen des 
Molkereigewerbes ein sammelnder, berathender und helfender 
Begleiter zu sein. In welchem Maaße Herausgeber und 
Verleger eifrig bemüht sind, das milchwirthschaftliche Taschen-
buch dieser Aufgabe fortgesetzt gewachsen zu erhalten, davon 
legen die mannigfachen Verjüngungen, Vervollständigungen 
und Erweiterungen sprechendes Zeugniß ab, mit welchen 
dasselbe die Fachgenossen für das kommende Jahr begrüßt. 
Von den Neuheiten des eben in Ausgabe begriffenen drei-
zehnten Jahrganges sind besonders hervorzuheben: Die Be-
rechnung der Butterausbeute, die Abrechnung bei Genos-
senschaften, die Bezahlung der Milch nach Fettgehalt, der 
Bedarf an Lab, die Ausfuhr von Pflanzennährstoffen in Er-
Zeugnissen der Milchwirthschaft; ferner die Ausdehnung der 
Angaben von Einrichtungen zur Förderung des Molkereiwe-
sens auch auf Schweden, Norwegen, Estland, Livland und 
Kanada, bei Deutschland die Aufnahme der Molkereiverbände 
unter diese Einrichtungen; endlich ein Verzeichniß der milch-
wirthschaftlichen Zeitschriften aller Länder. Diese Angaben 
milchwirthschaftlicher und milchwissenschaftlicher Einrichtungen 
sind, immer nach dem neuesten Stande festgestellt, nicht nur 
als Adreßbuch für den Geschäftsverkehr im In- und Auslande 
von Werth, sondern spiegeln auch, nach Zeitfolge geordnet, 
die Entwickelung des Molkerei toefeus in den einzelnen Ländern 
wider. Dem übrigen Theile des Hilfsbuches ist man durch 
planmäßige Anordnung des Stosses bemüht gewesen mög-
lichste Uebersichtlichkeit zu verleihen. 
Das Handbuch der gesammten Landwirth-
s c haft, das unter des Professors von der Goltz (Jena) 
Redaktion im Verlage der Laupp'schen Buchhandlung in 
Tübingen erscheint und auf das in Nr. 29 hingewiesen 
wurde, schreitet in seinem Erscheinen rasch vorwärts. Bereits 
liegt die 4. Lieferung vor. 
Diese vier Lieferungen, welche außer der Reihe Theile des 
in 3 Bände zerfallenden Werkes umfassen, enthalten bereits 
mehrere in sich abgeschlossene Abhandlungen, so von Pro-
fessor Dammann (Hannover) über die Gesundheitspflege der 
Hanssäugethiere, Professor Weisse (Breslau) über Fütterungs­
lehre, Professor Grahl (Berlin) über Bodenbearbeitung mit 
spezieller Berücksichtigung der Moorkultur, Professor Detmer 
(Jena) über Botanik u s. w. Dadurch wird es dem Leser 
leichter gemacht den Wissensstoff, der ihm geboten werden 
soll, sich zu assimiliren. Es empfiehlt sich also die lieferungs-
weise Anschaffung auch aus diesem Grunde. Da die Auto-
ren aus der vorhandenen Litteratur in ihren Hinweisen eine 
kritische Auswahl zu treffen scheinen, so empfiehlt sich das 
Handbuch der gesammten Landwirthschaft auch als Leitfaden 
für das Selbststudium. 
Wirthschastliche Chronik. 
Obstbau in Kurland. Die Sektion für Obst-
und Gartenbau der kurländifchen ökonomischen Sozietät be-
schäftigt sich seit einiger Zeit mit einer EnqnZte, welche den 
Obstbau in Kurland zum Gegenstande hat. Stadtgärtner 
Kuphaldt in Riga hat sich aus dieser Veranlassung ge-
äußert und seine Meinung findet sich in der „land« & forstn?. 
Zeitung" 1888 Nr. 49 abgedruckt. Als Zweck der Enquete 
versteht derselbe die Konstatirung derjenigen Obstsorten, welche 
in Kurland am zweckmäßigsten gebaut und verwerthet wer-
den, um dann solche speziell zum Anbau empfehlen zu kön-
nen, und verwirft das Vorgehen die zu empfehlenden Sorten 
von der Abstimmung abhängig zu machen. Die Pomologie, 
d. h. die Kenntniß der Obstsorten, stecke in Kurland noch so 
sehr in den Kinderschuhen, daß richtige Angaben von feiten der 
Gartenbesitzer und Gärtner nur ausnahmsweise erlangt wer­
den können. Die Kenntniß in der Obstkunde beschränke sich 
auf etwa 12 Namen, denen die vorhandenen Obstsorten ein. 
gereiht werden. Die Antwort auf die Frage, welche Sorten 
die vom Publikum bevorzugten feien, werde der Obsthändler 
am besten geben und etwa die Auskunft ertheilen, daß 
Serinka und Antonowka, Prinzenapfel und Erdbeerapfel fast 
immer den doppelten und dreifachen Preis gegen Sommer-
j obst erzielen. Die Frage, welche der vom Obsthändler be-
nannten Sorten in Kurland gedeihen, kann nur vom Gärt-
ner beantwortet werden, und Sache der Sektion für Obst-
und Gartenbau wäre es diejenigen edlen Sorten ausfindig 
zu machen, welche in großer Zahl in den kurländifchen Obst-
gärten ungekannt anzutreffen seien. Als Mittel um diesen 
Zweck zu erreichen bringt Kuphaldt nun jährlich zu wieder, 
| holende Obstausstellungen in Anregung, in denen die aus-
gestellten Früchte gewissenhaft auf die Richtigkeit ihres Na-
mens und Werthes zu prüfen seien. Wenn auf diese Weise 
die Sektion in den Besitz einer Liste edler, im Freien ohne 
Decke aushaltender Sorten gelangt sei, werde es Zeit sein 
aus die Verbreitung derselben hinzuarbeiten. 
Durch Untpfropfen der bestehenden Obstgärten ließe sich 
dann das Ziel in wenigen Jahren erreichen, wenn dazu 
praktisch geübte Gärtner angestellt würden. Kuphaldt nimmt 
zu diesem Zwecke offenbar die Anlage einer Zentral-Baumschule 
her Sektion in Aussicht, denn es Heißt weiter: „Gefährlicher 
scheint mir dagegen den bestehenden kleinen Baumschulen auf 
den Gütern die Vermehrung der Obstsorten anzuvertrauen, 
I zumal wenn die Gärtner an dem Gewinn aus der Baum-
| schule Partizipiren." Das würde die Kontrote der Echtheit 
| sehr schwierig machen, auch hindere die Arbeitsüberhäufung 
! der Gärtner auf dem Lande (in der Zeit der Obstbaumpflege). 
| Nächst der falschen Sortenwahl sei die Verpachtung der Obst-
| gärten an jüdische oder russische Obstpachter ein Hinderniß 
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der Entwickelung des landischen Obstbaues, das abge-
stellt werden muffe. Die Aeste werden von jenen Leuten 
gespalten, gebrochen und ihres Fruchtholzes beraubt. Was 
endlich die Absatzfrage anlangt, so äußert sich Kuphaldt sehr 
günstig. Im vorigen obstreichen Jahre habe z. B. Riga 
1000 Fuhren Obst täglich konsumirt, ohne daß der Markt 
überführt worden wäre. Sobald durch richtige Sortenwahl 
und speziell stärkere Bevorzugung der Herbst- und Winter-
Obstsorten eine zweckmäßigere Vertheilung über einen längern 
Zeitraum des Jahres zuwege gebracht sein werde, dürfe man 
mit Sicherheit auf eine bedeutende Steigerung des Obstkon-
sumes rechnen. 
schritten wird (auch nur mit einigen hundert Tou. 
ren), löst der Apparat aus, indem der Riemen auf die lose 




Dorpat, den 7. (19.) Dezember 1888, Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 8 h. = 69 — 70 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen. 128—130 „ „ 
Hafer 76 T h. 
Erbsen, weiße Koch-, 
M  i  s )  e ! !  e .  
Leinsamenmehl-Fälschung. Bereits vor länge-
rer Zeit hat Dr. Eidam-Breslau im „Landwirth" mitge-
theilt, daß Leinsamenmehl außer andern fremden Bestand-
theilen Hanfsamen und Schalen von Rizinussamen als be-
trügerische Zumischung enthalten habe. Dieselbe Zeitschrift 
berichtet jetzt über einen Vergiftungsfall, verursacht durch 
Leinsamenmehl, welches in einer Ration von 150 bis 250 g 
pro Kopf als Beifutter an Pferde verfüttert worden war. 
Die nachgewiesene Verfälschung mit den Preßrückständen des 
Rizinussamens läßt die Erscheinungen, welche bei dieser Ge. 
legenheit beobachtet wurden, als Vergiftung durch Blausäure 
erklären, welche sich nach Ritthausen aus dem Rizinussamen 
mit Wasser oder Kalihydrat entwickelt. 




73 „ „ „ 
= =  8 5 , ,  „  „  
— 100 „ „ „ 
= 390 Kop pro Tscht. 
= 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
= 600—675 K. p. Tscht. 
== 44 K. p. Pud. 
= l R. 15K.P.Sacka 5Pud. 
= 83 K. pr. Pud. 
85K.P.Pud waggonweise. 
Reval, den 12. (24.) Dez. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ah.-- 69—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 80—82 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — 76 — 78 „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 85- 90 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ — 90—98 „ „ 
Hafer . . . 76—77 „ „ — 59—60 „ „ „ 
Reval, 7. (19.) Dezember 1888. Verkehr mit Spiritus 
im Gouv. Estland nach den Ausweisen der Akzise-Verwaltung: 
Anzahl d. Grade wasserfr. Alkohols 
Abgang j Behalt 
Sprechsaal. Oktober 1888*) .... 30 644 659 j 13 169 292 
Zur Frage der Zentrifugen - Explosimen 
Einem zweiten Schreiben der Herren H. C. Petersen & Ko., 
<1. d. Kopenhagen, den 10. Dezember 1888, seien folgende 
S ä t z e  e n t n o m m e n :  E s  i s t  z w a r  r i c h t i g ,  d a ß  B u r m e i s t e r  
M a i n s  ä l t e r e  Z e n t r i f u g e n  m i t  g n ß e i f e r -
ii e m Konus durch nachlässige Bedienung explodiren 
lönnen, aber dabei ist zu bemerken, daß die Nachlässigkeit in 
der That sehr grob sein muß und glücklicherweise ist es auch 
nur verhältnißmäßig selten vorgekommen, indem von den ca. 
2000 Zentrifugen mit gußeisernem Konus 5 gesprungen sind 
und nur dadurch, daß man sie bei viel zu hoher Geschwin-
digkeit hat arbeiten lassen. 
Von den neuen Zentrifugen mit Zylinder ganz von 
Stahl, die seit 1885 allein geliefert werdeu, ist thatsächlich 
keine jemals gesprungen und wenn die geehrte Redaktion 
jetzt Vergleichungen anstellt, bitten wir Sie gefälligst dabei 
noch zu erinnern, daß unser neue Sicherheitsvorgelege Ge-
schwindigkeitsüberschreitung absolut verhindert. Wir 
sprechen hier von unserm neuesten Sicherheitsvorgelege mit 
Kugelregulator ohne Feder, dicht von dem früheren 
Apparat für denselben Zweck, womit die Zentrifuge bei 
Herrn Prof. Dr. Fleischmann versehen war. Es kann also 
durchaus nicht davon die Rede sein, daß Burmeister Mains 
Zentrifuge leichter die Sprengungsgrenze erreichen sollte als 
andere Zentrifugen, denn sobald die normale Tourenzahl über-
Riga, den 10. (22.) Dezember. 1888. R. Bier ich. 
(Kalkstr. Nr 6.) Mit geringer Unterbrechung war die Mit-
terung in der verflossenen Woche stark nebelig, feucht und 
daher recht unfreundlich, und wenn auch des Nachts die 
Temperatur wiederholt unter den Gefrierpunkt gesunken war, 
am Montag sogar bis 6 Gr., so trat doch stets am folgen-
den Tage wieder Thauwetter ein. Die Maximal-Temperatur 
am Tage stieg nicht über -j- 2 Gr., während die Minimal-
Temperatur am Morgen und Abend zwischen — l und 6 
Gr. nach R. schwankte. Es fiel mehrmals ein wenig Schnee, 
doch betragen die Niederschläge vom 4. bis 10. Dezember 
hier am Ort kaum 5 mm. Seit gestern Abend ists kälter 
geworden und scheint stärkerer Frost im Anzüge zu sein; 
heute am Morgen — 8 Gr., bei zwar bedecktem Himmel, 
aber steigendem Barometer. 
Nach den Berichten vom Lande soll die Vorbereitung 
der Felder für die Frühjahrssaaten im großen Ganzen unter 
günstigen Verhältnissen beendigt sein, und wünscht man 
nun stärkeren Frost und gute Schlittenbahn. Die schwache 
Futterernte macht sich in vielen Wirthschaften recht fühlbar 
unb wird es großer Vorsicht und mancher Opfer bedürfen, 
um das Vieh gesund nnd kräftig durch den Winter zu be-
*) Ueber den Vormonat vergl. Nr. 44. 
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kommen. — Getreide: ohne Kauflust, Preise gedrückt. 
— Saaten: bleiben lebhaft gefragt; Angebot schwach, 
infolge dessen sehr feste Preise. — K r a f t fu tt erm i t t el: 
hielten sich auf den bisherigen Preisen, bei gleicher Nach-
frage. — Düngemittel: man verlangt gegenwärtig 
nur Thomasschlackenmehl, deshalb Vorrath gering. — Salz: 
hielt sich auf 45 Kop. pro Pud. — Eisen: unverändert. 
Heringe: hatten etwas schwächere Nachfrage, Preise je-
doch unverändert — Butter: für Küchenbutter 35 Kop., 
Exportbutter 41 Kop., Tischbutter 45 Kop. pro fl 
Hamburg, den 6. (18.) Dezbr. 1888: Bericht von A h l-
mann & 93 ot) s e n. 
Wenn auch nicht lebhaft, war der Begehr doch genü-
gend die feinen frischen Zufuhren zu räumen. Kopenhagen 
notirte Donnerstag 2 Kr. höher, da aber England nicht fol-
gen will, blieb es hier ohne Einfluß und wurde auch heute 
unveränderte Notirung richtig gehalten. Nachdem der Fest-
bedarf befriedigt ist und der nahe Jahresschluß auf die 
Kauflust beschränkend einwirkt, ist in den nächsten 2 Wochen 
größere Stille zu erwarten. Die Vorräthe von Sommer-
butter haben sich sehr gelichtet und scheinen wir mit unge-
wöhnlich kleinem Lager ins neue Jahr zu treten. Fremd» 
Butter ruhig, nur kleine Bedarsöankäuse finden statt. 
Newkastle, den 5. (17.) Dezember 1888. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
© ch äffet in Riga. 
1 Klasse 132 bis 136 81, pr. Zwt. 
2 „ 120 „ 128 „ „ „ 
3 „ 106 „ 110,, „ „ 
Mit Ausnahme der festen wöchentlichen Ordres war kein 
Verlangen nach feinster Butter der aufgeschrobenen Preise 
wegen, und blieb daher vieles unverkauft. Nachfrage war 
für Secunda-Butter ä 120—128 s p. Zwt. und wurde auch 
alles von dieser Sorte gleich beim Empfang verkauft. Zu-
fuhr in dieser Woche 17036 Fäßer Butter. 
St. Petersburg, 
4. bis 11. Dezbr. (16. 
Wochenbericht des Viehhofes vom 
bis 23. Dezbr.) 1888. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . . 
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Jus dem Dorpater meteorologischen Observatorium. 
Dat. Temperatur Eichung Nieder, ^nd. Bemer. 
* * ». St. Grade CelfluS. Mill.' richtung. kungen. 
I Octob. 8 + 6 13 — 0 15 — SW 
| 9 -j- 4*33 — 2'91 5 8 8 | 
| 57 10 + 6-93 — 0'03 — E 
j 11 + 8*00 4- 0'83 2-2 SSW ®°,'®(N) 














4 ~  1 6 1  
4- 0 31 
— 1-31 
— 1 07 
13 SSW 
i 6 sw ® e°,e(N) 
11 SW o(N) 
1-2 WSW A. ®,®(N) 
0 6 W A 2,U2(N) 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Amplele Meierei - Cinndttunjjtn 
für Dampf-, Göpel- und Handbetrieb unter Anwendung der einfachsten und 
besten Patent-Zentrifuge, System de Lavat. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Guröinen - Separator 
und Unrbinen Wntterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben und Riemen. 
Göpeköetrieö mit einfachster Uransmisston. — Kandzentrifugen in 
verschiedenen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
Kandöutterfäster nach bewährtestem System. Wifd)- und HlaßmküH-
ter, ZZutterküHtkasten, sämmtliche Wtechgeschirre und Siebe aus doppelver-
zinntem Eisenblech. 
Wossmitchbastains, Wilchprüfungsinstrumeute, sowie jedes einzelne 
Gercith zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig und liefert nach ge­
nauen Forschriften des Hlevater Meierei - Weröandes des esttändischen 
tandWirthschafttichen Mereins und hält fachkundige Wonteure jederzeit zur 
Verfügung ^ C Lansmann—Reval, 




iy eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 
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pfjndunss ^ imJn-M-Auslonde 
LgijR,ßERLI N.SAÜMA»^ 
Ein junger Mann, 
der die Landwirthschaft auf einem größern 
Gute Estlands praktisch erlernt hat. sucht Stel-
lung zum Georgi-Tcrmin 1889, Gfl. Offerten 






Gyps, in allen Gattungen, 






Fijchfang und Fischzucht. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
in Dorpat, am Mittwoch den 18. Januar 
1889 um 10 Uhr morgens, im Lokale der 
ökonomischen Sozietät. 
Tagesordnung: Wahl der Vorstand-
schaft für dasJahr 1889. Jahresbericht pro 1888. 
Im Auftrage der Direktion: 
Prof. Dr. I. v. Kennet. 








^Verwalter .  
sucht Stellung auf einem größern Gute. 
Off. erbeten durch die Redaktion der 









KaMstraße Ar. 6, Uiga. 
Gutkeimende reine livländische 
Roth - Klce - Saat 
ff t t  
ff f r  
rr  
t f  







Georg Riik — Dorpat. 
Em stehender Dampfkessel 
nebst zweikräftiger Maschine 
origiual-euglifcher Arbeit, für Meierei-
betrieb, gebraucht, wird preiswürdig 
v e r k a u f t .  N ä h e r e s  i n  A l t - K u s t h o f .  
Meierei- und Forftbücher, 
Brennerei-, Branerei-
I und Kellerbücher, Dekla-
rationell und Brennscheine 
i! bei K. Laakmann in I»orpat. 
Ein erfahrener 
Verwalter 
sucht Stellung. Nähere Auskunft ertheilt 
g e s t  H e r r  A r r e n d a t o r  M a t h i e s e n  
in Kachkowa, Kirchsp. Rappin, über 
Dorpat. 
Publikation. 
Zur Generalversammlung, welche Sonnabend 
den 14. Januar 1889 nachmittags um 5 




abgehalten werden soll, werden alle stimmbe­
rechtigten Glieder des Livl. gegens. Feuer-
Ass.-Vereins hierdurch eingeladen'. 
Tagesordnung: a) Vorlage des Rechen­
schaftsberichtes für das abgelaufene Verwal­
tungsjahr 1887/88 ; 
b) Rechtzeitig eingegangene Anträge und 
Gesuche. 
Etwaige Anträge und Gesuche an diese Gene-
ralversarnmlung sind nicht später, als am 8. 
Januar 1889 bei der unterzeichneten Direktion 
schriftlich einzureichen. 
Da jedoch voraussichtlich die zum 14. Januar 
18?9 einberufene Generalversammlung wegen 
zu geringer Betheiligung der Veieinsglicder 
nicht zu Stande kommen wird, so werden alle 
stimmberechtigten Glieder zu einer Gene-
ralversammlln'g eingeladen, welche Donnerstag 
den 19. Januar 1889 um 5 Uhr nach­
mittags im Saale der kaiserl livl. gemein-
nützigeu und ökonomischen Sozietät unab­
hängig von der Zahl der erschienenen Vereins-
glieder und behufs Erledigung der für den 
14. Januar 1889 festgesetzten Tagesordnung 
abgehalten werden wird. 
Dorpat, den 9. Dezember 1888. 
Die Direktion 
des livl. gegens. Fener-Assekuranz-Vereins. 
Der Verband 
baltischer Aindviehzüchter 
wird im Zusammenhang mit den Jahressitzun-
gen des k. livl gern und ökonomischen Sozie­
tät in Dorpat im Lokale derselben am Mon-
iag den 16. Januar 1889 um 6 Uhr 
nachmittags eine satzungsmäßige Versammlung 
abhalten, zu welcher die Mitglieder dieses Ver-
bandes hiermit eingeladen werden. 
Tagesordnung- 1. Wahl der Vertrauens! 
Männer pro 1889. 2. Rechnungslegung pro 
1888 und Budget pro i£89; '6. Wahl der 
Revidenten pro >88!'; 4 Frage anderweiti­
ger Feststellung eines Körpermaaßes 
Im Auftrage, der beständige Secretair d. k. 
l. g. n. ök. Sozietät: Stritt. 
Dorpat, am 14. Dezember 1888. 
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Aie öffentlichen Jahres-Sitzungen 
d e r  k a i s e r l i c h e n ,  l i v l ä n d i s c h e n  g e m e i n n ü t z i g e n  u n d  
ökonomischen Sozietät in Dorpat 
werden am Montag, den 16. und Dienstag, den 17. Januar 1889 in ihrem eigenen Hause 
stattfinden. Vormittags beginnen die Sitzungen um 11 Uhr, am ersten Nachmittage findet 
um 6 Uhr nachmittags die Versammlung des Verbandes baltischer RindviehziiHter statt, 
(siehe die besondere Bekanntmachung), woran sich der zwanglose Abend in bisheriger Weise 
schließt; am Abend des zweiten Tages ist Forstabend. 
Es ergeht an alle Interessenten, besonders die Mitglieder der landwirtschaftlichen Vereine, 
nicht minder an alle Freunde der Land- und Forstwirthschaft und der mit diesen verwandten 
Berufsarten die Einladung, an diesen durchaus öffentlichen Versammlungen sich zu betheiligen 
An diese Einladung wird zugleich die Bitte geknüpft, Gegenstände für die öffentlichen Ber-
Handlungen der Sozietät gefälligst anzumelden, damit dieselben der Tagesordnung eingefügt 
werden rönnen. Ein Verdienst um unser Vereinsleben würden sich diejenigen erwerben, welche 
sich der Mühe unterziehen wollten, Referate über die sie interessirenoen Gegenstände zu 
übernehmen. Im Auftrage, der beständige Secretair: Stryk. 
Dorpat, am 14. Dezember 1883. 
H. Uaucksch 
Mc^chinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkeffelfabrik 
Landsberg all) (Oft-






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. 
Dampfkessel. Ueber 3000 im Betriebe. 
Loeomobilen, Mahlmühlen, Schneide-
mnhlen, Turbinen. 
Die kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ö k o n o m i s c h e  S o z i e t ä t  i n  D o r p a t  
veröffentlicht die 
baltische Wochenschrift för Landwirtschaft 
Gewerbsteiß und Handel. 
Am 1. Januar 1889 beginnt der 27. Jahrgang. 
Ausgabe Donnerstags 1—2 Bogen 4°. Pränum.-Gebühr 5 Rbl. od. t.nur für Abon­
nenten außerhalb des russischen Reiches) 10 R.-Mark jährt iticl. Post-Zustellung. Buchhänd­
lern 10 % Rabatt, Inserate 5. K. oder 10 Pfg. (für ausl. Aufträge) v. Petit-Zeile Raum ('/» 
Spalte = 6 cm), Beilage-Gebühr 4 R. oder 8 M. (für ausl. Aufträge). 
Die baltische Wochenschrift ist Organ der meisten land- und forstw. Vereine der balt. 
Prov.» Rußlands, Sprechsaal der balt. praktischen Landwirthe, veröffentlicht werth volle Arbeiten 
der wiss. und prakt. Vertreter der Land- u. Forstwirthschaft der balt. Prov. Rußlands und 
während der Anbau - Saison detail, landwirth. Berichte aus Est- u Livland, bespricht alle 
beachtenswerthen Erscheinungen der landw. Litteratur, wird redigirt von dem beständigen 
Sekretairen der Sozietät, z. Z. Stryk. 





am Mittwoch, deu 18. Januar 1889 
nachmittags, um 5 Uhr, 
in Dorpat, im Lokale der ökonomischen Sozietät. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
pro 1888. 2. Wahl der Rechnungsrevisoren pro 
1889. 3. Wahl der Verwaltungsrathsglieder. 
Im Auftrage der Direktion 
der Geschäftsführer: Stryk. 
Dorpat, am 14. Dezember 1888. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Riga — Reval* 
- I i  
CO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthr 
JRacftarti'g /See|»erS»A®«i»#hafe t 




— geruchlose u. billigste Desiufection — 
halte ich stets auf Lager 
R. Hiiusernmnn. 
Jndnstrie-Straße Nr. 5, Riga. 
D i e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
des livländischen Vereins 
zur Beförderung der LandwirtH-
fchast und des Gewervefleißes 
findet statt am Mittwoch, den 18. Januar 
1889 abend um 7 Uhr im Lokale der ökono­
mischen Sozietät zu Dorpai. 
Die Direktion. 
Dorpat, am 14. Dezember 1888. 
Inhalt: Frostschaden in Kiefern, von W. Kuersch. — Durch Angeln (Holstein), von K.P. — Litteratur: Milchwirthschaft-
liches Taschenbuch für 1889. Das Handbuch der gesammten Landwirthschaft. — Wirthschaftliche Chronik: Obstbau in Kurland. 
— Miszelle: Leinsamenmehl-Fälschung. — Spre chsaal: Zur Frage der Zentrifugen-Explosionen. — Marktnotizen. — Aus dem 
Dorpater meteorologischen Observatorium. — Bekanntmachungen. 
floBBoaeHo ijeH8ypoH>. — stepn t-b, 15. ^enaßpa 1888. Druck von H. L a a k m a n n 's Buch- & Steindruckerei in Dorpat. 
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tische WochenschH 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
UdonnementZpreiZ iitcL ZustellungS» & . 
jährlich 5 Rbl., halbjährlich 3 Rb 
»Bne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 3 K6L 50 «op. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
SnferttonSgebüBr pr. 3-sp. Petitzeile 5 Stop. 
Bei größeren Auftrag«, Rabatt nach Übereinkunft. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochene«» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt 
Ein neuer Milchprüfungsapparat. 
In letzter Zeit ist von Dr. G. de Laval ein Apparat 
konstruirt worden, welcher den Rahminhalt der Milch' 
bestimmt; nach genauen Tabellen läßt sich dann hieraus 
der prozentische Fettgehalt leicht und schnell ermitteln. 
Ebenso wie de Laval's Laktokrit ist dieser Apparat für 
den Separatorenbetrieb bestimmt und in seiner Hand-
habung das Einfachste geboten, was wohl nur geboten 
werden kann. 
Da die Rahmergiebigkeit dem Fettgehalt der Milch 
ja nicht allemal entspricht, kann und soll dieser Apparat 
dem bekannten Laktokrit nicht ganz gleichkommen; die 
Handhabung ist aber, da weder mit Säuren noch mit 
Chemikalien gearbeitet wird und exakte Abmessungen nicht 
erforderlich, bedeutend einfacher als die Bestimmung mit 
dem Laktokrit und dort, wo nicht die höchste Genauigkeit 
erfordert wird, mit großem Vortheil anwendbar. Der 
Apparat besteht ans folgenden Theilen: 
1) einer zu dem Separatorstativ passenden Scheibe, 
welche in einer Vertiefung seitliche Ausbohrungen für 
Aufnahme der Proberöhrchen trägt; 
2) 48 Proberöhrchen, bestehend aus Glasröhre in 
Metallfassung, nebst Kasten zur Aufbewahrung; 
3) Blechmaaß zur Füllung der Proberöhrchen; 
4) Nadel zum Abpassen der Milchmenge in den 
Proberöhrchen; 
5) Skala zum Ablesen der Rahmprozente; 
6) Deckel mit Dampfzuleitungsrohr für die Er-
wärmung der Scheibe; 
7) Handhabe zum Herausheben der Scheibe aus dem 
Stativ. 
Die ganze Methode dieses Untersuchungsinstrumentes ist 
so einfach, daß sie von jedem Meiereipersonal leicht erlernt 
und gehandhabt werden kann. Die Ausführung ist folgende: 
Die zu untersuchende Milch wird unmittelbar vor 
der Probeentnahme gründlichst von oben nach unten oder 
durch wiederholtes Umgießen aus einem Gefäße in ein 
anderes gemischt, so daß man eine faktische Durchschnitts­
probe erhält. Mittels des dem Apparate beigegebenen 
Blechmaaßes wird darauf die, den unteren Theil der 
Proberöhre bildende, Dose mit der Milch gefüllt und in 
diese die Proberöhre hinein gedrückt. Dabei steigt die 
Milch in die Glasröhre auf und der überschüssige Theil 
fließt durch ein kleines Loch am obersten Ende der Probe-
röhre ab. In das vollständig mit Milch gefüllte Probe­
rohr wird unmittelbar darauf durch dasselbe kleine Loch 
die zugehörige Nadel eingeführt und dadurch die Milch-
menge so abgepaßt, daß weder Milch noch Rahm beim 
Anwärmen durch Ausdehnung verdrängt wird. 
Die Proberöhrchen werden jetzt in die Bohrungen 
der Scheibe eingeführt, welche im Separatorstativ steht. 
Inzwischen wurde diese Scheibe durch Dampf, der mittels 
Gummischlauch durch die entsprechende Oeffnung im 
Deckel zugeführt wird, auf etwa 42° R. erwärmt, zu 
diesem Zweck auch die Vertiefung der Scheibe zur halben 
Höhe mit warmem Wasser gefüllt. Bei Beschickung der 
Scheibe mit Proberöhrchen ist Bedacht darauf zu nehmen, 
daß dieselben symmetrisch in der Scheibe sitzen, damit das 
Gleichgewicht beim Zentrifugiren nicht gestört wird. Es 
können zu gleicher Zeit 48 Proben auf einmal untersucht 
werden. 
Die Scheibe wird mit der bekannten Geschwindigkeit 
des de Laval'schen Separators 20 Minuten in Gang 
gesetzt. Sobald die Scheibe steht, werden ihr die Probe­
röhrchen entnommen und durch Anlegen der Messingskala 
an dieselben die Länge des scharf abgesonderten Rahm-
pfropfens mit Genauigkeit bestimmt. Den Theilstrichen 
der Skala entspricht 1 Prozent, welche wiederum in V» 
und Vjo Prozent eingetheilt sind. 
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Die Ablesung braucht nicht unbedingt gleich nach 
Abschluß des Zentrifugireus zu erfolgen, sondern kann 
auch nach etwa 24 Stunden vorgenommen werden. 
Die Glasröhrchen reinigt man auf einfache Weise 
dadurch, daß man die Dose mit warmem Waffer anfüllt 
und derart, daß man den oberen Theil in dieselbe hinein 
drückt, daß Wasfer durch die Röhre spritzt. Die Dose 
und ebenso die Bohrlöcher reinigt man mit zugehörigen 
Bürsten. 
Dr. G. de Laval nennt seinen neuen Apparat „Kremo-
meter". K. P. 
D e r  f i n n i s c h e  R o g g e n  d a h e i m  u n d  d r a u ß e n .  
Aus „Biet", Zeitschrift für Finlands Landwirthschast, 
Herausgeber: Johannes Jernström. 
Wie bekannt ist der Roggen Finlands Hauptkornart, 
wenngleich die Produktion desselben in den letzteren Iah-
ren nicht Schritt gehalten hat mit dem Anbau von Som-
merkorn, oder richtiger von Hafer, wie zu ersehen aus 
untenstehender Tabelle über in durchschnittlichen Ernten 
der angeführten 5-jährigen Perioden, in welcher die Pro-
zentzahleu sich beziehen auf die ganze Körnerernte (= 100). 
R o a a  en Gerste H a f e r  
Total-Ernte Total-Ernte. Total-Ernte 
Tonnen Proz. Tonnen Proz. Tonnen | Proz. 
1861 — 65 1 813 067 ! 48's 1013 245 27*. 909156 i 24-3 
1866 — 70 1 952 865 , 47's 1129478 27-9 1001 516 ! 4*s 
1871 — 75 2 520 5*3 | 49 4 1 322 478 25-9 1264 297 | 24-7 
1876 — 80 2 169 539 1 44's 1 015 539 21-o 1653 909 j 34-2 
1881 — 85 L 241 666 i 40 ? 1186119 21*5 2 082 247 ! 37'» 
Die Roggenproduktion, welche in dem ihr günstigen 
Quinquenuium 1871—75 noch 49 4 Proz oder beinahe 
die Hälfte der Getreideernte des ganzen Landes ausmachte, 
ist in den folgenden Perioden bedeutend gesunken, indem 
sie in den späteren Quinquennien resp. 44*8 und 40'7 Proz. 
betrug, während gleichzeitig die Sommerkornernte resp. 
Haferernte in den selben Perioden von 50 6 resp. 24-7 
Proz. auf 55 2 resp. 34 2 Proz. in 1876—80 und gar 
59 3 resp. 37'8 Proz. in 1881—85 anwuchs. 
Obgleich demnach der Roggenbau nicht unbedeuteud 
abgenommen — was nach unserm Ermessen nicht als ein 
Rückschritt anzusehen ist, da gleichzeitig bis Viehhaltung 
und das auf ihr beruhende Meiereigewerbe unbestreitbare 
Fortschritte gemacht haben —, sind die Roggenpreise doch 
in den allerletzten Jahren infolge der Konkurrenz mit 
hauptsächlich russischem Roggenmehl so tief gesunken, daß 
der Roggenanbau sich nicht länger bezahlt machen konnte. 
Mann kann daher füglich annehmen, daß die Roggenpro-
duktion, welche 1886 zirka 40 6 Proz. der gesammten 
Kornernte ausmachte, noch 1887 und 1888 weiter redu-
zirt worden ist, wenn auch statistische Angaben darüber 
noch nicht vorliegen. Die Roggenpreise scheinen glücklicher-
weise wieder eine Tendenz zum Steigen anzudeuten theils 
infolge größere Nachfrage auf dem europäischen Markt, 
theils aufgrund der jetzigen Koursverhältnisse Rußland 
gegenüber. Wir können daher hoffen, daß der Verbrauch 
von finnischem Roggen zunehmen wird, solange als der 
Preis des russischen Roggenmehls sich auf dieser Höhe 
erhält. Aber diese Konjunktur muß vom Lande ausge-
nutzt werden, damit so weit möglich der finnische Roggen 
den verloren gegangenen einheimischen Markt wieder ge-
Winne und für die Zukunft der Absatz desselben besonders 
im eignen Lande sicher gestellt werde. Zu diesem Zweck 
dürfte wohl die Förderung der Mühlenindustrie in der 
Art, wie die Denkschrift des Komites für Entwickelung 
des Kornhandels es näher angiebt, von allergrößter Be-
beutung fein. Von keineswegs zu unterschätzender Bedeu-
tung würbe es indessen auch sein, daß vergleichende Unter-
fuchtingen angestellt würden sowohl über finnischen Rog­
gen und daraus hergestelltes Mehl, als auch über russischen 
Roggen und russisches Roggenmehl, damit das Brod kon-
sumirende Publikum, d. h. das ganze finnische Volk es 
klar erkenne, welcher Werth der einheimischen Waare im 
Vergleich mit der ausländischen innewohnt. 
Man kann mit recht annehmen, daß ein großer Unter­
schied hier obwaltet unb daß der finnische Roggen als ge-
dörrt und das finnische Mehl in ungemischter Gestalt einen 
bedeutend höheren Nahruugs- und Geldwerth besitzt, als die 
importirte Waare. Daß bei dem Vermahlen des Roggens 
in ausländischen Mühlenetablissements Beimischungen nicht 
blos von allerlei Arten Kleie, sondern auch von andern 
Stoffen vorkommen, dürste nicht unbekannt sein, wenigstens 
nicht unsern größeren Importeuren. Schon der Umstand, 
daß das Mehl in Petersburg oft einen geringeren Preis 
als die Rohwaare, Roggen hat, deutet ja darauf hin, daß 
Fälschungen im russischen Mehlhandel vorkommen. Eine 
mit werchloseren Stoffen vermischte Waare muß ja immer 
billiger verkauft werden können, als bie unverfälschte. 
Wenn bann noch hinzukommt, baß bas finnische Roggen-
mehl im allgemeinen im Hanbel nicht in so kleinen* 
Säcken verpackt zu erhalten ist, wie jetzt bas russische 
Mehl verhanbelt wirb, bann kann es nicht wunder neh-
men, wenn der Konsument, im besondern der Tagelöhner 
und der kleinere. Landwirth die russische Waare, welche er 
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A. Untersuchungen von schwedischem Roggen bei der chemischen Station in Oerebro 1887. 
Chemische Zusammensetzung und 
Nährwertheinheiten *) 
Wasser . 
Asche (mineralische Bestandtheile) . . . 
Holzstoff (Cellulose) 
Zuckerstoffe (Stärke, Zucker, Dextrin) . 
Fett 
Albuminstoffe (Protein) 
Roggen, welcher im Herbst 1887 von Engelbreckson Hallgren, Oerebro 
abgesandt wurden an E. Schribaux in Paris. 
Saatroggen von 
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Ausbeute an Mehl nnd Kleie beim 
Vermahlen. 
Mehl, durchgelaufen durch Sieb Nr. 10 
n e b s t  V e r s t a u b e n  * * )  . . . . . .  
Kleie, nachgeblieben auf Sieb Nr. 10 . 
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Ein Hektoliter wiegt 
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B. Untersuchungen von finnischem (gedorrtem) Roggen bei der chern. Station in Oerebro 1887. 
Chemische Zusammensetzung unb 
Nährwertheinheiten. 
Wasser 
Asche (mineralische Bestandtheile) . . 
Holzstoff (Cellulose) 




Ausbeute an Mehl und Kleie beim 
Vermahlen. 
Mehl, durchgelaufen durch Sieb Nr. 10 
nebst Verstauben 
Kleie, nachgeblieben auf Sieb Nr. 10 . 
Roggen von C. A. Hagendahl in Oerebro. 
6. Aus 




































Summa 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 
Botanische Untersuchung. 
Ein Hektoliter wiegt 7109 71*61 7140 75*48 75*38 
1000 Körner wiegen 19*56 18*43 15 80 24 99 23 03 
Reinheit 9670 9680 9700 9510 9770 
Keimkraft 9900 9900 96*00 99*00 9900 
Des Mehls Berbacknngsvermögen 12 13 14 9 15 
*) Unter Nährwertheinheiten des Korns verstehen wir die Summe, welche wir erhalten durch Addition der 
Zuckerstoffe zu 3 mal Fettgehalt und 5 mal Proteingehalt. Zuckerstoffe, Fett und Protein verhalten sich wie 1:3:5. 
**) wurde als Rest bestimmt. ***) Das Backvermögen des Mehls wurde bestimmt durch Anwendung des Backapparat von 
Jos. A. Küster in Wien, des sogenannten Farinometer. 
8. Aus 
N y l a n d  
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billiger und als Mehl erhält, der finnischen vorzieht, wird 
er doch dadurch von den Umständen bei der Fahrt zur 
Mühle befreit. Wir müssen es also dahin bringen, daß 
finnisches Roggenmehl überall im Lande in passend großen 
Säcken und Beuteln verkäuflich sei; und durch chemische 
und mikroskopische Untersuchungen, sowie Backversuche muß 
der relative Werth zwischen einheimischer nnd russischer 
Waare klar gelegt werden. Diese Verhältnisse müssen dann 
in passender Art dem großen Publikum zugänglich gemacht 
werden. Man hat bei uns bis jetzt ganz und gar die 
Bedeutung, um nicht zu sagen die Nothwendigkeit, solcher 
Untersuchungen übersehen, welche vor allem bewerkstelligt 
werden müßten bei der Vetproviantirung sowohl des Mili-
tairs des Landes als auch in andern allgemeinen Jnstitutio-
lten, welche bedeutende Mengen von*Mehlwaaren konsu-
miren. Die Sainitäts-Komissionen in den Städten des Lan-
des müßten es auch als ihre Aufgabe ansehen eine Waare 
zu kontroliren, welche in so kolossaler Menge verbraucht 
wird, zumal sie nicht immer frei sein dürfte von der Ge-
sundheit schädlichen Beimischnngen. Gleichfalls den lant>> 
wirthschaftlichen Vereinen ist es Pflicht im Interesse der 
Landwirthschaft solche Verhältnisse klar zn legen*). 
Soweit uns bekannt liegen keine, hier im Lande ver-
anstaltete, Untersuchungen vor, über einheimischen Roggen 
und daraus fabrizirtes Mehl, noch weniger über russische 
Waare. Da indeß in der Versuchsstation Oerebro (in 
Schweden) von Direktor C. G. Zetterluud derartige Unter-
suchungen auch über finnischen Roggen ausgeführt sind, so 
haben wir geglaubt unsern Lesern das Resultat mittheilen 
zu müssen, da es nicht nur an und für sich von großem Inte-
reffe ist, sondern auch bei dem Vergleich mit ähnlichen An-
gaben über schwedische Waare noch größerem Werth erlangt. 
In zwei getrennte Tabellen, jede 5 Proben umfassend, wo-
von A den schwedischen und B den finnischen Roggen be­
handelt, sind die Resultate der Untersuchungen mitgetheilt. 
Zugleich muß hier bemerkt werden, daß die Roggenproben 
1—4 an den Vorsteher der Saawutersuchungs- und Kon-
trollstation des französischen Staats in Paris, Herrn E. 
Schribanx, gesandt worden sind behufs Anbauversuchen in 
der landwirtschaftlichen Lehr Anstalt zu Joinville-le Pont 
(Seine). Probe 5 ist ein schwedischer Saatroggen von 
C. G. Hagendahl in Oerebro; die finnischen Roggenproben 
sind auch von letztgenannter Firma geliefert, welche nicht 
**) Wie wir erfahren, hat die Direktion der landw. 
Gesellschaft von Nyland und Tawastehuus neulich beschlossen, 
in dieser Angelegenheit Maaßregeln zu treffen, und kann man 
hoffen, daß auch andere Vereine diesem Beispiel folgen werden. 
unbedeutende Mengen finnischen Saatroggen importirt. 
Es ist kaum nöthig anzuführen, daß die Proben 6 und 7 
wie auch 8 nyländische Waare find, während die Proben 
9 und 10 aus Wirthschaften aus Äbo und Björneborgs-
Län stammen. 
i Bei näherer Prüfung der beiden Tabellen finden wir, 
| daß der Wassergehalt in den schwedischen Proben wechselt 
| zwischen 13 11 und 15 95 Proz., im Mittel 1433 Proz. 
! beträgt, während in den finnischen Proben, dank dem 
Dörren, die Wassermenge sich nur auf 7-82*) bis 1V87 
oder im Mittel 10'36 Proz. stellt. Der Aschengehalt scheint 
ungefähr derselbe bei den finnischen wie bei den schwedischen 
Proben. Die Zellulose variirt viel mehr in den finnischen 
als in den schwedischen Proben und wäre es wohl lohnend 
die Veranlassung heraus zu finden. Der mittlere Gehalt 
ist etwas kleiner bei der schwedischen Waare. Eine Aus-
nähme macht hier jedoch der Eriksberg'sche Roggen, und 
könnte man sich bewogen fühlen anzunehmen, daß ein Theil 
Stärke im Korn während des Lagern's in Cellulose über-
geht. Wieder eine Frage, werth der Untersuchung! Die 
finnischen Proben zeichnen sich aus durch bedeutend höhe-
ren Gehalt von Zuckerstoffen, bis 71*92—77 99 Proz. 
oder im Mittel 74-22, während die entsprechende Zahlen 
bei der schwedischen Waare 70 03—71-77, also im Mittel 
70-69 angeben. Es ist natürlich von nicht geringer Be-
dentung z. V. für Brennereien, ob der daselbst angewandte 
Roggen 70 oder 78 Proz. Stärke enthält. Der Fettge-
halt ist ungefähr derselbe bei schwedischem und finnischem 
| Roggen und gilt dasselbe auch von den Proteinstoffen, 
welche beim finnischen Roggen im Mittel 10 Proz. und 
beim schwedischen 9'62 Proz. ausmachen. 
Da nun der Wassergehalt des finnischen Roggens be-
deutend niedriger ist, während die Zuckerstoffe in weit 
größerer Menge vorhanden sind, so ist es einleuchtend, daß 
auch die Anzahl der Nährwertheinheiten größer ist bei der 
finnischen als bei der schwedischen Waare. Die Mittel-
zahl für finnischen Roggen macht aus 128 90 Proz. und 
für schwedischen 123-84. Eine Ausnahme hiervon macht 
Nr. 5, welche infolge eines verhältnißmäßig geringen 
Wassergehalts und ungewöhnlich hohen Proteingehalts 
(11-12) 130 73 Nährwertheinheiten enthält. 
*) Wahrscheinlich war der Eriksberg'sche Roggen von. 
der 1887-er Ernte, also gedörrt gerade vor dem Verschiffen, 
während die übrigen Proben wahrscheinlich — bestimmt weiß 
man es vom Tjusterby-Roggen — von der 1886-er Ernte 
herrühren und als überjährige nicht ganz so trocken, wie bei 
der erstgenannte sein konnten. 
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Die Ausbeute an Mehl beim Vermahlen stellt sich 
etwas höher oder 68 Proz. gegen 67'2 Proz. bei der 
schwedischen Waare als bei der finnischen, aber es ist an-
zunehmen, daß das schwedische Mehl mehr Wasser zurück-
hält, ein Umstand, der nicht durch die Untersuchung auf-
geklärt worden ist. Das Verbackungsvermögen der finni-
schert Waare scheint auch gleich gut wie das der schwedi-
scheu, oder übertrifft dieses vielleicht noch, indem es im 
Mittel für finnisches Mehl 12 6 und für schwedisches 
115 beträgt. 
Das Hektolitergewicht des finnischen Roggens ist im 
allgemeinen etwas niedriger, was vielleicht zum Theil 
darauf beruhen dürfte, daß beim Dörren die Körner ein-
schrumpfen und sich krümmen, mehr als ungedörrte Waare. 
Da durch das starke Trocknen das Korn eine Menge 
Wasser verliert (nach Äboer Saamenkontrolstation-Ver­
suchen 5 %), muß selbstverständlich auch das absolute 
Gewicht (per 1000 Körner) bei der finnischen Waare nie-
driger sein. In dieser Hinsicht scheint der Roggen aus 
Äbo und Björneborgs-Län dem schwedischen ebenbürtig 
zu sein, während der nyländsche feinkörniger und etwas 
leichter per Hektoliter ist. Die Keimfähigkeit der finnischen 
Waare pflegt im allgemeinen bedeutend höber zu sein als 
die der schwedischen, was wir auch früher Gelegenheit 
gehabt haben darzulegen. Die Keimungsenergie ist be-
sonders viel höher bei der gedörrten Waare als bei der 
ungedörrten, weßhalb diese auch schnell und gleichmäßig 
wächst und kräftiger sich eingrast. Von gedörrter Waare 
kann man daher etwas weniger per Tonne Land aussäen. 
Wenn wir in Kürze das Resultat der Untersuchungen 
von Örebro zusammenfassen, so scheint der finnische Rog-
gen alle Beachtung in Schweden zu verdienen, denn er 
besitzt vollkommen ebenso gute Eigenschaften als der 
schwedische und ist als gedörrt weniger den Be-
schädigungen durch Parasiten ausgesetzt. 
Um auch weiterhin Nachfrage in Schweden zu finden, 
darf man nur vollständig keimfähigen, gut sortirten, ge-
dörrten Roggen exportiren, und sollte jeder Unterschleif 
streng geahndet werden, zu welchem Zwecke die Namen 
des oder der Schwindler, wenn möglich, veröffentlicht 
werden sollten. J. J. 
Wirtschaftl iche Chronik.  
Hamburger Butternotirung. Die „Vereinigung 
hamburgischer Importeure und Exporteure", an ihrer Spitze 
die Herren Ahlmann und Boysen, machen durch Zirkulair 
bekannt, daß sie sich entschlossen haben vom 1. Januar 1889 
ab die veralteten Notirungen fallen zu lassen und dem Wunsche 
der Produzenten „rein Geld", d. h Preise ohne Abzug zu 
erhalten, zu entsprechen. Dieselben werden wöchentlich ein-
mal, am Freitag ihre Notirung veröffentlichen und zwar 
wesentlich im Anschluß an die Abrechnungsweise des osthol-
steinschen Meierei-Verbandes. Während die Hamburger Preise 
nach bisheriger Usanze bekanntlich ben faktisch gezahlten nicht 
entsprachen, giebt ber genannte Verbaub bie faktisch erzielten 
Preise bekannt. Auch bas offizielle Organ des Hamburger 
Kaufmannstandes, die Handelskammer, hält nicht mehr an den 
bisherigen Usanzen fest. Man kann sich über den, wenn 
auch nicht vollständigen, Sieg freuen, den die Produzenten 
dem segensreichen Wirken der Verbände zu danken haben, 
welche erfolgreich die Brücke schlugen zwischen den Anforde-
rungen der Handelswelt und den Bedürfnissen ber Lanbwirthe. 
M i z e l l e n .  
Die Aufbewahrung des frischen Obstes für 
den Winter. Die Früchte unserer Obstbäume müssen voll-
kommen baumreif sein, wenn sie zu irgend einer Benutzung 
geeignet sein sollen. Unreife Aepfel werden, wenn man sie 
aufbewahrt, welk und unansehnlich und nie vollkommen gut. 
Beim Abnehmen und Transportiren des Obstes soll jede 
Verletzung durch Druck sorgfältig vermieden werden. Ehe 
man das Obst in den Verwahrungsraum bringt, läßt man 
es an einem mäßig kühlen Ort nachreifen, und kann es hier, 
auf dem Boden, auf einer Unterlage von Stroh oder Heu 
aufgestapelt, 14 Tage lang liegen bleiben, bis es genügend 
ausgeduftet, „geschwitzt" hat, wonach es in den Aufbcwah-
rungsraum gebracht wird. Die aufzubewahrenden Früchte 
sollen kühl, bei etwa 3-5" Warme, gehalten werden; hö-
here Wärme veranlaßt frühere Zeitigung und kürzere Dauer. 
Gegen Frost muß das Obst gut verwahrt werden. Uebrigens 
schaoet l° B, Kälte dem meisten Obst noch nicht, wenn nur 
das Aufthauen nach bem Gefrieren allmählich erfolgt. Der 
Verwahrungsraum für Aepfel, Birnen u. s. w. soll gegen 
Temperaturwechsel geschützt sein, also an ber Nord- ober 
Nordostseite eines Hauses liegen und womöglich doppelte, d. 
h. hohle Wände haben; er soll nicht tief im Erdboden lie­
gen, weil er trocken und leicht zu reinigen sein muß, zu 
welchem Zweck er auch vor dem Einbringen des Obstes zu 
lüften ist; die Wände sind jährlich frisch mit Kalkmilch zu 
bestreichen. Die Luft soll in den Räumen, wo Obst aufbe-' 
wahrt wird, rein und trocken sein. Feuchte unb dumpfige 
Räume eignen sich nicht. In warmen Kellern ist die Ein-
richtung eines Luftzuges zu empfehlen. 
Das Obst ist so zu legen, baß ber Kelch nach unten, 
bet Stiel nach oben zeigt. Die Früchte dürfen nicht durch 
ihr eigenes Gewicht leiden, also nicht über, sondern immer 
neben einander liegen, am besten auf Papier und auf nicht 
zu breiten Gestellen. Je freier sie liegen und je weniger 
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Druck sie erleiden, desto besser halten sie sich. Alle irgendwie 
beschädigten, gedrückten oder wurmstichigen Früchte sind, weil 
zu längerer Verwahrung nicht tauglich, auszulesen. Die 
durchaus fehlerfreien Früchte werden sortenweise, die frühest­
reifenden Sorten vorne, nebeneinander gelegt. Nach dem 
Auflegen schließt man die Fenster und hält den Raum 
schattig, weil das Licht Reife und Verderben ber Früchte be­
schleunigt. Die aufbewahrten Früchte werden alle 3—4 
Wochen durchgesehen, bie faulenben entfernt und die völlig 
reifen zum Verbrauch ausgelesen. Die Zeitigung bes Obstes 
erkennt man bei vielen Sorten an dem Geruch, bei manchen 
an dem Fettigwerden der Schale, bei allen an dem Weich-
werden des Fruchtfleisches, wenn dieses dem Druck des Fin-
gers leicht nachgiebr. 
Für Früchte mit dünner und weicher Schale und feinem 
lockern Fleisch eignet sich besser die Aufbewahrung bei Luft­
abschluß, während Früchte mit rauher, zäher, lederartiger 
Schale und festerem Fleisch sich gut an der Lust aufbewah­
ren lassen. Die Aufbewahrung des Obstes bei Zutritt der 
Luft geschieht in Kellern, Gewölben und Kammern, wo an 
den Wänden besondere Stelllagen errichtet werden. Eine 
sehr gute Methode der Aufbewahrung des Herbst- und Win­
terobstes ist auch folgende: Man nimmt Horden wie zum 
Dörren des Obstes, uberlegt ben ©oben ber selben bünn mit 
ganz trockenem und vorher abgebrühtem Moos, auf welches 
die Früchte vorsichtig gelegt werden unb überdeckt bann die 
ganze Horde mit etlichen Bogen Papier. Diese Horben wer­
den übereinander gestellt und kommen, um das Obst vor 
Mäusen und Rotten zu schützen, auf ein Gestell zu stehen, 
dessen 4 oder 6 Füße 50 cm hoch vom Boden mit einer 
trichterförmigen Blechklappe umgeben sind. Die Früchte, in 
diesen Horden sortenweise ausgestellt, bieten das Bild einer 
kleinen Obstausstellung, und ist daher eine solche Einrichtung 
für den Pomologen von großem Werthe. Große Massen 
von Obst bringt man in Mieten ober in trockenen Eingru­
ben, mit Stroh oder trockenem Laub umhüllt und durch eine 
starke Bodendecke gegen den Temperaturwechsel geschützt. Um 
Obst in Fässern ober Kisten aufzubewahren, wählt man bie 
schönsten Aepfel unb Birnen bes feineren Tafelobstes, nach-
bem sie geschwitzt haben, aus, putzt sie mit einem Tuche rein 
ab und wickelt jede Frucht einzeln in Papier so ein, daß 
die Enden des Papiers am Stielende der Frucht leicht zu-
sammengedreht werden können. Die Früchte werden dann 
in die Fässer oder Kisten schichtweise gebracht und zwischen 
jeve Lage der auf ihren Kelch gestellten Früchte eine dünne 
Schicht von trockenem Sand, oder Kleie, ober Spreu, Häcksel, 
Flachsabfällen gebreitet; mit letzteren Stoffen, bie vollkommen 
trocken sein müssen, werben auch alle Zwischenräume zwischen 
ben Früchten ausgefüllt. Die Fässer ober Kisten werben bar« 
auf geschlossen in eine trockene Kammer gebracht und etwa 
1 bis 2 Monate einmal umgepackt, dann die reifen Früchte 
unb die angefaulten Früchte entfernt. Wo bessere Obstsorten 
aufbewahrt werben sollen, bürfen weber Gemüse, noch übet-
riechenbe unb bie Lust verderbende Gegenstände sich befinden ; 
je reiner die Lust, desto besser erhält sich das Obst unb besto 
schmackhafter bleibt es. Zu erwähnen bleibt hier noch ein 
neues vortreffliches amerikanisches Verfahren, Obst auf sehr 
lange Zeit unb zum Versandt aufzubewahren. Hiernach 
werben bie Früchte, sorgfältig ausgelesen unb abgetrocknet, 
in Kisten mit verkohlter Weizenkleie schichtenweise eingepackt. 
(Landbote.) 
Flachsabfälle als Deckmaterial für Erd-
beerbeete. Ein recht brauchbares und empfehlenswertes 
Deckmaterial für Erbbeerbeete find bie beim Brechen bes 
Flachses abfallenben Stengeltheile, welche auf bem Lande 
wohl noch meistens zu bekommen sinb. Diese 3 Zentimeter 
hoch auf dem Boben bis bicht an bie Stöcke aufgebracht, 
geben eine durchaus reinliche Unterlage, hängen sich nicht 
an die nassen Früchte, wie Sägemehl und Lohe (letztere 
Stosse müssen eben nur in älterem Zustande angewendet 
werden, wenn sie sich nicht bei Regenwetter an die Früchte 
hängen sollen), theilen denselben keinerlei Geschmack mit und 
werden von den Schnecken der scharfen Abbruchstellen ber Sten­
geltheile wegen nicht überschritten, es müßten denn vorher 
schon solche am Grunde der Stauden gesessen haben, die sich 
ait den Pflanzen emporarbeiten. Man thut deshalb gut, 
die Beete vor Dem Aufbringen der Decken sorgfältig ab­
zusuchen. (Fundgrube.) 
Kainit als Frostfchutz. Herr Heyking-Babel theilt 
ber „Deutschen landw. Ztg." folgenbe merkwürbige Beobach­
tungen über ben Kainit mit. Neu unb von weitestgehendem 
Interesse für die gesammte Landwirthschaft werden, glaube ich, 
meine nachstehenden Versuche sein, welche ich mit Kaimt ge­
macht habe. In diesem Herbst bestreute ich eine glattgeeggte 
Ackerfläche mit Kainit, die Nacht darauf kam ein ziemlich 
starker Frost, — 6 Gr. R. und siehe da, am andern Morgen 
war die ganze Gegend mit einer zollstarken Frostkruste be­
deckt, nur das Stück, auf welches ich Kainit gestreut, war 
vollständig vom Frost befreit geblieben. — Woran lag dies? 
Aus diesem Vorfall schloß ich, daß man den Kainit event, 
als Frostschutz an den Kartoffelmieten verwenden könnte. Ich 
machte sofort den Versuch. Ad 1 bestreute ich eine Miete 
mit Kainit und beckte Kartoffelkraut ganz bünn barauf, die 
Erde ist bis jetzt noch nicht gefroren; ad 2 streute ich den 
Kainit direkt auf die Erddecke der Miete, und that nichts 
darauf, in den ersten Tagen fror bie Erde gar nicht, jetzt 
bildet sich eine kleine Kruste, bie aber nicht mit der anderen 
stärkeren Frostrinde der anderen Mieten zu vergleichen ist. 
Schließlich ad 3 machte ich zwei kleine Häufchen Kartoffeln, 
bedeckte beide ganz bünn mit Erbe, streute auf ben einen 
Haufen Kainit, auf ben anberen jeboch nichts. Am andern 
Morgen waren die nicht bestreuten Kartoffeln vollständig er­
froren, bie bestreuten dagegen frisch und gesund, und die Erde 
darausnur ganz unbedeutend gefröstelt. Ich bemerke, daß ich 
nur immer ganz bünn Kainit gestreut habe. Es wäre mir sehr 
lieb, wenn auch anberweitig Versuche mit Kainit als Frost-
schutz angestellt würden, zumal ich für dieses Jahr leider 
meinen sämmtlichen Kainit aufgebraucht habe. 
Nr. 51 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Dezember 32-/3. Januar 1889. S. 5'9 
Bon einem neuen großen Schwindel auf dem Gebiete 
des Kraftfuttermittel - Marktes berichtet Dr. Fr. Benecke, 
Botaniker an der Versuchsstution zu Möckern in Sachsen, 
und zwar betrifft diese Verfälschung ein sogenanntes „Futter-
mehl", welches zu 50 Psg. pro Centner verkauft wurde und 
dessen Genuß den Tod von drei Kühen herbeigeführt haben 
soll. Die Untersuchung des „Futtermehls" ergab 27 Proz. 
aus Sand und Lehm bestehenden Staub, geringe Mengen 
von Weizenkleie, eine beträchtliche Quantität theils zerklei­
nerter, theils 'unversehrter Unkrautsamen. In diesem Gemisch 
fanden sich ferner Reste von Käsern und eine Unmasse von 
Brandsporen und Bakterien. Es bedarf keiner weiteren Ans-
einandersetzung, welcher große Schaden, abgesehen von dem 
Minus-Werthe des „Futtermehls" als Futtermittel, durch den 
Uebergang der Unkrautsämereien und Brandsporen in den 
Dünger verursacht wird. (Landbote.) 
JJflarUnoiijeit. 
Dorpat, den 2I.Dez. 1888 (2. Jan. 1889), GeorgRiik. 
Roggen. . . 118—120 9 h. = 67 ~ 68 Kop. pro Pud. 
Gerste . . . 107—110 „ „ = 80 — 85 „ „ „ 
Gerste . . . 102—103 „ „ = 69 — 72 „ „ „ 
Sommerweizen^28—130 „ „ — 80 — 85 ., „ 
Winterweizen. 1§8—130 „ „ — 95 „ „ „ 
Hafer ... 75 tt h. = 390 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-,. . . . . — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 650 K. p. Tscht. 
Salz = 44 K. p. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) . . . — 1 R. 15 K. p. Sack ä 5Pud. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 88 K. pr. Pud. 
„  . . . .  8 5  K .  p .  P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval, den 19. (31.) Dez. 1888, A. Brockhausen. 
Roggen . . 118—120 Ä h. = 69—70 Kop. pro Pud. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 78—80 „ „ „ 
Export-Gerste 103—104 „ „ — 73—75 „ „ „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 85—90 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 .. „ — 90—94 „ „ .. 
Hafer . . . 76-77 „ „ = 56—58 „ „ 
Riga, den 17. (29.) Dezember. 1888. R. Bierich. 
(Kalkstr. Nr 6.) Mit Schluß der vorigen Woche ist der 
Winter nun wirklich eingekehrt. Schon am 10. Dezember 
zeigte das Thermometer 10 Gr. Frost, der sich am 11. mit 
Beginn der neuen Woche bei klarstem Himmel bis auf 15 
Gr steigerte, und auch am 12. noch in fast gleicher Stärfe 
anhielt. Seit Dienstag den 13. hat die Kälte zwar nachge­
lassen, war aber um so empfindlicher, da gleichzeitig ein scharfer 
Südostwind wehte, der ant 15. in Sturm überging unb ein 
hübsch Theil Schnee mit herunterbrachte, so daß wenigstens 
in ber Stadt eine passable Schlittenbahn hergestellt ist. Die 
Minimal - Temperatur am Morgen und Abend, vom 10. bis 
17. Dezember, schwankte zwischen —3 und 15 —: Gr., die 
Maximal-Temperatur am Tage zwischen —2 und 10— Gr. 
nach R. 
Vom Lande hört man gegenwärtig besonders klagen über 
die geringen Getreidepreise unb ben fehlenden Schnee. Der 
Frost ist bereits genügenb tief in ben Bvben eingebrungen, 
aber nun fehlt zum Schutz ber Saaten unb zur Herstellung 
einer guten Schlittenbahn mehr Schnee, betin von bem zu­
letzt gefallenen ist bei den scharfen Winden auf den Land­
straßen wenig liegen geblieben, so daß diese immer noch mit 
Wagen passirbar sind. — Getreide: Die Stimmung an der 
Getreidebörse ist ganz gedrückt. Gedörrten Roggen 120 psd. 
69 .top.; sechsz. Hartgeb. livl. Gerste 100 psd. 68 Kop.; 
zweizeilige unged. kurl. Gerste 65 Kop.; Hafer 56 Kop. pro 
Pud. — Saaten: hatten rege Nachfrage, Preise seit dem 
letzten Bericht nicht gestiegen. — Düngemittel: blieben 
b e a c h t e t ,  v o r h e r r s c h e n d  T h o m a s s c h l a c k e n m e h l .  —  K r a f t f u t t e r :  
Preise unverändert. — Salz: russisches 45 Kop. pro Pud. 
Eisen: ohne Preisschwankung. Heringe: mäßig gefragt 
und im Preise unverändert. — Butter: für Küchenbutter 
35 Kop., Exportbutter 40 Kop., Tischbutter 45 Kop. pro Psd. 
Hamburg, den 16. (28.) Dezbr. 1888: Bericht von Ahl­
m a n n  &  B o y s e n .  
Der Festtage wegen mußte unser Bericht am Dienstag 
ausfallen, wir nottren deshalb heute und werben im neuen 
Jahr unsern regelmäßigen Wochenbericht auf Freitag verlegen. 
Bei ruhigem Geschäft würben bie frischen Zufuhren zu 
unveränberten Preisen gut verkauft. Infolge mangels an 
frischer Mittelwaare sind die Reste von Sommerbutter fast 
gänzlich geräumt. Von f rem ber Waare ist billige frische 
galizische gefragt, ftnnlänbifche fest auf Preis gehalten, Um­
sätze nicht bedeutend. 
London, 17. (29.) Dezbr. 1888. F. C. W. Wagner. 
Wie erwartet blieb das Geschäft in dieser Woche sehr unbe­
deutend. Es war auch wenig Waare am Markte, und es 
hat ben Anschein, baß Preise sich halten unb wir nach Neu* 
lahr ein reges Geschäft bekommen werben. Pa. Dänische 
Butter macht 138s pro Zwt. 
Newkastle, ben 12. (24.) Dezember 1888. Wochenbericht 
ü b e r  b e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäsfer in Riga. 
1 Klasse 124 bis 126 Sh pr. Zwt. 
112 118 
3 „ 100 „ 106 „ „ „ 
Der Markt Hatte einen vollständig feiertäglichen Charak­
ter und mit wenig Kauflust verblieb vieles unverkauft. Ver-
kauf fand zu den verschiedensten Preisen statt, und kein eini-
germaaßen annehmbarer Bot wurde refuftrt. Feinste Butter 
wurde mit 6 s. niedrieger notirt, und die Notirungen müssen 
durchgehend als nominell betrachtet werden. Zufuhr in dieser 
Woche 11053 Fäßer Butter. 
St. Petersburg, ben 17. (29.) Dez. 1888. (3e»u. ras.) 
An den ausländischen Märkten ist die gewöhnliche Geschäfts« 
stille des Jahresschlusses aus Anlaß des Weihnachtsfestes 
eingetreten. Der Preisrückgang Hat infolge ber Kälte, welche 
bie Zufuhren verringert Hat, sichtbar schon aufgehört und man 
Hat Ursache zu der Voraussetzung, daß in nicht ferner Zu­
kunft mit der Abnahme der Frachten aus Rußland der im 
Auslande aufgehäufte Getreidevorrath aufgebraucht sein und 
eine lebhaftere Nachfrage nach Korn hervortreten wird. Die 
nordamerikanischen Märkte warten offenbar nur darauf, benn 
bis jetzt- Haben bie Preise in Newyork und CHikago den Ex­
port nach Europa nicht gelohnt. Man darf wohl annehmen, 
daß eine Preissteigerung auch auf die innerrussischen Markte 
zurückwirken werde; zur Zeit ist auf denselben der Absatz noch 
schleppend. Der Frost ist bei uns eingetreten, aber die Wege 
haben sich noch nicht gebilbet; in Zentralrußland sind die 
Zufuhren gering. Die Seefrachten gehen herab; in Odessa 
und Sewastopol ist kein Mangel an Schiffen mehr. In 
Riga und Nifolajew hat die Navigation aufgehört. Unser 
Kurs ist gestiegen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
rT>n irTi fsvi-—BHMWB 
i i£^ap" rrrrrim -iVf'-^^SSS 
Kmplete jttritrci-€inrid)lM(|rii 
für Dampf-, Göpel- und Handbetrieb unter Anwendung der einfachsten und 
besten Patent-Zentrifuge, System de Laval. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Aurvinen - Separator 
und Kurvinen-Wutterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben und Riemen. 
Göpetvetrieb mit einfachster Transmission. — Kandzentrifngen in 
verschiedenen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
Kandbntterfässer nach bewährtestem System. Mitch und UaHmküH 
ter, ZZntterküßtkasten, sämmtliche Mechgeschirre und Siebe aus doppelver-
zinntem Eisenblech. 
WoLmilchöaffains, Mitchprüfnngsinstrumente, sowie jedes einzelne 
Geräth zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig und liefert nach ge­
nanen Worschriften des Wevater Meierei Werbandes des estlSndischen 
landwirthschafttichen Wereins und hält sachkundige Monteure jederzeit zur 
Verfügung 
C. Lansmann—Reval, 
Maschinenfabrik, Eisengießerei und Kupferschmiede. 
3m tyevtaye von 




g XX. <&a$\z<^an<^, 
® 1889. 
Ivsis e-feg. ae-GunJ. 
1 cJt-G-C. 30 cKo-p. 
Ein erfahrener 
sucht Stellung aus einem größern Gute. 
Off. erbeten durch die Redaktion der 




sucht Stellung. Nähere Auskunft ertheilt 
g e f l .  H e r r  A r r e n d a t o r  G .  M a t h i e s e n  





in eigener Werkstätte angefertigt, 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
ind Kellerbücher, Dekla 
rationell und Brennfcheine 
oei K. Laakmann in Aorpat 
Suche zum 1. März oder St. Georg! unter 
bescheidenen Ansprüchen 
Berwalterdienst. 
Bin erbötig Abschriften von Zeugnissen über 
meine Ausbildung in der Lyngbyer Ackerbau-
schule, sowie meine sonstige landwirthschaftliche 
Thätigkeit (zuletzt von 1 März 1888 an bei dem 
Herrn von Sivers Alt-Kusthof) dem betreffen-
den Herrn auf Wunsch zukommen zu lassen. 
Geneigte Auskunft erbitte mir pr. Dorpat 
nach Alt-Kusthos. H. Frank. 
• 
P. van Dyk's Nachfolger, 





Alle Arte* landn. Maschine* «. Beritte. 
PaeAorif« jS«s#»ers»Äe«s»Aefe t e 
18 u. 40»/«; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 








— geruchlose u. billigste Desinsection — 
halte ich stets aus Lager 
R. HSuscrmann. 
Judustrie-Straße Nr. 5, Riga. 
Cm stehender Dampfkessel 
nebst zweilriistiger Maschine 
origiual-euglischer Arbeit, für Meieret» 
betrieb, gebraucht, wird preiswürdig 
v e r k a u f t .  N ä h e r e s  i n  A l t - K n s t h  o f .  
Inhalt: Ein neuer Milchprüfungsapparat, von K. P. Der finnische Roggen bafieim und draußen, von Johannes I ern­
st r ö nt_ — Wirthschaftliche Chronik: Hamburger Butternotirung — Miszellen: Die Aufbewahrung bes frischen Obstes für 
ben Winter. Flachsabfälle als Deckmaterial für Erdbeerbeete. Kainit als Frostschutz, Bon einem neuen großen Schwinbel auf bem Ge­
biete des Kraftfuttermittel-Marktes. — Marktnotizen. — Bekannimachungen 
Äo3BDjjeHo ueHsypoH). — Äepnri», 22. ßeicaöpH 1888. Druck von H. Laakmann's Buch- & Steinbruckerei in Dorpat. 
M 52 Baltische Wochenschrift (XXVI Jahrgang) 1888 Dezember 29./10. Januar 1889. S. 521 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
«bonnementSprei« incl. Zustellung«« & Postgebühr 
jährlich S Rbl., halbjährlich 3 SR6L, 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 1 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
JnsertionSgebühr pr. 3»sp. Petitzeile 5Äo» 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach tteberemfunh. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch deS AutorS nach festen Sätzen honorin 
Ins dem Laboratorium der Versuchsstation Riga. 
X*). 
D  i  e B ö d e n  d e r  R i g a s c h e n  S t a d t g ü t e a  
S c h l o ß - L e m s a l ,  F o r s t  e i - L e m s a l  u n d  F o r ­
st e i W i l k e n y o f. 
Ein Beitrag zur Bonitirung der Ackererden aufgrund chemischer 
und mechanischer Bodenanalysen. 
Von Prof. G. Thoms. 
Die vorliegende Arbeit kann als eine Fortsetzung 
unserer in der 6alt. Wochenschrift bereits veröffentlichten 
„Mittheilungen I und II**) über die Ergebnisse einer 
Probe-Agrar- lPhosphorsäure-) Enquete" angesehen werden. 
Einem Auftrage der Rigaschen Stadtgüterverwaltung 
folgend, entnahmen wir die Proben auf Schloß und For-
stet Lemsal gelegentlich der zweiten livländischen Enquete-
Reise***) am 26. Juli 1887. — Den Boden der Forstei-
Wilkenhos erhielten wir dagegen erst nachträglich zuge-
stellt; derselbe war nach unseren Angaben von dem Herrn 
Oberförster Schnee entnommen worden. 
Unsere Erhebungen und Analysen lassen sich auf den 
Tab. I und II, denen wir uns nunmehr zuwenden, ohne 
Schwierigkeit überblicken. 
Es dient die Tab. I zur allgemeinen Orientirung 
Aus derselben geht hervor, daß wir uns, wie bei der 
Probe -Enquöte, darauf beschränkt haben,, nur je eine 
*) Ball. W. 1886, S. 409. **) Jahrg. 1885 Nr. 
11—13 und Jahrg. 1886 Nr. 40 und 4L Diese Mitthei­
lungen sind auch nahezu unverändert in Heft VI der Ver­
suchsstationsberichte, S. 148—210, abgedruckt, ferner ein­
heitlich verarbeitet und mit einer Einleitung versehen unter 
dem Titel „Zur Werthschätzung der Ackererden auf natur-
wissenschaftlich - statistischer Grundlage, Mittheilung I" als 
selbst ständige Arbeit publizirt worden. ***) Balt. W. 1887 
Nr. 47 und 48 „die zweite livländische Enquöte-Reise durch 
die Kreise Sßernau, Fellin, Wolmar und Riga". 
T a b e l l e  I .  
I Ii III IV V VI VII VIII 
1) Gutsname lö 1 S 
es g Datum 
2) Gouvernement Ws :•§! 
« H ü  
«AW e u o der 1 





1 b. A. 12 W. 45 26 Juli 1887 II 
1) Schloß- 2 „ u. — — „> 
Lemsal 
2) Livland 
3 m. A. 10 W. 30 „ IV 
4 „ U. — — „ 
3) Wolmar*) 5 s. A. 8 W. 20 III 
6 U. — — 
7 b. A. 13-14 SB. 40 
.. 
9, 
1) Iorstei- 8 „ U. — — — 
Aemsat 9 m. A. 10-11W. 40 ? 
2) Livland 10 u. — — 
3) Wolmar**) 11 s. A. 8-9 W. 17 „ ? 
12 U. — H — 
Iorstei-Wil- 13 ? A. ? 30 „ ? 
äest0of***) 14 ? IL — — „ — 
A n m e r k u n g :  b .  =  b e s t e r  B o d e n ;  m .  —  M i t t e l ­
boden. s. = schlechtester Boden. 
Ackerkrumen- und Untergrunds - Probe des besten, mittel-
guten und schlechtesten in Kultur befindlichen Bodens auf 
Schloß- und Forstei-Lemsal zu entnehmen. Jnbezng auf 
den Boden der Forstei Wilkenhos wurde uns mitgetheilt, 
*) 1) Fruchtfolge: Brache, Roggen (selten Weizen), 
Klee, Gerste, Flachs, Hafer, Brache, Roggen, Gerste. Hafer. 
2) Weizen gedeiht gut, wird aber nur wenig angebaut. 
3) Von dem gestimmten Areal entfallen auf den besten Bosen 
50 % ; auf den Mittelboden 35 % und auf den schlechtesten 
15 %. 4) Geologische Charakteristik: Quartärer sandiger 
Lehm und lehmiger Sand. 
**) 1) Fruchtfolge: wie oben bei Schloß-Lemfal. 2) Vom 
gesammten Areal entfallen auf den besten Boden 10 %, 
den Mittelboden 45 %, den schlechtesten Boden 45 %. 3) 
Geologische Charakteristik: wie oben. 4) der schlechteste Boden 
ist moorig, enthält sauren Humus und besteht wesentlich aus 
sehr feinkörnigem weißen Sande. 
***) l) Der Untergrund ist anscheinend sehr fest und 
undurchlassend. 2) Geologische Charakteristik: Quartär er Thon. 
3) Qualität: „mittelgut" aber in feuchter Lage. 
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er sei „mittelgut", aber in feuchter Lage, auch mache der unserer Analysen und sonstigen Bestimmungen, trotzdem 
Untergrund den Eindruck, sehr fest und undurchlassend zu gelingen, eine Werthschätzung auch dieses Bodens zu 
sein. Genauere Angaben sind uns dagegen hinsichtlich der , vollziehen, so hätte man darin einen beachtenswerthen 
Ertragsfähigkeit des Forstei-Wilkenhofschen Bodens nicht ! Beitrag bez. der Bedeutung von Bodenanalysen für 
gemacht worden. Sollte es nun, und zwar aufgrund ; Bonitirungszwecke zu erblicken. 
T * b z l-
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Gehalt 





SS 3 SS ** £ <35 
»ü c 
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s 0.034 0.481 0.257 
0137 
0.200 ( 0.168 
0.233 
0.185 0.209 
A n m e r k u n g :  1 )  A .  =  A c k e r k r u m e ;  U .  =  U n t e r g r u n d ;  b .  —  b e s t e r  B o d e n ;  m .  =  M i t t e l b o d e n ;  s .  =  s c h l e c h t e s t e r  B o d e n  
Die Tab. II enthält die Resultate der chemischen 
und mechanischen Analysen in übersichtlicher Anordnung. 
Unter Hinweis auf die schon erwähnten Mittheilungen I 
und II, betreffend die Ergebnisse der Probe-EnquZte, 
kann hier von einer eingehenden Besprechung der Be-
deutung der einzelnen Bestimmungen abgesehen werden. 
Es genügt hervorzuheben, daß wir unsere Untersuchungen, 
abgesehen vom stets in ausreichender Menge anzutreffen-
den Eisen, auf sämmtliche im Boden enthaltenen und den 
Pflanzen unentbehrlichen mineralischen Nährstoffe (Kali, 
Kalk, Magnesia, Phosphorsäure, Schwefelsäure und Stick-
stoff) ausgedehnt haben. Denn die Kulturgewächse be-
dürfen bei Zutritt des Sonnenlichts, sowie bei geeigneten 
Temperatur, und Feuchtigkeitsverhältnissen, bekanntlich nur 
noch der atmosphärischen Kohlensäure, des Sauerstoffs der 
Luft und ausreichender Mengen der genannten minerali-
schen Nährstoffe, zweckmäßige Verbindungsformen letzterer 
vorausgesetzt, um sich in normaler Weise zu entwickeln 
und Maximalernten zu liefern. 
Näheres Eingehen auf die Schloß-Lemsalschen Böden 
ergiebt zunächst, daß die Einschätzung des Empirikers mit 
den Resultaten unserer Analysen in befriedigender Weise 
ü b e r e i n s t i m m t .  D i e  A c k e r k r u m e  d e s  b e s t e n  B o d e n s  
zeigt nämlich (es. Tab. II) höheren Gehalt an den in 
F r a g e  k o m m e n d e n  N ä h r s t o f f e n  a l s  d i e j e n i g e  d e s  M i t t e l -
b o d e n s  u n d  l e t z t e r e r  ü b e r t r i f f t  d e n  s c h l e c h t e s t e n  B o -
den in demselben Sinne. Nur bei der an und für sich 
auch nur in verhältnißmäßig geringen Mengen erforder-
liehen Schwefelsäure trifft die Relation nicht zu. Es lehrt 
die nachstehende Zusammenstellung ferner, daß hier auch 
hinsichtlich der Ammoniakabsorption in dem angegebenen 
Sinne Beziehungen zur Bodenqualität bestehen. 
S c h l o ß - L e m s a l .  
Kalk Magnesia Kali 
°/o % % 
Ackerkrume des besten Bodens . . . 0-189 0 341 0 217 
„ Mittelbodens . . . 0 034 0-288 0196 
„ „ schlechtesten Bodens Spur 0 203 0167 
Nr. SÄ S. 523 
Phosphor- Amm.-
iäiite ai6forvt 
7° 7« 7» 
Ackerkrume des besten Bodens . . . O l44 0 152 36-8 
„ „ Mittelbodens.... 0-088 0147 344 
„ „ schlechtesten Bodens 0 061 0118 32 4 
l e Ii. 
Diese kleine Tabelle gewinnt in unseren Augen ein 
erhöhtes Interesse durch den Umstand, daß wir bereits 
bei 4 Gütern der Probe-EnquZte (Hahns-Memelhof, Neu-
Rahden, Krussen und Schönberg) inbezug aus 1) den 
Kali-Gehalt, 2) die Ammoniakabsorption, 3) den Gehalt 





In 10 °/o Salz -
fuure unlös­
licher Rückstand 
Ammoniak- Condensation von 
Wasserdampf 
S c h l a m m - A n a l y s e .  
Absorption. Thon. Staubsand. Streusand. Grobsand. 
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10.00 | 1083 
51.66 
45.00 48.33 
2) Die Schlämm-Analysen sind mit dem Nöbel'schen Apparat ausgeführt worden. 
an Thon, resp. Grobsand, 4) die Kondensation von 
Wasserdampf Relationen in demselben Sinne nachzu-
weisen vermochten. 
Hinsichtlich der Forstei-Lemsalschen Ackerkrumen treten 
uns die Qualitäts - Differenzen nicht ganz so scharf aus 
den Resultaten der in Tab. II niedergelegten Analy­
sen entgegen, denn den obigen entsprechende Relationen 
finden wir hier nur bez. des Phosphorsäure- und Kali-
Gehalts. 











Ackerkrume des besten Bodens . . . 
„ „ Mittelbodens ... 
„ „ schlechtesten Bodens 
Sollen unsere Enquöte - Bestrebungen nun wirklich, 
wie wir es hoffen, geeignet sein, die Abschätzung der 
Kulturböden der Unsicherheit rein subjektiver Beurtheilung 
zu entziehen und selbige auf den Boden ziffermäßig zu 
veranschaulichender Thatsachen zu stellen, so muß es ge-
lingen, wenigstens annähernd festzustellen, welcher Boden-
klaffe *) die Böden von Schloß- und Forstei-Lemsal, 
sowie der Boden von Forstei - Wilkenhos angehören, und 
zwar aufgrund des vorliegenden und in der Tab. II 
übersichtlich geordneten analytischen Materials. 
Versuchen wir es diese Aufgabe zu lösen: Die Er. 
gebniffe der Probe - Enquete hatten es wahrscheinlich 
gemacht, daß für die Bodenklaffen III, IV, V und VI 
des kurländischen Kredit-Vereins annähernd folgende Ver-
Hältnisse maaßgebend seien **). 
*) Es kommen hier nur die Bodenklassen des Taxations-
reglements des kurländischen Kreditvereins in Betracht, da uns 
die Probe-Enquvte nur hinsichtlich dieser Vergleichswerthe ge-
boten hat. Die Böden der Güter Hahns-Memelhof und Neu-
Rahden waren nämlich einerseits von uns analystrt und an-
dererseits vom Boniteuren des Kreditvereins abgeschätzt worden. 
**) Dabei sind die in der Tab. IX angegebenen Mittel­
werthe (Durchschnitt der resp. Gehalte der Ackerkrumen und 
Untergrundsproben) in Betracht gezogen worden. 
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In Salzsäure (10%) lösl. 
Kali 
% 
In Salzsäure (10%) lösl. 
Magnesia 
% 
Klasse III 11—15 80-90 015-0 40 0 4—0 5 
„ IV 7—11 90—95 0 10—015 02—0'4 
Legt man nun diesen Maaßstab*) an die Böden von 
Schloß und Forstei Lemsal, so ergiebt sich, daß dieselben 
durchweg als der Classe IV des kurländischen Taxations­
reglements angehörig, oder als noch etwas niedriger ste-
hend zu bezeichnen sein dürften. Es liegt nämlich ihr 
Gehalt an Grobsand, wenn von dem schlechtesten und an 
und für sich abnorme Verhältnisse zeigenden Boden in 
Forstei Lemsal (67'00 % Grobsand) abgesehen wird, 
zwischen 70 und 80% und der Thongehalt erreicht in 
keinem Falle 22 %; ebenso erreicht die Kondensation von 
Wasserdampf in keinem Falle 25 % und geht durchweg 
über 1%> hinaus. Ferner bewegen sich die Gehalte an 
in Salzsäure unlöslichem Rückstände ausnahmslos zwischen 
90 und 95 %. In Bezug auf die Magnesia macht nur 
der schlechteste Boden in Forstei Lemsal (0'127 °/°) eine 
Ausnahme, während alle anderen Böden einen zwischen 
0-2 und 0 4 % liegenden Magnesiagehalt aufweisen. 
Auch die in 10% heißer Salzsäure löslichen Kalimengen 
entsprechen annähernd den für die Klasse IV angegebenen 
Grenzwerthen, wenngleich sie bez. der Schloß-Lemsal'schen 
Böden etwas über 0-15% hinausgehen und bei dem 
schlechtesten Boden der Forstei-Lemsal ein um ein Gerin-
ges hinter 010 % zurückbleibender Kaligehalt (0 08 % 
gefunden worden ist. Es waren übrigens hinsichtlich des 
Kaligehalts a priori etwas höhere Zahlen, als bei der 
Probe-Enquete, zu erwarten, weil hier die geglühten Bö-
den mit der 10% Salzsäure extraHirt wurden, während 
die Böden der Probe Enquete im ursprünglichen humus-
*) Derselbe ist allerdings, wie keineswegs :n Abrede 
gestellt wird, aus einem noch unzureichenden, weil eben nur 
zwei Güter betreffenden Beobachtungsmaterial abgeleitet wor-
den, scheint aber dem Thatbestande trotzdem in höherem 
Grade, als man a priori erwarten konnte, zu entsprechen. 
haltigen Zustande der Einwirkung dieses Lösungsmittels 
ausgesetzt worden sind. 
. Eine in die Augen springende Abweichung von den 
aufgestellten Grenzwerthen liegt bez. der Ammoniak-Ab-
jorption vor, denn dieselbe bewegt sich für die Schloß-
und Forstei-Lemsal'schen Böden zwischen 24-4 und 34*4 
und liegt in vier unter den in Betracht kommenden sechs 
Fällen unter der Grenzzahl 30. Da indessen mitunter 
auch für anerkanntermaaßen sehr fruchtbare Lößböden nur 
eine Absorption von 25 gesunden worden ist*), so mö­
gen die Grenzzahlen 30—50 für die Klasse IV zu hoch 
angenommen worden fein. 
Auch die für den ursprünglichen Wassergehalt (Was-
ser-Boden auf dem Felde) angegebenen Grenzwerthe 
(7—11 %) stimmen nur zum Theil, d. h. für die Schloß-
Lemsal'schen Böden mit der Norm überein, während der 
im Boden der Forstei Lemsal angetroffene Wassergehalt 
| zwischen 12 33 und 15*15 % liegt. Es ist im Uebrigen 
ja auch einleuchtend, daß der Wassergehalt der Böden häufig 
in zu hohem Grade von der herrschenden Witterung, von 
ungünstigen Grundwasserverhältnißen u. s. w. abhängen 
wird, um als allgemeiner Werthmesser für die Qualität 
der Ackererden Verwendung zu finden. 
Bezüglich der Phosphorsäure hatte die Probe-Enqu^te 
es nicht ermöglicht, ähnliche Grenzwerthe aufzustellen; es 
bieten uns nun aber die inzwischen "seitens der Versuchs-
statt du für 284 Bodenproben, welche 47 Gütern des Dor-
pater Kreises entnommen wurden, zum Abschluß gebrach-
ten Phosphorsäure-Bestimmungen wichtige Anhaltspunkte 
hinsichtlich der Verkeilung dieses bedeutungsvollen Pslan-
zennährstoffes in den besten, mittelguten und schlechtesten 
Ackererden jenes Gebietes. *) Insbesondere verdient es 
hervorgehoben zu werden, daß aus 26 unter den 47 Gü­
tern des Dor^ater Kreises in der Ackerkrume des besten 
Bodens ein höherer Phosphorsäuregehalt gefunden wurde, 
als in derjenigen des Mittelbodens, und daß letzterer 
den schlechtesten in demselben Sinne übertraf. Dabei 
fanden wir folgende Verhältniße: 
Es enthielten auf 26 Gütern im Durchschnitt 
Phosphorsäure 
7o 
Die Ackerkrumen der besten Böden 0 1808 
„ „ „ Mittelböden Ol 163 
„ „ „ schlechtesten Böden . . . 0 0772 
*) E. W ol ff. „Anleitung zur chemischen Untersuchung 
landw. wichtiger Stoffe" 3. Auflage. 1875 pag. 88. *) Die 
Entnahme der Bodenproben geschah im Sommer des Iah-
res 1885, und zwar gelegentlich der ersten livländischen En-
qußte-Reise. 
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Sehen wir nunmehr zu, ob auch die Vertheilung der 
Phosphorsäure geeignet ist, uns in der Ueberzeugung zu 
bestärken, daß man es in Schloß- und Forstei-Lemsal 
hauptsächlich mit Böden IV Classe zu thun habe. 
Lassen wir zunächst die bei den Ackerkrumen *) der 
erwähnten 26 Güter erhaltenen Durchschnittswerthe als 
Maaßstab für den mittleren Phosphorsäuregehalt der in 
dem in Frage kommenden Theile Livlands lDorpater Kreis) 
als beste, mittelgute und schlechteste angesehene Ackererden 
gelten, und legen wir diesen Maaßstab an die Schloß- und 
Forstei Lemsal'schen sowie an den Forstei-Wilkenhof'schen' 
Boden, so ergiebt sich, daß letzterer, d. h. die Ackerkrume 
desselben, den besten Böden des Dorpater Kreises in Be-
zug auf den Phosphorsäuregehalt gleich steht, sowie daß 
die Ackerkrumen der besten Böden auf Schloß- und For-
stei-Lemsal (0144 und 0-162%), endlich die Ackerkrume 
des Mittelbodens auf Forstei-Lemsal (0140 %), die Mit­
telböden des Dorpater Kreises, anlangend den Phosphor­
säuregehalt übertreffen. Der Mittelboden auf Schloß-
Lemsal (0'088 %) und die schlechtesten Böden auf Schloß-
und Forstei-Lemsal (resp. 0*061 °/o und 0 068 %) stehen 
dagegen mit dem Durchschnitt der schlechtesten Böden des 
Dorpater Kreises annähernd auf derselben Stufe. 
Erwägen wir nun, daß die Böden des Dorpater 
Kreises **) nach unseren Erhebungen — und zwar nament­
lich wegen des Gehalts an Thon und Grobsand — zum 
größten Theile zwischen den Bodenklassen III und IV des 
Taxationsreglements des kurländischen Kreditvereins zu 
stehen, dabei aber näher an Klasse IV als an Klasse III 
hinanzureichen scheinen, so bestätigt auch die Vertheilung 
der Phosphorsäure unsere aufgrund der Norm verlaut-
barte Annahme, es seien die Böden auf Schloß- und 
Forstei-Lemsal vorherrschend als der Klasse IV angehörig 
hinzustellen, denn es befinden sich offenbar nur die fchlech-
testen Böden dieser Güter auf einer niedrigeren Bonitäts-
stuse; es sei denn, daß man sich veranlaßt sehen sollte, 
auch, den Mittelboden auf Schloß-Lemsal als unter der 
Klasse IV stehend hinzustellen. 
*) Die Tab. XI der mehrfach angezogenen Mitthei-
langen 1. und II. läßt erkennen, daß bei der Beurtheilung 
von Ackererden in erster Linie die Beschaffenheit der Acker-
krume maaßgebend ist. Wir berücksichtigen im Nachstehenden 
daher auch nur den durchschnittlichen Phosphorsäuregehalt 
der Ackerkrumen, während wir bisher im Anschluß an die 
Darstellung in unserer Arbeit „Zur Werthschätzung der Acker-
erben u. s. w." (pag. 81) von dem Mittel aus Ackerkrume 
und Untergrund ausgegangen sind. 
**) In dem bei Gelegenheit der ersten EnquZte-Reise 
(1885) von uns besuchten Gebiete. 
Seiner natürlichen Anlage nach am höchsten 
steht jedenfalls der Boden der Forstei Wilkenhos. Der­
selbe zeichnet sich insbesondere nach drei Richtungen vor-
theilhaft vor den Böden anf Schloß und Forstei Lemsal 
ans, und zwar in Bezug auf den Phosphorsäuregehalt, 
hinsichtlich der Ammoniak-Absorption und anlangend das 
Verhältniß von Thon und Sand. Wir würden demnach, 
falls eben keinerlei störende Momente vorlägen, auch nicht 
anstehen, diesen Boden als Boden III. Klasse (bemessen nach 
dem Taxationsreglement des kurländischen Kreditvereins) 
hinzustellen, und zwar um so weniger, als unter den 
besten Böden der Probe - Enquete, die wohl durchweg 
als Böden III. Klasse bezeichnet werden könne», nur zwei 
den Forstei Wilkenhos'schen Boden hinsichtlich der Absorp­
tionsfähigkeit für Ammoniak übertreffen. 
Nun liegen aber in der That mehrere Umstände vor, 
welche die Ertragsfähigkeit dieses Bodens zu beeinträch-
tigen geeignet erscheinen. Vor allen Dingen die feuchte 
Lage, ferner „der anscheinend sehr feste und uudurch-
lassende Untergrund", endlich die fast vollständige Abwe­
senheit von Kalk in ber Ackerkrume. Es kann daher nicht 
überraschen, daß der in Rede stehende Boden von dem 
Herrn Einsender nur als „mittelgut" bezeichnet worden 
ist. Unter Kalkmangel leiden im Uebrigen auch offenbar 
die Böden aus Schloß und Forstet Lemsal. Man darf 
daher kaum bezweifeln, daß reichliche Zufuhr von Kalk, 
am besten tti der Form eines guten Mergels, alle hier 
in Betracht kommenden Böden wesentlich verbessern würde. 
Indem wir «uns schließlich auf Grund des vorlie-
genden analytischen Materials, sowie der bei der Probe-
nähme verzeichneten Notizen einer generellen Besprechung 
der in Frage kommenden Böden zuwenden, wäre noch 
folgendes zu bemerken: 
Den Resultaten der Schlämmanalysen, sowie dem 
gleichartigen Bodenskelett ist zu entnehmen, daß die Böden 
auf Schloß und Forstei Lemsal durchweg als nahe mit 
einander verwandte sandige Tiluviallehme oder lehmige 
Diluvialsande bezeichnet werden können. Ihrer nrsprüng-
licheu mineralischen Grundlage nach dürften sie sogar — 
dasür spricht das nur innerhalb enger Grenzen schwan-
kende Verhältniß von Sand und Thon, sowie die mine-
ralogisch gleichartige Beschaffenheit — als identisch zu be­
zeichnen sein. 
Wir müssen daher die Frage aufwerfen: Woraus sind 
nun die aufgrund langjähriger Erfahrung zu Tage 
getretenen Ertragsdifferenzen dieser an sich gleicharti­
gen Böden zurückzuführen? — Während nämlich die 
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Ertragsfähigkeit der besten Böden zu resp. 12 und 13 bis 
14 W. (d. h. Winterung, resp. Löf Roggen p. Lofstelle 
im jährlichen Durchschnitt) angegeben ist, sollen die Mit-
telböden nur resp. 10 und 10—11 W. und die schlech-
testen resp. 8 und 8—9 W. abwerfen. 
Eine befriedigende Antwort auf diese Frage scheint 
mir, abgesehen von der schon besprochenen Vertheilung 
der Pflanzennährstoffe, in der abweichenden Krumentiefe, 
mit anderen Worten in der mehr und weniger intensiven 
Kultur zu liegen, welche man den qu. Böden bisher hat 
angedeihen lassen. In dieser Beziehung bietet uns Tab. I 
folgende Stufenfolge. 
Tiefe der Krume in 
Zentimetern. 
Schloß-Lemsal bester Boden .... 45 
Forstei- „ „ „ 45 
„ „ Mittelboden 40 
Schloß- „ 30 
„ „ schlechtester Boden ... 20 
F o r s t e i -  > r  , f  / /  . . .  1  /
Ein Boden, der bei größerer Krumentiefe zugleich 
höheren Gehalte an assimilirbaren Nährstoffen besitzt, wird 
eben, Gleichheit aller übrigen Bedingungen vorausgesetzt, 
stets fruchtbarer sein müssen, als ein Boden, der nur ge-
ringe Krumentiefe aufweist und zugleich arm an Nähr-
stoffen ist. Es ist nicht uninteressant, daß hier, wie uns 
qas auch schon in vielen anderen Fällen nachzuweisen ge-
lungen ist, direkte Beziehungen der Krumentiefe zur Bo-
denqualität zu Tage treten. Dem Moment der Krumen-
tiefe dürfte somit bisher keineswegs die ihm zukommende 
Beachtung bei der Bonitirnng von Ackererden geschenkt 
worden sein. 
Zur Ergänzung unserer auf Tab. I gegebenen allge-
meinen Charakteristik, mögen hier in Kürze die Ergebnisse 
einer auf Bitte des Unterzeichneten von dem Herrn Ober-
lehr er Staatsrath M. Gottfriedt vorgenommenen geolo-
gischen Untersuchung der in Rede stehenden Böden folgen. 
Es beziehen sich die Bestimmungen auf das Bodenskelett, 
d. h. auf den Antheil, der ein 1 mm. Sieb nicht zu 
passiren vermochte. 
1 )  S c h l o ß - L e m s a l .  
8.) Bester Boden. «) Ackerkrume: Rother 
Granit, sehr wenig Glimmer, viel rother Feldspath, ver-
witteter Feldspath und Syenit. Allein in diesem Boden 
w a r e n  f e r n e r  e i n i g e  w e n i g e  l i n s e n g r o ß e  K a l k s t e i n c h e n  
zu finden, ß) Untergrund: Reichlich Quarzkörner, 
rother Feldspath, Syenitkörnchen, Ehloritschieser, Kalkstein­
chen, granatführender Granit. — b) Mittelboden. 
a) Ackerkrume. Quarzsand, verwitterter und unver-
Witterter Feldspath, granatsührender Granit, doch ist Syenit 
nicht vorhanden, ß) Untergrund. Der. Untergrund 
zeigt dasselbe Bild, wie die Ackerkrume. — ^Schlech­
tester Boden. «) Ackerkrume. Verhältnißmäßig große 
Syenitstücke unb Granit mit verwittertem Glimmer. 
ß) Untergrund. Viel Quarz, Hornblende, Feld-
spath stark verwittert, Syenit nicht vorhanden. 
2 )  F o r s t e i - L e m s a l .  
a )  B e s t e r  B o d e n .  « )  A c k e r k r u m e .  G r a n i t ­
brocken, Quarzsand, gegenüber den Böden in Schloß-
Lemsal viel Hornblende, Feldspath (zum Theil ziemlich 
g u t  e r h a l t e n ,  z u m  T h e i l  s t a r k  v e r w i t t e r t ) ,  ß )  U n t e r ­
grund. Genau dasselbe Bild wie bei der Ackerkrume. 
— b) Mittelbaren. «) Ackerkrume. Feiner 
im Korn .als der Untergrund. Viel Feldspath und Horn-
blende. Ferner wurden Quarzit und Hornstein nach-
gewiesen, ß) U n t e r g r u n d. Genau der Ackerkrume 
e n t s p r e c h e n d .  —  e )  S c h l e c h t e  s t  e r B o d e n .  « )  A c k e r -
k r it in e. Viel Quarz, Feldspath wenig unb sehr stark 
verwittert, auch wenig Hornblende, ferner sind Sand-
steinkörnchen vorhanden, ß) Untergrund. Sand­
stein in kleinen Stückchen, feinkörniger Granit, viel Quarz, 
wenig Feldspath. 
3 )  F o r s t e i - W i l k e n h o s .  
a) Ackerkrume. Stark verwitterter Feldspath, 
Q u a r z k ö r n e r ,  O r t h s t e i n s t ü c k c h e n ,  v e r w i t t e r t e r  G r a n i t .  ß ) U n *  
tergrnnd. Viel Quarzkörner, einzelne Bruchstücke von 
Granit, darunter stark granathaltiger Granit, sehr wenig 
Glimmer, sehr kleine Hornblendekörner. 
Die bereits erwähnte nahe Berwandschast der Böden 
auf Schloß und Forstet Lemsal wird durch vorstehende 
geologische Bestimmungen in jeder Besprechung bestätigt. 
Es sind, und dasselbe gilt für ben Forstei-Wilkenhos'schen 
Boben, burchweg biluviale Bildungen unb btefelben finb 
zugleich burch ben Gehalt an Granit, Syenit, Ehlorit­
schieser u. s. w. als Verwitterungsprobukte skaubinavischer 
Urgesteine charakterisirt. Die in dem besten Lemsal'schen 
Boden nachgewiesenen Kalksteinchen dürften dagegen aus 
die silurischen Schichten in Estland und im Norden Liv-
lands zurückzuführen sein. Es erklärt sich endlich die ge­
ringe Qualität des schlechtesten Bodens in Forstei-Lemsal 
durch das Vorwiegen sterilen L)uarzsandes bei nur ge­
ringen Feldspathmengen, und zwar unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung der ungünstigen physikalischen Eigenschaf-
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ten dieses Bodens. Bei der Analyse ist denn auch (cf. 
Tab. II.) der geringste Kaligehalt in diesem Boden ange-
troffen worden. j 
Als wesentlichste Resultate unserer Untersuchungen | 
und Erhebungen glauben wir nun folgende Sätze hin- j 
stellen zu können: i 
1) Die Böden aus Schloß Lemsal, Forstei Lemsal I 
und auf Forstei Wilkenhos haben gleichen geologischen i 
Ursprung. 
2) Die Böden aus Schloß und Forstei Lemsal sind 
als sandiger Diluviallehm oder lehmiger Diluvialsand zu 
bezeichnen, während dem Forstei-Wilkenhos'schen Boden die 
Bezeichnung „Diluvialthon" zukommt. 
3) Die Qualitätsdifferenzen der Böden auf Schloß 
Lemsal und auf Forstet Lemsal sind in erster Linie auf 
die mehr oder weniger intensive Kultur zurückzuführen. 
Der Mittelboden und der schlechteste Boden auf Schloß 
Lemsal würden daher bei intensiverer Kultur genau oder 
wenigstens annähernd dasselbe.zu leisten im Stande sein, 
wie der beste Schloß-Lemsal'sche Boden. Zur Verbesserung 
des schlechtesten Forstei-Lemsal'schen Bodens würde jedoch 
auch noch Beseitigung des sauren Humus durch Reguli-
ruttg der Grundwasserverh ältnisse u. s. w. erforderlich sein. 
4) Der Forstei-Wilkenhos'sche Boden würde, falls die 
angegebenen ungünstigen Momente nicht vorlägen, seinen 
natürlichen Anlagen nach in eine höhere Bonitätsklasse als 
die Böden auf Schloß und auf Forstei Lemsal einzu-
\ ch ätzen sein. 
5) Unter Zugrundelegung des Taxations-Reglements 
des kurländischen Kredit-Veretns dürsten die Böden aus 
Schloß und Forstei Lemsal aller Wahrscheinlichkeit nach 
der Klaffe IV entsprechen. — Eine Ausnahme bildet 
jedoch wieder der schlechteste Boden aus Forstei Lemsel*), 
denn seines vorwiegenden Gehaltes an Quarzsand und der 
ihn beeinflussenden ungünstigen physikalischen Verhältnisse 
wegen wird derselbe kaum höher als in die V.—VI. Boden­
klasse einzuschätzen sein. 
6) Der durchweg beobachtete geringe Kalkgehalt stellt 
günstigen Einfluß einer Zufuhr von Kalk in der Form 
von Mergel, Gyps u. dgl. m. in Aussicht. 
7) Die Kultur bedingt eine Anreicherung der Acker­
erde in Bezug auf Phosphorsäure und Stickstoff, dagegen 
Abnahme der in Salzsäure löslichen Kalimengen. 
Vorstehende Sätze und namentlich die sub 5 gebotenen 
*) Vielleicht sind, wie schon erörtert wurde, auch der 
schlechteste und der Mittelboden auf Schloß Lemsal als unter 
der Klasse IV stehend anzusehen. 
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Darlegungen scheinen mir die Behauptung zu rechtfertigen, 
es sei uns in befriedigender Weise gelungen, die Auf-
gäbe, welche wir uns eingangs gestellt, zu lösen, d. h. auf 
Grund unserer Analysen und sonstigen Erhebungen zu 
ermitteln, welcher Bodenklasse, bemessen nach dem Taxa-
tionsreglement des kurländischen Kreditvereins, die Böden 
von Schloß und Forstei Lemsal, annähernd auch der Bo. 
den von Forstei-Wilkenhos angehören. 
Wollte man unseren Schlußfolgerungen beipflichten, 
so wäre damit zugleich anerkannt, daß die ehem. und 
mechan. Bodenanalyse — unter gleichzeitiger Berücksichti­
gung der Krumentiefe, der physikalischen Beschaffenheiten 
und des geologischen Charakters — befähigt ist, sowohl 
den augenblicklichen Kraftzustand gegebener Ackererden, 
also auch im allgemeinen das relative Werthverhältniß 
derselben zur Anschauung zu bringen, und daß sie dem-
nach das wichtigste Hilfsmittel zur Bonitirung der Acker-
erden darstellt. 
Wir glauben somit auch hier*) der Ueberzeugung 
Ausdruck geben zu sollen, es werde dereinst aufgrund 
umfassender und nach den Prizipien unserer Euquste-
Arbeiten anzustellender Bodenuntersuchungen gelingen, die 
Abschätzung der Kulturböden der Unsicherheit rein sub-
jektiver Beurtheilung zu entziehen und selbige auf den Bo­
den ziffermäßtg zu veranschaulichender Thatsachen zu stellen. 
Neben dem Personal der Versuchsstation hat sich an 
den in der vorstehenden Arbeit niedergelegten Analysen 
auch der Stndirende der Landwirthschaft, Herr Tichon 
Wenewitinow, durch Ausführung der Stickstoffbestimmun-
gen betheiligt. 
L i t t e r a t u r .  
Landwirthschaftlicher Kalender für Liv-, 
Gst- und Kurland, aus das Jahr 1889, herausgegeben 
von Professor Dr. W. von Knieriem, Direktor der Ber-
suchsfarm Peterhof. Zehnter Jahrgang. Riga, Verlag von 
N. Kymmels Buchhandlung 1888. 
Der Kalender ist im wesentlichen unverändert geblieben. 
Im Artikel über „absolute Düngemittel" ist ein Abschnitt 
über die Hülfsmittel zur Konservirung des Stallmistes hin-
zugefügt, in welchem u. a. der Superphosphat-Gyps berück-
sichtigt wird, nicht aber die schon recht verbreitete Torfstreu. 
Ganz neu ist ein kurzer Artikel von Baron Ungern Parme! 
über die landw. Buchführung und Berechnung des Retnge-
winns eines Wirthschaftjahres. Darin finden sich die Haupt-
gesichtspunkte zusammengestellt und an einem aus der Praxis 
entlehnten Beispiele erläutert. Der Landwirth wird in die 
*) Vergl. „Zur Werthschätzung der Ackererden ic." pag. 81. 
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fundamentalen Grundsätze der kaufmännischen Buchführung 
eingeführt und ihm zugleich gelehrt, wie er seinen speziellen 
Ansprüchen an dieselbe genügen kann, ohne den komplizirten 
Apparat einer vollständigen doppelten Buchführung handhaben 
zu müssen. 
Im übrigen weist der Kalender, wie gesagt, mit dem 
vorhergegangenen Jahrgange verglichen, keine Veränderung 
auf. Uns scheint diese Stabilität etwas zu weit zu gehen, 
auch dürfte sie ursprünglich nicht im Plane gelegen haben. 
Wenn beispielsweise der Jahrgang 1889 aus 1888 den Satz 
wörtlich wiederholt: „Seit zwei Jahren zieht ein neues 
Düngemittel die Aufmerksamkeit der Landwirthe auf sich — 
die „Thomasschlacke" u. s. w,; oder wenn 1889 gleich 1888 
gesagt wird: „es kostet augenblicklich in Deutschland ein 
Zollpfund in Wasser lösliche „Phosphorsäure" u. s w. und 
dann genau dieselben Preissätze wiederholt werden; oder 
wenn die Kurstabelle immer noch nicht weiter herabgeht als 
auf 200 M. = 100 R.; oder wenn das Verzeichnis der 
landw. Vereine stets dasselbe bleibt und u. a. einen Verein 
aufführt, der seit Jahren aufgehört hat zu existiren, andere 
nicht aufführt, welche seitdem entstanden sind, so sind das 
alles zwar kleine Ungenauigkeiten. Sie tragen aber doch 
wohl mit dazu bei die Frage zu entscheiden: Kaufe ich mir 
den neuen Jahrgang, oder behelfe ich mich noch einmal mit 
dem alten? In gleichem Sinne dürfte auch der Umstand 
wirken, daß der Raum für Notizen, namentlich in den ohne-
hin auf einen sehr kleinen Raum zusammengedrängten Ta-
bellen, neuerdings eingeschränkt worden ist. Es wäre sehr 
zu bedauern, wenn es nicht gelingen sollte das jährliche Cr-
scheinen unseres landw. Kalenders fortzusetzen. Ein derartiges 
Hülfsbuch, das unseren Verhältnissen angepaßt ist, ist von 
großem Nutzen für den Praktiker und die Sache ist es wohl 
werth, daß es noch einmal mit dem entgegengesetzten Mittel 
versucht werde. Der Landwirthe dürften in den drei baltischen 
Provinzen doch nicht so wenige sein, daß sie vermehrte Kosten, 
wenn sie im Gehalte ihren Ausdruck finden, nicht reichlich 
wieder einbringen könnten. 
Der Bericht des Revaler Börsen-Komites 
über feine im Interesse des Handels und der Schifffahrt ent-
wickelte Thätigkeit in den Jahren 1886 und 1887 (Reval 
1888) ist soeben im Drucke erschienen und umfaßt 146 Seiten. 
Bon der deutschen Enzyklopädie sind nach 
längerer Pause die Lieferungen 24 bis 26 erschienen, wo­
durch der II. Band mit dem Worte „Brandeln" seinen Ab­
schluß findet. Die Verlags-Firma hat gewechselt, früher Fr. 
W .  G r u n o w  i n  L e i p ; i g ,  j e t z t  W i e g a n  d t  &  G r i e b e n  i n  
Berlin. Wie bisher, so sucht dieses neue Universallexikon 
sich durch Gründlichkeit hervorzuthun. Die bevorzugten län-
geren Artikel sind mit wenig Ausnahmen namentlich unter­
zeichnet und aus der Feder vielfach der angesehendsten Fach­
leute geflossen. Nicht selten tritt zum Artikel noch eine er-
gänzendeoder tritisirende redaktionelle Bemerkung hinzu. Man 
kann dem Unternehmen, das zum sehr billigen Preise von 
60 Pf für die Lieferung (ä 5 Bogen Lexikonformat) gedie­
genen Wissensstoff bietet, nur wünschen, daß es weitem un­
gehemmten Fortgang finde. 
Wirthschaftl icht Chronik.  
Für die öffentlichen Jahressitzungen der 
kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und 
ökonomischen Sozietät zu Dorpat am 17 unb 18. 
Januar 1889 finb bis jetzt folgende Verhandlungsgegen-
stände in Aussicht genommen und respektive Referate zu­
gesagt. Ueber seine Anbauversuche mit verschiedenen Roggen-
Varietäten unb nordischem Sommergetreide wird Professor 
Knieriem berichten und seine Mittheilungen über den Werth 
der Hans- und Kokoskuchen bei Fütterung an Milchkühe und 
Schafe aufgrund seiner Persuche fortsetzen, desgleichen über 
Düngungsversuche, welche in Peterhof ausgeführt wurden, 
weiter referiren. Meiereitechniker K. Pepper hat einen Vor-
trag über die Bedeutung der Meiereiverbände zugesagt. 
Direktor Raupach wird über die Milzbrandimpfung und die 
Ursachen des Verbots sprechen, Kulturingenieur Wöldike 
zweckmäßige und unzweckmäßige Guts- Einteilungen karto­
graphisch demonstriren. H. Mietens, Verwalter von Lubahn, 
will über seine Feld-Düngungsversuche mit Thomasschlacke 
und über einen Cnsilageoersuch Bericht erstatten. Auch sollen 
die Fragen des landw. Meliorations-Kredits und der landw. 
Konsumvereine zur Sprache kommen. Für den Forstabend 
haben Referate zugesagt: Oberförster Lütkens zur Frage des 
Einflusses der Fällungszeit aus den Nutzwerth der Hölzer 
und Oberförster Lötz über Forstwirthschaft im allgemeinen. 
M i z e l l e n .  
Schutz der Obstbäume gegen Frost und 
Hasen. Dem Wechsel zwischen der strengen Kälte bei Nacht 
und der Wärme, welche an hellen Wintertagen die Sonnen-
strahlen verbreiten, ist der Frostschaden an den Obstbäumen 
zuzuschreiben. Es kann deshalb den Obstbaumbesitzern nicht 
eindringlich genug empfohlen werden, frisch gesetzte und über-
Haupt jüngere Obstbäume, welche noch glatte Rinde haben, 
vor Winter am ganzen Stamm vom Boden bis zur Krone 
mit Tannenreis einzubinden. Das ist das beste und sicherste 
Schutzmittel gegen Frostschaden, gegen sogen. Brandröthe der 
Rinde, gegen Krebs und Ungeziefer. Die Stämmchen blei-
ben gesund und frisch, behalten eine glatte, moosfreie Rinde 
und ihr Wachsthum wird nicht gestört. Die Frostschäden an 
jungen Obstbäumen sind viel häufiger und schädlicher als 
man gewöhnlich glaubt. Sie treten erst nach Jahren zu tage 
in verkümmerten brandrothen Bäumen, die trotz aller Düng-
dnng nicht mehr wachsen wollen, die Jahre lang als Krüppel 
statt gesunder wüchsiger Bäume den Platz einnehmen und 
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den Besitzer ärgern, die sogar vielfach zu der falschen Ansicht 
führen, der betreffende Standort, das Klima ic. sei für den 
Obstbau nicht günstig und die dadurch der Ausdehnung des 
Obstbaues überhaupt hinderlich sind. Nimmt man einen 
solchen durch Frost beschädigten jungen Obstbaum endlich 
heraus und sägt den Stamm entzwei, so zeigt sich deutlich 
der rothbraune Frostreifen, der Baum ist. wie die Leute sagen, 
„auf dem Kern roth". Die Schuld des Uebels wird dann 
allen möglichen anderen Einflüssen statt dem Frost beigemessen. 
Auch die Lieferanten der Bäume werden zuweilen beschul-
oigt. Das Tannenreis ist um den Stamm herum in den. 
Boden zu stecken, darüber werden etliche Dornen gelegt und 
diese untere Schichte wie die obere bis zur Krone reichende 
mit etlichen Drahtbändern umwunden. Auf diese Weise wird 
die beste Schutzvorkehrung gegen Hasenfraß und zugleich gegen 
Frostschaden geschaffen. Auch giebt diese Umhüllung in 
trockenen Jahreszeiten einigen Schutz gegen Austrocknung. 
Jeden Herbst sohlte das Reisig, wenn die Nadeln abgefallen 
sind, zweckmäßig erneuert werden; doch wird dies nicht ge-
rade nothwendig sein, wenn das zum Einbinden verwendete 
Tannenreis möglichst dicht um den Stamm gelegt wird, so 
daß es diesen auch nach Abfall der Nadeln gegen den Ein-
fluß der Sonnenstrahlen noch zu decken vermag. 
(Sachs, landw. Zschr.) 
Gefrorene Eier genießbar zu machen, vermische 
man ganz frisches Brunnenwasser mit etwas Salz und lege 
die gefrorenen Eier in dasselbe. Hierdurch wird der Frost 
ausgezogen und sie sind wieder so gut wie zuvor. 
(Sächs. landw. Zschr.) 
Nasse Stiefeln. Wer es einmal empfunden hat, 
wird wissen, welch' eine Annehmlichkeit es ist, wenn tyan 
Stiefeln anziehen muß, die naß geworden und dann wieder 
getrocknet worden sind. Die hier beschriebene Behandlung 
derselben, die uns von einem praktischen Forstmann mitgetheilt 
wird, verdient deshalb alle Beachtung. Wenn man nasse Stie-
sein abgezogen hat, fülle man sie sofort mit trockenem Hafer. 
Diese Frucht besitzt nämlich eine große Anziehungskraft für 
Feuchtigkeit und sie wird rasch die letzte Spur derselben von 
dem feuchten Leder absorbiren. Während sie dies bewirkt, schwillt 
der Hafer zugleich an und verhütet auf diese Weise, daß das 
Leder einschrumpft und hart wird. Am folgenden Morgen schüttelt 
man den Hafer aus und hängt ihn in der Nähe eines Feuers 
oder Ofens zum Trocknen auf, um ihn bei einer anderen 
Gelegenheit wieder auf dieselbe Weise benutzen zu können. 
Je trocknet' er ist, desto besser die Wirkung. (Fundgrube.) 
Marktnotizen. 
Dorpat, den28.Dez. 1888(9.Jan. 1889), Georg Riik. 
Roggen. . . 118—120 'S h. = 67 - 69 Kop. pro Pub. 
Gerste . . . 107—110 „ „ ----- 80 — 85 „ „ „ 
Gerste . . . 102 — 103 „ „ — 70 — 74 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 80 — 85 ., „ „ 
Winterweizen. 128—130 A. h. — 95 Kop. pro Pud. 
H a f e r  . . .  7 5  „  „  =  3 8 0  K o p .  p r o  T s c h t .  
Erbsen, weiße Koch-, — 800 „ „ „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen Futter- = 650 £. p. Tscht. 
Salz ---- 44 K. p. Pub. 
Steinkohle (Schmiebe-) . . . — 1R. 15K.P. Sacka5Pub. 
Sonnenblumenkuchen . . . . — 88 K. pr. Pub. 
„  . . . .  8 5  K . p . P u d  w a g g o n w e i s e .  
Reval,b.24. Dez. 1888,(5.Jan. 1889)A. Brockbausen. 
Roggen . . 118—120 = 69—70 Kop. pro Pub. 
Braugerste . 106—108 „ „ 
95 % keimfähig . . = 78—80 „ 
Export-Gerste 103—104 „ — 73 — 75 .. „ 
Sommerweizen 120—130 „ „ — 82 - 90 „ „ „ 
Winterweizen 120—130 „ — 85—93 „ 
Hafer . . . 76 -77 „ „ = 56—58 .. 
Riga, ben 24. Dezember 1888 (5. Januar 1889). 
R. SB i c r i ch. (Kalkstr. Nr 6.) Der Winter ließ sich in 
dieser Woche hart an. Während am Sonntag den 18. 
Dezember das Thermometer am Morgen schon —10 Gr. R. 
zeigte, stieg die Kälte am Montag auf —12 Gr., am Dienstag 
bis auf —16 Gr. und hielt bis Donnerstag bei klarstem 
Himmel in ziemlich gleicher Stärke an. Gestern am Freitag 
schwankte das Wetter, die Temperatur milderte sich bis auf 
—3 Gr. und der bis dahin ständige Südostwind ging bei 
fallendem Barometer mehr nach Westert herum. Heute am 
Morgen bei —l Gr. dicker nasser Nebel und Glatteis; es 
scheint ein Umschlag in der Witterung bevorzustehen, viel-
leicht bringt uns der Westwind nun den so sehr erwünschten 
Schnee. Die Landwege sangen bei dem Kahlfröste bereits 
an zu stauben, und die den jungen Saaten noch immer 
fehlende Schutzdecke fängt mehr und mehr an Bösorgnisse 
bei den Landwirthen hervorzurufen. — Getreide: Die 
Stimmung ist anhaltend flau, Preise gehen zurück; un-
gedörrter Roggen wird mit 66 Kop. bezahlt, Weizen mit 
98 Kop. pro Pud. — Saaten: lebhafter gefragt, bei 
unverändert gebliebenen Preisen. — Düngemittel: Tho-
masschlacke findet anhaltend die größte Beachtung, so daß 
d i e  B o r r ä t h e  b a l d  g e r ä u m t  s e i n  m ü s s e n .  —  K r a f t f u t t e r :  
Preise unverändert. — Salz: russisches, hielt sich auf 
4 5  K o p  p r o  P u d .  —  E i s e n :  u n v e r ä n d e r t .  —  H e r i n g e :  
h i e l t e n  s i c h  n o c h  a u f  d e n  b i s h e r i g e n  P r e i s e n .  —  B u t t e r :  
für Küchenbutter- 35 Kop., Exportbutter 40 Kop., Tischbutter 
45 Kop. pro Pfd. 
Hamburg, den 23. Dezbr. 1888 (4. Januar 1889). Be­
r i c h t  v o n  A h l m a n n  &  B o y s e n .  
B u t t e r :  F r e i t a g s - N o t i r u n g  H a m b u r g i s c h e r  I m p o r t e u r e  
und Exporteure: Netto-Preise frachtfrei Hamburg, reine 
Tara, für wöchentliche frische Lieferungen: Für feinste pr. 50 
Kilogr. rein Netto» Gewi cht M. I. Kl. 120—122. II. Kl. 115 
bis 119. IV. Kl. fehlerhafte 100—110; ferner Verkaufspreise: 
Gestandene Partien Hofbutter M. 100—115, Schles­
wig Hvlsteinsche unb ähnliche Bauer-Butter M. 95—110, 
U n v e r z o l l t :  l i v l ä n b i s c h e  u n d  e s t l ä n b i s c h e  M e i e r e i b u t t e r  M .  
100—115, böhmische, galizische unb ähnliche M 65—75. 
stnlänbische M. 80 — 85. amerikanische, neu-seelänbische, austra-
tische M. 60—75, Schmier unb alte Butter aller Art M. 
30-40, alles pro 50 kg. 
Wenn sich auch am Jahresschluß ungewöhnlich kleine 
Vorrathe gelagerter Butter an allen Hauptmärkten vorfinben 
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und daher frische Lieferungen genommen werden mußten, 
stellte sich doch heute ein größerer llebersluß feinster Butter 
heraus und konnten sich Preise nicht behaupten. Kopenhagen 
ging 4 Kronen, wir 2 M. niedriger. Von fremder Butter 
ist bessere gut verkäuflch, geringe unverändert. 
Newkastle, den 19. (31.) Dezember 1888. Wochenbericht 
ü b e r  d e n  e n g l i s c h e n  B u t t e r m a r k t ,  m i t g e t h e i l t  v o n  U l r i c h  
Schäffer in Riga. 
1. Klasse 124 bis 126 Sh. pr. Zwt. 
2. „ 112 „ 118 „ „ „ 
3. „ 100 „ 106 „ „ „ 
Es ist keine Besserung seit dem letzten Bericht im 
Buttermarkt eingetreten, derselbe trägt noch immer einen 
feiertäglichen Charakter, weshalb die Notirungen als nomi-
nell zu betrachten sind. Sekunda-Butter etwas nachgefragt, 
feinste weniger verlangt. — Zufuhr in dieser Woche 11 039 
Fässer Butter. 
St. Petersburg, Wochenbericht des Viehhofes vom 
18. bis 25. Dezbr. (30. Dezbr. bis 6. Januar) 1888. 
Ins dem Dorpater meteorologischen Observatsrmm. 
Pent. lem&eratur f'?»' totob-
». ®l- «radi etlffne. Will rk6lu"9' 
Dat. Semer« 
langen. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. . . 
Livländisches . . 
Russisches. . . . 
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Oktober 18 — 0'37 — 4*26 — W U2,U2(N) 
19 — 0*47 — 3-87 —  W N W  U2,*°(N) 
59 20 -f 0 27 — 2-81 1-7 WSW! 
A
°'*°* l f W o W /  e ( N )  
21 + 2 63 — 0*70 60 W • A 
22 
-f 0 97 — 2.18 1-9 NWW * 
23 — 0 43 3*58 —  W N W  
24 — 0"47 — 4 08 16 WSW #(N) 
60 25 + 6'9Z + 3 56 2 0 SW • °,e 
26 -j- V57 4- 2-42 2-9 S •  » • ( N )  
27 4- 5 40 + 1 92 3  4  W N W  • 
28 — 2*53 5-59 17-5 ESE e,e^:(N) 
29 + 8*03 + 5-73 2 4 WSW 
61 30 -j- 4*07 + 2*12 2-3 WNW o 
31 — 2'30 4-40 0-8 W • °(N) 
Novbr. 1 — 2*53 — 4'79 — E 
2 —  4 1 3  5'98 O l WSW • °(N) 
3 — 0*77 — 2-23 — SSE 
6S 4 — 5*50 — 7-00 — ESE 
5 — 6*87 — 8-03 —  E N E  
6 — 5 97 — 7-23 — WSW 
7 — 5-00 — 5'95 2'6 W 
8 — 1*60 — 3*10 — NR 
63 9 3-23 — 4'72 — NNW 
10 — 2-23 — 2'94 — NW 
11 — 2*20 — 1*98 — NW 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a  c h  t t  n  g  e  n .  
Cocomobtlen & Dreschmaschinen 
von 
K. fornsbt) & Sons, Limited, Grallthllill 
m 
beim 




in eigener Werkstätte angefertigt, 
Häckselmaschinen 
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D. Vaucksch 
Maschinenbauanstalt, Eisengießerei und Dampfkesselfabrik 
Cctnbsberg all) (CDft= 






Maischapparat mit gußeisernen reinigungsfähigen 
Kühltaschen. 
Röhrenkühler. ( 
Dampfkessel. Ueber 3000 im Betriebe. 
Lkoeomobilen, Mahlmühlen/ Schneide-
mühlen, Turbinem 
Meierei- und Forstbücher, 
Brennerei-, Brauerei-
und Kellerbücher, Dekla 
rationen und Brennscheine 
bei K. Laakmann in Dorp at 
Suche zum l. März oder St. Georgi unter 
bescheidenen Ansprüchen 
Berwalterdienst. 
Bin erbötig Abschriften von Zeugnissen über 
meine Ausbildung in der Lyngbyer Ackerbau« 
schule, sowie meine sonstige landwirthschaftliche 
Thätigkeit (zuletzt von 1. März 1888 an bei dem 
Herrn von Sivers Alt-Kusthof) dem betreffen-
den Herrn auf Wunsch zukommen zu lassen. 
Geneigte Auskunft erbitte mir pr. Dorpat 
nach Alt-Kusthof. H. Frank. 
Kmpletc Meimi-Einrichtungen 
für Dampf-, Göpel- und Handbetrieb unter Anwendung der einfachsten und 
besten Watent-Zentrifuge, System de Lavat. 
Direkter Dampfbetrieb ohne Dampfmaschine mit Kurbinen - Separator 
und Kurbinen Wutterfaß unter Vermeidung aller Transmissionen, Vorgelege, 
Riemscheiben und Riemen. 
Göpetbetrieb mit einfachster Kransmisston. — Kandzentrifugen in 
verschiedenen Größen für Kuhhaltung von 20—40 Haupt. 
Kandbutterfässer nach bewährtestem System. Mitch «nd UaßmküH 
ter, Hutterküytkasteu, sämmtliche Wtechgeschirre und Siebe aus doppelver­
zinntem Eisenblech. 
Wollmitchßassaius, Mitchprüfuugsinstrnmente, sowie jedes einzelne 
Geräth zur rationellen Milchverwerthung stets vorräthig und liefert nach ge­
nauen Worfchriften des Uevater Meierei - Werbaudes des estländischen 
tandmirtHschafttichen Wereins und hält sachkundige Monteure jederzeit zur 
Verfugung g Lansmann—Reval, 









— geruchlose u. billigste Desinfection — 
halte ich stets auf Lager 
R. Hänsermann. 
Jndustrie-Stxaße r. 5, Riga. 
tf 
r r  
ff 
Gutkeimende reine livländische 








Georg Riik — Dorpat. 
Interessenten erlaubt sich darauf aufmerk-
sam zu machen, daß es erforderlich ist bis vor 
Schluß der Jahresversammlung des Verbau-
bes baltischer Rindviehzüchter seine Bei­
trittserklärung anzubringen um in demselben 
Jahre seine Zuchtthiere zur Körung anmelden 
zu dürfen. 
Der Sekretair der ök. Sozietät 
als G e s c h ä f t s f ü h r e r  d e s  V e r b a n d e s :  S t r y k .  
Dorpat, 26. Dezember 1888. 




sucht Stellung. Nähere Auskunft ertheilt 
g e f l .  H e r r  A r r e n d a t o r  G .  M a t h i e s e n  
in Kachkowa, Kirchsp. Rappin, über 
Dorpat. 
Ei« stehender Dampfkessel 
nebst zweikräftiger Maschine 
original-englischer Arbeit, für Meierei-
betrieb, gebraucht, wird preiswürdig 
j  v e r k a u f t .  N ä h e r e s  i n  A l t - K u s t h o f .  
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gegenüber dem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. F e k f e r  &  T o .  
Eisengießerei, Maschinenfabrik und Leffelschmiede, 
empfehlen 
eigene u. ausländische landwirthschaftliche Maschinen u. Ackergeräthe, 
als: 
ein- und mehrschaarige 
P f l ü g e  
jeder Art 
mit kökzernem und schmiedeeisernem 
(Befielt. 
Universal - Breitsäemaschinen mit Querachse 
Pferderechen „Tiger". — Gras- und Getreidemähmaschinen 
Stiftendreschmaschinen für Hand- und Göpelbetrieb. 
Putz- und Sortirmaschinen. — Rübenschneider 
Häckselmaschinen tc. tc. 
Genem! -ÄgeMr 
von 
Richd- Gamtt & Sons 
etablirt 107 Jahre 
L o c o  m o b i l e n  
und 
D a m p f d r e s c h m a s c h i n e n  
in allen Größen. 
F  e  l  s j e  v  &  C o  
R i g a .  
Carlsstraße M 3 b, 
gegenüber bem Tuckum Bahnhof. 
Haus Grahmann. 
Carlsstraße 3'» 3l>, 
gegenüber bem Tuckum. Bahnhof, 
Haus Grahmann. 
Die ^reis-"Veezeich«isfe 
von Gemüse-, Blumen-, Baum-, Gras- und ökonomischen Samen, Kartoffeln. 
Champignonbrut, Obstbäumen, Beerensträuchern, Erdbeeren- u. Spargelpflanzen, 
Zier-. Allee- und Parkbäumen, Zier-, Hecken- und Schlingsträuchern. Blumen-
zwiebeln, Maiblumen, Georginen, peren. Stauden, Nelken, 500 Sorten schönster 
Garten- und Topfrosen, Rosa canina, biü. Edeltannen. Kalt- nnd Warmhans-
pflanzen finb in beutscher, russischer unb estnischer Sprache erschienen unb wer­
den ans Verlangen von mir gratis zugesandt. Ich versende auch im Winter 
nach entfernten Orten die schönsten Bouquets, Kränze, Blumenkissen, Palmen-
zweige mit Sträußen, Immortellen-, Loorbeer- und Brautkränze, prachtvolle 
Mawrt-Bouquets, Wetteruhren (Hygrometer), vorzügliches Baumwachs, Etiquet-
ten-Dinte, Kit OD atm (unfehlbares Vertilgungsmittel für alle Insekten!) Raffia-
bast ic. zu billigeren Preisen als irgend eine Konkurrenz im Jnlande. 
Johann Dangnll in Dorpat. 
Kunst- und Handelsgärtner. 
P. van Dyk's Nachfolger, 
Rlsra - Reval» 
m 
CO 
Alle Arten landw. Maschinen u. Geräthe-
PaeAorir« SwperffHosgfHate t 
18 iL 40°/0; Kainit, Knochenmehl, Ammoniak. 
Inhalt: Aus bem Laboratorium der Versuchsstation Riga, von Prof. THoms. Litteratur: Landwirthschastlicher Kalender 
f ü r  L i v -  E s t -  u n b  K u r l a n b .  D e r  B e r i c h t  d e s  R e v a l e r  B ö r s e n - K o m i t e s  V o n  d e r  d e u t s c h e n  E n z y k l o p ä d i e .  —  W i r t h s c h a f t l i c h e  C h r o n i k :  
Die öffentlichen Jahressitzungen der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. — Miszel len: Schutz der 
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vatorium — Bekanntmachungen. 
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